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FQnfimdzwaiizig  Jihre  smd  veigangen,  seitdem  der  dritte 
Bend  des  Werices  eraohieiiy  welchem  das  vorliegende  Bach  dem 

Inhalte  nach  sich  anschliefst  *).  Die  lange  Unterbreclmug  hatte 
vornehmlich  darin  ihren  Grund ,  dafs  ich  meine  archivalischen 
Untersuchungen  nicht  aUein  als  Grundlage  einer  geschichtlichen 
DanteUnng  betrieb  ^  sondern  zugleich  eine  mnfiissende  QneUen- 
sammltmg  voibereitete.  Vielleicht  wfire  es  rätlioh  gewesen ,  die 
Qpellen  vor  der  Darstellung  zn  veröffentlichen,  nnd  für  die  krie» 
gerischen  Ereignisse  der  Jahre  1799  und  18U0  ist  es  geschehen. 
Aber  der  Koendignng  der  Sammlung,  wenn  ich  sie  unternehmen 
wollte,  würde  das  Ende  des  Sammlers  lange  vorausgehen.  Meine 
Jahre  mahnten  mich,  auch  die  Darstellung  nicht  langer  zu  ver- 
sogem.  Seit  dem  Oktober  1901  habe  ich  keine  Zeit  verloren,  die 
mm  Teil  weit  alteren  Bestandteile  en  überarbeiten  nnd  die  fehlen- 
den  hineoenfügen.  So  erseheinen  jetzt  zwei  BSnde,  dem  ereignis- 
vollen  Jahre  1799  gewidmet;  ein  Band,  der  den  Krieg  von  180U 
und  den  Frieden  von  Lüneville  umfassen  soll,  ist  w'cnigsteiis  in 
den  Umrissen  vorgezeichnet.  Wenn  meine  Kraft  erlahmt,  werden 
andere  für  mich  eintreten,  und  so  darf  ich  hoffen,  dals  ein  Werk, 


1)  Diplomatische  VerhaadliixigeD  aus  der  Zeit  der  französischen  Revo- 
IvftioQ.  Erster  Band:  Österrdeh  imd  Prenfsen  gegenttlier  der  iransdsisoheii 
Bevolntioii  bis  som  'Absehhiib  dm  Frieda»  ton  Ounpo  Ftomio.  Bonn  1808. 
Zwdtar  und  diitler  Band:  Dor  Baatatier  Kongreß  and  die  swoite  Koalition. 
1.  und  2.  T«il.  Bonn  187^/79.  Supplomentbaiid  sn  Band  1  unter  dem  Tilel: 
Die  Politik  der  deolMhen  Bfiehte  i^i  Berolntiooikriege  Ui  sam  AhidUalii 
dci  Friedeoa  von  Gampo  Fonnio.  Haoater  1869. 
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das,  freilich  mit  grofsen  Zwischenräumen,  beinahe  vierzig  Jahre 
die  Begleitung,  vielleicht  müiste  ich  sagen  das  VerhangniB^  meioett 
Lebens  war,  iiicbt  anbeendigt  bleibt 

Die  drei  enten  Binde  erbielten  den  gemeinsdiafilicben 
Titel:  „Diplomatisohe  Verhandlungen  ans  der  Zeit  der  fran- 
zösischen Rovokition."  Zutreffend  war  er  für  den  ersten  Band ; 
denn  dieser  handelte  beinahe  ausschliefslich  über  die  diploma- 
tischen Beziehungen  des  deutschen  Reiches  und  der  beiden 
deutschen  Grofsmächtey  Österreich  und  Preufsen,  zur  französischen 
Bepnblik  bis  £nde  1797.  Was  insbesondere  in  Betracht  kam, 
waren  Iftr  Fkvulsen  der  Baseler  Friede  vom  6.  April  1795  und 
der  Beriiner  Vertrag  vom  5.  Angust  1796,  für  österreidi  die 
Präliminarien  von  Leoben  sowie  die  Verhandlungen  zu  Alonte- 
bello  und  Udinc,  die  zum  Absebluis  des  Friedens  von  Campo 
Formio  am  17.  Oktober  1797  führten.  Dem  damaligen  Stande 
der  politischen  und  geschichtlichen  Ldteratur  entsprechend,  blie- 
ben iqgleioh  die  bedeutoamsten  Streitfragen  nicht  nnerwihnt, 
insbesondere  die  Frage,  ob  an  der  Auflösung  und  Zeratöning 
der  deutschen  Reichsverfassung  Österreich  oder  Preufsen  die 
gröfsere  Schuld  beizumessen  sei.  Weniger  eignete  sich  der 
Titel  für  den  zweiten  und  dritten  Band.  Beide  sind  freilich  an 
erster  Stelle  den  Verhandlungen  des  Hastatter  Kongresses  und 
der  Bildung  der  awttten  Koalition  gewidmet;  aber  wie  vielfach 
kommt  dabei  die  Ausdehnung  des  republikanischen  Haohtbereiohes 
in  Betracht,  insbesondere  das  Walten  in  den  verbSndeten,  in 
Wahrheit  unterworfenen  Republiken,  derBatavischen,  Zisalpinisehen 
und  Helvetischen,  zu  denen  bald  die  ilömische,  und  nach  dem  Um- 
sturz der  königlichen  Gewalt  in  Picmont  und  dem  Kriege  gegen 
Neapeli  auoh  die  Neapolitanische  Republik  sich  geseUten!  Noch 
weniger  berechtigt  wira  der  Titel  für  die  hier  vorliegende  Fort- 
setBung  gewesen,  denn  in  ihr  treten  die  kriegerischen  £n  Igtiisse 
sogar  in  den  Vordergrund,  wenn  auoh  daneben  die  Diplomatie 
eine  bedeutende  Stellung  behauptet.  Selten  haben  Krieg  und 
Diplomatie  in  so  unmittelbarer,  tief  eingreifender  Wechselwirkung 
gestanden,  als  im  Jahre  1799;  eine  Arbeit,  die  sich  ausschliefslich 
auf  die  eine  H&lfte  beschrankte,  wurde  in  mehr  als  einem  Sinne 
halbe  Arbeit  bleiben.  Gerade  deshalbi  aber  nicht  bloft  deshalb^ 
bleibt  fttr  den  Forsdier  und  Darsteller  noch  maaohes  au  tun,  so- 
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viel  ftnoh  von  Gesofaiehtgclureibeni  der  betdligten  Iffiehte  an  Yoi^ 
axbeiteii  bereite  geleietet  wmde. 

Zunächst  für  den  Krieg.  Die  französischen  Darstellungen :  der 
PrtJcis  von  Dumas  und  das  grofse  Werk  von  Jomini,  der  auch  ein- 
zelne österreichische  Quellen  benutsen  konnte,  behalten  noch  immer 
ihren  Wert;  dazu  kommen  die  nicht  gerade  reichlichen  Memoiien 
von  Joudan,  Macdonaid,  St  Cyr,  Thi^banlt  nnd  die  von  dem 
Qenenl  Kooh  so  einem  mnfueenden  Geeohiehte werke  verarbeiteten 
MenKnren  MaiHeoas.  Eben  jetet  werden  von  dem  fransöeieohen 
Generalstab  eingehende  Studien  über  den  Krieg  von  1799  ver- 
öffentlicht, die  freilich  diesem  Buche  nicht  mehr  zugute  kommen 
konnton.  Immer  mufs  man  sagen,  dais  der  für  fVankreich  wenig 
ginckiiche  Krieg  von  1799  bei  den  Fransosen  geringere  Beachtung 
land  als  die  früheren  Feldsflge  der  Bepoblik  ond  die  ipSteren 
groiaen  müitariacfaen  Lentnngen,  fOr  welche  die  gewaltige  Gestalt 
Napoleons  das  Interesse  stets  von  neuem  in  Anspruch  nahm.  An 
einem  Quellenwerke,  wie  es  den  meisten  Napoleonischen  Feld- 
sügen  in  neuerer  Zeit  zuteil  geworden  ist,  fehlt  es  dem  Kriege 
von  1799  noch  durchaoa. 

Ffir  ÖBteireicb,  wenigatena  fOr  den  Teil  dea  Kriegea»  der 
aieh  In  Italien  abapielte,  tieferte  der  General  Joseph  v.  Stotter- 
heim  in  der  „Östemichischen  MHItirischen  Zeitsohnft''  1811 — 13 
eine  wertvolle  Vorarbeit,  und  wiederum  fand  der  Krieg  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  1819  in  dem  grofsen  Werke  des  Erzherzogs 
Karl  eine  Darstellung,  die  durch  die  Weite  des  Gesichtskreises 
wie  die  Gtooanigkeit  der  Einaelheiteny  durch  den  Adel  der  Ge- 
ainnnng  wie  durch  die  SchSnheit  der  Form  einen  Flata  unter  den 
UaBalachen  Erzeugnissen  der  militftrischen  Literatur  fftr  immer 
behaupten  wird.  Das  Werk  ist  für  viele  folgende  Schriftsteller 
eine  Quelle,  für  viele  mafsgebend  geworden,  nicht  zum  wenigsten 
für  den  militärischen  Biographen  des  Erzherzogs,  Moriz  von  Angeli. 
Seine  Darstellung,  die  neueste,  erweitert  und  ergänst  aber  nicht 
allein  unsere  Kenntmase,  sie  bcaitat  auch  den  Voraug,  dafii  aie 
durch  genaue  fiinwdse  auf  die  Akten  dea  Kriegsarchiva  dem 
Forscher  die  KAfnng  ond  den  Weg  zu  neuen  Ergebnissen  er- 
leichtert. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  bezeichnete  des  russischen 


Digitized  by 


Yl  Vorwort 

Obersten  und  späteren  Kriegsministers  Miliutin  ,,Ge8ohidite  des 
Krieges  Bu&laiids  mit  Fnmkreich  unter  der  Begiem^g  Kaiser 
Pauls  I.  im  Jabre  1799^'  (1869/3),  alles  in  allem  genommen  eines 
der  nfitsUcbsten  Werke,  die  über  einen  Krieg  erschienen  sind,  und 
besonders  wertvoll,  weil  es  aus  zahlreichen,  nicht  nur  militärischen, 
Bündern  auch  staatlichen  und  Privatarchiven  eine  Fülle  politischer 
und  militärischer  Dokumente  an  die  Öffentlichkeit  brachte.  Wie 
sehr  Miliutin  seinen  russiöcbeD  Vorgangem  überlegen  ist,  zeigt 
vor  allem  ein  Vergleich  der  in  seiner  Geschichte  veröffentlichten 
Briefe  von  und  an  Suworow  mit  der  Kofrespondenz  des  Mar- 
schalls aus  dem  Kriege  von  1799,  die  der  russische  Staatsrat 
Jegor  Fuchs  1885  auf  Befehl  Kaiser  Nikolaus^  L  herausgab.  Ich 
habe  an  einem  anderen  Orte  über  die  Mängel,  die  Ungenauig- 
keiten  und  Irrtümer  dieser  Veröffentlichung  mich  ausgesprochen 
Sie  wurden  noch  vermehrt  in  der  Übersetzung,  die  „ein  preuisi- 
scher  Offizier"  in  zwei  Banden  (Leipzig  und  Glogau  1834)  er- 
scheinen liels.  Für  die  russische  Geschichtsf ersehende  Gesellschaffc 
gäbe  es  nicht  leicht  eine  lohnendere  Au^be,  als  eine  so  wich- 
tige und  im  ganzen  für  den  Marschall  so  rfihmli<^e  Quelle  nui 
der  ihr  gebührenden  Sorgfalt  und  Vollständigkeit  herauszugeben. 
Einstweilen  bleibt  bei  der  geringen  Verbreitunj?  der  russischen 
Sprache  nichts  übrig,  als  die  schlechte  Übersetzung  anzuführen, 
doch  ist,  wenn  es  möglich  war,  auf  die  bessere  Ubersetzung  der 
deutschen  Ausgabe  Miliutins  und,  wenn  es  auf  einzelne  Ausdrucke 
besonders  ankam,  auf  die  russische  Ausgabe  der  Briefe  verwiesen 
worden.  Man  würde  nicht  enden,  wollte  man  von  den  sahlretchen 
Einzeluntersnchungen  auch  nur  die  bedeutenderen  namhaft  machen. 
Vurnehmlieh  in  der  Schweiz  hat  das  an  einen  Teil  des  Krieges 
sich  anschliefsende  besondere  Interesse  eine  kaum  übersehbare 
Fülle  nationaler  und  örtlicher  Mitteilungen  hervorgerufen.  Es 
seien  hier  nur  erwähnt  das  Buch  des  eidgenössischen  Obersten 
V.  fieding-Biberegg  über  den  Zug  Suworows  in  die  Schweis,  in 
welchem  neben  schweiserischen  Qnelien  auch  der  gleichseitige 
Briefwechsel  der  franaSsisohen  Generale  ans  dem  Pariser  Kriegs- 


1)  „Der  Briefwechsel  Suworowsa  in  dem Feldsng  tqh  1799.**  üiitorisebe 
VierteUshnehiift  IV,  a.  865£  1901. 
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aidiiv  sur  VeroffentBohiiiig  kommt,  Bodami  fOr  den  Feldcog  der 

Russen  und  Engländer  in  Holland  die  wertvollen  Forschungen  des 
niederländischen  Obersten  Koolemans  Beijnen. 

Der  einzige,  der  es  unternahm,  von  umfassenden  miiitiirischen 
Gesichtspunkten  ans  die  auf  einem  so  weiten  Schauplatz  sieh  al>- 
Bpielendeo  Ereignisse  so  bearteilen,  war  Claosewüc  Immer  wer- 
den die  Ansiebten  eines  so  sehai^nnigen  Kennen  von  Bedeutung 
bleiben,  wenn  auch  die  ihm  noch  mangelnde  Kenntnis  der  echten 
Qaellen  Irrtümer  sog;ar  in  einzelnen  Hauptpunkten  zur  Folge  hatte. 
Noch  weniger  konnte;  er  den  Eindufs  der  Politik  auf  die  kriege- 
rischen Ereignisse  in  seiner  vollen  Bedeutung  würdigen.  Die 
vorhin  genannten  tensSsiaohen  Schriftsteller  waren  diesen  Engen 
meistens  fem  geblieben;  der  Ershenog  hatte  sie  mit  Voibedacht 
nur  selten  nnd  höchstens  durch  eine  Andeutung  berfihrt  Bfiliutin 
wurde  freilich  durch  die  Veranlassung  und  den  Zweck  seines 
Werkes  zu  dcni  Versuche  geleitet,  auch  die  politischen  Verwicke- 
lungen in  ein  für  sein  Vaterland  günstiges  Licht  zu  stellen;  darin 
li^t  ein  Voreng  seines  Werkes,  aber  auch  der  Nachteil,  dals  man 
bei  der  ausgesprochenen  Vorliebe  ffir  seine  Landsleute  nur  su 
oft  in  Bezug  auf  Östeneich  ein  billiges  Urteil  vermilst. 

Die  politische  Geschichte  des  Jahres  1799  in  einem  beson- 
deren Werke  zu  behandeln,  bot  sich  keine  Veranlassung.  Man 
würde  weder  Anfang  noch  Ende  gefunden  haben;  das  Jahr  bildet 
einen  Teil  in  den  Geschichten  der  Revolutionszeit.  Für  den  deut- 
sdien  Leser  behalten  noch  immer  die  Wake  von  Haulser  und- 
Sybel  vonsugliohen  Wert  Auch  die  Qnellenwerfce  beschrinken 
sich  begreiflicherweise  nicht  auf  ein  einziges  Jahr.  Ein  beinahe 
unerschöpfliches  Material  bringen  für  Rufsland  die  zahlreichen 
Bände  des  Woronzowschen  Archivs,  insbesondere  in  dem  Brief- 
wechsel ßostoptschins,  Fanins  und  Kotschubeys  mit  Simon  Wo- 
ronzow.  Aus  den  biographischen  Werken  der  englischen  Literatur, 
welche  zumeist  von  Briefisammlungen  begleitet  werdra,  sind  die 
Eorrespondensen  Nelsons,  Lord  Hintos  und  des  Gesandten  in  der 
Schweiz,  Sir  WiUiam  Wickham,  hervorzuheben.  Unter  den  deut- 
schen Quellensammlungen  kommen  vor  allem  der  erste  Band  von 
ßaiileu,  „Preufeen  und  Frankreich",  und  der  vierte,  von  Obser 
veröffentlichte.  Band  der  Koirespondenz  des  Markgrafen  Karl 
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Friedrich  von  Baden  in  Betracht  Pör  die  Schweiz  ergänzen  sich 
die  Aktensammlung  aus  der  Zeit  der  Helvetischen  Republik  von 
Strickler  und  die  Mitteilungen  Dunants  aus  den  französischen 
Archiven  zu  einer  Quelle  von  einziger  Vollständigkeit 

MdneeigenearohivaligcheGnmdlage  bilden:  Für  die  Geschichte 
des  Krieges  von  1799  die  im  enten  Bande  meiner  QncHenewnm- 
lung  mitgeteilten  Urknnden  aoa  dem  Hans-,  Hof-  and  Staate- 
archiv, dem  Kriegsarchiv  und  dem  Archiv  des  Erzherzogs  Fried- 
rich, vormals  Albertina,  in  Wien ;  sie  konnton  in  einzelnen  Punkten, 
inabesondere  durch  Berichte  über  die  Schlacht  bei  Novi,  er- 
ginat  werden.  Für  die  politischen  Verhältnisse  hat  die  Koire- 
spondena  awiaehen  Wien  nnd  Petersboigy  also  awischen  Thugot 
wid  Ludwig  Cobendi  die  bei  weitem  gr51ate  Bedeotong,  wfih* 
rend  der  Briefwechsel  mit  dem  aweiten  am  Kri^e  beteiligten, 
dem  englischen  Hofe,  soweit  er  von  Thugut  mit  dem  Grafen 
Ludwig  Starhemberg  geführt  wurde,  nur  geringe  Bedeutung  hat. 
Die  wirklichen  Verhandlungen  wurden  von  Thugut  mit  den  engf- 
liaehen  Geaandten  in  Wien,  Sir  Morton  Eden  nnd  Lord  Minto, 
gefGhrt,  welche  über  den  Verlaul  nnd  die  Ergebnisse  ihrem  Mi- 
nister Lord  Qrenville  berichten  nnd  von  ihm  ihre  Anweisungen  er- 
halten. 

Für  Preufsen  und  zugleich  für  andere  Staaten  kamen,  wie 
in  den  früheren  Jahren^  die  Korrespondenzen  des  Ministeriums  mit 
dem  Gesandten  in  Wien,  Grafen  Keller ^  mit  dem  General  v.  d. 
Groeben  nnd  dem  Gesohfiftstrillger  y.  Wegelin  in  Petersbniie^  da- 
neben anbh  mit  dem  Freiherm  v.  Sandoa-RoUin  in  in  Be- 
tracht; denn  die  viele  Jahre  umfassende  Sammlung  Bailleus  konnte 
unmöglich  alle  Einzelheiten  in  ihren  Bereich  ziehen.  Wie  in  Wien 
Vorträge  Thuguts  an  den  Kaiser  und  der  von  Vivenot  veröffent- 
lichte Briefwechsel  Thuguts  mit  dem  Kabinettsminister  Grafen 
f^rana  Colloredoi  so  waren  f&r  Berlin  die  nunmehr  von  der  ge- 
sandtschaftliohen  Korrespondena  gesonderten  Boiohte  des  Mini- 
steriums des  Auswärtigen  an  den  Konig  und  die  Vortrage  des 
eigentlichen  Kabinettsministers  von  Bedeutung. 

Der  Krieg  und  die  Diplomatie  von  1799  sind  ein  Stück 
Universalgeschichte;  ganz  Europa  ziehen  sie  in  Mitleidenschaft 
loh  habe  versucht,  beide  fär  sieh  und  in  ihrer  Einwirkung  auf- 


Digiii^eu  by  C 


IX 


emaiider  lor  Danteflung  sa  briogiui,  und  mfllste  mieh  gluoklioh 

schätzen,  wenn  es  mir  gelungen  wäre,  die  verwickelten  Fäden  ent- 
wirrt und  in  deutlicher  Ubersicht  vor  Augen  gc4eji:t  zu  haben. 
Gerade  darauf,  sodann  auf  die  entacheidenden  Wendungen  der 
Feldsfige  nnd  die  Beantwortmig  wichtiger ,  noch  Eweifelhafter 
I^figen  hibe  ich  den  Haoplwert  gelegt  Dai  rein  MilitiriBehe 
Ueibt,  wie  bei  der  Qadlensammlong,  dem  PeehBchriftetelkg 
überiaeeen.  Zorn  Yefetindnfa  der  Schlachten  mögen  deshalb  die 
Karten  genügen,  denen  im  wesentlichen  die  dem  Werke  Mi- 
liotins  beigegebenen  Plane  Eugrunde  liegen.  Wie  in  den  zwei 
vorhergehenden  Banden^  ja  noch  in  höherem  Mafse  war  es  nötig, 
aof  die  politiache  Stimmung  nnd  Bewegung  in  den  durch  den 
Krieg  ber&fazten  Lindem  nSber  einsogelwny  vor  allem  in  IVank« 
reioh,  aodann  in  der  Sohweta,  in  den  Niederlanden  nnd  in  Italien, 
denn  der  Krieg  von  1799  ist  der  erste,  in  dem  nicht  h\oh  die 
Könige,  sondern  auch  die  Völker  gop:en  die  französische  Gewalt- 
hemchaft  sich  erheben.  Zwei  Episoden  treten,  man  könnte  sagen 
als  abgesonderte  Bilder,  mit  eigentümlichem  Reize  hervor;  es  sind 
die  £reigniflae  in  der  Neapolitaniachen  nnd  der  Bataviachen  Be* 
publik.  Man  wird  es,  hoffe  ich,  entachnldigen ,  wenn  aie  eine 
Darstellung  erhalten,  deren  Ansdehnai^  im  Veigleicfa  zu  ihrer 
Bedeutung  für  den  Ausgang  des  Kri^es  zu  umfangreich  er- 
scheinen könnte. 

Gewifs  iat  es  mein  Wunsch,  das  Buch  möchte  in  weiteren 
Kreiaen  Eingang  finden,  und  ich  habe  wenigalena  den  Venuch 
gemacht^  aodi  die  Geaetse  kfinatieriacber  Daratellung  zur  Geltung 
■n  bringen.  Gleichwohl  iat  ee  wesentlich  für  Fachgenoesen  be- 
stimmt, und  es  war  mein  eifriges  Bestreben,  die  Quellen  für  die 
Tatsachen  auf  das  genaueste  ins  Licht  zu  stellen.  Die  Zahl 
der  Anmerkungen  ist  grofs  geworden ,  aber  soweit  als  iigead 
möglich  wurde  der  Ghrandaats  featgehalten,  dafs  man  in  den 
Anmerirongen  wirklich  nur  Amneikungen,  nicht  Stfid^e  bringen 
adU,  die  in  den  Tert  g^Ören.  Ich  sage,  soweit  ala  möglich; 
einige  längere  Ausführungen  Helsen  sich  nicht  vermeiden,  aber 
man  wird  sie,  denke  ich,  lieber  unten  auf  der  Seite  als  am  Schlufs 
des  Buches  lesen.  Beinahe  ausschliefslich  wird  auf  Quellen  oder 
anf  solche  Schriften  hingewiesen ,  die  den  Quellen  unmittelbar 
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ihre  MitteilangeQ  entnehmen.  Groiae  Soi^alt  eif  orderte  die  Dar 
tierang;  in  der  Angabe  der  Daten  liegt  eine  nütsliche  Seibat- 
kontrolle;  sie  scbfitst  vor  dem  Fehler,  Depeschen  eine  Wirksam- 
keit beizulegen,  die  sie  nach  der  Zeit  der  Absendung  nicht  haben 
können.  Heute,  wo  die  Gröfse  der  Entfernungen  für  die  Ver- 
breitung der  Nachrichten  kaum  noch  in  Betracht  kommt,  macht 
man  sich  nicht  leicht  einen  Begriff  von  der  Langsamkeit,  mit 
welcher  damals  seibat  wichtige  Ereignisse  in  der  naohaten  Um- 
gebung bekannt  worden.  Eine  andere  Plrobe  fCr  die  Geduld  des 
Forschers  in  militfirischen  Dingen  sind  die  Zahlen  der  Soldaten,  die 
in  den  Kampf  gingen,  oder  gefangen,  getötet  oder  verwundet  wurden. 
Selbst  die,  wie  man  denken  sollte,  zuverlässigsten  Angaben,  weichen 
oft  so  weit  voneinander  ab,  dafs  man  sich  mit  dem  Gedanken  trösten 
mufs,  es  komme  weniger  auf  die  Zahl,  als  auf  die  Leistung  an. 

Bei  einem  Buche,  dessen  Ausarbeitung  so  weit  zurückreicht^ 
erstreckt  sich  auch  der  Dank  nur  an  häufig  auf  Personen,  die  ihn 
nicht  mehr  entgegennehmen  können.  Unveigeislich  bleibt  mir, 
was  ich  Alfred  v.  Ameth  schulde  seit  den  Herbstmonaten  des 
Jahres  1864,  in  denen  ich  zum  ersten  Male  das  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  betrat;  und  nicht  minder  wertvoll,  obgleich  auf  ein 
Jahrzehnt  beschränkt,  war  die  Unterstützung,  die  der  Direktor  des 
Wiener  Kriegsarchivs ,  Herr  Feidzeugmeister  Leander  v.  Wetzer, 
mir  zuteil  werden  liels.  Ohne  seine  Forderung  hatte  ich  weder 
die  beiden  Quellenbinde  für  die  Kri^e  von  1799  und  1800/  noch 
das  vorliegende  Buch  zum  Abschlnfe  bringen  können.  Für  nichts 
bin  ich  ihm  dankbarer,  als  dafür,  dafs  er  mich  mit  Herrn  Haupt- 
mann Oskar  Criste  in  Verbindun<j  brachte,  dessen  Sachkunde, 
dessen  unermüdliche  Bereitwilliirkt  it,  meine  Fragen  zu  beantworten, 
meine  Nachforschungen  auf  dem  Kriegsarchiv  zu  enrnnzen  und 
SU  erweitem,  mir  im  letzten  Jahre  nicht  weniger  ala  in  den  vier 
froheren  den  wirksamsten  Beistand  gewihrten.  Auf  dem  Staats- 
archiv waren  es  der  Wiridiche  Sekttonsiaft  FmkaBor  Dr.  Karl 
Schrauf  und  Archivrat  Dr.  Hans  Schiitter,  welche  die  Kenntnis 
der  Akten  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  für  mich  ver 
mittelten.  Nicht  unerwähnt  dürfen  auch  die  sorgfältigen  Abschriften 
und  Notizen  bleiben,  die  Herr  Dr.  Karl  Hönel  auf  dem  Staats*  und 
im  Krifigaaiehiv  für  mich  anfertigte. 
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Wenn  man  anf  den  folgenden  Bllttern  vielfaoh  die  Akten 

des  Berliner  Geheimen  Staatsarchivs  genannt  findet,  so  erhält  man 
schon  dadurch  eine  Andeutung,  wie  sehr  Reinhold  Koser,  General- 
direktor der  preulsischen  Archive^  mich  verpflichtet  hat,  und  von 
den  leiteten  funfundawanaig  Jahren  aind  wenige  veigaogeoi  in  denen 
ich  nidit  von  dem  reichen  Wisaen  dea  Gebeimen  Arohivnlea 
I^.  Panl  Bailleo  nnd  seiner  Bereitwilligkeit,  ea  l&r  andere  nntdmr 
zu  machen,  deutliche  Proben  erhalten  hätte. 

Viele  Namen  müfste  ich  nennen,  wollte  ich  im  einzelnen  der 
gutigen  Förderung  gedenken,  die  mir  auf  dem  liecord  Offioe  in 
London,  auf  dem  Archiv  der  Auswärtigen  Angelegenheiten  sowie 
dem  Nationalarchiv  in  Paria  nnd  anf  dem  Beichaaichiv  im  Haag 
an  teil  wnrdcb  Auch  daa  kam  mir  zugnte^  daia  ich  bei  schwierigen 
Fragen  an  so  ansgeaeiehnete  Kenner  wie  Albert  Sorel  und  Arthur 
Chuquet  in  Paris  und  Benedetto  Maresca  in  Neapel  mich  wen- 
den durfte.  ArchivTat  Dr.  Karl  Obser  in  Karlsnihe  hatte  zu- 
dem die  Freundlichkeit^  die  Korrekturbogen  einer  letzten  Durch- 
sicht an  unterwerfen,  nnd  der  feinsinnige  EIrforscber  des  Feldaugea 
der  Ekigilinder  und  Bnaaen  in  Holland,  Obeiat  G.  J.  W.  Koolemana 
Beqnen  erfreute  mich  noch  im  letaten  Jahre  nicht  blola  dnroii 
seinen  Rat,  sondern  auch  durch  die  Mitteilung  inhaltreicher  Ur- 
kunden aus  dem  Königlichen  Hausarchiv  im  Haag. 

Sollte  man  aber  erwarten,  dais  ein  Buch,  durch  solche  Vor- 
teile mehr  ala  gewohnlich  begünstigt,  auch  mehr  als  gewöhnliche 
YoncS^  an  den  Tag  legen  Wörde,  ao  mula  ich  daran  erinneni, 
daia  ein  andanemdea  Augenleiden  eeit  fünf  Jahren  mich  dmohaoa 
auf  den  Beistand  fremder  Augen  verweiat  Diesen  Nachteil  ana- 
zugleichen,  war  auch  die  andauernde  wertvolle  Beihilfe  des  Privat- 
dozenten Dr.  Franz  Schultz  und  des  Dr.  Alfred  Hernnann  nicht 
imstande,  und  zur  Entschuldigung  mancher  Mängel  mala  ich  vor 
allem  auf  die  Nachaicht  meiner  Leaer  aahlen. 

Bonn,  1.  Jnli  1904. 
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Aufregung  und  revolutionäre  Mafsregeln  in  Neapel.  8.  178»  — 
UnfiUugkeit  Bianthon^.  8.  179.  —  8eine  Niederlage  for 
Neapel.   Die  Republik  auf  die  Stadt  beschränkt  S.  1»0.  — 

Zug  Ruffos  von  Nola  nach  Portici.  Unvermuteter  Kjunpf  an 
der  Mngdalenen brücke.  Das  Fort  Vigliena  in  die  Ltoft  ge- 
i^»rengt.   Niederlage  der  Bepublikaaer.  8.  182. 

IV. 

Nene  Quelleo.  QU  ATveuimenti  von  Mleheroaz.  8. 185.  ~  Nieder- 
lage Schipaaia  bei  Tom  del  Green.  8. 186.  —  Gewalttaten 
der  laamoni  in  HeaiieL  8b  187.  —  Yeigelilielie  Unterhaad- 
lengen  Bnflbe  nnd  Uiebenmz*  mit  den  BepvUikanem  in  Ka- 
elell  lÜMVo,  15.  md  16w  Jnni.  a  188.  »  M^ean  in  Fört 
8t  EImo  verwirft  jade  Kapitolation.  8»  189.  —  Uum  mod 
MieliemR  bei  M^san  in  8t  Bom  am  19.  8.  191.  —  Eine 
Kapitniation  too  M^eaa  enCwoifcn.  Am  Abend  dee  19.  im 
llnfibii  es  den  ftlgeodea  Ti^jen  m  M^jean  vnd  Foote  vnte^ 
aeiebnet  &  192. 


Sechstes  Kapitel 
Der  Brneh  der  KapitaUtlon  fom  19.  Juni  and  die  Reaktion«  196—257 

I. 

BoffiliiDgen  und  WQotelie  des  KSalgt  nnd  dar  K5iiigis.  8. 196. 

Abfahrt  Nelsons  von  Palermo  mit  dem  Kronprinzen,  13.  Juni. 
BOokkefar  am  folgenden  Tage.  S.  197.  —  Neue  Fahrt  Nel- 
sons mit  den  Hamiltons;  Ankunft  vor  lieapei,  24.  Juni. 
S.  199.  —  Ruffo  verweigert  die  von  Nelson  geforderte  Auf- 
hebung der  Kapitulation.  Unterredung  Ruffos  mit  Nelson, 
25.  Juni.  S.  200.  —  Entschlufs,  die  Entscheidung  des  Königs  zu 
erwarten.  S.  —  Die  Kapitäne  Troubridge  und  Bali  bei 
Ruffo.  Ihre  Erklärung.  S.  204.  —  Kritilc  der  Quellen. 
S.  205.  —  BeseUuug  der  Kastelle  am  Abend  des  26.  S.  212. 

II. 

Ungewifsheit  in  Palermo.  Unwille  gegen  Ruffo.  S.  214. 
Brief  der  Königin  an  Lady  Hamilton  vom  25.  Juni;  des  Kö- 
nigs an  Kdaon,  Aetoos  an  Hamilton.  U.  —  Verhaftung 
der  BflpaUikaner  anf  den  SeUffen  bei  KeapeL  &  81& 
GefimgeoBahiBO  ondHtnriehtnogOanMciolofy  89.  Joni.  S.S17.  — 
Bnfib  bittet  nm  adno  EnÜaaoang;  Abaicbt,  ibn  an  Teriiaften, 
97.  JnnL  S.  221.  —  Ankunft  des  KSniga  in  Neiq^  10.  JulL 
8.  884.  —  Obefgabe  ton  Sant  Elmo,  11.  JoU.  &  88&  ^ 
Rücitkeiir  doi  Könige  naob  Pelenno,  &  Angnat  Belolurang 
Nelaooe.  8.  886. 

UL 

Umfonnnng  der  Yerwaltang.  Bnifo  ala  lAOgolenente  an  der 
Spitse  der  Giunta  di  Govemo.  S.  827.  —  Neubcsetsong  der 
Glunta  di  Stato.  S.  232.  —  Erlasse  Ober  das  Verfahren  gegen 
die  Angeldagten.  S.  233.  —  Hinrichtungen  seit  dem  3.  Augnat. 
S.  235.  ~  Unvollständige  Amnestie,  23.  April.  Hinrichtung 
der  Luigia  Sanfelice,  11.  September  1800.  S.  287.  —  Zahl 
der  Verurteilten.   S.  237. 

IV. 

Benrieilang  der  Kapitulation  nnd  üwer  Yeiletaaiig.  litentnr 
der  Eiteren  nnd  neueren  Zeit  8.  889.  —  Die  Kapitniation 
recbtlieb  nnglUtig,  aber  der  Hof  reehtlicb,  poUtieeb  und  mo- 
raliedi  vetpfliebtet,  den  Beiinblikanem  freien  Abang  an  ge- 
wibren.  a  94&  —  Wer  tiigt  die  Sebald?  AnteU  dea  KS- 
nigi,  Neleona,  der  HamiUona,  Aetona,  Buibe,  der  KSnigin. 
8.  858. 
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Slebentea  KapiteL 

Am  ier  Tnlbbia.  —  ZerwürAiiste.  —  Toskanü  und  die  rVmisehe 

B6i«Mk   258—306 

1 

Ufickzog  MacdoDalds  auR  Neapel.  Ankunft  ia  Rom ,  15.  Mai. 
S.  258.  —  Toskana  von  den  Franzosen  besetzt,  Märs  1799. 
General  Gautbicr,  Keiuhard.  S.  2G0.  —  Aofstand  in  Arezzo 
und  Cortona.  S.  2ol.  —  Macdonald  in  Florenz,  24.  Mai. 
Vereinigung  mit  Victor.  S.  2G1.  —  Suworows  Eilmarsch  von 
Turin  nach  Alessaiidria.  8.  263.  —  Aufbruch  Macdonaldg 
über  die  Apenuiueu,  9.  Juni.  S.  265.  —  Hohenzollcrn  bei 
Modeoa  geschlagen,  12.  Juni.  S.  265.  —  Ott  am  17.  über 
dm  Tidooe  lurückgedräogt.  Eintreffen  Saworowa.  SchUcLt 
am  Tidone,  17^  an  der  Tkebbia,  18.  and  19.  JaoL  &  S67.  — 
lUtekzug  Maedontldt.  Beideneitige  Yerlofta.  a  276.  ^ 
Motmm  Yorttoft  gegen  Tortona.  Gefeeht  bei  Mtrengo» 
90.  Jnal  Bfieksug  Moveana  S.  877. 

IL 

Zwittigkeiten  im  Heere.  Saworotrs  Anordnnngen  in  Valeggk». 
Benehmen  der  Bussen.  Grorsfurst  Konstantin.  S.  279.  — 
Meias'  Riagen  vom  18.  and  26.  April  in  Wien  zoent  zurück- 
gewiesen, am  6.  Juni  gebilligt.  S.  282.  —  Zerwürfnisse  Sa- 
worows  mit  dem  Wiener  Hofe  wegen  Piemonts.  S.  286.  ^ 
Klagen  öuworows  über  den  Hofkriegsrat  nach  der  Schlacht 
nn  der  Trebbia.  S.  289.  —  Melas'  und  Krays  Klagen  über 
Chasteler.  S.  290.  —  Chasteler  am  17.  Juli  verwandet,  wird 
durch  Zach  und  Weirother  ersetzt   S.  294. 

m. 

Ndzugsplao  Saworows  Tom  18.  Jali.  S.  995.  —  Mnedonald 
weinigt  eich  mit  Ifbveaa.  S.  S96.  —  Elatreflim  Beiibittden. 
Obaigabe  Mentime,  28.  Jali.  8. 298.  —  Die  Fkaaioeen  riamen 
Toefama.  Eiuug  der  Aretiner  in  Ftorena,  7.  Juli.  B,  299.  — 
Die  Hhniaehe  BepablilL  BiiekbUeke.  Die  KonenUrveiftennf  . 
Dia  ftaai5iiseben  Kommimere.  Finanmot  Weehiende  Unia- 
fiiedenheit.  AafrtSade.  S.  800.  —  Bertolio  nie  BotMbeller 
ia  Bom,  Denmber  1798.  8.  802.  —  Einflub  der  Schlaebt 
an  der  Trebbin.  Sendung  Zucatos.  Die  Römische  Republik 
im  Westen  auf  Born,  Civita  vecchia  und  Perugia  beschränkt. 
8.  808.  —  Lahoz  und  Woinowitsch  in  Fermo,  Pesaro,  Sini- 
gagiia  and  Fano.  Monnier  aeit  An&ng  Aagaat  in  Aneona 
eiaseaehloiaen.  8.  804. 


Inhalt 


fl«ito 

Achtes  Kapitel 
Der  btafttutreieh  Tom  80.  Pi-airi«l  ud  die  8eUaelit  bei  KotI  307—868 

L 

FinttuSnaebe  ZnstSnde.  Finaaioot  Gegner  des  Duektorinme 
im  Geaet^gebenden  Körper.  lüioiMi  Bonaperte.  8.  807.  — 
Eiafluia  der  üblen  Wendung  des  Krkgei.  8.  310.  Neu- 
umhlen  sngontten  der  Jakobineri  April  1799.  Bewbel  «ne* 
geloet  8.  811.  ~~  Verbandlangen  im  Geietigebenden  Körper. 
8.  812.  —  Boteebaft  der  Fünfbondert  an  das  Diiektoiinm 
Tom  5.  Jtmi.  8.  316.  —  Ankunft  Siey^'  nnd  Eintritt  in  daa 
Direktorium,  8.  Juni.  S.  318.  —  Permanenzerkhirung  der 
Bäte  und  des  Direktoriums.  IG.  Juni.  S.  322.  —  Treilharda 
Rücktritt.  3.  323.  —  Wahl  Gohien,  17.  Juni.  S.  326.  — 
Unterhandlnngen.  S.  327.  —  Erzwungener  Rücktritt  T.a- 
revelli^res  und  Merlins,  18.  Juni.  Wahl  Roger  Ducos'  und 
Moalins,  19.  und  20.  Juni.  S.  330.  —  Sieyes  Herr  der  Lage. 
8.  331.  —  Wechsel  im  Ministerium.  Talieyrand,  Reinhard, 
Beroadotte.  S.  33i. 

II. 

Bernadottes  Kriegsplan.  8.  885.  —  Jonbert  erhtlt  den  Be- 
fehl  fiber  die  italieniaehe,  Championnet  fiber  die  Alpen- 
aimee.  8.  886.  —  Jonbertt  Ankunft  in  Genua,  4  Anguat. 
8.  888.  —  Yoimaneb  des  linken  Flfigels  unter  Joabert 

und  Perignon  am  6.,  des  rechten  unter  St.  Cyr  dnreb 

die  Bocchetta  am  12.  August.  S.  339.  —  Stellung  der  Ver- 
bündeten. 8uwoirow  in  Pozzolo  Formigaro.  S.  340.  —  Plan 
eines  Zages  gegen  die  Riviera.  Ankunft  Krays.  S.  341.  — 
Saworow  erwartet  einen  Angriff  Jouberts  für  den  14.  Vor- 
bereitungen. S.  343.  —  Unschlüssigkeit  Jouberts;  er  bleibt 
bei  Novi  stehen,  14.  August.  S.  344.  —  Schlaclit  bei  Nori, 
15.  August.  S.  345.  —  Angriffe  Krays  und  der  Russeu  auf 
dem  rechten  Flügel  und  im  Zentrum  ohne  Erfolg.  Tod  Jouberts. 
S.  347,  —  Melas,  von  Rivaita  heranzieheud ,  bringt  die  Ent- 
scheidung. S.  350.  —  Rückzug  St.  Cjrs  mit  dem  rechten 
Flügel.  S.  353.  —  Niederlage  des  linken  Flügels  bei  Pastu- 
rana.  S.  354.  —  Verluste.  S.  356.  —  Verdienst  Melas'. 
S.  356.  —  Der  Sieg  bleibt  unbeauUt.   S.  359. 
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Neuntes  Kapitel. 
9anl  !•  «ai  mIb  Hof.  —  Die  HältesonHicelctnÜMlt*  ~  Snwoamr  860—897 

I. 

Der  Petersburger  Hof  im  Frühjahr  1799.  Frauleiu  I^puchiu, 
die  Kaberin,  Kutaitow,  Tod  Besborodkoa,  17.  ApriL  8.360.  • 
BottoptMÜim,  Kotoehubey,  Simon  Woronmw.  S.  864.  — 
Dm  roisisehe  Hilftiheer  wiid  «if  Englaads  Wimseh  für  die 
Seinrais  bettimmt  8.  867.  »  Thugut  wQnieht  auch  das  Bali- 
liiBdenclie  Korps  in  die  Sdiweis,  dagegen  den  Evabenog  an 
den  'Obenliein  an  venetaen.  8.  870. 

II. 

▼erliebe  Ftala  l&r  den  Malteseierden.  Die  Ostroakiaelien  CKiter. 
Yertrag  zwiselien  dem  Gialen  litta  und  Besborodke,  15.  Jtf 
mar  1797.  8.  871.  —  Zon  Panls  bei  der  Übeigabe  Maltas« 
Hompeseb  dnieb  das  nen  gesüftele  rassische  Grolspiioiat  ab- 
geoetst,  8.  September  1796.  8.  878.  —  Sehwierige  Lage  des 
deutschen  Grofspriorats.  Versammlang  ia  Heitershcim  im 
Oktober.  8.  374.  —  Unzufriedenheit  der  Rcichsbehörden  mit 
dem  Yorgeboi  der  Russen.  S.  376.  —  Paul  am  7.  November 
com  Grofsmeister  gewählt.  S.  377.  —  Thugut  wünscht  ge- 
setzliche Formen,  Abdankoog  des  Gro&meisters,  für  Paal  den 
Titel  „Protektor".  S.  377.  —  Aufhebung  des  bayerischen 
Grofspriorates  durch  Max  Joseph,  Februar  1799,  S.  378.  — 
Der  bayerische  Gesandte  Reichlin  aus  Petersburg  ausgewiesen, 
22.  März.  S.  379.  —  Eigenmächtige  Verfügungen  des  Zaren. 
Kardinal  Litta  ausgewieseu.  S.  380.  —  Mahnungen  Cobenzls, 
Paul  gefällig  zu  sein.  S.  382.  —  Korsakow  soll  auf  dem 
Wege  in  die  Schweix  die  bayerischen  Truppen  eioTerleibeo, 

7.  JnnL  8.  888.  —  Zorn  Penis  aber  Thugiit.  Konakow  er- 
UQt  Belbhl,  den  Maisdh  elnsostellen,  8.  Juni,  aber  anf  Grund 
einer  Zusage  Cobeaals  G^genbefebl.  8.  888.  —  Anssdhnung 
Pknb  mit  BaTen,  9.  JanL  8^  887.  —  Abdankung  des  Oio6- 
meisters  Hompesch,  9.  Juli.  8w  898.  ^  Ankunfk  der  bSk- 
nusdhen  Maltoseigesandten  in  Petersbnig.  ünwiUe  Panls  Uber 
den  Titel  Prolektor.  Cobensl  erkennt  den  Titel  des  Grofs- 
melsters  ISrmlich  an;  fteundUcber  Empfimg,  14.  August  8. 898. 

ni. 

üugoSdiger  Emp&ag  der  Gesandten  am  17.  August  8.  894.  — 
Unwille  Panls  iUier  die  geringe  Aaerkennuug  Snworews. 

8.  894.  —  Suwotow  wird  seiner  Pflichten  g^gen  den  Kaiser 
entbunden,  11.  August.  8.  895.  —  Rasumowski  soll  mit 
Pude  TnoBung  von  den  ÖstarreiGliem  drohen.  8*  897. 
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Zehntes  KapiteL 

Ble  EatBchttdiiriiDgsrnife  396-417 

Thagat  verlangt  EaUchädigungen  in  Italien.  Paal  wfioicht 
Restitotion  der  yertriebenen  Fürsten.  S.  398.  —  Bemuhnngen 
des  Königs  von  Sardinien  um  die  Rückkehr.  Suworow  von 
Paul  beauftragt,  ihn  einzuladen ,  18.  Juni.  S.  4()0.  —  Ein- 
wendungen Cobenzls  und  Thuguts.  Die  Einladung  zurück- 
genommen von  Suworow  am  12.,  von  Paul  am  2<>.  August. 
S.  400.  —  Ansprüche  Neapels.  Mifstrauen  gegen  Thuf^ut. 
S.  403.  —  Sendung  De  Galloa  nach  Wien  und  Peterbburg. 
UnmälBige  Ansprüche,  zurückgewiesen.  S.  404.  —  Paul  will 
einen  Kongrefs  berufen  S.  40<;.  —  Einwendungen  Thuguts. 
Er  wünscht  sich  mit  England  zu  einigen.  S.  4<J7.  —  Eden 
abberufen,  durch  Lord  Minto  ersetzt,  1.  August.  S.  408.  — 
Thugut  wünscht  Separatverhandlongen,  erhebt  weitergehende 
Foidenmgen.  9.  409.  —  GhreaTiUe  leimt  Separmtrerhaiid- 
langen  ab,  ist  tneh  dem  Kongnb  sielit  gBnetig.  8.  411.  — 
CSoImdsI  basehiiokt  som  Miftfiülen  Thqgntt  seine  Antprfieha 
auf  die  «He  maillndiache  Gienie.  S.  412.  —  Der  Koogreb 
und  «nfgegeben«  eine  Eidgong  sieht  eneielit  8.  416. 


Elftes  Kapitel. 

Der  nene  KriegspUn.     Die  Sehweli.  —  Der  Ktmjft  mm  die 

Uelaea  Jümtime  418—441 

I. 

Erlaft  GtenTOles  an  Whitwortb,  6.  Jaul:  8awoiow  eoU  eiuder 
Seliweii  in  die  Fraoehe-Comt^  eindringen.  Einwilligung 
Panle.  &  419.  —  Entsendong  Wiekhnms  in  die  Sehweis. 
GieBTflls  an  Eden,  8.  Joni.  Eoglieclie  VoneliUlge.  8.  4^.  — 
EinwflUgoDg  Thogntf,  doeb  soll  der  Enhenog  am  Oberrhein 
gOgen  Mains  Verwendung  finden.  8.  421.  ~  BoMisdie  An- 
tiiga  in  Wien.  Thngnt  bewilligt  den  Abmareeh  8Qwon>wi. 
&  422.  —  Der  Einfall  in  Fhmkieieh  anf  das  aSohste  Jahr 
Terschoben,  Ende  JoU.  8.  428.  —  8eDdung  Mulgraves  in 
nilitärischen  Yerhandlongea  ton  Thngnt  mit  KJUte  anfgenom* 
men.  8.424. 

U. 

Harsch  Cond^  und  Komkowi  naeh  der  Sohweia.  Stimmung 

in  Zürich  den  Österreichern  g^eigt.  Der  Erzhersog  in 
Kloten.  Politische  Parteien  und  Ansichten.  S.  425.  —  Die 
Intedmsregienmg,  18.  Joni.  Sehwieiigketten.  Hotae.  Haller. 
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S.  427.  —  Die  Lage  des  hebsÜMlMB  Direktoriomi.  GlajrvB 
dareli  Oolder,  Baj  darch  Saraiy  ersetzt,  Oobs  nir  Abdankung 
geawtmgen,  25.  Juni.  S.  428.  —  Der  HandelsTertrag  30.  Mai 
unterzeichnet,  vom  Rat  der  Fünfhundert  24.  Juni  Terworfen. 
&  431.  —  Banabiiiigeii»  dio  NentimUtii  sa  erkogen.  8.  i32. 

m. 

StUa  te  ÖaterreidMr  und  FmmoMB  im  JooL  8.  484.  — 
Dtt  Enhenog  dueh  BcftU«  von  Wi6B  gebunden.  &4S6.~ 
Ankmft  der  Bosien  in  Bcbnffhnmcn,  14.  und  Ib,  Aogoit 
8.487.  -tlngriflipltn  MaMensi;  die  öiterrdelicr  im  WaUii, 
im  Benlbtnl  nnd  bei  Sebwys  geMhlagen,  18.  bis  16.  Aogoft 
&488.  ~  8eheimuigriff  bd  Zttridh.  Der  Enhenog,  Wielcbtm, 
Piebegm.  8.  440. 

Zwölftes  KapiteL 

KMMkenfnd  der  SnlMneg  Knil«  —  Abng  dee  Bnhenegs 
"^aoSder  8ehweb   448-472 

I. 

Ankunft  Dietriebstoine  in  Kloten,  7.  Angoit  8.  449.  —  Erlnb 
dee  Kaieers  an  den  fiisbenog,  81.  JoU,  befiehlt  Abing  dee 
Eniiemgs  an  den  Ifittelrliein,  Bildnag  einer  Intennedilr- 
'annee.  8. 442.  —  Einifendnngen  nnd  OeganfoieteUnngen  dee 
Eiriieraoge,  9.  Angnat  8. 444.  —  Urteil  Dictriebeteine  ttber 
den  Erzherzog  und  seine  Umgebung.  8.  446.  —  Unzoiiie- 
denbeit  der  Armee  über  den  neuen  Rriegsplan.  Dietrichstdn 
mifst  den  Engländern  die  Schuld  bei.  S.  446.  —  Unter- 
ledong  üoraakowB  mit  dem  Erzherzog,  13.  August ;  seine  Be- 
achwerden.  VomchlSge  Dietrichsteins.  S.  447.  Bereit- 
willigkeit zu  einem  gemeinsamen  Angriff,  15.  August.  S.  448.  — 
Der  Versuch,  die  Limmat  bei  Döttingen  zu  überschreiten, 
mifslingt,  17.  August.  S.  4;'>1.  —  Suworow  fordert  Ent- 
sendung von  10000  Mann  nach  Italien.  Widerspruch  des 
Erzherzogs  und  Wickhams,  Ib.  August.  S.  452.  —  Drei- 
facher Vorschlag  des  Erzherzogs  zu  eiuem  neuen  Unter- 
nehmen Ton  Korsakow  verworfen.  S.  454.  —  Der  Erzherzog 
bcschliefst,  nach  dem  Rheine  abzuziehen.  iStellungeii  Hotzes 
und  Korsakow».  S.  456.  —  Versuch  MassenaM,  die  Limmat 
zu  überschreiten,  milsliogt,  29.  August.  S.  458.  —  Abzug 
des  Erzherzogs,  29.  August  bis  4.  September.   S.  459. 

U. 

Nachteile  des  Absogs  Terarsadit  dareb  die  Uneinigkeit  der 
Verliiindatan;  aiaeb  der  Enbeiaog  Ten  Sebald  nicht  fk«i 
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8.  400.  —  Unwill«  PiMÜt  fiber  dm  voidUgm  Absog  des 
Enlwnog».  8.  4GS.  »  Bemühaogai  Mtotot,  da»  VerwdIeB 
d«  Enhersogt  in  der  Sehweis  sa  beviilMi,  8.  Angvet 

S.  4€3.  —  ThomatGreDTille  and  MalgraTe  in  Berlin.  S.  465.  — 
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I. 

Das  Jahr  1799  ist  erfüllt  von  kriegerischen  Ereignissen. 
Holland,  die  Rhcinlande,  die  Schweiz,  Ober-  und  Unteritalicn  sind 
der  Schauplatz  des  Kampfes ;  noch  über  das  Mittelmeer  bis  nach 
Ägypten  und  bis  an  den  Rand  der  südlichen  Wüste  reichen  in 
nnimterbrochener  Folge  die  Gebiete,  die  man  in  blutigem  Ringen 
lieh  streitig  macht  Wenn  die  Diplomaten  ihre  Tätigkeit  nicht 
Anstellen,  wird  sie  doch  beinahe  ansschlierslich  dahin  gerichtet, 
für  Beginn  und  Verlauf  eines  neuen  Klieves  Mittel  uud  Kräfte 
zu  «rewiiuien.  Es»  ist  ein  Zeielieii  der  Zeit,  dafs  selbst  die  Ver- 
haadiungen  des  Rastatter  Kongresses  mit  einer  Mordtat  endigen. 

Freilich  auch  das  Jahr  1798  lafet  sich  in  keiner  Weise  als  ein 
friedliches  bezeichnen.  Was  man  den  Frieden  von  Campo  Fonnio 
nennt,  darf  kaum  als  Waffenstillstand  gelten;  beiden  Teilen  war  er 
aufgezwungen,  den  Österreichern  durch  eine  Reihe  von  Niederlagen, 
dem  Direktorium  durch  den  Willen  Bunapartes.  Aber  weder  Oster- 
reich noch  Frankreich  waren  geneigt,  die  vorläufig  anerkannten 
Zustände  als  dauernde  anzusehen.  In  einem  früheren  Bande  wurde 
dargestellt,  wie  das  Direktorium  während  des  scheinbaren  Friedens 
in  der  Schweis»  in  Holland,  in  Italien,  teils  durch  offene  Gewalt 
teils  durch  die  Mittel  einer  revolutionären  Propaganda  seinen  Macht- 
bereich zu  erweitern  verstand.  Aber  auch  der  Kaiser  war  nicht 
müfsig  geblieben :  unermüdlich  hatte  er  dureh  Rüstung  und  Unter- 
handlung sich  zu  kräftigen  versucht,  und  übersieht  man  den  ganzen 
Verlauf  des  Jahres  1798,  so  lafst  sich  schwer  verkennen,  dafs  es 
den  Örtentichem  noch  mehr  «b  den  Fnui»>«m  lagote  gekomme, 
war.  Eine  wesentliehe  Bedeutung  des  Bastatter  Kongresses  liegt 
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gerade  darin  ^  dals  wahrend  der  langsam  sioh  hinschleppenden 
Verhandlnngen  Österreich  die  Zeit  gewann,  fSr  einen  neuen  Waffen- 

ganji  sich  vorzubereiten.  Hätte  man  im  Oktober  1797,  statt  den 
Frieden  zu  unterzeichnen,  den  Krieg  gegen  Bonaparte  fortgo^^ctzi, 
so  hätte  er  allem  Ermessen  nach  mit  dem  baldigen  Zusammen- 
hruch  des  Staates  geendigt.  Ganz  anders  waren  die  Aussichten, 
wenn  man  ein  Jahr  später  die  Lage  Europas  überblickte.  Selten 
waren  in  unserem  Weltteil  so  groike  Kräfte  verbunden,  als  zu 
Anfang  des  Jahres  1799  gegen  Frankreich.  Der  Kaiser,  Crrofe- 
britannien,  Rufsland,  die  Türkei,  die  Überrest«  von  Neapel  und 
Sardinien,  freilich  in  manchen  Bestrebungen  uneins,  hatten  doeii 
gegen  den  alle  bedrohenden  Feind  ihre  Waffen  vereinigt.  Ins- 
besondere die  österreichischen  Rüstungen  überboten  an  Zahl  und 
Tüchtigkeit  der  Truppen  alle  früheren.  Gleich  nach  dem  Abschlui's 
der  Präliminarien  hatte  man  rastlos  za  arbeiten  begonnen,  so  dafe 
der  Kaiser  schon  im  Herbst  1797  mehr  als  200000  Mann  den 
Franzosen  entgegenstellen  nnd  darauf  gestützt  auch  bei  den  Ver- 
handlungen in  Udine  eine  festere  Spmche  führen  konnte.  Der 
Erzherzog  Karl  mit  101275  Manu  Infanterie  und  28  622  Reitern 
—  der  Haupt-  und  Reichsarmee  —  hielt  am  Rhein  die  Linie  von 
Frankfurt — Rastatt — Freiburg — Villingen  besetzt  Im  8üden,  d.  h. 
in  Tirol,  Kärnten,  Friaol,  Istrien  und  Dalmatien,  stand  unter  dem 
Feldzeugmeister  Terz^  und  dem  Generalqnartiermeister  Maok  die 
Armee  von  Innerosterreich,  spater  Armee  von  Italien»  93860  Mann 
Infanterie,  18835  Reiter,  zusammen  112685  Mann.  Daneben  sam- 
melte sich  ein  Reservekurps ,  die  spätere  Armee  von  Inneroster- 
reich.  Nach  der  Rastatter  Konvention  vom  1.  Dezember  1797 
mufsten  die  kaiserlichen  Truppen  bis  zum  15.  Dezember  in  die 
Erblande  zurückkehren,  nur  das  österreichische  und  die  übrigen 
Reichskontingente  sollten  sich  in  Deutechland  hinter  dem  Lech 
y«n«mmeln,  BIui»  am  26.  Desember  von  den  Örteii«iebem  ge- 
rSumt  werden.  Mit  Anfang  des  neuen  Jahres  standen  demnach 
in  Böhmen  75  684  Mann,  am  Lech  als  Rcichskontingent  ;i9  4;U  Mann 
uiitor  Fcldmarschalleutnant  Staader,  im  Venetianischen  unter  Wallis 
Mann,  denen  die  Armee  von  Innerösterreich  —  75  505  Mann 
in  Tirol,  Kärnten,  in  angrenzenden  Teilen  von  Ungarn,  Istrien^ 
Dalmatien  —  als  Rückhalt  diente.  Diese  letite  befehligte  ein  ge- 
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borener  Schweizer,  der  Freiherr  Friedrieb  v.  ilotze  —  urspnlng- 
h'ch  Konrad  Hotz  aus  Rappei-swvl  — ,  der  in  württrmber*;ischen, 
russischen  und  seit  177 G  in  ostc rreichischea  Diensten,  besonders 
in  den  FeldzCiLTon  von  1796  und  1797  am  Bhein,  Entschlossenheit, 
naoben  Blick  imd  matigen  ünternehmongageiat  bewahrt  hatte.  Zu 
Ao&og  des  Jahres  1798  nahm  er  jedoch  seine  Entlassang,  tun 
bei  dem  bedrohUchen  Vorgehen  der  Franzosen  seinem  Vateriande 
beizustehen;  erst  im  Herbst  finden  wir  ihn  wieder  in  kaiserlichen 
Diensten  und  werden  ihm  im  Laufe  des  Feldzuges  noch  oft  be- 
g^nen.  Die  obere  Leitung  sämtlicher  Armeen  war  dem  Erzherzog 
Karl  übertragen,  der  seit  dem  21.  Dezember  1797  als  Geaerai- 
kapitan  tmd  Goaveroenr  von  Böhmen  in  Prag  seinen  Sita  ge- 
nommen hatte.  Er  eibielt  angleich  Befehl,  für  die  Ausbildung  der 
Truppen  und  die  Reform  der  Heeresleitung  die  notwendigen  An- 
ordnungen zu  treffen,  aber  nicht  ausschliefslioh  und  nicht  mit 
höchster  Entscheidunfr.  Auch  in  Wien  war  am  9.  März  1798  zu 
ähnlichen  Zwecken  eine  Militärhofkonimission  errichtet  worden, 
welche  sogar  sehr  weitgehende  Veränderungen  beabsichtigte.  Am 
4.  April  1798  leckte  der  Erzhereog  in  den  dringendsten  Worten 
dem  Kaiser  ans  Herz,  man  möge  unter  so  unsicheren  Verhältnissen 
nicht  durch  Neuerungen  alles  in  Verwirrung  bringen,  die  Armee 
io  ihrer  alten  Einteilung  lassen  und  nicht  den  Vorteil  aus  der 
Hand  geben,  jeden  Augenblick  zum  Kriege  bereit  zu  sein.  Die 
beständig  fortschreitenden  Ubergritfe  der  Franzosen  während  des 
Jahres  1798  legten  diesen  Gedanken  nahe  genug,  vor  allem 
die  Unterjochung  der  Schweiz.  Das  vormals  neutrale  Gebiet 
swischen  Italien  und  Deutschland  war  jetst  in  der  GreMralt  des 
Feindes  I  die  kürzesten  Verbindungswege  ihm  geöffnet,  die  linke 
Seite  der  kaiserlichen  Truppen  in  Schwaben  bedroht;  anch  ffir 
Vorarlberg  und  Tirol  muiste  man  fürchten.  Es  wurde  deshalb 
ein  selbständiges  Korps  für  Tirol  von  14  800  Mann  unter  Feld- 
marscballeutnant  Spork  gebildet,  eine  ui)<z:efähr  gleiche  Zahl  unter 
Bellegarde  nach  Vorarlbeig  geschickt,  und  von  da  aus  am  20.  Ok- 
tober auch  Ghraubünden  von  dem  General  Auffenbeig  mit  4700 
Mann  besetzt 

Auch  an  einen  Eriegsplan  muiste  man  denken.  Der  Kaiser 
hatte  den  damals  noch  in  hohem  Ansehen  stehenden  General  Maok 
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and  am  4.  Februar  anch  den  Enfaeraog  zur  Voriegung  eines  Ent- 
wurfes aufgefordert  Sogleich  trat  der  Gegensatc  Bwiechen  beiden 

hervor.  Mack  hatte  die  Verteidigung  der  Innhnie  und  der  west- 
lichen Grenze  von  Böhmen  durch  eine  Reihe  verschanzter  Posten 
vorgeschlagen.  Der  Erzherzog  sah  in  diesem  Verteidigungsplane 
eine  gefährliche  Zersplittemog  der  Kräfte  und  verlangte  die  Auf- 
stellung der  kaiserlichen  Armee  am  Lech,  dessen  gerader,  von  Tirol 
sur  Donau  führender  Lauf  weit  groisere  Vorteile  als  die  unregel- 
m&lsigen  Linien  des  Inn  biete.  Er  forderte  weiter  eine  kr&ftige 
Offensive  nach  Schwaben  und  deshalb  die  Beseteung  von  Ulm 
und  Ingolstadt  Die  Vorzüge  dieses  Planes  leuchten  ein,  aber 
zugleich  der  Widerspruch  gegen  die  Konvention  vom  I.Dezember; 
wahrscheinlich  hatte  Mack  die  Inniioie  gerade  deshalb  gewählt» 
weil  er  sieh  dadurch  mit  den  vereinbarten  Bestimmungen  im  Ein- 
klänge hielt.  Begreiflich  genug,  dals  der  Plan  des  ErzhersogB 
vorerst  nicht  angenommen  wurde;  wie  konnte  man  den  Fransosen 
im  Februar  1798  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  Ver- 
anlassung zum  Bruche  geben!  Thugut  war  durchaus  und  nach 
den  Erfahrungen  der  früheren  Jahre  nicht  ohne  Grund  der  Ansicht, 
man  dürfe  erst,  wenn  man  des  russischen  Beistandes  versichert 
sei,  und  nur  mit  vereinten  Kräften  den  Krieg  wieder  anfangen.  Erst 
als  Kaiser  Paul  seine  Zusage  g^ben  hatte,  führt  Österreich  in 
Rastatt  eine  festere  Sprache  und  betätigt  sie  durch  die  Besetzung 
Graubündens  *). 

Damit  hängt  eusammen,  daTs  der  Ershensog  am  9.  Oktober 

nach  Wien  berufen  wurde.  Infolge  der  Beratungen  erhielten  die 
Regimenter  Befehl,  ihre  Reserven  einzuziehen,  der  Eiy,herzog  be- 
gab sich  über  München  in  das  nunmehr  nach  Kriedberg  bei  Augs- 
buig  verlegte  Hauptquartier.  Da  die  Wahrscheinlichkeit  eines 
Bruches  mehr  und  mehr  sur  Gewüsheit  wurde,  übersandte  er  dem 


1)  Für  die  Tonteheoden  Angaben  über  Stliks  und  SteHnng  der  Araiee 
Tgl.  „EnlienQg  Karl  von  öiteneieli  ab  Feldbsrr  und  Hoereeoiganitttor. 
Maeh  Stterreicliisehen  Originalskten  dsrgeetellt  von  Morits  Edlen  Ton 
AngeU**,  Wien  and  Leipsig  im,  II,  8f.,  6f.,  8f.,  10,  14.  17. 

2)  H.  Hilf  f  er,  Diplonmtiiebe  Yerhandhugen  ans  der  Zeit  der  iianiS- 
lieohea  Revolution,  Bonn  1879,  III  (aneh  anter  dem  Titelt  „Der  Baetatter 
Kongreb  and  die  awelte  Koalition^,  II),  8.  9& 
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Kaiser  am  9.  Dezember  1798  eine  Denkschrift  über  die  Führung 
des  Krieges.  Auch  jetzt,  wie  in  dem  am  8.  Februar  eingereichten 
Plane,  forderte  er  eine  kraftige  Oöeosive  in  Schwaben  wie  in  Italien. 
Da  der  Feind  vermntiich  gegen  YorarlbeEg  und  Ghnubönden  vor- 
gehen werde,  so  mtee  die  kaiaeriiohe  Armee  nook  vor  Erofinimg 
der  FeindBeligkeiten  über  den  Lech  bis  an  die  Hier  vorrfickmi, 
dOT  Feind  über  den  Rhein  zurückwerfen  und  sodann  die  Ope- 
rationen in  die  Schweiz  verlegen.  Seine  Ansichten  fanden  aber 
in  Wien  nicht  die  gehoffte  Billigung.  Eine  erste  Meinungsver- 
schiedenheit erregte  die  Stellung  des  erwarteten  russischen  Hil£a- 
koips,  und  ab  diese  dadorch  geschlichtet  war,  dals  das  Hilfskorps 
statt  für  den  Rhein  fSr  Italien  bestimmt  wnrde,  trat  sogleich  ein 
netter  Gegeosats  hervor.  Der  Erzherzog  wünschte  nach  einem 
einlieitlichen  Kriegsplan  durch  das  Zusammenwirken  der  Ki.ittc 
ein  gemeinsames  Ziel  zu  erreichen;  darauf  ging  man  nicht  ein ;  es 
wurden  im  G^eateil  drei  ganz  selbständige  Armeen  gebildet,  und 
dabei  legte  man,  den  Ansichten  der  Zeit  folgend,  auf  den  Besits 
des  Hochgebirges  einen  übertriebenen  Wert  Tirol  wurde  als  die 
Yormaner,  die  eigentliche  Festung  Österreichs  betraohtety  sollte  des- 
halb vor  allem  gegen  einen  feindlichen  Angriff  durch  eine  eigene 
Armee  gesichert  werden.  Dem  an  Stelle  des  Grafen  Spork  neu 
ernannten  Befehlshaber  Feldmarschalleutnant  Grafen  Heinrich  Belle- 
garde wurden  44400  Mann  Infanterie  und  2600  Reiter  zugewiesen 
und  infolgedessen  beinahe  die  samtlichen  in  Vorarlberg  stehenden 
Truppen  mit  den  schon  in  Tirol  befindlichen  vereinigt  Der  En&- 
herzog  sollte  sie  durch  17000  Mann  seiner  eigenen  Truppen  er- 
setzen uud  aufseidem  von  dem  in  Oberösterreich  autgesteliteu 
Reservekorps  neben  kleineren  Abteilungen  zwei  Brigaden,  Friedrich 
Bellegarde  und  De  Briey,  naoh  Tirol  abrücken  lassen,  endlich 
noch  5000  Mann  unter  Sstarray  in  die  Oberpfabs  senden  Die 
nach  Vorarlberg  versetsten  TVuppen,  deren  Befehl  General  Hotse 
übernahm,  und  in  Graubfinden  Auffenberg  mit  6000  Mann  wurdoi 
zwar  unter  die  Oberleitung  des  Erzherzogs  gestellt,  aber  dieser 
konnte  von  den  beiden  getrennten  Korps  nicht  viel  Vorteil  für 

1)  YgL  Kaiser  Raas  aa  Ersheiaog  Karl,  S8.  Januar  1799,  Quellen  sor 
OescMchte  der  Kriege  von  1799  md  1800**,  henraigegeben  lon  Herrn. 
Hflffer,  Lriprig  1900^  1, 168i  Angel!  II,  26. 
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seine  eigenen  Bewegungen  erwarten;  er  berechnete,  dalk  dem 
Hauptvorstofse  In  Schwaben,  anf  den  er  das  gröfste  Gewidit  legte, 

dadurch  32  000  Mann  cntzop:en  würden.  Da  ihm  zudem  weil  übei^ 
tricbene  Angaben  über  die  Stärke  der  Franzosen  zugingen,  hegte 
er  die  schlimmsten  Befürchtungen,  in  dem  Mafse,  dais  er  den 
Oberbefehl  niclit  weiter  führen  zu  können  glaubte.  In  einem  ver- 
traulichen und  einem  offiziellen  Schreiben  vom  Ii.  Febmar  bittet 
er  den  Kaiser,  ihn  durch  einen  anderen  General  ablosen  zu  lassen« 
„Ich  bin'',  setst  er  hinzu,  „Untertan,  General,  Bruder  £arer 
Majestät,  für  mich  ist  kein  anderes  Heil  als  jenes  der  Monarchie.  . . 
Wie  sehr  ich  verpÜichtet  und  bereit  bin,  meinem  Souverän  und 
Staat  zu  dienen,  so  rechne  ich  es  mir  aber  auf  der  anderen  Seite 
zur  allerersten  Verbindlichkeit,  meinem  Souverän  untertanigst  an- 
zuzeigen, sobald  ich  die  Überzeugung  habe,  in  der  angewiesenen 
Bestimmung  nicht  dienen  zu  können;  und  zwar  um  so  mehr,  wenn 
mit  derselben  das  Heil  der  Monarchie  in  der  allerengsten  Ver- 
bindung steht  In  Wien  sah  man  die  Angelegenheit  ruhiger 
an.  Jn  heundlichen  aber  bestimmten  Worten  gibt  der  Kaiser  sein 
Befn  niden  und  das  Mifsvergnügen  über  das  Entlassungsgesuch 
des  Erzherzogs  zu  erkennen  und  ermahnt  ihn,  die  üblen  Folgen 
zu  bedenken,  welche  aus  einem  Beharren  auf  seinem  Entschlüsse 
entstehen  mfifsten.  Er  beruft  sich  darauf,  dais  die  Truppen  in 
Vorarlbeig  und  Graubünden  nach  wie  vor  zur  Armee  des  Erz- 
herzogs gehörten  und  dafe  er,  wenn  man  auch  diese  25000  Mann 
abrechne,  noch  immer  mehr  als  lUUOOO  behalte,  also  dem  Feinde, 
dessen  Stärke  auch  der  Kaiser  viel  zu  hoch  auf  9U000  Mann  be- 
rechnet, noch  immer  überlegen  sei  Der  Erzherzog  fügte  sich. 
In  einem  schönen  Briefe  vom  2.  Marz  versichert  er,  daüs  er  nur 
für  den  Kaiser  und  die  Monarchie  zu  leben  wünsche,  und  wenn 
er  auch  die  Entsendongen  nach  Tirol  mit  Recht  als  überflüssig 
und  nachteilig  betrachtete,  so  konnte  er  sich  doch  bald  fiber- 
zeugen, dafs  man  in  Schwaben  keine  unmögliche  Aufgabe  ihm 
zugemutet  habe. 


1)  QneUen  I,  Mf. 

8)  flehveibea  dm  Kalten,  verlianlieh  uod  ofliiieU,  mm  28.  oad  SS.  Fe- 
bivar,  QoflllMi  I,  165  £ 
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In  dem  Briefe  vom  23.  Februar  erwähnt  der  Kaiser  die  un- 
selige VerBchtimmertjng  der  Dinge  in  Italien ,  und  sie  gaben  in 

der  Tat  mi  schweren  Sorgen  Veranlassung.  Halb  durch  Furcht, 
halb  durch  lüichsucht  aufser  K-issiing  G:('bracht,  war  das  Königs- 
paar von  Neapel  von  Nelson  zu  dem  tr>ri<  liU  n  Einfall  in  romisches 
Gebiet  verleitet  worden  der  am  29.  November  zur  Besetzung 
Borna,  aber  wenige  Wochen  spater  zor  Flucht  der  königlichen 
Familie  nach  Palermo  und  am  24.  Januar  1799  zu  der  Eroberung 
Neapels  durch  Championnet  geföhrt  hatte.  Die  Franzosen  hatten 
das  Vorgehen  Neapels  zum  Vorwantl  gmuimnen,  auch  Pieniout 
zu  besetzen  luul  den  Konig  Karl  Kmanuel  am  9.  Dezember  zur 
Abdankung  zu  zwingen  Thugut  blieb  bei  dem  Entschlufs,  den 
Krieg  deswegen  noch  nicht  zu  eröffnen,  aber  es  mulsten  Gegen- 
malsregeln getroffen  werden.  Die  italienische  Armee ,  nunmehr 
64000  Mann  Infanterie  und  11000  Reiter ,  wurde  an  der  Etsch 
zusammentue/« 't;rii.  Dabei  war  aber  ein  Mifsgeschick  für  den  '^imzen 
\'erlauf  des  Krieges  von  15edeiitung.  Der  Feldzeugmeister  Wallis, 
den  man  für  die  selbständige  Leitung  nicht  irceignet  hielt,  war  im 
November  1798  zur  Armee  am  Lech  vernetzt  worden.  An  seiner 
Stelle  übertrug  man  den  Oberbefehl  dem  Prinzen  Friedrich  von 
Oranien,  dem  zweiten  Sohne  des  vertriebenen  Erbetatthalters,  einem 
jungen  Manne,  der  in  den  belgischen  Feldzügen,  dann  1796  im 
kaiserlichen  Heere  l)ei  der  Beia^^t  run^  von  Kehl  glänzende  mili- 
tärische Talente  an  den  Tag  gelegt  hatte.  Aber  er  litt  noch  immer 
an  einer  in  Belgien  erhaltenen  Wunde,  und  die  Anstrengungen 
seines  neuen  Berufes  gaben  der  Krankheit  des  erst  Vierundzwanzig- 
jährigen  am  6.  Januar  1799  einen  tödlichen  Ausgang.  Ffir  Österreich 
war  es  ein  Verlust  der  empfindlichsten  Art,  denn  die  Fähigkeiten 
und  der  Charakter  des  Prinzen  liefsen  von  ihm  nicht  Geringeres 
hoffen  als  von  seinem  Freunde,  dem  Erzherzt^Karl.  Dazu  kam  noch 
die  Schwierigkeit,  unter  den  österreichischen  Generalen  einen  Ersatz 
zu  finden ,  und  es  war  keine  glückliche  Wahl,  dafs  am  2.  Februar 
der  Feldmarsohallentnant  Michael  Friedrich  v.  Melas  mit  dem  Range 
eines  Generals  der  Kavallerie  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  wurde*). 

1)  Hüffer,  Der  Bastatter  Koogroia  U,  Ulf. 

2)  Ebenda  244. 

3)  W.  Kr.  A  U.  K.  E.  1799, 11,  2,  OrigioaL 
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Der  Sohn  eines  lutherisciien  Pfarrers^  zu  Kadeia  bei  Schäfsbtu^  in 
Siebenbörgen  am  12.  Mai  1729  golmrcn,  hatte  er  nur  durch  eigenes 
Verdienst  die  militSrische  Stufeuleiter  erklommen,  als  geschickter 
Beiterdfider  sich  bewShrt  und  im  FHUüing  1796  nach  dem  Tode 
Beanlieos  die  geschlagene  Armee  aus  Italien  nach  Tirol  geführt 
Aber  von  der  Begabung  eines  Feldherm  hatte  er  noch  keinen 
Beweis  gegeben;  er  war  gealtert,  fühlte  sich  selbst  der  schweren 
Aufgabe,  die  man  ihm  auferlegte,  nicht  gewachsen.  Man  fühlte 
es  auch  in  Wien,  und  am  31.  Januar,  beinahe  gleichzeitig  mit 
seiner  Ernennung,  erbat  man  aus  Petersburg  Suworow  als  Feld- 
herm für  Italien.  Diese  Berufung  bot  einen  neuen  Grund,  das 
rassische  Hilfskorps,  das  man  doch  am  liebsten  unter  der  Führung 
Suworows  sah,  nach  Italien  su  bestimmen  Thuguts  Antrage 
wurden  in  Petersburg  genehmigt,  und  das  Korps,  das  vom  3  I.Januar 
bis  15.  März  bei  St.  Polten  überwintertej  setzte  sich  in  der  zweiton 
Hälfte  des  Monats  durch  Friaul  nach  Italien  in  Marsch.  Wenn 
es  eintraf,  erhielten  die  Österreicher  an  der  Etsch  einen  beträcht- 
lichen Zuwachs,  und  er  sollte  nicht  der  einsige  bleiben.  Denn 
auch  darin  hatte  der  Zar  gewilligt,  dals  das  ursprünglich  nach 
Neapel  bestimmte  Korps  von  10000  Miann  unter  dem  General 
Hermann  sich  mit  den  österreichischen  Truppen  in  Oberitalien 
vereinige.  Auf  dieses  Korps,  das  infolge  von  mancherlei  Ver- 
zögerungen erst  am  4.  April  vom  Dnjestr  aufbrach,  war  freilich 
zunächst  nicht  zu  rechnen.  Zu  gleicher  Zeit  stand  aber  noch  ein 
Heer  von  27000  Mann  vorerst  unter  dem  General  Numsen,  spater 
unter  Eorsakow,  an  der  österreichischen  Grenze  bei  Bresz,  um 
sich  auf  dem  kürsesten  Wege  an  den  Rhein  zu  begeben,  das 
Cond^he  Korps,  etwa  7000  Mann,  sollte  baldigst  folgen.  Atifeer» 
dem  wurden  noch  an  der  Westgrenze  des  Reiches  in  Polen  zwei 
grofse  Armeen  von  zusammen  80000  Mann  aufj^cstellt.  Endlich 
betrieb  man  in  den  russischen  Häfen  an  der  Ostsee  grolse  Küstungen, 
um  russische  Geschwader  mit  der  englischen  Flotte  zu  vereinigen 
und  an  einer  wenig  geschütsten  Stelle  der  französischen  Küste 
TVuppen  ans  Land  zu  setzen.  Wir  erinnern  uns  *),  welche  Er- 


1)  Der  Rastatter  Kongrei«  II,  255  ff. 

2)  Ebenda  m. 
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folge  die  russisch -türkische  Flotte  im  Archipel  und  gegen  die 
Lueln  der  Levante  davongetragen  hatte;  die  Vereioiguag  der 
russischen  und  englischen  Seemacht  gab  der  Koalition  in  allen 
Meeren  die  Herrschaft  und  gewahrte  cadem  den  Vorteil,  die  tQch- 
^gsto  Armee  der  Republik  and  ihren  ersten  Feldherm  von  jeder 
Verbindmig  mit  Europa  abzoschneiden.  Rußland  und  Eingland 
gaben  nocli  iinnicr  die  Hoffnung  nicht  auf,  auch  Preulsen  lür  die 
Koalition  zu  gewinnen,  und  Graf  Panin,  der  (iesandte  am  preu- 
isischen  Hofe,  erfreute  die  russischen  Minister  zuweilen  durch  hoif- 
nongsvoUe  Berichte  über  seine  Unterredungen  mit  Haugpvits.  In* 
dessen  Thugnt  gab  sich  keiner  Täuschung  hin,  auch  erschienen 
die  vothandenen  Kräfte  ausreichend,  um  einen  glücklichen  Aua- 
gang  hoffen  zu  lassen. 

Denn  Frankreich  konnte  der  Koalition  keineswegs  eine  gleiche 
Macht  gegenüberstellen.  Seit  dem  27.  Juni  1796  stand  es  im 
Bunde  mit  Spanien ;  allein  von  diesem  tief  gesunkenen,  zerrütteten 
Lande  war  wenig  Beistand  an  erwarten.  Dasn  kam  allerdings  eine 
Anzahl  kleiner  Republiken,  welche  willenlos  der  Macht»  die  ihnen 
das  Dasein  gegeben,  sich  fugen  mufsten.  Holland,  die  Schweis, 
die  zisalpinisclie,  die  liguririehe  und  die  römische  Republik  waren 
von  französischen  Truppen  besetzt,  ihre  Hilfsmittel  kamen  beinahe 
wie  das  eigene  Land  den  französischen  Machthabem  zugute. 
Durch  die  Eroberung  Neapels,  die  Besitmahme  Piemonts  waren 
mit  dem  £nde  des  Jahres  1798  neue  reiche  Hilfsquellen  eines 
noch  uneiachdpften  Landes  und  die  Verbindung  mit  den  vor> 
geschobenen  Posten  in  der  Lombardei  gewonnen.  Dazu  rechnete 
man  die  Macht  der  revolutionären  Ideen,  welche  eine  rührige 
Propaganda  in  den  feindlichen  Gebieten  verbreiten  sollte.  Denn 
wie  der  ganzen  Revolutionszeit,  so  ist  es  zuletzt  noch  diesem 
Kriege  eigentümlich,  dafs  man  die  Freunde  nicht  blols  in  dem 
eigenen,  die  Gegner  nicht  bloia  in  dem  fremden  Lande  suchte.  Wie 
im  secbzdmten  Jahibundert  die  kirchliche,  so  hatte  jetzt  die  poli- 
tische Umwälzung  den  Gegensatz  der  Meinungen  zu  solcher  Heftig- 
keit gesteigert,  dafs  er  die  Unterschiede  der  Nationalität  und  der 
Staaten  überwog.  Dafs  unterjochte  Völker,  die  Irlander,  Venetianer, 
Polen  sich  für  den  Triumph  ihrer  Unterdrücker  nicht  begeistern 
konnten,  lag  ohnehin  in  ihren  besonderen  Verhältnissen. 


E»tes  Kapitd. 


Aber  auch  das  Direktorium  war  der  eigenen  UDtergebenen 
nicht  versichert  Der  Gewaltstreich  vom  18.  Fractidor  (4.  Sep- 
tember 1797)  hatte  die  verhafstesten  Feinde,  die  Gremüfsigten  und 
Royalisten,  wohl  für  den  Augenblick  zu  Boden  geworfen,  aber 
keineswegs  vernichtet;  er  hatte  dagegen  den  Jakobinern  eine  Macht 
gegeben,  welche  dem  Direktorium  bald  nicht  weniger  geftlhriich 
schien  als  die  Gegner  vom  18.  Fruetidor.  Auch  gegen  den  neuen 
Feind  fand  man  kein  anderes  Mittel  als  einen  neuen  Staatsstreich: 
die  milslieb^n  Wahlen  vom  20.  Marz  1798  (1.  Germinal)  wurden 
gesetzwidrig  am  11.  Mai  1798  (32.  Flor^)  annulliert  Scheinbar 
war  die  Gewalttat  wieder  von  Krfolg;  das  Direktorium  crhmgte 
noch  auf  einige  Zeit  die  Mehrheit  der  Stimmen.  Aber  nach  so 
vielen  Verletzungen  war  nun  auch  jedes  Vertrauen  auf  die  Dauer 
und  Festigkeit  der  Verfassung  geschwunden,  und  wenn  der  18.  Frue- 
tidor die  eigentlichen  Feinde  des  Direktoriums  getroffen  hatte,  so 
wsren  am  22.  Flor^  auch  die  Freunde,  wenigstens  die  eifrigsten 
Widersacher  der  Widersacher  des  Direktoriums,  unversöhnlich  be- 
leidigt ').  In  keiner  Partei  fand  die  Regierung  seitdem  eine  aus- 
reichende Stütze;  und  elxrisowcnig  konnte  die  Persönlichkeit  der 
Regierenden  den  Mangel  ersetzen.  Von  den  drei  Direktoren,  die 
noch  aus  dem  Jahre  1795  stammten,  war  Rewbel  der  einzige,  der 
Selbständigkeit,  Arbeitskraft  und  eine  gewisse  Fol*;erichtigkeit  des 
Handelns  besafs.  Aber  völlig  fehlte  ihm  jeder  Schwung,  jede 
höhere  Auffassung;  um  sich  zu  halten,  schien  ihm  nach  innen  und 
aufsen  jedes  Mittel  erlaubt;  die  rücksichtslose  Politik  fremden 
Mächten  und  den  unterworfetu  n  la  publiken  gegenüber  war  recht 
eigentlich  nach  seinem  Sinne  und  sprach  sich  nur  zu  deutlich  in 
dem  Verkehr  mit  den  zu  Paris  anwesenden  Diplomaten  aus.  Barras, 
mehr  und  mehr  in  Ausschweifungen  verkommen,  unsuverlassig, 
charakterios,  flöiste  seinen  eigenen  Parteigenossen  niur  noch  geringe 
Achtung  ein;  Larevelli^re-L^peauz,  der  sich  einbildete,  ein  ehr- 
licher Mann  und  tugendhafter  Bürger  zu  sein,  verfiel  durch  seine 
theophilanthropischen  Versnche  der  Lächerlichkeit;  alles,  was  er 
tut,  spricht  und  schreibt,  ist  der  Ausdruck  einer  geistigen  Be- 
fähigung, die  man  kaum  noch  als  MittelmäfsigkeiL  bezeichnen  darf. 
An  Stelle  der  ausgestolsenen  Direktoren  Camot  und  Barth^^my 

1)  Der  Baatatfer  KoogielSi  X,  866. 
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waren  am  d.  öeptcmber  1797  Franyois  von  Neufch&tean  und  Merlin 
getreten.    Fran5oi8  von  Neufchateau  —  derselbe,  der  später  mit 
dem  Gnfen  Cobeiusl  in  Sek  verhandelte  — ,  ein  Mann  nicht  ohne 
geistige  Bildimg  und  von  guten  Formen,  war  doch  kein  Charakter, 
nm  in  solcher  Zeit  durchgreifenden  Einfluis  au  fiben.  Dafe  Tm^ 
hard  am  14.  Mai  1798  an  seine  Stelle  trat,  änderte  wenig.  Gleich 
M»  rlin  von  Douai,  dem  fünften  Direktor,  war  er  ein  ansp:ez('ich- 
neter  Jurist,  aber  beide  für  die  Leitung  politischer  Angelegen- 
iieiten  ohne  sonderliche  Befähigung.    Sie  steigerten  nur  die  spöt- 
tische Unaufriedenheiti  dais  alles  von  Advokaten  geleitet  und 
müaleitet  wClrde.  Da  eine  eigebene  Partei,  auf  die  man  sich 
stutzen  konnte,  nicht  mehr  vorhanden  war,  so  blieb  dem  Direk- 
torium nichts  fibrig,  als  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere 
Seite  sich  neigend ,  eine  Partei  gegen  die  andere  zu  gebrauchen 
und  eben  deshalb  auf  kraftige,  folixeriehtige  Mafsre[reln  zu  ver- 
zichten.   Um  sich  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen,  um  die  Auf- 
merksamkeit von  den  inneren  Zuständen  auf  die  aufseren  zu  lenken, 
die  Armeen  au  beschäftigen  und  au  unterhalten,  hätte  man  einen 
neuen  Krieg  wohl  nicht  gescheut;  die  Politik  des  Jahres  1798, 
eine  Reihe  von  Übcrgritfen ,  deren  jeder  den  tatsächlichen  Bruch 
mit  Osterreich  in  sich  schlofs,  beweist  jedenfalls,  dafs  man  ihn 
nicht  zu  vermeiden  suchte.    Aber  darin  trat  man  den  Wünschen 
des  Landes  durchaus  entgegen;  nichts  ist  gewisser,  als  dafs  die 
groise  Mehrheit  des  französischen  Volkes,  des  Krieges  müde,  selbst 
die  glanzenden  Erfolge  mit  Gleichgültigkeit  aufnahm,  und  dafs  mit 
dem  Wunsche  nach  Frieden  auch  die  Hoffnung  sich  verband,  eine 
ruh^  und  regelmafsige  Entwickelung  mtee  der  verbalsten,  geseta- 
losen  Gewalt  des  Direktoriums  ein  Ende  machen.   In  den  unter- 
worfenen Republiken  herrschte  dieselbe  Stimmung.    Auch  hier 
vereinigten  sich  mit  dorn  VerlariLreii  nach  geordneten  Zuständen 
die  Gefühle  aller  derjenigen,  welche  die  Unterjochung  ihres  Vater- 
landes nur  unwillig  ertnigen  und  nur  im  Frieden  auf  die  Besei- 
tigung des  fremden  Einflusses  hoffen  konnten.  Für  das  Direk- 
torium bildete  die  weitverbreitete  Müsstimmung  eher  einen  Gnmd, 
den  Krieg  zu  suchen,  als  ihn  au  vermeiden;  aber  offenbar  wirkte 
feie  lälmieud  auf  die  Vorkehrungen,  welche  dem  Krieg,  wenn  er 
Erfolg  versprechen  sollte,  vorausgehen  mulsten. 
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Der  MilitSrdienst  war  lange  Zeit  durch  kein  C^setss  geregelt 
worden.  In  den  ersten  Jahren  des  Revoliitionskriegos  hatte  die 
nationale  Begeisterung,  dann  die  Schreckensherrschaft  die  Reihen 
gefüllt.  Jetzt  aber,  da  beide  ihre  Macht  verloren  hatten,  niufste 
man  ernstlich  die  entscheidend  wichtige  Frage  der  gesetzlichen 
Dienstpflicht  in  Erwägung  ziehen  Vor  dem  18.  Fnictidor  hätte 
ein  vom  Direktorium  begfinstigter  Antrag  auf  die  ZuatimmuDg 
des  geaetsgebenden  Körpers  nicht  rechnen  dürfen.  Auch  im  fol- 
genden Jahre  hatte  der  am  22.  Januar  1798  vom  General  Jourdan 
vorgelegte  Entwurf  eines  Konskriptionsgesetzes  zuci*st  nicht  durch- 
dringen können.  Aber  Ende  Juli,  als  die  Kriegsgefahr  drohender 
und  durch  den  neuen  Staatsstreich  die  Mehrheit  der  Stimmen 
gesichert  erschien ,  legte  Jourdan  seinen  Entwurf  in  etwas  ver- 
änderter Form  zum  aweiten  Male  vor^  und  am  5.  September  würde 
er  zum  Gesetz  eihoben.  Alle  Waffenfäiigen,  von  20  bis  25  Jahren, 
sollten  in  die  Armee  eingeschrieben,  und  alle  Jahre  auf  Grund 
eines  besonderen  Gesetzes  die  erforderliche  Anzahl  ausgehoben 
werden.  Unverzüglich  verordnete  dann  ein  solches  SpezialL^csctz  vf»ra 
23.  September  die  Aushebung  von  200000  Mann.  Für  die  Aua- 
hebung wurde  ein  aulserordentl icher  Kredit  von  12öMillionenFrancs 
bewilligt,  die  man  durch  den  Verkauf  von  Nationalgutem  auf- 
zubringen dachte.  Die  Lage  der  Finanzen  bezeichnet  der  üm- 
atand,  dafs  diese  Güter  zu  dem  Preise  des  achtfachen  Jahres- 
einkommens abgegeben  werden  sollten.  Man  konnte  denken,  diese 
Bewilligung  würde  den  nötigsten  Bedürfnissen  abhelfen.  Aber  die 
Ausfuhrung  begegnete  grofsen  Hindernissen.  Die  Unzufriedenheit 
stieg  und  brach  an  vielen  Orten,  in  Belgien  in  ofi'enem  Aufstände, 
hervor.  Bis  Februar  1799  waren  kaum  40000  Rekruten  aus- 
gehoben. Als  der  General  Scherer  im  Frühling  1799  das  Kri^- 
ministerium  verliefe ,  um  den  Oberbefehl  in  Italien  anzutreten, 
gab  er  seinem  Nachfolger  Milet-Mureau  einen  Ausweis  über  die 
damalige  AuLstellung  der  französischen  Heere,  nach  welchem  die 
Gesamtzahl  der  Truppen  mit  Einschlufs  der  56000  Verbündeten 

1)  Über  die  Zottihide  des  fransotiMben  Heeres  im  Herbst  1798  bringen 
antführliebe  Nachrichten  die  „Stades  aar  la  campagne  de  1799**  in  der  Bern 
dliistobe  r^dig^  k  la  teetion  historiquc  de  r^ttt-mi^  de  l'anD^,  III. 
Jahigaag,  1901,  Apiil  and  Ifsi. 
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434235  betragen  sollte  ').  Aber  von  diesen  inulsten  gegen  100000 
im  looero  des  Laodes  und  zom  Schutze  der  Seekäste  verwendet 
weideo;  weiter  kam  eio  Korps  von  43000  Mann  in  Abaug,  das 
der  General  Bonaparte  teiis  als  Garnison  in  llalta  nnd  Korfn 

nirfickgelassen,  teils  nach  Ägypten  geführt  hatte.  So  blieben  dem 
Direktorium  für  den  Krieg,  selbst  aaeh  den  Listen,  nur  235  000 
Franzosen ;  und  wie  weit  stand  die  Wirklichkeit  hinter  dieser 
Berechnung  zurück!  Die  Rtgimenter^  oder  nach  der  neuen  Be- 
nennong  die  Halbbrigaden,  zahlten  zuweilen  nur  die  Hälfte  der  in 
den  Listen  angegebenen  Mannschaft  In  Wahrheit  darf  man  die 
Gesamtsumme  auf  höchstens  181000  Mann  schätzen.  Die  Haupi- 
starke  bestand  in  der  Infanterie  und  Artillerie;  die  Kavallerie 
war  mangelhaft  auRgcrfistet ,  konnte  auch  während  des  ganzen 
Krieges  ni Quaals  in  grofsen  Massen  zur  Verwendung  gelangen. 
Diese  Macbt  war  über  die  Breite  Europas,  von  Nordholland  bis  nach 
Säditalien  verteilt  In  HoUand  standen  unter  dem  Generai  Bnme 
gegen  16000  Franzosen  nnd  12000  holl&ndische  Hilfstrappen.  Am 
Rhein  hatto  Bernadette  in  der  Umgegend  von  Mainz  gegen  8000 
Mann  versammelt,  und  tüllist  die  Hauptarmee  unter  Jourdan 
zählte  wonig  über  37  (»()(»  Mann.  Daran  schlofs  sich  in  der  Schweiz 
Masseaa  mit  30ÜU0  Franzosen,  zu  denen  einige  Tausend  Schweizer 
kamen.  Die  Hauptmacht  befand  sich  in  Italien,  etwa  91 000  Fran- 
zoseui  anlserdero  26000  Mann  ans  Piemontesen,  Truppen  der  ver- 
böndeten  Republiken  nnd  Angehörigen  der  polnischen  Legion  zn- 
sammengebracht  Die  eigentliche  italienische  Armee  stand  unter 
Scherer,  ungefähr  58  0(>Ü  Mann  stark, am  Mincio,  während  IM  000  Mann 
die  römische  und  die  neapolilaiii.schc  Republik  besetzt  liielten  und 
noch  etwa  25000  Mann  in  verschiedenen  Garnisonen  verteilt 
waren.  Schon  infolge  der  schlechten  Verwaltnng  und  des  Geld- 
mangels liefe  die  Ausriistnng  dieser  Truppen  vieles  zu  wünschen 


1)  Miliutin,  Geschichte  den  Kriepos  Rufslands  gegen  Frankreich  Im 
Jahre  17'jy.  (  beisetzt  von  Schmitt  München  1853,  1,  138  f.,  485  ff.  Bei- 
lage 20.  Hier  wird  eine  Abschrift  des  Eiitwurfes  Diitgeteilt,  die  der  ruNsiscbe 
Geaiiodie  io  Berlin,  Gnif  Pauin,  sich  verschaSt  hatte.  Die  Zareriäxsig- 
keh  lUkt  «eh  danach  ennessen ,  dab  miter  den  66UÜ0  Verbfindetea  18000 
Ssbwsiisr  fiKOiievsa 

8)  MiUntiB  1, 140,  491E,580E  —  Jomtni,  Hiitdie  des  gnems de 


Digitized  by  Google 


14 


Entes  Kapitel 


Daza  kamen  die  Untersohleife,  welche  IdefeiHnten  und  Generale^ 
die  einen  trots  der  anderen  oder  beide  miteinander,  eich  gestatteten. 

Der  französische  Kommissar  Mangourit  schreibt  aus  Ancona  am 
2.  April  1799  an  einen  Freund  im  Ministerium  des  Auswärtigen: 
Mandrin  und  Cartouche  seien  nur  Stümper  im  Vergleich  zum 
General  Belair,  der  von  hundert  Scudi,  die  ihm  ausgezahlt  würden, 
kaum  zehn  für  die  Soldaten  verwende  Da(s  beinahe  das  ge- 
samte Offizieikorps  gegen  die  Räubereien  des  Höchstkomman- 
dierenden  dffentlich  sich  verwahrte,  diese  in  der  Kriegsgescliichte 
einzig  dastehende  Tatsache,  mufste  Massena  in  Rom  erleben.  Und 
doch  dürfte  man  Rechtlichkeit  und  Mitircfühl  für  die  Leiden  der 
Unterdrückten  bei  den  Generalen  noch  eher  suchen  als  bei  den 
Zivilkommissaren,  von  denen  die  meisten  durch  Eigennutz  und 
Willkür  jenem  Rapinat  nacheiferten ,  dessen  Name  und  Person- 
lichkeit  der  Typus  für  die  ganze  Klasse  geworden  ist.  Man  mnis 
nur  bedauern,  dals  bei  den  sahireichen  Streitigkeiten,  die  swischen 
den  Kommissaren  und  Generalen  eben  deshalb  hervortraten,  das 
Direktorium  für  die  ei*steren  Partei  zu  nchuien  heilte.  Das 
hatte  St.  Cyr  den  Kommissaren  in  Rom  gegenüber ,  das  sollte 
bald  in  Neapel  ein  siegreicher  Oeneral  an  der  Spitze  seines 
Heeres  erfahren.  Auch  in  Mailand  hörten  die  Streitigkeiten 
nicht  auf.  Während  Brune  keine  Gelegenheit  versäumte,  sich  zu 
bereichem,  haben  selbst  die  (jegner  den  Kommissar  Trouvö  für 
einen  persönlich  unbescholtenen  Mann  erklärt Kaum  waren 
beide  abgerufen,  so  trat  das  entgegengesetzte  Verhältnis  ein.  Uber 
den  Genenil  Joubert  pbt  es  nur  eine  Stimme  des  Lobes;  der 
neue  Kommissar  Fouche  hielt  während  seiner  kurzen  Anwesen- 
heit noch  die  Erinnerungen  an  die  Schreckensregierung  wach, 
und  nach  seinem  Abgange  berichtet  man,  er  habe  sogar  aus  dem 
Gesandtschaftsgebäude  in  Maihind  einen  Wagen,  sechs  l^ferde 


la  KövolutioD,  Paris  1822,  XI,  146.  M^moires  de  Masfi^a  Mlgia  par  le 
göii^ral  Koch,  Paris  184»,  III,  447ff.  (Pi^  jostiiiestifw  Nb.  I  and  II). 

1)  Maii^uurit  an  Pagaoel,  Sekretär  im  UliniBterium  des  Auwärtigf*n. 
U^oires  de  La  BavelU^rK-Lepeatix  (in  der  neuen  Titelaoagabe,  obae  Jahr: 
LAiereUidre-L^peanz),  publik  par  soa  fils.  Nantes  1878»  III,  865  ff. 

2)  Savioli  an  LaieTeUiire-Mpeanz,  Moires  III«  860  ff.,  rgji  Der  Ba- 
slatter  KongceTs  I,  841  ff. 
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und  alles  Tafelgerät  gestuhlen  *),  Auch  Joubert,  obwohl  man  un- 
redli<-li<^  Beweggründe  nicht  bei  ihm  vornussetzen  darf,  weigerte 
sich  durehansy  von  den  Geldern,  die  für  ihn  und  von  ihm  er- 
hoben wurden,  Rechenschaft  abaulegen  und  sich  dem  Zivilkom- 
missar  unterzuordnen;  lieber  nahm  er  seine  Entlassung.  Aus  ähn- 
lichen Gründen  lehnte  Bernadette  ab,  sein  Nachfolger  m  wenlen  *). 
Alle  diese  Streitigkeiten  raufsten  zuletzt  die  Bevölkeniiigcii  und 
die  Soldaten  bülsen.  Man  plünderte  die  ersteren,  anp^ehlirh  zum 
Voneil  der  letzteren,  und  doch  erhielt  der  Soldat  seinen  Sold 
nicht  und  litt  an  dem  Nötigsten  Mangel.  Die  Folge  war  eine  nur 
an  oft  betätigte  Lockemi^  der  Disziplin,  und  brauchte  man  auch 
dem  Feinde  gegenüber  keine  Abnahme  der  Tapferkeit  zu  fürchten, 
so  fra^e  es  sich  doch,  ob  solche  Truppen  auch  die  Wechselfalle 
eines  unglücklichen  Feklzuges  ertragen  würden.  Viel  weniger  war, 
wie  sich  denken  lafst,  von  den  Truppen  der  verbündeten  Re- 
publiken zu  erwarten.  Auf  der  batavischen  Flotte  trat  die  An- 
!):ln'jliehkeit  an  den  vertriebenen  Erbstatthalter  offen  hervor,  ein 
Teil  der  vormals  sardinisohen  Armee  hatte  sich  allerdings  unter 
die  französischen  Fahnen  gestellt,  aber  der  bei  weitem  grüHsere 
Teil  erwartete  nichts  sehnlicher  als  den  Augenblick,  in  welchem 
man  dem  alten  Landesherm  die  Treue  wieder  unter  den  Waffen 
bewähren  könne.  Selbst  in  den  zisalpinischen  Mannschaften  hatten 
<lie  Entbehrungen,  die  sie  mit  den  Franzosen  teilten,  und  die  oft 
kränkende  Zurücksetzung,  die  sie  noch  besonders  zu  erfahren  hatten, 
allgemeine  Unzufriedenheit  und  unter  niederen  und  sogar  höheren 
Ofüzieren  eine  Erbitterung  hervorgerufen,  welche  derjenigen  der 
abgesetzten  Deputierten  wenig  nachgab.  Noch  deutlicher  äufserte 
sich  die  öffentliche  Stimmung  in  der  Schweiz.  Ausführlich  ist 
später  darüber  zu  reden,  und  es  wird  sich  insbesondere  zeigen, 
wie  wenig  die  in  dem  Bündnisvertrag  vom  19.  August  versprochene 
TVuppenleistung  sich  zur  Ausführung  bringen  liefs.  Gewifs  war 
es  ein  kühnes  Unternehmen,  mit  einer  so  gestimmten,  so  unvoll- 
kommen gerüsteten,  so  weit  zerstreuten  Armee  den  Kampf  gegen 
beinahe  250000  Österreicher  aufzunehmen,  die  noch  beträchtliche 


1)  Faypoult  an  Larevelli^re-L^peaux,  1.').  Dezembor,  Mdmoircs  III,  47Ö. 

2)  So  behauptet  weoigstens  Larevelü^re-Löpeaux,  Memoires  II,  372. 
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Verstärkung  von  den  Russen  erwarten  durften.  Indessen  eines 
hatte  das  Direktorium  vor  der  Koalition  voraus :  den  einheitlichen, 
unabhängigen  Willen ,  das  Selbstvertrauen,  das  infolp^e  so  vieler 
glücklichen  Kämpfe  die  Armee  und  die  ganze  Nation  beseelte. 
TrotE  der  entschiedenen  Minderzahl  beschiola  siao,  auf  allen 
Punkten  zam  Angriff  überzugehen;  eine  kombinierte  Bewegnng 
der  vier  Armeen  sollte  die  Österreicher  am  Oberrfaein,  an  der 
Donau,  in  Tirol,  Graubünden  und  an  der  Etsch  zurückdrangen 

Nicht  so  leicht  gelangte  man  im  Lager  der  Koalition  zu 
einem  Entschlüsse.  Wie  mühsam  war  im  Sommer  1798  der  Ver- 
trag Österreichs  mit  dem  Zaren  zustande  gekommen!  Zwischen 
Osterreich  und  England  war  noch  jetzt  keine  Vereinigung  erfolgt; 
nicht  einmal  an  dem  Bündnis  zwischen  England  und  fiuCsland 
konnte  Österreich  sich  beteiligen.  In  schroffster  Form  wies  das 
englische  Ministerium  alle  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  zurück; 
vor  allem  sollte  der  Subsidien vertrag  ratifiziert  werden,  der  von 
dem  Grafen  Starhemberg  am  27.  April  1797  in  London  voreilig 
unterzeichnet,  aber  von  Thugut  abgelehnt  war.  Dals  trotz  der 
nahen  Verwandtschaft  zwischen  dem  kaiserlichen  und  neapoli- 
tanischen Hofe  keine  rechte  Einigkeit^  ja  ein  entschiedenes  Müs- 
trauen  herrschte,  hatte  sich  nur  zu  deutlich  gezeigt  Auch  in 
Wien  fehlte  es  an  einem  Mittelpunkt,  an  einer  Persdnlichkeii» 
welche  die  geteilten  Kräfte  im  rechten  Zeitpunkte  gegen  den  ge- 
meinsamen Feind  hätte  vereinigen  können.  Kaiser  Franz  erscheint 
in  seiner  trsten  Zeit,  bcsoudei"«  in  dem  regen  Briefwechsel  mit 
seinem  ältesten  Bruder  Karl,  nicht  in  ungünstigem  Lichte.  Eir 
zeigt  sich  wohlwollend ,  arbeitsam,  mit  den  Geschäften  vertraut, 
von  verständigem,  wenigstens  niemab  leichtfertigem  Urteil.  Aber 
es  fehlte  ihm  ein  weiterer  Gesichtskreis,  die  Empfan^ichkeit  fflr 
neue  bedeutende  Gedanken  und  das  Feuer  einer  Begeisterung,  die 
sich  auch  anderen  mitteilt.  Durchaus  gewillt ,  die  höchste  Ent- 
scheidung in  seiner  Hand  zu  behalten,  empfand  er  doch  zu  deut- 

1)  Precis  des  opf^rations  de  rannte  du  Dauube  sous  les  ordre»  du 
iieral  Jourdan,  extrait  des  m^moires  manuBcrits  de  ce  gdncrai,  Paris  an  VUl, 
p.  48.    Die  Beteiligung  Jourdaos,  Moreaus,  Laborics  an  dem  Kriegsplanö 
erörtert  die  Revue  d'histoire  r^digcfe  k  r^tat-major  de  Tarm^e  1.  c,  p.  287. 
Vgl.  auch  Hiliatin  I,  144,  495£ 
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Beb  die  üumlaogUofakeit  B&nee  Kt§ite,  um  o]me  fremdea  Bat 
selbständig  m  handeln.  Volles  YertraaeQ  sehenkte  er  noch  immer 

seinem  Minister  des  Auswärtigen  Franz  v.  Thugut,  nicht  ohne 
Grund,  wenn  man  Befähigung,  Arbeitskraft,  Konsequenz  und  Ge- 
wandtheit im  diplomatischen  Verkehr  in  Betracht  zieht.  Aber 
Thugut  war  nicht  mehr  derselbe.  Der  Mann,  der  in  den  Feld- 
sfigen  v<m  1795  und  1796  immer  mm  Angriff  gedrftngt,  der  immer 
frischen  Mut^  nach  den  geffihrlichsten  Niederlagen  immer  neae 
Hilfsquellen  gefunden  hatte,  schien  jetzt,  abgespannt,  ermfidet,  von 
Sorgen  erfüllt,  jede  kraftige  Bewegung  als  ein  Wagnis  zu  fürchten. 
Er  hielt  fest  an  dem  Plane,  dafs  man  vor  der  Ankunft  der  Russen 
den  Feldzug  nicht  beginnen  dürfe.  Eine  innere  Berechtigung 
kann  man  diesem  Entschlufs  nicht  absprechen;  die  Übeln  Erfah- 
des  Jahres  1796  mogeo  ihn  bei  Thugut  unveränderlich 
gemacht  haben.  Aber  Neapel  war  darüber  verloren  gegangen, 
der  Plan  zur  Befreiung  Fiemonts  schon  vor  dem  Anfang  der  Aus- 
ffihmng  vereitelt;  und  hätte  man  gewurst,  wie  sehr  die  inneren 
Zustände  Frankreichs  zerrüttet,  wie  wenig  die  Mittel  für  den  Krieg 
V« 'Hl. reitest  seien,  so  hätte  man  doch  zweifeln  müssen,  ob  man 
nicht  die  viel  weiter  fortgesclirittenen  Rüstungen  Österreichs  zu 
einem  raschen,  Erfolg  versprechenden  Angriff  benutzen  solle. 
Selbst  der  russische  Botschafter  Graf  Rasnmowski,  der  eifrige 
Bewunderer  Thnguts»  kann  die  Bemerkung,  dafs  die  Spannkraft 
seines  Wesens  sich  vermindert  habe,  nicht  unterdrücken  Zu- 
dem war  der  Minister  seiner  Stdlung  und  seines  Einflusses  nicht 
unbedingt  versichert.  Zwar  der  Kabinettsminister,  der  unmittelbar 
mit  dem  Monarchen  arbeitete,  Graf  Franz  Colloredo,  erkannte 
bereitwillig  die  höhere  Eiosicht  Thuguts  an;  aber  wie  viel  Gr^;ner 
waren  ihm  in  dem  unglücklichen  Verlaufe  früherer  Jahre  er- 
wachsen! Schon  seine  Herkunft  aus  geringem  bfiigerlichem  Stande 
lEonnte  man  ihm  nicht  veneihen,  noch  weniger  die  herrische  Art» 
die  keinen  Widersprach  duldete,  die  Neigung,  überall  einzugreifen 
und  besonders  das  Kriegswesen,  sogar  die  Bewegungen  der  Feld- 
herm  von  seinen  Vorschriften  abhängig  zu  maclien;  schon  mehr- 
mals hatten  angesehene  Männer,  freilich  bisher  stets  ohne  Erfolge 


1)  Basamowiki  an  Ftal,  11.  Min,  Hllintin  I,  130,  47S. 
Btfr«r,  D«  Krftv  TM  I1M,  L  2 
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den  Kaiser  gegen  ihn  einzunehmen  gesucht.  Xhugut  war  mit  den 
Abuchten  seiner  Gegner  nicht  unbekannt;  was  Wunder,  cbüb  er 
seinecseits  Personen,  deren  Ergebenheit  er  gewüs  war,  in  einflofe^ 
reiche  Stellailgen  brachte?  Nicht  inuner  som  Vorteile  des  Staates. 
Dem  Grafen  Frans  Dietrichstein  wird  man  einen  durchdringenden 
Vorstand,  Ken iitnisse, Willensstärke gcwilri  nicht  absprechen  können; 
aber  seine  scharfe,  den  Widerspruch  herausfordernde  Redeweise, 
eine  zuweilen  vordringliclie  Haltung  und  besonders  der  die  Ab- 
neigung Thuguts  noch  fiberbietende  Hafs  gegen  Preufsen  machten 
ihn  gerade  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  nicht  zum  ge- 
eignetsten Unterhändler.    Dals  die  dem  Minister  willfahrigsten 
Generale  im  Felde  nicht  als  die  vorzüglichsten  sich  bewahrten, 
läfst  sich  wohl  erwarten;  Bellegarde  wird  dafür  ein  Beispiel  geben. 
Wenig  zufrieden  war  man  auch  in  der  Armee,  besondere  wenn 
sie  im  Felde  stand,  mit  dem  Hofrat  Ludwig  v.  Türckheim,  der, 
dem  Minister  eng  verbunden,  nicht  selten  willkürlich^  ja  eigen- 
mächtig verfuhr.  Man  fürchtete  seinen  Einflufs  um  so  mehr,  als 
der  Präsident  des  Hofkriegsrats  Graf  Tige,  al^  „ohne  Kraft,  Willeo 
und  Geistes  ihm  in  keiner  Weise  gewachsen  war      Das  Übelste 
war  ein  Milsveriiiltnis  Thuguts  su  der  geist-  und  einflufsreichen  Tante 
des  Kaisers,  der  Erzhurzogiu  Christine,  sowie  zu  ihrem  Gemahl,  dem 
Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen.    Es  knüpfte  sich  schon  au 
Meinungsverschiedenheiten  über  die  Verwaltung  der  Niederlande^ 
war  dann  in  dem  Jahre  1795,  wahrend  Herzog  Albert  als  Heichsfeld- 
marschall  am  Kheine  befehligte^  noch  verstärkt  worden,  so  dals  das 
Haus  der  bedeutenden  und  eneigischen  Frau  ein  Sammeiplats  för 
die  Gegner  des  Ministers  wurde.  Dadurch  war  denn  auch  der  Gegen- 
satz Thuguts  zu  ihrem  sirtlich  geliebten  Adoptivsöhne,  dem  Erz- 
herzog Karl,  wenn  nicht  hervorgerufen,  jedenfalls  erheblich  verstärkt, 
während  doch  nichts  notwendiger  gewesen  wiire,  als  volle  Einigkeit 
zwischen  den  Leitern  der  politischen  und  der  kriegerischen  Bewegung. 
Man  darf  Thugut  nicht  allein  dabei  die  Schuld  geben.  Unaweifel- 
haft  besais  der  Ershersog  Karl  militärische  Talente  von  hohem 
"Werte:  entschiedene  Begaboi^^  für  strategische  fierechnungeu» 


1)  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des  F.-M.  Radetzky.    Eine  Selbst- 
biographie  in  „Mitteiluagea  deg  K.  u.  K.  Kxiegs-Archira  ib&l     Ö.  32. 
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scharfen  Blick  für  die  taktische  BeweguD«]^,  kalte«  Blut  in  Augen- 
blicken der  Gefahr,  die  seine  geistigen  Fähigkeiten  nicht  be- 
ointrachtigte,  sondern  erhöhte,  dam  die  Grabe,  nicht  allein  die 
liebe  seiner  Soldaten  zn  gewinnen,  sondern  aooh  ihren  Mut,  ihre 
Begeislerung  anzurq^en.  Mit  allem  i^er  hatte  er  sich  fflr  die 
Reorganisation  des  österreichischen  Heeres  bemfiht;  ihm  wesent- 
lich war  CS  zu  danken,  dafs  man  nach  so  kurzer  Frist  dem  Feinde 
in  achtunggt  l)i('t<'nder,  ja  überlegener  Starke  gegenüberstand.  Was 
ihm  fehlte,  war  jedoch  der  frische  Mut,  der  Tatendrang,  der  zu 
grofsen  Untemehmongen  führt,  der  selbst  Hindernisse  und  Ge- 
hiuea  nicht  fibersieht,  aber  überwindet  Der  Enherzog  sah  im 
Qegentetl  überall  Gebhren  und  Naehteile,  selbst  wo  er  Grund 
hatte,  die  schönsten  Hoffnungen  en  nähren.  ESnem  kaum  halb 
60  starken  Feinde  gegenüber  ghiubte  er  sich  in  der  Minderzahl; 
nnablässig  forderte  er  Verstärkungen,  und  wie  das  willkürliche 
Eingreifen  des  Ministers,  so  wirkte  auch  die  übermälsige  Bedenk- 
liohkeit  des  Feidherm  einem  günstigen  Verlaufe  des  Krieges  ent- 
gegen. Man  hat  oft  getadelt^  dalh  die  Österreicher,  ab  der  Brach 
mit  Frankreich  nnsweifelhaft  geworden  war,  nicht  rascher  in 
Schwaben  vorrückten;  der  verspätete  Aufbruch  wurde  meistens 
Wiener  Einflüssen  zugeschrieben.  In  Wahrheit  erhielt  der  Erz- 
herzog die  Erlaubnis,  den  Lech  zu  überschreiten,  schon  am 
28.  Januar,  als  die  voraussichtliche  Übergabe  von  Ehrenbreitstdn 
das  gewalttatige  Verfiihren  der  Franzosen  jedem  deutlich  vor 
Augen  stellte  Eher  konnte  die  Anweisung  im  Hinblick  auf  die 
fitunmung  des  Rastatter  Kongresses  und  des  Reichstages  in  Regens- 
burg nicht  wohl  gegeben  werden.  Es  waren  damals  Hindernisse 
militärischer  Art,  Schwierigkeiten,  die  in  entfernten  Stand  lagern 
befindlichen  Truppen  au  versammeln,  der  Einsturs  mehrerer  Brueken, 
mangehide  Vorkehrungen  für  Proviant,  was  den  Erzherzog  auf- 
hielt ^.  Dann  kam  der  Zwiespalt  bezQ^ch  des  Kri^planee,  die 
fiitsendung  der  Truppen  nach  Tirol,  die  von  dem  Erzherzog  mit 
vollen  1  Ivecht  getadelt,  aber  in  ihren  Nachteilen  doch  überschätst 
wurde,  wenn  er  sich  von  da  ab  nur  zur  Defensive  fähig  hielt 


1)  Der  Kaiser  an  den  Ershenog,  S&  Januar,  Quellen  I,  162. 
2}  Oer  Enhenog  an  dsn  KaiMr,  la.  Fehraar,  Qadleo  I,  162. 
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Jetrt  erfolgte  die  Malmang  zum  Voigehen  am  23.  Pelnuar  von 
Wien,  und  doch  verflofs  noeb  einige  Zeit,  bis  der  Strom  Qber- 

schritten  wurde.  Den  Franzosen  kam  diese  Zögerung  zugute. 
Nach  der  Lage  der  politischen  Verhältnisse  mufste  beiden  Geg- 
nern daran  gelegen  sein,  nicht  als  Urheber  eines  neuen  Krieges 
imd  als  Störer  der  Verhandlungen  in  Rastatt  zu  erscheiDen;  die 
Vrancosen  wünschten,  den  Beichstag  anf  ihre  Seite  za  sieheo,  die 
(Weioher  mobtm  vetmeid<»,  die  nach  Frieden  and  Siknlari. 
sationen  verlangenden  ReichsstSnde  gegen  sidi  anfrabringen.  So 
dauerten  die  Verhandlungen  in  Rastatt  noch  fort,  als  der  Krieg 
unvermeidlich  geworden  und  von  beiden  Seiten  längst  beschlossen 
war.  Aber  nach  der  Konvention  vom  1.  Dezember  1797  sollten 
die  Reichstruppen  hinter  dem  Lech,  die  österreichischen  in  den 
Erbstaaten  hinter  dem  Inn  zurückbleiben,  wfihrend  die  Franzosen 
in  der  Schweiz,  am  linken  und  sogar  am  rechten  Rheinufer  ihre 
Gewaltmsisregeln  fortsetzen,  sich  zum  Kriege  vorbereiten  und  in 
Rastatt  auf  die  Friedenedepuiation  einwirken  konnten.  Nach  allem, 
was  sie  im  Laufe  des  Jahres  im  Kirchenstaat,  in  der  Schweiz 
und  in  Piemont  vorgenommon  hatten,  konnten  sie  dann  doch  mit 
einem  Schein  von  iiecht  in  Rastatt  sich  in  ihren  Noten  vom  2.  und 
3L  Januar  1799  beklagen,  dafs  russische  Truppen  mit  feindlichen 
Absichten  die  österreichischen  Grenzen  überschritten  hatten.  Gleieb- 
zeittg  verlangte  man  von  dem  Grafen  Lehrbach  die  Zusage,  daik 
die  russischen  Truppen  die  kaiseriichen  Staaten  räumen  würden; 
sei  sie  in  vierzehn  Tagen  nicht  erfolgt,  so  müsse  die  französische 
Repubhk  darin  einen  Akt  der  Feindseligkeit  erketnien.  Als  diese 
Aufforderung  unbeantwortet  blieb,  verkündete  eine  Proklamation 
des  Direktoriums  vom  20.  Februar:  kaiserliche  Truppen  hätten 
im  Widerspruche  mit  der  Konvention  vom  1.  Dezember  1797 
den  Inn  überschritten,  und  russische  Truppen,  welche  offen  er- 
USrten,  sie  wollten  die  Franzosen  angreifen,  befinden  sich  in  den 
Staaten  des  Kaisers.  Infolgedessen  müsse  die  französische  Re- 
publik 7Ai  ihrer  Sicherheit  von  ihren  Armeen  diejenigen  Stellungen 
in  Besitz  nehmen  lassen,  welche  nach  den  Umständen  erfonlerlich 
seien.  Kine  Kriegserklärung  gegen  das  Reich  war  darin  nicht 
ausgesprochen,  nicht  einmal  gegen  den  Kaiser;  die  Proklamation 
pries  sogar  die  nnveränderliche  Friedensliebe  der  Republik  und 
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versprach,  sobald  der  Kaiser  eh  erkennen  gebe,  dafs  seine  Truppen 
hinter  den  Inn  und  die  Russen  aus  seinen  Grenzen  sich  zurück- 
zögen, würden  auch  die  französischen  Heere  io  ihre  gegenwärtige 
SteUnng  wieder  zarückkehren. 

Am  1.  Mte  wurde  diese  ErkllniDg  in  Basftatt  übergeben; 
an  demselben  Tage  Überschritt  Jonrdan  den  Rhein ;  anoh  in  seinem 
Aufrufe  wurden  die  Beschwerden  des  Direktoriums  wiederholt  und 
alle  Gewalttätigkeiten  gegen  die  friedlichen  Bewohner  der  be- 
freundeten Staaten,  in  die  man  einzöge,  untersagt.  Das  war  der 
unscheinbare  Anfang  eines  Kri^s,  der  in  seinem  zweijährigen 
Yerianfe  Europa  von  dem  Helder  bis  nach  Kalabrien  in  Flammen 
setete  und  an  Schlachten  und  Belagerungen,  an  wechselvoUen  Er- 
eignissen und  entscheidenden  Wendungen  wenige  seinesgleichen  hat^ 

IL 

Was  Jourdan  über  den  Rhein  führte,  waren:  bei  Basel  die 
Division  Ferino  8000  Mann,  bei  Kehl  die  Divisionen  St.  Cyr 
7000,  Souham  7000,  die  Vorhut  unter  Lef^bvre  9000  Mann,  die 
Kayalleriereserve  unter  d'Hautpoult  3000  Mann  und  ein  beson- 
deres Korps  unter  dem  General  Vandamme  zur  Deckung  der 
Unken  Seite.  Ohne  Widerstand  zu  finden,  durchzog  er  die  Pässe 
des  Schwarz  Waldes.  Am  7.  nahm  er  eine  St(41ung  zwischen  Rott- 
weil, Tuttlingen  und  Thengen  ein,  wo  er  fünf  Tage  wartete.  Er 
kannte  die  Überlegenheit  seines  Gegners;  nur  ungern,  auf  aus- 
drücklichen Befehl  des  Direktoriums,  das  ihn  auf  den  Beistand 
der  schweiaerischen  Armee  vertröstete,  hatte  er  sich  sum  Vor» 
marsch  entschlossen.  Auch  in  den  Bewegungen  Bemadottes  glaubte 
er  einen  Rückhalt  zu  finden.  Dieser  General  war  wie  Jourdan 
am  1.  März  mit  8000  Mann  bei  Mannheim  über  den  Rhein  ge- 
gangen. Die  Stadt,  der  früheren  Befestigungen  beraubt,  nur  von 
500  Pfalzbayem  besetzt,  fiel  ohne  Widerstand  schon  am  folgenden 
Tage  in  seine  Hände.  Gleichseitig  forderte  er  den  Kommandanten 
von  Fhilippsburg  aur  RSumung  des  Piataes  auf.  Bernadette  wollte 
die  Reichsfestung  so  lange  besetzt  halten,  bis  das  Direktorium  ver- 
sichert sei,  dafs  das  Reich  sie  gegen  die  Habgier  (ambitions)  Öster- 
reichs zu  verteidigen  imstande  wäre      Von  dem  tapferen  Kom- 

1)  Angeli  II,  617;  Der  Bsitotter  Koogrelii  n,  S88. 
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nmndanten,  dem  Rheingrafen  von  Salm,  znrfickgewtesen,  moTste 

er  sich  auf  eine  Blockade  beschranken,  dehnte  sich  aber  weiter  in 
dem  unverteidigten  Lande  aus  und  machte  sicli  durch  prahlerische 
Proklamationen,  zugleich  aber  auch  durch  Kontributionen  und 
andere  militärische  Erpressungen  den  Bewohnern  und  sogar  dem 
Direktorium  and  den  Gesandten  in  Rastatt  unbequem.  Denn  der 
Schein  eines  friedlichen  Verhältnisses  zu  den  Reichsstanden  sollte 
noch  immer  gewahrt  werden.  Erst  am  12.  MSrz  erklärte  eine 
Botschaft  des  Direktoriums  an  den  gcs(  izgebenden  K5rper  mit 
Berufung  auf  den  Marsch  der  Russen  dorn  Kaiser  und  unter  ganz 
nichtigen  Vorwänden  dem  Grofshorzog  von  Toskan;i  den  Krirg. 

Dieser  hatte  freilich  an  den  Grenzen  der  Schweiz  schon  seit 
mehreren  Tagen  begonnen  and  zwar  in  der  eigentlichsten  Gestalt, 
da  nicht  das  Reiohsgebiety  sondern  die  österreichischen  Erblande 
davon  betro£Pen  wurden.  Auch  hier  kamen  die  Vorteile  des  An- 
griffes den  Franzosen  zugute. 

Die  OstciTcicluT  standen  in  einer  weiten  Ausdehnung,  die 
Hauptniaeht  hei  Bregenz,  Hotze  selbst  mit  fünf  Bataillonen  bei 
Feldkirch,  ein  sechstes  an  dem  stark  befestigten  Luziensteig.  Mit 
ungefähr  7000  Mann  hielt  der  General  Auffenbeig  Graubünden 
besetzt,  auch  diese  wieder  in  einem  weiten  Kordon  zerstreut ,  da 
zwölf  verschiedene  Pässe  gedeckt  werden  sollten.  Kaum  hatte 
Massena  am  5.  MSrz  den  Befehl  zum  Angriff  erhalten,  als  er  am 
folgenden  Morgen  an  Auffenbcrg  die  Forderung  richtete,  binnen 
zwei  Stunden  aus  Graubünden  abzuziehen.  Ohne  die  Antwort 
abzuwarten,  ging  er  schon  bei  Tagesanbruch  zum  Angriff  über. 
Der  General  Oudinot  setzte  nicht  weit  von  Feldkircli  über  den 
Rhein,  tun  die  Verbindung  zwischen  dem  Lager  und  dem  Luzien- 
steige  zu  unterbrechen;  Massena  selbst  suchte  an  drei  Punkten,  an 
der  „Unteren  Zollbrucke'',  mehr  unterhalb  bei  Flisch  und  ober- 
halb bei  Reichenau  den  Rhein  zu  überschreiten.  Die  umsichtigen 
Mafsnahmen  Autfenbergs  liefsen  alle  drei  Versuche  mifslingen. 
Aber  um  11  T  In-  gelanc:  es  Massena,  stromabwärts  bei  Atzmoos, 
Bakers  gegenüber,  an  cineui  unbewachten  Punkte  eine  Brücke  zu 
schlagen.  Mit  betrachtlicher  Macht  wandte  er  sich  gegen  den 
Luziensteig^  den  er  spät  abends  bei  dem  vierten  Stuime  in  seine 
Crewalt  brachte.  Aoffenbeig  fand  sich  infolgedeasea  yon  Hotte 


Digitized  by  Google 


Die  feindlichen  Miicbte  und  der  Ausbruch  des  Krieges. 


irctrciint  und  von  mehreren  Seite-ti  bedroht.  Statt  rasch  den  Rück- 
weg nach  Tirol  zu  nehmen,  liefs  er  sieh  anderrn  Tages  unt<T 
nachtoilitrpn  Umstanden  in  eine  Reihe  von  Gefechten  ein,  wunle 
von  Maien  f cid  nach  Cbur  znruckgewoifen  und  geswungen,  dort 
mit  den  bei  ihm  befindlichen  Trappen,  1800  Mann,  sich  an  ei^ 
geben ;  nur  die  bei  Reichenan  und  an  einigen  anderen  Orten  auf- 
gesteUten  Abteihingen  konnten  nber  I^enz  und  den  Alhulapafs  in 
das  P^nga(hn  sieh  zurückziehen.  Zwei  nach  Disseiitis  vorgescho- 
bone  Kompagnien  brachten  am  7.  März  dem  von  ürseren  über 
den  Oberalppafs  heranaiehenden  General  Ix)ison  mit  Hilfe  der 
erbitterten  Landbewohner  eine  schwere  ^iiederhige  bei.  Als  aber 
tags  darauf  das  Unglück  bei  Chur  bekannt  wurde,  als  der  General 
Dteont  rbeinanfwärts  gegen  Dissentis  heranzog,  blieb  nichts  übrig, 
als  die  Wali'i*n  zu  strecken.  Auch  bei  Feldkirch  wurde  am  7.  März 
von  Hotze  nicht  glücklich  gegen  Oudiriot  gefochten;  mit  einem 
Verluste  von  ungefähr  lOOü  Mann  muikte  er  sich  in  das  ver- 
schanzte Träger  surückziehen,  welches  dann  freilich  den  Angriffen 
des  Feindes  trotzte 

Gleichseitig  war  der  Greneral  Lecourbe,  für  den  Gebiigskrieg 
ganz  vorzuglich  begabt,  am  6.  März  von  Bellimsona  über  den  Bcrn- 
liurdin  nach  Thusis,  weiter  über  den  Julier  in  das  Engadin  ein- 
gednmgen,  um  von  da  g(  <ron  Tirol  vorzugehen.  Recht  deutlich 
zeigte  sich  jetzt  das  Unzwecltmäfsige  jener  Truppensendung,  gegen 
die  der  firzhensog  im  Februar  so  lebhaft  sich  ausgesprochen  hatte. 
Zonichst  wurden  dadurch  Mut  und  Unternehmungslust  des  Ober- 
feldherm  in  Schwaben  herabgestimmt  und  nach  anderer  Seite 
nichts  gewonnen.  Man  hätte  wohl  Ursache  gehabt,  die  zu  schwache 
Stcllunir  Hotzcs  in  Vorarlberg  und  Graubünden  zu  verstarken; 
Statt  dessen  sandte  man  die  Truppen  weit  hinter  die  Operations- 
Unic  nach  Tirol  und  unteigab  sie  einem  Heerführer,  der  im  Laufe 
des  Feldaugee  durch  sSgernde  Unentschlossenheit  und  durch  die 
Abneigung,  cu  einem  Einverständnis  die  Hand  an  bieten,  noch 
mehrmals  Nachteile  herbeigeführt,  Vorteile  unbenutzt  gelassen  hat 


1}  Beriebt  AnIfenberKs  aus  Prag  vom  29.  Joni  1808»  QocUen  I,  S8C; 
Angeli  II,  46 ff.;  Qftnther,  Der  FeMsng  der  Bifkion  Leeourbe  im 
SekweiieriMben  Hoebgsbiige  1799^  IVaaenliild  1896,  a  89ft 
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JBo  konnte  jetetHotEO  geaolilageni  Auffenbeig  gebogen  und  sog» 
die  Grenze  Tirols  bedroht  werden.  Freilich  Lecourbe  zählte  nur 
9000  Mann,  Bellcgarde  nicht  weniger  als  48000,  aber  Bte  waren 

iüi  Lande  zerstreut  und  auf  keinen  Angriff  vorbereitet.  Mit  nur 
vier  Bataillonen  ging  der  General  London  das  Oberinntal  hinauf 
dem  Feinde  entgegen ,  brachte  die  Vortruppen  Lecourbes  zum 
Weichen,  wurde  aber  dann  von  dem  Hauptkorps  am  12.  März  bei 
Ponte  oberhalb  Zemets  geechhigen  und  mit  groiaem  Verlaate  nach 
Martanabruck  bis  an  die  Grenze  Tirols  znrQckgetrieben.  In  dieser 
wichtigen  Stellung  zog  er  VerstSrknngen  an  sich  und  konnte 
mehrere  Angriffe  seines  Gegners  am  14.  und  17.  Msirz  glücklich 
abwehren.  Da  aber  Bell^arde  sich  noch  immer  nicht  regte,  so 
standen  die  beiden  Gegner  eine  ganze  Woche,  bis  zum  24.  März, 
untatig  sich  gegenüber.  Unterdessen  war  eine  andere  französische 
Abteilung,  etwa  5000  Mann,  unter  Dessolles  von  Italien  aus  durch 
das  Veltün  über  das  Wonnser  Joch  in  das  Münstertal  gedrungen 
und  setzte  sich  von  da  ans  mit  Lecourbe,  dem  sie  unterstellt  war, 
in  Vefbindung.  Für  den  25.  beschlossen  die  beiden  Generale 
einen  Angriff  gegen  Taufers,  wo  London  mit  der  Hauptmacht, 
gegen  6000  Mann,  Stellung  genommen  hatte,  und  Martinsbruck 
das  durch  die  Brigade  des  Generals  de  Briey  besetzt  war.  Ge- 
rade um  diese  Zeit  war  Bellcgarde  bei  der  Besichtigung  seiner 
Verteidigungslinie  nach  SchUidems  gekommen.  Mit  dem  General 
Hadik  besuchte  er  am  Mengen  des  24.,  dem  Ostersonntag,  den 
Posten  von  Taufers.  Beiden  Generalen  schien  die  Stellung  un- 
zweckm&Tsig.  Die  Truppen  waren  vor  dem  Orte  in  engen  Ver- 
ßchanzungen  zusammengedrfmgt,  denen  auf  der  linken  Flanke  jede 
Deckung  fehlte.  Von  einer  gegenüberliegenden  Höhe  hatte  der 
Feind  sogar  in  das  Innere  der  Schanzen  einen  ungehinderten  Ein* 
blick.  Aber  Bellegarde»  im  Vertrauen,  dals  die  Franzosen  keinen 
Angriff  wagen  würden,  rügte  die  Mängel,  um  Londons  Eigenliebe 
zu  schonen,  nur  leichthin.  Am  anderen  Morgen,  als  er  sich  in 
die  Gegend  von  Martinsbruck  begeben  wollte,  hörte  er  von  jam- 
mernden Bauern,  was  in  der  Friilie  bei  Täufers  geschehen  war. 
Dessolles  hatte  in  der  Nacht  mit  2000  Mann  von  vorn  angegriffen, 
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wÜtrend  4000  Mum  von  der  Unken  Seite  in  den  Rfioken  der 

Verschanz ungen  vordrangen.  Die  österreichischen  Truppen,  schon 
durch  den  langen,  mühsamen  Dienst  verdrossen,  zeigten  sich  in 
dem  entscheidenden  Augenblicke  mut-  und  wehrlos ;  die  Offiziere 
hatten  den  Kopf  verloren.  Kaum  eine  halbe  Stande  war  erfor- 
derlich, um  daa  ganse  Korps  aar  Ergebung  au  zwingen.  Nur  mk 
600 — 800  Mann  and  unter  Zurfieklassung  aller  Pferde  konnte 
Loutlon  über  die  unwegsamen  Gebirge  nach  Burgeis  und  weiter 
nach  Landeck  sich  retten.  Der  Verlust  betrug  —  sehr  bezeich- 
nend —  an  Toten  46  Mann,  an  Gefangenen  73  OberofHziere  und 
3778  Mann.  Beinahe  wäre  Bellegarde  am  Morgen  des  26.  den 
verfolgenden  Eranaoeen  in  die  Hände  gefiedlen.  Eiligst  sohickto 
man  nach  Martinsbruck  an  den  General  de  Briey  den  Befehl  sunt 
Bnokzog  ^) ,  aber  der  Überbringer  traf  ihn  schon  auf  der  Flucht 
in  Finstermünz.  Ähnlich  wie  Dessolles  bei  Taufers  hatte  Lecourbe 
bei  Martinsbruck  in  der  Front  anfjogriffen  und  zugleich  die  feind- 
liche Stellung  auf  ihrer  rechten  Seite  durch  Loison,  auf  der  linken 
durch  D^ont  umgehen  lassen.  In  £ile  mulsten  die  Österreicher 
sich  aur&oksiehen;  ihr  Verlust  betrug  1929  Mann  an  Toten,  Ver- 
wundeten und  Gefangenen 

In  drei  Wochen  hatten  die  Österreicher  mehr  als  1 2  000  Mann 
eingebüfst;  Graubünden  und  das  Engadin  waren  verloren,  die  Ver- 
binduDg  zwischen  Vorarlberg  und  Südtirol  auf  der  wichtigsten 
Stra&e  unterbrochen,  und  das  zu  einer  Zeit,  da  der  österreichische 
Genend  die  18000  Franaosen  unter  Lecourbe  und  Dessolles  mit 
diei&u»her  Übermacht  hätte  erdrücken  können.  Und  au  dem  Ver- 
hist  an  Truppen  kam  die  Verwüstung  des  Landes,  das  man 
gerade  durch  die  übermäfsige  Ansammlung  hatte  decken  wollen. 
In  Tirol  wiederholten  sich  jetzt  die  Szenen ,  die  schon  in  den 
▼origen  Jahren  in  der  Schweiz  die  gewöhnlichen  Schrecknisse  des 


1)  Wahndieinlleh  dnroh  das  toiiderbar»  Billett  BeUegardes,  das 
Gänther  8.  197  nutteilt  aas  Stampfer,  Geiehielite  der  KriegiereigoiMe 
in  Vlostgaii,  2.  Auflage,  Iniishniek  1898,  8.  64. 

8)  YgL  den  Beriebt  des  —  1867  ab  FeldniarscliaU  terstorbsoen  —  da> 
naligea  Haaptmaans  Wimpfen  bsi  Thielen,  Der  Krieg  m  DstttseUasd 
1799,  Bogen  56b»  Haanakript  des  Wiener  KiiegweluTs;  üanier  Angeli 
n,  149f.;  G&nther  &  GOC 
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Krieges  so  farchtbar  gesteigert  hatten.   In  diesen  ;Grebirg8landen, 

wo  jedermann  die  WaftVn  führte,  wo  sogar  Weiber  und  Kinder 
an  dem  Kampfe  teilnahmen,  stioo^  die  Wut  der  Soldaten,  denen 
die  Wehrverfassung  des  Landes  unbekannt  war,  auf  das  höchste. 
•Taufers,  Mals,  (ihirns  und  andere  Orte  des  Vintschgaus  wurden 
geplündert  und  durch  Brand  zerstört,  kein  Alter,  kein  Geschlecht 
geschont  Lecourbe  wSre  gern  weiter  bis  nach  Bozen  vorge- 
drungen, um  dem  Feinde  die  ötrafse  über  den  Brenner  zu  ver- 
legen.  Aber  noch  immer  blieb  die  Ubermacht  der  Österreicher 
zu  grofs,  als  dafs  er  und  Dessolles  wagen  konnten,  weiter  in  Tirol 
einzudringen.  Unmittelbar  nach  dem  Siege  brachte  ein  Adjutant 
Massenas  den  Befehl,  jede  Offensivbewegung  einzustellen;  denn 
ein  Angriff,  den  er  selbst  auf  das  Lager  bei  Feldkiroh  am  23.  März 
versucht  hatte,  war  von  dem  GeneralJellachich  abgewiesen  wor- 
den und  kostete  den  Franzosen  nach  ihrer  eigenen  Angabe  1500 
Mann  der  besten  Tnippen  Und  wenig  später  liefen  aach  von 
dem  deutschen  Kriegsschauplatz  Nachrichten  ein,  die  jedem  Vor- 
dringen einstweilen  ein  Ziel  setzten. 

Als  der  Erzherzog  Karl  am  3.  März  abends  in  Friedberg  die 
Nachricht  von  Jourdans  Rheinübeigang  erhielt,  sammelte  er  gleich- 
falls seine  Truppen  zum  Vormarsche.  Die  Vorhut»  18000  Mann 
stark,  setzte  schon  am  nächsten  Tage  über  den  I^ch,  die  Haupt- 
macht, 54000  Mann,  konnte  erst  am  6.  und  9.»  die  Reiterei  erst 
am  14.  März  den  Flufs  überschreiten.  Niclit  weniger  als  72000 
Mann  führte  der  Erzherzog  den  370Ü0  unter  Jourdan  entgegen. 
Aber  er  beeilte  sich  nicht,  seinen  Gegner  zu  erreichen.  Die  Vor- 
hut unter  Nauendorf  nahm  am  9.  Stellung  in  der  Linie  Biberach — 
Waldsee—Ravensbuig — Wurzach;  nur  einige  leichte  Reiterabtei- 
Inngen  wurden  bis  über  PfuUendorf  vorgeschoben,  jedoch  von  den 
in  der  Überzahl  anrfickenden  fVanzosen  jetzt  noch  unter  allen 
Formen  militärischer  Höflichkeit  zum  Abzug  bewogen 

Denn  auch  Jourdan  hatte  sich  auf  die  dringenden  Mahnungen 

1)  Koch,  M^moires  de  MasstiKi,  III,  131  ff.  Nach  andoren  Angaben 
bclief  sich  der  Verlust  auf  3000  Mann;  Angeli  II,  144;  Miliuiiu  I,  183. 

2)  An  gel  i  II,  <jl  f. ;  „  Mdmoires  pour  servir  k  rhistoire  militaire 
BOUS  le  directoire,  le  consulat  et  l'empire  par  le  nuur^bal  GonvioB  Saint- 
Cyr  'S  Paris  18S1,  I,  109-118. 
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des  Direktoriums  und  Massenas  von  Tuttlingen  wieder  in  Be- 
wegung gesetzt  Am  17.  gelangte  er  nach  Pf  Ullendorf;  hier  er* 
hielt  er  am  18.  vod  der  KriegseiklaniDg  Kenntnis;  seine  Yor- 
trappen  konnten  aber  noch  bis  Os<nch  voirüdceni  ohne  dals  ein 
Feind  ihnen  begegnet  wäre. 

Der  Erzherzog  hat  sich  spater  damit  entschukligt ,  dafs  die 
politisohen  Verhaltriisso  seine  ßewejinnf^on  von  denen  des  Gegners 
abhängig  gemacht  hätten.    Aber  in  dem  kaiserlichen  bchreiben 
vom  8.  März,  das  am  12.  in  seine  Hände  gelangte,  wird  ihm 
gerade  umgekehrt  als  Aufgabe  zugewiesen,  so  geschwind  als  mög- 
lich sich  aller  jener  Stellungen  zu  versichern,  welche  er  für  die 
weiteren  Operationen  dienlich  und  notwendig  erachte ;  eigentlicher 
Feind.>-eligkeiten  und  eines  Angriffs  soll  er  sieh  zwar  enthalten, 
aber  einem  gewalttätigen  Vorgehen  der  Franzosen  nicht  nur  Ge- 
walt entgegensetzen,  sondern  dann  auch,  ganz  wie  er  es  für  not- 
wendig erachte,  „die  Operationen  poussieren"  und  dazwisdien 
Angriffe  machen,  um  den  Feind  zurückzudrängen.  Gerade  danach 
wSre  also  der  rascheste  Vormarsch  der  beste  gewesen.  Der  Erz- 
herzog scheint  noch  immer  unter  dem  Kiiulniek  der  Zwistigkeiten 
des  verirangenen  Monats  gestanden  zu  haben.    Denn  in  einem 
Bhefe  vom  11.  März  ermahnt  ihn  der  Kaiser,  wie  es  scheint  in 
zutreffender  Weise,  alle  Gedanken  an  Ungnade  oder  Mangel  an 
Vertrauen  au&ugeben.   „Du  mulst  Dich'^  föhrt  der  Kaiser  fort, 
„in  meine  Lage  versetzen;  oft  kann  ich  Dir,  wie  das  fiber  Deinen 
vorgeschlagenen  Operationsplan  geschehen  ist,  nicht  immer  gleich 
etwas  bestimmen,  weil  mein  Entschlufs  von  unserer  politischen 
Ijflge  abhänget,  die  sich  nicht  immer  nach  Wunsch  und  gleich  ent- 
wickelt • .  Was  Dich  anbelanget,  so  glaube  ich,  kannst  du  nichts 
besser  tun,  als  so  viel  möghch  deine  ganze  boutique  zusammen- 
nehmen, um,  wo  du  kannst,  auf  den  Feind  loszugehen  Der 
Kaiser  hatte  damals  die  Nachrieht  von  den  Vorföllen  in  Grau- 
bünden eben  erhalten;  so  ist  denn  auch  von  dem  Verbot  eigent- 
licher Feindseligkeiten  nicht  mehr  die  Kede.  Das  Schreiben,  das 

1)  Quellen  I,  171,  173;  eine  ganz  ähnlicLie  Anwei.suDg  ergeht  von  dem 
Hofkriegsrat  am  10.  März  Wiener  Kriegsarchiv,  Deutachland  17 99,  XU,  (>ö/l. 
Die  Polemik  Angelis  II,  60  Anm.  gegen  äybel  GescbichtS  der  Bsfola- 
Honneit,  Stuttgart  1879,  Y,  299  scheint  mir  danach  sieht  bcgrfindet 
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der  Erzherzog  am  16*  in  semem  Hauptquartier  zu  Mindelheilii 

empfing,  scheint  ihn  zu  einer  Beschleunigung  seiner  Bewegung 
veranlafst  zu  haben;  er  bcschlofs,  die  vorteilhafte  Stelhing  an  der 
Ostrach  vor  dem  Feinde  in  Besitz  zu  nehmen.  Während  dos  Marsches 
erhielt  er  ein  Schreiben  Jourdans  vom  17.  Die  österreichischen 
Vorposten,  hiefs  es,  hätten  auf  die  Aufforderung,  sich  zurück- 
anziehen,  bisher  ihre  Stellungen  geräumt,  schienen  aber  jetzt  Widei^ 
stand  leisten  su  wollen;  Jourdan  werde,  wenn  die  Weigerung  fort- 
dauere, mit  Waffengewalt  vorgehen  müssen  Der  Erzherzog  be- 
merkte dagegen  in  seinem  Genoralbefehl  vom  20  ,  ein  so  insolentes 
Schreiben  und  das  übrige  Vorgehen  der  Franzosen  könnte  nur 
mit  den  Kanonen  beantwortet  werden.  Um  dieselbe  Zeit  niufs 
er  auch  die  Nachricht  von  der  Kriegserklärung  erhalten  haben* 
Aber  Wetter  und  schlechte  Wege  hatten  den  Vonnarach  der  Armee 
gehindert;  sie  konnte  erst  nach  einem  Gefechte  am  Abend  des 
20.,  nachdem  die  Voihnt  der  Franzosen  surCickgedrangt  war» 
an  die  Ostraoh  gelangen.  So  kam  es  zu  dem  ersten  gröfseren  Zu- 
eammenstofs. 

Trotz  des  Gefechtes  vom  vorigen  Tage  hatte  Jourdan  die 
Hauptmacht  der  Österreicher  nicht  so  nahe  geglaubt  und  seine 
Truppen  in  weitem  Abstände  voneinander  gelassen.  Die  Vorhut 
unter  Leföbvre  besetzte  noch  das  rechte  Ufer  des  Flusses,  der» 
ans  einem  Sumpf  hervortretend,  zwischen  betrachtlich  erhöhten 
Ufern  der  Donau  zufliefst.  Jourdan  war  mit  den  Divisionen  Souham 
und  d'IIautpoult  bei  Pf  Ullendorf  zurückgeblieben;  St  Cyr  deckt« 
den  unteren  Lauf  des  P^lusses  bis  nahe  an  die  Donau,  während 
Ferino,  durch  eine  Brigade  helvetischer  Truppen  unter  Ruby  ver- 
stärkt» in  weiter  Entfernung  bei  Ravensburg  die  Verbindung  mit 
Massena  herstellen  sollte.  Der  Erzherzog,  der  dem  Feinde  nicht 
Zeit  lassen  mochte,  sich  in  der  vorteilhaften  Stellung  festzusetzen, 
liels  schon  bei  Tagesanbruch  drei  Kolonnen  anrücken:  die  rechte 
unter  dem  Fürsten  von  Fürstenberg  mit  einer  Vorhut  des  Genends 
Merveldt,  die  mittlere  mit  der  Vorhut  unter  Nauendorf  von  dem 
Erzherzog,  die  linke  mit  der  Vorhut  des  Fürston  Schwarzenberg 
von  Wallis  geführt.    Es  gelang,  die  überraschten  Franzosen  über 


1)  Angeli  H,  66. 
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den  Flnls  snraolusutreiben,  danach  Ostrach  za  beaetcen  nnd  anf 

der  Strafse  nach  Pfullendorf  Fortschritte  zu  machen.  Auch  die 
nufsübei'gäDge  unterhalb  des  Ortes  wurden  gewonnen,  und  Jourdan, 
der  zu  spät  die  Verstärkungen  herangeführt  hatte,  ordnete  io  der 
Nacht  den  Rückang  nach  Pfuiiendorf  an.  St.  Cyr,  nach  langem^ 
heftigem  Kampfe  von  der  Hauptmacht  beinahe  abgeschnitten,  konnte 
BOT  auf  Umwegen  mit  Jourdan  sich  wieder  vereinigen;  noch  Ferino, 
der  fGr  den  eigentlichen  Kampfplata  kaom  in  Betracht  gekonmien 
war,  gewann  nur  durch  einen  Gewaltmarsch  am  folgenden  Tage 
dfcselbe  I^inie  w  icder.  Der  Kampf  hatte  dtn  Tag  über  mit  Hart- 
näckigkeit gewährt;  der  Verlust  betrug  auf  beiden  Seiten  mehr 
als  2000  Mann.  Allein  die  Cbermacht  der  Österreicher  war  aogen- 
acheinlich.  Jourdan  konnte  sich  glQcklich  schfitsen,  dais  sie,  statt 
den  Sieg  wirksam  zu  benntsen,  ihm  den  ungehinderten  Rflekang 
Uber  Stockach  in  die  Linie  fingen — Engen — Tuttlingen  freiliefsen 
Ferino,  auch  jetzt  in  (  iiiiger  Entfernung,  stand  bei  Singen  auf 
dem  rechten  Flügel,  im  Zentrum  vor  dem  Hauptquartier  in  Engen 
hatten  sich  die  Vorhut  nebst  den  Divisionen  Souham  und  d'Haut- 
poult  aufgestellt;  St  Cyr,  durch  Vandamme  auf  dem  Imken  Donau- 
nfer  gedeckt,  bildete  den  linken  Ufigel,  nicht  weit  von  Lip- 
tingen,  wo  die  Strafse  rOckwSrts  an  die  Donau  führt  Langsam 
folgte  der  Erziierzog;  am  22.  verweilte  er  in  Pfuiiendorf,  erst  am 
23.  kam  er  nach  Stockach.  Zwei  Gefechte,  welche  Schwarzen- 
berg auf  dem  linken,  Mervcldt  auf  dem  rechten  Flügel  bestanden, 
gaben  über  Stellung  und  Absichten  des  Feindes  keine  hinreichende 
Auskunft  Der  Erzherzog  liels  deshalb  am  Moigen  des  26.  bei- 
nahe die  Hälfte  seiner  Armee  als  eine  sehr  verstSrkte  Vorhut 
in  drei  Kolonnen,  die  linke  jetzt  von  Staader,  die  rechte  von 
Wallis  befehligt,  eine  grofse  Rekognoszierung  unternehmen.  An 
demselben  Tage  hatte  sich  Jourdan,  durch  das  Zögern  der  Öster- 
reicher ermutigt,  und  in  dem  Wunsche,  die  Verbindung  mit  Mas- 
aena  au  behaupten,  noch  einmal  zum  Angriff  entschlossen.  Da 
er  die  Hauptmacht  der  Österreicher  auf  ihrem  rechten  flflgel 

1)  St.  Cyr,  M^moirfR  T,  130  f.,  gibt  fsein^m  Erstaunen  Ausdruck,  dafs 
jade  Verfolgung  unterblifb  Der  RüekzugHbt'f»'hl  Jourdans  vom  21.  M&rs 
nebst  anderen  auf  den  Feld/ug  besOgliehea  Akteoetfieken  bei  St.  Cyr« 
M^noine  I,  267  C:  Pi^  juttificativee. 
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vermutete,  verstärkte  er  St.  Cyr  durch  die  ßeserven  d'Hautpoults» 
und  durdi  die  Avantgarde,  welche  jetzt  von  Soult,  an  Stelle  deS: 
verwundeten  Leföbvre^  befehligt  wurde.  Die  vorrfiokenden  öeter- 
reicfaisciien  Kolonnen  Btielsen  wider  Enrarten  aof  einen  an  Zahl 
überlegenen  Feind.  Zar  linken  and  in  der  FVont  brachten  Seh  wareen- 
berg  und  Nauendorf  iTicht  ohne  betrachtHchen  Verhist  den  Kampf 
in  der  Nähe  von  Stockach  wieder  zum  Stehen,  auf  dem  rechten 
Flügel  bei  Liptingen  konnten  daf:;egeu  die  Truppen  Mer\'^eldt8 
den  vereinigten  Kniften  von  Soult  und  St  Cyr  nicht  standhalten; 
nicht  ohne  empfindlichen  Verlust  wurden  sie  auf  der  Stralse  von 
Tattlingen  nach  Stockach  anrfiokgetrieben.  Jourdan  glaubte  schon 
den  Sieg  entschieden  sn  haben;  um  ihn  vollständig  so  machen, 
befahl  er  den  Generalen  St  Cyr  und  Vandamme,  Gber  Me&kirch 
eine  Umgehung  der  Österreicher  zu  versuchen,  obgleich  er  da- 
durch 9000  Mann,  den  vierten  Teil  seines  Heeres,  vom  Schlacht- 
felde entfernte.  Sehr  gegen  seinen  Willen  und  trotz  seiner  Gegen- 
vorstellungen mufste  St^  Cyr  sich  fügen  Soult  setzte  unter- 
dessen die  Verfolgung  der  Österreicher  fort^  suerst  mit  Erfolg; 
die  Verstärkungen^  welche  Wallis  heranzogt  konnten  das  Gefecht 
nicht  zum  Stehen  bringen.  Selbst  als  der  Erzherzog  um  2  Uhr 
auf  dem  Schlachtfelde  anlangte,  wogte  der  Kampf  noch  stunden- 
iaiitz;  hin  und  her.  Der  Fürst  von  Fürstenl)erg  und  andere  hohe 
Befehlshaber  fielen  an  der  Spitze  ihrer  Truppen.  Zu  gleicher 
Zeit  erhielt  man  die  Nachricht,  dafs  die  Franzosen  schon  in  die 
Buokzugslinie  der  Österreicher  gehingt  seien.  Aber  die  Reserven 
waren  noch  unverbraucht;  ohne  auf  die  bedrohlichen  Nachrichten 
SU  achten,  zog  der  Ershersog  sie  —  es  war  gegen  5  ühr  —  auf  den 
entscheidenden  Punkt  Er  selbst  stellte  sich  an  die  Spitze  zweier 
Grenadierbataillone;  durch  das  Beispiel  des  Führers  begeistert, 
drängten  sie  den  Feind  wieder  gt'gen  Liptingen  zurück ,  und 
als  die  Reitermassen  d'Hautpoults  die  letzte  Kraft  in  einem  mehr 
ungestQmen  als  geschickten  Angriff  einsetzten,  wurden  sie  mit 
grolsem  Veriuste  bis  hinter  das  Fuisvolk  surfickgewoifen.  Erst 

1)  St.  Cyr.  Memoire«  I.  147;  Jourdan,  Prdcis,  p.  161.  Er  yertei- 
digt  RiMne  Mafsregel  damit,  dafs  er  bei  der  Übermacht  des  Erzherzogs  eines 
gFufseu  Erfolge«  driogttod  beaöti^  gewesea  sei,  um  das  Gleichgeirioht  her- 
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die  DankeUieit  setzte  dem  Vordringen  der  Österreicher  ein  Ziel. 
An  Boden  war  von  beiden  Seiten  wenig  gewonnen,  aber  die  fran- 
zösische Armee  war  getrennt,  dem  weit  stärkeren  Feinde  aup^n- 

scheiiilich  nicht  gewachsen ;  ein  kniftiger  Angriff  am  folgnulea 
Tage  hätte  sicher  zur  völHgen  Niederlage  Jourdans  geführt.  Doch 
die  Österreicher  blieben  untätig;  es  war  Ferino,  der,  um  den  Küok- 
KOg  XU  erleichtem  y  am  folgenden  Morgen  noch  einen  doppelten 
Vorstols  gegen  ihren  linken  Flügel  wagte*  St  Oyr  konnte  un- 
gehindert fiber  die  Donau  setsen  und  auf  Umwegen  mit  der  Haupt- 
macht sich  wieder  vereiinVeii,  Suult  verliefs  das  Scliluelitfeld  erst 
am  AlH'ud  des  26,,  und  Jourdan  nahm  am  27.  bei  Rottweil  und 
V Illingen  eine  neue  Stellung  ein.  £r  schien  die  Pässe  des  Schwacz- 
waldes  decken  und  verteidigen  zu  wollen  >);  aber  ein  Angriff,  nur 
von  den  leichten  Reitern  Menreldta  ausgeführt,  genügte,  ihn  in 
der  Nacht  vom  39.  auf  den  30.  zum  Rückauge  au  bewegen.  Voll 
EriNtterong,  dafs  man  ihn  gezwungen  habe,  dem  so  viel  stärkeren 
Feinde  gegenüber  sicheren  Unfällen  entgegenzugehen ,  hatte  er 
J'chon  am  Tage  nach  der  Schlacht  das  Direktorium  um  Erlaubnis 
enacht,  über  den  Zustand  der  Armee  persönlich  Auskunft  zu 
geben.  Ohne  Antwort  zu  erwarten,  übertn^  er,  als  noch  eine 
Krmkheit  hinzukam,  den  Oberbefehl  dem  Chef  aeinee  (General* 
Stabes  Emonf ,  verliefe  am  8.  April  die  Armee,  eilte  über  Strafsburg 
nach  Paris,  wo  er  bald  seine  Entlassung  erhielt  und  dann  im  Rate 
der  öOÜ  <lie  Gegner  des  Direktoriums  vermehrte  Von  den 
Osteireichern  hatte  das  Heer  nur  wenig  zu  leiden;  kauni  dafs 
einige  leichte  Truppen,  ipehr  zur  Beobachtung  als  zur  eigentlichen 
Verfolgui^  nachaetzten.  Aber  waa  der  firaherzog  unterliefe,  voll« 
zog  ndi  durch  die  den  Franzoeen  von  j^r  eigene  Unfähigkeit, 
die  UnfiSIe  des  £[ri^es  und  einen  Rückzug  zu  ertragen.  £mouf 
war  noch  weniger  als  Jourdan  imstande,  Ordnung  und  Disziplin 


1)  Angeli  II,  92,  110,  113;  Jourdan,  Ft4eM,  p.  17G.  Er  schreibt 
sich  in  der  Schlacht  bei  Stockach  dao  Sieg  zu  and  bemerkt,  er  habe  den 
Kiickzug  deshalb  in  den  SchwarzwaU  und  nicht  in  die  Schweiz  genommeo, 
weil  er  daa  Eingreifen  der  Observation sarmee  erwartet  habe.  Prt^cis,  p.  190. 

2)  Jourdan,  Prdcia,  p.  180  Nach  Beiner  Erzählung  beg*»gnete  er  auf 
dem  Wege  nach  Strafsburg  dem  Botet]  des  Direktoriums,  der  ihm  die  £r- 
Uabnis,  nach  Paria  zu  kommea,  Uberbrachte. 
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zu  erhalten;  es  war  eine  lialbau%eiÖ8te  Annee,  die  am  5.  April 
bei  Breisach  und  Kehl  auf  das  linke  Bheinnfer  auruckkehrte. 
Einen  Tag  Bpfiter  hob  Bemadotte  die  Behlgerung  von  Fhilippsburg 
auf,  lielk  nnr  in  Mannheim  eine  Besatzung  und  ging  mit  dem 

Best  seiner  Truppen  auf  das  linke  Rheinufer  zaräck.  Auch  dieser 
General  überliers  den  Oberbefehl  anderen  Händen,  um  selbst  an 
dem  Sitze  der  Regierung  seinen  Klagen  und  Beschwerden  freien 
Lauf  zu  geben. 

In  einem  späteren  Kapitel  bleibt  zu  unterBuofaen,  warum  die 
Österreicher  eine  so  günstige  Gelegenheit,  dem  Feinde  entschei- 
dende Schläge  beizubringen,  nicht  benutzten.  Der  Erzherzog  übei^ 
trug  dem  General  Sztarray,  den  er  an  sich  gezogen  hatte,  die 
Aufgabe,  mit  18  Bataillonen  und  6  Eskadronen  die  Engpasse 
des  Schwarzwaldes  zu  besetzen,  die  Hauptarmee  bezog  Kanto- 
nierungen  zwischen  Engen  und  Stockach.  Die  ganze  Übennacht 
der  Österreicher  hatte  nur  dazu  gedient^  einen  tollkühnen  Angriff 
der  republikanischen  Heere  in  Dentschland,  wie  in  der  Schweix 
zurückzuweisen.  Es  war  in  Italien,  wo  der  Krieg,  obgleich  zu- 
letzt begonnen,  zuerst  eine  entscheidende  Wendung  nahm. 

Nach  dem  Plane  des  Direktoriums  sollten  die  Heere  in  Deutsch- 
land, in  der  Schweiz  und  in  Italien  mitoinander  in  Verl)indung 
bleiben,  und  deshalb,  da  die  italienische  Armee  weit  vor  den 
übrigen  nach  Osten  vorgeschoben  war,  der  Krieg  am  Mincio  erst 
dann  beginnen,  wenn  Jourdan  und  Masseoa  bis  auf  die  gleiche 
Linie  voigerückt  seien.  Scherer  war  am  11.  Marz  von  Paris  nach 
Mailand  und  am  31.  in  sein  Hauptquartier  nach  Mantua  gekom- 
men. Am  folgenden  Tage  erreichte  ihn  der  Jkfehl,  den  Angriff 
zu  beginnen  Von  den  58000  Mann,  die  mit  Abrechnung  der 
Besatzungen  und  des  Heeres  von  Neapel  für  Oberitalien  noch 
verfugbar  blieben,  war  eine  Division,  6400  Mann,  unter  Gauthier 
am  22.  März  nach  Toskana  gegen  den  Gro£»herzog  geschickt»  um 
das  Land  als  eine  leichte  Beute  in  Besitz  zu  nehmen.  Eine  an- 
dere unter  DessoUes  war,  wie  erwShnt,  zur  Unterstützung  Le- 
coutbes  durch  das  YeltHn  nach  Tirol  ^c  zugen.   Scherer  behielt 

1)  Erzherzog  Karl,  Getebichts  des  Feldzages  von  1799  in  Deatsch- 
land  und  in  der  Schweiz.  Ausgewählte  >^chrift(>n,  Wien  1808,  III,  146; 
AUgemeiiie  Zeitong,  17.  und  28.  Män,  b,  Apiil  1799. 
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also  46  000  Mano,  die  er  am  25.  März,  an  demselben  Tage, 
an  welchem  Joiirdan  den  Erzherzog  bei  Stockach,  DessoUes  und 
Lecourbe  die  Österreicher  bei  Taufen  und  MarÜDfibmok  aogriffeiiy 
fiber  den  liindo  fnhite. 

Ibm  gegenüber  hatte  Kray  etwa  58000  östenreioher  an  der 
Etsch  zusammengezogen.  Von  Bellegarde  waren  ihm  Berichte  über 
die  Gefährdung  Tirols  zugekommen;  er  war  voll  Ungeduld,  die 
Nachteile  wieder  auszugleichen.  ^Die  Armee  ist  besten  Mutes'', 
schreibt  er  —  auch  er  am  25.  —  an  Tige.  „Ich  gedenke  den 
Feind  bis  öbermoigen  anzugreifen  und  verschiebe  den  Angriff  nur 
aoa  dem  Gründe  bis  dahin,  weil  ich  einstimmigen  Nachrichten 
infolge  selbst  vom  Feinde  angegriffen  zu  werden  erwarte  *y  Von 
seinen  Truppen  standen  auf  dem  rechten  Flügel  8800  Mann  unter 
Eisnitz  in  einem  verschanzten  T^ger  bei  Pastrengo  zwischen  Verona 
und  dem  Gardasee,  im  Zentrum  20000  Mann  unter  Kaim  in  Verona^ 
wihrend  er  selbst  auf  dem  linken  Flügel  mit  22  400  Mann  —  den 
Divisionen  Fkohlich  und  Mercantin  —  bei  Legnago  und  Bevilacqua 
dem  Feinde  entgegensaL  Eine  Brigade  unter  Xlenan,  5400  Mann, 
war  nach  der  unteren  Etech  und  dem  Po  detachiert  Scherer, 
in  der  unrichtigen  Annalime,  dafs  die  Hauptmacht  der  Österreicher 
auf  ihrem  rechten  Flügel  konzentriert  sei,  führte  selbst  die  Divi- 
sionen Delmas,  Serrurier  und  Grenier,  22  400  Mann,  gegen  Pastrengo, 
swd  andere,  Victor  und  Hatiy,  14500  Mann,  unter  Moreaus  Fuh- 
mng,  sollten  sich  gerade  gegen  Verona  wenden,  die  Division 
Montrichard,  9500 Mann,  oberiialb  Legnago  die  Etsch  uberschreiten. 
Nach  dieser  Verteilung  der  Streitkräfte  war  das  Schicksal  des 
Tages  vorherbezeichnet.  Bei  Pastrengo  konnten  die  Österreicher 
der  französischen  Ubermacht  nicht  lange  Widerstand  leisten.  Das 
Lager  wurde  genommen,  Elsuitz  mit  grofsem  Verluste  auf  das 
Unke  Ufer  der  Etsch  zurftcl^woifen.  Auch  in  den  Dörfern  bei 
Verona  blieb  Moreau  im  Vorteil,  dagegen  erlitt  Montrichard,  als 
er  mit  ganz  nnzurdehenden  Kräften  an  die  Etsch  gelangte,  seiner- 
seits eine  Niederlage  und  entging  nur  durch  die  einbrechende 

1)  Kr.  A.  Hofkri^gnat  III,  9  Original  Der  beiliegende  Entwurf  ron  Zaeh. 

2)  Über  die  GeMuntatirke  der  Ö«temieher  m  Italien,  etwa  98000  Hann, 
fgL  Jornini  XI,  146 ff.  naeh  Asgaben  Cbattelers;  Ö.  H  Z.  1886,  I, 
9»;  MHIntin  I,  180,  524. 

ntff«r.  Dtr  Mt       Uli,  f.  8 
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Nadit  der  VeniichtuDg.  Die  Österreicher  hatten  an  diesem  harten 
Tagt  g(  gen  7000,  die  Fransosen  gegen  4000  Mann  eingebüfst; 
keiner  von  beiden  Teilen  wagte  die  seinerseits  errungenen  Vor- 
teile zu  benutzen.  Kray  gab  den  Plan  auf,  die  reebte  Seite  der 
Franzosen  anzugreifen,  und  konzentrierte  seine  Macht  in  Verona. 
Soherer  wagte  nicht  mehr,  wie  ursprünglich  seine  Absicht  gewesen 
war,  oberhalb  Veronas  die  Etsoh  zu  überschreiten;  er  dachte  mehr 
unterhalb  zwischen  Verona  und  Legnago  den  Übeigang  su  ver- 
suchen; zu  diesem  Zwecke  wurden  von  seinem  linken  Flügel  dio 
Divisionen  Delmas  und  Grenier  auf  den  rechten  Flügel  /.o^^cn, 
trotz  aller  Gefahren,  die  ein  Flankenmarsch  angesichts  einer  stark 
besetzten  Festung  mit  sich  führt.  Kray,  durch  eine  aufgefangene 
Depesche  von  den  Absichten  seines  Gegners  unterrichtet,  faüste 
^ohl  den  Plan,  die  gunstige  Gelegenheit  zum  Angriffe  auf  den 
linken  Flügel  der  Franzosen  zu  benutzeui  aber  er  verior  mehrere 
Tage  mit  unnützen  Bekognoszierungen,  die  wieder  Scherer  anf- 
mericsam  machten  nnd  ihn  veranlalsten,  sich  mit  Aufgebung  seines 
früheren  Planes  zum  Empfange,  ja  zum  Angriffe  der  Österreicher 
vorzubereiten.  Sein  hnker  Flügel,  durch  die  Divisionen  Hatry  nm\ 
Montrichard  auf  19  600  Mann  verstärkt,  sollte  unter  Moreau  den 
rechten  Flügel  der  Österreicher  von  der  Strafse  nach  Peschiem 
vertreiben,  im  Zentrum  Ddmas  mit  6500  Mann  über  Magnaoo» 
auf  dem  rechten  Flügel  Victor  und  Grenier  —  14500  Mann  — 
über  Staldone  und  Pozzo  in  der  Nahe  der  Etsch  gegen  Verona 
vorrucken.  Diese  Bewegung  war  anf  den  5.  April  festgesetzt  An 
demselben  Tage  hatte  sich  auch  Kray  endlich  zum  Angriü"  ent- 
schlossen; so  kam  es  auf  den  verschiedenen  Strafsen  zu  einer 
Reihe  von  Gefechten,  die  man  die  Schlacht  von Magnano  nennt.  Der 
Verlauf  bietet  manche  Ähnlichkeit  mit  dem,  was  bei  Stockach 
geschah.  In  den  ersten  Stunden,  von  elf  Uhr  moigens  bis  zwei 
Uhr  nachmittagSi  waren  die  !FVanzosen  überall  im  Vorteil.  Ihrem 
rechten  Flügel  stand  nur  Mercantin  mit  7000  Mann  gegenüber^ 
die  mit  grofsem  Verluste  zurückgeworfen  wurden,  nachdem  der 
General  einer  tödlichen  Verwundung  erlegen  war.  Auch  im  Zen- 
trum bei  Buttapietra  und  auf  dem  linken  Flügel  erlitten  die  Oster- 
reicher  schwere  Verluste.  Aber  Kray  hatte  eine  Reserve  von 
13000  Mann,  die  Division  Froehlioh  und  einen  Teil  der  Besatzung 
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von  Verona^  hinter  seinem  Zentrimi  noch  zur  Verfügung.  Mit 
dieser  trieb  er  zuerst  auf  dem  linken  Fluge!  Victor  and  Grenier 
mit  groisem  Verluste  surück,  brachte  dann  seinem  Zentrum  Hille, 
und  als  der  Tag  sich  neigte,  war  der  Sieg  der  Österreicher  ent- 
schieden. Moreau  riet  zwar  dem  Obergeneral,  die  Nacht  auf  dem 
Schlaohtfelde  zu/.uhringen ,  alnr  die  Botschaft,  dafs  Victor  und 
Grenier  in  Unordnung  ühor  den  Tartaro  zurückgewichen  seien, 
nahm  Scherer  allen  Mut.  Nach  Mitternacht  liefs  er  die  ganze 
Armee  den  finokmarsch  antreten  und  am  7.  April  über  den  Mincio 
zurückgehen.  Auch  da  hielt  er  sich  nicht  für  sicher;  am  12.  gab 
er  diese  wichtigste  Verteidigungslinie  auf;  nur  in  Mantna  und 
Peschiera  hliehen  Besatzungen  zurück  An  Toten  zählten  beide 
Armeen  ungefähr  gleich  viel,  jede  4000  Mann;  aber  die  Franzosen 
hatten  aufserdem  noch  4000  Gefangene  verloren  und  keine  Aus- 
sicht, den  Verlust  ersetzen  zu  können.  Kray  lieis  jedoch,  wie  der 
Enhersog  in  Dentschlandy  den  Rückaug  des  geschlagenen  Feindes 
ungestört ;  er  wollte  die  Ankunft  des  österreichischen  Oberfeldherm 
Melas  erwarten.  Diese  erfolgte  endUch  am  10.  April  Der  Siebzig- 
jährige liatte  lange  die  gefährliche  Ehre  des  Oberfefehls  abzu- 
lehnen versucht,  allein  es  war  ihm  erwidert,  dafs  es  mit  seinem 
Abgälte  zur  Armee  keine  Eile  habe^  und  so  hatte  er,  ohne  auf  die 
Bitten  Krajs  au  achten,  in  kurzen  Tagereisen  „etappenmafing''  den 
Weg  nach  Verona  and  Villafranca  auruckgelegt ').  Auch  jetst 
blieben  die  Österreicher  noch  mehrere  Tage  untatig;  man  erwartete 
die  Division  Ott,  die  am  folgenden  Tage  eintraf,  und  die  Annähe- 
rung des  russischen  Hilfskorps.  Erst  am  14.  April  lieis  Melas  den 
Mindo  überschreiten  und  nahm  sein  Hauptquartier  zu  Valeggio. 
Aber  was  ihm  fehlte,  war  reichlich  genug  in  dem  Feldbenrn  ver- 
treten, der  an  demselben  Tage  in  Verona  anlangte  und  bald  den 
folgenden  Bewegungen  den  Stempel  seines  Geistes  aufdruckte. 

1)  Militttin  1,191  ff.,  206ff,  680.  Der  Feldsag  1799  in  Italien  bis  som 
AfasQg  der  Bmaen  in  die  Schweis,  von  Joseph  t.  Stntterheim,  K.  K. 
F.  M.  I«.,  in  Ö.  H.  Z.  1811,  1812,  1818,  Neodmck,  Wien  1884,  1,  2,  8.  268ff. 

S)  Ö.  M.  Z.  a.  a.  0.  I,  2,  S.  255,  279;  Bericht  Statterheimi  über 
die  SeUaebt  von  Marengo,  QotUea  II,  41  f.  —  Den  OberbefbU  übernimmt 
Melaa  am  11.  ApciL  Kray  an  den  Hoftriegsiat,  12.  ApviL  Kr.  A  H.  K.  B. 
IT,  14,  Original. 
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L 

Der  Marschall  Suworow  war  am  1.  März  von  Petersburg  ab- 
gereist Er  verweilte  nur  in  Mitaii,  um  Ludwig  XVIIJ.  seine 
Verehning  zu  bo/eioren,  und  kam  am  25.  Mc^rz  nach  Wien,  wo  er 
bei  dem  nahe  befreundeten  Grafen  Rasumowski  Wohnung  nahm. 
Sorgfältig  hatte  man  aus  den  für  ihn  bestimmten  liäuiuen  Spiegel, 
Gemälde,  BromseD  nnd  andere  Gegenstände  des  Luxus  wegge- 
schafft und  zum  Lager  einen  Strohsack  ausgebreitet;  der  Raf 
seiner  Taten  war  ihm  vorangegangen.  Als  er  am  nächsten  Morgen 
zum  Iviiiscr  fuhr,  waren  diu  Öliafsen  von  einer  dichten  Volks- 
mrnt:;e  orfüllt,  bis  in  die  (iänLTf'  der  Hofburg  drängten  sieh  die 
Neugierigen,  von  allen  Seiten  ertönte  der  iiuf:  „Ks  lebe  i*aul, 
es  lebe  Suworow!"  Der  Hof,  die  Minister  und  der  Adel  wett- 
eiferten, sich  dem  berühmten  Gaste  gefällig  zu  zeigen;  eine  ganze 
Reihe  von  Billetten  Thuguts  an  CoUoredo  beweist,  wie  sehr  es 
ihm  am  Herzen  lag,  dafs  nichts  versäumt  wflrde').  Suworow 
wies  jedoch  alle  Einladungen  ab  mit  der  Entschuldigung,  dafs  die 

1)  Über  Sawoiowt  Bemfimg  t^^  „Der  Raatatter  Kongrefs**  II,  355^ 
868.  Für  die  EmeDniuig  konnte  der  nuaitche  Gesandte  In  Wien,  Graf 
Andreas  Basomowaki  gewirkt  haben ;  vgl  seinen  Brief  an  Panl  vom  31.  Jannar 
bei  Wassiltsebikow,  Le  oomte  Andr^  RaramowskL  Edition  firan^aise 

par  A.  Brückner,  Halle  1893,  I,  297. 

2)  Uoricht  Uusumowskis  an  Paul,  bei  Wassiltscliikow  I,  307  f. 
Vgl.  Miliutin  I,  118,  4r)G.  Der  preufsische  Gesandte  Graf  Keller  an  das 
Ministerium,  27.  und  30.  März,  7.  April  1799.  Preufsisclics  Geheimes  Staats- 
arcliiv.  -—  Thugut  an  Colloredo,  20.  März  bei  Vivenot,  VertraaUche  Briefe 
des  Freiberni  t.  Tbugut,  Wien  1072,  II,  153  £ 
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russischen  Fasteo  eiDgctreten  seien.  Er  behielt  seine  gewöhnliche 
Lebensweise  bei,  stand  3  Uhr  nach  Mitternacht  auf  und  nahm 
um  8  Uhr  aeine  Mahlaeit  eini  im  Gteapriob  war  er  anrflekhaltend 
und  veiliela  nur  selten  daa  GeaandtadiaftahoteL  Schon  frfiher, 
ivihrend  der  Veil>annnng  in  Kantaehanak  hatte  er  aeinem  Adju- 
tanten Pläne  für  den  Krieg  gegen  Frankreich  und  Bemerkungen 
über  die  vorteilhafteste  Kampfesart  diktiert*);  bei  der  Berufung 
nach  Österreich  war  seine  erste  Sorge,  man  würde  ihn  nicht  frei 
gewihien  laaaen.  „Meine  Art  iat  ea'*,  aagte  er  noch  in  8t  Peteia- 
bug  dem  oeteneiduachen  Botachafter,  x^den  Feind  aoaugreilen, 
wenn  er  ea  am  wenigsten  erwartet;  daa  iat  aber  nicht  möglich 
unter  der  Direktion  des  Hofkriegsrates.  Man  lasse  mich  machen, 
und  ich  stehe  für  alles.**  „Ich  antwortete  ihm",  setzt  Cobenzl 
hinzu,  „einen  Mann  wie  ihn  würde  man  nicht  durch  den  Hof- 
kriegsrat leiten  wotten;  nnd  allos-,  was  geschehen  aei,  bezeuge  ihm 
daa  yollkommene  Vertrauen  dea  Kaisers  *y  Davon  erhielt  er  in 
der  Tat  in  Wien  fiberaeogende  Beweiae.  Bei  seiner  Berufung  be- 
stand nooh  der  Phm,  der  Erzherzog  Joseph,  der  Palatin,  solle  in 
Italien  befehligen  und  Suwurow  nur  als  Katgeber  ihm  zur  Seite 
stehen.  Jetzt  nahm  der  Kaiser  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zurück;  Suworow  erhielt  den  unmittelbaren  Oberbefehl  und^  um 
jedem  Müsverhältoia  an  den  österreichischen  G^eralen  vorcu- 
beogen,  den  Rang  einea  5Bterreidiiacheii  FeldmarachaUa  *).  Allein 
man  irrte,  wenn  man  ihn  dadurch  geschmeidiger  nnd  mitteilsamer 
zu  machen  hoffte.  Den  Mitgliedern  des  Hofkriegsrates  erwiderte 
er,  es  sei  unmöglich,  auf  die  Einzelheiten  des  Feldzu^es  jetzt 
schon  einzugehen,  da  er  die  ihm  anvertrauten  Truppen  und  das 
Imadf  in  welchem  man  operieren  müsse,  noch  nicht  hinreichend 
kenne.  Seibat  der  Vertraute  dea  Kaiaersy  General  Lauer,  erhielt 
kerne  andere  Antwort;  man  mulkte  aieh  beaoheideni  dala  mit  dem 
eigentümlichen  Manne  nicht  wie  mit  den  österreichischen  Generalen 
zu  verfahren  sei.  Am  ;j.  April  liel's  der  Kaiser  ihn  noch  einmal 
in  die  Hofbuig  laden  und  teilte  ihm  selbst  nur  in  den  allgemeinsten 


1)  MilintiD  I,  214. 

2)  Cobenzl  an  Thogut,  23.  Februar,  Apostille  I.  Wiener  StaatBarchiT. 
8)  Das  bMDMU^pdsinet  fom  81.  März,  QuaUen  I,  174. 
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ümrisseD  seine  Wünsche  mit  Ancb  die  schriftliche  Instniktion, 

die  der  Kaiser  in  der  Audienz  überreichte,  enthält  nur  im  all- 
gemeinen die  Weisung,  sich  vorerst  der  Lombardei  und  Piemouts 
zu  bemächtigen;  15 — 20000  Mann  der  Tiroler  Armee  würden  sich 
dabei  mit  der  italienischen  verbinden  können  und  die  Befreiung 
Söditaliens  eine  notwendige  Folge  sein.  Die  einzige  Verpflich- 
tnng,  die  man  ihm  auflegte  ^  bestand  darin,  sugleich  mit  der 
Nachricht  von  den  geschehenen  Elreignissen  auch  die  Pläne  f&r 
die  beabsichtigten  Operationen  mitzuteilen,  und  zwar  direkt  und 
ausschliefslich  an  den  Kaiser.  Mit  dem  Hofkriegsrat  sollte  nur 
der  General  Melas  bezüglich  des  Proviant«  und  der  Yer|>fleguug 
in  Briefwechsel  treten  Am  4.  April  reiste  >Suworow  ab.  Bald 
hatte  er  die  russiscfaen  Truppen  auf  dem  Wege  nach  Italien  er- 
reicht und  beschleunigte  ihr^  Manch  in  der  Weise,  dais  die  erste 
Abteilung  ungefähr  gleichzeitig  mit  ihm  am  14.  April  in  Verona 
eintreffen  konnte').  Anoh  in  Italien  empfing  man  jubelnd  den 
Befreier,  der  die  Völker  fiir  Gott  und  den  Glauben,  für  die  recht- 
mäfsigen  Regierungen,  für  die  Wiedererkämpfung  ihres  Besitztums 
zu  den  Waffen  rief  Am  folgenden  Tage  besichtigte  er  die 
Truppen  und  liefs  sich  die  russischen  Offiziere  vorstellen.  Der 
Befehlshaber  des  Hilfskorps,  Greneral  Andreas  Bosenbeig^  von 
kurlandischem  Adel»  69jahrig»  war  als  töchtiger,  erfahrener  Offiaer 
bewährt.  Trotz  mehrfacher  Zwistigkeiten  über  Proviant  and  Qnai^ 
tiere  rühmen  ihn  auch  die  Österreicher  als  einen  rechtlich  denken- 
den Mann,  der  jeder  Ausschreitung  streng  entgegentrat;  aber 
seine  l)edächtige  Fönnlichkeit  sagte  Suvvorow  ebensowenig  zu,  wie 
vermutlich  ihm  die  exzentrischen  Eigenschaften  des  Marschalls. 
Von  den  jüngeren  Generalen  hatten  Miloradowitsch  und  Bagradon 
sich  bereits  durch  Waffentaten  hervoigetan.  Vor  allen  der  leta* 
tere,  Fürst  Peter  Bagration,  1765  au  Kisliar  geboren,  feurig»  nn» 


1)  Kaiser  Franz  an  Suworow,  3.  April,  Miliutio  I,  544;  Fuchs, 
Korrfspondcnz  Suworows  über  die  russifich- österreichische  Kampa^e  im 
Jahre  17V^9,  übersetzt  von  einem  preufsischen  Offizier,  Glogau  und  Leipzig 
1835,  I,  5. 

2)  Milintin  I,  S07.  Die  Briefe  Rsaamowikis  über  Smroiows  Aafenl- 
hab  in  Wien  bei  Wastiittehikow  I,  806 IE 

8)  Vgl.  die  Proklamation  Snworowa  bei  Kiliutia  I,  810£ 
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gestüm,  kämpf-  und  ruhmhrti^iorig,  war  dor  Liebling  Siiworows, 
dessen  Launen  er  sich  trefflich  aDZU|>a88eQ  wufste,  während  er 
unter  den  Österreichern  nnd  sogar  unter  den  rassischen  G^eralen 
manche  Gegner  sShlte  *).  Gänslich  fehlte  es  an  einem  geschulten 
Generalstab;  aber  Snworow  trat  ja  als  österreichischer  Feld- 
marschall an  die  Spitze  des  Heeres;  es  war  natQrlich,  dafs  ostep- 
rciehische  Offiziere  jenem  Mangel  abhalfen.  Das  Anit  des  Gonoral- 
quartiemieistcrs  war  am  19.  März  dem  Generalmajor  Marquis 
Chasteler,  einem  belgischen  Edelmann,  übertragen  der  schon  im 
Dezember  1798  in  Thoguts  Auftrage  einen  Feldsngsplan  aus- 
gearbeitet hatte*).  Am  14.  April  reiste  er  dem  Marschall  nach 
Vicenza  entg^en;  zahlreiche  Aufeerangen  Suworows,  wihrend  der 
Rückfahrt  von  CliasteN'r  aufgezeichnet,  lassen  eigentümliche  An- 
sichten liber  Kriegführung,  aber  von  einem  bestimuiten  Plane  für 
die  Operationen  noch  nichts  erkennen.  Schon  am  folgenden  Tage 
begab  sich  Suworow  in  das  Hau])tquartier  su  ValeggiO|  wo  er  mit 
Kray  und  Melas  zusammentraf.  £inige  Ti^  waren  erforderlich, 
um  das  allmähliche  Eintreffen  der  russischen  Truppen  zu  erwarten; 
Saworow  benutzte  sie,  um  sich  mit  den  Östenreichem  und  die 
Österreicher  mit  den  Eigentümlichkeiten  seiner  Taktik  und  ße- 
fehlir weise  bekannt  zu  machen.  Am  18.  April  war  die  erste 
Kolonne  des  Hilfsheeres,  1 1 000  Mann  unter  dem  General  Powalo- 
Sohweikowski,  in  Vaieggio  eingetroffen;  am  folgenden  Tage  gab 
Snworow  den  Befehl  zum  Vormarsch. 

Die  Franzosen  hatten»  wie  erw&hnt,  nicht  gewagt,  die  Linie  des 
Mincio  zu  verteitligen.  Scherer  zählte  nach  den  Kfimpfen  der  letzten 
Tage  noch  ungefähr  33000  Maiui  *).  Von  diesen  lieis  er  1000  in 
Peschiera,  6500  in  Mantua»  die  übrigen  traten,  noch  ehe  ein  Angriff 
erfolgte,  am  12.  April  in  zwei  Kolonnen  den  Rückzug  an,  die  Divi- 


1)  Über  Suworow,  die  russischen  Generale  und  die  Beschaffenheit  der 
rutsiscben  Truppen  Tgl.  die  „Beroerkuugen  eines  Augenzeugen^'  und  das 
Vorwort.  Quellen  I,  71  ff. 

2)  Wiener  KriegwrehiT  BL  K.  B.,  1799,  III,  8  Eatwiu£  Zun  Genenl- 
matiDtea  Sawovotn  wurde  am  S.  April  Oberrtleatiiaat  Theten  ernannt» 
Kr.  A.  H.  K.      1799,  G,  Nr.  4US. 

S)  Vgl  QoeUea  I,  151  and  die  Uogiapluselien  Notiien  II,  81. 
4)  Millatin  I,  217;  nach  Jomini  (XI,  968)  88000  Mann. 
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sioneii  Sermrieri  Halzy  und  Montridianl  unter  Morean  am  Ftiüe  des 
Gebirges,  die  Divisiooen  Delmae,  Victor  und  Grenier  unter  Leitung 

des  Obergenerals  über  Marcaria  am  unteren  Oglio  in  der  Richtung 
auf  Cremona.  Auch  diesen  wichtigen  Punkt,  den  Sammelplatz  der 
französischen  Magazine,  wagte  Scherer  nicht  zu  behaupten ;  infolge- 
dessen mulste  auch  Moreau  vom  oberen  Oglio  zurückweichen.  Am 
21.  ging  die  Armee  in  drei  Kolonnen  hinter  die  Adda  zurück,  Serrurier 
nach  Leoco,  Gienier  uaeb  Caaaano,  Victor  nach  Lodi ;  wenigstens 
fBr  die  Bettang  Mailands  sollte  noch  ein  Kampf  gewagt  werden. 
Aber  die  Stimmung  der  Truppen  war  die  scblechteete.  Scherer, 
schon  mit  Mifstraucn  empfangen,  hatte  seit  der  verlorenen  Schlacht 
und  besonders  durch  den  Rückzu«;  alle  Achtung  eingebüfst;  im 
Xriegsrat  mulste  er  die  schärfsten  Zurechtweisungen  sich  gefallen 
lassen,  und  wenn  er  des  Abends  verkleidet  an  den  Biwaks  vor- 
fibeiging,  horte  er,  wie  die  Soldaten  über  ihn  spotteten  Er 
fühlte  sdbst^  dafe  seine  Stellung  nicht  haltbar  sei,  und  hatte  gleich 
nach  dem  Tage  von  Magnano  um  seine  Abberufung  gebeten.  Um 
so  entscheidender  wurde  die  Ubermacht  der  Verbündeten.  Das 
österreichische  Heer  war  nach  den  Verlusten  der  ersten  Schlachten 
wieder  auf  48000  Mann  verstärkt.  Die  Hauptarmee  unter  Melas, 
die  Divisionen  Zoph,  Kaim  und  Froehlich,  und  die  Vorhut  unter 
Ott,  ungefähr  29000  Mann,  stand  vor  Valeggio,  Graf  Hohen- 
sollem  mit  6000  Mann  bei  Marcaria  am  unteren  Oglio;  St»  Julien 
mit  4600  Mann  blockierte  Peschieniy  Ebnitz  mit  4800  hielt  Mantua 
auf  dem  linken  Ufer  des  Mincio  eingeschlossen,  wahrend  Klenau» 
der  in  der  Polesina  kaum  einem  AMderstiiiidc  begegnet  war,  die 
Festung  auf  dem  rechten  Vier  bcohaclitete.  Gleichzeitig  erschien, 
von  dem  Tiroler  Heere  detachiert,  General  Vukassovicli  mit  7000 
Mann  am  oberen  Chiese.  Dazu  kamen  am  18.  April  die  11000 
Russen  unter  Powalo-Schweikowski;  11000  andere  unter  Förster 
durfte  man  erwarten.  Das  alles  war  mehr  als  hinreichend,  den 
Widerstend  des  so  sehr  geschwächten  fransösischen  Heeres  sn 
überwultigen.  Ungefähr  15000  Mann  liefs  Suworow  zur  Blockade 
der  Festungen  zurück.  HohenzoUern  folgte  der  Kolonne  Scherers, 


1)  Ferri^ret-SauTebcDuf  (Agent  des  Diiektoilttint}«  Lettret  lor 
ram^  d'Ilalie  (1799),  Beme  de  Pam,  1.  Oktober  1901,  p.  660ft 
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imi  der  Hauptmacht  trat  Suworow  am  Fufse  der  Alpen  den  Vor- 
marsch an.  Schlechte  Wege  und  schlechtes  Wetter  boten  das 
beschwerhchst«  Uindernis;  am  21.  April  eigab  sieb  die  befestigte 
Zitadelle  von  Brescia  mit  einer  Besatzung  von  1200  Mann,  und 
am  Abend  konnte  VakaaBovioh  mit  dem  Hanptheere  in  Verbin- 
dung treten.  Nirgendwo  hielten  die  fVanmen  stand»  erat  am 
95^  an  der  Adda,  fand  man  sich  dem  Feinde  gegenfiber. 

Hinter  dem  Fhisse,  dessen  hohe  Ufer  der  Verteidigunp^  wesent- 
Hche  Vorteile  boten,  hatten  die  Franzosen  Stellung  genommen; 
man  dachte  die  Rückkehr  Macdonalda  aus  Neapel  zu  erwarten. 
Um  mit  ilim  und  zugleich  mit  Massena  und  der  Schweiz  in  Ver- 
bindung ZD  Ueiben,  hatte  Soherer  den  gansen  Laul  des  Flnasea 
von  dem  Austritt  aus  dem  CSomersee  bei  Leooo  bis  Pizsighettone 
nahe  bei  der  Mündung  in  den  Po  besetzt,  eine  Strecke  von  14  Meilen, 
viel  zu  ausgedehnt  für  seine  Armee,  die  sich  durch  einberufene 
Gamitioutruppen  wieder  auf  ungefähr  28  000  Mann  verstärkt  hatte. 

Suworow  saurate  nichts  die  Schwäche  der  feindlichen  Stellung 
n  benutzen.  £r  verfugte,  nachdem  Hohenzollem  mit  6000  Mann 
gegen  Pizzighettone,  Seckendoif  mit  2000  Mann  g^cn  Lodi  de- 
tachiert  waren,  an  der  oberen  Adda  noch  über  85  ODO  Mann.  Gleich 
für  (Jen  26.  April  gab  er  dem  General  Ott  den  Befehl,  Trezzo 
gegenüber,  wenig  oberhalb  Cassano  eine  Brücke  zu  schlagen,  das 
feindliche  Zentrum  zu  durchbrechen  und  gerade  auf  Mailand  los- 
zugehen. Aber  ein  hartnickiges  Gkfecht,  in  welches  die  russischen 
Ihippen  unter  Bagration  und  Boeenbeig  auf  dem  rechten  Flfigel 
bei  Lecco  mit  der  Division  Serrurier  verwickelt  wurden,  lieis  die 
Ausführung  des  Angriffes  auf  den  folgenden  Tag  verschieben  *). 
Gerade  am  26.  erfolgte  in  dem  französischen  Heere  eine  wichtige 
Veränderung.  Sciierer  erhielt  die  erbetene  Entlassung,  Moreau 
den  Oberbefehl.  Das  Gefühl,  unter  einem  solchen  Führer  zu  stehen, 
belebte  noch  einmal  die  französischen  Soldaten;  Moreau  traf  auch 
sogleich  die  geeigneten  Anordnungen,  um  nach  der  gefihrlichen 
Zenplitterang  seine  Kräfte  zu  konzentrieren.  Grenier  und  Victor 
erhielten  Befehl,  den  Österreichern  gegenüber  bei  Vaprio  imd 


1)  TgL  DitpodlioD  Svwoffowi  für  den  26.  April  and  Sehr^ben  aa 
MUm  mi  86.  April,  Miliatia  I,  S8d^  576£ 
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Caesano  Stellung  zu  nehmen,  auch  Serrurier  sollte  sich  dem  Zentrum 
nahem.  Aber  ehe  diese  Anweisungen  zur  Ausführunj^  gelangten, 
erfolgte  der  Schlag  von  der  anderen  Seite.  Sclion  um  Mitternacht 
hatte  Ott  bei  Yaprio  den  Bau  einer  SchilFbrücke  begonnen.  Bei 
Tagesanbruch  wurde  Grenier  auf  dem  rechten  Ufer  überrascht, 
und  nach  einem  hartnäckigen  stundenlangen  Kampfe  blieben  die 
östenreichischen  Divisionen  Ott  und  Zoph  im  Besitze  des  Sehlacht- 
feldes. Als  dann  Moreau  nachmittags  eine  rückgängige  Bewegung 
in  der  Richtung  von  Cassano  und  Inzago  anordnete,  kamen  ihm 
von  dorther  schon  die  lliehenden  Truppen  Victors  entgegen,  der 
den  stark  befestigten  Brückenkopf  und  die  Brücke  dem  gewaltig 
andrini^endcn  Mdas  hatte  überlassen  müssen.  Eiliger  Rückzug,  der 
nicht  einmal  auf  dem  geraden  Wege  mehr  stattfinden  konnte,  war 
unumgänglich.  Die  Kosaken  yermehrten  die  Zahl  der  Gefimgenen 
bis  auf  20(H),  aber  den  Hauptgewinn  brachte  erst  der  Tag  darauf. 
Serrurier  war  infolge  widersprechender  Befehle  nach  zwecklosen 
Hin-  und  Herbewegungen  am  27.  bei  Verderio  zwischen  Lecc<» 
und  Vaprio  stehen  geblieben.  Am  anderen  Moi*gen  wurde  er  von 
der  Brigade  des  Generals  Vukas«ovich,  der  in  der  Nacht  bei 
Brivio  die  Adda  überschritten  hatte,  angegriffen.  Er  verteidigte 
sich  mit  Hartnäckigkeit,  und  YukassoWch  war  schon  im  Begriff, 
den  von  Leoco  heranziehenden  Rosenbeig  um  Unterstützung  anzu- 
gehen, als  der  fimnzdsische  €^neral,  dem  der  Rückzug  abgeschnitten 
war,  sich  zu  Unterhandlungen  bereit  erklarte.  241  Offiziere  und 
3487  Mann  streckten  die  Waft'en.  Der  Verlust  der  Franzosen 
überstieg  danach  die  Zahl  von  7000  Mann,  während  die  Verbün- 
deten vielleicht  kaum  die  Hälfte  cinbüfsten 

Nach  einem  solchen  Schlage  konnte  Moreau  nicht  mehr  daran 
denken^  Mailand  zu  behaupten.  Beinabe  drei  Jahre  war  die  Stadt 
in  französischer  Grewalt  gewesen,  gerade  die  Hälfte  dieser  Zeit  als 
Hauptstadt  der  zisalpinischen  Republik,  die  jetzt  nach  kurzra 
Scheinleben  einer  raschen  Auflösung  entgegenging. 

Wir  muTsten  früher  daräteilen,  wie  die  Schöpfimg  Bonapartes 

1)  SnwoTOw  an  Kaiser  Paul,  1.  Mai,  FnebB  I,  16  ff.  Beriebt  Vu- 
kaeaoTieb»,  QueUeii  I,  195;  Miliutin  I,  888£  Zaverliasige  Angaben 
Uber  die  Verloste  feUen.  YgL  Miliutin  1, 845,  561f.  and  Ö.  M.  Z.  a.  a.  0. 
8>  895* 
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durch  den  erzwungenen  Vertrag  vom  21.  Februar  1798  völlig  Jer 
französischen  Herrschaft  unterworfen  >vurde,  wie  dann  französische 
Kommissare,  Botschafter  und  Generale  eigenmächtig  schalteten  und 
in  acht  Monaten  nicht  weniger  als  viennal  Yer&ssung  and  Regie- 
rongßbehorden  gewaltsam  veiSndeiten     Allen  diesen  Machthabem 
war  das  gemein,  dals  sie  den  finamdeDen  Rnin  des  Landes  be- 
schleunigten. Auflagen  folgten  eine  der  anderen  ;  gleichwohl  endigte 
das  Finanzjahr  am  21.  September  1798  mit  einem   Defizit  von 
33326  000  Franken;  man  entschlofs  sich  zu  einer  Zwangsanleihe 
von  30  Millionen,  fär  welche  die  geistlichen  Güter  haften  sollten. 
Als  dann  der  Krieg  in  Anssiclit  stand,  forderte  dtst  Armeekommissar 
Amelot  eine  nene  Zwangsanleihe  von  20  Millionen,  die  fdlerdings 
von  dem  Botschafter  Rivaud  auf  acht  Millionen  ermafsigt  wurde. 
Im  gesetz^bendon  K»>rper  hob  damals  ein  Deputierter  hervor,  dafs 
von  238  Millionen,  welche  der  gesetzgebende  Körper  dem  Direk- 
torium vom  September  1797  bis  zum  Dezember  1798  zur  Ver- 
fügung gestellt  habe,  nur  bei  91  Millionen  die  Verwendung  nach- 
gewiesen seL   Noch  firger  als  diese  Gddforderungen  emp&nden 
alle  Klassen  der  Bevölkerung  die  gezwungene  Aushebung  von  9000 
Zisalpineiu  im  Alter  von  18  bis  27  Jahren  -).   An  mehreren  Orten 
konnte  der  Widerstand  nur  durch  militärische  (lewalt  unterdruckt 
werden.    Um  so  pomphafter  feierte  man  am  21.  Januar  das  Fest 
der  Hinrichtung  Ludwigs  XVI;  ein  so  ausgezeichneter  Dichter 
wie  Vincenzo  Monti  schämte  sich  nicht,  den  König,  den  er  einige 
Jahre  früher  in  der  Bassevilliana  als  MSityrer  in  den  Himmel  er- 
hoben hatte,  jetzt  als  Tyrannen  m  Ustem  und  seine  Hinrichtung 
als  die  Wiedergeburt  des  unterdrückten  Menschengeschlechtes  zu 
feiern.    Aber  wälirend  die  junge  Kepublik  in  lächerlichen  Dekla- 
mationen erhoben  wurde,  sogen  sich  die  Besseren  und  Klügeren 
mehr  und  mehr  von  ihr  sur&ck.  Als  der  Botschafter  Rivaud  nach 
dem  neuen  Staatsstreich  die  von  Fouch^  und  Bnme  am  19.  Oktober 
aiugewiesenen  Direktoren  am  7.  Dezember  wieder  einsetzen  wollte, 
weigerten  drei  von  ihnen  ihre  Zubtinimuug,  nur  Adclasio  und  Luosi 
Helsen  sich  bereit  hndeu,  denen  dann  auf  vielfaches  Zureden  Mare- 


1)  Der  Bsrtiftlar  Koi^ielii  I,  884f. 

2)  Vgl  Sanveboaf  a.  a.  0.  p.  680. 
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toalohii  der  Mhere  BotBchafter  und  Bemadottes  Kollege  in  Wien, 
Sopranei  und  Lamberti  sieh  zugesellten Daia  der  bedeutendste 

Stiiatsmann,  Melzi  d'Eril,  die  Teilnahme  an  der  Regierung  zurück- 
wies, ist  früher  erwähnt,  auch  der  bedeutendste  Mih'tär,  Lahoz,  der 
sich  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit  der  Revolutioospartei  an- 
geschlossen hatte,  fühlte  sich  bald  in  allen  Hoffnungen  für  sein 
Vaterland  und  sich  selber  so  völlig  getauscht,  dais  der  Wunsch^ 
die  leisten  und  iigsten  Bedrücker  lossuwerden^  bald  jeden  anderen 
fiberwog.  Von  den  drei  und  einer  halben  Million  Einwohnern,  welche 
man  in  der  Zisalpina  zahlte,  hatte  der  bei  weitem  gröfste  Teil  die 
Siege  der  Verbündeten  mehr  mit  Freude  als  mit  Schrecken  ver- 
nommen; nicht  allein  die  früher  bevorrechteten,  jetzt  bedrückten 
Stände  und  die  Landbewohner,  sondern  auch  die  städtische  Be- 
völkerungy  und  sogar  Freunde  der  Demokratie  waren  wenigstens 
nicht  geneigt^  zugunsten  der  französischen  Unterdrücker  sich  neue 
Anstrengungen  zuzumuten*  Wohin  die  östeireicher  kamen,  wurden 
de  ohne  Widerstand,  häufig  mit  Freudenbezeugungen  empfangen, 
und  in  Mailand  sollte  der  Einzug  Suworows  zu  einem  Festzuge 
sich  gestalten. 

Bei  den  Nachrichten  von  dem  Vorrücken  der  Verbündeten 
hatten  in  Mailand  die  Besorgnisse  auf  der  einen,  die  freudige  Er- 
wartung auf  der  anderen  Seite  fort  und  fort  sich  gesteigert  Am 
26.  fand  man  in  den  Strafeen  den  Tagesbefehl  angeheftet,  dalh 
Moreau  den  Oberbefehl  übernommen  habe;  als  aber  am  andeieo 
Morgen  verlautete,  die  Österreicher  hätten  die  Adda  überschritten, 
gaben  beinahe  zuerst  die  fünf  Direktoren  das  Beispiel  einer  eiligen 
Flucht  Im  gesetzgebenden  Körper  dachte  man  zuerst  voll  Ent- 
rüstung an  eine  Anklage,  mufste  sich  aber  bald  cntBchlielsen,  dem 
Beispiele  zu  folgen.  Abends  um  10  Uhr  verlielsen  auch  der  fran> 
zösische  Gesandte  Bivaud,  der  Oberkommissar  Amelot  und  die 
sfimtiichen  französischen  Beamten  die  Stadt  Vor  ihnen  und  in 
der  Nacht  erfolgte  der  Abzug  aller  Franzoeen  und  der  am  meisten 
kompromittierten  Republikaner,  und  am  Murgen  des  28.  um  5  Uhr 
schlug  die  Division  Grenier  durch  die  Strafsen  der  Stadt  und  das 


1)  Franehetti,  Storia  dltalia  dopo  fl  1189,  Mailand  o.  J.  (1880) 
p.  876  ff. 
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Tor  von  VerceUi  die  Riehtoog  naeh  Turin  eio.  Als  gegen  9  Ulir 
etnselne  Kotaken  and  nogarische  Husaren  am  Osttor  sieh  zeigten, 
wurden  sie  von  der  Menge,  die  auf  dem  Korso  sich  eingefunden 
hatte,  mit  Jubel  bogrüfst ;  eine  Stunde  spater  zogen  der  Erzbischof 
und  die  Mitglieder  einer  neugebildeten  Behörde  den  Siegern  ent- 
gegen. Id  Creaeensago  trafen  sie  Melas;  er  war  in  der  Frühe  mit 
den  Divisionen  Kaim  und  Froefalick  au^ebfoohen,  wohl  niobt  gans 
sur  Zufriedenheit  Suworows,  der  ungern  aeinen  Rossen  die  Ehre 
des  ersten  Einzuges  entzogen  sah.    Die  Deputation  wollte  Melas 
die  Schlüssel  der  Stadt  überreichen;  or  bat  sie,  sich  weiter  zu 
Suworow  zu  begeben,  und  zog  unterdessen  in  Mailand  ein;  gegen 
Abend  langte  dann  Suworow  an.  Das  Erscheinen  des  merkwfirdigen 
Biannes»  deaaen  Eigenheiteni  dessen  Groia-  und  Sclireokenstaten  duroii 
Wort  und  Bild,  durch  Zeitungen  und  Flugblätter  verenschauUcfal^ 
der  Phantasie  inuner  neuen  Stoff  boten,  brachte  den  Jubel  erst  zum 
vollen  Ausbruch.  Was  man  sah,  war  denn  auch  merkwürdig  genug. 
Suwon>vv  safs,  wie  ein  Augenzeuge  berichtet,  auf  einem  Kosaken- 
pierde,  worauf  ein  abgenutzter  Sattel  und  eine  grüne  Schabracke 
mit  seidenen  Franzen  lagen.   Kleine  Stiefel  deckten  seine  Füßa/e, 
über  welche  die  Strümpfe  herabhingen.  Die  kursen  Beinkleider 
von  weilaem  gestreiften  Zeug  waren  unter  dem  Knie  mit  einer 
Schnalle  leicht  befestigt,  die  Knopfe  aber  nie  zugemacht;  ein  Hemd 
ohoc  Krausen,  mit  offenem  Halskragen  ^ab  der  Luft  Raum,  es 
aufzublasen;  über  dasselbe  trug  er  ein  offenes,  weiises  Kamisol, 
auf  dem  Kopf  einen  ledernen  Helm  mit  schwarz-  und  gelbseidenen 
Schnfiren.    Vom  Pferde  herab  erteilte  er  unaufhörlich  mit  der 
rechten  Hand,  an  der  ein  Kantschu  hing,  dem  Volk  auf  den 
Strafsen  und  den  Zuschauem  an  den  Fenstern  links  und  rechts 
den  S(Mren.    Melas  ritt  dem  Oberfeldherru  entgegen ,  um  Bericht 
zu  erstatten;  aber  ohne  ihn  anzuhören,  ergriff  Suworow  in  der 
Freude  seines  Herzens  den  Knegsgefährten  am  Kopfe  und  schlois 
ihn  fest  in  seine  Arme.    Das  Pferd  bäumte  sich;  Melas,  von 
Suworewa  Armen  nmachlossen,  konnte  sich  nicht  im  Sattel  halten, 
glitt  hinab,  blieb  aber  auf  beiden  Ffiisen  stehen,  was  den  Zu- 
schauern ein  lautes  Ewiva  entlockte.    Beide  setzten  ihren 
durch  die  Strafsen  fort,  bis  Suworow  eine  offene  Kirchentür  er- 
blickte. Hasch  sprang  er  vom  Pferde  und  warf  sich  in  der  Kirche 
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vor  dem  Hochaltar  der  LSoge  nach  auf  den  Boden.  J^ach  einigen 
Minuten  sprang  er  auf ,  eilte  durch  die  Menge  wieder  auf  sein 
Pferd  und  ritt^  nach  allen  Seiten  den  Segen  erteilend ,  seinem 
Quartiere  zu.   Einer  Festvorstellmig  im  Theater  wollte  er  nicht 

beiwohnen,  aber  am  anderen  Morgen  zeigte  er  bei  dem  feierlichen 
Tedeum  im  Dome  der  Geistlichkeit  und  dem  zugeströmten  Volke 
au&  neue  seine  £brfurcht  vor  der  Religion  und  der  Kirche,  und 
bei  einem  Mittagsmahl  hatte  er  dann  die  Freude^  den  General 
Bosenberg,  der  von  Leooo  über  Monsa  herangekommen  war,  au 
begrfilsen.  Dem  General  Serrurier  gab  er  mit  freundlichen  Worten 
den  Degen  zurfick.  Auch  bei  den  Damen  fand  seine  launige,  oft 
witzige  Ausdrucksweise  Gefallen 

Ungesäumt  wurde  die  zisalpinische  Republik  für  aufgelöst 
erklärt  und  eine  provisorische  Regierung  eingesetzt;  Melas  erhielt 
den  Auftrag,  weitere  Vorkehrungen  für  die  wiedereroberten  Ge- 
biete zu  treffen.  £r  führte  eine  neue  Polizeiordnung  ein,  liels  an 
die  Stelle  der  entwaffiieten  Nationalgarde  eine  Bnigermilia  treten, 
forderte  von  allen  Kassenbeamten  genaue  Rechenschaft  und  setste 

1)  Sonderbar,  dafs  bei  einem  bo  wichtigen  Ereigniii,  wie  der  Einzug 
Saworows  in  Mailand,  das  Datum  yon  Anfang  an  und  bis  in  die  leiste  Zeit 
so  häufig  unrichtig  angegeben  wird.  Schoo  die  Allgemeine  Zeitung  vom 
11.  Mai  meldet,  es  sei  ungewifs,  ob  Suworow  am  28.  oder  29.  April  in  Mai- 
land eingezogen  sei.  Den  29.  April  nennt  dann  die  O  M.  Z  S.  29B,  und 
nach  ilirem  Vor^'aiige  haben  viele,  darunter  Jomini,  Miliutin  und,  soweit 
ich  sehe,  sämtliche  russische  Schriftsteller,  das  falsche  Datum  beibehalten, 
bei  den  Russen  um  so  auffälliger,  als  sich  regehnäfsig  bemerkt  findet,  der 
Einzug  sei  am  ersten  russischen  Ostertage  erfolgt,  der  im  Jahre  1799  auf  den 
17.  (28.)  April  fiel.  Dafs  der  28.  anzunehmen  ist,  ergibt  eich  nicht  blofs 
aus  den  Umstäiideu,  souderu  u.  a.  schon  aus  dum  Bericht  Suworows  au  Paul 
vom  1.  Ilai  (Fuchs  I,  Itiff.),  eiuem  sehr  antföbrlicben  Artikel  der  Alt- 
gemeinen  Zeitung  vom  17.  Mai  and  den  Briefen  de»  fifansSsieeben  Agenten 
SanTobosaf  (Revoe  de  Pari*  1901,  p.  648  E).  Das  Zusammentreffen  Sor 
worows  mit  Mdüu  wird  in  der  Ö.  H.  Z.  S.  296  Anmerknag  von  Joseph 
Statterheim  geeehildert,  anch  von  Radetsky  (Mittdlaogea  des  K.  and 
K. Kr.  A.  1887)  and  dem  Kosakeageneral  Denlaow  (Boakaja  Startna  Bd.XI, 
p,  GäS)  erwihnt.  Onrohaus  als  Fkbel  erweist  sich  dagfgen  die  oft,  aoeh 
TOD  Miliatin  I,  249 f.  wiederholte  Ersäblang  des  rassischen  Staatsrates 
V.  Fuchs,  er  habe  nach  Anweisung  Suworows,  in  prächtiger  Uniform  vor- 
anreitend,  die  Mailänder  getäaseht  and  die  dem  Obergeneial  beatimmten  Hal> 
dlgoDgen  entgegengenommen. 
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die  Billette  der  Wiener  Bank  wieder  in  Umlauf.  £in  Erials  der 
provisorischen  B^ening  verbot  gleich  am  nächsten  Tage  jede 
persönliche  Rache  gegen  Andersgesinnte  und  ermahnte  die  Bevolke- 

rtinjr,  sich  nicht  durch  Gewaltakte  wie  am  Tage  zuvor  zu  entehren. 
Denn  beim  ei*sten  Erscheinen  der  fremden  Truppen  war  die  Ab- 
neigung gegen  die  frühere  Regierung  nicht  biois  in  Worten  zum 
Ausdruck  gekommen.  Die  Freiheitsbaume,  die  auf  der  Fiacsa 
dei  Mereanti  aufgestellte  Statue  des  Brutus  wurden  niedeigerissen» 
Personen,  die  als  eifirige  Republikaner  bekannt  waren,  Mifshand- 
lungen  ausgesetzt;  den  früheren  Direktor  Moscati,  den  berühmten 
Arzt,  rettete  ein  österreichischer  Husar  vom  Tode.  Auch  auf  dem 
Lande  mufsten  österreiciiische  Offiziere  die  Demokraten  schützen, 
die  man  mit  Stricken  um  den  Hals  ihnen  zuführte.  An  die  Stelle 
der  pomphaften  Verse,  welche  die  sisalpinische  Republik  verherp» 
licht  hatten,  traten  jetst  Schmahgedichte;  selbst  in  Paris  spottete 
man  fiber  das  rasche  Ende  des  Staatswesens  und  die  fibereilige 
Flucht  der  Regenten 

In  der  Zitadelle  von  Mailand  war  eine  französische  Be8:itzun<; 
von  2400  Manu  zuriickirphlieben.  Suworow  dachte  zuerst  an  einen 
Sturm;  aber  eine  Besichtigung  der  Werke,  die  Chasteler  und  der 
russische  General  Denisow  von  dem  Turm  einer  Kirche  vornahmen^ 
hatte  dasEigebnis,  d als  man  sich  vorerst  mit  einer  Blockade  begnügte» 
Vier  Tage  verweilte  Suworow  in  Mailand  ;  schon  <  rgriff  ihn  die  Un- 
geduKl;  ernieinte,  im  Weihrauch  zu  ersticken,  obgleich  er  nicht  untätig 
gewesen  war.  Bisher  hatte  er  sich  an  den  Wiener  Verabredungen 
halten  können^  das  nächste  Ziel,  die  Ero!)erung  der  Lombardei^ 
lag  damals  klar  vor  Augen,  und  über  den  Weg  konnte  man  kaum 
verechiedener  Ifeinnng  sein.  Jetst  trat  dagegen  das  Ziel  der  ge- 
samten Koalition,  die  Beeiegung  Frankreichs,  unmittelbar  in  den 
Vordergrund,  ein  unennefsliches  Kricgsfeld,  das  die  verschiedensten 
Kombinationen  je  nach  den  Fähigkeiten  imd  Absichten  der  ver- 
bündeten Kabinette  wie  der  Feldherren  gestattete.  Durch  Chasteler 
liels  Suworow  in  zwei  Tagen  einen  umfasssenden  Kriegsplan  au»- 

1)  Gazette  de  Leyde  vom  MO.  Mai  und  7  Juni  aus  Mailand  8.  Mai, 
Verona  15.  Mai  —  Franchetti  a.  a.  0.  p.  379;  Bericht  des  preufsischen 
Legationssekretiirs  Piem»  Koux  aus  Paris  vom  23.  Mai  bei  Bailleu,  Preufsea 
and  Frankreich  17dd-lö07,  Leipzig  lööl,  I,  421;  Miliutin  I,  253. 
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arbeiten  %  in  welchem  man»  wie  grofs  auch  der  Einflufs  ChastelerB 
gewesen  sein  mag,  die  Hanpfgedanken  dem  russischen  Marschall 
anschreiben  muls.   Die  italienische  Armee  aerfiel  danach  in  awei 

Hanpttetle;  25000  Mann  unter  Kray  sollten  Peschiera  belagern, 

Mantua  blockieren,  den  unteren  Po  und  die  Polesina  gegen  mög- 
liehe  Angriffe  aus  dem  Süden  schützen,  3600  Österreicher  und 
1500  Dalmatiner  die  Besatzung  von  Venedig  bilden,  und  4500 
Mann  unter  Luttermann  die  Belagerui^  der  Zitadelle  von  Mailand 
betreiben;  die  Operationsarmee,  18000  Russen  und  18000  Öster- 
reicher, sollte  dagegen  awiachen  Pävia  und  Piaoenaa  am  Tesain 
und  Po  Stellung  nehmen,  um  entweder  Macdonald,  dessen  Ankunft 
man  nahe  glaubte,  entg*  nzugehen,  oder  die  nach  Piemont  surfick- 
ziehenden  Franzosen  zu  verfolgen.  Um  die  Verbindung  mit  Kray 
zu  erhalten,  stand  Hohenzollerti  mit  2500  Mann  bei  Crcmona,  um 
die  Verbindung  mit  der  Schweiz  zu  eröffnen,  waren  die  von  der 
Tiroler  Armee  ßellegardes  detachierten  Abteilungen  VukasBOvichs 
am  Tessin  bei  Buffalora,  Prinz  Viktor  Bohan  mit  2000  Mann  bei 
Leccoy  Oberst  Strauch  mit  5000  Mann  bei  Beigamo  angestellt,  alle 
drei  unter  dem  Oberbefehl  des  Oenerals  Alcaini.  Diese  sollten  zuerst 
Bellegarcie,  der  noch  ungefähr  17  000  Mann  unmittelbar  befehligte, 
bei  der  Zurückeroberung  Graubündens  beliilflich  sein,  dann,  wenn 
die  ganze  Tiroler  Armee  sich  mit  der  itaHenischen  vereinigt  hätt^ 
als  deren  rechter  Flügel  über  den  Grotthard  und  Simplon  in  Wallia 
weiter  an  den  Genfersee  und  von  da  über  Freibuig  nach  Bern 
vordringen,  um  Massena,  den  mittlerweile  der  Erzherzog  von  vom 
und  an  der  linken  Seite  vom  Rhein  her  angreifen  würde,  im  Rücken 
zu  fassen,  zu  vernichten  und  sich  so  durch  die  Schweiz  den  Weg 
nach  Frankreich  zu  eröffnen.  Aber  diese  letzte  Unternehmung 
lag  noch  in  weiter  Ferne.  Der  Feind,  den  man  zunächst  erwartete, 
war  Macdonaid,  wenn  er  aus  Neapel  zurückkehrte,  um  sich  mit 
Moreau  zu  vereinigen,  und  gegen  ihn  und  diese  Vereinigung  waren 
die  nächsten  Bewegungen  Suworows  gerichtet 

Die  franaösische  Armee  hatte  nach  der  Schlacht  bei  Oassano 
verschiedene  Richtungen  eingeschlagen,  Moreau  selbst  hatte  sich 
mit  der  Division  Grenier  über  Mailand  nach  Piemont  gewendet 


1)  Abgedruckt  bei  Milintin  I,  856,  vom  1.  Mu  datiert. 
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Victor  und  LaboissiCre  marschierten  auf  Pavia  und  weiter  über 
den  Tossin  und  den  Po  nach  Valenza  und  Alossandria;  der  General 
Jy^moiae  überliefs  die  Verteidigung  der  FestUDg  Pizzigbettone  ihrer 
BefiatzoDg^  ging  bei  Piacenza  fiber  den  Po  und  weiter  nach  Tortona 
zurück.  Der  knndich  aas  FVankreioh  eingetroffene  Greneral  Perignon 
floUte  mit  den  Ugurischen  Truppen  und  der  Abteilung  Laboiaeidres 
die  An><:;Mge  der  Apenninen  nach  der  genuesischen  Riviera  be- 
setzen und  mit  seinem  rechten  Flügel  den  Truppen  Muntrichards 
in  Parma  und  Modena  sich  anschliefscn.  In  solcher  Weise  hoti'te 
Moreau  seine  Verbindung  mit  Gauthier  in  Toskana  zu  erhalten, 
Maodonaldy  wenn  er  heranzog,  die  Hand  zu  reichen  und,  falls  die 
Stimmnng  des  Landes  ihm  entgegenkam,  sich  in  Piemont  zu  be- 
hanpten.    Abo*  diese  letzte  Hoffnung  erwies  sich  sogleich  als 
trügerisch.    Die  Schlacht  bei  Cassano  hatt<;  den  lange  verhaltenen 
Hafs  gegen  die  fremden  Unterdrücker  zu  hellen  Flammen  ent- 
zündet, die  Nationalgarde  in  Tuhn  hätte  die  gelieferten  Waffen 
am  liebsten  gegen  die  Franzosen  benutzt;  in  den  westlichen  Qe- 
bifgsdistrikten  brach  der  Aufstand  aus,  so  gefährlich,  dafe  Moreau 
eigene  Streiftorpe  dahin  absenden,  also  seine  Armee  noch  mehr 
schwächen  mnfste.    Auch  die  Verbindung  mit  Macdonald  konnte 
mit  jedem  Tage  gefährdet  werden;  der  einzige  Punkt,  der  einen 
festen  Halt  versprach,  der  die  Verbindung  mit  Frankreich  und 
mit  dem  Süden  sicherte  und  die  Möglichkeit  bestehen  licfs,  durch 
rasche  Schlage  das  Unglück  wieder  gutzumachen,  war  Genua.  Für 
Moreau  bleibt  es  ein  unvergängliches  Verdienst,  die  Bedeutung 
dieser  Stadt,  auf  welcher  der  Ausgang  nicht  blols  des  gegenwartigen 
Feldzuges,  sondern  des  ganzen  Krieges  beruhte,  sogleich  erkannt 
zu  haben.   Nachdem  er  die  in  Turin  gesaminclteii  N'orrätc  in  der 
Zitadelle  geborgen  und  den  General  Fioreiia  mit  3400  Mann  zu 
ihrer  Verteidigimg  zurückgelassen  hatte,  zog  er  selbst  mit  der 
Division  Grenier  und  den  wenigen  Überbleibseln,  die  von  den 
Truppen  Serruriers  auf  Gebiigsw^n  oberhalb  des  Comersees  sich 
gerettet  hatten,  nach  Valenza.    Zwischen  dieser  Stadt  und  Ales- 
sandria, in  der  strategischen  Stellung,  welche  in  so  vielen  italieni- 
schen Kriegen  bedeutend  geworden  ist,  hatte  er  am  7.  Mai  seine 
g^uize  in  zwei  Divisionen,  Victor  und  Grenier,  geteilte  Operations- 
aimee,  ungefähr  noch  20  000  Mann,  konzentriert   Hier  am  Fulse 
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des  Gebirges ;  am  Zosamiueiiflais  dreier  Ströme  —  des  Tanaro^ 

der  Bormida  und  des  Po  —  schützte  er  das  südwestliche  Piemont, 
beheii-schte  die  Hauptstrafse  durch  den  Apennin  nach  der  Rivieni, 
gewann  dadurch  einen  sicheren  Rückzug  und  Ivonnte,  wenn  Suwoi-ow 
durch  Maodooald  beschäftiget  wurde,  sogleich  wieder  zum  AngriiT 
Qbergehen. 

Hüte  der  russische  Feldherr  von  der  Stärke  und  den  Be- 
wegungen seines  Gegners  nur  annähernde  Kenntnis  gehabt»  er  hatte 
ihn  gewifs  nicht  dahin  kommen  lassen.   Es  wäre  nicht  schwer 

gewesen,  die  Kolonne  Murcans,  wie  sie,  durch  einen  unendlichen 
Train  gehindert,  langsam  den  Rückzug  antrat,  auf  dem  Wege 
nach  Turin  einzuholen  oder  wenigstens  von  den  übrigen  Heeres- 
teilcn  dauernd  SU  trennen.  Aber  Suworows  Hauptaugenmerk  war 
auf  den  Süden  gerichtet  und  durch  die  Besoignis  vor  Macdonald 
bestimmt,  den  er  schon  in  der  Nähe  glaubte,  als  derselbe  die 
Grenae  von  Neapel  noch  nicht  einmal  überschritten  hatte.  Zur 
Verfolgung  Moreaus  und  zum  Eindringen  in  Piemont  wurde  zu- 
nächst nur  ^  ukassovich  mit  6000  Mann  bcstiunnt,  dagegen  die 
Division  Ott,  4500  Mann,  eiligst  vom  rechten  Flügel  auf  die 
äulserste  Linke  gesendet.  Ott  ging  aui  3.  Mai  bei  Piacenza  auf 
Kähnen  über  den  Po  um  in  der  Umgebung  von  Parma  und 
Modena  die  französischen  Thippen  in  Süditalien  zu  beobachten. 
Sein  Abgang  wurde  durch  die  inzwischen  eingetroffene,  von  Förster 
befehligte  zweite  Abteilung  des  russischen  Hilfeheeres  ersetzt,  welche,  * 
ungefähr  10000  Mann  stark,  die  Zahl  der  Russen  auf  1«000 
brachte*).  Diese  18  000  Russen  und  ebensoviele  Osten*eicher,  die 
Divisionen  Zoph,  Froehlich  und  Kaim,  die  eigentliche  Opcratiuusj- 
armee,  waren  an  Zahl  dem  unmittelbar  gegenüberstehenden  Feinde 
noch  immer  bedeutend  uberlegen,  so  sehr  man  auch  durch  Zer- 
splittenmg  der  Truppen  ihre  Kräfte  vermindert  hatte.  Am  1.  Mai 
nahm  diese  Armee  in  zwei  Abteilungen,  die  Österreicher  unter 
Melas  links,  die  Russen  rechts,  den  Weg  an  den  Po,  gleichfalls  in 
der  Absicht,  ihn  zu  überschieitcn  und  Macdouald  entgegenzugehen. 

1)  Die  ÖtCetniehiMsba  Ifnitäriaehe  Zeitaehrift  a.  a.  O.  8.  801  UUkt  iha 
erst  am  6.  den  Po  fibenehreiten.  Aber  ueher  ist  er  bereit«  am  5.  in  Pia- 
censa  (F.  A.  ItaUeo,  1799  V,  48). 

2)  Milintin  II,  4f. 
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Aber  das  Schlagen  der  Bmckeii  war  mit  grofsen  Sehwierigkeit^n 
verbunden ;  die  Österreicher  bei  Piacenza  wurden  ei*st  am  6.  Mai, 
die  RuBsen  bei  Parpanese  gar  nicht  fertig.  Unterdesflea  war 
Sttworow  am  d.  Mai  nach  Pavia  gekommeo.  Hier  veraahm  er, 
dals  vom  Macdomild  vorerst  niohta  m  befOrehten  aei,  dals  aaeh 
Ynkaasovich  in  Piemont  bis  snr  Sesia  keinem  Widerstände  begegne. 
Voll  Ungeduld,  seine  Gegner  zu  erreichen,  wandte  sich  Suworow 
statt  nach  Süden  nach  Westen,  ging  bei  Pavia  am  4.  Mai  über  den 
Tessin,  lieis  einen  Teil  seiner  Truppen  bei  Cervesina  etMas  ober- 
halb der  Mündung  des  Teaein  auf  Kähnen  Ober  den  Po  und  gegen 
Vogliera  vorgehen,  wohin  anch  MeUa,  der  die  Brdoke  bei  Piacenia 
benntaen  konnte,  auf  dem  rechten  Viet  befehligt  wurde;  zur  Ver- 
bindung mit  den  bei  Domo  auf  dem  linken  Ufer  zurückbleibenden 
Truppen  wurde  eine  Brücke  bei  Mezzana-Corti  geschlagen.  Wirk- 
lich konnte  Voghera  ohne  Widerstand  besetzt  werden  ;  auch  Tor- 
tona  wurde  am  9.  Mai  von  Chaateler  mit  Hilfe  der  Einwohner 
genoomien;  die  Besatzung,  700  Franxoeen,  aog  sich  in  die  stark 
befestigte  Zitadelle  aurfick  £e  hieia  sogar,  Valenaa  sei  geräumt 
und  die  franaösische  Armee  hinter  den  Apennin  zurückgegangen. 
Dies  erwies  sich  freilich  bald  als  unrichtig,  und  dafs  die  l'Van- 
zosen  den  Mut  noch  nicht  verloren  hatten,  zeigte  ein  heftiges  Ge- 
fecht bei  Bassignana  am  12.  Mai,  in  welches  liosenberg  verwickelt 
wurde,  als  er  im  Widersprach  gegen  die  Befehle  Suworows  in  der 
Nahe  von  Valenza  den  Po  unvorsichtig  überschritten  hatte.  Nur 
die  ansdauerade  Tapferkeit  der  Russen  konnte  schweres  Unheil 
abwenden.  Der  Grofsfürst  Konstantin,  welcher  am  7.  Mai  bei  der 
Armee  eingetroffen  war  und  an  diesem  Schlachttage  die  Feuertaufe 
erhielt,  war  mehrmals  in  Gefahr,  getötet  oder  gefangen  zu  werden. 
Weiteren  EinflnÜs  auf  die  Operationen  hatte  aber  dieses  Treffen 
nicht;  Suworow  verfolgte  nach  wie  vor  den  Plan,  in  seiner  Siel- 
lang  bei  Tortona  Moreau  von  der  Verbindung  mit  Genua,  nämlich 
von  der  nSchsten  Strafse,  die  fiber  Novi  durch  die  Bocchetta  fährt, 
abzuschneiden  und  zugleich  die  VcreiniLCim^r  zwischen  ihm  und 
Macdonald  zu  hindern.  Er  licfs  von  Kosenbergs  Truppen  den 
gröiseren  Teil  vermittek  der  Brücke  bei  MezzansrCorti  oder  auf 


1)  Ulliatia  II,  87. 
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Kähnen  auf  das  rechte  Ufer  des  Po  gehen  und  durch  Bagration 
am  15.  Mai  Novi  beseteen.  Am  folgenden  Tage  trat  jedoch  plötz- 
lich eine  Veränderung  ein.     Verschiedene  (iiiindi'  waren  dafür 
entscheidend.    Aus  Piemont  vertialun  man,  dafs  \  ukassovich,  statt 
einem  Widerstande  zu  begegoen,  von  der  Masse  der  Bevölkerung, 
insbesondere  den  Landbewohnern,  als  Befreier  anfgenominen  wurde. 
Am  6.  Mai  hatte  er  Novara,  am  8«  Veroelli  besetst;  die  Fransoeen 
leisteten  keinen  anderen  Widerstand,  als  dals  sie  die  Brucken 
hinter  sich  abbrachen.  Gleich  am  6.  Mai,  also  noch  in  Pavia,  als 
er  selbst  über  den  Tessin  auf  piemontesisches  Gebiet  gehen  wollte, 
hatte  Suworow  eine  Proklamation  an  die  vormals  picmontcsischeri 
Soldaten,  zwei  Tage  später  aus  Voghera  eine  ähnliche  Proklamation 
an  die  piemontesische  Bevölkerung  erlassen.    Beide  forderte  er 
auf,  sich  mit  seinen  einreichen  Fahnen  su  vereinigen,  versprach 
im  Namen  der  verbündeten  Monarchen  allen  Schwachen,  durch 
eine  vermeintliche  Freiheit  Betörten,  Verzeihung  und  gab  die  Ver- 
sicherung, die  siegreiche  Armee  komme,  um  den  guten  Konig  auf 
den  Thron  seiner  crlauchton  Vortahnn  zurückzuführen  und  die 
heilige  Kirche  in  ihre  Kcclite  wieder  einzusetzen        Diese  Auf- 
forderung hatte  den  besten  Erfolg.   Ein  Major  Lucioni  sammelte 
unter  dem  Namen  Massa  cristiana  mehrere  Tausend  piemontesischer 
Miliaen,  besetste  am  10.  Mai  Chivasso,  näherte  sich  am  11.  sogar 
Turin  und  trat  mit  den  Bewohnern  der  Stadt  in  Unterhandlung. 
Schon  darin  lag  für  Suworow  ein  Antrieb,  durch  sein  persönliches 
Erscheinen  den  Si^  zu  vollenden  und  durch  die  Einnahme  Turins 
den  Eindruck,  welchen  die  Eroberung  Mailands  hervorgerufen  hatte, 
zu  verstarken.    Dazu  kamen  noch  andere  Gninde.   Es  verlautete, 
dafs  Macdonald  Neapel  noch  nicht  verlassen  habe,  ja  gar  nicht 
verlassen  würde Andrerseits  berichteten  Spione  und  Gefangene, 
dals  Moreau  bedeutende  Verstäricnngen  aus  DentscUand,  man  sagte 
ein  Korps  von  25000  Blann,  erwarte,  wie  denn  in  der  Tst  das 
Direktorium  damals  Massena  den  BefeU  erteilt  hatte,  16000  Mann 
von  seiner  Armee  nach  Italien  abgehen  zu  lassen.    Eine  gefähr- 


1)  Miliutin  II,20flP. 

2)  Uilintin  II,  68,  886,  872.  So  sehreiht  der  Kaiaer  Fhuis  am 
21.  Hsl.  Dia  OeHIclite  batten  sieh  walinclieiiilioh  aehoii  frSker  verbceilet. 
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liehe  Bestätigung  schienen  solche  GerQchte  dudurch  su  erhalten^ 
dafe  infolge  von  Bewegungen,  die  wir  später  darzustellen  haben, 
Lecourbe  um  rwartct  bei  Bellinzona  aus  den  Alpen  hervorbracli 
lind  dem  am  Luganersee  stehenden  Prinzen  Viktor  Kohan  am 
13.  Mai  emptindliehe  Verluste  beibrachte  Aus  allen  diesen 
Granden  entschlofs  sich  Saworow»  zunächst  am  Fufse  der  Alpen 
den  Dingen  wieder  die  erwünschte  Wendung  2U  geben  und  den 
für  Morean  aus  der  Schweiz  etwa  anlangenden  Verstärkungen  den 
Weg  zu  vcrlegi  ii.  Sogleich  traf  er  gegen  Lecourbe  die  kräftigsten 
Anordnungen.  Am  9.  Mai  hatte  sich  Fi//ighettoiie  ergeben.  Von 
den  BelagerungstnippeD  waren  sechs  Bataillone  nach  Voghera  ge- 
zogen,  vier  andere  mit  dem  Geschützpark  hatte  Hohenzoileni 
nach  Mailand  geführt^  wo  dann  zur  Belagerung  der  Zitadelle  zehn 
Bataillone  sich  vereinigten.  Jetzt  am  16.  Mai  wurde  er  mit  der 
Hälfte  derselben  nach  Bellinzona  beordert,  um  dort  in  Verbindung 
mit  Rohan  und  Strauch  lOOOU  Mann  zu  versamTneln,  vor  denen 
die  PVanzosen  bald  auf  den  St.  Gotthard  ziuüekwielien  Auch 
die  Truppen  der  Operationsarmee  erhielten  Befehl^  den  Marsch 
nach  Norden  anzutreten;  nur  etwa  6000  Mann  sollten  unter  Secken- 
dorf zur  Beobachtung  des  Feindes  und  zur  Blockade  der  Zitadelle 
von  Tortona  zurückbleiben. 

Im  Grunde  wären  diese  Bewegungen  für  niemaiHlen  vorteil- 
hafter gewesen,  als  für  Morean,  der  dann  ungestiul  in  seiner  Stel- 
luDg  bei  Vaienza  und  Alessaodria  sich  summein  und  seine  Truppen 
reorganisieren  konntCi  während  Suworow  Kräfte  und  Zeit,  die  er 
seit  vierzehn  Tagen  gegen  einen  eingebildeten  Feind  im  Süden 
zersplittert  und  verloren  hatte,  jetzt  gegen  einen  gleichfalls  ein- 
gebildeten Feind  im  Norden  verwenden  wollte.  Aber  Moreau 
Uiaiid  sich  in  eiiK'r  Lage,  weit  geffdulieher ,  als  seine  Gegner 
wufsten.  Verstärkungen  durfte  er  weder  aus  der  Schweiz  noch 
aus  Frankreich  erwarten;  vor  sieh  sah  er  einen  überlegenen  Feind, 
in  seinem  Bücken  wuchs  der  Au&tand.  Schwärme  bewatfneter 
Milizen  und  Gebirgsbewohner  traten  den  F^nzosen  auf  den  be- 


1)  Miliutin  II,  61;  Ö.  M.  Z.  a.  a.  0.  I,  2,  älO,   Vgl.  Günther, 
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sohwerlichen  Wegen  gegenüber,  brachten  einige  feste  Punkte  vne 
Mondovi  und  OnegUa,  sogar  die  kleine  Festung  Ceva  in  ihre  Ge- 
walt und  bedrohten  die  grolse  Stnüse  über  den  Col  di  Tenda, 
wahrend  das  verbündete  Heer  bereits  durdi  die  Besetsung  von 
Novi  den  durch  die  Bocchetta  nach  Genua  verlegte.  Um 

diesen  letzteren  wieder  frei  zu  maclien,  unternahm  Moreau,  der 
gleichfalls  von  der  Stärke  und  den  AV)sichten  seines  Gegners  gai* 
keine  Kenntnis  besals,  von  Alessandria  aus  mit  der  Division  Victor 
einen  Vorstols  über  die  Bormida  bei  Marengo.  Hätte  er  einen 
Tag  gewartet,  so  hfitte  er  nach  Suworows  Ahaug  die  Wege  frei 
gefunden  und  die  allein  zurückgebliebene  Division  unter  Secken- 
dorf vielleicht  in  die  übelste  Lage  bringen  können.  Am  16.  geriet 
er  dagegen  mitten  zwischen  die  zum  Abzüge  sich  anschickenden 
Verbündeten.  Zuerst  erlangte  er  gegen  die  österreichisclien  Truppen 
unter  Lusignan  einige  Vorteile,  muÜste  aber,  als  Bagration  mit  einer 
russischen  Abteilung  dazukam,  sich  zurückziehen ,  mit  betracht- 
lichem Verluste  und  doch  noch  glücklich  genug,  dafs  er  nicht 
von  «Der  mehr  d8  di<»fiu:hen  t^Mitmaolit  er^^  Et 
hielt  danach  jeden  Versuch,  sich  den  Weg  durch  die  Bocchetta 
wieder  zu  eroflFnen,  für  unmöglich,  wagte  auch  nicht  mehr,  die  vor- 
geschobene Stellung  bei  Alessandria  und  Valenza  zu  behaupten. 
Er  licfs  in  Alessandria  eine  Besatzung  von  3000  Mann;  Victor 
mufete  über  Acqui  und  Cairo,  auf  Wegen,  die  nur  das  Fufsvolk 
benut2sen  konnte,  nach  Savona  aiehen;  mit  der  Division  Grenier, 
ungeföhr  8000  Mann,  der  ganzen  Artillerie  und  Reiterei,  daau 
einem  endlosen  Train,  schlug  Moreau  selbst  den  W^  nach  Asti 
ein;  nur  auf  Umwegen  konnte  er  versuchen,  an  die  Riviera  su 
gelangen.  Dafs  man  ihn  ohne  Verlust,  ohne  jede  Beunruhigung 
entkommen  iiels  und  trotz  der  Uberzahl  an  leichter  Reiterei  ganz 
aus  dem  Auge  verlor,  ist  weder  für  die  österreichischen  General- 
Stabsoffiziere  noch  für  Suworow  ein  Zeugnis  hoher  Befäliit!:tiug. 
Das  Gefecht  bei  Marengo  hatte  auf  Suworows  Plane  gar  keinen 
Einflufs;  er  blieb  bei  der  früher  beschlossenen  Bew^^ng,  nur 
dafs  sie  um  zwei  Tage  verzögert  wurde.  Am  18.  brachen  die 
Truppen  auf,  marschierten  über  die  Brücke  von  Mezzana-Corti 


1)  O.  M.  Z.  a.  a.  0.  S.  313. 
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wieder  auf  das  iiokc  Ufer  des  Po,  kamen  am  20.  nach  Candia 
an  der  Seaia  imd  warteten  hier  wieder  awei  Tage,  bia  eine  Brücke 
Sber  den  Elnla  geschlagen  wurde.  Hier  erliielt  man  die  Naoh- 
richty  dals  Valensa  vom  Feinde  geräumt,  Gasale  durch  ein  Str^f- 
kdrpe  VnkaBeovieha  genommen  sei.  Snworow  lieft  sogleich  beide 
Plätze  besetzen ,  er  dachte ,  sie  —  so  wenig  wufste  er  von  den 
Bewegungen  seines  Geirners  —  als  Stutzpunkt  zu  benutzen,  um 
Aioreau  in  den  Rücken  zu  gelangen  und  ihn  dadurch  zum  Auf- 
g^n  seiner  Stellung  hei  Alessandria  zu  notigen.  Als  man  der 
Wahrheit  nfiher  kam,  lieft  er  ein  rossischea  Korps  nir  Beobachtung 
dieser  Festung  surOok;  er  selbst  ffihrte  die  Armee  statt  gegen 
Iforean  am  ^S,  auf  dem  linken  Ufer  des  Po  den  Weg  gegen 
Turin  und  langte  am  25.  vor  der  piemontesischen  Hauptstadt  an 

Es  war  augenscheinlich,  dafs  eine  Besatzung  von  3400  Mann  eine 
so  umfangreiche  Stadt  inmitten  einer  meistens  feindlich  gesinnten 
Bürgerschaft  nicht  behaupten  könne.  Gleichwohl  wies  der  Genend 
florella  die  wiedelholten  Aufforderungen  Suworows  zurück;  es 
wurden  am  36.  schon  alle  Anstalten  nun  Sturme  getroffen»  als 
Vukaflsovich  ein  Einverständnis  mit  dem  Kommandanten  der 
Nationalgarde  heibeifßhrte.  Durch  des  gedfinete  Po-Tor  drang  er 
in  die  Stadt,  und  die  Franzosen  suchten  eiligst  iu  die  Zitadelle  zu 
entkommen.  Nachmittags  hielt  Snworow  seinen  Einzug  unter  einem 
Jubelgeschrei,  das,  wie  er  selbst  schreibt,  noch  viel  starker  war 
als  in  Mailand.    Noch  an  demselben  Tage  machte  er  in  einer 
Proklamation  bekannt»  daft  er  die  Ordnung  *der  Dinge»  wie  sie 
bis  cum  8.  Desember  1798  bestanden  hatte»  wieder  einffihren  werde; 
alle  Würden»  Ämter»  Titel  und  Orden  wurden  hergestellt»  die  schon 
am  6.  und  8.  Mai  erlassenen  Proklamationen  von  nenem  veroffent* 
lieht,  der  Graf  St  Andr^  zum  Gouverneur  von  Turin  ernannt,  dep 
General  de  Latour  mit  der  Regierungsgewalt  für  giinz  Piemont  in 
militühschen  und  administrativen  Angelegenheiten  betraut»  Am 
28.  feierte  man  ein  Siegesfest.    Im  Theater,  wo  dem  Befreier  ein 
festlicher  Empfang  bereitet  war»  erhob  sich  auf  der  Zinne  eines 
Rnhmestempels  die  BOste  Suworows*). 

n  Miüutin  II,  70,  74f.,  89f. 

2)  Bericht  aue  Turin  vom  30.  Mai  ia  der  Gazette  de  Leyde  vom 
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Mittlerweile  wurden  die  militärischeu  Aufgaben  nicht  va*- 
gessen.  In  den  nach  der  Schweiz  gelegenen  Alpeiitaleniy  wo  die 
waidenaische  Bevölkerung  sich  für  die  Franzosen  bewaflTnet  hatt?, 
wurde  die  Ruhe  heigestellt,  Susa  und  Pignerol  besetzt,  und  m 
Fenestrelle  eine  Besatzung  von  600  Piemoutesen  ohne  Mühe  zvr 
Übergabe  gebracht.  Aber  dem  ( iiicntlichen  Gegner  hatte  ni?n 
gleichwohl  währen<l(losr5en  Tage  und  Wochen  zur  I^sung  einer  d^r 
schwierigsten  Auigaix  n  Zeit  gelassen.  Von  Asti  hatte  More&u 
mit  der  Division  Grenier  seinen  Rückmarsch  nach  Villanova  auf 
der  nach  Turin  führenden  Stra(se  fortgesetzt  Hauptzweck  dieser 
Bewegung  war,  die  ungeheuere  ans  Italien  und  zuletzt  noch  aus 
Turin  und  Toskana  zusammengebrachte  Beute  über  Fenestrelle  und 
Brian^on  nach  Frankreich  in  Sicherheit  zn  bringen.  Als  der  General 
Drouot  dieses  Auftrages  sich  mit  Glück  und  Geschick  entledigt 
hatte,  dachte  ^loreau  den  Weg  über  Geva  naeli  Savona  an  die 
Riviera  zu  nehmen.  Aber  jetzt  wurde  er  in  der  gefährlichsten 
Weise  aufgehalten.  Den  Insurgenten  war  es  gelungen,  sich  Cevas 
zu  bemächtigen;  ein  österreichischer  Hauptmann  Schmelzern  hatte 
in  einem  kühnen  Strei&ng  durch  die  französischen  Truppen  hin- 
durch 250  Mann  irreguläre  Soldaten  in  die  Festung  geworfen  und 
alle  Aufforderungen  und  Versuehe  französischer  Geneiale  zurück- 
gewiesen. Hätte  Suworow  seinen  ( iegner,  wie  er  konnte,  niit  vier- 
facher Ubermacht  bedrängt,  Moreau  wäre  in  die  übelste  Lage  ge- 
raten, da  die  einzige  noch  übrige  Strafse  über  den  Col  di  Tenda 
nach  !Nizza  durch  herabgestürzte  Fclsbiücke  unwegsam  geworden 
war.  Aber  man  liefe  ihm  Zeit,  in  unablässiger  Arbeit^  drei  Tage 
und  drei  Nächte  laug,  einen  Ubergang  über  das  Gebiige  für  die 
Artillerie  fahrbar  zu  machen ;  so  gelangte  er  am  6.  Juni  an  die 
Riviera  und  weiter  nach  (ienua,  wo  er  mit  l'criiinoii,  der  sich  in 
der  Bocchetta  gehalten  hatte,  die  Verbindung  lu  rst eilte. 

Aber  war  auch  nicht  alles  für  die  Verbündeten  erreicht,  was 
ein  Feldhen-  mit  solchen  Mitteln  hätte  erreichen  können,  immer 
durfte  man  die  £rfolge  des  Feldzuges  aufserordentliche  nennen. 
In  zwei  Monaten  war  beinahe  ganz  Oberitalien  den  Franzosen 
wieder  entrissen.  Kaum  war  Suworow  in  Turin  eingezogen,  als 
er  am  27.  Mui  die  Nachricht  erhielt,  General  Gardanne  habe  am 
25.  die  Stadt  Alessaudria  übergeben  und  sich  in  die  Zitadelle  zurück* 
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gesogen.  Beinahe  gleichzeitig  traf  die  Nachricht  ein,  dals  die  Zita* 
delle  von  Mailand  nach  nur  sweitigiger  Belagerung  am  23.  kapituliert 
habe,  an  demselben  Tage,  an  welchem  Ferrara  mit  einer  Besatzung 

von  1500  meistens  li^urischcn  und  piemontcsischen  Soldaten  sich 
dem  (icneral  Klenaii  er|z;al>.  Da  IVschiera  schon  am  6.  Mai, 
Pizzighettone  um  9.  &iai  voran<reganu:ea  waren,  blieljen  jetzt  in 
ganz  Oberitalicn  nur  Genua,  Mantua,  Cuneo  und  die  Zitadellen 
von  Alessandria  und  Tortona  in  französischer  Gewalt. 

II. 

Und  zu  derselben  Zeit  trat  auch  auf  den  übrigen  Schauplätzen 
des  Krieges,  in  Untcritalien,  in  Graubündeu  und  in  der  Schweiz 
die  Ubcrniaeht  der  Verbündeten  hervor. 

Wir  haben  gesehen,  dals  selbst  nach  groisen  Verlusten,  nach 
den  unglücklichen  Gefechten  bei  Taufers  und  Martinsbruck  (26.  März) 
Bellegarde  seinen  Gegnern  so  betrScfatlich  überlegen  blieb,  dafs 
Lecourbe  un<l  I>essolles  nacli  Massenas  Anweisung  sich  beschränken 
mulsten,  das  Kngadin  zu  behaupten,  eine  Aufgabe,  die  diueh  J^chuee- 
fälle  und  üble  AVitterung,  aber  nueh  mehr  dui'ch  den  Charakter  des 
österreichischen  Generals  erleichtert  wuixle.  Niemand  erkennt  in 
dem  Bellegarde  von  1799  den  feurigen  Offizier  wieder,  der  vier  Jahre 
früher  am  Rhein  in  Wurmsers  Hauptquartier  die  Seele  eines  kühnen, 
unermüdlichen  Vorgehens  gewesen  war.  Jetzt  schien  seine  Un- 
tätigkeit so  unln^iciflich,  dafs  die  erbitterte  Bevölkerung,  «lie  iiim 
tlie  Schuld  ihres  Lngiiicks  beimais,  ihn  sogar  des  Verrats  beschul- 
digte, und  daik  das  Landesaufgebot  sich  weigerte,  unter  seiner 
Führung  weiter  zu  fechten.  £r8t  Ende  des  Monats  März  setzte 
er  seine  Reserven,  beinahe  25000  Mann,  gegen  Nauders  und  Glums 
in  Bewegung.  Lecourbe  konnte  sich  unangefochten  den  Inn  hin- 
aufziehen, um  l)ei  Remus  eine  feste  Stellung  einzunehmen,  und  es 
dauerte  bis  zum  4.  April,  ehe  sich  J^ellegarde  zum  AngritV  gegen 
Dessolles  entschlois.  Gegen  die  Üb(  rniachi  konnte  der  französische 
General  die  Stellung  bei  Taufers  nicht  iialtcn;  er  zog  über  den 
Ofenpals  in  das  Engadin,  blieb  aber  nicht  hinge  mit  Lecourbe  ver- 
einigt, sondern  ging  weiter,  um  das  Veltlin  zu  decken,  über  den 
Beminapafs  nach  Tirano  zurück.  Als  dann  in  Oberitalien  Scherer  die 
Stellung  am  Mincio  aufgeben  und  ül>er  die  Adda  zurückgehen  mufste. 
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wurde  DessoUes  mit  seinem  Korps  nach  Italien  und  an  die  Spitze  des 
Oeneraktabes  berufen  Zum  EisatE  sandte  Lecourbe  2000  Mann 
unter  Loisonin  das  Yelilin,  obgleich  ihm  selbst  wenig  mehr  als  4000 
Mann  verblieben.  Aber  statt  seine  Übermacht  zu  benutsen,  verweQte 

Bellegarde  wieder  mehrere  Wochen  tatenlos  vor  iieiuus.  Auch 
Hotze  wurde  diidiu*ch  zur  Untätigkeit  gezwungen;  nur  mit  Mühe 
«erreichte  er»  daÜB  endlich  für  den  30.  April  ein  gleichzeitiger 
Angriff  auf  Remus  und  den  Luziensteig  beschlossen  wurde.  Aber 
zu  seinem  Unglöck;  denn  der  Stuim,  den  er  selbst  unternahm, 
wurde  am  1*  Mai  mit  grolaem  Verluste  aurOckgesohlagen,  und  die 
Truppen  Bellegardes  langten  nach  einem  schlecht  berechneten  Plane 
«eiTuüdet,  verspätet,  vereinzelt  am  Abend  des  30.  April  vor  den 
französischen  Schanzen  an,  ganz  aufscrstande,  noch  etwas  Wirk- 
sames zu  unternehmen  Dabei  war  aber  die  (xefahr,  ja  die  Un- 
Jialtbarkeit  der  französischen  Stellung  so  deutlich  hervorgetreten, 
•dals  sich  Lecourbe  schon  in  der  Nacht  zum  Rückzüge  entschloia. 
Am  2.  hatte  er  noch  ein  hitsiges  Gefecht  bei  Bus  zu  bestehen, 
um  4.  ging  er  fiber  den  Albulapais  nach  Graubüudeiiy  wo  er  bei 
Lenz  und  Thusis  Stellung  nahm.  Nach  der  RSumung  des  Engadin 
konnte  sich  Loiöon  noch  weniger  im  Veltlin  behaupten;  er  wurde 
<lurch  eiue  von  Bellegarde  entsandte  Brigade  des  Obersten  Strauch 
vom  ügliu  und  bereits  vom  Comersee  her  bedroht.  Eiligst  zog 
•er  die  Adda  abwärts  nach  Morbegno;  gleich  hinter  ihm  drang 
J9trauch  in  das  Yeltlinertal,  und  da  Prinz  Viktor  Bohan  schon  am 
OJomersee  sich  ausdehnte,  blieb  Loison  kein  Ausweg,  als  über 
-Chiavenna  und  den  Splügen  den  Rückzug  in  das  Obenheintal  zu 
nehmen,  wo  er  am  8.  Mai  eintraf.  Die  Gotthardstrafse  war 
nunmehr  preisgegeben,  ein  Nachteil,  den  Lecourbe  für  so  be- 
deutend hielt,  dafs  er  ungesäumt  Loison  nach  Bellinzona  weiter- 
gehen lieis  und  ihm  zu  folgen  bcschlofs Loison,  der  am  10. 
in  Bellinzona  eintraf,  verwickelte  sich  sogleich  in  ein  Gefecht  mit 
-dem  Prinzen  Rohan,  der  unterdessen  von  Poclezza  nach  Ln- 

1)  Koch,  M^ras  de  Maaete  in,  167;  MilSatin  I,  608. 

2)  Günther  a.  a.  0.  S.  G8f.;  Koeb  a.a.  0.  ni,170ff.;  Angel i  II,156£ 
3}  Die  Frage»  ob  Leeourbe  auf  eigenen  Antrieb  oder  auf  Befehl  Massen&s 

•^ie  Vorrückang  unternommen  habe,  wird  von  dem  Erzherzog  Karl  und  Jornini 
Terschioden  beantwortet,  vgL  darüber  Güatber  a.  a.  0.  S.  Idö ff. 
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gano  gekommen  war.  Am  18.  langte  auch  Lecourbe  in  BeUin- 
xona  an,  warf  die  Trappen  des  Prinsen  Viktor  Rohan  über  den 
Monte  Cenere  bis  über  die  Tresa  zurfick  und  wurde  von  weiterer 

A^erfolgung  nur  dadurch  abgehalten,  dals  er  seinen  Rücken  durch 
Abteilungen  Strauchs  bedroht  glaubte.  Es  waren  dies  die  Gefechte, 
welche,  wie  Mir  sahen,  auf  Suworow  so  grofsen  Kindnick  niacliten 
und  nicht  zum  wenigsten  üin  bewogen,  seinen  Plan  auf  dem  rechten 
Po-Ufer  aufzugeben.  Darin  lag  der  wichtigste  Erfolg,  den  Lecourbe 
eneichte,  denn  an  den  itatieniachen  Seen  konnte  er  aioh  nicht  be- 
hanpten.  Bald  sah  er  sieb  den  vereinigten  Truppen  Rohans  und 
Strand»  nnd  den  VemtSrkungen  gegenüber,  welche  Suworow  unter 
iluhenzulleru  geschickt  hatte;  er  mufste  froh  sein,  dafs  er  am 
19.  ungestört  den  Rückzug  nach  Bellinzoua  und  weiter  gegen  den 
Gotthard  antreten  konnte. 

Den  Hauptgrund  dieser  raschen  Rückwartsbewegung  haben 
wir  in  dem  zu  aucheni  was  mittlerweile  in  Graubünden  geschehen 
war.  Seit  den  Siegen  des  Enheicogs  in  Schwaben  war  in  den 
TJikantonen  die  Abneigung  gegen  die  Franzosen  und  das  neue 
Staatswesen  wieder  ofPen  hervorgetreten.  Am  3.  April  mufste  eine 
ProklaiJiatioii  Ma^^senas  unter  den  stärksten  Drohungen  Ruhe  ge- 
bieten; gleichwohl  brach  vor  dem  Ende  des  Monats,  ziiei-st  am 
26.  April  in  Uri,  der  oÖene  Aufstand  aus  und  verbreitete  sich  bald 
über  Scbwyz,  Zug,  im  Leven  tiner  und  im  oberen  Rheintal.  Wären 
osterreichiBche  IVuppen  aur  Stelle  gewesen,  hfitten  Versprechungen, 
die,  wie  es  scheint,  von  Hotee  ausgingen,  sich  erfüllen  lassen,  den 
Fnuusosen  hätte  der  neue  Feind,  besonders  in  Graubünden,  sehr 
gefälirlich  werden  können.  Aber  l^clkgarde  zögerte,  wie  gewöhn- 
hch,  auch  nach  dem  Rückzüge  Leeourbes,  die  Vorteile  der  Lage 
zu  benutzen,  und  die  Franzosen  erhielten  Zeit,  die  Bewegung  in 
dem  Blute  ihrer  unglücklichen  Urheber  zu  ersticken.  Schon  am 
6.  Mai  war  das  uralte  prächtige  Benediktinerstift  bei  Dissentis 
mit  seinen  Kunstschatsen  und  Archivalien  nebst  dem  grölsten  Teil 
des  Ortes  von  Soldaten  eingeäschert,  die  durch  den  vorgängigen 
Mord  ihrer  Kameraden  zur  Wut  gereizt  waren  *).  Aber  am  14.  Mai 
»intemahm  Hotze  nochmals  einen  Angriff  gegen  den  Luziensteig, 


1)  Günther,  S.  82. 
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diesninl  mit  glücklichem  Erfolg;  die  Franzoseii  wurden  mngangen, 
der  Luziensteig  ia  raschem  ÄDstorm  genommen,  mehrere  TanaeDd 
gefangen.  An  demselben  Tage  setzte  sich  auch  Bellegarde  end- 
lich in  Bewegunc:  und  gelaii<j^c  über  die  von  Lecourbe  verlassenen 

Gcbii-cr^pässo  nach  Lenz  unil  r)av«)s,  drani::  in  das  obere  Klieintal 
und  vertrieb  ohne  Mühe  die  französischen  Abteilungen ,  die  sieb 
unter  C'hal)ran  noch  darin  gehalten  hatten.  Der  ganze  Oberrhein  be- 
i&nd  sich  in  der  Gewalt  der  Österreicher;  die  Verbindung  zwischen 
Hotse  und  Bellegarde  war  heigestellt  und  noch  weit  gr51sere  Er- 
folge hätten  sich  erreichen  lassen,  wenn  Bellegarde,  wie  es  in 
seiner  Macht  8tand ,  sich  rasch  genug  des  Gotthards  bemächtigt 
und  dadurch  Lecnmbo  und  Loison  den  liückzug  abgeschnitten 
hätte.  Aber  weder  die  diingenden  Schreiben  des  Erzherzogs  noch 
die  ]>iti('ii  Flotzos  konnton  den  ewig  Zaudernden  zu  einem  kräf- 
tigen Entschlufs  bewegen.  Bei  einer  Zusanmicnkunft  mit  Hotse 
am  19.  Mai  in  Chur  *)  erklärte  er,  mit  der  Besitsnahme  Grau- 
bündens sei  seine  Aufgabe  erföllt;  er  mfisse  jetzt,  den  Anweisungen 
Suworows  folgend,  sich  nach  Italien  wenden,  und  so  nalnti  er  mi[ 
den  vier  Brigaden,  Friedrich  Bellegarde,  DeBriey,  Nobili  und  London, 
den  ^\ Cg  über  den  .Splügen  nach  Conio.  Fnirestört  konnte  Le- 
courbe auf  die  Nachricht  der  ihm  drohenden  Gefahren  und  nach 
Anordnung  Massenas  seinen  Rückzug  fortsetzen;  auf  dem  St  Gott- 
hard liefe  er  Loison  mit  3600  Mann  zurück;  er  selbst  gelangte 
am  24.  Mai  nach  Altorf. 


1)  Aogeli,  II,  172. 
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Während  in  Oberitalien  und  in  Graub&nden  so  bedeataame 
Wandiongen  sich  vollzogen,  war  der  Erzhenog  Karl,  der  die  grofste, 
am  besten  auagenistete  Armee  dee  ganwn  Kri^ea  befehligte, 
Wochen-,  beinahe  monatelang  in  der  Stellung  verblieben,  die  er 

vor  Ende  März  eingenommen  liatle.  Die  Übermacht  und  der  Sieg 
bei  Stockach  wurden,  wie  wir  sahen,  nur  lässig  benutzt.  Der 
Erzherzog  hegte  auch  jetzt  von  der  Stäi-ke  seines  Gegners  über- 
triebene Vorstellungen,  besorgte,  dafs  sie  durch  beträchtliche  Zu- 
zfige  noeh  erhöht  werden  könnte,  und  man  liest  mit  Ekstannen, 
wenn  er  am  31.  Mfirz  aeinem  Onkel,  dem  Herzog  Albert  von 
Sachsen-Tesehen,  sohreibt:  „Wir  werden  also  in  einigen  Tagen  eine 
neue  Schlacht  haben.  Das  ist  schrecklich!"  ')  Nur  von  leichten 
Truppen  verfolgt,  konnten  die  Franzosen,  wenn  auch  in  aufge- 
lösten Reihen,  so  docli  ulinc  beträchtlichen  Verlust  an  Mannschaft, 
am  6.  April  über  den  Rhein  gelangen.  Vichts  hinderte  aber  jetzt 
die  österreichischen  Truppen,  sich  weiter  am  rechten  Ufer  aus- 
zubreiten; dadurch  wurde  denn  auch  das  Ende  des  Bastatter  Kon- 
gresses entschieden. 

Dals  derKongrefs  noch  immer  fortdauerte,  war  eigentOmlich 
genug  und  erklärt  sicli  nur  durch  die  verwirrten  Znstande  des 
deutschen  Reiches,  wo  nach  Belieben  der  eine  Krieg  führte,  der 
andere  sich  neutral  verhielt,  der  dritte  abwechselnd  im  Kriege 
oder  in  der  Neutralität  Schutz  und  Vorteil  suchte.   Der  heftige 


1)  Wertheimer,  Erihenog  Karl  uod  dis  sweite  KoalltioD.  Archir 
für  StIenreieUiehe  GeicUehte,  Bd.  67,  8.  206,  Wien  1886. 
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Kaiser  Panl  hatte  schon  zn  Anfang  des  Jahres  gefordet^  dals  der 
Kongrefs  aufgelöst  wfirde      und  Österreich  wSre  nicht  weniger 

dazu  geneigt  gewesen,  besonders  nachdem  durch  den  Tod  Karl 
Theodors  die  Verhältnisse  in  Rastatt  sich  so  unp^ünstig  gewendet 
hatten.  Ahm*  bei  dem  ungewissen  Ausgange  des  Krieges  blieb 
es  für  den  Kaiser  immerhin  bedenklich,  ohne  Zustimmung  der 
Deputation  und  der  groüseren  Reichsförsten,  insbesondere  Freuisens^ 
einen  so  entscheidenden,  für  die  süddeutschen  Reichsstande  un- 
erwünschten Schritt  zn  tun.  Es  dauerte  noch  einige  Zeit,  bis 
Graf  Lehrbach  am  11.  Marz  und  der  kaiserliche  Plenipotentiar, 
Graf  Metternich,  am  13.  April  den  Kongi-efsort  verliefseu. 

Gerade  als  Metternich  sich  zur  Abreise  anschickte,  am 
10.  April,  waren  die  ersten  österreichischen  Husaren  von  den 
Regimentern  Kaiser,  Sachsen  und  Ssekler  in  das  Murgtal  ein- 
gerückt Der  Oberst  Barbaciy  nahm  in  Qernsbach,  später  in  Rothen- 
fels sein  Quartier.  Was  nun  folgte:  die  Beunruhigimg  und  die  leteten 
Veihandlnngen  des  Kongresses,  die  Abreise  der  Deputierten,  die 
Ausweisung  der  französischen  Gesandten,  endlidi  die  Katastrophe, 
welche  den  Kongrefs  für  immer  in  der  Geschirlito  und  im  An- 
denken der  Menschen  erhält,  wurde  in  einem  früheren  Bande  be- 
reits ausfuhrlich  geschildert  ^).  Nachzutragen  ist  nur,  was  durch 
die  neueste  Forschung  ins  Idcht  gestellt  wird.  Im  Jahre  1895 
fanden  sich  auf  dem  Wiener  Kriegsarchiv  und  im  Archiv  des 
Erzhersogs  Albrecht,  jetzt  Erehersogs  Friedrich,  noch  mehrere  auf 
das  Ereignis  bezügliche  Dokumente,  insljesondere  in  dem  Konzept- 
buch des  Erzherzogs  Karl  der  wichtige  Briet  an  den  Kaiser  vom 
lö.  Mai,  der  als  erste  Aufserung  eines  der  Nächstbeteiligten  einen 
neuen  Einblick  eröffnete.  Ich  begründete  danach  in  der  Schrift 
„Der  Hastatter  Gesandtenmord'*  (Bonn  1896)  eine  Auffassung» 
welche  zum  Teil  hier  wiederholt  werden  kann.  Seitdem  wurden 
auf  Anregimg  des  um  die  Wissenschaft  so  hochverdienten  Direk- 
tors des  Kriegsarchivs,  Feldeeugmeisters  v.  Weteer,  die  hnndeit 
Jahre  auf  dem  Kriegs-  und  dem  Haus-,  Uof-  und  Staatsarchiv 

1)  Der  Bartatter  Koogreft  II,  878ff 

d)  Vgl  Der  Baatatter  KoognSk  II,  299iF.,  818 iF.  Vgl  aaeh  Obter, 
PoUtisebe  Korrefpondeas  Kail  Friedriehs  von  Baden  1788—1806,  Hdddberg 
1888,  III,  &  XXXnriF.  and  218  ff. 
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verboigeneD  Papiere  über  den  Gesandtemnorcl  von  Hauptmann' 

Oskar  Criste  verüllViitlicht  Die  ruckhaltlose  Offenheit,  welche 
aus  jedem  Abschnitt  des  Buches  hervortritt,  gibt  die  Gewahr,  dafs 
auf  den  Wiener  Archiven  zurzeit  kein  anderes  Aktenstück  mehr  zur 
Aufklarong  aioh  heransiehen  laiat.  Unter  zahlreichen  neuen  Ur-^ 
konden  findet  man  den  wichtigen  Brief  des  Ensherzogs  Karl  vom 
2.  September  und  die  lai^  entarteten  Akten  der  Villinger  Unter- 
suchungskommission. Das  Werk  wird  für  immer  eine  wesentliche,, 
dankenswerte  Quelle  für  den  Forscher  bleiben,  wenn  er  auch  mit 
den  Folgeiiiugen  des  kundigen  Herausgebers  nicht  übereinstimmt* 
Mit  voller  Sicherheit  ergibt  sich  auch  jetet,  da£B  die  nstei-i  eich- 
iBche  Begiemng  der  Gewalttat  vollkonunen  fremd  war,  ja  dafs  sie 
anf  das  peinlichste  dadurch  berfihrt  wurde.  Was  konnte  einem  Mann& 
wie  Thognt  femer  liegen,  als  wegen  des  geringfügigen  Vorteils,  der 
sich  von  der  Wegnahme  der  Gesandtschattspapicre  envarten  liefs,  die 
KonfH'efsniitglicdcr,  die  deutschen  Reichsstande,  ja  alle  rechtlich 
Denkenden  gegen  Osterreich  aufzubringen  und  dem  Direktorium 
eine  furchtbare  Waffe,  ein  unschätzbares  Mittel,  die  Kriege- 
wut des  Volkes  su  entflammen,  in  die  Hand  su  geben?  Ander» 
war  die  Stimmung  der  MilitSrbehdrden.  Hier  überwog  die  Er- 
bitterung über  die  Art,  wie  die  französischen  Gesandten  in  Deutsch- 
land ihre  Stellung  zu  Intrigen  und  Spionendien^ten  mifsbrauchtcn^ 
jedes  andere  Gefühl  so  sehr,  dafs  man  nach  der  Abreise  Metter- 
nichs den  diplomatischen  Charakter  der  drei  Bovollmsichtigten 
nidit  mehr  anerkannte  und  sich  für  berechtigt  hielt,  nicht  blof» 
ihre  Eomspondens  zu  hindern,  sondern  auch  ihrer  ßriefBchaften,. 
ja  sogar  des  G^esandtsohaftsarchivs  sich  su  bemächtigen  Man 
hoffte  darin  den  Beweis  ihrer  Umtriebe  und  das  Mittel  zu  tiii- 
den,  noch  andere  milsliebige  Personen,  insbesondere  den  buta- 


1)  Beitrigeiar  QeieUehte  d«  Bagtatter  GsHuidteniiKndei,  Wien  1899. 
(MhtiifamgBn  ans  den  K.  n.  K.  Kii^iehir.  Neoe  Folge  XI.  Band.) 

i)  Uher  die  IHUieiea  YeriiandlaiigeD  swiaebeo  den  Hanptqnartier  nad 
im  kaiaeriiehen  FlealpoleBtiar,  Qtafen  Metternieb,  Sa  Rastatt  and  die 
Aagweigung  der  fransStiaehea  Ociandten  Alqnier  in  Hflaehea,  Bacher  in 
Regensbarg,  Tronv^inStattgart,  rowie  über  die  kriegtreebtlichen  Dedoktionen 
des  im  Hauptquartier  sehr  efaiflaüneiehen  Ho6ales  FaTsbender  vgl.  Der 
Baitiitttt  Keagiafii  U,  299  ff. 
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vischen  Gesandten  Strick  van  Lindsohoten  und  den  däntsohen 
"Gesandten  v.  Wächter  ans  Stnttgart  nnd  ans  den  Linien  der 

kaiserlichen  llceresmacht  zu  entfernen.  In  dieser  Stimmung  wui"de 
um  die  Mitte  April  aus  dem  Hnu[)t(juartier  an  das  Kommando 
-der  Vorhut  die  Weisung  gegeben,  die  französischen  Gesandten 
auf  der  Heimreise  anzuhalten  und  ihre  Papiere  in  Beschlag  zu 
nehmen.  Gleichzeitig  oder  einige  Tage  später  richtete  der  Chef 
des  Generalstabsy  (Teneralmajor  v.  Schmidt»  im  übrigen  das  Master 
•eines  braven  und  edeldenkenden  Offiziers,  ein  Schreiben  an  den 
Oberstleutnant  Mayer  v.  Heldenfeld  beim  Generalstabe  des  die 
Vorhut  befehligenden  Generals  Kospoth,  freilieh  nur  ein  Privat- 
schreiben,  das  aber  gleichwohl  auf  den  späteren  Hergang  von  un- 
heilvollem Einflufs  gewesen  ist  Den  Inhalt  kennen  wir  nur  aus 
dem,  was  der  Erzherzog  später  darüber  sagt  Sicher  ist,  dais 
Schmidt  über  das  Benehmen  der  Franzosen  mit  soldatischer  Derbheit 
sich  ausliefe  nnd  nicht  blofs  über  die  Wegnahme  des  Archivs,  sondeni 
«uch  über  die  Gesandten  selbst  Gedanken  zum  Ausdruck  brachte, 
die,  wenn  sie  zur  Ausführung  gelangten,  ihre  Person  gefährdeten. 
Mayer,  ein  unruhiger,  zu  eigenmächtigem  Handeln  geneigter  Kopf, 
gritl'  diese  Gedanken  auf,  teilte  sie  auch  den  Generalen  Merveldt 
•und  Gorger  mit  Weiter  gelangten  sie  dann  an  die  unteren  Stufen 
und  führten,  freilich  ohne  dals  wir  über  den  W^  irgend  eine 
^dere  Nachricht  als  die  Äulsemng  des  Erzherzogs  besärsen^  zu 
verhängnisvollen  Anordnungen.  Am  Abend  des  28.  April,  als 
Rastatt  von  den  Österreichern  besetzt  war  und  die  Abreise  der 
Franzosen  nahe  bevorstand,  wurden  von  dem  Rittmeister  Burkhard, 
<ler  in  Rastatt  befehligte,  zwei  Patrouillen  Szekler  Husareu  aus- 
geschickt, einmal  um  gegen  einen  mörderischen  Überfall  franzo- 
sischer Truppen  Sicherheit  zu  gewinnen,  dann  auch,  wie  die  Folge 
eigibt,  mit  Befehlen  gegen  die  französischen  Gesandten.  Erst  nach 
längerem  Zügem,  nach  Beseitigung  verschiedener  Hindernisse,  ent- 
schlossen die  Gesandten  sich  zur  Abreise.  Kaum  200  Schritt 
von  der  (iieorgivoi*stadt,  als  der  lange  Wagenzug  auf  der  Land- 
strafse  nacli  dem  übergangspunkte  Plittersdorf  sich  fortbewegte, 
wurde  er  von  BewaÖheten  angefallen;  Bonnier  und  Roberjot  wer- 
den aus  dem  Wagen  gerissen  und  erschlagen,  während  Debty  mit 
glücklicher  Geistesgegenwart  sich  rettet   Die  Wagen  werden  ge- 
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pländert^  die  Papiere  cum  Teil  in  die  Mnig  geworfen.  Nach  Mitter- 
nacht, etwa  swuchen  ein  and  iwet  ühr,  kehrte  der  traarige  Zog, 
▼on  den  Samern  geführt,  wieder  naeh  Rastatt  inrGek.  Auch  dort 

wurden  die  Wagen  aufs  strengste  bewacht,  der  Überrest  der  Pa- 
piere demnächst  in  das  Hauptquartier,  einige  Stücke  sogar  nach 
Wien  geschickt. 

Die  erste  Nachricht  von  dem  Ereignis  kam  nach  Rastatt  duroh 
den  l^;orischen  (Gesandten  Boocardi  und  seinen  Brader,  die  bei 
dem  ersten  Larm  ans  einem  der  letaten  Wagen  gesprungen  nnd 
auf  Seitenwegen  wieder  in  die  Stadt  gelangt  waren.  Der  Direk- 
torialgesandte Albini  begab  sich  in  Begleitung  einiger  Gesandten 
zu  Burkhard;  er  meinte,  die  französischen  Gesandten  seien,  wie 
Bocoardi,  aus  dem  Wagen  gesprungen,  und  bat  um  eine  Patrouille» 
sie  an&oaudien  und  in  Sieheriieit  sa  bringen^  was  der  Rittmeister 
▼enpraoh.  Ans  seinem  ersten»  sehr  verworrenen  Berichte  an  Bar- 
hrncxy  ersieht  man,  dafs  &  von  den  Vorgängen  bei  den  Wagen 
nur  so  viel  wufstc,  als  er  von  Albini  erfahren  hatte.  Bald  darauf 
erstattete  aber  der  Wachtmeister  Konczak,  der  Führer  der  einen 
Fatrouilley  der  in  die  Stadt  geeilt  war»  seinen  Bericht,  und  gleich 
nach  ihm  erschien  unter  Führung  des  Grafen  Goertz  aufs  neue 
eine  Anaahl  von  Gesandten.  Entaetst,  in  iuleerster  Bestfirsnng 
erhoben  sie  die  heftigsten  Vorwfiife»  dals  Bonnier  nnd  Robeijot 
von  den  Sseklern  ermordet  seien.  Burkhard,  offenbar  selbst  be- 
stürzt, beinahe  fassungslos,  antwortet,  „es  sei  ein  unglückliches 
Mi fs Verständnis;  in  der  Nacht  schweiften  freilich  die  Patrouillen 
umher  und  da  könne  dergleichen  leicht  geschehen;  die  franzö- 
sischen Minister  hatten  nicht  bei  Nacht  reisen  sollen  ^y*  Seinem 
Obersten  gibt  er  in  einem  zweiten  Bericht  von  dem  Tode  der 
beiden  Glessndten  Kenntnis;  Plünderung  sei  auch  dabei  vorge- 
kommen. „Debry",  setzt  er  hinzu,  „soll  vielleicht  noch  leben. 
Ich  scliicke  einen  Korporal  und  sechs  Mann  ab,  um  ihn  noch 
au  retten       Die  Wagen»  die  unterdessen  zurückgekommen  waren» 


1)  Worte  aus  dorn  AutbontisL-licii  ürricht*'  der  Kongrefsgesandton,  die 
<lurch  BiirkhHrds  Ausnagen  in  dem  Verhör  vom  8.  Mai  bestätigt,  weuigateuft 
zugegeben  werden.    Vj^l.  Cristc  a.  a.  O  S.  '254. 

2)  Burkhard»  erster  und  zvveiter  Bericht  bei  Criste  a.  a.  0.  ä.  16If.  Der 
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dachte  Biu^harcl  am  naohsten  Tage  in  Barbae^  Standquartier 
nach  Rothenfela  an  schicken.   Der  Oberst  hatte  auf  Burkhaids 

ersten  Bericht  einen  Wachtmeister  nach  Rastatt  gesandt,  genaue 
Auskunft  und  Untersuchung  gefordert*  Infolgedessen  schickte 
Burkhanl  in  einer  späteren  Morgenstunde  einen  mehr  geoixlneten 
„Bericht".  Nachdem  er  von  der  Abreise  der  französischen  Ge- 
sandten gesprochen  hat,  fährt  er  fort:  „£ine  Viertelstunde  und 
auch  noch  weiter  von  der  Stadt  stiels  eine  Patrouille  unter  dem 
WachtmeiBter  Konosak,  der  linksher  von  dem  Rheine  kam,  auf 
diese  Wagen,  eine  andere  PatrouiUe,  so  rechts  vom  Rheine  her  kam, 
stießj  zu  gleicher  Zeit  auf  diese  Wagen.  Da  nun  von  allen  Seiten 
das  Gerücht  ging,  dafs  die  französischen  Trouppen  in  grofser  Anzahl 
am  28.  über  den  Rhein  gesetzet,  welches  den  ;beiden  Unteroffiziers 
auch  zu  Ohren  kam,  so  waren  sie  äufserst  auünerksam,  und  da 
die  Leute  bei  den  Wagen  fransösisoh  sprachen,  so  glaubten  die 
Odrporaki  dafs  es  cur  Armee  gehörige  Personen  waren,  und  ea 
wurden  der  Henr  Bonnier  und  der  Herr  Robeijot  susammen  todt- 
gehauen,  der  Jean  Debry  wurde  zwar  auch  zerhauen,  aber  sein 
Leichnam  ist  nirgends  zu  linden  und  er  mufs,  äufserst  stark  bles- 
siert, sich  wo  verstecket  haben.  Da,  als  dieser  unvorhergesehene 
Vorgang,  dafs  die  Wagen  angegriffen  worden,  in  Rastatt  ankam, 
jedoch  so,  dais  die  französischen  Minister  Gelegenheit  gehabt,  an 
entspringen,  so  schickte  ich  in  aller  £ile  den  Herrn  Oberlientenant 
von  Saentes  zu  Pferd  mit  einer  Wache  ab,  um  den  zu  hitcigeii 
unwissenden  Patrouillen  Einhalt  zu  tun  und  die  Gesandten  zu 
retten,  allein  es  war  zu  spät 

Gleich  nachdem  Barbaczy  um  zwei  Uhr  morgens  den  ersten 
Bericht  Burkhards  erhalten  hatte,  beförderte  er  ihn  weiter  an 
General  Görger.  Er  bemerkt  dazu:  „Um  so  viele  Mifsver- 
ständnisse  nicht  zu  verursachen  und  kein  weiteres  Au&ehen  zu 
erwecken,  mulate  ich  ihm  (Buikhard)  den  Befehl  erteilen,  dafe 
nun  alles  passiert  werden  soll,  und  schiebe  fibeihaupt  aUea  auf 
die  Finstere  der  Nacht  Da  mir  jedodi  diese  Meldung  selbst  kon- 


flweite  Berieht,  oaeh  der  Bfiekkehr  der  Wagen  verfiJH,  gelangte  gegen 

drei  Uhr  an  Barbacz>'  naeh  Bothenftb. 
1)  Criite  a  187f: 
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fos  Torkömmty  so  behalte  ich  mir  vor,  das  weitere  mnst&ndlioh 
ntaehxatngeik".  Gerade  da  der  Brief  um  drei  Uhr  abgehen  soll, 
erfaiUt  Barboczy  anoh  die  sweite  Meldung,  die  er  ohne  jeden  Zu- 
satz beilegt  Einige  Stunden  später  empfängt  er  dann  das  be- 
kannte Schreiben  der  Kongrefsgesandten,  welches  von  dem  Anfall 
g^en  die  französischen  Gesandten  redet,  aber  ohne  dem  öster* 
reichisohen  Obersten  gegenüber  die  Tater  bestimmt  zu  bezeichnen* 
Barbaoiy  liUat  dagegen  in  der  Antwort  über  seine  Meinung  giur 
keinen  Zweifel  Er  fOhlt  sich  tief  gebeugt  durch  den  Schmerz» 
daß  das  Verbrechen  durch  einige  raubeüchtige  Gremeine  unter 
dem  Schutze  der  Nacht  begangen  sei,  die  unter  seinem  Befehl 
gehabt  zu  haben  er  Zeit  seines  I>ebens  bedauern  müsse.  Zu  dieser 
Greueltat  würden  sich  jedoch  jene  von  Piunderungssucht  gelei- 
teten Verbrecher  nie  iierbeigelassen  haben»  wenn  die  ^ranaosische 
Gresandtschafly  wekshe  vierundzwanaigstOndige  Frist  zur  Abreise 
bekam,  bei  Tage  abgereist  wäre.  Er  gibt  in  diesem  Augenblicke 
den  Befehl,  dafs  ein  Offizier  mit  einem  Kommando  den  glücklich 
Geretteten  bis  an  den  Rhein  Sicherheitsgeleit  leiste  Man  sieht, 
er  schreibt  ganz  in  dem  Sinne,  wie  er  vorher  Görger  anküntligte, 
nur  dals  er  nach  dem  zweiten  Bericht  Buridiards  auch  noch  die 
Flunderungssucht  seiner  Leute  ganz  ohne  Not  an  die  grolise  Glocke 
hängt  Begreiflicherweise  gibt  er  auch  seiner  vorgesetzten  Be- 
hörde von  dem  Schreiben  der  Gesandten  und  semer  Antwort 
Nachricht  in  Ausdrücken,  so  merkwürdig,  dafs  sie  hier  nach  dem 
vollen  Wortlaut  folgen  müssen.  „Nun  ist  die  Sache  vollendet 
und  das  zu  vermuten  gewesene  Klagelied  der  sämtlichen  Gesandt* 
Schäften  auch  hier^  welches  ich  £uer  Excellenz  im  Original  an« 
zuschlielsen  nicht  unterlasse.  Ich  fsnd  es  für  nötig,  die  in  der 
Anlage  abschriftlich  beigeschlossene  Antwort  zu  mtatten  und 
durch  sie  den  Keim  zu  unserer  Verteidigtmg  vorläufig  zu  legen, 
indem  ich  mich  auf  meine  gestern  um  Gj  Uhr  durch  den  Re- 
giments-Auditor  den  französischen  Ministern  gegebene  24stündige 
Frist  berufe,  das  an  ihnen  verdient  erfüllte  Verhängnis  auf  ihre 
nächtliche  Alnreise  schiebe  und  so  die  ganze  Sache  einigen  durch 


1)  Criste  S.  188. 

2)  Ebenda  &  193. 
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PIfiDderungs-Sucbt  verleiteten  exceniven  Gemeinen  beilege  und 
meinen  Absohea  dagegen  deigestalt  fioisefe,  da(s  ich  die  Täter 
allsogleidi  f  estseteen  und  von  dem  Heim  Bittmeister  eine  scUeu« 
n^  Untersuchnng  hierüber  abfofdem  lasse.** 

„loh  fand  mich  en  dieser  Bemlntlnng  nm  so  mehr  veranlalst, 
als  mir  in  den  Euer  Exccllenz  heute  Nacht  schon  mitgeteiitx'a 
Rapporten  gemeldet  wird,  dafs  auch  hiobei  eine  Plünderung  der 
Wagen  vorgefallen  sei.  Als  ich  diese  Antwort  an  die  Herrn  Ge- 
sandten expedierte,  hat  mir  der  Herr  Rittmeister  von  Burkhard 
auch  nebenfolgenden,  wohlinstniierteo  Befund  über  die  ihm  von 
mir  anbefohlene  Untersaohnng  eiQgesohicket,  wodurch  die  Titer 
durch  ihr  MilsverstfindniSy  dals  es  laut  dem  hier  allgemein  zu 
hören  gewesenen  Bericht  FVansoeen  seien,  die  uns  su  attaquieren 
das  Vorhaben  hätten,  sehr  leicht  allgemeine  Entschuldigung  er- 
langen können.  Um  daher  diesem  Mifsverstandnis  den  letzten 
Anschein  der  Wahrscheinlichkeit  zu  «xchen,  mufste  ich  das  abver- 
langte Convoi  den  sich  geretteten  i^raozosen  gewähren  und  da- 
durch alle  mögliche  Absichtlichkeit  vermeiden Eine  Nachschrift 
sagt:  ,»Dies  schrieb  der  Auditor,  der  von  allem  Kenntnis  hatte; 
ich  kann  nicht  schreiben,  weil  ich  elend  bin  und  bitte  um  Er- 
laubnis, auf  ein  paar  Tage  bis  Beiersbmnn  gehen  zu  können,  um 
meine  Gesundheit  hersustellen 

Barbaczy  mag  geglaubt  haben,  durch  seine  Berichte  sein  Be- 
nehmen hinreichend  gerechtfertigt  zu  liaben.  Nocham  l.MaicmpHehlt 
er  seinen  Auditor  Oberleutnant  Ruziczka  mit  zuversichtlichen  Worten 
zur  Beförderung  zum  Rittmeister  *).  Aber  er  wurde  bald  enttäuscht. 
Der  Erzherzog  geriet,  als  er  durch  Kospoth  am  1.  Mai  die  von  Bar- 
baczy eingeschickten  Bapporte  erhielt,  in  heftagen  Unwillen.  Es  ist 
möglich,  freilich  nicht  wahrscheinlich,  dafs  er  sogar  den  Plan,  die 
Pqiiere  w^zunehmen,  nicht  gekannt  hat  *).  Jedenfalls  hatte  er 


1)  Cristo  S.  193ff. 

2)  Ebenda  Ö.  1Ü8,  Anm. 

8)  Es  wäre  ein  Beweis  arger  Insabtndination,  wenn  Schmidt  and  die 
Generale  solehe  Anotdnangen  ohne  Wissen  des  HSefistkoaunaadiereaden  ^e- 
trolfou  hfttten.  Oflfonbar  handelt  es  sich  dabei  nieht  um  eine  PiiTsteaebe, 
und  der  spftter  anmfobrende  Brief  Herreldto  an  Kospoth  Yom  18.  April  ist 
kern  PriTatsehreiben.  In  den  Erlassen  des  Ershersogs  vom  S5.  and  28  April 
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noch  in  seinen  Schreiben  vom  25.  und  28.  April  jede  Vorsicht 
und  Klugheit  in  bezug  auf  die  persönliche  Sicherheit  der  Ge- 
sandten empfohlen.  Von  Beinern  Unwillen  zeugt  der  Erlafs,  deo 
er  am  1.  Mai  an  Koapoth  richtete.  Aus  deo  Rapporten  Barbac^rSi 
heiiat  e»,  habe  er  geaehen,  dala  aowohl  der  Oberst  ala  Burkhard 
an  den  Vorfallen  groiae  Schuld  tragen,  Koapoth  aoll  unverzüg- 
lich beide  zur  Verantwortung  ziehen  und  ohne  den  mindesten 
Zeitverlust  die  Mannschaften,  welche  sich  der  Mordtat  schuldig 
gemacht,  in  Vcrhaft  nehmen.  Eine  Kommission  niit(  r  Feldmar- 
schaiieutiiaut  Graf  Sporck  soll  den  Vorfall  genau  untersuchen, 
nach  einem  doppelten  Geaichtapunkte.  Sie  soll  erstens  die  Tat- 
sachen feststellen,  und  xweitena,  um  den  zu  erwartenden  Schmä- 
hungen von  aeiten  derFranzoeen  vomibeugen,  >,denHauptaugenmeric 
dahin  richten,  damit  die  Seche  die  Wendung  und  Aussicht  erhalte,  als 
hätten  Zufälle,  Versehen  etc.  hiebei  einen  Ilaiiptaiileil,  wie  auch, 
dafs  das  Ereignis  der  Unvorsichtigkeit  der  französischen  Minister 
beizumessen  sei".  Als  Untersuchungsort  könnte  das  Standquartier 
Sporcks,  ViUingen,  bestimmt  werden.  Man  soll  auch  das  Zeugnia 
von  Peraonen,  die  aich  in  Eaatatt  befinden  und  nicht  in  kaiaer^ 
liehen  Diensten  stehen,  heranziehen.  Schlieialich  wird  noch  be- 
merkt, data  von  dem  zweiten  Geaichtapunkte  den  Schuldtragenden 
keine  Mitteilung  zu  machen  sei 

Infolge  dieser  Anordnungen  trat  dann  eine  Untersuchnngs- 
kommission  von  siel)on  Offizieren  in  Villingen  zusammen,  und  zu- 
erst wird  Barbaozy  am  7.,  Burkhard  am  7.  und  8.  Mai,  Wacht- 
meiater  Konczak  am  10.,  Korporal  Nagy,  der  Führer  der  zweiten 
Patrouille,  am  11.  Mai  zu  Protokoll  vernommen.  Acht  Gemeine 
werden  weiter  am  11.  und  13.  verhört  In  dem  zweiten  Pkx>tokoU, 
das  die  Tage  vom  31.  bis  30.  Mai,  mit  Ausnahme  des  33.  und  36. 
umfafst,  kommen  Burkhard  abermals  und  zwei  weniger  beteiligte 
Offiziere  zur  Aufserung. 

Konczak  und  Nagy  schildern  bis  auf  genaue  Einzelheiten 

irt  Dur  von  der  persönlichen  Sicherheit  der  Gesandten  die  Rede;  in  dem 
Schreibeo  Tom  1.  Mai  und  in  dem  Gespräch  mit  Eyben  vom  4.  Mai  wird 
aber  die  Beigebun^  einer  Eskorte  als  befühlen  vorausgesetzt,  die  doch  die 
W*^nahme  der  Papiere  hätte  verbiodera  müssen. 
1)  Criate  S.  215flf. 


Digitized  by  Google 


70 


Drittes  Kapitel 


ihr  Eintreffen  und  die  Vorgänge  bei  den  "Wagen.  Nach  Nagys 
Erzählung  wurde  er  um  acht  Uhr  mit  fünfzehn  Manu  auf  Re- 
kognoszierung ausgeschickt.  Von  Plittersdorf  auf  der  Strafse  gegen 
Rheinau  zurückreitend,  nahm  er  in  einiger  Entfernung  einen  Lärm 
wahr  und  bemerkte  einige  Lichter,  die  aber,  während  er  liornn- 
ritt»  eins  nnch  dem  anderen  erlöschten.  Als  er  über  einen  Graben 
setEend  auf  die  StrafBe  gelangte^  bemerkte  er,  dais  mehrere  Men- 
flohen  XU  FuXb  und  £u  Pferde  gegen  den  Wald  cu  eilten  und  auf 
der  Stralse  mxhrm  Wagen  angehalten  waren.  Sovid  er  in  der 
Folge  ausnehmen  konnte,  hatten  einige  dieser  unbekannten  I^eute 
weifsc  und  graue  lange  Kleider  an.  Über  ihre  ^^':l^V'n,  ihre  Kopf- 
bedeckung, ihre  Sprache  kounte  er  nichts  aussagen.  Nagy  schickte 
ihnen  sechs  bis  sieben  Mann  seiner  Patrouille  nach;  es  gelang 
aber  nicht,  die  Flüchtlinge  einzuholen.  Eben  als  er  bei  den  Wagen 
herumging,  kam  der  Wachtmeister  Koncsak  herangesprengt,  und 
man  entdeckte  nun  swei  Leichname  auf  der  Erde  liegend.  Von 
einer  Plünderung  der  W^agen  wül  Nagy  nichts  wissen.  Er  habe 
nur  mehrere  Schriften  und  Kleinigkeiten  umherliegen  sehen  und 
eine  zerbroclicne  Truhe  in  den  Wagen  hineingereicht.  Bei  der 
Rückkelir  nach  Rastatt  wurden  die  Soldaten  auf  Befahl  Burk- 
hards untersucht;  aber  nicht  das  geringste  bei  ihnen  gefunden, 
ebensowenig  Blut^puren. 

Konczak  ensählt,  er  sei  abends  gegen  acht  Uhr  mit  15  Mann 
rheinaufwarts  gegen  Stollhofen  auf  Rekognoszierung  geschickt 
worden.  Als  er  auf  einem  Querweg  von  Iffezheim  9xd  die  Rhein- 
auer  Straise  ritt,  horte  er  L&rm  und  WeibergeheuL  Er  liefe  seine 
Leute  in  einer  Entfernung  von  einigen  hundert  Sehritt  Halt  machen 
und  ritt  mit  vier  Leuten  auf  die  Wagen  los.  Bei  dt  in  vierten  Wagen 
traf  er  den  Korporal  Moses  Nagy,  der  ihm  erzählte,  er  habe  bei 
seiner  Ankunft  Leute  in  den  Wald  wegsprengen  gesehen,  sie  aber 
nicht  mehr  einzuholen  vermocht  Kr  fand  die  beiden  Toten  und 
bemerkte,  dals  bei  den  Wagen  nur  fünf  Knechte  zurfickgeblieben 
waren;  zwei  Leute,  die  den  Flüchtlingen  vergeblich  nachgesetzt 
waren,  kehrten  aus  dem  Walde  zurQck.  Konczak  eilte  in  die 
Stadty  um  dem  Rittmeister  Bericht  abzustatten,  wahrend  Nagy  als 
Wache  bei  den  Wagen  zurückblieb.  Plünderung  durch  Leute  der 
Patrouille  ist  nicht  voi^ckommcn ;  bei  der  Untersuchung  wurde 
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oicht  das  geriogstc,  was  Verdacht  erwecken  konnte,  gefunden, 
ebensowenig  eine  Blutspar.  Die  Aussagen  der  acht  Gemeinen 
atimmen  bis  auf  iinbedeatende  Einzelheiten  mit  den  Aussagen  des 
Wachtmeisters  und  des  Korporals  fiberein.   Barbaozy  kann  über 

den  Mord,  weil  er  kein  Angenzeug«  gtjwesen  sei,  nichts  aussagen, 
verwahrt  sich  aber  jetzt  nachdrücklich  gegen  die  Beschuldigung 
seiner  Husaren,  der  er  nach  einer  unvollständigen  Meldung  in  dem 
Schreiben  an  die  Gesandten  nicht  widersprochen  habe;  die  bei 
dem  Anfall  gebranchten  fransösischen  Kedensarten  wiesen  im 
Gegenteil  denttioh  auf  die  Emigranten  hin^  besondeis  den  berfioh- 
t^en  General  Danioan.  Burkhard  bestfltigt  die  Aussagen  seiner 
Leute,  sucht  aus  den  Umständen  zu  erweisen,  dals  kein  anderer 
seiner  Husaren  bei  dein  Mord  beteihgt  gewesen  sein  könne,  und  hebt 
noch  nachdrücklicher  als  Barbaczy  hervor,  daüs  der  Mord  nicht 
durch  Plündemngssucht  veranla&t,  sondern  nur  aus  persönlicher 
Rachsucht  ausschlieislidi  gegen  die  drei  Gesandten,  insbesondere 
Bonnier,  veranlaikt  sei  >). 

Begreiflich  genug,  dafs  auf  Grund  solcher  Aussagen  der  Au- 
ditor iu  den  in  den  Formen  der  aUcrtümHchen  miUtärischen  Juris- 
prudenz abgefaßiten  „Resultaten",  nach  den  General-  und  Spezial- 
informationen ,  den  Indicia  und  Gegenindicia  zu  der  Folgerung 
gelangt,  dals  kein  einsiges  Indicium  gegen  die  Saekler  vorliege, 
denen  im  Gegenteil  die  Bettung  der  übrigen  Personen  sa  danken 
sei.  Nach  eben  diesen  Informationen,  meint  er,  und  anderen  be- 
kannten Tatisuchen  sei  zu  vermuten,  dafs  die  Tat  von  franzö- 
sischen Kmigranten  aus  persönlicher  Rache  gegen  die  französischen 
Minister,  vielleicht  mit  Einstimmung  ihrer  eigenen  Bedienten  usw. 
verübt  worden  sei  •). 

Für  sich  allein  betrachtet  wflrde  das  Protokoll  einen  glin- 
senden  Beweis  ffir  die  Unschuld  der  SseUer  bilden.  Freilich 
zunächst  nur  für  die  beiden  Patrouillen,  welche  am  Abend  des 
28.  von  Burkhard  ausgesandt  wurden;  keineswegs  läge  darin  der 
Beweis,  dafs  nicht  andere  österreichische  Soldaten  den  Mord  be- 
gangen hatten,  ^och  immer  müiste  man  als  das  Wahrscheinlichste 


1)  Vgl.  das  VilliDger  KommitaioDsprotokoU,  Criste  S.  233 ff. 

2)  Criste  S.  853. 
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betrachten,  dals  die  in  den  Wald  geflohenen  Täter,  wenn  nicht  im 
liinyerstandnis,  wenigstens  im  nahen  Zusammenhange  mitder  Militär- 
gewak  in  Rastatt  bandelten;  denn  wer  hatte  aidi,  ohne  genau  m, 
wissen,  was  in  Rastatt  voiging^  in  dem  Waldchen  nahe  dem  Tore 
in  der  regnerischen  Kacht  in  einen  Hmterhalt  legen  sollen  fGr 
den  möglichen,  ganz  Ungewissen  Fall,  dafs  die  Gesandten  da  vor- 
überzögen? Und  da  bei  österreichischen  Offizieren  nicht  leicht 
Beweggründe  denkbar  sind ,  die  zu  einer  der  eigenen  Sache  so 
nachteiligen  Greueltat  veranlassen  konnten,  so  würe  es  sehr  wahr- 
scheiniichf  freilich  durch  keinen  positiven  Beweis  bekniftigt^  dals 
Emigranten,  die  der  österreichischen  Militaigewalt  nahestanden, 
vielleioht  als  Offiziere  ihr  angehörten,  die  eigentlichen  Uriieber 
des  Mordes  gewesen  seien.  Es  lalst  sich  auch  nicht  verkennen, 
dals  in  den  zahlreichen  Berichten  über  das  Ereignis  ein  und  an- 
deres auf  einen  doppelten  Angriü'  mit  verschiedenen  Absichten 
hindeutet  Bei  der  Plündennig  der  Wagen  werden  die  Gesandt- 
schaftspapiere in  die  Murg  geworfen,  in  solcher  Menge,  dafs  sie 
s]iater  im  ilheine  wieder  aufgefischt  wurden,  während  den  beiden 
Patrouillen  gerade  die  Beschlagnahme  dieser  Papiere  cur  Au^be 
gemacht  war.  Allein  Ober  bloise  Vermutungen  kommt  man  da- 
bei nicht  hinaus;  die  bestimmte  Hauptfrage  bleibt:  Können  die 
Angaben  des  PtotokoUs,  die  Aussagen  Nagys  und  Eonczaks  als 
glaubwürdig  betrachtet  werden? 

Und  dagegen  treten  die  ernstesten  Bedenken  hervor. 

Ich  habe  mich  bisher  mit  der  blofsen  Zusammenstellung  der 
bedeutsamatei]  Aufserungen  b^^nügt,  aber  schon  dabei  wird  dem 
Leser  der  grelle  Widerspruch  zwischen  dem  Protokoll  und  den 
früheren  Aussagen  gerade  der  nachsbeteiligten  Offiziere  nicht  ent- 
gangen sein.  Das  Zusammentreffen  der  beiden  Patrouillen  am 
Orte  des  Verbrechens,  nachdem  die  Mörder  sich  bereits  zur  Flucht 
gewandt  hatten,  war  eine  Tatsache  der  einlsehsten  Art,  die  durch 
mehr  als  dreifsig  Beteiligte  sofort  zu  unumstöfslicher  Gewifsheit 
sich  erheben  liefs.  Welchen  Grund  hatte  Burkhard,  den  Bericht 
seines  Wachtmeisters,  eines  besonders  zuverlässigen,  mit  der  sil- 
bernen Ehrenmedaiile  geschmückten  alten  Soldaten  zu  bezweifeln? 
Wenn  Konczak  wirklich  erzahlt  hat,  was  er  nach  dem  Protokoll 
erzahlt  haben  mfiiste,  so  konnte  sich  der  Rittmeister  nach  den 
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gegen  ihn  za  vereiiugen      Schon  in  dem  ersten  Operationsplane 

hatte  der  Erzher«^  die  Befreiung  der  Schweiz  als  ein  Hauptziel 
sich  vorgezeichnet,  und  der  Kaiser  hatte  ihm  noch  am  23.  Februar 
geschrieben,  er  solle,  wenn  ihm  ein  cntsolioidender  Streicli  gegen 
Jourdan  gelungen  sei^  ,,die  Expedition  zur  Befreiimg  der  Schweiz 
vorhanden^  nehmen,  „als  welche  allerdings  tu  jeder  Zeit  und 
an  9kh.  selbst  ein  wichtiger  nnd  sehr  erwünschter  G^^eostand  an 
verbleiben''  habe').  Am  16.  Man  wird  ihm  sogar  die  Fh>kla- 
matioa  vorgezeichnet,  die  er  beim  Einrficken  in  die  Schweiz  er- 
lassen sollte  *).  Danach  handelte  der  E^rzherzog.  Schon  am  27. 
gibt  er  dem  Kaiser  von  seineu  Absichtcii  Keiiulnis ;  in  den  nächsten 
Tagen  traf  er  seine  Vorbereitungen,  erliefs  sogar  eine  Proklamiition, 
welche  den  Schweizern  seine  baldige  Ankunft  in  Aussicht  stellte, 
und  am  7.  April  kann  er  dem  Kaiser  schreiben,  jetzt  scheine  der 
Augenblick  gekommen  zu  sein,  einen  Hauptschlag  in  der  Schweiz 
ausznffihren.  Er  sei  entschlossen,  längstens  bis  zum  10.  April 
zwischen  Konstanz  und  Schaffhausen  den  Rhein  zu  forcieren, 
wahrend  Hetze  gletchfiüls  mit  einem  Teil  seiner  Truppen  Qber 
den  Rhein  setzen  und  gegen  St.  Gallen  vorrücken  wlhrde.  Von 
entscheidender  Bedeutung,  ja  durchaus  nötig  sei  aber  dafür  die 
Mitwirkung  Bcllegardes,  der  nach  Graubünden  und  in  die  kleinen 
Kantone  vorrücken  müsse 

Aber  wenige  Stunden,  nachdem  das  Schreiben  abgegangen 
war,  machten  Kachrichten  aus  Wien  diesen  schönen  Hoffnungen 
ein  Ende.  Ungeffihr  gleichzeittg  mit  dem  Siege  bei  Stockaoh  waren 
auch  die  unglfioklichen  Ereignisse  von  Täufers  und  Martinsbruck 
in  Wien  bekannt  geworden.  Der  feindliche  Ein&ill  in  eine  Pro» 
vinz,  der  man  für  alle  kriegerischen  Unternehmungen  eine  über- 
ragende Bedeutung  beimafs,  liefs  keine  Freude  über  die  Erfolge 
des  Erzherzogs  aufkommen.  In  selir  kühlen  Wollen  äufsert  der 
Kaiser  am  2.  April  seine  Freude  über  den  Sieg  bei  Stockach 
und  um  so  lebhafter  sein  Bedauern  über  die  Niederlagen  in  TiroL 
„Ich  begreife  nun  nicht",  fahrt  der  Kaiser  fort,  „was  Du  mit 

1)  Vgl.  Angeli  a.  a.  0.  II,  Höf. 

2)  Quellen  I.  Hu. 

3)  Kriegsarcbiv,  Feldakten,  Deutachland  1799  III,  118. 

4)  QaeUen  I,  17Ö. 
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fernerem  Erfolg  so  weit  vorne  wirst  machen  können,  indessen 

Tirol,  der  in  militärischer  Rücksicht  wichtigste  Teil  der  Monarcliie, 
so  sehr  bedrohet  ist.  Sollte  es  dem  Feind  gelingen,  daselbst  durch- 
zudringen oder  sich  nur  festzusetzen,  so  würde  dieses  raeine  bei- 
den Armeen  ganz  vODeinander  trennen  und  viele  üble  Folgen  nach 
sich  ziehen.  Ob  die  von  Dir  angetragene  Diversion  in  der  Schweiz 
dorch  Hotse  auf  Tirol  wirken  wird,  zweifle  ich  sehr .  •  ^  indem  für 
jetst  in  der  Schweiz  etwas  zu  nntemehmen  ohne  Schaden  des  Dienstes 
Du  nicht  imstande  bist  *y  Der  Wunsch  des  Kaisers  geht  dahin, 
Hotze  möge  soweit  verstärkt  werden,  dafs  er  im  Rücken  der  Franzosen 
in  Graulninden  vorgehen  könne.  Widersprach  schon  dieses  Schreiben 
den  Wünschen  des  Erzherzogs,  so  traten  noch  andere  Hindernisse 
hinzu.  Die  Antworten  Bellegardes  stellten  sein  Eingreifen  immer 
mehr  ins  Ungewisse,  und  der  Veipfl^ungsinspektor  meldete,  dafs 
er  den  nötigen  Proviant  bis  zum  10.  nicht  beschaffen  könne  *). 
Die  Wirkung  des  kaiserUohen  Schreibens  wurde  noch  verstärkt 
durch  die  gereizte  Stimmung^  welche  seit  Anfang  des  Jahres  und 
besonders  seit  dem  Februar  zwischen  dem  Hauptquartier  und  dem 
Wiener  Hofe  herrschte.  Sicher  war  dem  Erzherzoge  auch  nicht 
unlx'karint,  dafs  man  seinen  Zögerungen  und  dem  Umstände,  dafs 
er  Hotze  nicht  hinlänglich  verstärkt  habe,  die  Unfälle  in  Grau- 
bänden  und  Tirol  zuschrieb.  Mit  grofser  Entschiedenheit  ver- 
wahrt er  sich  dag^en  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser  vom  9.  April; 
an  demselben  Tage  verschob  er  aber  den  Zug  in  die  Schweiz^  bis 
man  der  Mitwirkung  Bellegardes  versichert  sei»  d.  h.  er  gab  ihn 
einstweilen  auf*).  Ein  so  plötzlicher  Umschwung,  das  Scheitern 
lieb  gewordener,  lange  erwogener  Pläne  hätte  selbst  auf  ein  we- 
niger empfindliches  Gemüt  nicht  ohne  Einflufs  bleiben  können. 
Man  begreift,  wie  der  junge  Erzherzf)f]^,  reizbar  und  schon  durch 
alles  Vorgefallene  gereizt ,  davon  betroUen  ^vurde.  JSach  zwei- 
jähriger Unterbrechung  hatte  er  wieder  Anfälle  eines  in  früher 
Jugend  bei  ihm  hervorgetretenen  Leidens;  am  14.  April  mu&te 
er  dem  Kaiser  mitteilen,  seine  Gesundheit  sei  seit  emigen  Tagen 

1)  Quellen  I,  177 

2)  Erzhersog  Karl,  Der  Feldsog  von  1799.  Ao^wäbito  Sehnftea 
III,  159. 

3)  Angeli  II,  125f.;  Erxberzog  Karl  a.  a.  0.  III,  169. 
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8o  Bclilecht,  dalfl  er  sich  weide  geswoogen  sehen,  die  Annee  «i 
verlaeeen;  das  Kommando  habe  er  dem  Feldseugmeiater  Wallis 
übertragen      Die  peremptorische  Kürse  einer  so  bedeutsamen 

Mitteilung  müfste  noch  mehr  auffallen,  dürfte  man  nicht  annehmen, 
dafs  der  Überbringer,  Oberst  Colloredo,  sie  durch  einen  ausführ- 
lichen Kommentar  begleiten  sollte.  Aber  wäre  Karl  auch  gesund 
gebheben,  eine  Änderung  der  kaiserlichen  Beschlüsse  würden  die 
lebhaftesten  Vorstellungen  nicht  be\^rkt  haben.  Denn  gerade  jetzt 
wurden  in  Wien  Erwägungen  malagebend,  welche  den  Wfinschen 
des  Erzhersogs  mehr  als  alles  IVfihere  entgegenwirkten.  Zum 
ersten  Male  tritt  hier  der  Einfluls  der  politischen  auf  die  militfirischen 
Maßnahmen  hervor,  der  dann  im  Laufe  des  Krieges  immer  ver- 
derblicher sich  geltend  macht. 

Man  mufs ,  um  gerecht  zu  bleiben ,  sich  die  politische  Lage 
verg^enwärtigen:  der  Rastatter  Kongrcls  hatte  trotz  des  Krie- 
ges seine  Tätigkeit  noch  nicht  eingestellt.  Lehrbach  hatte  den 
Kongreisort  erst  am  11.  März  verlassen»  er  war  dem  Erz- 
henoge  als  Armeekommissar  be^^eben,  um,  wie  der  Kaiser  schreibt, 
in  allem  Hilfe  zu  leisten»  was  sich  auf  Requisitionen»  Verpflegung 
und  andere  nicht  militärische  Verhältnisse  der  Armee  beziehe 
Graf  Metternich  bUeb  noch  bis  zum  April.  Man  weifs,  wie 
wenig  der  Reichstag  in  Regensburg  den  Wünschen  des  Kaisers 
entgegenkam,  wie  eifrig  die  Mehrheit  der  Reichsdeputierten  in 
Bastatt  den  Forderungen  der  Franzosen»  selbst  auf  die  Gefahr 
des  offenen  Bruches  mit  dem  Kaiser»  sich  gefügig  zeigte.  Die 
Mehrheit  der  weltlichen  Stande  zog  unzweifelhaft  die  Hoffnung 
auf  Säkularisationen  der  Erhaltung  der  Reichs  Verfassung  vor»  war 
weit  mehr  geneigt»  sich  rasch  in  Besitz  der  erwarteten  Ent- 
schädigungen zu  setzen,  als  einen  neuen  Krieg  gegen  Frankreich 
zu  unternehmen,  der  alles  wieder  in  Frage  stellte.  Den  ganzen 
Norden  hielt  die  preufsische  Demarkationslinie  von  jeder  Teil- 
nahme am  Kriege  fern,  und  im  Süden  war  von  den  angesehensten 
und  machtigsten  Reichsständen  beinahe  nocli  Schlimmeres  zu  er- 
warten.  Ätte  doch  selbst  Hessen -Darmstadt»  uneingedenk  der 


1)  Quellen  1,  183. 

2}  Der  Kaiser  an  den  Erzherzog,  11.  März,  Quelleu  I,  173  f. 
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alten  Verbindung  mit  dem  kaiserlichen  Hofe,  im  Februar  dem 
Direktorium  sich  zu  Füfsen  gelegt  und  schon  im  voraus  für  den 
Krieg  seine  Dienste  angeboten  Auch  der  Herzog  Friedrich 
von  Württemberg,  obgleich  mit  dem  öetefreichischen  wie  mit  dem 
russischen  Hofe  verschwägert,  wagte  nicht»  sich  gegen  die  Fran- 
zosen zu  erklaren.  Die  Verembarang  von  1796,  die  Verhand- 
lungen in  Rastatt  stellten  ihm  reiche  Entschfidigungen  ffir  seine 
linksrheinischen  Besitzunircn  in  Aussicht;  bei  dem  Kriege  war  sein 
Land  zuerst  allen  Drangsalen  von  neuem  preisgegeben.  Ja  vor 
seinen  eigenen  Untertanen  fühlte  er  sich  nicht  sicher,  da  sein  ge- 
walttätiges Verfahren  überall  Mifsvergnügen  und  W  idcrstand  her- 
vorgerufen und  den  Ideen  der  Revolution  die  Wege  geöffnet 
hatte').  Zu  aUedem  war  eine  Frage,  die  bereits  so  viele  Auf- 
regung und  Verwickelungen  erzeugt  hatte ,  kurz  vorher  zur  Ent- 
scheidung gelangt.  Am  16«  Februar  1799  war  der  Kurfürst  Karl 
Theodor  von  Pfalz-Bavem  gestorben.  Der  Nachfolger,  Max  Joseph 
von  Pfalz-Zweibrückeii,  war  seit  Jaliien  der  entschiedenste  Gegner 
üstf-rreichischer  Politik,  der  Schützling  Preufsens  und  sogar  zwei- 
deutiger Vorbindungen  mit  Frankreich  verdächtig.  Seine  vertrau- 
testen Ministi^r  waren  bei  den  schmachvollen  Ereignissen  des  Feld- 
zuges von  1796,  bei  der  Übergabe  Düsseldorfs  und  Mannheims 
beteiligt  Den  Abbö  Salabert  hatte  man  lange  in  österreichischer 
Haft  gehalten^  dem  Grafen  Montgelas  schrieb  man  die  Äufserung 
zu:  um  sich  vor  den  Krallen  Österreichs  zu  retten,  müsse  man 
in  einem  Bündnis  mit  Frank reicli  seine  Zuflucht  suchen.  Der 
neue  Kurfürst  verbarg  seine  (lesinnungen  nicht.  Montgelas 
wurde  zum  leitenden,  allgewaltigen  Minister  erhoben;  in  Rastatt 
wie  in  Regensburg  trat  baynscber  Einflufs  dem  österreichischen 
schroff  entgegen.  Vier  Tage  nach  dem  Einzug  in  München 
—  am  34.  Februar  —  liefe  Max  Joseph  den  franzosischen  Residenten 
Alquier,  der  bis  dahin  bei  Hofe  nicht  zugelassen  war»  zu  einer 
Audienz  bescheiden;  er  —  der  vormalige  franzosische  Offizier  — 
nannte  sich  den  treuesten  Freund  des  Direktoriums,  ja  er  bat, 


1)  Der  Battatter  Kongrela  II,  891. 

2)  Ebenda  II,  271  f,  291;  Vreede,  La  Sonabeapt^  k  paiz  de  B&le, 
Utraoht  1879. 
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ihn  {Qr  einen  PVansoeen  su  halten  ^).  Alquier  gehörte  fortab  za 
seiner  bevorzugten  Umgebung;  es  wurde  erwartet  oder  beffircfatet^ 

dafs  Bayern  bei  einem  neuen  Kriege  sich  offen  auf  die  Seite  Frank- 
reichs stellen  wvinle.  Aus  Paris  ergingen,  wie  sich  denken  läfst, 
<li<'  dringendsten  Auffortlerungen,  wie  gewöhnlich  mit  der  Drohung 
untermischt,  im  Falle  einer  abschlägigen  Antwort  müsse  Bayern 
der  österreichischen  Habsucht  überliefert  werden.  Indessen  die 
Unehrlichkeit  der  französischen  Politik  war  in  den  lotsten  Jahren 
gerade  in  besug  auf  Bayern  so  deutlich  hervoigetreten^  da(s  selbst 
ein  Montgelas  wenig  Neigung  empfinden  konnte^  sich  solchen 
¥Vennden  gans  in  die  Arme  m  werfen.  Dazu  kamen  die  Ab- 
mahnungen von  selten  Preufsens,  welches  den  Kurfürsten  wohl  im 
Gegensatz  zu  Osterreich  oder  auf  neutralem  Gebiete,  aber  keines- 
weG:s  als  Bundesgenossen  Frankreichs  zu  selien  wünschte.  Tn 
Paris  nahm  darum  auch  Sandoz  den  bayerischen  Geschäftsträger 
Getto  gegen  die  aufdringlichen  Anforderungen  Taiieyrands  in  Schutz, 
and  nach  Manchen  erging  der  verständige  Rat^  alles  so  vermeiden^ 
woraus  ÖBterieioli  oder  RnbUnd  einen  Vorwud  «i  {eindliohen 
Handlungen  gegen  die  Integrität  und  Unabhängigkeit  des  baye- 
rischen Gebietes  nehmen  könnten  *). 

Diese  war  m  (lor  Tat  damals  bedroht.  Osterreich,  das  schon 
den  Herzog  von  Z\v<'il)rücken  als  einen  unbe(|ucmen  Widersacher 
betrachtet  hatte,  muiste  jetzt  den  Kni-fürsten  von  der  Pfalz  als 
einen  geföhrliohen  Gegner  fürchten.  War  Bayern  mit  den  Fran- 
sosen  im  Einverständnis  i  so  wurde  das  Vorgehen  der  österreichi- 
schen Truppen  nicht  wenig  erschwert^  und  wenn  das  Glück  nicht 
gfinstig  war,  der  Rückweg  gefährdet  Unter  solchen  Umständen 
wäre  Thugut  wohl  su  einem  entscheidenden  Schritte  geneigt  ge- 
wesen, der  aber  selbst  wieder  vermehrte  Schwierigkeiten  hervor- 
rufen und  nur  mit  Unterstützung  des  Zaren  zur  Ausführung  ge- 
langen konnte.  Am  10.  März  berichtet  liasumowski  über  die 
ernsten  Besoigoisse,  die  durch  den  Thronwechsel  in  Bayern  und 

1)  Bericht  Alquiers  an  daa  Direktorinm  vom  24.  Februar  bei  Du 
Monlin-Eckart,  Bayern  unter  dem  Ministerium  Montgelas,  München  18i)ö, 
a  77. 

2)  Sandoz  an  das  Ministerium  am  21.  April  1799,  bei  liüurser, 
Deutsche  Geschichte,  Berlin  1862,  II,  205. 
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das  Benehmen  des  neuen  Kurföreten  hervoigernfen  wfirden,  der 
notofiflch  dem  Direktorinm  välig  ergeben  sei.  Mm  denke  mit 
allem  Ernste  auf  Bfalsregelny  um  seinen  Planen  entgegenautreten. 
„Es  gibt  nur  eine**,  Ühii  er  fort,  „welche  durch  die  kritische  Lage 

des  Wiener  Hofes  gereelitfeitigt  wird,  näiiilicii  die,  Jiayem  für 
die  ganze  Zeit  des  Krieges  als  Pfand  zu  nehmen.  Dieser  Plan, 
im  tiefsten  Geheimnis  entworfen,  wird  nicht  ohne  die  Geneh- 
migung Ew.  Majestät  zur  Ausführung  kommen,  und  um  jede 
^übehe  Auslegung  sowie  jeden  Verdacht,  als  wolle  man  das  Laod 
usuipieren,  au  beseitigen^  wird  sich  der  Wiener  Hof  unter  Ihrer 
Garantie^  Sire,  verpflichten,  das  Land  seinem  g^nwirtigen  Sou- 
vei&i  nach  dem  Abschlufs  des  allgemeinen  Friedens  surQokzugeben« 
Ich  glaube  hinzusetzen  zu  dürfen,  dafs  er  mit  Genugtuung  sehen 
würde,  dafs  dies  Pfand  durch  eine  Abteilung  der  Armee  Ew. 
Majestät  bewahrt  würde."  „Zehn-  oder  zwölftausend  Mann  könnten 
ausreichen,  die  bayerischen  Truppen  zu  entwaffiien.  Der  Kurfürst 
würde  sich  infolgedessen  zurückziehen  müssen,  und  das  Land  durch 
einen  österreichischen  Konunissar  Tmraltet  werden.**  Man  sieht» 
wieviel  von  Rulsland  abhing.  Das  Ende  von  Thuguts  Wfinsohen  und 
Antrigen  ist  deshalb  hieri  wie  gewöhnlich,  die  45000  Mann,  welche 
der  Zar  versprochen  habe,  möchten  baldmöglichst  nach  Deutsch- 
land ziehen;  denn  nur  auf  diesem  Wege  lasse  sich  im  Reiche  die 
Einheit  des  Handelns  wiederherstellen,  welche  für  den  glücklichen 
Ausgang  des  Krieges  unerläfelich  sei  Solchen  Ansichten  hatte 
der  neue  Kurfürst  selber  Vorschuh  geleistet,  indem  er  gleich  bei 
seinem  Regierungsantritt  —  wir  haben  noch  ausführlich  damuf 
auruckaukommen  —  ein  von  seinem  Voiginger  gestiftetes  Grois- 
priorat  des  Malteserordens  wieder  aufhob.  Nichts  hätte  Paul  in 
heftigeren  Zorn  versetzen  können.  In  der  ersten  Hälfte  des  April 
gelangte  die  Nachricht  nach  Wien,  dafs  russische  Truppen  sur 
Bestrafung  des  Kurfürsten  nach  Bayern  geschickt  würtlen.  So 
günstig  das  lautete,  so  waren  doch,  wenn  es  zur  Ausführung  kam, 
neue  Verwickelungen,  vielleicht  ein  Eingreifen  Preufsens  zu  er- 
warten.  Durchaus  wollte  Thugut  für  einen  solchen  Fall  und  über- 


1)  Uilintin  I,  132  u.  478;  Tbogat  an  Cobeml,  10.  Min.  Wiener 
8t  A. 
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lianpt,  bei  den  uDsicheren  ZostSiidefi  in  Sfiddeoteobland ,  Über- 

wi^ende  Streitkräfte  zu  seiner  Verfügung  behalten.  Dagegen 
trat  selbst  die  Befreiung  der  Schweiz  zurück.  Das  österreichische 
Heer  sollte  nicht  für  sich  allein  die  aufreibenden  Resehwenlcn  eines 
solchen  Kampfes  auf  sich  nehmen,  sondern  die  Ankunft  der  Russen 
en^'arten.  Von  diesem  Entschlüsse  liefs  er  sich  auch  dadurch  nicht 
abbringen,  dafii  ihm  zur  Befreiung  der  Schweis  eben  jetst  die 
Hilfe  Englands  angeboten  wurde. 

In  dem  ei^lischen  Kriegsplane  nahm  dieErobemng  der  Schweis 
die  erste  Stelle  ein  wegen  der  strategischen  Vorteile,  und  weil  sie  den 
^\'eg  zu  der  einzigen  wenig  befestigten  Grenze  Frankreichs  en")!! nete. 
Grenvilie  wirkte  deshalb  in  St.  Petersbui-g  dahin,  dafs  das  russische 
Hiifskorps  nicht,  wie  Thugut  gewünscht  hatte,  am  Rhein,  sondern  in 
der  Schweiz  verwendet  würde,  und  begünstigte  die  schweiserischen 
Ausgewanderten,  die,  von  Hetze  und  dem  alten  Steiger  ermuntert^ 
in  Nenravensbuig  am  Bodensee  ein  Freikorps  gebildet  hatten.  Der 
Oberst  Crawfurdi  schon  seit  Jahren  mit  solchen  Angelegenheiten 
betraut,  wurde  als  Bevollmächtigter  in  das  Hau[)t(|iiartier  des  Erz- 
berzugri  gesandt,  uro  zu  ihren  Gunsten  zu  wirken ;  und  am  22.  März 
beauftragte  man  den  englischen  Gesandten  in  Wien,  Sir  Morton 
Eden,  mit  der  Erklärung,  England  sei  bereit,  eine  schweizerische 
Armee  zu  werben  und  zu  unterlialten,  unter  der  Bedingung,  dafs 
Österreich  seine  Operationen  nach  derselben  Seite  richte  >).  Aber 
Eden  antwortet  am  10.  April,  von  Thugut  sei  das  Anerbieten 
nicht  mit  der  Warme  aufgenommen,  die  er  erwartet  habe;  der 
Minister  halte  eine  Insurrektion  der  Schweizer  Bauern  für  nützlicher 
und  scheine  eifersüchtig,  dafs  England  sich  in  die  militfirischen 
Operationen  eitniiische.  Alle  diese  Gesichtspunkte  finden  ihren 
Ausdruck  in  einem  Briefe  Thiiguts  an  den  Grafen  Coiloredo  vom 
12.  April,  in  w'clehem  er  unverzügliche  Weisungen  an  den  Erz- 
herzog für  notwendig  erklart.  „Es  ist",  8chreil>t  er,  »von  der 
höchsten  Wichtigkeit,  zu  verhindern,  dafs  wir  durch  eine  unüber- 
legte Willfahrigkeit  für  die  eigennützigen  Insinuationen  der  Eng- 
linder oder  der  Schweizer  und  um  das  Spiel  der  anderen  zu 


1)  Greuville  au  Eiden  22.  März,  Record  Office;  so  hatte  Grenvilie  auch 
in  Crawfard  geschrieben. 
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machen,  unsere  Armeen,  die  nur  za  viel  schon  gelitten  haben,  der 
Gefahr  aussetsen,  sich  in  Unternehmungen  zugrunde  m  richteni 

welche  für  die  Interessen  der  Monarchie  nur  nebensächlich  sind 
und  das  Schicksal  des  Krieges  gegen  uns  entscheiden  können. 
Um  etwas  Grofses  in  Deutschland  zu  unternehmen,  mufs  man  die 
Küssen  erwarten  und  sich  nicht  in  Gefahr  setzen,  einzeln  ge- 
schlagen zu  werden.  Das  hieise  Krieg  führen  nach  der  Weise  Macks 
imd  der  Neapolitaner*).^ 

Die  Worte  sind  nur  das  Vorspiel  der  Anweisungen,  die, 
offenbar  von  Thugut  entworfen,  nodi  an  demselben  Tage  an 
den  Erzherzog  abgingen.  „In  die  Schweiz'',  sehreibt  der  Kaiser, 
„mache  jetzt  keine  Unternehmungen,  die  doch  zu  weit  hinein- 
führen oder  zu  sehr  schwächen  konnten.  Ich  bitte  Dich  also, 
Dich  auf  keine  Weise  von  den  Engländern  und  Schweizern  irre- 
machen zu  lassen,  die  Dir  vielleicht  sehr  zusetzen  werden.  Deine 
Hanptabsicht  mufs  jetzt  sein,  Zeit  zu  ge>vinnen  und  den  Feind, 
wenn  er  kommen  soll,  zu  schlagen,  indem,  wie  ich  hoffe,  eine 
Armee  zwischen  30000  und  40000  Rassen  in  ein  paar  oder  drei 
Monaten  bei  Dir  sein  wird.*'  Weiterhin  wird  noch  einmal  betont, 
dafs  Hotze  im  Verein  mit  Bellegarde  für  die  Befreiung  Tirols 
und  Graubündens  wirken  müsse  Man  hat  diesem  Schreiben 
häufig  eine  übertriebene  Wirkung  beigelegt,  ja  sogar  die  Erkran- 
kung <les  Erzherzogs  damit  begründet.  Dies  ist  schon  deshalb 
unmöglich,  weil  es  am  17.  in  Stockach  anlangte,  an  dem  Tage, 
an  welchem  der  Erzherzog  bereits  eine  Besserung  seines  Zustandes 
nach  Wien  meldet  *).  Aber  zum  ersten  Male  tritt  darin  der  ver- 
hSngnisvoUe  Entschluß  hervor,  die  Ankunft  der  Russen  zu  er- 
warten, und  noch  bestimmter  wie  in  dem  Schreiben  vom  2.  April 
winl  jetzt  die  Mahnung  ausgesprochen ,  sich  in  keine  ernsthafte 
Unternehmung  gegen  die  Schweiz  einzulassen.  Als  dann  gleich 
nach  Abgang  dieser  Anweisung  das  Schreiben  des  Erzherzogs  vom 
7.  April  die  Absicht  kundgab,  den  Rhein  am  10.  April  zu  über- 
schreiten, hält  der  Kaiser  für  notwendig,  gleich  am  folgenden 

1)  Vivonot,  VertrauUche  Briefe  II,  158. 

2)  Quellen  I,  181. 

B)  Archiv  des  Erzherzogs  Albrecht  jetzt  Erzherzogs  Friedrich.  —  Aq> 
geli  II,  533. 
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Tage  sein  Verbot  noohmals  ta  wiederbolen.  Nur  das  Zugeetandois 
macht  man,  dais  Hotee,  wenn  die  Befreiung  Granbündens  gelungen 
«ei,  die  kleinen  Kantone  besetzen,  und  dafs  der  Erzherzog  diese 
Bewegung  durch  Demonstrationen  oder  kleine  Diversionen  unter- 
stützen dürfe 

Unter  solchen  Verhältnissen  empfand  man  die  Nachricht,  dais 
der  £rzherzog  die  Armoo  vorlassen  müsse,  nicht  einmal  als  einen 
KachteiL  Man  war  mit  seiner  Kriegföhrang  nicht  sonderiich  za- 
frieden  und  fürchtete  neuen  Widerspruchi  wenn  man  auf  seine 
Abeichten  nicht  einginge.  Gleich  am  18.  April  wurde  beschlossen, 
dafs  an  Stelle  des  Erzherzogs  Karl  sein  jüngerer  Bruder,  der  Erz- 
herzog Joseph,  der  künftige  Sch\viegei*sohii  Pauls  1.,  treten  solle. 
Man  uTinschte,  der  Grofsfürst  Konstantin,  der  gerade  in  jenen 
Tagen  in  Wien  mit  Höflichkeiten  überhäuft  wurde,  möge  den  künf- 
tigen Schwager,  dem  er  als  WaffeiiLn  fährte  naeh  Italien  hatte  folgen 
wollen,  jetst  nach  Deutschland  begleiten.  Die  Aufgabe  Suworows 
sollte  in  Deutschland  einem  alten  Günstling  des  Kaisers  und  Thu* 
gute  sufallen,  dem  General  Lauer,  dessen  Schmiegsamkeit  mehr 
als  seine  militärischen  Entwürfe  gerühmt  werden,  und  dessen  un- 
bedingter Ergebenheit  Thugut  sich  versichert  glaubte.  Schon  am 
18.  April  äufsert  sich  der  Minister  ganz  entzückt  über  die  wahr- 
haft nihrende  Folgsamkeit  des  Palatins  und  am  folgenden  Tage 
schreibt  der  Kaiser  dem  Erzherzog  Karl,  er  solle  nur  an  die  Her- 
stellung seiner  Gesundheit  denken,  dem  Feldzeugmeister  Wallis 
das  Kommando  übertragen  und  nach  Wien  kommen,  um  sich  dann 
fem  von  aUen  Gemütsbewegungen  auf  dem  Lande  zu  kraftigen 
Die  Bestimmung  des  Palatins  wurde  auch  nicht  geändert,  als 
Briefe  des  Erzherzogs  am  21.  April  seinem  Bruder  und  seinem 
Oheim  meldeten ,  sein  Gesundheitszustand  habe  sich  gebessert, 
wahrscheinlich  werde  erden  Oberbefehl  wieder  übemehnicn  können, 
^och  am  22.  spricht  Thugut  in  einem  Billett  an  Colloredo  die  Er- 
wartung aus,  dafs  der  Kaiser  bei  dem  einmal  gefafsten  Beschlufs 
Terfaarren  werde      Aber  nun  trat  auch,  wie  Thugut  schon  am 

1)  Quellen  I,  182  f. 

2)  Thugut  an  Colloredo,  lö.  April.    Viveaot  U,  15b. 

3)  Quellen  I,  184. 

4)  Viveuot  II,  160. 
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18.  voriiersagt,  die  G^grawiikmig  ein.  £b  war  doch  nicht»  Ge- 
ringeSy  den  einzigen  bedeutenden  Feldherm  der  Monarchie  plotc- 
lieh  durch  einen  jungen,  wie  es  adieint  wenig  begabten  Prinaen 
zu  ersetzen.   Der  russische  Militirbevollinichtigte ,  Graf  Tolstoi, 

bericlitet  dem  Zaren:  „Der  Erzherzog  Kurl  ist  in  der  ganzen 
Armee  über  alle  Mafsen  geliebt,  und  viele  hatten  die  Aufrichtig- 
keit,  mir  zu  sagen,  sein  Nachfolger  werde  sich  wohl  nicht  so  bald 
das  gleiche  Vertrauen  erwerben  Der  Groiafürst  Konstantin 
erklarte,  dals  er  den  Weiaongen  seines  Vaters  gemäfs  an  Suwo- 
low  nach  Italien  gehen  mfiaee,  and  der  Palatin  aelbat  wurde  be* 
denklich.  Ans  Thuguta  Briefen  vom  S6.  sieht  man,  dals  die 
Wendung  schon  eingetreten  war.  Der  Palatin  hatte  gebeten,  in 
Wien  bleiben  zu  dürfen;  der  Kaiser  beschlofs  zu  warten,  und 
eine  neue  Depesche  des  Erzherzogs  meldete  am  28.,  er  sei  bereit, 
den  Oberbefehl  beizubehalten.  „Ich  wünschte  nichts  mehr,  als 
hundert  Leben  zu  haben**,  setzt  er  hinzu,  „um  diese  alle  Dir  und 
Deinen  Diensten  widmen  zu  können  So  schreibt  denn  CoUo- 
rede  am  38*  April,  der  Kaiser  bedauere,  dafs  er  gegen  Thuguta 
Ansicht  handeln  mGsse;  abor  nach  reiflicher  Überlegung  halte  er 
das  Bleiben  des  Enheraogs  für  das  geringere  Übel;  als  Beweia 
seiner  Ergebenheit  möge  doch  Thugut  selbst  das  Schreiben  ent» 
"werfen,  in  welchem  der  Kaiser  seinem  Bruder  genau  uud  zur  be- 
stimmten lietolgim^  seinen  Willen  kundgebe 

Der  Erzherzog  hatte  unterdessen  am  26.  den  Oberbefehl 
wieder  übernommen  *).  Nach  der  Lage  der  Verhältnisse  blieb 
ihm  nichts  übrig,  als  sich  den  Weisungen  vom  Id.  April  an- 
zubequemen, so  schwer  es  ihm  werden  mufste.  Dem  Grafen 
Tolstoi,  der  am  6.  Mai  im  Hauptquartier  ankam,  aagte  er  offen: 

1)  Miliutin  I,  281,  »JOa  BcÜHge  154  Die  Beilage  15(»,  auf  welche 
der  Text  verweist,  fehlt  (S.  H02)  Tolstoi  hatte  am  24.  eine  Audienz  Dem 
Erzherzog  schreibt  der  Kaiser  rtin  29.  April,  Tolstoi  werde  als  Vertreter  des 
XU  erwarteodea  russisclicu  Kurpa  sich  an  den  Rhein  begeben.  Quellen  i,  197» 

2)  Der  Erzherzog  au  den  Kaiser,  23.  April     Quellen  I,  18ti  f. 

3)  Vivenot  II,  163.  Rasumowski  schreibt  am  April,  das  Au- 
erbieteu  des  Erzherzogs  sei  uubequem  gewesen.  Man  habe  es  aber  nicht 
aUehiien  kdiwen.  Miliatln  I,  603. 

4)  Enhenog  Karl  an  den  Hofkriegsrat ,  26.  April  Kr.  A.  H.  K.  IL 
IV,  48. 
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schon  zweimal  habe  er  beschlossen,  die  Fransosen  ansugreifen, 
aber  Befehle  über  Befehle  erhalten  >  davon  absnsehen  Am  8. 
erreichte  ihn  dann  jenes  von  Thugut  entworfene  Schreiben  seines 
Bruders:  der  Kaiser  gestattet  ihm  nach  seinem  Verlangen,  den 

Oberbefehl  beizubehalten;  aber  in  strenger  Abhängigkeit  und  unter 
steter  Aufsicht  sollte  er  bleiben.  Bestimmt  wird  die  Weisung 
wiederholt,  alle  weitausschenden  Unteniehmungen  in  der  Schweiz, 
bis  der  Kaiser  anders  schreibe,  aufzugeben;  doch  könne  er  unter- 
nehmen, was  zur  Vertreibung  der  Franzosen  ans  dem  Engadin 
and  Granbfinden  nötig  sei.  Hotze  soll  zu  diesem  Zwecke  ver» 
skSakt  und  zur  Vereinbarung  mit  Bellegarde  angewiesen  werden. 
Weiter  verlangt  der  Kaiser  einen  tiglich  einzusendenden  Bericht 
aber  die  Ereignisse  jedes  einzelnen  Tages  durch  den  Greneral- 
quartiermeister;  nur  über  persönliche  Verhältnisse  und  geheime 
Sachen  hat  der  Erzherzog  eigenhändig  zu  berichten  •). 

Alles  kam  also  darauf  an,  Bellegarde  und  Hotze  in  Bewegung 
zu  setzen.  Wir  sahen  dann  auch,  wie  der  Luziensteig  am  14.  Mai  von 
Hotze  genommen  und  durch  BeUegiurde  die  Franzosen. aus  Grau* 
bnnden  vertrieben  wurden.  Gleichzeitig  verlautete,  Massena  werde 
eine  beträchtliche  Tmppenzahl  zur  Verstärkung  der  italienischen 
Armee  über  die  Alpen  senden.  Dies  mufste  schon  mit  Rflcksioht  auf 
die  bevorzugten  Entwürfe  des  Wiener  Hofes  durchaus  verhindert 
werden ;  daneben  konnte  der  Erzherzog  in  Betracht  ziehen,  dafs  der 
Kaiser  am  13.  April  die  Besetzung  der  fünf  kleineu  Kantone  durch 
Hotze  gestattet  hatte,  eine  Besetzung,  die  nicht  bewirkt,  wenig- 
stens nicht  gesichert  werden  konnte^  wenn  man  nicht  2jürich  und 
die  Linie  der  Limmat  in  Besitz  genommen  hatte.  So  erfolgte 
die  Wendung:  der  Erzherzog  entsdilois  sich  zu  einer  entschei- 
denden Bew^ng.  Schon  am  17.  teilte  er  dem  Grafen  Tolstoi 
mit,  er  hofTe,  über  den  Rhein  zu  setzen,  sich  gegen  Zfirich  zu 
wenden  und  sich  dort  mit  dem  General  Hotze  zu  vereinitren. 

Aber  was  sechs  Wochen  früher  einen  leichten,  einen  sicheren, 
einen  unermeisiich  greisen  £r£olg  versprochen  hätte,  war  in  der 
Zwischenzeit  zn  einem  schwierigen  Unternehmen  geworden.  Die 
Zeit,  von  den  Österreichern  in  lässiger  Untätigkeit  verloren, 

1)  Toktd  an  Psnl     17.  Mai.  Hiliutia  I,  604. 

S)  Der  Kaiser  an  den  Enherxog,  4.  Mai.  Qaelleo  I,  199  f. 
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war  von  den  Franzosen  eifrig  benntst  worden.  Das  Direktorium 
hatte  beim  Anfang  des  Krieges  die  Observations-  and  die  schwel- 
«erische  Armee  unter  den*  Oberbefehl  Jourdans  gesteUt,  hatte  so- 
gar Massena  Titel  und  Rang  eines  General  en  chef  wieder  ent- 
zogen. Gekrankt,  besonders  weil  er  gerade  nach  den  Siegen  über 
Auffenberg  und  Ilotze  diese  Schmälerung  seines  Ansehens  erfahren 
soUtOi  bat  Massena  um  seine  Entlassung.  Er  liefs  sich  aber  be- 
schwichtigen, als  man  ihm  ein  Ernennungsdekret  für  Leffebvre  über- 
sandte und  ihn  vor  die  Wahl  stellte ,  dasselbe  weitenubef ordern 
oder  suruckzusenden  und  auf  seinem  Platse  zu  verbleiben.  Da 
nun  Jourdan  wenige  Tage  spater  seine  Entlassung  erhielt,  eigab 
es  sich  von  selbst)  dafs  Massena  der  Oberbefehl  auch  über  die 
Donauannee  übertragen  wurde.  Wiederum  ging  die  Absicht  da- 
hin, dafs  ein  neuer  Einfall  in  Schwaben  unternommen  würde.  Aber 
der  General  erkannte  richtig,  dafs  von  einem  sulcheu  Versuche 
nichts  zu  hoffen  sei;  die  Rheingrenze  werde  zudem  durch  eine 
Reihe  von  Festungen  hinlänglich  gesichert;  die  Gefahr,  die  eigent- 
liche Entscheidung  des  Feldauges  liege  in  der  Schweis.  Er  brachte 
seine  Ansichten  bei  dem  Direktorium  aur  Geltung  und  traf  un- 
gesäumt die  wirksamsten  Bfaferegeln.  Als  er  am  6.  April  einen 
Besuch  in  Strafsburg  abstattete,  mufstc  er  sich  überzeugen,  wie 
sehr  die  gesanito  Oi-j^anisation  des  Heeres,  die  Disziplin  und  das 
VerpHegungswesen  gelitten  hatten.  Selbst  von  den  Generalen  ver- 
liefsen  mehrere  ihren  Posten,  einige  ganz  ohne  Berechtigung, 
Ferino  wegen  Krankheit,  Bemadotte  auf  Grund  eines  von  Jourdan 
bewilligten  Urlaubs,  St  Cyr  in  der  Besorgnis,  da&  die  vorjährigen 
Streitigkeiten  in  Rom  in  der  Erinnerung  nachwirken  und  kein 
gutes  Verhältnis  zu  Massena  gestatten  würden  *).  Die  jetet  ver- 
einigte schweizerische  und  Donauarmee  zählte  ungefähr  56000 
Mann,  von  denen  etwa  die  Hälfte  sich  in  der  Schweiz  befand. 
Al>er  Massena  säumte  nicht.  Er  war  befugt,  die  erledigten  StclU  n 
sogleich  neu  zu  besetzen;  seit  dem  ii.  April  rückten  die  Divi- 
sionen Yandanmie,  Ferino^  Soult ,  St.  Cyr  und  ein  Teil  der  vor- 
maligen Observationsarmee  in  die  Schweiz,  und  schon  au  Anfiing 
des  nächsten  Monats  finden  wir  die  Lage  wesentlich  verändert 


l)  Koch  a.  a.  0.  III,  153,  4G4.    Bemadotte  au  Masseua,  9.  April. 
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Die  Armee  serfiel  in  drei  Abteilungen:  der  reohte  Flügel  unter 
Lecourbe,  an  Stelle  des  erkrankten  Ferino,  umfafete  drei  Divi» 
aionen:  die  eigene  mit  den  Brigaden  Demont,  später  Ney,  im 

Engadin,  Loison  im  Veltlin,  10  40U  Manu;  die  Division  Menard, 
später  Chabrau,  in  Granbünden,  8500  Mann;  daneben  Lorge  von 
Atzinoos  bis  Rheincck  und  am  Ufer  des  Bodensees  bis  Münster- 
lingen,  5000  Mann;  unter  ihm  Suchet  und  Iliimbert  Hieran 
schiols  sich  das  Zentrum  unter  Maasens  mit  vier  Divisionen:  erstens 
Oadinoty  7400  Mann,  unter  ihm  Gasan,  von  Munsterlingen  Ina 
Stein;  zweitens  Vandamme,  5900  Mann,  am  Rhein  von  Stein  bis 
F^liaan  —  Vandamme  war  freilich  wegen  Erpressung  in  Sohwaben 
vor  ein  Kriegsgericht  in  Lunevillc  gestellt  und  wurde  durch  den 
General  der  ersten  Brigade,  Decaeu,  vertreten  — ;  drittens  Tharreau^ 
früher  St.  Cyr,  4600  Manu,  von  Eglisau  bis  zur  Aarmüudung; 
viertens  Soult,  5300  Mann,  als  Reserve  in  der  Umgebung  von 
Wyl,  unter  ihm  Gudin  und  Bontems.    Der  linke  Flügel  imter 
XaintraiUes  bestand  aus  den  Divisionen:  Souham  im  Frioktal  bei 
Basel,  6600  Mann,  nnd  li^giand  bei  Breisacb,  der  die  Schwais- 
waldpSsse  mit  11200  Mann  beobachtete;  unter  ihm  Mortier.  Dazu 
kam  die  Reservekavallerie  unter  Greneral  Kiein ;  er  selbst  mit  der 
schweren  Reiterei,  2200  Manu,  bei  Basel,  Ney  mit  der  leichten, 
1800  Mann,  bei  Zürich.    Im  Innern  der  Schweiz  standen  noch 
10000  Mann  unter  General  Nouvion.  An  unmittelbar  verfügbaren. 
Truppen  zählte  man  also  79000  Franzosen,  dazu  kam  die  Schweizer- 
brigade  unter  Buby  bei  Arbona,  3200  Mann.  Aufserdem  standea 
nnter  Massenas  Befehlen  die  Division  CoUaud,  Mannheim  gegen- 
fiber,  9600  Mann,  ferner  die  5.  Militärdivision,  7000  Mann,  unter 
liaroche  in  der  Gegend  von  Mainz,  und  in  den  vier  vereinigten 
Departements  des  Niederrheins  Dufour  mit  14  800  Mann  Die 
GesamUtärke   belief  sich   auf  ungefäiir  1 13  UUU  Mann.    In  der 
Schweiz  hatte  Massena  demnach  gegen  70000,  oder  weim  man 
die  Truppen  Nouvions  abrechnet,  gegen  60000  Mann  beisam-^ 
men.    Immer  blieb  den  Österreichern  eine  betrachtliehe  Über- 
macht; Massena  sah  ein,  dals  er  dagegen  seine  ausgedehnten  Stel- 


1)  Vgl.  Roch,  Memoircs  de  Massena  III,  4tj5;  M  i  l  i  ut  i  n  I,  2»j9,  58!»  ff.;. 
Auge  Ii  II,  130  ff.   Die  Aogabeu  über  Laroche  steheu  Dicht  im  Kinklaug. 
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iungen  auf  die  Dauer  nicht  behaupten  könne.  Er  rief  deshalb, 
wie  wir  sahen,  Lecourbe  aus  dem  Engadin  zurück  uod  traf,  ebenso 
klug  als  vorsichtig,  für  eine  Zusammenziehunp^  seiner  Truppen 
Vorkehningen.  Als  Sanunelplats  nnd  als  Mittelpunkt  seiner  Ver- 
teidigungslinie hatte  er  bereits  im  Januar  Zürich  ausersehen. 

Die  Stadt  liegt  unvergleichlich  gfinstig,  da,  wo  die  linth,  nach* 
dem  sie  in  den  Zürichersee  getreten  ist,  denselben  unter  dem  Namen 
■der  Limmat  wieder  verläfst,  um  sich  bei  Turgi  in  die  Aar  und  mit 
ihr  vereinigt  bei  Koblenz  in  den  Rhein  zu  erpefsen.  Im  Osten 
von  Süden  nach  Norden  bilden  der  dichtbewaldete  Zürichberg 
<ind,  nur  durch  die  Strafsen  nach  Wint^rthur  und  Eg^isau  getrennt, 
der  Wipkingerbeig  einen  natöilichen  FestangswalL  Diesen  hatte 
Maasena  mit  aUen  Mitteln  militirischer  Kunst  durch  Schanzen 
und  Veihaue  ffir  den  Notfall  noch  st&rker  befestigen  lassen.  Bei* 
nahe  wfire  freilich  alle  Ffirsorge  vergeblich  gewesen.  Nach  den 
Niederlagen  in  Italien  hatte  diu^  Direktorium  von  Moreau  einen 
Bericht  erhalten,  der  die  ganze  Gefahr  Heiner  Lage  schilderte.  Es 
schickte  diesen  Bericht  am  6.  Mai  an  Massena,  zugleich  mit  dem 
Befehl,  unverzüglich  15000  Mann  nach  Italien  zu  senden.  Nichts 
war  gewisser,  als  dals  die  Verhältnisse  diesseits  der  Alpen  als- 
dann dieselbe  Gestalt  wie  jenseitB  erhalten  wUrden;  indessen  Mas- 
sena ffigte  sich  und  bestimmte  ein  betrachtliches  Truppenkorps 
«mter  dem  General  Xaintrailles  fCir  den  Zug  nach  Italien.  Mittler- 
weile hatte  aber  die  Bevölkerung  in  Wallis  sich  erhoben ;  als  die 
Tru})pen  l-.ausanne  erreichten,  mulstcn  sie  zunächst  zur  Nieder- 
werfung des  Aiifstandes  verwendet  werden,  und  bis  sie  gelang, 
war  durch  das  Vorrücken  Suworows  die  Verbindung  mit  Moreau 
bereits  unterbrochen  und  der  Weg  nach  Italien  verlegt.  Die 
Truppen  blieben  also  in  der  Schweiz  zum  Heile  für  Massena,  der 
jetzt  von  Tag  zu  Tag  einen  Angriff  der  Österreicher  erwarten 
mu&te  Wir  sahen,  wie  der  Erzherzog  am  17.  Mai  Tolstoi  er- 
klSrte,  dals  er  in  wenigen  Tagen  den  Rhein  überschreiten  werde. 
Er  selbst  dachte  auf  dem  kürzesten  Wege  gegen  Zürich  vorzu- 
gehen, das  auch  für  die  Österreicher  den  wichtigsten  strategischen 
Punkt  bildete.    Sztäray  sollte  mit  2S000  Manu  zur  Deckung 


1)  Koch  a  a.  O.  III,  195,  906. 
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der  deatsohen  Gebtete  in  Bohwabeo  bleiben;  Hotse  wurde  an- 
gewiesen, ein  getrenntes  Korps  nach  Glarus  und  dann  weiter  in 
die  kleinen  Kantone  gegen  Schwyz  zu  senden  und  mit  der  Haupt- 
macht über  St.  Gallen  sich  mit  dem  Erzherzoor  zu  vereinigen 

Massena  erkannte  bald  genug,  was  ihm  angesichts  der  Über- 
macht des  Feindes  zu  tun  bleibe.  Am  19.  Mai  erhielten  seine 
Cienerale  den  Be£elil^  in  der  Richtung  auf  Zürich  in  eine  kon- 
xentrierte  Stellung  surfiduugehen.  Leoourbe  sollte  den  Gkitthard» 
Ohabran  die  kkdnen  Kantone  besetsen,  die  fibrigen  Divisionen, 
Qugefahr  40000  Mann,  wurden  vom  Rhein  und  vom  Boden- 
see an  die  Thiir,  und  da  dieser  Flufs  der  Verteidigung  wenig 
Vorteile  bot,  an  die  Töfs  zurückgezogen.  So  fanden  die  Oster- 
reicher  keinen  Widerstand,  als  Nauendorf  am  20.  mit  der  Vorhut 
bei  Stein  über  den  Rhein  setzte,  bei  Andelfingen  auch  die  Thür 
überschritt  und  am  folgenden  Tage  leichte  Truppen  gegen  Frauen- 
feid  und  gegen  die  Tdls  sandte.  Hotse  hatte  schon  am  19.  den 
Obersten  Gavasini  mit  9400  Mann  und  die  schw^erische  Legion 
unter  Boverea,  die  aber  zunächst  nur  800  Mann  asaUtei  nach 
Walenstadt  gescbiekt,  wo  sie  durch  ein  gluckliches  €lefeeht  sich 
den  Weg  nach  Glarus  öffneten.  Er  selbst  überschritt  am  21.  bei 
Balzers  und  Meinini«:en  den  Rhein,  kam  am  22.  nach  St.  Gallen 
und  verweilte  dort  den  nächsten  Tag,  um  seinen  Truppen  Rast 
2U  gönnen  und  über  die  Stellung  des  Feindes  Sicherheit  zu  ge- 
winnen. An  demselben  21.  ging  auch  der  Erzherzog  bei  Büsingen 
über  den  Rhew,  aber  nur,  um  nach  dem  Übeigai^  sein  Haupt- 
quartier in  Paradies  aufzuschlagen.  Das  langsam  tastende  Vor* 
gehen  seiner  Gegner  gab  Massena  neuen  Mut  und  die  Hoffnung^ 
die  Vereinigung  Hotzes  mit  dem  Erzherzog  vielleicht  noch  zu 
hindern.  Am  25.  morgens  braeh  er  von  der  Töfs  hervor  und 
trieb  die  osterreichisehen  Abteilungen  nach  Andelfingen  an  die 
Thür  zurück ;  in  den  Strafsen  der  Stadt,  vor  der  Brücke,  die  den 
einzigen  Rückweg  err>ffnete,  kam  es  su  einem  n)()n1erischen  Ge- 
fecht Der  General  Kienmayer  konnte  nur  dadurch  sich  vor  der 
Gefangenschaft  retten,  dafe  er  mit  80  Husaren,  die  er  noch  bei 
sich  hatte,  den  reilsenden  FInis  durchschwamm.  Auch  bei  Frauen- 


1)  Kr.  A.  C.  A.  Deatschbvnd,  1799,  I,  III,  133. 
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feld  und  Pfyn  wnrde  Idtag  gefocditen;  die  Österreicher  hatten  in 
allem  einen  Verlust  von  beinahe  3000  Mann,  doch  behaupteten  sie 
die  Idnie  der  Thür.  Die  VereinigiiDg  Hotzes  mit  dem  Erzherzog  . 

konnte  nicht  gehindert  wenlen,  und  Massena  hielt  für  geraten, 
seine  Truppen  am  26.  hinter  die  Töls  zurückzunehmen.  langsam, 
nicht  ohne  den  Boden  Schritt  für  Schritt  streitig  zu  machen,  gingen 
die  Franisosen  am  2Ö.  an  die  Glatt,  am  29.  auf  das  linke  Ufer 
des  kleinen  Flusses  und  auf  die  Vcrschansungen  bei  Zürich  su* 
ruck.  Noch  langsamer  folgte  der  Erzherzog;  am  28.  war  sein 
Hauptquartier  in  WinterthuTi  am  31.  in  Embrach,  nicht  weit 
von  dem  rechten  Ufer  der  Glatt  Hier  blieb  er  mehrere  Tage 
unbeweglieli,  um  die  eigenen  Truppen  wieder  zu  ordnen  und  die 
Stellung  der  feindlichen  zu  erforschen.  Hotze  hatte  unterdessen  am 
29.  mit  dem  linken  Flügel  die  Brücke  von  Dübendorf  über  die 
Glatt,  nicht  weit  von  ihrem  Ausflufs  aus  dem  (ircifi  nsee  gestürmt, 
und  der  General  Jeilachich  war  von  Winterthur  gegen  Utznach 
gesendet.  Als  er  dort  keinen  Feind  mehr  traf  —  denn  Chabran 
hatte  sich  bereits  von  Bapperschwyi  auf  die  Westseite  des  Sees 
gezogen  — ,  rückte  er  am  1.  und  2.  Juni  an  der  Ostseite  in  die 
Nahe  von  Zürich  vor,  um  sich  den  Tnii)pen  Hotzes  wieder  an* 
zuschliefsen. 

Eine  Entöcheidung  uiufste  nun  erfolgen.  Man  stand  den 
französischen  Verschanzungen  gegenüber;  blieben  .sie  in  <ien  Hän- 
den des  Feindes,  so  war  die  Stellung  der  Österreicher  auf  die 
Dauer  unhaltbar;  der  Erzherzog  war  entschlossen,  seine  ganze 
Kraft  einzusetzen.  Für  den  4.  Juni  wurde  der  Angriff  mit  Hotse 
verabredet  Massena  hatte  dagegen  alle  Mittel  der  Verteidigung 
angeboten;  gleichwohl  war  er  für  den  Ausgang  nicht  unbesoigt; 
deshalb  hatte  er  die  Verschanzungen  ausschliefslich  mit  Kanonen 
ans  den  Züricher  Arsenalen  besetzt  Kr  selbst  mit  den  Reserven 
hielt  die  Mitte  der  Stellung  auf  der  Höhe  des  Zürichcrberges, 
ihm  zur  Rechten  reichte  die  Division  Soult  au  ilen  See,  zur  Linken 
stand  Oudinoty  der  auch  den  Wipkingcrberg  zu  verteidigen  hatte, 
noch  weiter  nördlich  bis  in  die  El)ene  hinein  Tharreau.  Dagegen 
setzten  sich  mit  Tagesanbruch  die  Österreicher  in  mehreren  Ko- 
lonnen in  Bewegung:  zur  Linken  Hotze,  im  Zentrum  Fürst  ReoTs, 
wahrend  Nauendorf  auf  der  Rechten  die  Division  Tharreau  zu 
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beobachten  hatte.  Von  dem  Veriaufe  des  Kampfes  ist  es  un- 
möglich,  ohne  genaues  Eingehea  auf  die  Einzelheiten  ein  treues 
Bild  JBQ  geben.  Im  wesentlichen  war  das  Efgebnis  äberail  daa^ 
selbe.  Mit  misagiioher  Mähe^  mit  bewimdemngswürdiger  Tapfer- 
keit drangen  die  Östeiteicher  durch  den  Wald  die  steilen  Höhen 
hinauf  an  ond  sogar  bis  in  die  Vezsohananngen  des  Feindes; 
aber  hier»  unbezwinglicben  Hindernissen  gegenüber,  wieder  von 
frischen  Kräften  aiigegrilleii,  miifstcn  sie  Halt  machen  und  zurück- 
gehen. Eine  Entscheidung  war  nicht  gewonnen,  der  Verlust  der 
Österreicher,  wie  sich  denken  läfst,  weit  gröfser  als  der  des  Fein- 
des, etwa  2400  gegen  1700  Mann;  beide  Teile,  ganzlich  erschöpft^ 
mufsten  am  folgenden  Tage  rohen.  So  viel  hatten  die  Österreicher 
doch  erreicht)  dafe  sie  den  gewonnenen  Boden  behaupten  konnten, 
und  der  Erahenog  ordnete  för  den  6.  alles  för  einen  neuen  Sturm. 
Diesen  wartete  aber  Massena  nicht  ab.  Die  Verluste  auch  seines 
Heeres  an  den  frfiheren  Tagen  waren  sehr  grofs  und  Verstär- 
kungen nicht  zu  erwarten;  ein  erzwungener  Köckzug  war  mit 
grofsen  Gefahren  verbunden.  Schon  am  A!)end  des  4.  beschlofs 
der  französische  General,  das  rechte  Ufer  der  Limmat  zu  ver- 
lassen, und  gab  dem  Direktorium  davon  Nachricht  ;  am  folgen- 
de Tage  schaffte  man  das  schwere  Geschüts,  das  Gepäck ,  die 
Verwundeten  und  was  sonst  einem  raschen  Abzüge  entg^ienstand, 
von  Zürich  auf  das  linke  Ufer  des  Flusses;  in  der  Nacht  vom 
5.  auf  den  6.  war  mit  Ausnahme  der  Stadt  Zörich  das  ganze 
rechte  Ufer  geniuiiit ;  die  Truppen  Tharreaus  benutzten  die  ihnen 
zunächst  liegenden  Ubei-gängc.  Als  die  Österreicher  sich  am  Morgen 
des  6.,  zum  öturm  bereit,  den  Verschanzungen  näherten,  fanden 
«ie  in  den  Werken  nur  noch  die  vernagelten  Geschütze.  Für  die 
Kaumung  der  Stadt  wurde  eine  Frist  bewilligt;  erst  am  Nach- 
mittag des  6.  zogen  die  östeireicher  ein;  auf  den  Wällen  und 
in  den  Zeughäusern  wurden  noch  gegen  150  Kanonen  erbeutet. 

Massena  hatte  schon  vorher  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses 
eine  Stellung  auserseheu,  welche  für  die  Verteidigung  ebensoviele 
Vorteile  bot,  wie  der  Besitz  von  Zürich  für  eine  Angritl'sbewegung. 
Von  Schwyz  her  zieht  sieb  am  westlichen  Ufer  des  Zürichersces 


1)  Koch  a.  a.  0.  III,  964;  Angeli  II,  175. 
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ein  Gebirgsrfickeiiy  der  Albis,  der  Zürich  gegenüber  den  Namen 

des  Utli  annimmt.  Die  steil  abfallende  Wand  an  der  Ostseite 
macht  einen  Angriff  beinahe  unmöglich;  die  allenfalls  zugäng- 
lichen Punkte  waren  durch  VerschanzunL'"en  und  Batterien  noch 
besonders  gesichert  Die  französischen  Truppen  bezogen  zum  Teil 
auf  der  Höhe  kleine  verschanzte  Lager,  zum  Teil  Kantonnierungen 
hinter  ihnen;  die  Vortrappen  reichten  hinunter  bis  Aibisrieden, 
nördlich  längs  der  Limmat  und  Aar  bis  an  den  Bhein;  Massenas 
Hauptquartier  big  rückwärts  in  Brenigarten  an  der  Reufs.  Bis  die 
versprochenen  Verstärkungen  anträfen,  konnte  er  nur  darauf  sinnen, 
seine  Verteidigungslinie  zu  befestigen  uud  zu  verkürzen ;  deshalb 
wollte  er  auch  auf  die  kleinen  Kantone  verzichten,  Lecourbe  nach 
Luzern  zurückberufen,  der  dann  über  Zug  und  Arth  sich  mit 
Chabran  und  dem  Albis  in  Verbindung  setzen  sollte. 

Demgegenüber  lagen  die  Österreicher  in  Zürich  und  auf  den 
Höhen  «wischen  der  Glatt  und  Limmat  mit  dem  Hauptquartier  in 
Eloten  War  auch  die  feindliche  Macht  noch  ungebrochen,  immer 
hatte  man  durch  den  vierzehntägigen  Feldzng  einen  wichtigen 
Erfolp^  erreicht.  Massena  war  aus  seiner  drohenden  Stellung  hin- 
ausgedrängt, eine  der  wichtigsten  Städte  der  Schweiz,  ein  Gebiet, 
wo  das  neue  Wesen  mehr  Anhänger  als  anderswo  zählte,  befand 
sich  im  Besitz  der  Österreicher,  dazu  eine  Verteidigungslinie,  die 
durch  den  Zürichersee,  eine  befestigte  Stadt,  die  Limmat  und  die 
Aar  gedeckt,  auch  zu  weiterem  Vorgehen  den  Weg  eröffnete.  Warum 
dieser  W^  unbenutzt  blieb,  wurde  schon  angedeutet,  und  wir 
mfissen  noch  darauf  zurückkommen.  Immerhin  machten  die  Er- 
eignisse bei  Zürich  in  ihrer  militärischen  Bedeutung  schon  in 
anderen  Teilen  der  Schweiz  sich  bemerkbar.  Der  Oberst  Gavas- 
sini  hatte,  wie  erwähnt,  schon  am  23.  Mai  Glums  besetzt.  Von 
da  sandte  er  am  27.  die  Schweizerlegion  unter  Kovcroa  über  den 
Prügel  gegen  Schwyz.  lioverea  warf  am  28.  im  Muttental  die 
helvetische  Brigade  unter  Ruby,  obwohl  sie  g^n  3000  Mann 
safalte,  zurück,  war  aber  unvorsichtig  genug,  sie  bis  in  die  Nabe 
von  Schwyn  zn  verfolgen.   Hier  wurde  er  am  29.  von  Lecourbe, 


1)  Au  gell  II,  192  ff  ;  „Vor  hundert  Jahren".  Daiin;  F.  Becker,  Die 
erste  Schlacht  bei  Zürich.  Zürich  IbUB. 
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der  von  Altdorf  fiber  den  See  nach  Scfawyz  gekommen  war>  mit 
Obennacht  angegriffen,  nnd  nachdem  er  ein  Drittel  seiner  Leute 
verloren  hatte»  m  eiliger  Flacht  in  das  Linthtal  genötigt.  Aber 
aneh  Lecoarbe  dnrfte  keine  Zeit  verlieren ;  denn  schon  erreichten 

ihn  bedrohliche  Nachrichten  aus  dem  Reufstal.  General  Hadik, 
dem  der  Oberbefehl  über  die  von  Suworow  gegen  den  Gotthard 
gesendeten  Abteilungen  des  Obersten  Strauch  und  des  Prinzen 
Viktor  Rohan  übertragen  war,  hatte  sich  am  29.  Mai  des  wich- 
tigen Passes  bemächtigt  In  Graubänden  hatte  Bell^garde  auf 
Hoties  Bitten  den  Obersten  St  Julien  mit  4800  Mann  zurfick- 
gelassen.  Hadik  liels  ihn  gleichfalls  am  39.  Mai  nach  Urseren 
vordringen ;  er  konnte  noch  einen  Teil  der  Tnippen  Loisons  vom 
RSckzng  abschneiden,  die  übrigen  verfolgte  er  ungestüm  bis  nach 
Amsteg.  Aber  jetzt  trat  ihm  Lecourbe  entgegen,  der  gleich  nach 
seinem  Sie^e  über  Roverea  von  Sohwyz  in  das  Reufstal  zunick- 
gekehrt war.  St.  Julien  zog  sich  nach  Wasen  zurück:  hier  wurde 
er  am  81.  ai^iegriffen,  bis  nach  Göschenen  aoruckgeworfcn ,  sein 
Koips  anm  großen  Teile  gelingen  oder  sersprengt  Da  Xain- 
trailles  in  derselben  Zeit  von  Wallis  her  sich  näherte^  gaben  Hadik 
nnd  St  Julien  beinahe  die  Hoffnung  auf,  den  Gotthard  behaupten 
sn  können.  Lecourbe  hatte  in  der  Tat  ffir  den  8.  Juni  sich  zu 
einem  iicucn  Angriff  vorbereitet;  da  erreichte  ihn  ein  Adjutant 
Massenas  mit  dem  Befehl,  das  Rculstal  zu  räumen  und  sein  Haupt- 
quartier nach  Luzern  zu  verlegen.  Am  9.  scliifRe  er  über  den 
See,  die  Österreicher  konnten  bis  nach  Altdorf  sich  ausdehnen 

General  Jellachich  war  gleich  am  6.  von  dem  Erzherzog  an 
die  Spitse  des  Zürichersees  gesendet  worden,  um  dort  in  Ver- 
bindung mit  Gavasini  in  den  Kanton  Schwyz  einsuiücken.  Am 
9.  ging  er  bei  Grünau  über  die  linth  nnd  konnte ,  ohne  Wider- 
stand zu  finden,  am  12.  zwischen  der  Sihl  und  dem  Zfirichersee 
Stellung  nehmen,  während  Gavasini,  durch  das  Muttental  vor- 
gehend, Schwyz  besetzte.  Da  ein  weiterer  Vormarsch  nicht  in 
dem  Plane  des  Erzherzogs  lag,  standen  auch  hier  die  feindlichen 
Truppen  beobachtend  einander  g^enüber,  aber  die  Österreicher 


1)  Mxllatln  U,  117,  120ff.;  Günther,  8.  89iF,  208£)  Angeli 
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hatten  dud  auch  den  zweiten  Teil  ihres  Planes  ausgeführt;  die 
lüeincn  Kantone  waren  zum  grofsten  Teil  in  ihrer  Gewalt,  und 
dnrch  den  Besitz  des  Gotthards  die  ktoseste  Yerbindang  zwisohen 
der  deutschen  und  italienischen  Armee  eröffnet 

n. 

Nicht  weniger  grofs  als  der  militärische  war  der  politische 
Erfolg  dieser  Ereignisse. 

In  den  von  der  Revolution  ergritt'enen  Ländern  waren  Grund- 
sätze, Wünsche,  Hoffnungen  der  Bevölkerung  geteilt,  die  Mehrheit 
der  Bewegung  entgegen,  aber  die  Minderheit  grols  genug,  um  mit 
fremder  Hilfe  ein  Staatswesen  zu  bilden.  Mit  dem  Wechsel  des 
Eriegsglückes  gelangte  deshalb  jedesmal  auch  eine  andere  Partei 
zur  Herrschaft;  so  war  es  am  Rhein,  in  Holland,  in  Oberitalien, 
in  Neapel,  so  auch  in  <lor  Schweiz.  Aber  allen  verhafst  war  hier 
die  fi-emde  Invasion.  Wie  sehr  hatte  «ich  im  Verlaufe  eines  Jahres 
das  sonst  so  blühende  Land  verändert!  Zu  den  Gewalttätigkeiten 
der  Soldaten  kam  der  rohe  Ubermut  eines  Lecarlier  und  Hapinat 
Wie  gering  war  ihnen  g^nüber  die  Macht  der  Bäte  und  des 
helvetischen  Direktoriums!  Hatte  doch  Rapinat  zwei  Direktoren 
am  19.  Juni  1798  zur  Abdankung  genötigt.  Sehr  gegen  ihren 
Willen  bequemten  sich  die  Rate,  den  Unheilstifter  Ochs  in  das 
Direktorium  zu  wählen,  und  der  stolze  Laharpe  mufste  in  Paris 
um  Erlaubnis  bitten,  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  annehmen  zu 
dürfen       Wenn  das  Direktorium  durch  den  Eintritt  Laharpes 


1)  Der  Rastatter  Rongrefs  1, 825  ff.  —  Ich  muTs  auf  den  Büsdnisyertrag 
und  die  sich  anschliersenden  Verhandhin^en  noch  einmal  zurückkommen. 
Für  die  frühere  Darstellung  konnte  freilich  das  sorgftltige«  auch  einer  archi* 
valischcn  Grundlage  nicht  entbehrende  Werk  von  Monnard,  Geschichte 
der  HelvptischenHevolution,  I.  Bd.,  Zürich  1849,  benutzt  werden;  aber  seitdem 
wurde  das  go55amtc  Matorial  des  eidgenössischen  Staatsarchivs  in  l^orn 
mit  kaum  zu  übertreflfender  Vollständif^keit  veröfteutlicht  in  der  .,  Amtliclit  n 
Sammlun|Lj  der  Akten  der  helvetischen  Kepublik  (179S  — LS03)'',  bearbeitet 
von  Job.  Strickier,  Bd.  II— IV,  Bern  1ÖÖ7— 181)2.  Da.s  Werk  erhält  eine 
willkommene  Ergänzung  aus  den  Schätzen  des  Nationalarchivs  und  des  Ar- 
elÜTa  der  answSrtigen  Angelcgenlielteii  in  Pari»  dnich  Emile  Donant, 
Let  Belations  diplomatique»  de  la  France  et  de  la  B^pnbliqae  Helvötique, 
1796-1803.  Basel  1901. 
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ao  Festigkeit  und  Ansehen  im  Innern  den  RSten  gegenüber  ge- 
wann, wenn  Leharpe  auch  den  Franzosen  gegenüber  ein  nach- 
drfiddiches  Wort  nicht  sehente,  so  war  dagegen  Ochs,  seiner  ganzen 

Verji;angenheit  entsprechend,  nur  dm  tjofügige  Werkzeug  der  fi*an- 
zösischen  Direktoren  und  seines  (lonners  Talleyrand.  Um  das 
Verhältnis  zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  zu  regeln,  blieb, 
wie  in  Batavien  am  16.  Mai  1795  und  in  der  aisalpinischcn  Re- 
publik am  21.  Febroar  1798,  eine  Vereinbarang  an  treffen.  Frei- 
lich waren  diese  sogenannten  Bündnisvertrige  wenig  anderes  als 
das  Siegel  der  Unterwerfung;  gleidiwohl  mnlste  man  in  der 
Schweiz  dahin  cn  wirken  suchen;  denn  nur  auf  diesem  Wege  wurde 
man  den  Gewalttätigkeiten  Rapinats  entzogen,  konnte  versuchen, 
für  die  noch  übrigen  Teile  des  Gebietes  eine  Anerkennung  der 
Unabhängigkeit  sowie  den  Abzug  der  fremden  Truppen  zu  erhalten 
und  zu  Frankreich  wie  zu  den  übrigen  Staaten  in  geregelten  Ver- 
kehr sa  treten.  Mit  den  Verhandlungen  in  Paris  war  Peter  Joseph 
Zeltner  aus  Solothnm  beauftragt^  und  Ende  Mai  der  Bemer  (jott* 
lieb  Jenner,  ein  Mann  von  bewahrter  Fähigkeit  in  Handels- 
nnd  Finanzsachen ihm  beigegeben.  Denn  es  kam  besonders 
darauf  an,  dafe  an  den  Bündnisvertrag:  ein  Handelsvertrag  un- 
mittelbar sich  anschlösse,  den  die  Sclisveiz  um  so  weniger  ent- 
behren konnte,  als  seit  dem  Einrücken  der  französischen  Heere 
die  Verbindung  mit  Österreich  und  Deutschland  unterbrochen 
war.  Auch  Laharpe  blieb  nach  seiner  Wahl  zum  Direktor,  am 
d9«  Juni»  noch  einige  Zeit  in  Paris.  Aber  die  Franzosen  ver- 
folgten ganz  andere  Absichten;  fort  und  fort  zögerten  Bewbell 
und  Talleyrand,  dem  von  Zeltner  eingereichten  Vertragsentwurf 
ihrerseits  einen  Entwurf  entgegenzustellen;  denn  es  lag  in  ihrem 
Interesse,  den  ungewissen  Zustand  der  Schweiz  zu  verlängern.  Schon 
vorläufig  liefsen  sie  jedoch  die  Absicht  erkennen,  Helvetien  in  ähn- 
licher Weise  wie  Batavien  und  die  Zisalpina  unter  französischen 
Kinflnfft  ZU  Stellen.  Dem  kleinen,  an  sich  nicht  reichen,  jetzt  vei^ 
armten,  geplünderten  und  in  seinem  Besitzstande  schon  so  arg 
geschmälerten  Gebirgshmde  konnte  man  nicht,  wie  den  Holländern 
und  Italienern,  den  Unterhalt  einer  französischen  Besatzung  von 
250C0  Mann   aufbürden;  nur  vor&bergehend  war  von  5000 

1)  Vgl.  Der  Kastatter  Koogref»  I,  323. 
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Mann  die  Rede.  Aber  man  verlangte  die  Herstellung  zweier  Mi- 
litär- und  HandelsBtraiaen  bu  freier  nnd  beständiger  Benntsang, 
die  eine  im  Norden  längs  des  Rheines  nach  Süddentschland,  die 
andere  durch  das  Wallis  nach  Italien»  andern  ein  Offensiv-  und 
Defensivbündnis.  Nichts  konnte  den  Wünschen  der  schweizerischen 
Bevölkerung  mehr  entgegen  sein ;  das  Land,  das  seiner  neutralen 
Stellung  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  Ruhe  und  Wohlstand  ver- 
dankt hatte,  lief  Gefahr;,  jetzt  ohne  Ende  in  alle  Streitigkeiten  des 
unruhigen  Gebieters  verwickelt  zu  werden.  Man  verlangte  Neutra- 
lität» Abzug  der  französischen  Truppen,  und  versprach  dafür,  die 
Grenzei  welche  die  Schweiz  von  Frankreich  trennt^  zu  garantieren. 
Baiin,  ^ubte  man,  werde  auch  Firankreich  seinen  Vorteii  er- 
kennen „Ein  Offensivfoündnis**,  schreibt  Laharpe  am  13.  Juli 
an  seiue  Kollegen  nach  Aarau,  „wäre  in  den  Augen  Europas  der 
Beweis  einer  vollständigen  Abhängigkeit  von  einer  fremden  Macht, 
und  die  Feinde  derselben  würden  nicht  so  töricht  sein,  uns  als 
unabhängige  Macht  gelten  zu  lassen.  Es  wäre  das  Grab  unserer 
Freiheit;  wagten  wir,  es  zu  unterzeichnen,  so  würde  das  Volk, 
schon  erbittert  durch  seine  Leiden  und  aufgestachelt  durch  die 
Feinde  unserer  Yer&ssung,  uns  als  bestochene  Intriganten  ver^ 
urteilen.  Ich  meinerseits  werde  niemals,  wollte  man  mich  auch 
absetzen,  die  Knechtschaft  und  Schmach  meines  Vateriandes  unter- 
zeichnen Es  hat  sich  1814  gezeigt,  welche  Gefahren  mit  der 
Aufhebung  der  schweizerisehen  Neutralität  für  Frankreich  ver- 
bunden waren;  aber  einstweilen  wollten  die  Franzosen  die  stra- 
t^schen  Vorteile,  welche  der  Besitz  des  Landes  für  einen  Feld- 
zug in  Italien  oder  in  Süddeutschland  bot,  in  vollem  Maise  aus- 
nutzen. Als  Laharpe  am  17.  Juli  die  Rückreise  nach  Aarau  an- 
trat, war  die  Verhandlung  noch  um  keinen  Schritt  weitergdcom- 
men.  Am  30.  Juli  nahmen  Zeltner  nnd  Jenner  aus  einer  Untere 
redung  mit  dem  Direktor  Treilhard  den  übelsten  Eindruck  mit. 
Dieser  Mann,  schon  aus  früheren  Verhandlungen  und  durch  sein 
Benehmen  in  Rastatt  als  barsch  und  rücksichtslos  bekannt,  er- 
klärte, das  Direktorium  fordere  unwiderruflich  ein  Ofiensivböndnis» 

1)  Vgl  die  Entwürfe  bei  S  tri  ekler  II,  b92ff.;  der  erste  vom  28.  Mai, 
die  spiteran  ans  dem  Jon!  and  JalL 
3)  StriokUr  U,  903. 
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Auf  die  Giflnde^  die  Laharpe  am  Tage  vor  seiner  Abreise  in  einer 
Denkschrift  hervoigehoben  hatten  gab  er  gar  nichts;  die  Sache  sei 
so  einlach,  dals  kein  vemänftiger  Mensch  in  der  Schweis  etwas 
anderes  erwarten  könne;  wenn  die  Gesandten  nicht  abschlössen, 
würde  Frankreich  schon  Mittel  Hiulen,  die  günstige  I^ge  zu  be- 
nut/cn;  hätten  sie  schlechte  Instruktionen,  so  möchten  sie  sich 
bessere  geben  lassen  Uiusonst  bat  Jenaer  in  den  demütigsten 
Ausdrücken  den  General  Brune,  —  er  nennt  ihn  seinen  Wohl- 
täter, den  Beschützer  der  Schweiz»  den  grolsen  Politiker,  der  Land 
und  Volk  Helvetiena  am  besten  kenne  —  sein  eigenes  Werk  — 
d.  b.  den  nach  Mailand  flbersendeten  Entwarf  des  Bündnisses  — 
KU  befestigen  und  die  Wfinsche  des  Schweizervolkes,  das  ihn  liebe, 
bei  dum  Direktorium  zu  befürworten  Eine  Zeitlang  Hels  man 
dann  die  Gesandten  warten  ;  iiher  am  9.  August  erklärte  ihnen 
Talleyrand,  der  V^ertrag  liege  fertig,  er  könne  sogleich  unterzeichnet 
werden,  und  die  Bedingungen  des  Direktoriums  seien  unveränder- 
lich, YoU  Besorgnis  erbitten  die  Gesandten  neue  Instruktionen. 
Am  13.  schicken  sie  durch  einen  Kurier  den  französischen  Ver- 
tragsentwurf, aber  alle  Vorstellungen,  schreiben  sie,  seien  ver- 
gebens. Talleyrand  verlange,  dais  sie  sofort  unterzeichnen.  „Ich 
bin  überzeugt",  setzt  Zeltner  hinzu,  „wenn  wir  nicht  unterzeichnen, 
so  erhalten  wir  den  Befehl,  Paris  zu  verlassen.'*  (ihMch  am  fol- 
genden Tage  schickt  Jenner,  da  Zeltnor  an  dem  Krankenlager  seines 
sterbenden  Kindes  verweilte,  einen  zweiten  liuner.  Ein  letzter 
Vennch  der  Gesandten  war  fruchtlos  gewesen:  auf  ihre  Vor- 
steUnDgen  erwiderte  Talleyrand:  „Unterschreibt  ihr  nicht,  so  seid 
ihr  an  den  unglücklichen  Folgen  schuld;  es  ist  die  letzte  Audienz; 
bedenkt,  es  wird  doch  gehen  und  gehen  müssen."  „Wir  wider- 
standen herzhaft",  schliefst  Zeltner.  „Endlich,  nadi  vielen  der 
heftigsten  Ausdrücke,  erhielten  wir  noch,  dafs  er  uns  Zeit  gebe  bis 
zum  Mittag,  den  19.  August;  bis  dahin  lasse  sich  eine  Antwort  aus 
Aarau  einliolen/'  Die  Gesandten  bitten,  den  Kurier  nach  zwei 
Stunden  zurückzuschicken  mit  Ja  oder  Nein 

1)  Zeltner  au  Be^'o»,  31.  Juli,  Strickler  II,  908. 

2)  Jenner  an  Bruue.  30.  Juli,  Strickler  II,  907  u.  894. 

3)  Vgl.  Zeltner  an  Be^^o»,  13.  August,  Jenuer  uu  daa  helvetische  Di- 
rektorium, 14.  August,  Strickler  II,  909 f. 
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Was  war  za  tun?  Am  17.  um  acht  Uhr  morgens  war  der 
zweite  Kurier  in  Aaran  angekommen,  um  zwölf  Uhr  tritt  er  mit 
einer  Vollmacht  für  die  Gesandten  den  Bfickw^  an*  Das  Direk- 
torium hatte  noch  verschiedene  Wünsche  und  Veränderungen  bei- 
gefügt; der  Erfolg  läfst  sich  denken.  Am  19.  unterzeichneten 
die  Gesandten,  was  ihnen  vorgelegt  war,  und  man  kann  ihnen 
nicht  unrecht  geben,  wenn  sie  die  Nachteile,  die  aus  längerer 
Weigerung  entstanden  wären,  höher  anschlagen  als  das,  was  in 
dem  Vertrage  gefordert  wird.  Das  mulsten  auch  in  Aarau  Grolser 
Bat  und  Senat  erkennen,  als  ihnen  am  24.  August  der  Vertrag 
voigelegt  wurde.  Ein  so  bedeutender  Mann  wie  Hans  Konrad 
Escher  —  derselbe,  der  sich  spfiter  den  Ehrennamen  „von  der 
Linth'*  verdiente  und  sein  Freund  Paul  Usteri,  die  Heraus- 
geber des  „Republikaner",  erklarten  freilich,  sie  könnten  sich  der 
franzosischen  Sache,  die  nicht  mehr  die  Sache  der  PVeiheit  sei, 
nicht  anschliefsen  und  deshalb  dem  Bündnis  nicht  zustimmen 

Von  den  sechzehn  öffentlichen  Artikeln  dieses  Vertrages  er- 
klart der  zweite,  es  besteht  ein  Offensiv-  und  Defensivbfindnis 
zwischen  den  beiden  Republiken.  Im  Falle  eines  Krieges  kann 
jede  die  andere  zur  Beihilfe  auffordern.  Die  aufgeforderte  tritt 
dann  in  Kriegszustand  gegen  die  Macht  oder  die  MSchte,  welche 
ihr  bezeichnet  wurden,  kann  aber  neutral  bleiben  ge<ijeu  eine  feind- 
liche Macht,  die  von  der  auffordernden  Republik  nicht  ausdruck- 
lich bezeichnet  wurde.  Die  schweizerischen  Truppen  können  nicht  , 
jenseits  des  Meeres,  d.  h.  sie  können  in  Deutschland  und  Italien 
verwendet  werden.  Die  Hilfstruppen  werden  von  der  Macht,  die 
sie  begehrt,  besoldet  und  unterhalten.  „Infolgedessen^^  sogt  der 
Artikel  3,  »garantiert  Frankreich  der  helvetischen  Bepublik  ihre 
Unabhängigkeit  und  die  Einheit  ihrer  Regierung  und  verspricht 
ihr  Beistand  gegen  alle  Angriffe  der  Oligarchie  im  Innern  und 
von  aulöcn  her."  Diese  gefährliche  Bestimmunfr ,  welche  die  Ein- 
mischung Frankreichs  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Seliweiz 
jederzeit  herbeiführen  konnte,  war,  wie  es  scheint,  durch  Ochs 


1)  Das  Direktorium  an  die  Gesandten,  17.  August,  die  Gesandten  au 
daa  Direktorium,  20.  August,  der  Besclilufs  des  Grofseu  Kates  vom  24.  Augast, 
Striekler  II,  911,  913,  916. 
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selbst  vennlaist  worden  die  w^ggeoommene  Artillerie  sollte 
AirQokgegebeii  werdeo.  Im  Artikel  5  werden  dann  die  beiden 
Militintralsen  m^estanden.  GewissermaiBen  als  Entgelt  ver- 
sprechen Artikel  7  und  8  die  Lieferung  des  far  die  Schweis  nn- 

entbehrlichen  Salzes,  und  der  15.  den  unverzüglichen  Abschlufs 
eines  Handelsvertrages;  schon  bis  dahin  sollen  die  gegenseitigen 
Untertanen  wie  Angehörige  der  meistbegünstigten  Nationen  be- 
iiandelt  werden.  Dazu  kommen  (Artikel  9 — 14)  Bestimmungen  über 
Gegenstände  des  internationalen  Rechtes:  Paiswesen,  Geschäfts- 
betrieb, Ptosefever&übren,  Erbeehaftsstreitigkeiten,  VoUstreokong 
von  Urteilen,  Konkursverfahren,  Zeugnispfliobt,  Auslieferung  von 
Veibreohem  —  Bestimmungen,  die  uns  jetzt  beinahe  selbstver> 
standlich  erscheinen,  die  man  aber  für  jene  Zeit  als  wesentlichen 
Fortschritt  bezeichnen  kann.  Als  fruchtbare  Keime  für  die  Ent- 
wickelung  staatlichen  Zusammenlebens  geben  sie  dem  Vertrage 
•eine  Bedeutung,  die  mau  inmitten  von  Gewalttaten  und  Be- 
•drCkskungen  nicht  fibersehen  darf. 

Von  den  vier  geheimen  Artikeln  kommt  hier  am  meisten  der 
letiEte  in  Betracht:  gleich  nach  Auswechselung  der  Ratifikationen 
wird  Frankreich  die  Zahl  seiner  Truppen  in  Helvetien  vermin- 
detn  nnd  sie  Innerhalb  dreier  Monate  gaos  surncksiehen;  diejenigen, 
welche  nach  der  Auswechselung  bis  zum  Ablauf  der  drei  Monate 
noch  verbleiben,  werden  von  Frankreich  unterhalten.  Aber  diese 
Hoffnung  —  von  allen  die  meistversprechende  —  p!;ing  am  we- 
nigsten in  JblrfüUuog.  Deuo  als  nach  langer,  vielleicht  absicht- 
licher Zogening  der  gesetzgebende  Körper  in  Paris  am  19.  Sep- 
tember den  Vertrag  genehmigte,  war  die  Lage  bereits  in  der  Art 
verändert,  dals  an  Abzug  oder  Verminderung  der  französischen 
Truppen  nicht  mehr  au  denken  war.  Die  Vorgange  in  Unter* 
walden  hatten  das  helvetiBche  Direktorium  selbst  genötigt,  den 
lieistaud  der  fremden  Truppen  anzurufen.  Erst  als  der  Aufstand 
unter  entsetzlichen  Greueln  unterdrückt  war,  konnte  es  wagen,  am 
21.  September  seinen  Sitz  von  Aarau  nach  Luzern,  in  die  Nähe 
der  beinahe  noch  rauchenden  Trümmer  von  Stans  zu  verlegen. 
Und  bald  liefs  dann  die  Lage  Europas  den  Ausbruch  eines  neuen 
Xrieges  beinahe  mit  Sicherheit  voraussehen. 

1)  Vgl.  Der  RasUtter  Kongrels  1,  329. 
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Am  19.  Oktober,  gerade  als  die  Einverleibung  in  die  hei- 
vetiache  Bepublik  au£B  eifrigste  betrieben  wurde  ^  ruckten  öater- 
reicbisdie  Truppen  auf  den  Wunaoh  der  Bevölkerung  in  Gnui- 
bfinden  ein.   Ea  err^e  damals  Erstaanen,  dafs  Fran1a«ieli  einen 

80  nachdrücklichen  Sehritt  gegen  die  revolutionäre  Propaganda 
ruhig  hinnahm.  In  der  Tat,  nur  woW  die  Republik  noch  gar  nicht 
für  den  Krieg  gerüstet  war,  kam  es  noch  nicht  zum  förmlichen 
Bniche;  unzweifelhaft  nahm  man  aber  seitdem  den  Krieg  in  sichere 
Aussicht  Und  damit  trat  denn  auch  der  zweite  Artikel  des  Bünd- 
nisses in  Kraft,  demgemfifs  Erankreioh  die  Hilfe  der  Schweis  in 
Anspruch  nehmen  konnte.  Gleich  am  27.  Oktober  schreibt  da» 
fransösische  Direktorium  an  das  helvetische,  mit  der  frechen  Ver- 
letzung der  Neutralitat  GraubGndens  sei  der  Kriegsfall  eingetreten,, 
und  die  Absichten  der  neuen  Koalition  offenbar  zunächst  gegen 
die  Schweiz  gerichtet;  ohne  Zweifel  ständen  die  helvetischen 
Direktoren  schon  im  ßegriÖ",  die  Hilfe  Frankreichs  anzurufen. 
Aber  in  diesem  Falle  würde  Helvetien  nach  dem  Wortlaut  des 
Vertrages  die  Hilfstruppen  besolden  mfissen;  deshalb  komme  daa 
französische  Direktorium  ihren  Wünschen  zuvor  und  erhebe  seiner^ 
seits  die  Forderung,  18000  Mann  au&ustellen.  Um  die  Aufstel- 
lung zu  beschleunigen,  könne  man  die  4000  Schweizer  im  Dienste* 
des  Königs  von  Sardinien  dem  Iranzösischen  Obergeneral  in  Italien 
zuweisen.  Es  waren  gerade  diese  Regimenter,  welche  im  Fiüh- 
ling  vornehmlich  dazu  gedient  hatten,  die  von  Genua  und  von. 
Brune  in  Mailand  ins  Werk  gesetzten  Aufstünde  niederzuwerfen», 
und  Brune  hatte  am  14.  Juni  den  General  Schauenburg  aufgefordert», 
die  Ruckbemfnng  dieser  Regimenter  zu  bewiricen Die  Zahl 
wurde»  wie  es  scheint,  deshalb  gewihlt,  weil  Ludwig  XVL  nach 
einem  Vertrage  von  1777  das  Recht  hatte,  18000  Mann  in 
der  Schweiz  anzuwerben  Man  mufste  fühlen ,  dafs  Kapinat 
niclit  gerade  der  Mann  sei,  die  neue,  für  die  Schweiz  so  beschwer- 
hche  Foidcrung  annehmlieh  zu  niaelien;  deshalb  wurde  der  eben 
infolge  des  Bündnisses  ernannte  Botschafter  beauftragt,  das  Öchrei- 


1)  Strickler   II,    240,   III,   34;    Der   Kastatter    Kongrefs  I^ 
356,  857. 

2)  Vgl.  Och»  an  Talleyraod,  14.  November,  Dnnant  p.  134. 
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ben  za  fiberbringen  %   Es  war  Henri  Perrocfad,  noch  aus  frfi- 

herer  Zeit  an  die  guten  Formen  der  französischen  Diplomatie 
gewöhnt.  Seine  Instruktionen  trup^en  zum  ersten  Male  einen 
freundlichen  Charakter.  Das  Verhältnis,  heifst  es  darin,  sei 
durch  den  Vertrag  neu  bestimmt  Der  Botschafter  soll  die  Un- 
abhängigkeit Heivetieos  achten,  die  Sorgen  und  das  durch 
frühere  Voigänge  vecletste  Ehigeffihl  des  helvetiaohen  Volkes 
beschwichtigen').  Soweit  es  an  Perroohel  lag^  ist  er  dieser  Auf- 
gabe gctreuUdi  nachgekommen.  Welch  ein  Unterschied,  wenn  man 
seine  Anfeerongen  mit  denen  Mengauds,  Lecarliers  oder  Rapinats 
vergleicht!  Seine  Berichte  au  Talleyrand,  wenn  sie  die  Wünsche 
und  Klagen  Helvetieus  zum  Ausdruck  bringen,  könnten  zuweilen 
ebensc^it  als  von  ihm,  von  dem  helvetischen  Gesandten  geschrie- 
ben sein.  Aber  die  Verhältnisse  waren  starker  als  er;  sein  nächster 
und  wichtigster  Auftrag  bestand  wieder  darin,  dem  mißhandelten 
und  ausgesogenen  Lande  eine  neue  Verpflichtung  aufsulegen. 
Gleich  nach  seiner  Ankunft  in  lAzem,  am  lO.  November ,  trat 
er  mit  der  Forderung  der  18000  Mann  hervor.  Also  wieder  die 
Aussicht  auf  einen  neuen  Krieg  und  Rüstungen  zugunsten  eines 
fremden  Staates,  während  man  für  die  eigenen  Bedürfnisse  kaum 
zu  den  ersten  Anfangen  einer  bewaffneten  Macht  gelangt  war! 
Dazu  kam  die  Abneigung  der  übeigroisen  Mehrheit  der  Bevöl- 
kenuigy  welche  durch  immer  neue  Gewalttätigkeiten  ^  Einquar- 
tierungen, Kontributionen»  durch  die  sunehmende  Teuerung  aufs 
inlserste  gereist  war.  Die  Kassen  waren  leer»  die  Magazine  als 
Eigentum  der  Franzosen  erklärt»  die  geraubte  Artillerie  den  Be* 
Stimmungen  des  Vertrages  zum  Trotz  nicht  zurückgegeben.  Selbst 
der  immer  dienstbereite  Ochs  deutet  in  einem  Briefe  an  Talley- 
rand auf  diese  Hindernisse  hin,  und  in  einer  Konferenz  der 


1)  Da»  ftaDsSnaehe  so  das  helvetiaelie  Difektorinm,  87.  Oktober, 
Striekler  III,  84f.  Der  Brief  iliade  wohl  riditiger  in  den  Beikg«  an 

dem  Vertrage  vom  30.  November.  Offenbar  ist  es  der  bei  S  t  r  i  c  k  1  e  r  III, 
683  zweimal  mit  Beifügung  eines  Fragezeichens  erwähnte  Brief,  den  das 
helvetische  Direktorium  am  19.  November  beantwortet.  Der  lange  Zwischen- 
ranm  findet  seine  Erklärung  in  den  von  Danant  p.  125  TeröffiBntUchten 
Dokumenten. 

2)  Die  Instruktion  bei  Danant  p.  131  f. 
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Direktoren  mit  Perrochel,  welche  am  17.  November ,  am  Tage 
vor  der  feierltchen  EinfOhmng  des  Geaandteo,  eMiand,  wurden 
sie  kraftig  hervorgehoben  Aber  sogleich  ein  unerfreulicher 
Zwischenfall!   Rudolf  Emanuel  v.  Haller,  der  zweite  Sohn  des 

l)L'rübinten  Naturforschers,  Bankier  und  franzö?^iscli(  r  Arrnoeliefe- 
rant  von  nicht  tadellosem  Rufe ,  hatte  am  4.  November  an  den 
Minister  des  Auswärtigen  Be^os  einen  Brief  gerichtet,  der  über 
Zustände  und  Persönlichkeiten  in  Paris  in  bitterem  Tone  sich 
aussprach.  Das  Direktorium,  hiels  es  darin,  wünsche  nur,  die  Schweis 
bis  an  den  Hals  in  den  Krieg  zu  stfirzen;  Beistand  därfe  man 
aber  nicht  von  ihm  erwarten;  das  helvetische  Direktorium  möge 
auf  der  Hut  sein;  es  wisse  doch,  dafs  fQr  die  R^erungen  die 
Worte  „Moral",  „Freundschaft*  und  „Erkenntlichkeit"  nur  in  den 
Sand  geschrieben  seien.  Ochs  war  unvorsichtig:  oder  boshaft  genug, 
diesen  Brief  Perrochel  mitzuteilen.  Die  Folge  war,  abgesehen  von 
manchem,  das  sich  nur  vermuten  läfst,  eine  erregte  Sitzung  des 
Direktoriums  am  20.  November.  Ochs  mufste  sich  zu  einem  Ge- 
ständnis und  zu  einer  Abbitte  bequemen;  sein  Benehmen  wurde 
in  den  schärfsten  Ausdiucken  getadelt  und  der  Heigang  in  einem 
versi^lten  Protokoll  verzeichnet  Ein  unter  dem  19.  November 
von  ihm  entworfenes  Antwortschreiben  an  das  französische  Direk- 
torium wurde  zurückgezogen.  Statt  dessen  mul'ste  Begos  dem 
Botschafter  mitteilen,  das  Direktorium  bleibe  bei  der  Ansicht, 
dafs  für  die  Bewohner  Helvetiens  Frieden  und  Ruhe  durchaus  zu 
wünschen  seien ;  könne  aber  die  französische  Regierung  nach  Lage 
der  Verhältnisse  darauf  keine  Kücksicht  nehmen,  so  werde  man 
trotz  der  drohenden  Gefahren  nur  die  Pflicht  im  Ai^e  halten  und 
die  geforderte  Hilfe  leisten.  In  die  18000  Mann  will  man  aber 
die  sardinischen  Regimenter  einrechnen;  nur  Freiwillige  sollen  an- 
geworben, von  Frankreich  bewaffnet  und  unterhalten  werden,  und 
nicht  aufserhalb  der  Schweizer  Grenze  Verwendung  finden;  als 
Vorselinfs  wird  eine  Million  Franken  gefordert  Am  30.  No- 
vember wurde  der  Vertrag  von  Begos  und  Perrochel  unterzeichnet 

1)  Ocha  an  Talleyrand,  Ii.  November;  Dunant  p.  134^  Strickler 
III,  601  and  Note  Terbale  (17.  oder  18.  KoTember)  III,  682. 

2)  Striokler  III,  680,  684,  685. 
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80  viel  hatte  man  eireicht,  daft  die  Wahl  der  Offiziere  dem  hd- 
▼etiflchen  Birektcniam,  Auarfistung  und  Unterhalt  des  Korps  der 
fransöeiachen  Regiernng  zufielen,  wdehe  jedem  Eintretenden  zu> 

dem  ein  Handgeld  von  24  Franken  versprach  Anch  die  Be- 
schrünkuni;  auf  Freiwillige  war  von  Perrochel  zugestanden,  und 
da  das  helvetische  Direktorium  selbst  schon  angedeutet  hatte,  daf» 
nur  wenige  zum  Eintritt  sich  geneigt  finden  wfirden,  80  war  das- 
ganze  Projekt  von  An&ng  an  ins  Ungewisse  gestellt  'y.  Die  gesetz- 
gebende Versanmilung  erteilte  sogleich  am  30.  November  dem 
Vertrage  die  Genehmigung  *);  aber  deutlich  genug  tritt  bei  allen 
Verhandlungen  hervor,  wie  ungern  man  die  neue  Last  auf  sieh 
nahm,  und  mit  welchem  Widerwillen  die  übergrofse  Mehrzahl  der 
Bevölkerung  gerade  nach  dem  Aljschlufs  des  Bündnisvertrages  von 
der  fremden  Gewaltheri-schaft  und  dem  Einheitsstaate  sich  ab- 
wandte. Das  Direktorium  hatte  diesen  Vertrag  Ende  September 
in  einer  langen,  wortreichen  Proklamation  —  schwerlich  nach, 
eigener  Überzeugung  —  dem  Lande  als  die  Grundfeste  eines  herr- 
lichen Znkunftsstaates  angepriesen  *);  aber  was  war  aus  so  vielen 
schönen  Versprechungen  geworden?  Die  französischen  Truppen,, 
statt  sich  zu  vermindern,  vermehrten  sich.  Die  Last  der  Ein- 
quartierung wurde  immer  drückender;  mehr  als  zwanzig  Soldaten 
mufsteu  oft  in  ein  und  demselben  Hause  unterkommen.  Dazu  die 
Durchmärsche,  nicht  allein  auf  den  beiden  vorbehaltenen  Militär- 
strarsen, sondern,  wo  es  bequem  war,  oft  ohne  vorgängige  An- 
kündigung. 110000  Mann  überschritten  in  fünf  Monaten  den 
Gotthard;  Anfonga  November  zogen  33000  Franzosen  über  Basel,. 
Solothum,  Bern,  IVeibuig  nach  Italien;  dreizehn  Mordtaten  bezeich- 
neten ihren  Weg  ^) ;  dabei  wuchsen  Teuerung,  Mangel  und  Not  mit 
jedem  Tage.    Aber  zu  dem  versprochenen,  so  heife  ersehnte» 


1)  Der  Wortlaut  des  Vertrages  bei  Strickler  III,  677  ff.;  über  spft- 

tere  Veränderungen  s.  S.  677,  693  ff.,  697. 

2)  Vgl.  Note  verbale,  vom  Direktor  Glayre  verfaf*t,  von  Ocha  abge-^ 
indert  (vom  17  oder  18.  November),  Strickler  HI,  6Ö2f. 

3)  Strickler  III,  6b7. 

4)  Ebenda  II,  1223  ff. 

5)  Monnard  I,  206 ff. j  Zeltner  au  Talleyrand,  G.November,  Dunaut 
p.  I20. 
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Handeisveitrage  war  noch  nicht  einmal  eine  Einleitung  getroffen; 
selbst  die  Zusage^  die  Schweizer  sollten  als  Angehörige  der  meist- 
begünstigten Nation  behandelt  werden  i  ging^  wie  es  soheint» 
«lidit  in  ErfQlIung       Vergebens  suchte  das  Direktorium  dem 

Elend  abzuhelfen.  Wenn  man  die  lange  Reihe  von  Verordnungen 
vor  Augen  hat,  welche  in  diesen  bedrängten,  unheilvollen  Tagen 
ans  Licht  traten,  so  wird  man  nicht  behaupten,  dafs  die  hr»elisteii 
Behörden  die  Hände  in  den  Schofs  gelegt,  dafs  es  ihnen  an  gutem 
Willen  und  an  Einsicht  gefehlt  habe.  Richtige  Gedanken  haben 
•damals  ihren  Ausdruck  gefunden,  verjährter  Unsitte  wurde  ein 
Ende  gemacht,  ein  Same  ausgestreut,  aus  welchem  spater  Kräf- 
tiges sich  entwickeln  konnte;  ein  Minister  des  Unterrichtes  wie 
Philipp  Albert  Stapfer  vrird  in  der  G^hiehte  der  Volksbildung 
jederzeit  mit  Ehren  genannt  werden.  Aber  die  Erfolge  lagen 
eben  in  der  Zukunft;  gegenwartig  drängte  die  Not,  und  die  Ab- 
neigung der  Bevölkerung  gegen  das  neue  Wesen  war  so  grofe, 
•dals  auch  das  Wohlgemeinte,  Wohlüberlegte  nicht  selten  mit  Mifs* 
trauen  aufgenonmien  und  gehemmt  wurde.  Was  lieft  sich  unter 
solchen  Verhältnissen  von  dem  freiwilligen  Edutritt  in  das  Hilfia^ 
korpe  erwarten?  Als  Massena  am  11.  Desember  den  Oberbefehl 
in  der  Schweiz  antrat ,  sollte  General  Schauenburg  die  Bildung 
•dieses  Korps  überwachen.  Aber  hätte  es  auch  an  gutem  Willen 
nicht  gefehlt,  so  fehlten  doch  die  Mittel.  In  die  ausgeräumten 
Magazine  lieferte  Krankreich  keinen  Ersatz;  nicht  einmal  das 
Jüandgeld  für  die  Freiwilligen  lag  vorratig;  bis  Februar  1799 
waren  ei-st  20000  Franken  für  das  Hiltskorps  eiQgesahlt  Im 
I>ezember  berichtet  der  Statthalter  aus  Basel,  er  mösse  aus  Hangel 
4m  QM  Freiwillige  surückweisen,  die  nun  wahrscheinlich  bei  den 
Österreichern  Dienste  nehmen  wQrden*).  Und  wenn  das  hei- 
vetische  Direktorium  den  Abschlufs  des  Handelsvertrages  als  ein 
wirksames  Mittel  zur  Fördenmg  des  Hilfskorps  ansah,  so  stellte 
Talleyrand  gerade  umgekehrt  für  den  Abschluß  des  Handelsver- 


1)  Note  verbale,  Strickler  III,  682 f. 

2)  Jenner  an  Treilbard,  14.  Februar,  Dunaot  p.  197 f. 

3)  Der  KikgmMtltisr  an  das  Dii^torima,  la  Desember,  Striekler 
III,  696. 
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träges  ab  Bedingnog^  dafii  vorher  das  Hilfskorpe  im  Felde  stehe 
Mittlerweile  trat  der  Krieg  immer  ofiher  in  Aassieht:  der  König 
von  Neapel  hatte  seinen  Ein&U  in  römisches  Gelnet  mit  dem 
Verioste  seiner  Hauptstadt  gebüfst,  in  Rastatt  molste  man  täglich 
den  Abbruch  der  Verbandlungen,  in  Schwaben  und  Graubünden 
den  Zusammenstofs  der  Heere  erwarten.  Um  so  mehr  trat  die 
Notwendigkeit  hervor^  die  Mittel  zur  Verteidigung  des  Landes 
bereitzustellen,  um  während  des  Hingens  der  Gegner  der  eigenen 
Wehrkraft  nicht  gans  an  entbehren.  Mit  dem  Eindringen  der 
Franaosen  ¥rar  die  militlrisohe  Yerlassang  der  Schweis  an^elost^ 
die  Bevölkemng  in  den  Kantonen  Bem>  Solothnmi  Oberland, 
Freibnrg,  Wallis  nnd  Waldstitten  der  WalFen  beraubt  Erst  am 
4.  September  hatte  ein  Gesetz  die  Bildung  einer  helvetischen  Le- 
gion von  1500  Mann  zum  Schutze  der  inneren  Ruhe  und  der 
Direktorialbehörden  an^xeordnet  Als  dann  das  Einnicken  der 
Östeireioher  in  Graubünden  den  Krieg  in  nahe  Aussicht  stellte, 
erging  vom  Direktorium  am  21.  Oktober  der  Auftrag  an  die 
Statthalter,  aua  den  unverheirateten  Mlnnem  von  18  bis  S6  Jahren 
kriegsbereite  Truppenkorps  sosammensubringen.  Aber  sogleich 
trat  anch  die  Abneigung  gegen  die  au^edrungene  Regierung  und 
die  Furcht,  im  Dienste  der  Franzosen  verwendet  so  werden,  her- 
vor. Mehrere  Proklamatii»iK'n  suchten  zu  beruhigen  und  zu  er- 
muntern, gleichwohl  entzogen  sich  zahlreiche  junge  Leute  der 
Aushebung,  indem  sie  ihr  Vaterland  verliefsen.  Nach  einem  strengen 
Gesetze  vom  3.  Dezember  sollten  die  Dienstfluchtigen ,  wenn  sie 
in  sechs  Wochen  nicht  zurückkehrten,  ihr  BQigerrecht  verlieren; 
Eintritt  in  einen  „von  der  Republik  nicht  anerkannten  Kriegs- 
dienst' wurde  mit  zehnjähriger  Kettenstrafe,  Falschwerbung^  Ver- 
leitung zum  Auswandern  nnd  Felddienst  gegen  das  Vaterland  mit 
dem  Tode  bestraft  Am  13.  Dezember  folgte  dann  das  Gesetz, 
welches  alle  Bürger  vom  20.  bis  45.  Jahre  zu  den  Wallen  rief; 
sie  wurden  eingeteilt  in  ein  Auszuger-  oder  Eh'tekorps  und  ein 
Reservekorps;  die  ersteren  sollten  sich  jederzeit  marschfertig  halten. 


1)  Talleyraud  an  Perrochel,  5.  Februar,  Duuaut  p.  164. 

2)  Strickler  II,  1065. 
8)  Ebenda  lU,  TOBff. 
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Am  24.  Februar  erhielt  das  Dircktürinin  Volloiacht,  20  000  Elite- 
truppen einzuziehen,  drei  Taje  später  sogar  eine  unbeschränkte 
Vollmacht,  und  es  wird  dann  sogleich  die  Zahl  von  20000  auf 
die  einzelnen  Kantone  verteilt Allein  die  Ausführung  b^eg^ 
pete  abermals  grolsen  Schwierigkeiten,  und  es  lalat  sich  denken^ 
dafe  die  Meldungen  für  das  fransösisohe  Hilfskorps  jetet  noch 
seltener  wurden  als  bisher.  Dagegen  vermehrte  sich  die  Ungeduld 
der  franzosischen  R^'erung.  Am  5.  Februar  liefs  Talleyrand 
nochmals  durch  den  JioUchafter  erklürcu,  das  französische  Direk- 
torium stehe  dem  in  Luzern  so  oft  angeregten  Abschlufs  des 
Handelsvertrages  kühl  gegenüber,  bis  die  Aurstelluog  der  18000 
Manu  wirklich  erfolgt  sei  Jeoner  hatte  dagegen  geltend  ge- 
macht, da£s  für  die  Ausrüstung  der  Freiwilligen  erst  20000 
Fhmken  zur  Yerfu^jimg  gestellt  seien;  aber  Perroohel  reichte 
am  6.  März  eine  drohende  Note  ein*  In  den  Diepots,  klagt  er, 
seien  erst  5  —  600  Mann  versammelt;  wenn  man  nicht  andere 
i^Iittel  anwende,  werde  das  ftanzösische  Direktorium  sein  Be- 
nehmen der  Schweiz  gegenüber  ändern  müssen  Auch  Ra- 
pinat,  der,  wenn  auch  ohne  offizielle  Stellung,  noch  immer  in  der 
Schweiz  sein  Wesen  trieb,  mischte  sich  wieder  ein  mit  der  For- 
derung, dals  an  die  Stelle  der  freiwilligen  Anwerbungen  Bequt- 
silaonen  treten  müJsten  Das  Direktorium  stellt  denn  auch  am 
9.  bei  den  Bäten  den  Antrag,  dafs  das  Hilfskorps»  wenn  die  frei* 
willige  Anwerbung  Innerhalb  vierzelm  Tagen  noch  nicht  ausgereicht 
habe,  durch  Mannschaften  der  EUtetruppcn  vervollständigt  werde  •'*); 
<lem  französischen  Direktorium  sttztu  mau  aber  am  14.  März  aus- 
einander, dafs  die  Haupthindernisse  für  die  Bildung  des  Uiifs- 
korps  nicht  durch  die  Schweiz  verschuldet  seien. 

Gerade  damals  hatten,  wie  wir  uns  erinnern,  die  Feindseligkeiten 
an  der  Grenze  der  Schweiz  binnen  und  zur  raschen  Einnahme 


1)  Strickler  III.  121G,  1255ff 

2)  Dnnant  p  164 

3)  Striekler  HI,  1825. 

4)  Da«  heWeti^che  Direktoriom  m  Bapinat,  9.  Htn,  Striekler  III» 
1827.  Schon  in  friiherer  Zeit  hatte  Bapinat  eiomal  dieselbe  FViidemog  er> 
hoben,  HI,  S8U. 

5)  Striekler  lU,  1836. 


Die  enie  Sehlfteht  bei  Ztlrieh.  —  Innefe  Znitlnde  der  Schweis.  181 

OranbfindenB  gefölirt«  Ein  iehnliober  Wunaoh  der  Schweiz  schien 
dadurch  der  ErfnUitng  nahe,  and  deutlieh  trat  der  Eindruck  bei 
den  Verhandlangen  der  Rate  hervor,  als  die  fiotschaft  des  Direk- 
toriums, von  Massenas  Siegesberiohten  begleitet,  eintraf.  Unter 

lautem  Jubol  erfoIi:;te  der  Boschliifs:  Massena  und  die  franzosische 
Armee  haben  ^\ch  um  Helvetien  wohl  verdient  gemacht.  Hotze, 
der  Besiegte,  wurde  des  helvetischen  Namens  für  unwürdig  und 
des  Bärgerrechtes  für  verlustit^  erklärt.  Wenn  zugleich  das  Be- 
daaem  laut  wurdCi  dafs  helvetisciie  Tnippen  zu  dem  Siege  nicht 
beigetragen  hatten,  so  lag  darin  ein  Qrund,  den  Antrag  des  Direk- 
toriums au  genehmigen.  Aber  darauf,  das  mfihsam  susammen- 
gebrachte  EÜtekorps  für  das  französische  Hilfskorps  su  schwächen, 
wollte  man  sich  doch  nicht  einlassen;  man  begnügte  sich  mit  dem 
Besehlufs,  <la9  Direi^turium  solle  dureh  die  wirksamsten  Mittel  die 
freiwillige  Anwerbung  befördern  ').  Grund  genug  für  Perrochel, 
in  einer  neuen  dringenden  Note  vom  27.  März  nunmehr  mit  Be- 
rufung auf  den  2.  Artikel  des  Bündnisvertrages  die  Stellung  des 
Hilfekoipa  zu  fordern.  Eine  neue  Botschaft  des  Direktoriums  hatte 
dann  auch  den  Erfolge  dafs  von  den  Räten  am  1.  April  beschlossen 
wurde,  von  hundert  Aktivbürgern  sollten  vier  durch  freiwillige 
Anwerbung,  Los  oder  Stellvertretung  für  das  HilÜBkorps  gewonnen 
werden.  Aber  man  moehtc  vorhersehen,  wie  schwer,  besonders 
bei  der  veränderten  Kriegslage,  dieser  Beschliifs  sich  ausführen 
lasse  Deshalb  ergeht  bereits  einige  Tage  früher  eine  Reihe  von 
Bestimmungen,  in  denen  man  vor  allem  den  gewaltsam  durch- 
greifenden Sinn  Laharpes  erkennt.  Das  Gesetz  vom  30.  Mirz 
verhangt  die  Todesstrafe  über  alle,  die  sich  weigern  würden,  nach 
geschehener  Aufforderung  mit  dem  Elttekorps  zu  marschieren, 
nicht  weniger  fiber  alle,  die  gegen  die  Mafsregeln  der  Regierung 
sich  auflehnen  oder  von  Unterwerfung  unter  eine  fremde  Macht 
reden  würden;  eine  gleiche  Strafe  trillV  nach  dem  Gesetz  vom 
31.  März  die  Urheber  und  Mitwirker  bei  gegenre\  (»Uitiunären  Be- 
wegungen; an  demselben  Tage  werden  Kriegsgerichte  nach  fran- 

1)  Sitzunj;en  der  gesetzgebeudeu  Käte  vom  lü.  bia  12.  März  und  Be- 
Bchlufs  vom  12.  Marz,  ätricklcr  III,  13iK)  tf.  Nach  einem  Beschlufs  vom 
26.  Man  soll  das  Leibientenkapital  von  lODOOO  Gulden,  das  man  für  Hotae 
in  Zürich  ausgesetzt  hatte,  mit  Beschlag  belegt  weiden,  III, 
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zosischera  Muster  oinji^esetzt.  Alle  Untertanen  der  österreichischen» 
nifisiscluii ,  englischen^  sardinischen,  neapolitamschen  Monarchie 
werden  Landes  verwiesen  ').  Bereitwillig  waren  die  Rate  auf  alle 
Anträge  des  Direktoriums  eingegangen,  nur  in  einem  Ponkte  nicht 
Das  Direktorium  verlangte»  da6  nach  dem  Voigange  Frankreichs 
auch  die  Schweiz  dem  Kaiser  den  Krieg  eiklire,  obgleich  das 
französische  Direktorium  das  Veriangen,  zu  dem  es  nach  dem 
Bündnisverträge  berecliti^t  war,  noch  niclit  g(  iiufsert  hatte.  La- 
harpe  hat  später  ausführlich  in  seinen  Denkwürdigkeiten  die  Vor- 
teile auseinandergesetzt,  die  man  für  die  politische  Stellung,  die 
Kriegführung  und  einen  Friedenssehl ufs  aus  einer  solchen  Erkläning 
h  itte  erwarten  können  aber  in  den  Baten  überwog  der  Wunsch, 
die  so  wertvolle  neutrale  Stellung  so  hinge  ab  mogUoh  zu  be- 
haupten; man  mochte  sich  des  alten  Vorrechtes  erinnern,  dals 
schweizerische  Regimenter  dem  Staate,  der  sie  angeworben  hatte, 
auch  im  Kriege  beistehen  durften,  ohne  dadurch  die  NeutralitSt 
ihrer  Heimat  zu  gefährden.  So  antwortete  der  Grofse  Rat  am 
29.  Marz  ausweichend ,  man  wünsche  vorerst  eine  Mitteihmg  der 
Gründe,  welche  dem  Direktorium  eine  Kriegserklärung  vorteilhaft 
erscheinen  liefsen.  In  der  Tat,  von  der  einen  wie  von  der  an- 
deren Seite  ist  es  niemals  zu  einer  Kriegserklirung  gekommen, 
und  Ochs  verklagt  in  seinen  Briefen  an  Talleyrand  wiederholt  die 
Unruhestifter  in  den  Raten,  besonders  seine  Gegner  Usteri  und 
Escher,  weil  sie  unter  trügerischen  Vorwänden  eine  offene  Er- 
klärung verhindert  hatten  •). 

In  diese  bewegten  Verhaiulhiiigen  fiel  die  Proklamation  des 
Erzherzogs  vom  30.  März.  Sic  weist  —  offenbar  mit  Bezug  auf 
einen  Aufruf  des  Direktoriums  vom  9.  März  *j  —  die  Anschul- 
digung zunick,  die  Österreicher  wollten  das  T>and  ausplündern 
und  einer  Teilung  unterwerfen.  Der  Kaiser,  heilst  es,  wünsche 
nichts  mehr,  als  die  Schweiz  zu  befreien,  das  freundschaftliche 
VerhSltois  wiederherzustellen  und  freundnachbariich  beizutragen, 

1)  Die  betreffimden  GsMtse  bei  Striekler  HI,  li4Aff. 

2)  Monnard  I,  mt 

8)  Striekler  III,  1440;  Ochs  an  TUlsjnad,  8.  April  (t9.  Gerninal), 

Danant  p.  182f.,  11.  April  (22.  Germiinl)  p.  18if. 
4)  Striekler  III,  18S5. 
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dafs  die  Schweiz  „bei  ihrer  Unabhängigkeit,  Integrität,  Freyheiten, 
Gerechtsamen  und  Besitzungen  ohne  allen  Abbruch  erhalten  werde". 
Er  hoffl  auf  freundliche  Aufnahme  und  Unterstützung  seiner  Trup- 
pen durch  alle  wohldenkenden  Eidgenossen.  Eine  der  vielen 
glücklichen  Folgen  wird  auch  die  sein,  „dafs  die Maafsregeln,  welche 
durch  feindliche  Absichten  nnd  Gewalttfitigketten  abgedningen 
worden  sind,  angehoben  und  die  ehemaligen  Veihfiltnisse  in  Be- 
ziehung auf  Handel  und  Wandel  awischen  Deutschland  und  der 
Schweiz  wiederhergestellt  werden"  *).  Man  sieht,  die  Proklamation 
ist  genau  auf  die  schweizerischen  Vi  rhältnisse  horochnet;  als 
Verfasser  wurde  Karl  Ludwig  v.  Haller  genannt.  In  der  Scliweiz 
war  sie  von  nachhaltigem  Eindruck,  obwohl  man  die  Verbreitung 
so  viel  ab  möglich  zu  verhindern  suchte;  Ochs  nennt  sie  ein 
Meisterwerk  machiavellistischer  Heuehelei.  Leider  hatte  sie  auch 
den  Einfluls,  dafe  nun  in  mehreren  Kantonen  der  Aufstand  aus- 
brach» cum  Verderben  der  get&uschten  Bevölkerung,  weil  die  er- 
wartete Vorrfickung  des  Erzherzogs  unterblieb. 

Natürlich  mehrten  sich  nun  die  gewaltsamen  Mafsnahmen  des 
Direktoriums.  Um  für  die  Mitglieder  der  Regierung,  falls  die 
Österreicher  vorrückten,  schon  im  voraus  eine  Sicherheit  zu  ge- 
winnen^  wurden  aus  neun  Kantonen  zahlreiche  Mitglieder  der 
alten  Regierungen  als  Geiseln  aufgegriffen  und  meistens  unter 
fnuuBösischer  Bedeckung  nach  Frankreich  gebracht  Mit  Zürich 
machte  man  den  Anfang;  schon  am  2.  April  mufeten  zehn  Mit- 
glieder der  früheren  Bi^erung,  darunter  der  Altbürgermeister 
David  V.  Wyfs,  von  38  JSgem  begleitet,  die  Fahrt  nach  Basel 
antreten.  Geheimen  und  lauten  Widei-spruch  erregte  ein  Ver- 
fahren, das,  freilich  durch  die  französiselien  Maehthaber  slIkhi  im 
vorigen  Jahre  und  noch  kürzlich  in  Bünden  angewendet,  iniL  den 
Bestimmungen  der  Verfassung  im  schärfsten  Widerspruche  stand. 
Fischer  im  Groisen  Kate  und  Usteri  im  Senat  hoben  dies  nach- 


1)  Strick  1er  III,  1447 f.  Allgemeine  Zeitung  vom  5.  April.  Eine 

gefälschte,  gleichwohl  in  österreichischen  Zeitangen  abgedruckte  Prokhima- 
tion  findet  sich  in  der  Allgemeinen  Zeitung  vom  24.  April ;  sio  will  den 
Schweizern  nach  ihrer  Befreiung  die  Wahl  lassen,  ob  sie  frei  bleiben,  oder 
sich  mit  der  deutschen  Nation  vereinigen  wollen,  mit  der  sie  so  viele  Jahr- 
hunderte verbunden  gewesen  seien. 
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drücklich  hervor;  Lavater,  der  in  Zürich  dem  allgemeineo  Un- 
willen beredten  Ausdruck  gab,  mufste  am  16.  Mai  das  Schicksal 

der  Staatsgefangenen  teilen  Dafs  auch  die  drolu  ndon  Gesotze 
vom  30.  und  31.  März  nicht  blofse  Worte  blieben,  bezeugt  eine 
Reihe  kriegsgerichtlicher  Urteile,  durch  welche  jüngere  und  auch 
ältere  Leute  in  den  unruhigen  Distrikten,  besonders  in  Ölten  und 
Solothum,  durch  Pulver  und  Blei  2u  Tode  gebracht  wurden 

Von  durchgreifender  Wirkung  werden  alle  diese  Mafar^eln 
nicht  gewesen  sein.  Die  Elitetnippen,  die  man  zusammenbrachte, 
waren  meistens  schlecht  bewaffnet;  nur  gezwungen,  in  der  übelsten 
Stimmung,  zogen  sie  ins  Feld.  Kgli^au  «gegenüber  lief  am  17.  April 
ein  grofser  Trupp  auseinander,  blols  weil  die  Österreicher  von 
der  rechten  Kheinseite  einige  Boraben  warfen.  Kein  Zweifel: 
wäre  der  Erzherzog  nach  dem  Siege  bei  Stockach  über  den  Rhein 
gegangen,  er  hatte  bis  Zürich  keinen  ernstlichen  Widerstand  ge- 
funden. Das  war  die  Ansicht  Perrochels  und  sogar  Massenas. 
In  Zürich  kaufte  der  Wirt  aum  Schwert^  Anton  Ott^  ein  hervor- 
ragendes Mitglied  der  altgesinnten  Partei ,  bereits  Geflügel  ein, 
um  es  dem  Erzherzog,  wenn  er  am  nächsten  Sonntag,  dem  31., 
bei  ihm  speise,  vorzusetzen.  Diese  Hoffnung  ging  zunichte; 
aber  .sie  hob  sich  wieder,  als  die  Österreicher  am  13.  April  Seliaff- 
hausen  besetzten.  Aus  dem  Briefwechsel  des  Geschicbtöchreibors 
der  Schweiz,  Johannes  v.  Müller,  mit  seinem  jüngeren  Bruder 
Georg  ersieht  maUi  wie  rasch  der  Umschwung  in  dem  kleinen, 
einzig  am  rechten  Ufer  gelegenen  Kanton  sich  vollzog.  Beide 
Brüder  waren  nicht  bb'nd  für  die  Mangel  der  alten  Zustande,  und 
obgleich  voll  Emp5nmg  gegen  die  französischen  Gewalttaten,  hatte 
sich  Georg,  der  Iriilicf  «  ine  angesehene  treistliche  Stellung  in  Basel 
bekleidete,  der  hcKcti.-^i  heu  Regierung  gefügt  ja  sogar  als  Be- 
amter die  neuen  Einrichtungen  gefördert.  Aber  wie  erfreut  war 
er  doch,  als  die  Siege  des  Erzherzogs  und  sodann  der  Einzug 
der  Österreicher  in  SchaÜ'hausen  die  Befreiung  der  Schweiz  von 

1)  Moonard  1,229.  Die  Aktcu  bei  Strickler  IV,  öitV.;  vgl.  auch 
Me  ycr  V.  Knonau,  Lavater  als  Bürger  Zürichs  uiul  dtr  Schweis,  io: 
Johann  Caspar  I.avnter  1741-1801.  Denkschrift  sur  ICH)  Wiederkehr  tciseft 
Todestages,  Zürich  UM>_>,  S.  122  ff. 

2)  Stricklcr  IV,  2Ö4ff.i  Monaard  I,  231  ff. 
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ihiem  schlimmsten  Feinde  hoffen  Uelsen.  Freilich  von  einer  un- 
bedingten Herstellung  der  alten  Zustande  konnte  er  sich  nichts 
Gutes  vorsprechen;  so  fand  er  sich  bei  aller  persönlichen  Ver- 
ehrunc;  im  Oe'^cnsatee  zu  dem  bernischen  8chultlieifsen  Steitrer, 
der  mit  Hallcr  und  anderen  Emigranten  zunächst  seinen  Wohnsitz 
in  Schaflfbauscn  genommen  hatte  ').  Am  1.  Mai  eriiefsen  sie  aus 
Keu-£avensbuig  eine  Proklamation^  von  Haller  verfaTst»  wirksam 
und  meistens  sutreffendi  wenn  sie  mit  flammenden  Zngen  die  Ge- 
walttaten der  Fransosen  und  das  £lend  des  Landes  schildert»  aber 
wenig  geeignet,  die  Parteien  zu  versöhnen.  Und  wie  mufste  sie 
anf  die  Gegner  wirken,  wenn  sie  für  die  Zukunft  Rache,  Be- 
strafung der  Verbrechen  und  die  Ilerstelhing  der  allen  Rechte  in 
Aussicht  nahm  *)I  N(K'h  drei  Wochen  dauerte  es,  bi?  der  Eintritt 
in  die  iSchweiZ;  den  die  Prukiamatioa  voraussetzte,  erfolgen  konnte; 
aber  einen  besseren  Förderer  hätte  man  nicht  leicht  finden  können, 
als  in  der  Person  des  Erzherzogs.  Am  33.  Hai  veröffentlichte 
er  aus  dem  Kloster  Paradies  die  Proklamation  vom  30.  Marz  in 
neuen  Abdrficken  und  ergänzte  sie  in  einer  zweiten  Proklamation 
durch  Versprechungen,  welche  dadurch,  dals  sie  von  ihm  ausgingen, 
eine  Büigsebat'l  erliieltcn.  Alles,  was  in  seine  Nähe  kam,  stand 
unter  dem  Eindruck  seines  gütigen,  vertrauenerweckenden  Wesens; 
man  bedauerte  nur,  dal's  er  seine  n  N'^orraarsch  nach  Zürich  nicht 
rascher,  als  es  geschah,  ins  Werk  setzte.  Noch  am  5.  Juni,  am 
Tage  nach  der  Schlacht,  war  in  der  Stadt  alles  in  banger  Un- 
gewilsheit;  man  atmete  auf,  als  man  am  6.  sich  überzeugte,  dais 
die  Stadt  von  den  Franzosen  freiwillig  geräumt  und  von  den  Öster- 
reichern besetzt  werde'). 

In  einem  folgenden  Kapitel  wird  sich  zeigen,  wie  die  Militar- 
gewalt  und  die  Parteien  in  dem  neugewonnt  nen  (lebiete  sich  einzu- 
richten suchten.  In  der  ganzen  Schweiz  machte  die  Einnahme  einer 


1)  Hang,   DriefweeliMl  der  Brüder  J.  Georg  Müller  und  Johann 
Müller  1789-18Ü9,  Frauenfeld  1891,  S.  X70ff.,  176 £. 

2)  Strickler  IV,  341  fT. 

Die  Zustände  und  Stiinmangeii  in  Zürich  vom  März  bis  Juni  1799 
werden  veranschaulicht  durch  die  Aufzeichnungeu  der  Frau  Hefs  -  Weg- 
tnann,  die  Briefe  der  Frau  Meyer- Hirzel  und  des  Staatsrats  J.  J.  Uirzel 
in:  Zeller- Werdmüller,  Vor  hundert  Jahren  IV,  Zürich  18d9. 
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80  wichtigen  Stadt  tiefen  Eindruck.  Das  Vertrauen  anf  die  sieg- 
reiohe  Kraft  der  Franaoeen  war  serstört;  die  helvetiachen  Elite- 
truppen  und  noch  mehr  das  Hilfskorpe,  das  man  för  die  PVansoeen 

sammelte,  liefen  grofsenteils  auseinander.  Der  Bestand  der  neuen 
Ordnung  wurde  zweifelhaft,  selbst  das  Direktorium  und  die  Rate 
fühlten  sich  in  Luzem  nicht  mehr  sicher.  Als  sie  am  28.  von 
Masaena  die  Aufforderung  erhielten,  den  Sitz  der  Kegierung  nach 
Bern  zu  verlegen,  säumten  sie  keinen  Tag.  Am  30.  und  3i.  erfolgte 
die  Übertiedelnng^  begl^tet  von  Äoiserongen  der  Bevölkerung^  die 
sich  keineswegs  als  Zeichen  der  Aditong  und  Anhang^chkeit  auf- 
fassen Helsen.  So  geringschätzig  dachte  man  von  der  höchsten 
Behörde  y  dafe  die  Abgeordneten  in  einer  Proklamation  aus  Bern 
am  9.  Juli  die  Versicherung  geben  muüiten,  sie  seien  nicht  aus- 
einandergegangen 


1)  Strickler  IV,  643  ff.,  718. 
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Wälircnd  in  DcutschlaBd^  ia  der  Schweiz  und  in  Oberitalien 
die  revolutionäre  Bewegung  zum  Stellen  gebracht  und  zurück- 
gedrSiigt  wurde,  hatte  sie  io  Neapel  bereits  einen  völligen  Zu- 
sammenbruch, ja  den  Unteigang  aller  deijenigen  herbeigeführt,  die 
sich  ihr  mit  dem  leidenschaftlichen  Feuer  des  Sudens  angeschlossen 
hatten.  In  einem  frfiheren  Bande  wurde  ersahlt»  wie  die  voreilige 
Kriegserklärung  des  neapolitanischen  Hofes,  der  Einfall  in  rö- 
misches Gebiet  nach  einer  Reihe  von  Nicderlag;en  den  eiligen 
Rückzug,  sodann  die  schmachvolle  Flucht  des  Königs  nach  Palermo 
zur  Folge  hatten  Nach  dreitägigem  Kampfe  hatte  Championuet 
den  Widerstand  der  Lazzaroni  überwunden  und  am  28.  Januar 
1799  die  Neapolitanische  Bepublik  anerkannt'). 

Man  daif  es  immer  als  eine  glückliche  Fügung  beseichnen,. 
dafe  die  ebenso  glänsende  als  rasche  Eroberung  gerade  diesem 


1)  Vgl.  Der  BiBfstter  Kougrefa  II,  160  £  Eiasehande  Dsnisihnigni 
dkaer  Ereignisse  findet  man  «afterdem  bei  H eifert,  Fabrisio  Baffo,  Wien 
1882;  Sjrbel,  OeMbiefate  der  BevolatioMaeit,  Bd.  V,  Stattgart  1879;. 
A.  Franebettl,  Storia  dltalia depo  il  1788,  HailaDd  187a  Das  Folgende 
ist  mm  Teil  WiedcfbolQog  meiner  AbbandluDg  „Die  NeapoUtSDische  Kepa- 
blik  dcH  Jahres  1799"  in  Raumers  Historischem  Taschenbuch,  hcrausgegebea 
TOD  W.  Maarenbrecher  1884,  S.  281—388,  hat  aber  wichtige  Verüuilerungea 
nnd  Ergänzungen  erhalten  durch  die  zahlreichen  seit  jenem  Jahre,  besonders- 
aal&lslich  des  Zentenariums,  veröffentlichten  Schriften. 

2)  Uber  den  dr«  itägigen  Strafsenlcampf  vgl.  Memoires  du  Göiiöral 
Thiebault,  publiös  ..  par  Fernand  Calmettrs  I'aris  1894,  II,  371  ff.  — 
Die  unzählige  Male  angeführte  „  Parthenopäiäche  Kepablik*'  verdankt  nur 
rhetorischen  Wendungen  ihren  Namen. 
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Oeneral  zufallen  sollte.    Wenige  seiner  Krie^gcfShrten ,  wenige 

Menschen,  denen  die  Macht  und  die  Möglichkeit,  sie  zu  mifs- 
bnuielien,  in  solchem  Mafse  gegeben  war,  haben  einen  so  reinen 
Namen  hinterlassen  Der  Umstand ,  dafs  die  republikanische 
Partei  ihm  den  Weg  in  die  Hauptstadt  gebahnt  hatte,  liefs  ihm 
die  Wahl,  als  Eroberer  oder  als  Befreier  auüsutreten,  und  der 
General  war  klug,  aber  auch  menschlich  genug,  um  sogleich  die 
letstere  Rolle  vorzuziehen.  Noch  am  23.  wahrend  des  Kampfes 
erging  eine  Proklamation,  welche  jedem,  der  die  Waffen  meder> 
legte,  Schutz  der  Person,  d»  s  Eigentums  und  der  Relie^on  ver- 
sprach. »Ihr  seid  frei",  schricl)  Championnet  nacli  dvin  Siege; 
„eure  Freiheit  ist  der  einzi-^e  Vorteil,  welchen  Frankreich  von 
seiner  Eroberung  ziehen  will,  und  die  einzige  Klausel  des  Frie- 
densvertrages, den  das  franzosische  Heer  innerhalb  der  Maueni 
eurer  Hauptstadt  über  dem  zertrümmerten  Throne  eures  letztcL 
Königs  feierlich  mit  euch  beschwört."  Dieser  Proklamation  folgte 
«ogleich  eine  Verordnung,  welche,  im  Namen  der  französischen 
Republik  erlassen,  eine  provisorische  Regierung  von  f&nfundzwanzig 
Mitgliedern  einsetzte  Ausgezeichnete  Namen  befinden  sich  dar- 
unter: Ignazio  Ciaja,  Dumenico  Cirillo,  der  berühiute  Arzt,  der 
übrigens  ablehnte,  Mario  Par^ino,  der  als  Professor  dos  Staats- 
rechtes die  Uberlieferungen  Filangieris  fortsetzte;  daneben  Per- 
sonen aus  den  ersten  Familien,  Molitemo,  Doria,  Riario.  Den 
Vorsitz  erhielt  Laubert,  ein  Verbannter,  der  mit  der  franzosischen 
Armee  in  seine  Heimat  zurückgekehrt  war*);  als  Sekretär  trat 
ihm  ein  FVanzoee,  JuUien,  zur  Seite,  ein  Vertrauter  GhampionnetSy 

1)  Man  Tgl.  die  scbone  Cbaraktertatik  des  Generals  bei  Sorel,  L'Europe 
•et  la  rtfvolntlon  ixanfaise  PSriB  1903,  V,  880. 

2)  Proelaini  e  Saniioni  della  repobblica  Napoletsna  per  euia  di  Osrlo 
CoUetta,  Neapel  1868,  p.  8,  4.  Dieae  Siunmlang,  obgldeh  weder  voUttindig 
noeb  fohlerfrei,  enetst  wenigstens  sn  einem  Teile  den  roa  Eleonora  de  Fon* 
«eca  Pimentel  seit  dem  2.  Febro&r  1709  herausgegebenen  „Monitore  della 
Tepubblica  Napoletana";  vgl.  den  Aufsatz  Eleonora  de  Fonseca  Pimentd 
e  il  Monitore  Napoletano'*  in  Bencdetto  Croce,  Stodü  storici  solla  Rivo- 
losionc  Napolet.ma  dol  1709,  Koma  1897,  p.  3  ff. 

3)  Er  hiefs  oigentlicli  Lauberg  und  war  seines  Zeicbcns  Pharmazeut. 
Vgl.  Federigo  Amadoo  e  Ii.  Croce,  Carlo  Lauberg  ed  Aimibale  Gior- 
<laao.   Archivio  storico  per  le  province  Napoletane  18i)8,  p.  251  ff. 
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"wie  denn  auch  alle  Beschlüsse  von  dem  französischen  General 
bestätigt  wenlen  mufsten.  Für  die  städtische  Verwaltung  wurde 
am  25.  Jaiuiar  eine  Munizipalität  von  zwanzig  Republikanern  ein- 
gesetast,  auch  darunter  Angehörige  der  höchsten  Aristokratie  und 
des  meistbegüterten  Burgerstandes.  DeoD  das  ist  das  Eigentüm- 
liche dieser  Revolutioiii  dais  sie  gans  und  gar  von  den  höchsten, 
den  reichsten  und  den  gebildeten  Klassen  ausgeht,  während  die 
Masse  der  Bevölkerung,  unter  diesem  Himmel,  auf  diesem  Boden 
vor  eigentlichem  Mangel  geschützt,  von  dem,  was  ihr  fehlte,  kaum 
«ino  Almiing  besafs  und  zufrieden  fortl(  !)te,  wenn  man  sie  in  ihren 
<jewohnheitcn  nicht  störte.  Von  den  niederen  Klassen  war  der 
einzige  tatkräftige  Widerstand  gegen  die  Umwälzung  ausgegangen^ 
und  nur  in  ihnen  hatte  die  Republik  ihre  Gegner  zu  furcliten. 
Championnet  suchte  deshalb  nicht  zum  wenigsten,  die  Lazzaroni 
zu  gewinnen.  Der  heilige  Januarius  hatte  ^eich  nach  dem  £in-> 
imge  eine  Ehrenwache  und  den  Besuch  des  Generals  erhalten; 
ihren  beliebtesten  Anführer,  Michele  il  Pazzo,  machte  er  zu  seinem 
Sekretär,  einen  anderen,  Antonio  Avella,  mit  dem  Beinamen  Pa- 
gliuchella,  zum  Mitglied  der  Munizipalität.  Öfters  licfs  er  sich 
von  ihnen  mit  Obst  und  Fischen  bewirten  und  widersprach  nicht, 
als  man  ihn,  der  zu  Valence  am  12.  August  17G2  geboren  war, 
für  einen  Neapolitaner  ausgab,  weil  man  in  den  Taufrcgistem 
einer  Pfarrkirche  einen  lihnlichen  Kamen  gefunden  hatte  Am 
35.  Januar  begab  er  sich  mit  grolsem  Pomp  auf  das  Rathaus, 
wiederholte  den  neuemannten  Behörden  seine  Versicherungen,  und 
€8  ISfst  sich  denken,  dafs  es  von  der  Gegenseite  an  Lobreden  auf 
die  P'rciheit  und  den  grofsmuti<i^en  Befreier,  sowie  an  wütenden 
Ausfällen  gegen  den  <'ntflohenen  Tyrannen  und  die  vom  Nurden 
ausgespieene  Fuhe  und  Mcssalinu  nicht  fehlte.  Dann  folgten 
Fest«',  wie  man  sie  am  Rhein,  in  der  Schweiz  und  im  oberen  Italien 
gesehen  hatte,  nur  dals  die  Wiederholung  das  Muster  noch  über- 
bot Selbst  republikanische  Schilderungen  reden  von  zügellosen 
Weibern,  die  bei  diesen  bacchantischen  Lustbarkeiten  als  Mänaden 

1}  Vgl.  Franchetti,  Storia  d^Italm  dopo  ü  1789,  p.  860 f.  Dns  aus- 
godchnete  Werk  reicht  leider  nur  bis  auf  die  ersten  Tage  nach  dem  Ein- 
züge Cbampionuets.  Die  Fortaetsuag  von  De  Castro,  Mailand  1881,  i»t  nicht 
Ton  gleichem  Werte. 
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sich  hervortaten.  Auch  eine  Gesandtschaft  nach  Paris  zum  Danke 

für  die  Befreiung  durfte  nicht  fehlen;  an  die  Spitze  stellte  man 
den  Fürsten  Moliterno,  der  den  Machthahern  durch  seine  Reg- 
samkeit unbequem  und  nach  so  oftmaligem  Gesinnungswechsel 
verdächtig  war 

Aber  Bohon  in  den  ersten  Jubel  drängten  sich  Mifsklange. 
In  seiner  Eröffnungsrede  am  95.  Jannar  hatte  Championnet  sich 
vorbehalten,  die  Entschädigung,  welche  Frankreich  ankomme ,  zu 
bestimmen  y  freilich  nicht  im  VeihSltnis  m  den  anfgewendeten 

Opfern  —  denn  es  sei  kein  Dorf,  keine  Strafse,  kein  Haus  in 
Neapel,  die  man  nicht  habe  belagern  und  erobern  müssen  — ,  son- 
dern zu  den  Kräften  des  Landes.  Als  er  aber  seine  Forderung 
stellte :  für  die  Hauptstadt  2  ^  Millionen  Dukaten,  für  die  Provinzen 
16  Millionen  in  awei  Monaten  zahlbar  —  schien  sie  weit  über 
diese  Kräfte  hinauszugehen.  Die  Regierang  schickte  fönf  ihrer 
Mitglieder,  um  Vorstellungen  zu  machen;  aber  Championnet  berief 
sich  jetzt  auf  das  Recht  des  Siegers,  und  als  einer  der  f&n^ 
Manthond,  vormals  Artilleriekapitan,  bald  Krieg<niinister,  ihn  daran 
erinnerte,  dafs  er  ohne  Hilfe  derjenigen,  die  er  jetzt  Besiegte  nenne, 
niemals  Sieger  ge\vor<l<  ii  wäre,  versprach  er  zwar,  noch  einmal 
zu  überlegen,  erneuerte  aber  am  anderen  Morgen  die  Forderung. 
Sie  war  um  so  schwerer  zu  erfüllen,  als  man  eine  geordnete  Finanz- 
verwaltung noch  gar  nicht  besals,  altere  Steuern  ohne  Aussicht 
auf  Ersatz  abgeschafft  hatte  oder  doch  nicht  femer  einziehen 
konnte.  Es  wurde  spater  gestattet,  Schmucksachen,  goldene  und 
silberne  (Gerate  statt  des  Geldes  abzuliefern;  aber  diese  Art  der 
Zahlung  machte  das  Drückende  der  Autlage  erst  recht  augenfällig. 
Die  Patrioten,  erzählt  ein  Parteigenosse,  statt  ein  Opfer  zu  bringen, 
suchten  sieh  freizumachen ;  man  besteuerte  mehr  die  politischen 
Ansichten  als  das  Vermögen,  und  alle  persönliche  Freundlichkeit 
des  Generals  vermochte  den  Übeln  Eindruck  dieser  Ma&r^geln 
nicht  zu  verwischen 

1)  Vgl.  Filippo  Malaspina,  Occupazione  dei  Francesi  dcir  regna 
di  Napoli  deiP  anno  179»,  Paria  184(»,  p.  16;  „Proclaiui**,  p.  74.    Die  Ab- 

■endling  verzögerte  sich,  auch  «raren  zuerst  andere  Personen  gewählt. 

2)  Viucenro  Cuoco  (oder  Coco"! ,  Sajür^no  Storico  sulla  rivoluzione 
di  NapoU,  iu  zweiter,  wesentlich  veränderter  Auflage  Mailand  und 


Digitized  by  Google 


Die  Neapolitaouebe  Bcpublik. 


141 


Bald  genug  konnte  man  sieb  freilicb  überzeugen,  wie  glück» 
iioh  die  neue  Republik  gewesen  "wite,  bätte  sie  nur  von  ihrem 
Begründer  Befehle  annehmen  mSssen.  Mit  Cbampionnet  hatte 
sich  auch  Fajpoult  ab  KommisBar  des  Direktoriums  in  Neapel 
eingestellt  Seine  Finanzkunst»  schon  sur  Zufriedenheit  Bonapartes 
in  Mailand,  dann  in  Rom  erprobt,  sollte  sich  jetst  in  Neapel  be- 
währen. Mit  Bemfnng  auf  das  Recht  der  Erobening  belegte  er 
am  3.  Februar  das  gesamte  Eigentum  des  Königs  mit  Beschlag. 
Unter  diesen  ßcj^riff  sollte  ahpr  nicht  allein  das  Privateigentum 
der  Bourbonen  fallen,  sondern  auch  die  königlichen  Schlösser,  die 
Staatsdomänen,  die  Güter  des  Malteser-  und  des  Konstantinian- 
Ordens,  die  Banken,  die  Forsellan«  und  Teppichfabriken,  die  Ar- 
senale, Hafen  und  Magazine,  sogar  die  noch  im  Schöbe  der  Erde 
befindlichen  Schitse  von  Herkulanum  und  Pompeji.  Niemals 
hatte  König  Ferdinand  auf  die  Guter  Ansprach  erhoben,  die  der 
Kommissar  des  Direktoriums  jetzt  nach  Frankreich  entfuhren  wollte. 
Championnet  mufste  erkennen,  dafs  eine  solche  Mafsrejjel  alle  seine 
Pläne,  jede  Möglichkeit  des  Zusammengehens  mit  den  Neapoli- 
tanern vereitelte.  Er  kassierte  das  Dekret,  und  als  Faypoult  auf 
seinem  Willen  bestand,  verwies  er  ihn  und  seine  Gehilfen  am 
6.  Februar  aus  dem  Bereiche  der  Neapolitanischen  und  der  Rö- 
mischen Republik  % 

In  der  Hauptstadt  war  der  Jubel  grofs,  ffir  einige  Tage  wurde 
Ohampionnet  in  den  Himmel  erhoben;  allein  auch  er  konnte  den 
Grund  der  Dinge  nicht  ändern.  Trotz  aller  schönen  Worte  hatte 
in  Wirklichkeit  eine  kleine  Armee  von  Eroberern  sich  zu  Herren 
einer  Bevölkerung  gemacht,  die  zum  unendlich  gröfseren  Teile  die 
Fremden  verabscheute  und  sogar  für  die  Vorteile  der  aufgedrungenen 
Begierungsform  unempfindlich  war.  Die  Kontribution  mufste  ein- 


öfter,  Kap.  28;  Pietro  CoUetta,  Storia  del  reame  di  Napoli,  Mailand 
184i5,  p.  220  f. 

1)  Proelami,  p.  24  und  S7;  Cnoeo,  Kapitel  29,  aemit  FsTpoalt 
persSolieh  ^hoido  ottimo'^  und  will  ihn  ledigUeh  alt  Werkieog  dea  Diiek- 
torimnt  betraeMen;  ich  glaube  mit  Uniceht.  FaTpoult  aelbtt  beruft  sieh 
aar  auf  allgemeia  gehalteoe  AnireiBangen  Tom  2&.  November  and  22.  De- 
aember;  er  war  am  28.  November  zum  Kommissar  ernannt  Sehr  ungOasllg 
über  ihn  lautet  das  UrteU  Tbi^baalts,  MdaKnxea  11,  444 4öa 
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getrieben  werden,  und  wenn  Championnet  selbst  reine  Hände  be- 
hielt, konnte  er  doch  die  ünterechleife  und  Bedrückuagen  seiner 
Generale  und  Beamten  nicht  hindern.  Bei  den  Lazzaroni  trat^ 
kaum  beschwichtigt,  der  alte  Hais  wieder  hervor,  in  den  Straiaen 
kam  es  tSglich  zu  blutigen  Streitigkeiten;  Championnet  mu&te  die 
strengsten  Malsregeln  eigreifen.  Er  hatte  gleich,  als  er  die  Kon- 
tribution ausschrieb)  eine  Entwaffnung  des  Volkes  angeordnet;  am 
5.  und  6.  Februar  eruin^en  neue  Befehle;  für  den  Abend  des  6. 
wurde  eine  allg:enieine  Haussuchung  vorgeschrieben;  kein  Soldat 
sollte  nach  einem  Armeebefehl  vom  4.  Februar  abends  nach  der 
Ketraite  die  Kaserne  verlassen  '). 

Doppelt  verderblich  wurden  diese  Miishelligkeiten  in  einer 
Lage^  wo  nur  Vertrauen  und  Einigkeit  die  von  innen  und  anüben 
hervortretenden  Schwierigkeiten  überwinden  konnten.  Die  kleine 
Heeresmacht  der  Franzosen  bedurfte  der  VerstSrkung  durch  ein- 
heimische Kräfte,  und  das  neubegrundete  Staatswesen  einer  wohl- 
orgnnisierten  bewatthetcn  Macht ;  nur  unter  dieser  Bedingung  konnte 
es  sieh  eine  selbständige  Existenz  und  bei  den  feindlichen  Par- 
teien AehtUDg  verscliatl'exi.  In  der  ersten  Zeit  würde  es  nicht 
einmal  schwer  geworden  sein,  aus  den  Trümmern  der  königHchen 
Armee,  aus  den  für  die  Republik  begeisterten  Offisieren  und  Stu- 
denten wenigstens  den  Anfang  des  Heeres  zu  bilden.  Aber  das 
Mifstrauen  der  Fhinzosen  gestattete  in  Neapel  nur  eine  schlecht 
bewaffnete  Burgerwehr  von  450  Mann  *) ,  und  die  blinde  Zuver- 
sicht der  provisorischen  Regierung  dachte  an  keine  Gefahr,  oder 
L'hiubtc  bei  ihrem  Eintritt  die  Armeen  aus  der  Erde  stampfen 
zu  können. 

Und  doch  zeigte  sich  beim  ersten  Auftreten  eines  Wider- 
Standes  das  Unzureichende  der  Mittel,  über  welche  die  Republik 
aus  eigenen  Kräften  verfugte.  Dals  überhaupt  eine  Republik  ent- 
stehen konnte,  hatte  seinen  Grund  nicht  in  der  Starke  der  Re- 
publikaner, nicht  einmal  in  der  Stärke  der  Fransoeen,  sondern  in 
der  Feigheit  und  Kopflosigkeit  der  königlichen  Behörden  und  des 


1)  Prodaml,  p.  bl  und  26;  NooTellei  politiqnei  (gasette)  de  Leyde 
vom  12.  Msirz  1700,  Supplement 

2)  KrUfs  des  Militärkomitees  vom  9.  Februar,  Proelami,  p.  59. 
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K5nig8  selber.  Der  voreiligen  Flucht  entsprach  es,  dafs  auch 
voo  Seiten  des  Hofes  znnäohst  nicht  das  geringste  geschah,  dem 
verlassenen  Lande  Hilfe  su  bringen.  Frflhmoigens  am  96*  De- 
sember  war  die  königliche  Familie  in  der  Bucht  von  Palermo 
angelangt,  naeh  einer  stürmischen  Fahrt,  die  dem  jungen  Sohne 
der  Köniüfin,  dem  Prinzen  Albert,  das  Ix'hen  kostote.  Di«  Küuigiu 
eilte  5?cli(>n  vor  Tagesanbruch  ans  Land,  der  König  licfs  sich  später 
einholen;  der  ganzen  Familie,  den  Hoflenten,  auch  dem  Minister 
Acton  war,  wie  ein  Augenzeuge  erzahlt,  die  tiefste  Niedergeschlagen- 
heit  auf  dem  Gesichte  zu  lesen  So  sind  auch  die  Briefe  der 
Königin  nach  Wien  in  jener  Zeit  eine  einsige  Beihe  veizweiflungs- 
voller  Klagen.  Äuisere  und  innere  Eriebnisse,  Nihe  und  Feme 
waren  in  gleichem  Mafse  unerfreolich.  In  dem  feuchten,  unwohn- 
lichen Palaste  fühlte  sie  sich  unbehaglich,  nicht  weniger  in  einem 
Lande,  in  welchem  iieljcn  dem  lu»niglichen  Willen  auch  die  stan- 
dischen Rechte  ikkIi  etwas  bedeuteien.  Der  Empfang  war  nicht 
unfreundlich  gewesen,  rlen  Smlianem  schmeichelte  es,  den  könig- 
lichen Hof  auf  ihrer  Insel  zu  sehen ;  aber  unter  seine  ersten  Be- 
gierungsakte  mniste  der  König  den  Venncht  auf  eine  vor  Jahres- 
frist willknitich  geforderte  Steuer  b^;reifen.  ,ylch  habe  Dir  nichta 
als  Trauriges  au  sagen schreibt  die  Königin  am  5.  Januar;  ,,ea 
vergeht  kein  Tag,  ohne  dafs  die  Nachrichten  aus  Neapel  und  von 
allen  Seiten  uns  neue  Aufregung,  neuen  Kummer  verursachen» 
Der  Feind  rückt  vor,  und  es  mangelt  uns  an  allem  -)."  Mitte 
Januar  kam  die  Nachricht  von  dem  schmählichen  \\'att'en  st  iiistand 
mit  Championnet,  und  ehe  noch  der  Konig  seine  Mifsbiiligung- 
aussprecben  konnte,  am  18.  der  Generalvikar  Pignatelli  selbst,  um 
von  der  Auflehnung  der  Behörden,  der  Auflösung  der  Armee,, 
von  seiner  Schwache  und  seiner  Flucht  die  Kunde  zu  bringen. 
Danach  konnte  der  Emzug  der  Franaoeen  in  Neapel  nicht  mehr 


1>  Malaspina  p. 

2)  Die  Briefe  der  König  n  an  die  Kaiserin  äuj  den  Jahren  1798  und 
1790  fdllen  zwei  starke  Qu.irtbü'ide  auf  dem  Wiener  SlauUaicbiv.  Vgl. 
Der  Ksstatter  Kougref»  II,  117.  Ich  kouute  sie  tür  dcu  Aufsatz  von  1884 
zam  grür«eren  Teile  abccbriftlicb  erhalten.  Die  Briefe  vom  November  1798 
Ut  Aagntt  1799  oebet  wertvollen  Zugaben  hat  Helfe rt  aU  Aoliaog  des- 
„FsLririo  Rnib**,  S.  493 f.,  verSflfontücht. 
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überraschen,  aber  die  Königin  war  empört  über  das  Benehmen 
des  Adels  und  der  höheren  Klassen,  über  den  Verrat  Molitemos 
und  Boccaromanas.  Von  den  Personen»  die  ihren  Umgang  ge- 
bildet die  ihre  Freundschaft»  ihr  Vertrauen  besessen  hatten»  yer- 
nahm  sie  entweder  gar  nichts»  oder  dab  sie  auf  die  Seite  der 
Bepnblik  getreten  waren.  „Alle  Welt  hat  uns  ▼ergessen'^  klagt 
sie  am  11.  Februar,  „man  erinnert  sich  an  uns  nur,  um  uns  zu 
vorraten.  Auch  hier  gibt  es  viele  Leute,  unter  anderen  Carac- 
ciolo  von  der  Marino,  den  wir  immer  ausgezeichnet  haben,  welche 
nach  Neapel  zurückzukehren  wünschen ;  das  sind  ebensoviele  Dolch- 
stiche." So  hält  sie  sich  auch  in  Sizilien  nicht  mehr  für  sicher. 
»»Ich  bin  überzeugt''»  schreibt  sie  am  9.  Februar»  »»wir  sind  nicht 
vier  Monate  in  Palermo  ohne  Revolution»  und  dann  werden  wir 
alle  massakriert^*  Bei  ihrem  Gemahl  fand  sie  in  dieser  BedrSngnia 
nicht  den  geringsten  Beistand;  selbst  die  furchtbaren  Erschütte- 
rungen des  letzten  Monats  hatt<?n  die  Indolenz  des  Königs  nicht 
aufgoriittelt.  „Dein  liol)or  Vator",  f^eliroibt  die  Königin  am 
28.  Januar,  „sei  es  aus  Frömmigkeit  oder  Resignation,  befindet 
sich  wohl  und  ist  zufrieden.  £r  hat  ein  hübsches  kleines  Land- 
haus genommen»  baut»  pflanst»  geht  abends  ins  Theater  oder  auf 
den  Maskenball  und  amüsiert  sich«  Neapel  ist  für  ihn  wie  die 
Hottentotten.''  Spfiter»  als  die  Gefahr  nSher  und  näher  rfickte» 
dachte  der  feige  Mann  nur  auf  weitere  Flucht  nach  London,  und 
wenn  auch  die  Königin  diesen  Plan  vorwarf,  mulste  sie  doch  (  in 
Asyl  bei  ihrer  Tochter  ernstlich  ins  Au<^e  fassen.  Doppelt  wichtig 
wurde  in  solcher  Lage  der  Beistand  Nelsons  und  seiner  Freunde, 
die  zum  guten  Teil  das  Unheil  vrrschiildot  hatten,  aber  jetzt  für 
den  äufsersten  Fall  die  einzige  Kettung  boten.  Während  der 
Überfahrt  hatte  Lady  Hamilton  der  Königin  und  ihren  Kindern 
jeden  Dienst  eraeigt,  »»sie  war  ihre  Sklavin''»  schreibt  Nelson  an 
Lord  St  Vincent der  Sohn  der  Königin  starb  in  ihren  Armen. 
Seitdem  wurde  die  Freundschaft  der  beiden  Frauen  noch  enger 
und  für  die  Königin  noch  wichtiger  als  bisher.  Man  mufs  es 
nicht  zum  wenigsten  dem  EinÜufs  der  Lady  Hamilton  zuschreiben» 


1)  DiqMtehet  aad  Letten  of  Viee-Admiial  Loid  Melscm  hj  Sir  Nl- 
eolat  Hanls  Nicolas,  London  1846,  III,  318. 


Digitized  by  Google 


V^^^^o  .    >    IMe  N«q[N>UtuiMhe  RepaUik.  14ft 

dals  Nelson  fünf  Monate  in  Palermo  verwdlte.  Seinen  Briefen 
meikt  man  es  an,  data  er  aioh  selbst  nieht  behaglich  f6hlte;  immer 
von  neaem  sucht  er  seine  Yoigesetsten  sn  dbeneugen,  dafii  seine 

Anwesenheit  unentbehrlich  sei,  dals  die  Königin  ihn  durchaus 
nicht  entlassen  wolle.  Von  ihrer  Person,  von  der  „adorable 
Q,uecn"  rodet  er  mit  Begeisterung:,  teilt  auch  ihre  Ansichten  über 
die  Gefahr  für  Sizilien  und  besonders  für  Messina,  das  den  letzten 
Best  der  neapolitanischen  Flotte  bewahrte,  den  Ubergang  über 
die  Meerenge  hehemohtei  aber  sieb  gleioliwohl  in  der  Obhut  eines 
akeiiy  nn£Shigen,  ja  sogar  verdächtigen  Kommandanten,  Dannero, 
befsnd.  Durdi  unablässiges  Dringen  bewirkte  Nelson,  dafe  Mitte 
Mira  der  General  Stuart  mit  1500  En|i;lSndeni  von  Mtnorka  ans 
den  wichtigen  Platz  besetzte.  Aber  damals  war  die  nächste  Gefahr 
schon  vorül)i'r,  und  nicht  Nelson  war  es,  der  sie  beseitigt  hatt^. 

Nur  ein  solcher  König,  ein  solcher  Hof,  eine  solche  Regierung 
machen  es  begreiflich,  dafs  nach  der  Ankunft  in  Sizilien  bei  dem 
täg^chen  Wachsen  der  Gefahr  nicht  das  geringste  geschah,  ihr 
XU  begegne  Der  Viaekönig  dei  Lussi  hatte  wohl  darauf  hin- 
gewiesen, daCs  man,  um  Sialien  ta  retten,  Ealabrien  schutsen 
müsse;  es  war  darauf  dem  Marchese  Foscaldo  Spinelli  in  Neapel 
"der  Auftrag  erteilt,  sich  im  Namen  des  Königs  nach  Kalabriea  zu 
begeben ;  aber  die  Eifersucht  des  Gcneralvikars  Pignatelli  machte 
den  Auftrag  wirkungslos.  Vier  Wochen  hindurch  liefs  man  der 
revolutioniiren  Partei  freie  Hand,  die  Wege  zu  bereiten,  und  als 
dann  im  Januar  in  Neapel  die  Republik  proklamiert  wurde,  folgte 
in  unglaublich  kunser  Zeit  beinahe  das  gesamte  Königreich.  Aber- 
mab  war  nicht  die  Starke  der  bew^enden  Kraft,  sondern  der 
Bfangel  je^chen  Widerstandes  des  Entscheidende.  Nur  selten 
kam  es  m  den  bei  politischen  Umwftizungen  sonst  so  gewöhn- 
lichen Gewalttaten.  Die  provisorische  Regierung  schickte  in  die 
Provinzen  ihre  Agenten ,  welche  die  königlichen  Behörden  ab- 
setsten,  oder  für  die  Republik  in  Pflicht  nahmen  In  den  gro- 
fseren  Städten  war,  wie  in  Neapel,  em  beträchtlicher  Teil  der 
gebildeten  Klassen  den  neuen  Ideen  angetan,  die  anderen  sogen 


1)    I&truzioui  Geuerali    del   Govtiruo   Provvisorio   ai   Patriotti,  in 
Prockuni,  p.  6. 
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sich  zurück;  es  gab  wenige  Gebiete,  in  denen  nicht  gleich  in  den 
enten  Wochen  daa  Zeichen  der  Bevolntioni  der  Freiheitsbaum^ 
errichtet  wäre.  Zn  diesen  wenigen  gehörte  ein  nicht  gerade  be- 
trfichtlicher  Distrikt  in  dem  unteren  Kalabrien,  mit  den  StSdten 

Palmi,  Bagnara,  Scilla  und  Reggio,  der  dadurch  wirkliche  Bedeu- 
tung hatte,  dafs  er,  Messina  gegenüber  an  der  Küste  gelegen,  den 
Weg  auf  das  Festland  eröffnete,  liier  hatte  ein  energischer  Mann,, 
der  Kichter  Angelo  di  Flore,  die  liuhe  aufrechterhalten»  indem 
«r  rasch  fünfundsiebzig  Personen  von  der  Gegenpartei  verhaften 
und  als  Geiseln  nach  Messina  bringen  liels.  Der  giolse  Grund- 
besits  in  jener  Gegend  befand  sich  meistenteils  in  den  HSnden 
der  Familie  Buffo.  ISn  Mitglied  derselben,  der  Kardinal  Fabrizio^ 
war  von  Neapel  dem  Könige  nach  Piilermo  gefolgt,  ein  tätiger^ 
unternehmender  Mann,  einer  von  jenen  Prälaten,  wie  sie  seit  den 
Zeiten  des  Mittelalters  in  den  südlichen  I^ündern  nicht  selten 
waren,  die  mehr  Geschick  und  Neigung  für  die  politischen  als 
für  die  Geschäfte  ihres  Standes  zeigten.  Am  16.  September  1744 
an  San  Lucido  in  Kalabrien  geboren,  war  er  in  frühester  Jagend 
unter  die  Obhnt  seines  Oheims ,  des  Kardinals  Tommaso  Ruffo^ 
nach  Rom  gekommen.  Pius  VL,  schon  seit  lange  ihm  gewogen^ 
zog  ihn  in  seine  Nfihe,  ernannte  ihn  1785  zum  Schatsmeister  der 
apostolischen  Kammer  und  sechs  Jahre  später  zum  Kardinal. 
Durch  eine  gewissenhafte  und  umsichtige  Verwaltung  hatte  er 
sich  die  Gunst  des  Pa[)stes,  aber  durch  mancherlei  Projekte  auch 
Gegner  und  Neider  zugezogen.  Von  seinen  zahlreioheu  Öchriftea 
handelt  eine  öber  Ausrüstung  der  Reiterei,  eine  andere  über 
Truppenbewegungen;  nach  dem  Ausbruch  der  fransosischen  Re- 
volution war  er  für  die  Sicherung  des  Kirchenstaates  t&tig;  sogar 
eine  Verbesserung  des  Geschütswesens  wird  ihm  nachgerfihmt. 
Ferdinand  IV.  hatte  ihn  dann  zurückgerufen  und  besonders  für 
die  innere  Verwaltung  zu  Kate  gezogen  Jetzt  in  Palermo  ge- 
hörte er  zu  den  wenigen,  die  Mut  und  Überlegung  nicht  verloren 
hatten.   Dals  gerade  die  Güter  seiner  Familie  von  der  Kevolutioa 


1}  U  eifert,  Fabrizio  Kuüu,  100 ff.  Nachrichten  über  die  Familie 
bei  AlfoDso  Sanaooe,  Gli  arrenimeati  dsl  1799  ndle  dneSKsOie.  Ka«»vi 
doeomeiiti,  Palenno  1901,  p.  LIL 
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frei  geblieben  waren,  mag  in  ibm  den  Gedanken  eir^  haben, 
von  hier  ans  eine  Gegenwirkang  m  venudien.   Am  Hofe  fand 

er  zuerst  wenig  I Ermutigung;  Aeton  war  sein  Gegner,  mit  Nelson 
und  den  Hamiltons  hatte  er  gar  keine  Verbindung.  Selbst  die 
Königin,  welche  doch  den  meisten  Unternehmungsgeist  besafs,  war, 
wie  der  schon  erwähnte  Augenaenge  achreibt,  in  Hofibungsiosig- 
keit  versunken;  nur  ein  Narr,  meinte  sie,  könne  sich  ganz  ohne 
Mittel  mit  einer  solchen  Unternehmung  befassen.  „Ihr  Narr  ist 
da'',  antwortete  Ruffo,  j»ich  bin  es  scdber'^,  und  am  95.  Januar 
stellte  der  Kdnig  ihm  die  Vollmacht  aus  Die  Anordnungen 
sind  80  verstandig,  entsprechen  so  vollkommen  dem,  was  der  Kar- 
dinal später  getan  hat,  dafs  man  annehmen  darf,  er  habe  sie 
selber  abgefalst.  Er  soll  zunächst  Kalabrien  und  dadurch  Sizilien, 
dann  überhaupt  die  südlichen  Provinzen  sichern,  welche  von  dem 
Feinde  noch  unberührt  geblieben  sind.  Zuerst  wird  er  den  Namen 
eines  kdniglichen  Kommissare^  spater^  wenn  es  ihm  an  der  Zeit 
scheint  I  eines  Geneialvikars  annehmen  und  als  solcher  beinahe 
souveräne  Gewalt  in  administrativen  und  militärischen  Angelegen- 
heiten üben.  Eine  Streitmacht  sollte  er  aus  alten  königlichen 
Soldaten ,  Flüchtlingen  und  einem  patriotischen  Aufgebote  selbst 
zusammenljrinfjcn  und  aus  den  Laruleskassen ,  sowie  durch  Ein- 
ziehung der  sonst  nach  Neapel  fallenden  Einkünfte  sieh  Geld 
verschaffen.   Einstweilen  gab  man  ihm  nur  3000  Dukaten  und 


1^  Malaspina,  p.  66.  Malaspipa  war  Adjutant  des  Königs  und  wurde 
dem  Kardinal  als  Begleiter  mitgegeben  (vgl.  Acton  an  Luzzi,  27.  Januar, 
Sansone  p.  18).  Raffo  war  ihm  nicht  geneigt  und  entferute  ihn  schon 
am  $.  MSis  durch  eine  unbedeutende  Sendung,  von  welcher  er  ent  am  9.  Mai 
m  das  Lager  saifickkehrte.  So  beartellt  er  andh  den  Kardmal  nidit  wie 
ein  IVemid  oder  Bemmderer,  aber  mit  Billigkeit  nnd  yeisUndnia.  Sebade^ 
dafr  er  setne  tonfigUcben  Kenntnieee  nidht  an  einer  beeaer  geordneten,  au- 
eaaunenbiagenden  DanteUang  ▼enrendet  liat.  —  Die  Inetraktioii  vom  95.  Jai- 
miar  findet  man  in  Domenico  Saccbinellie  Memoria  ttoriehe  sullavita 
del  Cardinale  Boffb,  Neapel  1886.  Als  Grundlage  dienten  die  von  Maresca 
im  ArcbiTio  storico  per  le  province  Napoletane  VIII,  75  verööentliohtea 
^Schiarimenti  ed  ajuti  richiesti  dal  Cardinale  Ruffo".  Man  erkennt  daraus, 
dafs  der  Kardinal  von  den  Schwierigkeiten  seiner  Unternehmung,  von  den 
Hilfsmitteln  nnd  Interessen,  die  er  benutzen  und  in  Bewegung  setaen  müase, 
eine  klare  YorsteUung  beaaüs. 
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das  Versprechen,  daCs  er  id  Messina  eine  gidlsere  8mnme  erbalten 
werde  In  dieser  Stadt  angelangt»  fand  er  jedoch  —  er  glaubte, 
infolge  der  Intimen  Aotons  —  weder  das  Geld  noch  das  ver- 
sprochene Kriegsmaterial,  dagegen  kam  ans  Bagnara  der  Richter 

di  Fiore  mit  der  Nachricht,  dafs  die  Flevohition  in  Kalabrien  sich 
ausbreite,  dafs  man  auch  dem  Abfall  der  vier  noch  treu  geblie- 
benen Städte  täglich  entgegensehen  müsse,  falls  nicht  rasche  Hilfe 
anlange.  Und  so  fafste  der  Kardinal,  wie  sein  Biograph  berichtet, 
im  Vertrauen  auf  die  göttliche  Vorsehung,  seinen  Mut  und  sein 
glückliches  Voigefuhl  einen  Entschluls.  Auf  einer  Barke,  nur 
von  acht  Personen  begleitet»  landete  er  am  8.  Februar  zu  Peszo  *), 
an  einer  Küste,  wo  damals  fiberall  der  Ruf  „Es  lebe  die  Repu- 
blik! Tod  dem  Tyrannen!"  ertönte,  wenn  auch  die  Anhänger  des 
Königs  ihre  Gegner  zwanzigmal  an  Zahl  übertrafen.  Der  Gou- 
verneur von  Roggio  schickte  einige  Unterstützung,  Fiore,  der  vor- 
ausgegangen war,  brachte  allmählich  300  ßewa^ete  zusammen; 
mit  diesen  begab  sich  Ruffo  auf  eine  Besitsung  seines  ältesten 
Bruders,  des  Herzogs  von  Baranello,  pflanzte  auf  dem  Balkon  das 
konische  Banner  auf  und  schickte  durch  Eilboten  ein  Rund- 
schreiben in  die  Umgegend,  welches  alle  Bischöfe,  Pfarrer,  Geist- 
liche und  die  gesamte  Bevölkerung  zur  Verteidi^ng  der  Religion, 
des  Königs,  des  Vaterlandes,  der  Familie  und  des  Eigentums  zu 
den  Wallen  rief.  Einstweilen  waren  die  Aussichten  nicht  er- 
mutigend. Der  Kardinal  klagt  über  die  Kälte,  Schwäche  und 
Furchtsamkeit,  denen  er  überall  begegne.  Auf  einem  Spaziergange 
am  Meere  sah  er  in  diesen  Tagen  aus  einer  kleinen  Barke  den 
Kommodore  IVancesco  Oaraeoiolo  aussteigen,  denselben,  dessen 
Wunsch,  nach  Neapel  abzureisen,  die  Königin  wie  ein  Dolchstich 
verletzte.  Der  Konig  hatte  der  Genehmigung  des  Gesuches  die 
Worte  beigefügt,  Caracciolo  möge  sich  erinnern,  dafs  die  Franzosen 
in  Neapel  seien.    Ein  Gefühl  des  Milstrauens  spricht  auch  aus 

1)  Acton  an  deu  Principe  dei  Luzzi  (früheren  Vizekönig  von  Sizilien, 
seit  dem  21.  Dezember  Minister  des  Inneren) ,  'JO.  Januar.  Ruffo  soll  aus 
dem  königlichen  Schatz  1000  Unzen  erbalten.    Sansone,  p.  18«  Nr.  XXI. 

2)  I  ber  den  Ort  der  l^uduug  vgl,  Maresca,  II  CETaliere  Antonio 
Micberoux  uella  reaziune  napoletaua  del  liÜU,  Napoli  1891,  XII,  1,  und 
Sanaone  p.  LV. 


Digitized  by  Google 


Die  Kaipolitaiüwhe  RepubUk. 


14f 


dem  Briefe  Aotons  an  Caraoeiolo  vom  Ii.  Febraar,  in  welchem 

das  Gesuch  bewilligt  wird  Aber  der  schwankende  Mann,  be- 
80i^  für  seine  in  Neapel  befindlichen  Güter  und  gekränkt  durch 
den  Vorzug,  welchen  der  König  den  Engländern  vor  seiner  eigenen 
Marine  zuteil  werden  iiefs,  hatte  sich  nicht  abhalten  lassen.  Eufib 
hui  ihn  zu  Mittag  ein  mit  dem  Bemerken,  er  habe  vortreffliche 
Fische  ans  der  Meerenge;  aber  CSaracciolo  meinte,  er  dur£e  keine 
Zeit  verlieren,  und  Buffo  hielt  aich  denn  aueh  keineswegs  vei^ 
pfliektet^  ihm  von  seinen  Absichten  Kunde  zu  geben ;  er  zeigte  anf 
eine  Barke  und  fögte  hinzu,  sie  sei  jeden  Augenblick  bereit,  ihn 
nach  Messina  zurückzuführen. 

Aber  bald  war  die  Lage  vöHig  verändert.  Das  Rundschreiben 
hatte  einen  Erfolg  über  alles  Erwarten.  Je  gröfser  die  Furcht 
vor  den  Drohungen  der  Republikaner  gewesen  war,  um  so  un- 
aufhaltsamer brach  jetzt  die  Rachsucht  gegen  den  verhalsten  Zwang 
hervor.  Gregen  40000  Menschen  strömten  in  wenig  Tagen  zu 
den  bestimmten  Sanmielplatsen,  MSnner  jeden  Standes  und  Alters, 
mit  dem  weüsen  Kreuz  bezeichnet,  unter  FQhrung  ihrer  Pfarrer; 
nur  Greise,  Weiber  und  Kinder  blieben  in  manchen  Dörfeni  zu- 
rück *).  Schon  der  Gleichgültige  galt  als  verdächtig,  und  der 
Jakobiner,  der  nicht  erschlagen  wurde,  nuifste  sich  glücklich 
schätzen,  wenn  er  in  Monteleone,  Catanzuro  oder  Cotrone  eine 
Zuflucht  fand.  Denn  nur  diese  drei  Hauptortc  blieben  im  unteren 
Kalabrien  der  Bepublik  eigeben.  Das  Tribunal  zu  Catanzaro  setzte 
einen  Preis  auf  den  Kopf  des  Kardinals,  aber  die  Antwort  war, 
dais  die  Boten,  wdche  die  Nachricht  verbreiten  sollten,  erschlagen 
wurden.  Da  Ruffo  zur  selbigen  Zeit  aus  Messina  zwei  kleine 
Kanonen  und  Munition  erhielt,  traf  er  nun  seine  Vorkehrungen 

1)  Franeegeo  Lern  ml,  M«lton  e  Ourteciolo  e  la  repubbUea  Napole- 
tsaa,  Flieue  1896,  p.  66.  Ans  dem  Datnm  des  Schreibens  braucht  man 
aieht  mit  Sansooe  LVIf.  den  SeUnfii  sn  sieheii,  dab  Saechmeltis  Erzfiblong 
i&ber  dai  Zneammentrafibn  mit  Balfo  eiiie  Erfindung  sei.  Oaiacciolo  kann 
aueh  vor  der  Genehmigong  seines  Gesnches  sieh  ans  Hesnna,  iro  er  damals 
Tenreilte,  auf  den  Weg  gemacht  haben. 

2)  Saccbinelli  p.  94;  die  Briefe  des  Kardinals  an  Acton  vom  9.,  12., 
23.  Februar  stellen  den  Hergangs  im  einzelnen,  aber  nicht  in  so  glänzenden 
Farben  dar  Vgl.  Bonedetto  Maresca,  Carteggio  del  Curdinale  Ruffo 
col  miuistro  Acton,  im  Archivio  storico  per  le  proviuce  Napoietaue  VIII  ^1883). 
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für  den  Eriegszug.   Er  nahm  den  Titel  eines  Generalvikars  an 

und  erliefs  eine  neue  Proklamation,  die  in  Ermangeluuir  von 
D nickerpressen  von  den  Geistlichen  lumdschriftlich  verbreitet  wurde. 
Geld  verschaffte  er  sich,  indem  er  die  Einkünfte  aller  Barone, 
welche  in  Neapel  oder  in  dem  von  den  Franzosen  besetzten  Ge- 
biete verweilten,  in  Beschlag  nahm,  Pulver  lieferten  die  Schmuggler, 
denn  was  aua  •Messina  geschickt  wurde,  xeigte  sich  nnbraaohbar. 
Zu  regelnüUsigem  Dienste  war  die  Menge  nicht  zu  bewegen,  nur 
mit  MQhe  konnten  die  ehemaligen  Soldaten  als  besondere  Abtei- 
lung gesammelt  werden;  den  Befehl  übernahmen  Unteroffiziere, 
denn  von  den  höheren  Offizieren  war  noch  beinahe  niemand  zu- 
rückgekehrt. Am  28.  Fol)niar  ')  zoo;  RuWn  ohno  Widei-stand  in 
Monteleone  ein;  hier  gelang  ea  ihm,  drei  Bataillone,  jedes  von 
600  Mann,  zum  Teil  aus  früheren  Soldaten  zusammenzusetKen, 
sogar  einige  Kavallensten  durch  geschenkte  Pferde  beritten  su 
machen.  Diese  Armee  nannte  er  Annata  cristiana,  umgab  sich 
mit  einigen  Beamten  und  geistlichen  Sekretaren,  darunter  auch 
der  Abbate  SaoehinelH,  welcher  nach  mehr  als  dreilsig  Jahren  der 
Geschichtsclii  eiber  des  Feldzuges  geworden  ist. 

Zunäolisi  ging  es  ostwärts  gegen  Catanzaro;  auch  in  diese 
Hauptstadt  der  Provinz  verschafflen  Einverständnisse  im  Innern 
und  ein  zur  Nachtzeit  geöffnetes  Tor  leichten  Eingang.  Gröfsere 
Schwierigkeiten  bot  das  befestigte  Cotronc  am  Ionischen  Meer- 
busen. Die  meisten  flüchtigen  Republikaner  hatten  sich  dahin 
surfickgezogen  und  durch  einige  aus  Ägypten  aurfickkehrende 
fransösische  Offisiere  Verstfirkung  erhalten.  Troteig  wiesen  sie 
jede  Auffordenmg  zur  Ubergabe  zurück;  die  Boten  des  Kardinals 
wurden  in  Haft  genommen  und  zum  Tode  verurteilt,  und  gerade 
sollte  das  Urteil  vollzogen  werden,  als  es  am  22.  März  einer  von 
RufiTo  vorausgesandteu  Abteilung  gelang,  einen  Ausfall  der  Be- 
lagerten zurückzuweisen  und  mit  den  Fliehenden  in  die  Stadt> 
wenig  spater  auch  in  das  Kastell  einzudringen.  Am  26.  Marzy 
dem  zweiten  Ostertage,  hielt  der  Kardinal  seinen  Einzug.  Aber 
der  Erfolg  wurde  ihm  beinahe  so  nachteilig  wie  eine  Niederlage. 
Das  Haus,  in  welchem  er  selbst  Wohnung  nahm,  war  das  einzige, 

1)  Vgl.  liufib  HU  Äctou,  Monteleone  2ö.  Februar. 
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welches  der  PlfindeniDg  entging,  und  schon  in  der  Nacht  nach 
seinem  Einmge  lief  die  Armata  «im  grdisten  Teil  aoseinander, 
voran  diejenigen,  welche  den  ersten,  reichsten  Teil  der  Beute  in 
Sicherheit  bringen  wollten,  ihnen  folgend  Mifsvergnügte,  die  sich 
fibervort^'ilt  glaul)ten,  oder  die  Beschwerden  des  Mai-sches  und 
eines  unerhört  strengen  Winters  nicht  länger  ertragen  wollten. 
Nur  mit  einem  Teile  der  regulären  Miliz  und  einigen  tausend  Ir- 
regulären, also  viel  zu  schwach,  um  seinen  Vorteil  verfolgen  za 
könneui  blieb  der  Kardinal  aoruok  ^). 

Aber  von  neuem  gingen  seine  Ptoklamationen  doroh  das  Land 
nnd  jetst  auch  über  das  Meer  nach  Rorfu,  um  von  den  Russen 
die  in  dem  Bfindnis  vom  39.  Dezember  1798  dem  Konige  ver- 
sprochene Unterstützung  zu  erbitten.  Und  bald  vernalun  man, 
dafs  auch  andere  Provinzen  dem  Beispiele  der  Xalabresen  teils 
gefolgt,  teils  sogar  vorangegangen  waren. 

Zeit  und  Zustande  bezeichnet  am  deutlichsten,  was  sioh  in 
Apulien  ereignete.  Auch  hier  hatte  die  Bepublik  in  einigen  grö- 
Iseren  Städten  Zustimmung  oder  Unterwerfung ,  bei  der  Masse 
der  Bevölkerung  Hals  und  Abscheu  gefunden.  Während  der  ersten 
Hfilfte  des  Februar,  als  die  Aufregung  einen  hohen  Grad  erreicht 
hatte,  befanden  sich  sieben  korsische  Offiziere,  durch  die  Revo- 
lution aus  ihrer  Heimat,  dann  durch  Charapionnets  Heranzug  aus 
Neapel  vertrieben,  auf  der  Wanderung  nach  einem  Seehafen,  um 
sich  einzuschiffen.  Ks  heilst:  in  dem  Dorfe  Montejasi  habe  einer 
von  ihnen  zum  Seherse,  oder  um  sich  besseres  Quartier  zu  ver- 
schaffen, der  Wirtin  erzählt,  unter  seinen  Reisegefährten  befinde 
sich  der  Kronprinz  von  Neapel  Sicher  ist,  dals  dies  Qerfioht 
von  einem  angesehenen  Grundbesitzer,  Gerunda,  angenommen,  bald 
weiter  verbreitet  und  allgemein  geglaubt  wurde.  Als  die  Korsen 
am  14.  Februar  in  Brindisi  anlangten,  wurden  sie  festlich  emp- 
tan^M'u,  von  allen  Seiten  kamen  Volkshaufen  und  Deputationen, 
um  dem  vermeintlichen  Kronprinzen  Gut  und  Blut  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Schon  ein  Zweifel  über  seine  Persönlichkeit  schien 
ein  todeswürdiges  Verbrechen.   Die  Korsen,  auch  wenn  sie  ge- 


ll Sacchiuelli  p.  131f.;  die  Briefe  des  Kardinals  an  Actoa  aus 
dieaeo  Tageu  fehlea  Wer. 
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wollt  hätten,  konnten  die  Menge  nicht  wieder  enttäuschen;  eft 
scheint  aber»  dais  rinflnfweiche  Personen ,  insbesondere  die  frsn- 
EÖsisohen  PHnzessinnen  Adelaide  und  Viktoria»  Tanten  Lnd- 
wigs  XVI.,  welche  sich  auf  der  Flucht  von  Neapel  nach  Triest 

eben  im  Hafen  von  Brindisi  befanden,  ihnen  zuredeten,  eine  Rolle, 
die  für  die  königliche  Sache  so  nützlich  werden  konnte,  nicht  so- 
gleich wieder  aufzugeben  *).  Danach  handelte  man.  Corbara,  der 
vermeinte  Kronprinz,  schiffte  sich,  angeblich  um  Verstärkung  zu 
holen,  mit  vier  Genossen  nach  Korfu  ein  und  gelangte  nach  viel- 
&ohen  Abenteuern  im  April  nach  Palermo^  wo  er  bei  Hofe  nicht 
ungnadig  au|genommen  wurde  Zwei  seiner  Genossen,  Booohe» 
dampe  und  De  Cesari,  blieben  als  Generale  des  Königs  aurfick» 
Es  gelang  ihnen,  einen  Kriegshaufen,  sogar  mit  Kavallerie  und 
Kanonen,  zu  sammeln ;  De  Cesari  zi)g,  als  sie  am  27.  Februar  sich 
trennten,  gegen  Bari,  Boccheciampe  troiren  Leece.  Uberall  wurden 
die  G^;ner  überwältigt,  manche,  darunter  sehr  angesehene  Per- 
sonen, wie  der  Bischof  Serao  von  Potenza»  getötet  oder,  wie  der 
Erabischof  Capeoelatro  von  Tarent,  gefangen.  Nicht  lange,  und 
in  ApuUen  wehten  mit  Ausnahme  weniger  Städte  wieder  die  kdnig* 
liehen  Fahnen*). 

1}  Irrig  habe  ich  (Der  Kastatter  Kongrefs  II,  158}  angegeben,  eine  der 
Prinzessinnen  sei  am  23.  Dezember  mit  dem  König  nach  Palermo  getlohen. 
Die  Prinzessinnen  hatten  sich  in  Neapel  verspätet  und  waren  zu  Lande  am 
4.  Februar  nach  Brindisi  gehiugt:  vgl.  Maresca,  Micberoux,  p.  20. 

2)  Die  Königin  an  Ruffo,  23.  April.  Maresca,  Carteggio  della  Re- 
gina Maria  Carolina  cül  Curdiuale  Ruifo  uel  1799,  Ärchivio  storicu  per  le 
proTince  Napoletane  Y  (1880).   Auch  im  Sonderdruck  1881. 

8)  Die  IHeite  und  bette  Darttelluug  dieser  hier  nur  angedetttetes  £r> 
<Hgnieee  gab  Vineeaso  Dnrante,  der  als  A^jatant  De Geearis  den  gaann 
FeldsQg  bb  nr  Rinnahme  von  Haspel  mitnachte:  „Wuio  etorSeo  delle 
epeiaiioni  di  gnecm  iatiapreee  da  D.  Gio.  iVsaoeeoo  di  Boecheciampe  • 
D.  6io.  Baptista  de  Cesari",  Neapel  1800.  Die  Schrift  ist  sehr  selten  und 
selbst  den  italienischen  Schriftstellern  öfters  unbelcannt  geblieben.  Goocos 
Angaben  (Kap.  16)  sind  unzureichend;  Coppi,  Annali  d'Italia,  Rom  1824^ 
llf  314,  der  ihn  vornehmlich  benutzte,  wurde  wieder  von  Marulti,  Reg- 
guagli  storici  sul  regiio  delle  due  Sicilie,  Neapel  1845,  I,  282,  341,  abge- 
schrieben. Collettas  Erziililang  ist  ein  Gewebe  von  Widersprüchen  und  Un- 
richtigkeiten; auch  Sacchinelli ,  S.  77,  lö5,  zeigt  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
sein  Horizont  nicht  weit  über  das,  was  er  mit  eigenen  Augen  sah,  hinaus- 
reicht.   Viel  besser  unterrichtet  ist  Malaspina,  S.  84;  leider  bietet  er 
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Diese  Naohriohten  lauteten  ffir  die  neue  Republik  um  so 
bedenklicher,  als  auch  im  Norden  und  Süden  der  Hauptstadt  der 
Widerstand  gegen  die  Invasion  an  StSrke  gewann.   £^  war  die 

Zeit  des  Michele  Pezzo,  den  die  ^^'elt  unter  dem  Namen  Fm 
Diavulo  kennt.  In  Terra  di  Lavoro,  seinem  Gcbiirtslande,  hielt 
er  die  Strafse  von  Rom  nach  Neapel  besetzt;  Kuriere,  Brief- 
schaften, einzelne  Franzosen,  kleine  Abteilungen  fielen  ihm  in  die 
Hände.  In  der  Gegend  von  Sora  hatte  der  Müller  Gaetano 
Mammone  eine  Sohar  von  mehreren  Tausend  Aufstandisehen  ge- 
sammelt; unmenaohliohe  Grausamkeiten  werden  von  ihm  ensihlt; 
vierhundert  Mensdien  soll  er  mit  eigener  Hand  getötet  und  das 
Blut  der  Ermordeten  aus  einem  menschlichen  Schädel  getrunken 
haben  Schon  auf  die  erste  Nachricht  von  Riiffos  Erfolgen  war 
die  Bevölkenmg  am  Golf  von  Policastro  aufgestanden,  und  der 
Kardinal  hatte  dem  Bischof  Ludovici  als  seinem  Stellvertreter 
,  die  Leitung  übertragen.  Noch  näher  der  Hauptstadt  in  Cai^aeeio,. 
wenig  entfernt  von  den  Ruinen  des  alten  PSstum,  erhob  der 
Bischof  Toaimo  die  königliche  Fahne»  unterstützt  von  einem 
früheren  Poliseisoldaten  namens  Soiarpa,  der,  wie  seine  Feinde 
ensShlten,  vorher  der  Republik  vergebens  seine  Dienste  angeboten 
hatte.  Championnet,  so  sehr  er  wünschen  mufste,  seine  Macht 
zusammenzuhalten,  sah  sich  genötigt,  gegen  den  rings  sich  ver- 
breiternden Aufstand  Truppen  zu  senden.  Mitte  Februar  wurden 
zwei  Abteilungen  ausgerüstet.  Die  gröfsere,  6000  Franzosen  unter 
Dnhesme,  sollte  Apnlien,  die  für  den  Unterhalt  der  Hauptstadt 
unentbehrliche  Vorratskammer,  wieder  einnehmen;  die  kleinere,. 
1800  Neapolitaner,  unter  einem  ebenso  eifrigen  als  unwissenden 
vormaligen  Leutnant  Schipani,  sollte  an  der  Westküste  über  Sa- 
lemo  nach  Kalabrieu  vorrücken  und,  durch  die  fliehenden  Patrioten 

•dner  Gewohnheit  naeh  statt  einer  Enlhlmig  nur  einselos  Notiien.  Der 
Bericht  lUeberoax*  an  Aeton  bei  Maresca,  Mleheronz,  p.  20f.,  fSigt  nichti 
Eriiebtiefam  hinm.  Man       auch  Loais  Campi,  La  eoatrev^lutlon  de 

1799  oa  les  aventares  merreiUeoses  de  quatre  Corses  dans  le  rojaume  de 
Naples,  Baatia  1899.  Auch  Raffo  in  einem  Briefe  an  Acton  vom  ^8.  Februar 
erwähnt  ein  Gerücht,  der  Kroupriossei  in  Salemo  mit  lOÜOOO  Mann  gelandet. 

1)  Vgl.  Maresca,  Micheroux,  p.  157 f.,  161;  Luigi  Tosti,  Storia 
di  Montoca8sino ,  Koma  1H90,  IV,  22ff.,  nennt  ihn  „rinfemale  Mammone**' 
und  „ferociasimo  o  megiio  bestia**. 
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verstSrkt,  dem  Kardinal  die  Stim  bieten.  Am  19.  Februar  yer- 
liefe  Dnhesme  Neapel  und  kam  über  Beneventy  Troja,  Lucera  am 
23.  nach  Foggia.  Einem  französisclien  Heere  konnten  die  Insur- 
genten nicht  widerstehen.  Ihre  Hauptmacht,  die  sich  in  einer 
günstigen  Stelhmg  bei  San  Severo  gesammelt  hatte,  wurde  am  25. 
zum  grolsen  Teil  vernichtet,  darauf  die  Stadt  der  Plünderung 
preisgegeben  Auch  die  Umgegend  unterwarf  sich ,  und  die 
Franaosen  setzten  ihren  Zug  gegen  die  Meeresküste  fort»  ab  Du- 
hesme  am  4.  Mira  in  Cerignola  aus  Neapel  von  einem  neuen 
Obergeneral  den  Befehl  zum  Bückzug  erhielt 

Faypoult,  voll  Zorn  über  seine  Ausweisung,  hatte  nicht  ge- 
säumt, in  Paris  gegen  Championuot  Klage  zu  führen,  imd  das 
Direktorium,  schon  zu  oft  durch  ei^i^enmächtige  Generale  in  Italien 
gereizt,  vielleicht  in  seiner  Hutlnung  auf  die  neapolitanische  Beute 
getauscht  und  in  seinen  politischen  Absichten  durch  die  Grün- 
dung der  neuen  Republik  nicht  gefördert,  entschlols  sich  sogleich^  • 
«eine  Autorität  gegen  Championnet»  wie  im  Sommer  vorher  gegen 
Brune  und  Saint-Cyr»  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Faypoult 
«rhielt  die  Bestätigung  in  seinem  Amte,  Macdonald»  schon  lange 
mit  Championnet  venmeinigt,  den  Oberbefehl  über  die  neapoli- 
tanische Armee;  der  Eroberer  Neapels  sollte  sich  in  Frankreich 
vor  einem  Kriegsgerichte  verantworten.  Der  neni^egründeton  Re- 
publik versagte  mau  vorerst  die  Anerkennung»  schickte  deshalb 
keinen  Botschafter,  sondern»  wie  es  in  einem  von  franzosischen 
Truppen  besetzten  Lande  zu  geschehen  pflegte»  einen  Comnussaire 
•ordonnateur»  Abrial»  nach  NeapeL  Die  offiziellen  Zeitui^n  jener 
Tage  erhoben  gegen  Championnet  bittere  Vorwürfe»  daÜs  er  mit 
Maedonald  und  anderen  €reneralen  nicht  im  EHnverständnis  gelebt 
und  keine  Mannszucht  gehalten  habe;  ein  Dekret  des  Direk- 
toriums vom  25.  Febniar  befahl,  alle  des  Raubes  und  der  Plün- 
derung Verdächtigen  vor  ein  Xn^sgericht  zu  stellen Aller- 

1)  Bericht  Duhesmra  an  CShampionnet  vom  27.  Februar  in  dem  wert- 

Tollen  Anhang  bei  Malaspina  p.  182.  Ausführliche  Nachrichten  über 
den  Fehlzng  und  die  Bewegungen  der  Generale  Dubesme,  Olivier  und  Schi- 
jMEiuia  bei  Thi»''bault,  Memoires  II,  458 ff. 

2i  Nouvelles  politiques  de  Leyde  vom  12.  März,  Supplement;  Pro- 
^lami,  p.  bO. 
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«lings  hat  Champioimet  zoweileo  onwfiidigen  Penonen  sein  Ver- 
traaen  geschenkt,  ihn  selbst  wagten  nicht  einmal  seine  Feinde 
unreiner  HSnde  m  beschuldigen.  Auch  dem  Direktorium  gegen- 
über bewäiirte  er  sich  als  gehorsamer  Bürger.  Am  27.  Februar 
zeigt  er  der  provisorischen  Reo^ieriing  seine  Abbenitung  an.  Sein 
einziges  Bedauern,  setzt  er  hinzu,  bestehe  darin,  dafs  er  die  in 
Wahrheit  onersohwingUche  Kontribution  nicht  vorher  habe  min^ 
dem  können,  weil  er  seiner  Begienmg  von  dem  Betrage  schon 
Nachricht  gegeben  habe.  Dann,  um  alles  Aufsehen  an  vermeiden, 
veriiels  er  au  Fuls,  als  gelte  es  nur  einen  Spaziergang,  die 
Hauptstadt,  in  die  er  emen  Monat  frfiher  als  Sieger  eingezogen 
war 

Am  1.  März  stellte  sich  sein  Nachfolger  Macdonald  der  pro- 
visorischen Regierung  vor,  ein  rechtlicher  Mann,  aber  ein  ernster, 
strenger  Soldat,  der  nicht  wie  Championnet  harte  Mafsregeln  durch 
ein  gewinnendes  Wesen  zu  mildern  verstand.  Wenig  spater  langte 
von  Rom,  wo  er  die  Wendung  der  Dinge  abgewartet  hatte,  auch 
Faypoult  wieder  an,  um  sich  sofort  nuh  neue  mit  der  Eintreibung 
der  Kontribution  an  beschäftigen.  Den  ganzen  Betrag  scheint  er, 
obgleich  er  zu  mancherlei  Auskunftsmitteln  griff,  doch  nicht  er- 
langt zu  haben,  und  alle  Parteien  atmeten  auf,  als  er  am  lö.  April 
dauernd  von  Neapel  Alischied  tjenonmicn  hatte  Die  militärische 
Stellung  der  Franzosen  war  allerdings  durch  die  llarloige  in  Apulien 
verstärkt»  aber  nur  so  weit,  als  ihre  Truppen  sich  ausdehnten«  Als 


1)  Cbampioimets  Absebiedsbiief  bei  Halaapioa,  p.  177;  Saint- 
Albin,  Champkmiiet,  Paris  1861,  S.  217.  Das  Baeh  ist  so  voll  von  Feh- 
lem, defii  man  nur  einzelne  kleine  Züge  mit  V<nrieht  ihm  entnehmen  darf. 
„IMsrio  napoletano  dal  1798  al  1799*',  p.  68,  Beigabe  som  Arehirio  storieo 
atpotetano  XXIV  (1899)C 

2)  YerMhiedene  auf  die  Kontribution  besQgliche  Vcrfugnngen  in  den 
Proelami,  p.  78,  83,  86,  97,  103.  Über  Fayponlt  vgl.  „Gazette  de  Loydo" 
▼om  16.  April,  Supplement,  und  „Monitear,  An  VIT*,  Nr.  233.  Charak- 
tcristiBcbe  Einzelheiten  Uber  die  Zustände  in  Neapel  vom  20.  Jannnr  bis  zum 
14.  April  enthält,  wie  das  Diarin,  auch  die  kleine  auf  der  Nationalbiblio- 
thek befindliche  Chronik  eines  Kuyalisten,  welche  Kaffnele  Parisi  im 
„Corriere  del  mattino"  vom  1.  und  2.  Februar ,  3.  und  4.  März,  und  4.  und 
5.  April  1Ö83  veröÖ'entlicht  hat 
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Macdonald  Anfang  März  Duhesme  mehr  in  die  Nahe  der  Haapi* 
Stadt  sog,  loderte  gleich  hinter  ihm  der  Aofetand  wieder  empor. 
Nach  der  Seite  von  Kalabrien  war  so       wie  gar  nichts  erreicht» 

Schipani ,  statt  rasch  vorzudringen ,  liefs  sich  auf  dorn  Wege  in 
unnütze  Scharmützel  ein  und  wurde  bei  einem  unfrcscliickten  An- 
gritl'  auf  die  kleine  Bergstadt  Castelluceio  von  Sciarpas  geringen 
Kräften  so  völlig  geschlagen,  dafs  er  eilig  nach  Neapel  um> 
kehren  mufste.  Eine  Abteilung  Franzosen  unter  dem  General 
Olivier  schlug  dann  wieder  die  Boyalisten  und  verfaSngte  über 
die  StSdte;,  die  sich  erhoben  hatten,  ein  entsetsliches  Blutgericht 
Aber  durch  alle  diese  Greuel  wurde  die  Zahl  derjenigen ,  welche 
liachsucht  und  Verzweiflung  zu  den  Waffen  trieben,  nur  vergrofeert, 
und  die  Umgegend  von  Salerno  bildete  im  wesentlichen  die  Grenze 
des  französischen  Machtbereichs. 

In  seiner  ersten  hochtönenden  Antrittsrede  nannte  Macdonald 
San  Severe  und  Salerno  das  Grab  der  Royalisten.  Am  4.  Mära 
machte  er  unter  den  härtesten  Drohungen  alle  Gremeindebeamten 
und  Geistlichen  fOr  die  Erhaltung  der  Ruhe  verantwortlich.  Dann 
folgte  am  9.  Mars  eine  Proldamation,  welche  in  milderen  Worten 
die  verführten  Mitbürger  tot  Unterwerfnng  auffordert,  vor  den 
liünken  tles  entflohenen  Tyrannen  warnt  und  die  Geriu  liti  von 
seiner  baldigen  Wiederkehr  als  hinterlistige  Täuschung  bezeichnet. 
Auch  den  Bischöfen  imd  Plarrem  wurde  zur  Pflicht  gemacht,  die 
Gläubigen  zu  belehren;  nicht  wenige  folgten^  selbst  der  Kardinal- 
Erzbiscbof  Zurlo  von  Neapel  erliels  zugunsten  der  Republik  zwei 
Hirtenschreiben,  das  eine  vor^  das  andere  nach  der  österlichen 
Zeity  die  auf  ausdrfickliche  Anordnung  des  Ministers  Conforti  mit 
allen  bisher  üblichen  Feierlichkeiten  begangen  wurde  Aber  ein 
Mittel  blieb  so  wirkungslos  wie  das  andere.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  März  mufste  Macdonald  sich  zu  einer  neuen  Unternehmung 
nach  Apulien  entschliefsen.  Statt  Duhesmes,  der  in  die  Unirnade 
Championnets  verwickelt  war,  wurde  Broussier  an  die  Spitze  ge- 
stellt; etwa  1000  Neapolitaner  schlössen  sich  an.  Ihr  Anführer 


1)  Bericht  Oliviers  vom  26.  Februar  an  Championoet,  Aotrittürede 
Macdonalds  vom  1.  März  bei  Malaspiua  p.  181.  17ö. 
'2)  Vgl.  Procl&ini,  p.  G7,  TU,  ö*J,  iK),  106. 
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Avar  Ettore  Carafu,  Graf  von  Rnvo,  aus  dem  Geschlechte  der 
Henoge  von  Andruy  eine  t3rpiscbe  Gestalt  in  jener  widerspruchs- 
vollen Zeit  Kaum  dem  Jfinglingsalter  entwachsen,  hochbegabt» 
tinhändig  y  und  wenn  ihn  die  Leidenschaft  eigriff,  jeder  milderen 
B^ung  unzugänglich,  hatte  er  schon  die  sonderbarsten  Schicksale, 
Liebesabenteuer,  Vei-schwörungen ,  Gefangenschaft,  Flucht  und 
Kjimpfe  aller  Art  durchlebt.  Von  glüheiuler  Vaterhmdsliebe  be- 
seelt, aber  das  eifrigste  Werkzeug  der  Franzosen,  und  schon  wegen 
anderer  Taten  von  Macdonald  öffentlich  belobt,  führte  er  jetzt  die 
Fremden  gegen  den  eigentlichen  Stammsits  seiner  Familie.  Vor- 
nehmlich durch  seine  wilde  Tapferkeit  wurde  am  21.  Mfirs  die 
befestigte  Stadt  Andria  mt&rmt,  geplündert  und  dann  den  Flam- 
men fibergeben  ^) ;  gegen  4000  Menschen  sollen  umgekommen  sein. 
Gleichwohl  hatten  in  diesem  Leinde,  wo  die  disziplinierten  Truppen 
wie  Feiglinge  gcHohen  waren,  die  Bürger  von  Trani  noch  den 
Mut,  allen  Drohungen  Trotz  zu  bieten;  nur  nach  einem  verzwei- 
felten kStrafsenkanipfe  siegten  am  2.  April  die  Angreifer,  und 
wieder  wurde  die  Stadt  niedergebrannt,  die  £inwohner»  die  nicht 
in  Fischerbarken  auf  das  Meer  flüchten  konnten,  umgebracht. 
Noch  zwei  Ueine  Stidte  traf  dasselbe  Schicksali  und  die  Scharen 
Boocheciampes  und  De  OesariSi  welche  Bari  mehrere  Wochen 
eingeschlossen  hatten,  wurden  am  5.  April  bei  Casa  Massima  zer- 
sprengt. De  CcHiiri  mufse  für  längere  Zeit  die  Verborgenheit 
suchen ,  Boccheciampe  fiel  drei  Tage  später  im  Kastell  von  Brin- 
disi in  französische  Gefangenschaft 

Der  Aufstand  in  Apuiien  schien  erstickt.  Es  mochte  auch 
Ruffo  übel  ergangen  seiui  wenn  Broussier  sich  weiter  nach  Süden 
hatte  wenden  können.  Aber  mittlerweile  waren  die  Machtverhält- 
nisse in  Europa  verändert;  in  Deutschland,  in  der  Schweis,  in 
der  Lombardei  hatten  die  Heere  der  Koalition  den  Sieg  davon» 


1)  Bericht  Carafas  an  die  provisorische  Regierung,  Proclami ,  p.  120. 
Einiges,  das  iho  ia  günstigerem  Lichte  xeigt|  bei  Marescfti  Micheroux, 
p.  54  ff. 

2)  Er  wurde  zuerst  nach  Ancona,  dann  nach  Frankreich  geführt  und 
labte,  aU  er  die  Freiheit  wiedererlangt  hatte,  in  Paris,  bis  er,  in  die  Ver- 
•ehwSnmg  Malets  verwickelt,  am  29.  Oktober  1812  in  Ghrenelle  enohooen 
wurde.         Campi  p.  264. 
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getragen.  Wenige  Tage  nach  seiner  Niederlage  bei  Magnano,  am 
8.  April,  sandte  Scherer  an  Macdonald  den  Befehl,  sich  aur  Rück- 
kehr nach  Oberitalien  vorzubereiten;  die  nächste  Folge  war,  dafs 
Bruussier  nicht  weiter  vorgehen  durfte.  Ohne  Hindernis  konnte 
der  Kardinal  in  Kahihrien  neue  Scharen  sammeln  und  sogar  an 
den  Marsch  nach  Nea])cl  denken,  zu  welchem  er  von  Sciaipa  und 
Torrusio  dringend  aufgefordert  wurde. 

Man  kann  sich  vorstellen i  mit  welcher  Teilnahme,  mit  wel- 
chen Hoffnungen  die  Konigin  diese  Ereignisse  und  die  Anseichen 
einer  besseren  Zukunft  verfolgte.  Sie  war  es  gewesen ,  mit  wel- 
cher Rnffo  seinen  Plan  und  die  Ausführung  überlegte.  Während 
des  Zuges  blieb  sie  in  beständiger  Verbindung  mit  ilim,  und  ihre 
Briete  sind  nicht  allein  für  die  Geschichte  der  Zeit,  sondern  aucli 
für  ihre  Persönlichkeit  eine  interessante,  und  man  darf  hinzu- 
fügen, die  günstigste  Quelle.  In  den  Briefen  nach  Wien  kommt 
sie  vor  Jammer  und  Mend  gar  nicht  au  sich  selbst;  alles  wird, 
um  die  Hilfe  des  Kaisers  zu  erzwingen,  in  den  schwSrzesten  Farben 
geschildert,  die  FnvL,  die  Mutter  scheint  jeden  Halt  zu  verlieren. 
Hier,  in  den  Briefen  an  Ruffo,  an  einen  verehrten,  bewunderten^ 
aber  doch  immer  als  Untertan  ihr  gegenüberstehenden  Mann,  zeigt 
sich  auch  die  Königin.  Der  Ausdruck  ist  würdig,  das  Urteil  ver- 
stundig, beseiieiden ,  nicht  selten  wohl  begründet.  Unermüdlich 
sucht  sie  den  Wünschen  des  Kardinals  entgegenzukommen,  und 
mit  Begeisterung  folgt  sie  seinen  Fortschritten.  „Ich  fühle  es**, 
schreibt  sie,  „mit  welchem  Mut,  mit  welcher  Festigkeit  und  Ein- 
sicht £w.  Eminenz  aUes  ausfuhren;  ich  mochte  weinen  vor  Ver- 
zweiflung, dals  ich  Ihnen  nicht  Keapel  bei  unserer  Abreise  an- 
vertraut habe.  Wie  oft,  wie  oft  wünsche  ich  ein  Mann  zu  sein; 
längst  wäre  ich  zu  Ew.  Eminenz  geflogen  und  hätte  vielleicht  Ihr 
kühnes  Unternehmen  etwas  erleichtem  können"       Gerne  hatte 

1)  Die  Königin  an  Ruffo,  16.  Februar,  21.  März,  bei  Maresca,  Car- 
teggio  dellA  regina  Maria  Carolina  eol  Cardinale  Kuöb  uel  1799,  Archivio 
storico  Napoletano  V  (1880),  p.  '6'öH,  '6',VJ.  Der  Abdruck  der  Briefe  bei  Ale- 
xandre Dumas,  I  Borboiii  a  Napoli ,  Bd.  III,  IV  und  Supplementband, 
Neapel  18G2f. ,  ist  voll  von  Druck-  und  Le.sefeblcrn.  —  Dumas  gibt  aufser« 
dem  die  Briefe  Ferdinands  IV.  an  Ruffo  und  zahlreiche  wichtige  Urkunden, 
die  er  während  seines  Aufenthaltes  iu  Neapel  durch  Vermittelung  des  ihm 
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Bie  Kufibe  wiederholten  WfiQsoben  gemftfe den  König  in  Kaia- 
lmen gesehen«  «yldi  ffihle  wohl,  wie  sehr  Sie  recht  haben**,  ant- 
wortet sie  am  29.  Mirs,  „ich  glaube  auch,  dals  die  Anwesenheit 
des  Souverfins  alles  am  schnellsten  und  rfihmlichsten  beendigen 

würde;  allein  solehe  Entschlüsse  kann  tiiaii  wohl  vorschlagen  und 
empfehlen,  aber  die  Entbcheidung  steht  hei  dem,  der  sie  fafst** 
Wenigstens  ein  Zeichen  wollte  sie  ihren  treuen  Kämpfeni  zu- 
kommen lassen.  „Wir  sticken  jetzt",  schreibt  sie  der  Tochter  in 
jenen  Tagen,  y,e\ae  Fahne  für  die  Kalabresen,  welche  sich  sehr 
gut  halten  und  die  sogenannten  Fteiheitsb&ume  au  Boden  werfen.. 
ll?ir  hören,  dals  auch  in  den  übrigen  Ptovinaen,  besondeis  in 
Abruzao,  Au&tinde  zu  unseren  Gunsten  erfolgen.  Ich  bin  über- 
zeugt, wenn  nur  eine  geringe  Macht  sich  vor  der  Hauptstadt  zeigte,, 
würde  der  Uberrest  des  Königreichs  sofort  zu  seiner  Pflicht  zu- 
rückkehren. Aber  dort  herrscht  die  Schlechtigkeit  bei  dem  grölsten 
Teil  des  Adels,  des  Militärs  und  bei  einigen  jungen  Advokaten 
und  Studenten,  sowie  bei  bösen  Priestern  und  Mönchen.  Da» 
Volk  ist  treu,  aber  entwaffnet  und  gedemütigt  durch  die  häufigen 
JPOsilkden«'  >). 

Mit  steigender  Üngediüd  erwartete  sie  deshalb  das  russische 
Hilfiskorps,  das,  von  Kaiser  Paul  versprochen,  sich  längst  auf  dem 

Wege  nach  Italien  befand,  aber  infolge  militärischer  und  poli- 
tischer Umstände  niemals  nach  Neapel  gelangte.  Dagegen  konnte 
man  jetzt  endlich  von  Palermo  aus  ein  lA^benszeichen  geben.  Nur 
deshalb  war  Nelson  so  lange  untätig  geblieben,  weil  seine  Flotte 
geteilt  und  durch  verschiedene  Aufgaben,  die  Blockade  von  Alexan* 
dria,  die  Belagerung  von  Malta  beschäftigt  war.  Am  17.  März, 
kdirte  Troubridge,  der  geschickteste  seiner  Kapitäne,  aus  Ägypten 
zurück  und  be&nd  sich  vor  Ende  des  Monats  nüt  drei  Ldnien- 
schiffen  und  mehreren  kleineren  Fahrzeugen  auf  dem  W^ege  nach 
Neapel.    Er  sollte  die  Inseln  des  Golfs  wieder  für  den  König  in 

befreundeten  ArchiTdirektors  Lattari  erhalten  hatte;  zum  Teil  erscheinen  sie 
jetzt  in  verbesserter  Gestalt  in  der  wertvollen  Sammlung  von  II.  C.  Gut- 
teridge,  Nelson  and  the  NeupoUtau  Jacubius  PubUcations  of  the  Nav)r 
Becords  Society,  Vol.  XXV,  London  1903. 

1)  Vgl.  Boffö  an  Aeton.  8.  Hin,  80.  April. 

2)  Die  Königin  an  die  Kaiterin,  19.  Min,  2.  April 
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Besitz  nehmen,  der  Hauptstadt  und  den  benachbarten  Orten  die 
Zufuhr  zur  See  abschneiden  und  durch  sein  Erscheinen  die  Fran- 
zosen abhalten,  Thippen  in  die  aufständisehen  Provinzen  zu  sen- 
den. Bis  zum  10.  April  waren  iBchia,  Capri,  Procida  in  seiner 
<3ewalt;  die  Einwohner  fielen  überall  der  königlichen  Sache  zu, 
und  von  Neapel  aus  konnte  man  nur  geringen  Widerstand  leisten, 
obgleich  Caraeciolo  halb  willig,  halb  widerwillig  in  den  Dienst  der 
Republik  getreten  war  und  der  Bildung  einer  neuen  Marine  seine, 
wie  selbst  die  Gegner  gestehen,  nicht  geringen  Fähigkeiten  zu- 
gewendet hatte.   Sogleich  wurde  die  königliche  Regierung  wieder- 
heigestellt»  freilich  unter  Formen  und  Malsregeln,  die  es  zweifel- 
haft machen,  wer  der  schlinmiste  Feind  des  un^fiddichen  Landes 
gewesen  sei.  Nichts  ist  unerfreulicher  als  der  Briefwechsel  Nelsons 
mit  seinem  Freunde;  sogar  die  Aufseningen  des  republikanischen 
Fanatismus  erträgt  man  leichter  als  die  rohe  Selbstüberhebung, 
welche  alles,  was  niclit  englisch  ist,  kauin  als  Menschen  anzusehen 
4sich  herbeilä&t.  Unter  dem  Einflufs  tier  Unglücksfälle,  an  denen 
er  selbst  so  nahe  beteiligt  war,  hatte  Nelsons  Erbitterung  g^eo 
Franzosen  und  Republikaner  jedes  Mais  verloren.  Narren  nannte 
•er  die  sizilianischen  Offiziere,  welche  die  Mannschaft  eines  aus 
Ägypten  zurückkehrenden  französischen  Krankensohiffes  in  Agosta 
vor  der  Niedermetzelung  bewahrt  hatten,  und  mit  Troubridge  hegte 
er  keinen  eifrigeren  M'unsch,  als  nach  blutigen  Exekutionen  gegen 
die  auf  den  Inseln  gefangenen  Republikaner.  Der  auf  sein  Drängen 
von  Palermo  nach  Procida  geschickte  Richter  —  es  war  der  später 
xa  entsetzlicher  Berühmtheit  gelangte  Speciale  —  erschien  ihnen 
nicht  rasch  und  tätig  genug.    „Er  ist  die  ärmlichste  Kreatur,  die 
ich  jemals  sah",  schreibt  Troubridge»  j^ersohreokt  und  gleich  auiser 
sich.  Er  sagt»  siebzig  Familien  seien  verwickele  will  den  Priester, 
«he  er  ihn  hängen  lalst,  erst  degradieren  lassen.**   Als  dann  am 
14.  April  die  l*rozesse  atiliiii^en,   mufste  selbst  Troubridge  das 
Verfahren  zuweilen  befreiiullich  finden;  es  kam  vor,  dafs  man 
Gefangene  anklagte  und  verurteilte,  ohne  sie  vorzuführen 


1)  Nicolas,  Diq^tehw  oT  Kebon  m,  829,  333,  357.  Der  Jiutis- 
nünitter  Principe  di  Casaaro  an  Speeiale,  8.  April,  bei  Saasone,  S.  56ff.; 
ia  emem  bsModem  Kaj^tel,  Saite  LXXVIff.,  Nhüdert  Saasoiie  die  Wiric- 
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Naturlich  säumte  Tronbridge  nicht,  aich  mit  den  Banden- 
fShiem  anf  dem  Festlande,  mit  Fra  Diavolo  und  dem  Bischof 

Tomisio  in  Verbindung  zu  setzen  und  ganz  in  der  Art  der  Eng- 
länder, ohne  alle  Rücksicht  auf  die  unvermeidlichen  Folgen,  die 
Anwohner  des  Golfs  zur  Er<rreifung  der  Waffen  anzureizen.  Auch 
Ruffo  hätte  er  gern  zu  eiueiu  raschen  Vorstofse  bewogen,  aber 
der  Kardinal  hielt  sich  an  seinem  wohl  überlegten  Plane,  zum 
groisen  Müsfallen  der  beiden  Engländer,  jedoch  in  Übereinstim- 
mning  mit  den  Ansichten  der  Königin,  die  am  6.  April  sehr  ver- 
ständig vor  unzeitigen  Wagnissen  und  einem  übereilten  Angriffe 
gegen  die  Hauptstadt  warnt  Einige  Wochen  später  scheint 
aber  Nelsons  Drängen  doch  wieder  den  Ausschlag  gegeben  zu 
haben  Gegen  Ende  des  Monats,  iiaelidem  die  Neapolitanische 
Fregatte  Minerva  einige  Verstärkungen  L'^obracht  hatte,  wagte  Tron- 
bridge eine  Landung.  £s  gelang  ihm,  sich  des  Forts  von  Castei- 
lamare  zu  bemächtigen;  das  war  genug,  um  die  Royal isten  in 
Soirent,  Salemo  und  benachbarten  Orten  zu  neuem  Aufstand  und 
blutigen  Taten  g^en  ihre  Widersacher  aufzuregen.  Hätte  man 
nur  einige  Tage  den  schon  vorherzusehenden  Abzug  der  Fran- 
zosen erwartet,  so  hätte  das  Ergebnis  dauernd  sein  können,  jetzt 
aber  war  Macdonald  schon  im  Interesse  der  eigenen  Sicherheit 
zur  Abwehr  genötigt.  Er  liefs  eine  Kolonne  von  Avellino,  eine 
andere,  die  er  selbst  führte,  von  Torre  dell'  Annunziata  aus,  gegen 
Castellamare  vorgehen.  Am  28.  April  wurden  die  vereinigten 
Englander  und  Neapolitaner  auf  die  Schiffe  zurückgetrieben  der 
Oeneral  Vatrin  drang  noch  einmal  nach  Salemo  vor,  und  nur 
Oaracciolos  Einfluls  bewahrte  die  beiden  Städte  vor  Brand  und 
Plfinderung.  Allein  dies  war  die  letzte  Anstrengung  der  Franzosen. 

«snikeit  Speeiales.  Am  1.  Juni  worden  soerst  drdxehn  Personen  hingerichtet, 
am  15.  Juni  noeh  drei  Priester,  die  Torher  von  dem  Bisehof  von  Gefolu  de- 
gradiert waren. 

1)  Vgl.  auch  die  merkwürdigp,  an  Nelson  gorichtete  Instruktion  des 
Königs  für  Troubridge  vom  30.  März  bei  Alexandre  Dnmas,  1  Borboni 
■a  NapoH  Tll,  20J,  und  Guttcridge. 

2)  Die  Königin  an  Kußo,  23.  April. 

3)  Bericht  Macdonalds  an  die  Exekutivkonnnission  in  Neapel,  im  fran- 
zösischen „Moniteur,  Au  Vli",  Nr.  25b;  Nicolas,  Dispatcher  of  Nelson 
III,  341,  358. 

Half  er,  Der  Krieg  tob  1799.  I.  11 
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Der  Rückzog  Dach  Obentalien  war  beschlossene  Sache;  die  Nach- 
richten von  der  Niederlage  bei  CSassano,  von  Saivorows  Eiosug 
in  Mailand  konnten  ihn  nur  beschleunigen,  llaodonald  hatte  schon 
im  Laufe  des  April  unter  dem  Scheine  eines  Übnngslagers  den 
gTÖfseren  Teil  seiner  Truppen  bei  Caserta  versammelt  Am  7.  Mai 
hob  er  das  Lager  auf  und  schlug  den  Weg  nach  Rom  ein  ;  nur 
im  Kastell  Sant  Ehno,  in  Capua  und  Gaeta  blieben  französische 
Besatzungen  zurück.  Teils  über  Terracina  mid  Foodi,  teils  über 
Sora  und  San  Germane  xogem  die  Franzosen  in  zwei  T\'»lonnen 
nach  Norden,  beide  konnten  nur  unter  heftigen  Kämpfen  nach 
beträchtlichem  Verluste  die  römische  Gremee  überschreiten  *). 

n. 

Maedonald  hatte  kurz  vor  seinem  Abzüge  ein  glückverheifsen- 
des  Schreiben  an  die  jimge  Kepublik  gerichtet.  Wie  weit  er  seinen 
eigenen  Worten  glaubte,  beweist  er  selbst,  wenn  er  am  5.  Mai 
einem  Waffengefährten  schreibt:  „Ich  sehe  vorher,  wie  die  nea- 
politanischen Behörden  sich  auflösen,  die  Patrioten  nach  allen 
Seiten  fliehen,  die  Lazzaroni  zu  den  Wa£Pen  greifen  und  sie  un- 
barmherzig niedennetzeln.  Ziehen  wir  einen  Schleier  über  diese 
Grreuel,  sie  sind  herzzerreifsend'* Wer  sich  nicht  selbst  tau- 
schen wollte,  mufste  in  der  Tat  die  Lage  der  Republik  als  hoff- 
nungslos erkennen.  Nicht  als  ob  in  den  letzten  Wochen  nicht 
manches  zu  ihrer  Befestigung:  i^esoliehen  wäre.  Abrial,  der  fran- 
zösische Commissaire  ordonnatcur,  war  am  28.  Marz  in  Neapel 
eingetroffen.  Alle  Parteien  rühmen  ihn  als  einen  verstandigen, 
wohlwollenden  Mann.  Die  von  Championnet  eingesetzte  provi- 
sorische Regierung  war  im  wesentlichen  dem  franzosischen  Kon- 
vent nachgebildet  >  der  in  Verbindung  mit  den  Ausschüssen  die 
gesetzgebende  mit  der  Regierungsgewalt  vereinigt  hatte.  Abrial 
nahm  die  Direktorialverfassung  zum  Muster;  er  bildete  neben  dem 
Gesctzp:eb(  nden  Körper  eine  Exekutivkomraission  von  fünf  Direk- 
toren: Agnese^  Abbamonti«  Albanese,  Ciaja  und  Deldco,  von  denen 


1)  Vgl.  Thiöbault,  Mömoires  II,  520E 

2)  Maedonild  ma  den  Oenenl  Ganthiar  hi  Floiau,  bei  Hathiea 
Dnmat,  Pr^  det  ^r&mneiita  militairet,  Paris  1817,  I,  468. 
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aber  der  letzte  wegen  des  AufstaiKlcs  in  den  Abruzzen  niemals 
nach  Neapel  gelangte.  In  den  Gesetzgebenden  Körper  traten  zum 
grofsen  Teil  die  höheren  Repräsentanten,  aucli  Cirillo  zeigte  sich 
jetst  bereit  y  den  Vorsits  sn  übernehmen.  Wenn  in  den  eisten 
Tagen  der  Republik  das  Recht  der  Entgebart  und  die  Fidei- 
kennmisse  aufgehoben  waren,  so  sollten  jetst  die  fendalen  Rechte 
überhaupt  beseitigt  werden.  An  die  Barone  ti^t^ing  die  Auffor- 
derung, ihre  Berechtigungen  nachzuweisen ;  der  Mangel  eines  Nach- 
weises machte  die  vormals  Verplhchteten  frei.  Dies  war,  wie 
man  siehti  auf  die  Landbevölkerung  der  Provinzeu  berechnet^ 
welche  man  auch  dadurch  zu  versöhnen  suchte,  daJs  man  eine 
von  Championnet  am  9.  Februar  veröffentlichte  neue  £inteilaiig 
des  Landes  in  Departements  und  Provinzen,  ein  übereOiges,  den 
Spott  heransfordemdes  Madiweik  des  Franzosen  Bassel,  wenigtens 
zum  Teil  wieder  aufhob Noch  wichtiger  war  es  freilich,  die 
Bewohner  der  Hauptstadt  zu  gewinnen,  oder  doch  in  diesen  Tagen 
der  Not  und  Bedrängnis  zu  beschwichtigen.  Schon  durch  die 
zahlreichen  Aufstände  in  den  Provinzen  und  in  der  Umgegend 
war  die  Ernährung  schwierig  geworden,  und  noch  schwieriger, 
seitdem  die  Engländer  auch  zur  See  die  Zufuhr  abschnitten. 
Handel  und  Gewerbe  stockten;  schon  am  9.  Februar  ergeht  ein 
Verbot,  dals  niemand  Dienstboten,  Gesellen,  Handarbeiter  ent- 
lassen dürfe.  Verarmung,  Sittenlosigkeit  und  Milsvergn  (igen  nahmen 
iu  erschreckender  Weise  zu.  Zahlreiche  Verordnungen  zeugen 
von  der  Soi'gfalt  und  dem  guten  Willen  der  Munizipalbehörden, 
von  ihrem  Wunsche,  sich  Liebe  und  Vertrauen  zu  erwerben,  aber 
zugleich  von  der  verzweifelten  Lage.  Man  stiftete  eine  Unter- 
stützougskasse ,  in  welche  Cirillo  einen  grolsen  Teil  des  durch 
seine  ärztliche  Kunst  erworbenen  Vermögens  niederlegte;  für  die 
verschiedenen  Stadtquartiere  wurden  Armenpfleger  ernannt»  Frauen 
ans  den  vornehmsten  Geschlechtem,  die  Herzoginnen  von  Csssano 
und  Pepoli  übernahmen  die  Einsammlung  milder  und  patriotiseher 
Gaben.  Den  Preis  der  Lebensmittel  suchte  man  durch  Herab- 
setzung des  £ingaDgszolles  zu  mindern,  die  alten,  lästigen  Be- 


1)  Tgl.  Proelanii,  p.  8,  86;  Belfert  a.  a.  0^  B.  169,  178;  Cnoeo, 
Kap.  28,  34,  80. 
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sclininkiinsrcn  des  Fisclifantros  wurden  aufgehoben  und,  um  Geld 
zu  bcschalieu,  einige  Besitzungen  des  Königs,  soweit  die  Fran- 
zosen es  zuliefsen,  versteigert  Auch  für  die  Bildung  einer  be- 
wafiheten  Macht  konnte  endlich  etwas  geschehen.  Das  von  Cham- 
pionnet eingesetzte  Militarkomitee  hatte  so  gut  wie  gar  nichts 
geleistet;  aber  unter  Macdonald  wurde  am  6.  März  eine  besondere 
Militarkommission  berufen »  um  für  das  neuzubildende  Heer  aus 
der  alten  königlichen  Armee  die  geeigneten  Offiziere  auszuwählen. 
Am  12.  März  wird  sogar  die  allgemeine  Militärpflicht  dekretiert. 
Alle  unbescholtenen  Bürger  sollen  vom  fiinlzehntea  bis  zum  fünf- 
zigsten Jahre  der  Nationalgarde  angehören 

Wären  nur  Befehle  und  ihre  Ausführung  dasselbe!  Wer 
hätte  im  Ernst  daran  denken  können,  den  Lazzaroni  aufs  neue 
die  Waffen  in  die  Hand  zu  geben?  Zu  der  Bildung  eines  stehen- 
den Heeres  war  auch  im  April  noch  kaum  der  Anfang  gemacht 
Das  Mifstrauen  der  Franzosen  hinderte  jede  kräftige  Mafsregel, 
ebenso  wie  ilire  Anforderungen  jede  Besserung  der  Finanzen  un- 
möglich machten.  Selbst  unter  den  Patrioten  wuchs  die  Tnzu- 
friedenhcit,  und  von  der  Stimmung  der  niederen  Klassen  zeugen 
die  immer  wiederkehrenden  kriegsgerichtlichen  Urteile  Alle 
Bemühungen  Championnets  waren  nicht  imstande  gewesen,  den 
Ingrimm  der  Bevölkerung,  die  Erbitterung  gegen  die  Fremden  zu 
besiegen.  Nur  mit  der  äufsersten  Anstrengung  hielten  die  beiden 
bevorzugten  Häupter  der  Lazzaroni  ihre  Genossen  vom  offenen 
Aufstande  zurück;  am  4.  März,  als  die  bei  Salemo  genommenen 
königlichen  Fahnen  durch  die  Strafsen  geführt  wurden,  kam  es 
gleichwohl  zu  blutigen  Auftritten  *).  Natürlieii  steigerte  sich  die 
Aufregung,  als  Anfang  April  englische  SchiÜ'e  den  Golf  und  die 
Inseln  wieder  beherrschten.  Selbst  die  provisorische  Regiening 
schien  es  anfänglich  vermeiden  zu  wollen,  einen  so  geföhrlichen 
Feind  durch  schroffes  Benehmen  zu  reizen.  Troubridge  konnte 
mit  der  Stadt  in  Verbindui^  treten;  nuin  lieferte  ihm  die  zurfick- 

1)  Prodami,  p.  52,  53  f.,  99  f. 

2)  Ebenda,  p.  79,  88,  99. 

8)  Ebenda,  p.  119.  Die  Kdm^n  an  Boab,  23.  April. 
4)  „Gazette  de  Leyde**  vom  16.  April,  SopplemMit;  „DJario  nipole- 
tano**,  4.  und  5.  Mfin. 


uiyiii^ed  by  Google 


Die  Neapolitanische  Kepublik. 


1«^ 


geblicl)ciicn  EfVcUtcn  Hamiltons  aus,  bezahlte  sogar  den  mittler- 
weile ausgetrunkenen  Wein.  Der  Dank  war,  dafs  die  Königin 
über  die  Schwache  und  Feigheit  der  Rebellen  frohlockte,  und  dafs 
Troubridge  um  so  eifriger  die  Royalisten  in  Neapel  zum  Auf- 
stände antrieb.  Unzweifelhaft  harrten  viele  nur  auf  eine  Landung 
der  Engländer,  um  sich  ihnen  anzuscfalieisen.  Denn  aus  Palermo, 
vom  Hofe  angeregt,  hatten  schon  seit  längerer  Zeit  geheime  Ver- 
bindungen zum  Sturze  der  verhafstcn  l^romdhcrrschaft  sich  ge- 
t.  Der  wenig  geschickten  repulilikanischni  rolizt  i  war  es 
Dicht  geliintrcn,  sich  von  ihrem  Treiben  Kenntnis  zu  versehatlen; 
aber  am  5.  April  wurde  die  Stadt  von  dem  Cierüchte  erfüllt,  es 
sei  eine  entsetzliche  Verschwörung  entdeckt.  Als  Anstifter  nannte 
man  die  Gebrüder  Gennaro  und  Gerardo  Baocher,  vormab  Offi- 
ziere in  königlichen  Diensten,  und  ihren  Vater,  Vincenzo  Gasaro 
Baocher,  einen  angesehenen  Kaufmann  ans  einer  ursprSnglich  eng- 
lischen Familie,  die  sciion  seit  dem  17.  Jahihiuuh'rt  iti  Neapel 
ansässig  war;  in  ihrer  Wohnung  sollte  eine  unzählige  Menge  könig- 
licher Abzeichen  gefunden  sein,  daneben  Mordinstrumente,  um  an 
einem  bestimmten  Tage  alle  Republikaner  umzubringen.  Im  »Mo- 
nitore Kapoletano''  vom  13.  April  verkündete  dann  Eleonora  Pi- 
mentel,  die  ausgezeichnete  Bürgerin  Luigia  Molino  Sanfelice 
habe  der  Regierung  die  Verschwörung  einiger  wenigen,  ebenso 
Wahnwitzigen  als  Verbrecherischen  angezeigt,  bitte  aber,  erhaben 
über  ihren  Ruhm,  bekannt  zu  machen,  dafs  der  Rüi^er  Vincenzo 
Cuoco  bei  dieser  Kntdeckung  sieh  ebenso  grolse  Verdienste  wie 
sie  selbst  um  das  Vaterland  erworben  habe.  Luigia  Sanfelice,  mit 
ihrem  Gemahl  aus  dem  Geschlechtc  der  Herzöge  von  T.nuriano 
in  wenig  glücklicher  Ehe  lebend,  hatte  von  einem  der  Brüder 
Baocher,  ihrem  Liebhaber,  ein  Erkennungszeichen  erhalten,  das, 
wenn  die  Verschwörung  zum  Ausbruch  käme,  als  Sicherungsmittcl 
dienen  sollte.  Die  Frau  stand  dem  politischen  Leben  eigentlich 
fem.  Aber  von  Schrecken  vor  einem  Blutbade,  von  Sorge  um 
sieh  und  andere  erfüllt,  und  wer  wcils,  von  was  noch  für  anderen 
Beweggründen  geleitet,  vertrauto  sie  sieh  Vincenzo  Cuoco,  ilem 
später  so  viel  genannten  Geschichtschrcibrr  der  Ixcvolution,  der 
ihr,  wenn  nicht  in  anderer  Weise,  schon  als  (ieschäftaführer  ihres 
Mannes  nahe  stand,  und  Cuoco  beeilte  sich,  im  eigenen  oder  in 
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ihrem  Namen  der  Reg;ierung  eine  schriftliche  Anzeige  zu  machen. 
Französische  und  repubUkanische  Behörden  wetteiferten  nun  in 
strengen  Mafercgcln.  Die  Brüder  Baccher,  ihr  Vater  und,  man 
sagt,  gegen  vierhundert  andere  Penonen,  wurden  verhaftet.  Am 
10.  April  liefs  man  elf  Einwohner  aus  Tone  als  angebliche  Ver- 
schwörer zu  warnendem  Beispiel  erschielseD,  Luigia  Sanfelice  da- 
gegen wurde  nioht  blofe  im  Monitore  als  Mutter  und  Retterin  des 
Vaterlandes  verherrlicht 

Für  den  Augenblick  war  dem  Ausbruch  der  Volkswut  Ein- 
halt geschehen ;  aber  mufste  sie  nicht  um  8o  wilder  hervorbrechen, 
wenn  die  eigentlichen  Machthaber,  die  Franzosen,  sich  entfernt 
hatten?  So  dachte  Macdonald,  so  dachte  die  Königin^  so  dachte 
Nelson.  „Ich  schmeichle  mir^,  schrieb  er  schon  am  29.  Apcil, 
^dals  die  beiden  Majestäten  in  zehn  Tagen  wieder  in  Neapel 
sind'^  Auch  in  Neapel  mochte  mancher  ebenso  denken.  Mehrere 
hundert  reiche  Besitzer  wollten  mit  den  Franzosen  auswandern 
und  wurden  nur  dadurch  gehaltt  ii,  dafs  nian  die  Pässe  verweigerte. 
Die  Kurse  sanken  in  wenigen  Tagen  um  vierzig  Prozent  *).  Der 
neapolitanische  Buiger,  der  die  Ereignisse  jener  Tage  so  unpar- 
teiisch und  besonnen  in  sein  Tagebuch  eingetragen  hat,  glaubt 
schon  am  9.  und  10.  Mai  die  Herstellung  der  Monarchie  in  we- 
nigen Tagen  vorauszusehen  *).  Aber  so  rasch  vollzog  sie  sich 
doch  nicht. 

Das  Mifsverhältnis  zwischen  den  Einheimischen  und  den 
fremden  Bedrängern  war  so  unerliä^^lich  geworden,  dals  nuin  ihren 
Abzug  vor  allem  als  eine  Befreiung  empfand.  Dazu  kam  die  po- 
litische Unerfahrenheit,  die  Unfähigkeit,  die  eigenen  Kräfte  im 
Vergleich  zu  den  fremden  zu  berechnen,  der  EnthusiasmuSi  welcher 
SO  leichtbeweglichen  Gemütern  das  Gc>\ün8chte  schon  als  erreicht 
erscheinen  liefs.   Eigenthch  datiert  die  Neapolitanische  Republik 


1)  Dm  Ereignis  itt  bekanntlich  nach  dem  Vorgang  Colettas  unzählige 
Ifale  beschrieben,  besungen  und  bis  in  die  neueste  Zeit  tu  Gedichten 
and  Diamen  verarbeitet  worden.  £b  genügt  jetzt,  auf  den  Avisati  von 
Benedetto  Croce  und  die  NaehtrSge  von  SaBsoae  CXXXVff.  su  vnv 
weisen. 

2)  Thi(^bault,  H^moiras  II,  5U. 

8)  Diario  Napoletaao  9.  und  10.  Mai,  a.  a.  0.  p.  138ff. 
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erst  seit  dem  Abiug  der  Fhuuoaen,  und  immdglich  kann  man  den 
MSnnern,  welche  nnnmdir  an  die  Spitze  traten,  das  Zeugnis  ver- 
satren,  tlals  sie,  nicht  blofs  deui  Xaiiieii  nach  Patrioten,  mit  Uber- 
zeugung und  Uneigenuützigkeit  die  schwere  Aufgabe  übernahmen. 

Manches,  was  früher  nur  beschlossen  war,  kam  jetzt  zur  Aus- 
führung. In  die  Nationalgarde  trat  eine  grofse  Zahl  von  Per- 
sonen, man  sagte  30000,  freilich,  wie  Nelson  mit  Recht  vermutet, 
nicht  gerade  ans  Liebe  zur  Republik,  sondern  nm  der  Wiederkehr 
so  entsetalicher  Greuel,  wie  man  sie  im  Januar  erlebt  hatte,  vor- 
subeugen.  Auch  fOr  die  Bildung  von  Linientruppen  geschah  etwas. 
Nach  einem  Erlafs  Manthon^s,  des  jetzigen  Ministers  für  „Krieg, 
Marine  und  auswärtige  Angelegenheiten",  vom  14.  Mai  wurden 
vier  Legionen,  jede  zu  drei  Batailloneu  von  ungefähr  1050  Mann, 
gebildet,  die  Offiziere  zum  gröfsten  Teil  sogleich  ernaunL  Vier 
Tage  früher,  gleich  nach  dem  Abaug  der  Franzosen,  war  ein 
schwungvoller  Aufruf  an  die  Patrioten  und  nicht  weniger  an  die 
verirrten  Mitbfiiger  ergangen,  allen  Freiheit  und  Glfickseligkeity 
den  letsteren  auch  Verseihung  und  Vergessen  ausichemd,  wenn 
sie  ihre  Kräfte  zum  Wohle  der  Republik  vereinigen  wollten 
So  sind  noch  andere  Proklamationen  jener  Tage  mit  überschweng- 
lichen Verheifsungen  erfüllt,  die  man  nicht  ohne  Teilnahme  liest, 
weil  man  sich  des  Gefühls  nicht  erwehren  kann,  daik  die  Urheber 
an  die  Wahrheit  ihrer  Worte  glaubten. 

Immer  bleibt  es  aber  sweifelhaft,  ob  dieser  Enthusiasmus 
nicht  bald  einer  ruhigeren  I^rwSgung  und  der  Übersengung  Fiats 
gemacht  hätte,  dals  man  unmöglich  sich  mit  eigenen  Erfiften  gegen 
die  von  allen  Seiten  heranrfickenden  Feinde  und  Kugleich  gegen 
die  englische  Flotte  verteidigen  könne.  Leider  gab  das,  was  über 
die  Stimmung  des  Hofes  verlautete,  den  Führern  in  Neapel  wenig 
Hotinung  auf  annehmbare  Bedingungen.  Zudem  trat  ganz  un- 
erwartet ein  Ereignis  ein,  das  den  Republikanern,  indem  es  sie 
mit  neuem  Mut  erfüllte,  jede  Neigung  nahm,  die  Hand  aum  Frie- 
den auszustrecken. 

Mit  unvergleichlichem  Eifer  hatten  die  Fhmzosen  sich  be- 

V  Vgl.  Proclami,  p.  160.  Ein  Dekret  über  die  Nationalgarde  auszüg- 
Hch  bei  Marulli,  KagguagU  atorici  I,  37 Der  Aufruf  der  Segieroog  bei 
SacchiaieUi,  p.  175. 
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müht,  die  bei  Abukir  vernichtete  Flotte  zu  eneteen  und  die  Herr^ 
Schaft  des  Mittelländischen  Meeres  wiederzugewinnen.  Unablia8% 
war  in  den  Hafen  des  Atlantischen  Ozeans  gearbeitet ,  und  am 
16.  April  verliefs  eine  Flotte  von  fünfundzwanzig  Linienschiffen 

den  Hafen  von  Brest*).    Am  12- Mai  erhielt  Nelson  in  Palermo 
die  Nachricht,  die  französische  Flotte  sei  bei  Oporto  gesehen ;  am 
Abend  des  13.  hörte  er,  sie  sei  unter  dem  Schutze  eines  dichten 
Nebels  an  der  grofsen  englischen  Flotte,  welche  unter  dem  Ad- 
miral  St.  Vincent  den  Hafen  von  Cadix  blockierte,  vorüber  und 
durch  die  Meerenge  von  GKbraltar  gefahren;  man  glaubte^  dafe 
sie  ihren  Lauf  gegen  Minorka  und  Sizilien  richten  wurde.  Auf 
der  Stelle  war  Nelsons  Plan  gefalst:  bei  Maritime  wollte  er  seine 
Flotte  vereinigen  und  den  Feind  erwarten,  deshalb  mufste  er  nicht 
allein  die  gegen  Malta  bestimmten  Schiffe,  sondern  auch  Trou- 
bridge  von  Neapel  zurückrufen.    Kein  Zöircrn  iralt ,    schon  am 
20.  befand  sich  Troubridge  mit  seinen  Linienschiffen  in  Maritimo; 
nur  Kapitän  Foote  mit  der  Fregatte  Seahorse,  Graf  Thum  mit 
der  Minerva  und  einige  kleinere  Schiffe  waron  bei  Procida  ge- 
blieben. Die  Ursache  konnte  in  Neapel  nicht  verborgen  bleiben^ 
und  die  Hoffnung  auf  baldige  Hilfe  drängte  jeden  anderen  Ge- 
danken zurück.   Man  rüstete  sich  zu  verzweifeltem  Widerstande 
und  versuchte  zunächst  die  Abwesenheit  des  englischen  Geschwa- 
ders zur  Wiedereroberung  der  Tnseln  Procida  und  Ischia  zu  be- 
nutzen.   Nicht  lange  nach  Troubridges  Abfahrt  am  17.  griff  Carac- 
ciolo  den  englischen  Kapitän  mit  den  Überbleibseln  der  neapoli- 
tanischen Flotte  und  einer  Anzahl  neugezinunerter  Kanonenboote 
an.   Konnte  er  auch  seine  Absicht  nicht  erreichen,  so  hielt  er 
doch  den  Tag  über  stand,  und  erst  am  Abend  trennte  —  we- 
nigstens nach  seiner  Angabe  —  nur  der  Gegenwind  ihn  von  dem 
Feinde.    Es  war  schon  etwas,  vor  enjj^lischen  Schiflen  nicht  ge- 
flohen zu  sein,  und  am  28.  Mai  schreil)t  Foote  an  Xelson :  Carac- 
ciolo  bedrohe  ihn  mit  einem  neuen  Angrifft).    Aber  zu  einem 

1)  Bouluy  de  la  Meurtbe,  Le  directoire  et  l'expcdition  d'Kgypte, 
Paris  Ihbö,  p.  IKJÖ'. 

2)  Nicolas,  Dispatches  of  NeUou  III,  .i.'j'J,  o5."\  i5G2,  37G;  Maresca, 
La  mariua  uapoletaua  iiel  secolo  XVIII,  Neapel  1L'02,  p.  228  Ö.,  stellt  die 
venehiedenen  Nachrichten  zasaminen. 
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solchen  kam  es  nicht  mehr.  Die  Republikaner  standen  der  letzten 
Eotscheidung  gegenfiber;  an  Angriffe  war  nicht  mehr  zu  denken^ 

nur  noch,  \vie  man  das  Aufserst«  verzögern  könne. 

Wir  haben  gesehen,  wie  der  Kardinal  Kutro  in  Cotrone  neue 
Kräfte  sammelte.  Am  5.  April  setzte  er  sieh  wieder  in  l^ewcirung 
mit  ungefähr  7000  Mann  regelmäfsiger  und  uuregelmafsiger  Truppen 
nnd  mit  einer  unzähliircn  Menge  Wagen,  die,  von  Ochsen  gesogen^, 
in  endloser  Beihe  auf  den  schlecht  gebahnten  Strafsen  sich  langsam 
fortbew^ten.  Der  Kardinal  verstand  es,  seine  Landsleute  su  be- 
handeln, er  war  bald  da,  bald  dort»  ermunterte  die  Mfiden,  regte 
die  Säumigen  an,  wufste  durch  «weckm&fsige  Übungen  ihre  Kriegs- 
hist  anzufeuern  und  auszubilden.  Man  durchwatete  den  Xeto,  den 
Grenzflufs  zwischen  dem  diesseitigen  und  dtin  jenseitigen  Kalabrien. 
In  Cosenza  wurde  eine  neue  Frovinzialregierung  eingesetzt»  eodanu 
am  17.  April  im  Hauptquartier  von  Corigliano  eine  schon  in  Monte* 
leone  erlassene  Proklamation  erneuert»  welche  allen,  die  zum  Gehor- 
sam snrückkehren  würden,  Amnestie  versprach  und  alle  Gewalttätig- 
keiten gegen  vormalige  Demokraten  auf  das  strengste  untersagte  % 

Aber  plotdich  sah  sich  der  Kardinal  einer  Gefahr  gegen- 
über, wie  er  vsie  am  wenigsten  erwarten  konnte.  Nach  Sacchinellis 
Behauptung  hatten  die  Engländer  ausgewirkt,  dafs  in  Sizilien  und 
auf  den  übrigen  Inseln  die  Strafgefangenen  unter  der  Bedingung, 
gegen  die  Kepubük  zu  fechten,  befreit  und  an  den  Küsten^  von 
Kalabrien  ausgesetzt  wurden.  Bald  war  das  Land  von  ihren 
Greueltaten  erfüllt  Von  allen  Seiten  kam  die  Klage  in  das  Lager,, 
and  die  irregulären  Kompagnien  wollten  auseinanderlaufen,  um 
Haus  und  Familie  zu  verteidigen.  „Niemals*',  erzählt  der  Bio- 
graph, „hat  der  Kardinal  so  sehr  sich  selbst  fibertroffen**.  Ohne 
Zeitverhist  hefs  er  das  Heer  unter  dem  Oberbefehl  seines  Bruders 
Francesco,  der  ihm  von  Palermo  nachgekommen  war,  in  Cori- 
gliano Halt  macheu  und  von  der  wenigen  Kavallerie  und  den  zu- 
verlässigsten Leuten  umringen;  zngleieh  mufsten  die  anwesenden 
Geistlichen  g^n  die  Desertion  nnd  für  die  £rhaltung  der  Dis- 
ziplin kräftig  ihre  Stimme  erheben.  Er  selbst  stieg  zu  Pferde  und 
ritt  in  Begleitung  des  Bischofs  von  Cariati  und  der  einflufsreichsten 


1)  Sausoue,  p.  LXl;  die  Proklawatiou  bei  Saccbiuelli,  S.  144.>7{) 
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Orundbesitzer  durch  das  Land.  In  einem  Walde  wurde  er  einmal 
von  einer  Rauberbande  angegriffen,  die  man  nur  nach  gefahrlichem 
Kampfe  wieder  zu  Paaren  trieb;  aber  durch  Güte  und  Gnnahnung 

■gelang  08  ihiii^  in  un}i,laiiblich  kur/ur  Zeit  iiulir  als  taust  ud  jener 
Sträflinge  in  einem  Korps  zu  vereinigen ,  dessen  Anführung  mit 
richtigem  Gefiilil  einem  begnadigten  Verbrecher  und  ehemaligen 
Soldaten  Panedigrano  übertragen  wurde.  Sogleich  erhielt  es  auch 
<lie  nützlichste  Verwendung.  Eben  damals  war  es,  daCs  Trou- 
bridge  in  Verbindung  mit  den  Bischöfen  von  Policaatro  und  Ca- 
paccio  zu  einem  raschen  Zuge  gegen  Neapel  drängte.  Ruffo  gab, 
wie  wir  sahen,  eine  ausweichende  Antwort,  schickte  aber  statt  seiner 
das  Korps  des  Panedigrano,  der  in  der  Tat  während  des  späteren 
Feldzuges  niehts  unterliefs,  das  Vertrauen  des  Kardinals  zu  recht- 
fertigen Kutt'o  selbst  zog  über  den  Crati  der  Basilieata  zu. 
Bei  Cassano  konnte  er  5000  Fuiägänger,  1200  Reiter,  13  Kanonen 
und  gegen  10000  Bauern  mustern;  neue  Verstärkungen  erhielt  er, 
als  er  am  8.  Mai  bei  Matera  anlangte.  Der  früher  genannte 
De  Cesari  hatte  nach  dem  Abzug  der  Franzosen  wieder  Anhinger 
gesanunelt,  mit  denen  er  sich  jetzt  dem  Kardinal  zur  Verfügung 
steUte.  Noch  immer  hielt  er  seine  Kolle  aufrecht,  noch  immer 
machte  die  Stimmung  der  Provinz  jeden  Zweifel  an  der  fiülieren 
Anwesenheit  des  Kronprinzen  gefährlich.  Ruffo  empfing  deshalb 
De  Cesari  als  füi^stlichen  Abgesandten  und  ernannte  ihn  zum 
Oenerai  der  fünften  und  sechsten  Division,  Truppenkörper,  die 
selbst  auf  dem  Papier  erst  dann  zu  existieren  anfingen,  als  De  Cesari 
in  der  Kanzlei  des  Kardinals  sich  förmlich  eine  Bestallung  aus- 
fertigen liels.  Es  galt  jetzt,  sich  der  volkreichen,  befestigten  Stadt 
Altamnra  zu  bemfichtigen.  Hier  hatte  die  Republik  von  jeher 
zahlreiche  Anhänger  gezählt;  Flüchtlinge  waren  hinzugekommen, 
auch  aus  Neapel  vom  Direktorium  Verstärkungen  geschickt  *). 

1)  SaecbinelU,  S.  140.  Baflfo  aa  Acten,  21.  April  Die  Stilllinge, 
meistens  aas  der  Zitadelle  von  HeMina  entlasten,  sollten  eigentlieh  bei  OaSta 
ans  Land  gesetst  werden,  worden  aber,  wie  der  König  am  26.  Mlim  (Du- 

Tn  :\  s ,  Sapplementbaiid ,  p.  227)  entschuldigend  schreibt ,  durch  die  Dumm- 
beit  Danneros  nach  Kalabrien  geschickt.  Auch  Troubridge  hatte  eine  An^ 
zahl  an  Bord.  Dagegen  richtet  sieb  die  Proklamation  Caraeciolos  vom 
■6.  April,  Proclami,  S.  105  f. 

2)  Uber  die  geistigen  Strömungen  und  die  politischen  Bewegungen  in 
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Diese  letzteren  wichen  freilich  sch(»n  bei  der  Annäherung  des  Kar- 
dinals nach  Gra%'iua  und  weiter  ohne  Kampf  nach  ^Neapel  zurück; 
<lie  in  der  Stadt  verbleibenden  Kepublikancr  wollten  dagegen  von 
keinem  Anerbieten  Kuffbs  etwas  hören.  Wahrend  des  9.  Mai 
kanonierte  man  gegeneinander,  der  Kardinal  stand  mitten  im  Feoer, 
unter  seinen  Scharen  ging  seit  diesem  Tage  das  Gerücht»  dafs  er 
ienerfest  sei.  Gegen  Abend  hatten  die  Belagerten  zum  Schielsen 
statt  der  Kugeln  nnr  noch  Knpfermfinxen ;  in  der  Nacht,  während 
von  der  Gegenseite  sich  alles  zum  Sturme  bereitete,  wanderte  die 
gesamte  Bevölkerung  aus,  und  am  anderen  Molden  fand  man  die 
Stadt  verlassen.  Um  das,  was  nach  der  Einnahme  von  Cotrone 
geschehen  war,  zu  verhüten,  hatte  der  Kardinal  jede  Plünderung 
aufs  strengste  untersagt.  Als  man  aber  in  einer  Kirelie  beinahe 
fönfsig  Eoyalisten  in  abscheulicher  Weise  ermordet  fand,  galt  kein 
Befehl  mehr.  Alles  wurde  geplfindert;  nur  das  erreichte  der  Kar- 
dinal, dais  die  Beute  vor  einem  einaigeo,  zu  diesem  Zweck  allein 
gedffiieten  Tore  nisammenge tragen  und  gleichmafsig  verteilt  wurde. 
Abends  hielt  er  in  die  verödete  Stadt  seinen  Einzug,  nahm  in 
einem  Kloster  sein  Hauptquartier  und  vct  wendete  vierzehn  Tage,  um 
die  Angelegenheiten  der  Provinz  zu  ordnen,  neue  Behönien  einzu- 
setzen,  seine  Truppen  zu  verstärken  und  an  Disziplin  zu  gewöhnen. 
Während  dieser  Zeit  kehrte  auch  die  entflohene  Bevölkerung  au- 
rfick,  und  die  Frauen  von  Altamura  sollen  auf  die  christliche  Armata 
denselben  Einfluls  ausgeübt  haben,  wie  die  Weiber  von  Capua  auf 
die  Soldaten  Hannibals.  Nach  Sacchinellis  Behauptung  hatten  sie 
die  Wildheit  der  Kalabresen  in  solchem  Malse  bezähmt,  dafs  alles, 
was  nach  der  Plünderung  zur  Verteilung  gekommen  war,  und  so- 
gar der  aufgesparte  Sold  in  Altanmra  verblieb.  Ein  anderer 
Augenzeuge  erzählt  dagegen  wahrscheinlich  mit  gröfserem  Recht: 
Kalabrien,  xVpulien  und  die  Basilicata  prangten  im  Sehmuck  der 
Beute  von  Altamura,  und  den  Besiegten  sei  nichts  übrig  geblieben 
als  die  Freiheit,  ihr  Elend  zu  beweinen 


der  Stadt  und  an  der  UnlTenitSt  Altammm  TgL  Franeeaeo  Carabellese: 
^In  terra  di  Bari  dal  1799  al  1806**,  Trani  1900,  und  Archivio  stör,  itsliano 
1908,  Dispenaa  I,  p.  285. 

1)  Vioeenio  Daiante  anntigUch  bei  Dumas,  I  Borbooi  III,  248.  Vgl. 
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Das  Wichtij^te  war,  dals  jetzt  aus  Noapcl  die  Nachricht  von 
dem  Abzüge  der  PVanzoscn  und  die  neue  Proklamation  des  Direk- 
toriums eintraf.  Hatte  Rutlo  bis  dahin  zögernd  seine  Absichten 
verheimlicht,  so  mufstc  er  jetzt  darauf  bedacht  sein,  um  so  rascher 
vonsugeheiiy  am  den  Gegnern  zur  Befestigung  ihrer  Macht  keine 
Zeit  2u  lassen«  Am  34.  Mai  zog  er  von  Aitamura  auf  dem  kür- 
zesten Wege  dorch  das  hohe  Apulien  über  Gravina  und  Venoea 
nach  Melfi,  wo  am  dO.  der  Namenstag  des  Königs  gefeiert  wurde. 
Widerstund  zeigte  sicli  nicht;  selbst  Carafa,  der  mit  einigen  hun- 
dert Mann  San  Severe  gehalten  hatte,  war  genötigt  worden,  sich 
in  die  Festung  Pescam  einzuschliefsen. 

Dies  war  freiUeh  nicht  allein  Ruffos  Verdienst;  schon  vor 
seiner  Ankunft  war  Apulien  aufs  neue  für  den  König  gewonnen» 

Im  fVühjahr,  als  die  Aussichten  noch  sehr  trfibe  waren,  hatte 
der  Hof  mit  um  so  gröiserer  Freude  fiber  Florenz  eine  erste  vor- 
läufige Nachricht  von  dem  Vertrage  zwischen  Rufeland  und  Neapel 
vom  29.  Dezember  1798  erhalten  und  sogleich  den  Ritter  Antonio 
Michcroux  naeh  Korfu  goscliiekt,  um  von  dem  i-uj^sisclien  Admind 
Usehakow,  dei-  die  B{!higerun'j^  der  Hauptstadt  leitete,  eine  Unter- 
stützung zu  erl>itten.  Micheroux,  in  seiner  Jugend  Militär,  dann 
Vertreter  des  Könifj;«  in  Venedig  und  bei  der  Cisalpina,  verstand 
es,  sich  mit  Usehakow  und  dem  türkischen  Befehlshaber  in  das 
beste  Einvernehmen  zu  setzen.  Am  8.  Marz  entwarf  er  für  sie  die 
Bedingungen  für  die  Kapitulation  der  Festung;  wii^same  Unter- 
stützung konnte  er  aber  um  so  weniger  erlangen,  als  Usehakow 
von  <leni  Petersl)nnj:er  Vertrage  noeh  gar  niehts  bekannt  war.  Er 
murkste  hieh  l)f'frnü^»-en,  die  apulisehen  Städte  zur  Treue  gegen  den 
König  zu  ermahnen  und  die  bahlige  Ankunft  russischer  Hilfe  zu 
versprechen  ').  Mit  besseren  Aussichten  übernahm  er  Anfang 
April  eine  zweite  Sendung  nach  Korfu,  als  unterdessen  der  Wort- 
laut des  Vertrages  vom  29.  Dezember  eingetroffen  war,  und  dem- 

noch  Cimbalo,  Itinerario  di  tutto  oiö  eh*  h  aweaato  nella  spedisione  del 
canUnale  RaflTo,  Neapel  1799,  p.  S3f.;  aneh  dieae  Schrift,  unmittelbar  naeh 
den  Erdgniflsen  von  einem  Aageniengen  Teifidlit«  unter  den  Atupinen  der 
Königin ;  leider  mehr  Predigt  als  Historie. 

1)  Mart'scn,  II  cavaliere  Micheroux,  p.  2  f.,  31;  PfokUunation  Miobe- 
rouz*  and  UachaliowB  vom  8.  liärz,  ebd.  p.  34  C 
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gemäis  die  Ankunft  eines  russischen  Truppenkorps  in  Zara  zu 
erwarten  stand.  Er  erhielt  den  Auftrag,  für  dpa  Fall,  dafs  die 
msaiacbeQ  and  türkischen  Schiffe  schon  l&ngs  der  Käste  Apuliens 
Jffeazten,  ihre  Bewegungen  nun  Vorteile  der  dortigen  Bevölkerung 
za  laten  und  in  Apulien  im  Einvernehmen  mit  Rnffo  die  wirk- 
samsten Mafsregeln  zur  Fordeninpj  der  königlichen  Sache  zu  treffen. 
Weiter  sollte  er  sich  verwenden,  dafs  die  Adinirale  das  russische 
Tnippenkt>r|)s,  wenn  es  angelangt  wäre,  nach  Neapel  überführten 
Diese  Erwartung  erfüllte  sich  frcilieh  nicht,  weil  Thugut  dahin 
wirkte,  dafs  das  Korps  sich  nach  Oberitalieo  wandte.  Auch  an 
der  apulischen  Küste  war  noch  kein  russisches  Schiff  sichtbar  ge- 
worden; aber  Mioheroux  erlangte  doch,  dafe  Uschakow  Mitte 
April  ein  Geschwader  unter  dem  Vizeadmiral  Sorokin  nach  Brin- 
disi abgehen  Hefs,  das  An&mg  Mai  eine  kleine  Verstärkung  er- 
hielt Es  waren  drei  russische  Fregatten,  die  sizilische  Korvette 
„Fortuna'*  und  —  nicht  gerade  erwünscht  —  eine  türkische  Kor- 
vette ;  denn  auch  die  Pforte  hatte  sich  am  21.  Januar  mit  Neapel 
verbündet 

Man  mufs  es  Micheroux  zum  grofsen  Lobe  anrechnen,  dafs 
er  in  seinen  Aufrufen  und  den  Proldamationen,  die  er  seit  dem 
18.  April  von  Brindisi  ausgehen  liels,  jederaeit  den  Ton  der  Milde 
und  Versöhnung  anschlug;  er  ermahnt  die  Einwohner,  ihren  Streitig- 
keiten und  allen  Rachegedanken  zu  entsagen,  verspricht  denen, 
die  zur  königlichen  Sache  zurückkehrten,  im  weiten  Umfange 
Verzeihung  und  verhangt  gegen  die  Widers[)enstigcn  und  am 
meisten  öchuidigen  nur  Verbannung  aus  der  Provinz.  Bis  zum 
9.  Mai  verweilte  Micheroux  in  Brindisi.  Aus  zahlreichen  Städten 
hatten  Deputationen  bereits  die  Unterwerfung  angekündigt;  als 
das  Geschwader  dann  längs  der  Küste  sich  langsam  nach  Norden 
bewegte,  zogen  die  Städte,  an  denen  man  vorfiberfuhr,  die  könig- 
lichen Fahnen  auf;  nur  bei  Mola  bedurfte  es  einiger  Kanonen- 
schüsse, um  die  Stadt  zur  Unterwerfung  zu  bringen;  seihst  J5ari 
Und  Barletta,  deren  Stimmung  die  meiste  Sorge  eingeilüfst  hatte, 
folgten  am  14.  und  16.  diesem  Beispiel.  Für  eine  selbstiindige 
Unternehmung  auf  dem  festlande  reichte  freilich  die  Besatzung 


1)  loitroktion  Tom  81.  Httrs  bei  Maresoa,  Mieheronz,  p.  44. 
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der  Schiffe  nicht  aus,  aber  in  Manfredonia  liefe  Sorokin  Hich  von 
Micberoux  bewegen,  eine  allerdings  kloine  Abteilung,  anfänglich, 
nur  400  Mann,  unter  dem  Kapitän  BaiUie,  ans  Land  zu  setsen  >)» 
Schon  diese  geringe  Zahl  und  die  Furcht  vor  dem  russischen 
Namen  trugen  wesentlich  bei,  dafe  sogar  Foggia,  seit  Anfang  der 
Revolution  die  am  eifrigsten  der  Republik  ergebene  Stadt,  ihre 
Unterwerfung  anbot  Am  21.  Mai,  i^lcich  hei  Ankunft  der  Russen, 
wurden  die  Demokraten  flüchtig  oder  festgeiiümmcn,  und  die  könig- 
liche Regienuig  durch  Micheroux  wieder  eingesetzt. 

Es  ist  deutlich,  wie  sehr  durch  diese  Erfolge  das  grofse 
Unternehmen  des  Kardinals  gefördert  wurde.  Ruffo  und  Miche-^ 
rouz  konnten  jetxt  unmittelbar  sich  die  Hand  reichen.  Aber  die 
beiden  Männer  standen  sunachst  nicht  im  besten  Einvemehmen. 
Micheroux  hatte  sich  unzweifelhaft  grofse  Verdienste  erworben 
durch  die  geschickte  Art,  wie  er  sich  mit  den  russischen  Offi- 
zieren zu  stellen  wufste  und  ihren  Beistand  zur  See  und  auf  dem 
Lande  erwirkte.  Auch  die  Verhältnisse  in  ApuHen  waren  von 
ihm,  soweit  sich  erkennen  läfst,  mit  ebensoviel  Einsicht  als  Wohl- 
wollen geordnet  Daneben  tritt  aber  in  dem,  was  er  tut  und 
schreibt,  ein  übermälsiges  Selbstgefühl,  die  Ne^ung,  sich  vorzu- 
drängen, aufföUig  hervor.  So  hatte  er  versäumt,  sich  mit  Bnffo» 
dem  Königlichen  Generalvikar,  in  Verbindung  zu  setzen.  Der 
Kardinal  hatte  dies  übel  vermerkt;  in  Briefen  an  Acton  vom  13. 
und  IG.  Mai  spricht  er  sieh  in  bitteren,  ja  ungereehten  Worten 
über  Micheroux  und  seine  Mafsnahmen  aus;  er  wünscht  sogar, 
dals  mau  ihn  durch  eine  ungefährliche,  dem  Könige  in  wahrer 
Treue  eigebene  Persönlichkeit  ersetze.  Als  dann  Micheroux  end- 
lich am  14.  aus  Bari  und  am  18.  und  19.  aus  Barietta  Nach- 
richten gab,  lag  die  Gre&hr  einer  gereizten  Auseinandersetzung 
nahe.  Aber  Ruffo  war  zu  sehr  Staatsmann,  um  es  so  weit  kom- 
men EU  lassen.  Er  billigte  im  wesentlichen  Mieheronx'  Anord- 
nungen, ersetzte  sogar  den  blutgierigen  Präfekten  Luperti,  den  er 
für  Andria  bereits  ernannt  hatte,  durch  einen  von  Micheroux 


1)  Naehriebten  Qber  leioe  Penon  im  Archlrio  itorioo  napoletano  XXYI 
(1901),  p.  138,  nach  einem  Anfeats  von  F.  P.  Badham,  Admfaral  Baillie, 
Seottiah  BeTiew  1900,  Vol.  XXXY,  No.  71. 


Digitized  by  Google 


Die  Neapolitaaisebe  Republik. 


empfohlenen  milder  denkenden  Mann  und  betonte  nur»  dab  als- 
kooiglichem  Genenüvikar  die  böcbBte  ElntBcheidang  ihm  zaatiiide^ 
Damit  erklärte  auch  Mioheroax  sich  einverBtanden  *).  Ein  Gegen- 
satz bUeb  aber  zorOck. 

Michcroux'  lebhafter  Wunsch  war,  so  rasch  als  möglich  gegen 
Neapel  zu  ziehen.  Auf  seine  eigenen  Kräfte  beschrankt,  nahm 
er  zuerst  in  dem  nicht  weit  von  Foggia  tjeleirenen  Monte  Calvello 
eine  Stellung.  Hier  wurde  sogar  zum  Schutz  gegen  mögliche  Vor- 
stöise  der  Republikaner  ein  Schanzwerk  errichtet  und  zu  Ehren 
des  Zaren  am  28.  Mai  Fort  Paolo  genannt.  In  Manfredonia  hatten 
sich  vimig  Berittene,  meistens  alte  Soldaten^  den  Russen  an- 
geschlossen. Zuzog  erhielt  Mioheroux  auch  von  einem  Freonde- 
seiner  Familie,  dem  Grafen  Trojane  Marulli,  bei  dem  er  schon  in 
Barletta  Wohnung  genommen  hatte.  Mit  einem  Kriegshaufen  von 
800  Fufsgangem,  [iiieh  einigen  Reitern  und  Kanonen  langte  dieser 
eifrige  Mann  in  Monte  Calvello  an  und  bemächtigte  sich,  von 
einer  Anzahl  Russen  begleitet,  der  wichtigen  Stellung  von  Ariano^ 
des  Schlüssels  der  grolsen  Straise,  die  von  Barletta  und  foggia 
quer  durch  das  Land  nach  Neapel  f  Ohrt  *).  Immer  war  aber  diese- 
Macht  zu  gering,  um  so^eioh  gegen  Neapel  vorangehen.  In  den. 
drinprendsten  Worten  bittet  deshalb  Micheroux  den  Kardinal,  seine 
Ankunft  zu  beschleunigen;  „jeder  Brief  mit  dem  Datum  Alta- 
mura",  schreibt  er  am  25.  Mai,  „bringt  mich  zur  Verzweiflung"^ 
Mittlerweile  erklärte  sich  schon  bis  in  die  Nfihe  von  Neapel  das 
Land  mehr  und  mehr  für  die  königliche  Sache.  Aber  die  An- 
kunft des  Kardinals  y  der  vielleicht  länger  als  nötig  in  Altamura. 
verweilt  hatte^  war  erst  zu  Anfang  Juni  zu  erwarten,  und  Micheroux 
emp^d  mit  Besorgnis,  wie  wenig  mit  undisziplinierten  Haufen, 
rieh  würde  ausrichten  lassen.  Er  berechnet,  in  der  Hauptstadt 


1)  Vgl.  Micheronz  an  Ruffo  aus  Bari  o.  D.,  aus  Barletta,  18,  und 
19.  Mai,  Rnffo  an  Micheroux,  20.  und  21.  Mai,  Maresca  p.  103,  III, 
113,  116f.,  119  ff.,  Micheroux  an  BmSo,  Monte  Calvello,  25.  Mai,  Maresca 
p.  140. 

2)  Mi  Hut  in  II,  lG2f.,  473  f.;  G  en  n  aro  M  aru  1 1  i ,  Ragguagli  I,  392. 
Die  Mitteilungen  des  Autors  über  die  Tätigkeit  seiues  Vaters  geUüreu  zu 
dem  wenigen  Eigeutünilicbeu  in  dieser  grofseo,  nicht  eben  geschickten  Kom- 
pilation. 


ijiyiiizeo  Dy  Google 


17« 


Fünftes  Kapitel. 


befanden  sich  3000  Mann  reguläre  Truppen,  5000  Mann  Bfirger- 
garde,  einige  hundert  Franzosen  und  viele  tausend  Staatsverbreoheri 
von  denen  man  In  einem  Verzweiflungskampfe  das  Schrecklichste 
erwarten  mfisse.   Bezüglich  der  Russen  konnte  der  Viaeadmiral 

Sorokin  nur  seine  Verwendung,  aber  nicht  mit  Sicherheit  aus- 
sprechen, dafs  sie  sich  noch  weiter  von  den  Schitl'en  entfernen 
durften.  Was  von  den  Scharen  RuflTos  vcrhiutcte,  erret^te  ztidcni 
<iie  gröiste  Besoigois»  es  werde  nach  einer  gewaltsamen  Einnahme 
Neapels  xu  Greuelszenen  kommen,  welche  die  Stadt  zu  einem  neuen 
Altamnra  machen  wurden.  Vor  allem  deshalb  wünschte  Micheronx 
•eine  freiwillige  Übergabe  herbeizuföhren.  Er  entwarf  eine  Pro- 
klamation an  die  gegenwärtige  Regierung  von  Neapel  In  der- 
selben weist  er  —  „der  Cavaliere  Micheroux,  Bevollmächtigter  des 
Königs  bei  der  vereinigten  russisch-türkischen  Flotte  und  l)ei  den 
Provinzen  Apulien  und  Locce"  —  auf  die  Unmöglichkeit  ferneren 
Widerstandes  hin  und  macht  im  Einklänge  mit  vorgängigen  Ver- 
fügungen das  Anerbieten,  die  schon  in  früherer  Zeit  A^ornrteilt^n 
und  die  jetzt  sich  schuldig  Fühlenden  sollten  auf  Kauffahrtei- 
schiffen  mit  englischer  Parlamentarflagge  nach  Frankreich  geführt» 
die  Kastelle  und  die  Waffen  der  Bürgerwehr  einem  Ausscbufe  von 
zwölf  Personen  fibergehen  werden ;  die  Stadt  werde  sodann  durch 
eine  Deputation  dem  Könige  ihre  Treue  versichern  und  seine 
Ilückkeiu'  erbitten  Man  kann  dieses  Schriftstück  nicht  anders 
als  mit  dem  Wunsche  lesen,  dafs  die  wohlwollende  Gesinnung 
des  Verfassers  zur  Ausführung  gekommen  wäre.  Der  Fehler  war 
nur,  dafs  in  Neapel,  wo  man  gerade  jetzt  durch  Maueranschlage 
die  baldige  Ankunft  der  französisch-spanischen  Flotte  verkündete  und 
die  Begleiter  des  Königs  mit  Todesstrafe  und  Einziehung  ihrer  Güter 
bedrohte,  nicht  die  geringste  Aussicht  auf  Annahme  war;  femer,  dafs 
der  Cavaliere  Micheroux  jeder  Vollniaclit  für  einen  solchen  Akt  ent- 
behrte, den  doch  jedenfalls  nur  iler  Generalvikar  des  Königs,  also 
Ruflo,  vornehmen  konnte.  Niemand  wird  dies  so  deutlich  empfun- 
den haben,  wie  der  Kardinal,  als  ihm  am  31.  Mai  von  einem  Ad- 
jutanten Micheroux'  die  Proklamation  überbracht  wurde.  £r  be- 
gnügte sich  aber,  in  halb  ironischem  Tone  zu  antworten,  falls 


1)  Maros ca  a.  a.  0.,  p.  1461. 
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Micheroux  die  nötigen  Vollmachten  besitze,  möge  er  danach  han- 
deln; ihm,  dem  Kardinal,  scheine  der  Plan  niobt  zeitgemäls.  Am 
31.  Mai  trafen  beide  in  Aaoolii  awei  Tage  apftter  in  Bovine  au- 
twwnmen.   In  aehr  dringender  Weiae  wiederholte  Mioherooz  aeinen 
Vorachlag,  anoli  Roffo  verkannte  nicht  die  GtefahreD,  welche  mit 
"der  gewaltsamen  Einnahme  von  Neapel  sich  verbinden  würden. 
Er  blieb  aber  bei  seiner  Ansicht,  und  Micheroiix  richtete  voller 
Entrüstung  eine  Beschwerdeschrift  an  Acton,  welche  von  seinem 
Eifer  für  die  Sache  des  Königs ,  aber  zugleich  von  seiner  plian- 
tastischen  Ruhmredigkeit  ein  merkwürdiges  Zeugnis  ablegt  „Mit 
•der  SehndUigkeit  dee  liehtea**,  acbreibt  er,  habe  er  dem  Konige 
xwek  Drittel  aeinea  aohdnen  Beichea  wiedergewonnen^  ohne  dala 
jemandem  nur  ein  Haar  gekrfinunt  aei;  tauaende  von  Stfidten 
habe  er  im  Freudenransche  aurückgelHSsen;  alles,  was  die  Welt- 
geschichte von  den  herrlichsten  Truppen  erzähle,  sei  nichts  im 
Verhältnis  zu  den  Taten  der  Russen,  die  allein  sein  Eintiulä  für 
den  König  gewonnen  habe.    Wäre  man  auf  seinen  Plan  ein- 
gegangen, so  würde  die  Hauptstadt  schon  seit  acht  Tagen  in  seiner 
<jrewait  aein;  aber  jetzt  könne  er  für  nichts  mehr  einatehen»  und 
•es  aei  nieht  aeine  Schuld«  wenn  der  König  atatt  aeinea  achönen 
Ifeapela  eine  WGatenei  aurfickerhalte       Man  mula  aolche  Ge- 
fQUaeigüsse  in  der  Erinnerung  bewahren;  ffir  den  Augenblick 
hatten  sie,  wie  sich  denken  läfst,  keinen  Einflufs.    Rulfo,  an  der 
Spitze  der  jetzt  vereinigten  Kräfte,  konnte  des  Erfolges  sicher 
sein;  die  Bandenführcr  aus  dem  Norden,  Fra  Diavolo,  Mammone, 
boten  eifrigst  Unterstützung  an,  der  russische  Hauptmann  Baillie 
licis  aeine  Bedenken  fahren.   So  entschied  sich  Kuffo  für  den 
Vormarach,  und  ea  mochte  für  den  letaten  grolaen  Schritt  als 
ein  ^ficklichea  Yonseichen  gelten,  dals  Sdpione  deOa  Man»  am 
6.  Juni  in  Ariane  die  prSchtige  Fahne  fiberbrachte ,  welche  die 
Königin  mit  ihren  Töchtern  für  die  tapferen  Kalabresen  gestickt 
hatte 


1)  Micbenmx  an  Acton,  ^  Juni,  II aresea  s.  a.  0.  p.  166£ 
S)  Saeehinelli  p.  190f. 

MttUt,  Utr  £iliff  VM  I7W.  L  IS 
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In  Neapel  liatteo  uoh  tmterdesseii  mit  der  steigendea  Gefahr 
auch  die  Aufregung,  Verwirrung  und  Parteisacht  gesteigert.  Von 

den  Vorgängen  dieser  und  der  folgenden  Tage  geben  die  Auf- 
zeichnungen des  schon  erwähnten  Chronisten  ein  ebenso  anschau- 
liches wie  betrülicndes  Bild  Deutlich  erkennt  man,  dafs  die 
schwache  Regierung  die  entfesselten  Leidenschaften  nicht  mehr 
asögeln  konnte.  Auf  der  Strafsc,  auf  der  Bühne  und  von  den 
Kanaeln,  in  Flugschriften  und  Zeitungen  wurde  immer  stürmischer 
und  wilder  die  IVeiheit  und  die  Vernichtung  ihrer  Feinde  ge- 
piedigt  Den  gefShrlichsten  Sammelpunkt  des  eigentlich  revo- 
lutionären Elementes  bildeten  jetzt  die  Klubs.  In  der  ersten  Zeit 
hatten  die  Sala  |)atriotica  und  die  8ala  popolare  den  Gemäfsigten 
zur  Vereiniguno;  gedient;  jetzt  drängten  sieh  die  heftigsten  Schreier 
ein.  Alles  wurde  nach  dem  Muster  der  französischen  Jakobiner 
eingerichtet ;  einen  Antonio  Salfo  konnte  man  ungescheut  die  Taten 
und  Tugenden  Bobespieires  preisen  hören,  und  das  Schlimmste 
war,  dais  diese  Gesellschaften,  wie  ihr  Voibild»  unmittelbaren  Ein- 
flufs  auf  die  Regierung  erlangten.  Es  geschah,  da&  Mitglieder 
des  Gesetzgebenden  Körpers  und  Minister  sich  surficksiehen  mulhten, 
weil  Deputationen  der  Klubs,  begleitet  von  bewaffneten  Scharen^ 
drohend  und  gebietend  in  den  Sitzuno;^ssaal  eindrangen;  und  wie- 
derum wurden  unfähige  Schreier  kraft  derselben  Autorität  in  wich- 
tige Ämter  eingeschoben.  Aber  in  dem  Mafse,  in  welchem  das- 
Steatswesen  der  Auflösung  entgegenging,  feierte  Eleonora  Plmentel^ 
die  schon  als  Kind  von  Metastasio  gepriesene  Dichterin,  in  ihrem 
„Monitore"  um  so  glänzender  die  Herriichkeit  der  Kepuhlik')* 

1)  Die  neapolitanischen  ArebiTe  enthslten  TWhiltniiinBfwg  wenig  fiber 
diese  Zeit,  weil  nach  Beendigang  der  Staatfiprozesse  die  auf  die  Bepoblik 

bezüglichen  Akten  meistens  verbrannt  wnrden.   Auch  die  35  Nummern  des 

„Monitore  Nn]>oletano"  geben  nur  ppärliche  Nachrichten.  Das  ausführlichste 
der  älteren  Druckwerke,  die  schon  fingeführten  „Mt^moires,  recueillis  par 
B.  N[ardinij  tt^moin  oculaire",  Paris  IfcOo,  sind  voll  augenscheinlicher  Irr- 
tümer, mit  deren  Berichtigung  sich  schon  Malasp  iua,  p.  59  f,  beschäftigt. 
Erst  jetzt  gibt  das  Diario  nnpoIotHuo  wünschenswerte  Klarheit ;  immer  be- 
dürfen die  kriegerischeu  Üuteruehmungen  noch  der  Feststelluug. 

2)  Über  Eleonor»  Pimentel  vgl.  Benedetto  Croce  in  dem  Aii£mtie 
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Aach  g^n  die  ioiseraii  Ereigiuase  sohlois  mao  gewaltsam  die 
Augen.  Der  Monitore''  wnlste  von  immer  nenen  Siegen  der 
fVansosen  and  Bepablikaner  sa  eraSlden;  Rnffo  fSbrte  nur  elende 

Banden  der  Vernichtung  entgegen.  Bald  hiefs  es,  er  sei  getötet, 
bald  er  sei  gefangen;  der  Herzog  von  Liizzara,  aus  Palermo  ihm 
zu  Hilfe  gPBchickt,  sollte  zu  den  Patrioten  übergegangen  sein,  und 
als  das  Erscheinen  der  Russen  weithin  Schrecken  verbreitete,  griff 
man  zu  der  Behauptung,  RuiTo  habe  statt  wahrer  Russen  eine 
Anzahl  jener  aizilisehen  Sträflinge  in  rnsaiBohe  Uniformen  stecken 
laaaeo.  Dals  solche  Mittel  nur  den  täuschten,  der  getäuscht  sein 
wollte,  bedarf  nicht  der  Erinnerung.  Es  ist  ein  Sieicfaen  der  Zeit» 
dafs  Roccaromana,  der  Republik,  wie  ehemals  den  Laazaroni  un- 
getreu, jetzt  wieder  unter  den  königlichen  Freischaren  bei  Capua 
stand.  Nun  war  auch  der  Kriegsminister  Manthon<$  am  wenigsten 
der  Mann,  den  Gefahren  nach  innen  und  aufsen  die  Spitze  zu 
bieten.  Er  scheint  viel  g^ten  Willen,  wenig  Organisationstalent, 
und  nichts  von  dem  besessen  zu  haben,  was  einem  Feldherm  das 
Notigste  ist  Statt  die  gesammelten  Kräfte  vereinigt  au  halten  und 
dadurch  den  wenig  geschulten,  aum  Teil  unauverlässigen  TVuppen 
einen  Halt  zu  geben,  zersplitterte  er  sie  in  kleine  Abteilungen, 
die  schon  deshalb  nach  keiner  Seite  etwas  ausrichten  konnten. 
Genaues  läfst  sich  bei  dem  Mangel  authentischer  Dokumente,  bei 
den  Widersprächen  'sogar  der  gleichzeitigen  Schriftsteller  nicht 
wohl  angeben.  Noch  im  Mai  sollten  die  Generale  Federici  und 
Matera  einen  Vorstofs  gegen  Apulien  machen.  Beide  waren  tapfere, 
geschickte  Soldaten,  aber  wie  sie  mit  geringer  Macht,  getrennt  auf 
verschiedenen  Strafsen  sich  fortbewegten,  wurden  sie  schon  von 
bewaflbeten  Bauern  und  Freisobaren,  Matera  bei  Benevent,  Fe* 
derici  vor  Ariano,  in  dessen  Besetzung  Marulli  ihm  zuvorgekom- 
men war,  zurückgetrieben       Im  Juni,  als  Ruffo  heranzog,  kam 

„EleoDoradeFonseca  Pimentel  e  il  Monitore  napoletano^S  Studil  storici,  p.  3  ff. 
Bbenda  p.  87  ff.  auch  eio  Exkars  „La  itampa  periodioa  doiante  U  lepubblica 
napoletana  del  99''. 

1)  Die  Königin  an  Ruffo,  2.  Judi;  Maresca,  Micheroux,  p.  149 f.; 
Marulli  a.  a.  0.  I,  394,  der  aber  sogar  diese  Begebenheit  augenschein- 
lich falsch  vom  10.  Mai  datiert.  Auch  Pepe,  Meinorie,  Lugano  1847,  1,71, 
erzählt  nicht  genau,  obgleich  er  unter  Matera  selbst  an  dem  Zuge  teilnahm. 
Die  Angaben  des  Diaiio  sind  unzureichend. 

12  ♦ 
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dann  der  grolke  Plan  Maothon^s  zur  Ausführung,  der  Plan,  von 
dem  er  immer  gesprochen,  mit  dem  er  aUe  Besocgnisae  nizQek- 
gewieeea  hatte.  Der  Qeneral  Wirts»  firfiher  Oberst  bei  den  Sohweiser- 
trappen,  blieb  xom  Schutee  der  Hauptstadt  surfick;  vier  verschie- 
dene Abteilungen  sollten,  von  dem  Mittelpunkt  des  Halbkreises 
ausgehend,  die  von  Capua,  Ariano,  Salerno  anrückenden  Ftinde 
vernichten.  Das  Unvermeidliche  geschah.  Kaum  hatten  die  kleinen 
Scharen  einige  Marsche  zurückgelegt,  so  wurden  sie  von  über* 
legenen  Kräften  zu  verlustvoUem  Jäncksuge  genötigt,  und  als  Man- 
thon^  endlioh  in  eigener  Person  einen  HauptschUg  ausführen 
wollte,  fiel  er  unweit  der  Tore  von  Neapel  in  einen  Hinterhalt 
Die  vormak  könig^chen  Soldaten  verlielsen  alsbald  die  Beihen, 
um  sich  mit  alten  Freunden  und  Waffenbrfidem  auf  der  Gegen- 
seite zu  vereinigen,  alles  geriet  in  Auflösung  und  Verwirrung, 
und  dem  triumphierenden  Auszuge  folgte  die  schmählichste  Rück- 
flucht.  Die  neapolitanische  Republik  war  auf  die  Mauern  der 
Hauptstadt  beschränkt;  nur  Schipani,  der  veigeblich  einen  ^^ersuch 
gegen  Salerno  gemacht  hatte,  konnte  sich  wenigstens  aufseriialb 
Neapeb  bei  Torre  del  Greoo  halten,  weil  Caraociolos  Kanonen- 
boote von  der  See  her  die  Stnüse  bebemohten. 

Zu  einem  Zusammentreffen  mit  den  Truppen  des  Kardinals 
war  es  dabei  gar  niefat  einmal  gekommen.  WSre  Ruffo  gleich 
nach  den  Niederlagen  gegen  die  ersclireckte  Stadt  gezogen,  wahr- 
scheinlich wäre  er  schon  jetzt  zum  Ziele  gelangt.  Dui'ch  Späher 
und  Boten  war  er  auch  von  den  Zustanden  im  Inneren  vollkommen 
unterrichtet.  Ein  Adjutant,  den  er  abgeschickt  hatte,  kam  nn- 
behelligt  bis  dicht  an  die  Tore;  auf  der  LandstraTse  ^d  ernooh 
die  bei  dem  Rüoksuge  verlassenen  Kanonen  und  die  weggeworfenen 
Waffen.  Gern  hätte  der  Kardinal  die  gfinstigen  UmstSnde  be- 
nutzt; als  er  aber  auf  seinem  Zuge  über  Montefusco  am  9.  Juni 
nach  Avellino  gekommen  war,  erhielt  er  aus  Palermo  die  An- 
weisung, vorerst  die  Ankunft  englischer  Schiffe  und  einer  regu- 
lären Truppe  abzuwarten,  um  dann,  wie  man  hoffte,  ohne  Anwen- 
dung von  Gewalt  und  ohne  die  bei  einem  Sturme  zu  befürchtenden 
Grreuel  die  Republikaner  zur  Unterwerfung  au  bringen  Aooh 


1)  Saeehinelli  p.  194,  196. 
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Micheronx  und  der  russische  Kommandant  verlangten,  vorerst  in 
der  Nähe  der  Küste  mit  den  Schiffen  in  Verbindung  zu  treten. 
Ks  wurde  deshalb  beschlossen,  von  Nola  aus  nicht  geniden  Weges 
gegen  Neapel,  sondern  links  um  die  Stadt  herum  nach  Portici  zu 
sieheiL  Votaussichtlich  mufste  man  dort  mit  Schipani  aneinander- 
geraten. Der  Kardinal  richtete  deshalb  an  Foote  die  Aaffordemng^ 
nofa  fflr  den  13.  oder  14.  in  der  Nfthe  einsufinden,  acfarieb  aaoh 
an  Toimrio^  Panedigrano  und  andere  Kommandanten,  die  in  den 
letaten  Tagen  von  Palermo  auf  den  Inseln  des  Golfes  angekommen 
waren,  sich  für  jene  Zeit  zum  Angriff  bereit  zu  halten. 

Währenddessen  hatten  in  Neapel  Aufregung,  Furcht,  Hafs 
und  alles,  was  mit  bürgerlichen  Streitigkeiten  sich  zu  vereinigen 
pflegt,  den  höchsten  Grad  erreicht.  Nach  den  Niederlagen  der 
Generale  moiste  auch  ein  Verblendeter  einsehen,  dals  die  letste 
EntBoheidiing  herannahe.  Die  Hilfsmittel  waren  erschöpft;  jeder 
Tag  vermehrte  die  Zahl  der  Feinde  and  die  Zahl  derjenigen,  die 
in  kaom  verhaltener  Raehsncht  nur  die  Gelegenheit  erwarteten, 
sich  ihnen  anzuschliefsen.  Nelson  schreibt  um  diese  Zeit,  50000 
Royalisten  seien  beim  Erscheinen  einer  königlichen  Flotte  zum 
Angriff  bereit;  Sonntag,  der  17.  Juni,  sei  der  verabredete  Tag')« 
Sei  es,  dafs  man  eine  Verschwörung  wirklich  entdeckt,  oder  nur 
vermutet  und  zum  Vorwand  genommen  hatte,  in  grolser  Zalü 
worden  die  früheren  Offisiere  der  königlichen  Truppen  und  die 
vornehmsten,  dem  Könige  ergebenen  Personen  verhaftet  und  als 
Geiseln  in  Gewahrsam  gehalten  *),  darunter  Bruder  und  Schwär» 
getin  des  Kardinals,  sowie  deren  Sohn  und  Schwiegertochter,  ein 
Vetter  Micheroux'  und  andere,  soviel  man  ihrer  habhaft  werden 
konnte.  Dann,  bei  der  Nachricht,  dafs  der  Kardinal  in  Xola  sei, 
traf  man  für  den  entscheidenden  Kampf  und  zugleich  gegen  die 
iimeren  Feinde  Vorkehmiigen.  Alle  Truppen  wurden  in  ihren 
Quartieren  bereit  gehalten;  aus  Sant  £hno,  das  den  weitesten 
ümblick  gewährte,  sollten  beim  Herannahen  der  Gefahr  die  Zeichen 
erfolgen.  Bei  der  ersten  Salve  sollten  alle  Läden  geschlossen 
und  die  Stra&en  verlassen  werden,  jedem,  der,  ohne  der  National* 

1)  Nelson  au  St.  Vinceut,  12.  Jani,  bei  Nicolas,  Diapatches  of  Nelson 
VII,  Appendix  p.  CLXXXV. 

2)  Diario  napoietano  2,  Jani,  5.  Juni  und  öfters. 
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garde  anzugehören,  nach  der  zweiten  Salve  außer  dem  Hanse 

betroffen  würde,  war  der  Tod  gedroht.  Nach  Portäci  «u,  am  Ponte 
della  Maddalena,  auf  dem  linken  Ufer  des  Sebeto,  sollte  Wirtz 
seine  Aufstellung  nehmen,  nach  vorne  durch  eine  starke,  mit  Ge- 
schützen besetzte  Verschanzung,  auf  der  rechten  Seite  durch  das 
Kastell  Yigliena  und  die  Kanonenboote  Caracciolos  geschützt. 
Über  die  Verwendung  der  übrigen  Truppen  ist  wenig  bekannt. 
Unbegreiflich  wSro  es  auch,  dafe  man  Sohipani,  statt  ihn  zur 
Verteidigung  der  Hauptstadt  heranzuziehen,  bei  Torre  del  Greco 
stehen  lieis,  wenn  nicht  bei  Schipani  und  Manthon^  jede  Kopf- 
losigkeit begreiflich  wäre. 

Der  Kardinal  war  am  Abend  des  11.  Juni  in  Nola  eingetrotlen. 
Er  hatte  in  den  letzten  Tagen  noch  Verstärkungen  erhalten.  So- 
gar der  Befehlshaber  einer  türkischen  Korvette  hatte  sich  nach 
dem  Vorgange  der  Russen  nicht  abhalten  lassen,  84  Mann  von 
Manfredonia  herbeizufuhren,  und  Sacohinelli  bemerkt  mit  Ver« 
gnügen,  daCs  Katholiken,  Protestanten,  Griechen  und  sogar  Muham- 
medaner  unter  dem  Kardinal  zur  Verteidigung  der  christlichen 
Religion  sich  vereinigt  hätten.  Gleich  am  12.  schickte  Ruffo  vier 
Bataillone  Linieninfant^'rie  und  zehn  Koiii{)aguien  kalabresischer 
Jäger  unter  den  Kommandanten  Schiava  und  de  Filippis  nach 
Resina,  zur  Unterstützung  der  schon  im  Aufstand  befindHchen 
Einwohner.  £r  selbst  setzte  sich  am  Morgen  des  13.  in  Be- 
w^^ung;  es  war  der  Tag  des  heiligen  Antonius,  in  den  Annalen 
4äer  Hauptstadt  seitdem  für  immer  unvergelslicL  Der  Heereszug 
mit  Wagen  und  Gepäck  war  so  ausgedehnt»  dafs  der  An&mg  schon 
in  die  Nähe  von  Portici  gelangte,  als  das  Ende  Nola  kaum  ver- 
lassen hatte.  Mittlerweile  hatten  Schiava  und  de  Fili[»j)is,  unter- 
stützt durch  die  Ijandbovölkernng  und  die  englischen  SoliitVc, 
Portici  angegriü'en ,  das  Kastell  und  den  Palast  genommen  und 
die  Republikaner  bis  gegen  Neapel  verfolgt.  £s  war  schon  Nach- 
mittag, als  der  Kardinal,  umgeben  von  den  Russen  und  Kala- 
bresen,  nach  San  Jorio  gelangte.  Hier  im  Angesichte  der  Haupt- 
stadt liels  er  die  Tru[)})en  lagern  und  Erfrischungen  reichen,  wenn 
man  Sacehinelli  glauben  will,  noch  immer  in  dem  Gredanken,  vor- 
erst eine  beobachtende  Stellung  einzunelinicu.  Da  kamen  liauern, 
den  Kopf  eines  Feindes  auf  einer  Stange  tragend,  und  erzählten 
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den  Ealabreseii,  dals  ihre  Bröder  an  der  Magdalenenbrüoke  von 

den  Jakobinern  hart  bedrangt  würden.  Auf  diese  Nachricht  war 
kein  Halten  mehr.  Die  Kalubresen  liefsen  die  Mahlzeit  stehen 
und  eilten,  von  den  Bauern  gefiüirt,  auf  Feldwegen  ihren  Kame- 
raden zu  Hilfe.  Der  ersten  Kompagnie  folgten  unaufhaltsam  die 
anderen,  kein  Befehl  wurde  gehört,  und  dem  Kardinal  blieb  niohts 
übrig,  als  zu  untentützen,  was  er  niobt  mehr  bindern  konnte.  Bäsch 
soigte  er,  dais  sein  Bruder  nebst  Sohiava  nnd  de  Filippis  seinen 
Bücken  gegen  Schipani  deckte.  Er  selbst  wandte  sich  mit  dm 
übrigen  Teile  seiner  Leute,  mit  den  Russen  und  Türken  auf  der 
grofsen  Strafse  von  Portici  gegen  die  Magdaienenbrücke.  Kaum 
trat  man  aus  den  Häusern  der  letzten  Ortschaft,  San  Giovanni  a 
Teduccio,  ins  Freie,  als  von  dem  Lager  bei  der  Brücke,  aus  dem 
Fort  VigUenSy  yon  Caracciolos  Kanonenbooten  ein  lebhaftes  Feuer 
begann.  Die  Angreifenden  stutzten,  die  Offiziere  der  Bussen, 
welche  die  Spitze  bildeten,  berieten,  ob  man  weiter  voirilcken  solle. 
Aber  die  Beratung  war  noch  nicht  zu  £nde,  als  die  Lage  sich 
plötzlich  verfinderfce.  UDgesehreckt  durch  die  Kugeln  yon  der  See- 
seite, hatten  sich  einige  Kompagnien  Kalahresen  auf  einem  Neben- 
wege längs  des  Ufers  bis  an  die  Wälle  des  Forts  ^cscliliehcn. 
£ine  Fiintensalve  reinigte  die  Kurtine  von  Verteidigern,  und 
indem  einer  auf  die  Schultern  des  anderen  kletterte,  gelangten  sie 
in  das  Innere.  Bussen  kamen  ihnen  zu  Hilfe,  rasch  war  der 
Widerstand  besiegt,  statt  der  republikanischen  Fahne  die  koni^ 
liehe  aufgepflanzt,  und  ein  Offizier  eilte  mit  der  frohen  Nachricht 
nach  San  Giovanni  zum  Kardinal,  der  eben,  von  einer  Prozession 
feierlich  empfangen,  den  Segen  erteilen  liels,  IluW'u  kam  selbst 
herbei;  als  er  aber  in  die  Nähe  des  Forts  gelangt  war,  erfolgte 
im  Inneren  eine  Explosion ;  die  Pulverkammer  oder  eine  Mine  war 
au%eflogen,  sei  es  durch  Zufall  oder,  wie  gleich  nach  dem  Er- 
eignis und  oftmals  später  nicht  ohne  Wahrscheinhclikeit  behauptet 
wurde,  von  einem  der  noch  im  Fort  befindlichen  Bepublikaner 
angezflndet  Mehr  als  dreilsig  Menschen  kamen  um,  Kalabresen 
▼on  der  einen  und  der  anderen  Seite,  ungefi^  die  Hälfte  von 
der  Seite  des  Königs  mit  ihrem  Obersten  Rapini.  Im  Gkfolge 
des  Kardinals  wurden  mauehe  von  Furcht  vor  einer  zweiten  Ex- 
plosion crgritien,  aber  Kufib  verlor  so  wenig  die  Fassung^  dals 
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er  eine  Anzahl  Rossen  gegen  diejenigen,  welofae  etwa  fliehen 

wollten,  einen  Kordon  bilden  liefs  ^).  Bald  begann  an  der  Magda- 
lenenbrücke  ein  neuer  heftiger  Kampf  j  die  Verschanzungen  wurden 
genommen,  General  Wirtz,  der  noch  einmal  die  Seinifren  anzu- 
feuern versuchte,  todlich  verwundet,  und  von  der  Höhe  der  Brücke 
eröffneten  die  nisaiachea  Kanonen  ein  verderbliches  Feuer.  Eine 
Stunde  nach  Sonnenonteigang  war  alles  beendet  Ein  Mitbetei- 
ligter ersihlte  noch  im  späten  Alter,  wie  in  der  Bammening  die 
apnlischea  Reiter  mit  wfitendem  Geschrei  über  die  Brücke  naeb 
der  Stadt  su  den  Flüchtigen  nachgesprengt  seien.  Namhafte 
Männer:  der  Dichter  Luigi  Serie,  Cestari,  Biagio  de  Turris  haben 
damals  ihre  Treue  für  die  Republik,  die  sie  nicht  mehr  retten 
konnten ,  kämpfend  mit  dem  Tode  besiegelt.  Die  Überbleibsel 
zogen  sich  in  die  Kastelle  del  Carmine,  Xuovo  und  dell^  Uovo 
zurück,  andere  suchten  auf  dem  Hügel  von  San  Martino  in  der 
Nähe  von  Bant'  Elmo  eine  Zuflucht,  denn  in  das  Fort  wollte  der 
fransösische  Kommandant,  Oberst  Hejean,  niemand  annehmen  *)» 

1)  Die  OeiehiditMhitiber  der  kSnlglieben  Partei,  Dmante,  PaaUid» 
CSmhalo,  Petronuui  mMiiea  den  Qnind  der  Eiplosion  in  einer  vorher  an- 
gelegten Mine,  während  die  Republikaner  behaupten,  die  Garalaon  habe  mit 
dem  heroischen  Entschlufs,  lieber  ihr  Leben,  als  ihren  Posten  aufzugeben, 
sich  selbst  und  die  Feinde,  deren  Zahl  bis  auf  mehrere  Hundert  steigt,  in 
die  Luft  gesprengt.  CoUettas  phantastische  Erzählung  fand  einen  Gegensatz 
in  Sacchinellis  gleichfalls  unzulässigen  Angaben,  das  Fort  sei  nach  der  Flucht 
der  Besatzung,  erst  eine  Stunde  nach  Sonnt'nuutergang,  infolge  einer  Unvor- 
sichtigkeit mit  150,  ausschliefslich  dem  Heere  Ruffos  angehorigen  Kalabresen 
in  die  Luft  geflogen.  Pasquale  Turiello  kam  in  seiner  musterhaften 
Schrift:  II  fatto  di  Vigliena,  Neapel  1882,  vornehmlich  nach  den  Erinueruugeu 
eines  der  überlebenden  Verteidiger,  Girolamo  Arcovito  —  gestorben  am  1.  De- 
■smber  1847  —  an  dem  Ergebnis,  dab  in  der  Tat  awei  Betrablikaoer,  die 
Xalabreeea  Beroardo  Pontari  und  Achille  IfarteUi,  die  Palverkainmer  an- 
geeiindet  haben.  Naefarichten,  gleSchfiüls  aaa  der  Eamille  Areovito  etammend, 
melden  sodem,  daCb  der  oft  ale  Täter  genannte  Priester  Toaceno  am  Coeema, 
aehon  anf  den  Tod  Termmdet,  Yoa  der  bevontebenden  AuiAlining  dee  Planes 
noch  Eeontiüs  erhalten  habe.  Sehleehthin  bewdsend  kann  man  einen  Bericht,  der 
beinahe  fünfzig  Jahre  nach  dem  Erdgoia,  nach  einer  mttiuUiehao  Mitteilung 
niedergeschrieben  wurde,  nicht  nennen,  aber  noch  weniger  anwahr  oder  on- 
wabrscheinlich.    Vgl.  auch  Maresca,  Micherouz,  p.  175. 

2)  Die  Darstellung  folgt  teilweise   Sacchinelli  p.  20.'iff.  Einige 
JEanzelbeiten  geben  auch  die  Aufceichnongen  eines  jangen  Kepublikaners 
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IV. 

Für  die  Ereignissey  insbesondere  die  Verhandlungen  der  fol- 
genden Tage,  war  man  bis  vor  wenigen  Jahren  vornehmlich  auf 
die  Ersahlung  Saochinellis  angewiesen,  der  gerade  über  diese» 
Zeitraum  nach  einer  nicht  mehr  sicheren  Erinnening  bmchtet. 
Weit  raverltoiger,  aber  aof  einen  kleinen  Kreis  besehiankt,  er- 
wewt  sich  der  Briefwechsel  Footes,  den  er  in  seiner  spSter  za 
erwähnenden  Streitschrift  zum  Abdruck  brachte.  Diese  Briefe 
haben  vor  jeder  anderen  Quelle  den  Vorzug,  dafs  sie  den  un- 
mittelbaren Eindruck  der  Ereignisse  wiedergeben  und  die  Gefahr 
eines  späteren  Gedächtnisfehlers  ausschliefsen.  Dazu  kommt  aber 
jetrt  der  Bericht  des  Hauptbeteiligten,  des  Cavaliere  Micheronx,. 
den  er  einer  frfiheren  Zusage  genüUs  dem  Minister  Acten  über- 
sandte. Durch  eine  glücUicfae  Fügung  gelangte  der  Entwurf  dieses- 
Beriehtes  in  die  HSnde  des  Marchese  Maresca  und  wurde  von 
ihm  im  Jahre  1899  veröffentlicht  ').  Leider  fehlen  die  dem  Ori- 
ginale beigefügten  Belegsti'icke,  und  man  mnfs  stets  in  Erinnemng 
halten,  dafs  Micheroux  sich  selbst  zu  rechtfertigen  und  alle  Ver- 
antwortlichkeit für  das  Vorgefallene  auf  Ruff'o  zu  wälzen  sucht. 
Immer  bildet  aber  diese  neue  Quelle  die  wichtigste  und^  einige 
Einselheiten  abgerechnet»  die  sicherste  Grundlage. 

Nach  dem  unglücklichen  Kampfe  an  der  Magdalenenbrücke 
gaben  die  Bepublikaner  ihre  Sache  noch  nicht  verloren.  Gegen 
Mittemacht  wurde  von  den  Leuten  des  Kardinals  auf  dem  Meere 
eine  Barke  aufgefangen  und  in  derselben  ein  Schreiben  Manthon^s 
an  Schipani,  der  während  der  entscheidenden  Vorgänge  an  der 
Magdalenenbrücke  kein  Lfebenszeichen  gegeben  hatte.  Am  fol> 
genden  Tage  sollte  er  zu  einem  grofsen  Schlage  mitwirken,  den 
Kardinal  im  Rücken  fassen,  während  die  Republikaner  in  Neapel 
und  die  Besatzungen  von  Sant'  EImo  und  Capua  ihn  von  vorne 

Giueppe  de  Lorenio,  der  eifriger  als  die  meiiten  seiner  Kuneraden,  alt  Http 
gBed  der  Büigergarde  am  Kampfe  teilnahm,  mitgeteilt  von  B.  Croce,  Ar- 
ehifio  ttiwieo  per  le  prorinee  Napoletane  XXIV,  246 iE 

1)  Oli  ATTenimenti  di  Napoli  dal  18  gingao  al  12  Inglio  1799  nanati 
dal  oav.  Ificheronz,  Azehirio  atorieo  per  le  ptovinee  Napoletane  XXIV, 
447-468. 
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angreifen  wurden.  Sogleich  traf  Ruffo  dag^en  seine  Voikehrungen. 
Weiter  kam  es  darauf  an,  mSgliohst  bald  in  den  Besits  der  Kastelle 
zu  gelangen.  Nach  der  Lage  der  Verhältnisse  und  bei  dem  Über- 
mafs  von  Sorgen,  die  auf  ßuöb  eindrangen,  ergab  es  sich  voa 
selbst,  dafs  dabei  Micheroux  in  den  Vordergrund  trat.  Freilich 
blieb  es  ein  Nachteil,  dafs  die  beiden  Männer  seit  dem  ersten 
Zusammentreffen  niemab  in  voller  Eintracht  gehandelt  hatten. 
Zunächst  beschlols  man,  an  den  Konunandanten  von  St.  £lmo 
eine  schriftliche  Aufforderung  zur  Dbeigabe  zu  richten;  mit  den 
Republikanern  in  den  Kastellen  wollte  man  sich,  wie  es  scheint» 
in  Erinnerung  eines  königlichen  Verbotes,  auf  keine  förmliche 
Verhandlung  einlassen ;  nur  mündlich  sollte  ihnen  mitgeteilt  werden, 
dafs  die  Besatzung  bei  einer  imgesäumten  Übergal)e  auf  die  Gnade 
des  Königs  rechnen  dürfe,  dafs  aber  diejenigen,  welche  sich  durch 
Beteiligung  an  der  r^ublikanisehen  R^erung  oder  Majestats- 
beleidigungen  besonders  schuldig  fühlten,  unter  parlamentarischer 
Flagge  sich  nach  Frankreich  einschiffen  könnten.  Es  sind  die- 
selben Grundsatze,  die  Ruffo  bisher  befolgt  hatte  und  die  von 
Micheroux  In  dem  Entwürfe  seiner  Proklamation  vierzehn  Tage 
frülier  aufgestellt  waren.  Als  Micheroux'  Acljutuiit  Pousset  an  das 
zunächstliegende  Fort  del  Carmine  gelangte,  fand  er  es  schon  in 
hitzigem  Kampfe  mit  den  irregulären  Kalabresen.  Der  Komman- 
dant, mit  dem  er  sich  endlich  verständigen  konnte,  erklarte  sich 
sogleich  bereit,  das  Kastell  einer  regulären  Truppe  zu  fibengeben. 
Aber  während  Pousset  zu  der  Magdalenenbrficke  zurückging,  um 
eine  Abteilung  Russen  heranzuholen,  benutzten  die  Kalabresen 
einen  günstigen  Augenblick,  um  das  Fort  zu  erstürmen,  dessen 
Jjesat/.uiii;  darauf  beinahe  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht 
wurde  Durch  das  Fort  beherrschte  man  den  Hafen  mit  seinen 
Schiffen  und  Batterien,  und  diesem  Vorteil  folgte  noch  im  Laufe 
des  Tages  ein  zweiter.  Das  Heer  Schipanis  wurde ,  als  es  zum 
Angriff  anrückte,  schon  infolge  der  Ungeschicklichkeit  des  Führers 
ohne  Möhe  auseinandeigesprengt  Micheroux  konnte  an  Acton 
berichten,  dals  120  „seiner'  Russen  mit  1000  Patrioten  fertig 


1)  GH  Awenimenti,  p.  452.    Dadurch   berichtigt  eich  die  Angabe 
Sacchinellis,  p.  lU,  das  Fort  sei  schon  in  der  Nacht  erstürmt  worden. 
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geworden  seien.  Aber  jetzt  erwuchs  dem  Kardinal  eine  neue, 
weit  gröfere  Sehwierigkeit.  Am  13.  waren  die  Lazzaroni  noch 
durch  den  Schrecken  zurückgehalten ;  schon  in  der  Nacht  waren 
jedoch  einzelne  Kalabresen  in  die  Stadt  gedrungen,  einer  hatte 
vom  Palast  des  Erzbischoib  die  von  Championnet  geschenkte  drei- 
tobige  Fahne  abgerissen  und  im  Triumph  ins  Lager  getragen* 
Überall  hatten  die  Lazzaroni  die  Befreier  mit  jauchzender  Freude 
begröisty  und  am  Moigen  des  14.  b^ann  in  der  Stadt,  was  Ruffo, 
Micheronx  und  die  Königin  so  lange  gefurchtet  hatten.  Da  die 
Mitglieder  (h  i  Regierung  und  die  bekanntesten  Patrioten  in  dem 
Kastell  Xuovo  Schutz  fanden,  suchte  die  Rachsucht  ihre  Schlacht- 
opfer in  allen,  die  einer  .Neigung  für  die  RepubUk  irgend  ver- 
dachtig schienen.  Am  15.  wiederholten  sich  die  Greuel  in  ver- 
stärktem Malse.  Das  Volk,  durch  die  früheren  Milshandlungen, 
durch  den  hartnäckigen  Widerstand  der  Kastelle ,  die  alles  in 
ihrem  Bereiche  mit  Kugeln  fiberschfitteten,  erbittert,  schonte  nichts 
mehr.  Wer  tage  zuvor  in  einem  Versteck  oder  durch  glücklichen 
Zufall  Rettung  gefunden  hatte,  wurd«;  hervorgezogen  und  nicht 
selten  unter  barbarischen  Martern  ermordet,  Frauen  aus  den  höch- 
sten Standen  mifshandelt,  der  Kleider  beraubt  und  an  den  Pranger 
gestellt.  Jeder,  der  die  Haare  nach  Art  des  Brutus  kurz  ge- 
achnitten  trug,  hatte  sich  dadurch  als  Jakobiner  und  des  Todes 
würdig  bezeichnet  Der  Kardinal  war  in  Verzweiflung;  er  hatte 
4Uilseifaalb  der  Stadt  in  einem  königlichen  Kasino  Wohnung  ge- 
nommen und  verweilte  mit  dem  grofsten  Teil  seiner  Truppen  an 
der  Magdulenenbrücke.  Sie  in  die  Stadt  zu  führen,  wagte  er 
nicht,  aus  Furcht,  sie  möchten  sich  den  Lazzaroni  anschliefsen. 
Eine  Anzahl  angeblicher  Jakobiner  wurde  vor  ihn  gebracht  Er 
liefs  sie  in  Verwahrung  nehmen  oder  in  Freiheit  setzen  mit  den 
Worten,  dais  man  nur  mit  den  Feinden  in  den  Kastellen  Krieg 
führe;  aber  wenige  Schritte  von  ihm  entfernt  wurden  die  Un- 
^üddiohen  nicht  selten  vor  seinen  Augen  niedeigeschossen 

1)  Das  anaehanliebste  Bild  dieses  Treibens  geben  die  schon  an- 
geffibrlen  Au&eichniingen  des  jungen  De  Loren  so  (ArcbiTlo  storico  per 
le  province  napol.  1899,  p.  245  ff.);  als  Mönch  verkleidet  Irrte  er  einen  Tag 
in  den  StrafiMn  hemm;  mehrfach  angehalten,  wurde  er  endlich  gefangen  ge- 
kommen und  tor  Koffi»  geeehleppt,  der  ihn  dadaroh  rettete,  daCs  er  ihn  mit 
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Noch  an  demselben  Tage  erliefs  er  eine  Proklamation,  welche  deu- 
jenig^en  mit  den  schwei"sten  Strafen,  ja  mit  dem  Tode  bedrohte^ 
der  sich  an  den  Wehrlosen,  was  sie  auch  getan  halben  möchten,, 
vergreife;  selbst  die  mit  deo  Waffen  in  der  Hand  ergriffen  wurden^ 
sollten  nicht  erschlagen,  sondern  vor  den  neuerrichteten  Staats- 
gerichtahof  gestellt  werden.  Gleichseitig  wurde  auch  ein  neaes 
Ministerium  und  mancher  von  den  Mheren  Beamten  wieder  ein- 
gesetzt, Francesco  Ruffo  sum  Kriegsminister  ernannt  und  dem 
Herzog  von  Salandra,  der  schon  beim  Abgange  Macks  hatte  ein- 
treten sollen,  die  Neubildung  des  Heeres  übertragen 

Währenddessen  ruhte  aber  der  Kampf  um  die  Kastelle  nichts 
Micheroux'  Adjutant  hatte  sich  am  14.  während  des  Tumoltes- 
nicht  einmal  mit  Kastell  Nuovo  in  Verbindung  setzen  können ;  ver- 
geblich suchte  er  auch  am  Moigen  des  15.  nach  Kastell  St  Ebne- 
SU  gelangen;  erst  am  Nachmittage  mit  höchster  Lebensgefahr,  er> 
hielt  er  Einlafs  in  Kastell  Nuovo.  Der  Befehlshaber  Oronzio  Massa 
erklärte  sich  zur  Übergabe  geneigt,  stellte  aber  die  Bedingung,, 
dafs  er  vorher  die  P^rlaubnis  des  Obersten  Mejcan,  von  dem  er 
abhänge,  einholen  müsse  *).  Dem  Kardinal  war  aus  vielen  Gründen 
an  einem  raschen  Abschlüsse  gelegen.  Noch  immer  besoi-gte  man 
die  Ankunft  jener  grofsen  französischen  Flotte,  welche  durch  die- 
Vereinigung  mit  spanischen  Schiffen  zu  einer  beinahe  nnwider- 
stdüichen  Macht  heranwachsen  konnte;  jeden&lls  mulste  man,  um 
die  ftanzosischen  Besatzungen  aus  Oapua  und  GaSta  zu  vertreiben^ 
vorerst  Herr  der  Hauptstadt  sein.  Rnffos  eigene  Verwandte  hatten 
sich  zwar  aui  Abend  des  13.  aus  der  Haft  befreien  können  aber 
ein  Vetter  Mieheroux'  wurde  im  Kastell  Nuovo  zurüekgelialten; 
ihm  und  den  anderen  vornehmen  Geiseln  drohte,  wenn  es  zum 
Sturme  kam,  das  härteste  Schicksal.  Endlich  war  dem  Kardinal 
gewifs  sehr  wenig  daran  gelegen,  so  viele  ihm  oder  seiner  FamiUe 
nahe  stehende  Personen  durch  eine  Kapitulation  auf  Gnade  und 
Ungnade  vielleicht  der  Hand  des  Henkers  zu  überliefern. 

anderen  Oefiingenen  unter  Bedeckung  suent  naeh  Portlei,  tage  danuif  in  die 
grofsen  Getreidespeicher  an  der  M agdalenenbrücke  abfQhren  UeTt. 

0  Die  Erlasse  bei  Sacchinelll  p.  882. 

2)  AvTenimenti  p.  4bS. 

8)  SacefalnelH  p.  202,  211. 
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Alle  diese  UnwtSnde  fielen  aueh  für  Mioheronx  ins  Gewicht 
Crletohwohl  enahlt  er  in  seinem  Berichte»  er  habe  —  im  Einklänge 
mit  den  Vorschriften  des  Hofes  —  sich  dahin  aasgesprochen,  man 

solle  Dur  noch  mit  Mejean,  nicht  mehr  mit  den  Rebellen  untcrhaüdelu. 
Ruffo  aber  habe  darauf  bestanden,  dafs  auch  diesen  eine  Kapi- 
tulation, und  so8;ar  eine  ehrenvolle  Kapitulation  angeboten  werde; 
daraufhin  sei  dann  Pousset  am  16^  begleitet  von  einem  russischen 
Of&aer,  nach  Kastell  Nuovo  gekommen  mit  dem  Auftrage»  sich 
von  da  nach  St  £lmo  an  begeben.  Maasa  hielt  aber  an  seiner 
Mheren  Efklarong  f est»  und  ab  die  G^esandten  von  da  ihren  Weg 
nach  St  Ehno  nehmen  wollten ,  wurden  die  parlamentarischen 
Abzeichen  von  dem  Volke  zerrissen ;  nur  durch  eine  Hinterpforte 
konnten  die  Parlamentare  an  die  Darsena  und  zu  ScliifF  an  die 
^lagdalenenbrücke  gelangen;  so  wurde  auch  an  diesem  Tage  wie- 
der gar  nichts  erreicht  Die  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  war 
entsetzlich;  Plfinderung,  Brand,  willkürliche  Verhaftnngen,  dam 
der  Kogelregen  aus  den  drei  Kastellen  bedrängten  die  nng^fick- 
lichoi  Bewohner.  Am  Morgen  wurde  Micheroux  mit  den  Bussen 
and  wenigen  regulären  Truppen,  fiber  die  man  verfügte,  in  die 
Stadt  geschickt,  um  einigermafsen  die  Ordnung  aufrecht  zu  er- 
halten. Der  Kardinal  halte  nunuiehr  die  Geduld  verloren.  Mi- 
cheroux mufste  Kastell  Nuovo  zu  schleuniger  Ubergabe  auffordern 
lassen  mit  der  Drohung,  alle  würden  anderenfalls  über  die  Klinge 
springen.  Abermals  beteuerte  Massa  seine  Willfährigkeit,  nur  bat 
er  jetzt  um  Erlaubnis,  dals  er  durch  eine  eigene  Deputation  die 
Parlamentäre  Micherouz*  nach  St  £lmo  breiten  dSrfe.  Micheroux 
war  schwach  genug  —  wenig  zur  Zu£riedenheit  Bufibs  diese 
Forderung  zu  bewilligen,  obgleich  der  Erfolg  sich  vorhersagen 
liel's.  Mejeaii  verweigerte  in  hochfahrenden  Worten  für  St.  Elmo 
und  die  anderen  Kastelle  jede  Kapitulation;  die  Verhandlungen 
wurden  abgebrochen  und  die  Feindseligkeiten  begannen  von  neuem. 

Das  Benehmen  des  französischen  Kommandanten  erklart  sich 
leicht  In  einer  festen  Stellung,  noch  für  längere  Zeit  gesichert, 
hatte  er  kein  Interesse,  ab  den  Widerstand  der  übrigen  Kastelle 
m  verlängern.  Aber  warum  wiesen  die  Bepublikaner,  vom  Lande 


1)  ATTenimeuti  p.  454. 
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und  durch  Foote  von  der  See  bedroht,  in  einer  beinahe  verzwei- 
felten Lage  80  gfinstige  Bedingungen,  die  man  ihnen  anbot,  znrCksk? 
Aneh  daför  fehlt  es  nicht  an  einem  Grande.  Am  17.  Jani  abend» 

kam  aus  Palermo  die  Nachricht,  Nelson  habe  auf  einer  mächtigen 
Flotte  zahlreiche  Landungstruppen  unter  dem  Befehl  des  Erb- 
prinzen nach  Neapel  bringen  wollen,  aber  mitten  auf  dem  Meere 
habe  er  die  Fahrt  plötzlich  unterbrochen,  alles  in  Paleimo  wieder 
ausgeschifft  und  einen  anderen  Weg  eingeschlagen.  Nicht  ohne 
Grrund  waren  die  Republikaner  des  Glaubens,  es  sei  die  Furcht 
vor  der  französisch -spanischen  Flotte,  waa  Nelson  zur  Um- 
kehr bewogen  habe;  sie  knüpften  daran  weitgehende  Hoff- 
nungen. Alles  wurde  aufs  neue  zur  Verteidigung  gerüstet  und 
die  Verhandlungen  so  gut  wie  abgebrochen.  Sogar  Foote  war 
durch  die  Nachricht  mit  so  grofser  Besoi'gnis  erfüllt,  dafs  er  am 
anderen  Morgen  durch  den  Kapitän  Oswald  dem  Kardinal  vor- 
stellen lieis,  es  sei  jetzt  durchaus  notwendig,  sich  in  den  Besitz 
der  Forts  zu  setzen,  selbst  wenn  man  ihnen  günstigere  Bedingungen 
bewilligen  müsse.  Aber  Ruffb  schrieb  zurück:  zu  Verhandlungen 
sei  jetzt  keine  Zeit,  man  müsse  vielmehr  an  die  Einnahme  von 
St.  Elmo  denken ;  erlange  es  doch  bei  Annäherung  der  Fhinzosen 
wieder  gan/.  besondere  Wichtigkeit.  Gleichwohl  schickte  Fuute 
den  Kapitän  Oswald  an  das  unmittelbar  ins  Meer  hinausreichende 
Fort  deir  Uovo  mit  einem  Briefe,  in  welchem  er  den  Belagerten 
ein  Asyl  unter  der  englischen  Flagge  anbot,  mit  der  Versicherung, 
die  Unterwerfung  der  Republikaner  werde  ihn  in  den  Stand  setzen» 
ihre  Lege  wesentlich  zu  verbessern,  wShrend  hartnäckiger  Wider- 
stand für  sie  und  alle,  die  zu  ihnen  gehörten,  das  grolste  Unheil 
herbeiführen  müsse.  Aber  den  Republikanern  war  jetzt,  wahr- 
scheinlich durch  Mejean  und  die  in  den  Forts  anwesenden  Fran- 
zosen, wieder  Mut  gemacht.  „Wir  wollen  die  eine  unteilbare  Re- 
publik^', schrie  der  Kommandant  von  dell'  Uovo  dem  Abgesandten 
zu.  „Wir  sterben  für  sie,  das  ist  unsere  Antwort.  Entfernen  Sie 
sich,  Bürger!  auf  der  Steile,  so  schnell  Sie  können!^  So  war 
wieder  alles  auf  Gewalt  gestellt 


1)  Foote  an  Nclsou,  18.  Juni,  und  die  übrigen  hierher  besiiglicben 
Korrespoodeuzea  bei  Nicolas,  Dispatches  III,  481  f. 
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In  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  hatten  die  Republikaner 
bei  San  Martino  einen  Ansfall  gemacht;  es  war  ihnen  gelangen, 
die  gegenüberstehenden  Batterien  zu  vernageln.  Dagegen  hatte 
man  in  derselben  Nacht  auf  der  Darsena  an  günstigen  Punkten 
gegen  Kastell  Nuovo  Batterien  errichtet;  Kastell  Uovo  war  von 
der  SeeBeite  mit  Erfolg  beschossen  worden.  So  änderte  sich  die 
Stimmung  abermals.  Der  Kommandant  von  Kastell  Uovo  wurde 
wegen  seines  Benehmens  gegen  Oswald  abgesetst;  am  Moigen 
des  19.  bat  liassa  Hicheroux  um  eine  ünteiredong,  setste  aus- 
einander, es  fehle  ihm  nicht  an  Mitteln  sur  Verteidigung  und  sa 
einem  Verzweiflungskampfe;  zum  Aufsersten  möchte  er  es  nicht 
kommen  lassen;  Micheroux,  bat  er,  möge  mit  nach  St.  Eime  gehcn^ 
durch  seine  Vermittelung  werde  man  leicht  zum  Abschlufs  kom- 
men. Unbegreiflicherweise  ging  Micheroux  auch  auf  diese  For- 
dening  ein;  aus  eigener  Machtvollkommenheit  gab  er  den  Befehl^ 
auf  der  ganzen  Linie  die  Feindseligkeiten  einsustellen  %  und  hielt 
es  nicht  unter  seiner  Wfirdei  zugleich  mit  dem  russischen  Kapitäa 
BaiUie,  der,  wie  es  scheint,  ffir  Masses  Wfinsche  eingetreten  war,, 
den  Gang  nach  St.  Elmo  zu  machen.  In  dem  Bericht  an  Acten 
sagt  er,  er  habe  Ruffo  von  diesem  Entschlüsse  in  Kenntnis  ge- 
setzt, verschweigt  aber  weislich,  was  ihm  erwidert  wurde.  Nichts 
konnte  dem  Kardinal  unaDgenehmer  sein^  als  diese  neue  Zögerung. 
Niemals,  schreibt  er,  hätte  man  eine  Unterredung  zwischen  Masaa 
und  Mejean  bewilligen  dfirfen^  und  ebensowenig  eine  solange  Waffen- 
ruhe;,  die  von  den  RepuhUkanem  nur  benutst  wfirde,  um  sich  wie- 
der in  Verteidigungszustend  zu  setsen.  Die  Bedingungen  de» 
Abschlusses  müfsten  die  früheren  sein:  sichere  Überfahrt  nach 
Frankreich  für  diejenigen,  die  eines  schweren  Vergehens  schuldig 
seien,  und  Verzeihung  für  die  übrigen.  Nachdem  man  seinem 
Urteile  so  weit  vorgegriffen  habe,  sei  es  unnütz,  ihn  um  Rat  zu 
feigen.  „Ich  bin  sicher",  schliefst  er,  ,^das  Ganse  wird  mit  un^ 
serem  Schaden  und  Unheil  endigen/' 

Und  so  endete  es  in  der  Tat  Micheroux  hatte  offenbar 
versäumt»  mit  Massa  fiher  bestimmte  Forderungen  sich  zu  emigen; 


1)  Micheroux'  Befehl  vom  19.  Juni  in  den  „Proclaml",  p.  166,  seia 
Briefwechsel  mit  Buffo  bei  Sacchinelli  p.  242,  ATveoimeuti  p.  456. 
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80  lag  die  VerbandluDg  in  den  HäodeD  MejeaDS^  der  natürlich, 
da  ihm  an  einer  ESniguiig  oder  gar  einer  raschen  Rinignng  dorchr 
ans  nichts  gelegen  war,  nicht  unterliefe»  den  Abschlols  durch  neue, 
fiber  die  frfiheren  Vorschlige  weit  hinausreichende  Bedingungen 

zu  erschweren.  Ver<z:ci)ens  \vidersetzt<j  sich  Micheroux;  Mejean 
beharrte  In'i  einem  Entwurf,  den  er  in  zehn  Artikeln  formuliert  hatte. 
Sie  bewilligten  den  Belagerten  volle  Kriegsehren  für  die  abziehen- 
den Garnisonen,  Schutz  der  Person  und  des  bew^lichen  und  un- 
beweglichen Eigentums  für  alle,  die  sich  in  den  Kastellen  befänden, 
auch  iSat  die  republikanischen  Soldaten,  welche  vor  der  Belagening 
XU  Ge&ngenen  gemacht  seien.  Alle  erhielten  IVeiheit,  nach  eigener 
Wahl  entweder  nach  Toulon  übenmschifPen,  oder  selbst  und  mit 
ihren  Familien  unbehelligt  in  Neapel  zu  bleiben.  In  dem  ersten 
Artikel  wurde  allerdings  die  Räumung  der  Kastelle  zugestanden, 
von  einer  wirksamen  Verteidigung  konnte  jedoch  am  19.  kaum 
noch  die  Hede  sein,  so  dafs  als  eigentliche  Gegenleistung  nur  die 
Entlassung  der  Geiseln  und  die  Übergabe  der  Vorräte  und  Maga- 
jsine  übrig  blieb.  Aber  von  den  Greisein  sollten  vier,  darunter 
Micheroux'  Vetter,  so  lange  in  St  Elmo  bleiben,  bis  aus  Toulon 
•die  Ankunft  der  Eingeschifiten  gemeldet  sei.  Nicht  einmal  die 
Hauptforderung  des  Kardinals  war  durchgesetzt:  nicht  sogleich, 
sondern  erst,  wenn  man  die  Schilfe  zur  Uberfahrt  versammelt, 
und  wenn  der  Koinmaiidant  von  St.  Elmo  die  Übereinkunft  ge- 
nehmigt hätte,  sollte  die  Übergabe  der  Kastelle  ei-folgen.  Ruffo 
war  also  sogleich  gebunden,  Mejean  konnte  jede  vorteilhafte  Wen- 
•dung  noch  benutzen. 

Welcher  Unterschied  im  Vergleich  mit  dem,  was  Micheroux' 
Ptoklamation  noch  vor  wenigen  Wochen,  Ruffo  noch  am  Morgen 
gefordert  hatte !  Aber  statt  eine  Veriiandlnng  auf  solcher  Grund- 
lage abzulehnen  und  Massa  für  die  Folgen  verantwortlieh  zu 
machen,  bequemte  sich  Micheroux,  die  Artikel  in  Empfang  zu 
nehmen  und  dem  Kardinal  zur  Prüfung  vorzulegen.  Seine  Be- 
denken will  er  nicht  verhehlt  und  mit  Erstaunen  wahlgenommen 
haben,  dals  der  Kardinal  ohne  Zögern  die  Artikel  unterzeichnete, 
auch  von  dem  russischen  Kommandanten  unterzeichnen  liefe  und 
aioh  anheischig  machte,  die  Unterschriften  Footes  und  des  tür- 
kischen Kommandanten  zu  beschaffen.  In  dem  Bericht  an  Aoton 
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UUat  er  die  Kapitulation  ganz  fallen;  er  habe  sie  nioht  nnter- 
jseiduiety  adueibt  er,  nidht  eine  Zeile  rShre  von  ihm  her;  er  sei 
nieht  mdir  gewesen  ab  ein  IVompeier,  der  beliebige  Antrfige 

eines  Platzkommandanten  überbringe.    Kufib  habe  danach  ganz 
freie  Hand  gehabt,  sie  anzunehmen  oder  zu  verwerfen.  Aber 
M'clch  ein  klägliches  Zeugnis  liegt  darin  ,  wenn  er,  der  Diplomat, 
<ier  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  eine  V^erhandlung  über- 
nommen und  nicht  ohne  Eigenmächtigkeit  geführt  hatte,  zu  einem 
aolchen  Ergebnis  kaml   Er  redet  wohl  von  venweifelten  £ni> 
flcUtaaen  der  Bepnblikaner,  die  man  habe  fOrohten  müssen,  aber 
es  ist  nieht  absosehen,  was  die  Republikaner,  nicht  bloft  die  Sol- 
daten, sondern  in  noch  gröfserer  Zahl  die  Zivilpersonen,  hätte 
veranlaisöcn  sollen,  sich  mit  Weib  und  Kind  in  die  Luft  zu  sprengen, 
wenn  man  ihnen  freie  Fahrt  nach  Frankreich  anbot.    Und  der 
Inhalt  der  Kapitulation  war  noch  niclit  das  Ai^tc.  In  dem  zehnten 
Artikel  war  festgesetzt,  der  Vertrag  könne  nicht  eher  cur  Aus- 
führung gelangen,  bis  er  in  allen  einzelnen  Teilen  von  Mejean 
genehmigt  worden  seL   Um  diese  Genehmigung  zu  erwirken,  wan- 
derten am  folgenden  Tage,  dem  20^  Pouaset  und  Masse  nochmals 
nach  Si.  Elmo,  und  Mejean  benutzte  diese  Gelegenheit,  den  Ar- 
tikeln durch  eine  bis  dahin  noch  fehlende  Einleitung  eine  gewisse 
Form  zu  geben.    Beim  Lesen  erwehrt  man  sich  kaum  des  Ein- 
druckes, Mejean  habe  noch  einmal  die  ganze  Einigung  rückgangig 
machen  wollen.    Nichts  widersprach  den  Anschauungen  des  Hofes 
und  Mioheroux'  in  solchem  Malse,  als  eine  Anerkennung  der  nea- 
politanischen Republik.   Gleichwohl  liefs  Mejean  jetzt  den  General 
Massa  ab  Kommandanten  des  Kastell  Nuovo  im  Namen  dieser 
neapolitanischen  Republik  sowie  der  Freiheit  und  Gleichheit  ei^ 
klären,  der  Kriegsrat  im  Kastell  Nuovo  habe  die  folgenden  zehn 
Artikel  des  Vertrages  festgesetzt    Mau  fragt  sich  doch :  wie  war 
CS  möglich,  dal's  der  Kardinal  Ruffo,  Generalvikar  des  Königs,  ein 
solches  Aktenstück  durch  seine  Unterschrift  als  rechtsgültig  und 
für  sich  verbindUcb  anerkannte?   Die  Erkhirung  findet  man  nur 
in  dem  Briefe  Rufibs  an  Acten  vom  21.  Juni.  Infolge  der  Schreckens- 
szenen, der  von  allen  Seiten  auf  ihn  eindringenden  Anforderungen 
and  Gefahren  ffihlte  Ruffo  seine  Kräfte  erschöpft;  aOes  trat  zu- 
rück hinter  dem  Wunsche,  durch  Einnahme  der  Kastelle  und 
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durch  die  ÜJitfemuDg  der  Republikaner  dieser  widerwärtigen  Vei^ 
handiuDgen  und  eines  unertnigliohen  Zustandes  entledigt  zu  werden« 
DaEtt  mag  die  BescngnlB  vor  dem  mögliehen  Eraoheinen  der  Gallo* 
biapana,  vieUeicht  anoh  der  Gedanke  sidi  gesellt  haben^  es  werde, 
wenn  einmal  die  beiden  Haaptartikel  des  Vertrages  erföUt  seien, 
auf  die  übrigen  nicht  viel  mehr  ankommen.  Recht  sicher  fühlte 
er  sieb  dem  Hofe  gegenüber  offenbar  nicht;  denn  statt,  wie  doch 
seine  Pflicht  gewesen  wäre,  von  so  wichtigen  Vorgängen  rasche 
und  genaue  Nachricht  zu  geben^  schreibt  er  noch  am  21.  nur  über 
die  üble  Lage  und  erwähnt  kaum  die  Einleitung  von  Yerhandioi^gen«. 

Wahrend  aller  dieser  Yoigaoge  blieb  Foote  sonderbarerweiae 
ohne  Naohrioht.  Am  Abend  des  SO.  schrieb  er  an  Buffo:  sechs* 
unddreiisig  Stmiden  seien  jetst  vergangen»  seit  er  von  dem  An^g 
des  WaffenstiUstandes  die  erste ,  dann  gar  keine  Nachricht  mehr 
erhalten  habe;  es  sei  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dals  die 
feindliche  Flotte  einträfe  und  alles,  was  bis  dahin  gewonnen  seiy 
wieder  vereitele.  Aber  liuäb,  der  noch  die  Rückkehr  Poussets 
erwartete,  ^vufste  selbst  nichts  zu  sagen.  Er  bedauert  noch  um 
6i  Uhr  abends^  daDs  er  keine  befriedigende  Antwort  geben,  son- 
dern den  Überbringer  des  Briefes  nmr  an  Micherooz  verweiaeD 
kSnne;  Micheroux  habe  mit  dem  rassischen  Kommandanten  die 
ganse  Sache  in  der  Hand;  Ruffo  könne,  ohne  midankbar  an  sein, 
den  Russen  nicht  das  geringste  Mifsvergnügen  bereiten.  Endlich 
am  späten  Abend  mufs  Micheroux  über  seine  Verhandlungen  mit 
Mejean  Nachricht  gegeben  haben.  Rutlo  schickt  die  Artikel  noch 
um  10  Uhr  an  Foote  zur  Unterzeichnung  mit  dem  Bemerken,  er 
halte  die  Bedingiin<xon  nieht  für  besonders  übel;  sie  gaben  Mufse- 
und  Gel^nheity  die  Batterien  wieder  instand  an  setsen  und  die 
Kanonenboote  au&ustellen  für  den  Fallj  dals  etwa  die  feindliche 
Flotte  noch  erscheinen  aoUte.  Man  muls  beaweifeb,  ob  der  Kar- 
dinal,  wie  Sacchinelli  angibt,  wirklich  zufrieden  war.  Koch  we- 
niger als  er  konnte  der  Kiiglüiider  zögern;  er  unterzeichnete  und 
schickte  noch  um  Mitternacht  das  Dokument  an  Ruffo  zurück- 
Die  Bedingungen,  bemerkt  er,  seien  sehr  vorteilhaft  für  die  Re- 
publikaner; er  habe  aber  den  Interessen  des  Königs  von  Neapel^ 
die  der  Kardinal  am  besten  beurteilen  könne,  nicht  enigegentreteik 
wollen.  Dem  von  Foote  unterseichneten  Vertmg  konnte  dann 
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auch  Mejean  am  folgenden  Tage  die  Bestütigung  nicht  verwei- 
gern Aber  es  dauerte  noch  bis  zum  22.  um  Mittemacht,  bis 
Foote  als  letster  unter  den  förmlich  ausgefertigten  Vertrag  mne 
Unterschrift  setste  *).  Die  Oeisehi  wurden  dann,  wie  es  scheint» 
entlassen,  mit  Ausnahme  von  vieren,  und  russisdie  Truppen  be- 
setsten  den  königlichen  Palast  und  die  Zugänge  tn  Kastell  Nuovo. 
Auch  dann  blieb  noch  die  nöti^^c  Zahl  der  Transportschiffe  zu  be- 
schaffen; immer  noch  blieben  die  liepublikaner  im  Besitz  der  Kastelle, 
immer  noch  hätte  die  feindliche  Flotte,  wäre  sie  erschienen,  die 
Lage  wesentlich  verändert  Uberblickt  man,  was  seit  dem  14.  Juni 
geschehen  war,  so  hatten  die  Republikaner  in  einer  Zeit,  die  jeden 
Augenblick  kostbar  machte,  sich  sehn  Tage  im  Besits  einer  Stel- 
lung eriialten,  die  einem  krfiftigen  AngriflPe  wahrscheinlich  keinen 
Tag  widerstanden  hätte.  Wie  oft  mag  man  in  den  Kastellen  aus- 
geschaut haben,  ob  die  ersehnte  Hilfe  nicht  herannahe.  Aber  Tag 
auf  Tag  verging.  Endlich  am  Morgen  des  24.  Juni  sah  man  von 
Capri  her  ein  gewaltiges  (reschwader  im  Anzüge.  Hei  den  Ke- 
pubhkaneru  in  den  Forta  regte  sich  neue  Uottaung;  der  Kardinal 
war  nicht  ohne  Besorgnis.  Aber  bald  wurde  man  aufgeklart.  Der 
Golf  ffilite  sich  mit  Schiffen,  welche  die  englische  oder  portu- 
giesische Flagge  trugen.  Kein  Zweifel:  nicht  die  Gallobispana, 
Nelson  war  es,  der  henuucog. 


1)  Der  Wortlaut  der  Kapitulation  bei  Sacchinelli  p.  244,  wo  aber 
im  fünften  Artikel  die  wichti^yen  Worte  „o  di  restar  in  Napoli"  fehlen; 
ferner  bei  Nicolas,  Dispatches  of  Nelson  III,  48G,  und  die  volbtäudige 
FassuDg  in  italieniBcber  Sprache  mit  der  Einleitung  ebd.  p.487  f.;  Palvmbo, 
Maria  Guoll&a,  mo  esrteggio  con  Lidy  Hamatoii,  Ncapd  1877,  p.  76.  Die 
kleinen  Abwelebongen  erkllrea  lieh  snm  gröfeten  TeO  dmch  den  Tenehie- 
denen  Zeitpunkt  der  Untenchiiflen. 

8)  Foote  sn  MIolieRniz,  88.  Joni,  Diepatehee  m,  488. 
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Der  Bruch  der  Kapitulation  vom  19.  Juni  und  die 

Reaktion. 

1. 

Wir  müssen  den  Blick  soruok  auf  Sinlien  wenden.  Beim 
Abzog  der  Franzosen  rechnete  die  Königin,  wie  ¥nr  sahen,  auf 

baldige  Unterwerfung  der  Hauptstadt.  Durcli  das  Krscheinen 
der  französischen  Flotte  im  Mittolnieer,  durch  die  Abberufung 
Troubridges  wurde  diese  Hoü'nuug  vereitelt;  man  mulste  im  Gegen- 
teil einer  firanzosischen  Landung  in  Neapel,  viclloicht  in  Sizilien 
entgegensehen Axds  neue  veifiel  man  beinahe  in  die  qualvolle 
Ungewilsheit  des  vorigen  Jahres.  Nelson,  die  einage  Hoffnung 
in  dieser  Not,  kdirte  am  S9.  Mai  von  Maritime,  wo  er  auf  die 
feindliche  Flotte  zehn  Tage  gewartet  hatte^  nach  Palenno  zmflck, 
ohne  Nachricht ,  olmc  bL^tiiiHiiten  Plan.  Krst  am  6.  Juni  erhii-lt 
er  unter  dem  Konteradmiral  Duckworth  beträchtliche  Verstärkung, 
so  dafs  er  daran  denken  konnte,  den  Feind  aufzusuchen  Man 
vermutete  die  französische  Flotte  in  Livomo  oder  La  Spezia»  auf 
dem  Wege  nach  Neapel für  den  sizilianischen  Hof  war  es  also 
von  der  änfseraten  Wichtigkeit,  dafs  Nelson  sich  dorthin  begebe. 
Aus  einem  doppelten  Grunde:  zuerst^  weil  man  eine  Landung  der 


1)  Eine  königliche  Proklamation  vom  15.  Mai,  welche  die  Sixiliaoer 
zum  Widerstande  auffordert,  bei  Sacchiuelli  p.  222. 

2)  Dispatches  III,  .iG«,  ;;77. 

3)  Admiral  Bruiz  war  am  13.  Mai  in  Toulon.  Das  Direktorium  schreibt 
ihm  jedoch  am  21.  Mai,  die  Expedition  nach  Sizilien  sei  verschoben;  er  solle 
seine  Landmigstruppen  an  Moiean  abgeben.  Vgl.  Sei  out,  Le  Directoire, 
Paris  1897,  IV,  278Bq.;  siehe  auch  BonUy  de  U  Menrthe,  Le  diree- 
toite  et  rop^tioii  d'^gypte^  Psris  1886^  p.  llSiqq. 
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Franzosen  fürchtete,  dann,  weil  man  besorgte,  es  könne  bei  Kuö'os 
Annrihening  in  Neapel  zu  voreiligen  Aufständen  kommen,  die, 
gleichviel  ob  siegend  oder  unterdrückt,  neues  Unheil  herbeiführen 
woideo.  Am  10.  Joni  richtet  der  König  an  den  Admiral  ein 
ausführiiohes  Schreiben;  das  Hauptgewicht  legt  er  auf  den  letcteren 
Grund.  Es  sei,  fihrt  er  dann  for^  eine  betrfiohtliohe  Zahl  regu- 
lärer Truppen  mr  Hand,  aber  nur  durch  Nelsons  Vermittclung 
könnten  8ie  an  ihren  Bestimmungsort  gelangen.  Bei  Ankunft  der 
mächtigen  englischen  Flotte  würden  die  Rebellen  in  der  Haujit- 
stadt  und  die  Franzosen  in  Sant'  £lmo  den  Widerstand  aufgeben. 
Der  Erbprinz  solle  mit  den  r^ulären  Truppen  sich  einschiffeUt 
aber  in  allem  dem  Rate  Nelsons  folgen.  Gleichseitig  eiging  an 
den  £rbprinsen  und  die  Generale  eine  Instruktion ,  welche  f&r 
alle  miUtirischen  und  politischen  Malsregeln  die  höchste  Eni- 
seheidung  von  Nelsons  Willen  abhängig  macht  Am  folgenden 
Tage,  dem  11.  Juni,  schreibt  auch  die  Königin;  auch  Lady 
Hamilton  läfst  ihre  Unterstützung  nicht  fehlen.  Sie  hatte  am 
Abend  des  12.  die  Königin  in  groiser  Aufregung  gefunden.  „Sie 
ist  sehr  elend 'S  schreibt  die  Lady  gleich  nachher  ihrem  Freunde, 
„und  meint,  es  könne  nicht  eher  gut  werdeni  bis  die  englische 
Flotte  vor  Neapel  erscheint;  sie  bittet,  ersucht  und  beschwört 
Sie,  teurer  Lord,  wenn  irgend  möf^ch,  nach  Neapel  an  gehen. 
Um  Grottes  willen  überlegen  Sie  es,  tnn  Sie  es.  Wir  woUen  mit 
Ihnen  gehen,  wenn  Sie  kommen  vind  uns  abholen"*),  (^b  erst 
dieser  Brief  den  Ausschlag  gab  ?  Sicher  ist :  am  nächsten  Morgen, 
dem  13.,  segelte  Nelson  mit  den  Truppen  und  dem  Erbprinzen 
nach  Neapel  ab.  Aber  wie  war  die  Königin  enttäuscht,  als  sie 
schon  am  folgenden  Tage  das  ganse  Geschwader  zurückkehren 

1)  Der  Brief  des  Königs  bei  Nicolas,  Dispatches  of  Nelson  III,  491, 
in  Übersetzung,  das  italienische  Original  III,  522.  Die  Instruktion  bei  Har- 
court,  Diaries  and  Correspondencc  of  George  Rose,  London  1860,  I,  231. 

2)  Der  Brief  bei  Nicolas,  Dispatches  III,  491.  Drei  Briefe  der 
Königin,  an  Nelson  vom  11.  Janl|  an  Ladj  Hamilton  Tom  11.  und  12.  Juni, 
ilbenetst  bot  Fettig rew,  L4ft  ef  Nekoa,  Londoa  1849,  I,  229,  im  ftaa- 
sSdnfaen  OrigiDalbei  Gnttoridge.  Den  Gedanken,  lUMh  Neapel  m  geheo, 
intet  NeboD  lebon  am  6.  Jon!  in  einem  Briefe  an  Foote,  den  bertimmten 
Satsehlob  am  12.  Jnni  in  einem  Briefe  an  St  Vineent,  DiefNiteheB  of  Neleon 
m,  876;  YII,  Appendix,  p.  CLXXXV. 
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sah.  Nelson  hatte  noch  am  13.  Juni  auf  hoher  See  von  seinem 
Chef,  dem  Admiral  Keith  —  St.  Vincent  mufste,  durch  Krankheit 
genötigt,  den  Oberbefehl  niederlegen  —  die  Nachricht  erhalten,  Keith 
müsse  von  der  Vcrfolgimg  des  Feindes  abstehen  und  das  von 
Spanien  ans  bedrohte  Minorea  schützen;  er  könne  deshalb  an 
Nelson  voreiat  nor  awei  Linienschiffe  abgeben.  Da  die  feindliche 
Flotte  nicht  weniger  als  22  Tiinfensehiffe,  darunter  8  Dreidecker 
zShlte,  hielt  Nelson  mit  16  Schiffen  sieh  allein  für  nicht  stark 
genug.  „Halb  tot  vor  Kuinmcr^'  outschlofs  er  sich  in  der  Niihe 
von  Palermo  neue  Verstärkungen  zu  erwarten.  Wir  kennen  die 
Wirkungen,  welche  dieser  mifslungene  Versuch  in  Neapel  her\^or- 
rief.  Nelson  fühlte  selbst,  wie  man  darüber  denken  würde.  Da 
erhielt  er  am  20.  Juni  die  Nachricht,  es  sei  eine  neue  engUsche 
Flotte  bei  Cadix  eingetroffen;  Keith  habe  infolgedessen  selbst 
die  Verfolgung  des  Feindes  wieder  aufgenommen,  kdnne  also 
anch  jetst  keine  VmtSrkung  schicken.  Für  Nelson  fiel  damit 
die  Veranlassung  weg,  noch  länger  bei  Maritimo  zu  warten.  Er 
schrieb  an  Hamilton:  nur  durch  sein  Herzbhit  solle  die  französische 
Flotte  nach  Palermo  oder  nach  Nea})el  gelangen,  und  deutete  an, 
dals  er  den  früheren  Plan  wohl  wieder  aufnehmen  könne  Nicht« 
konnte  dem  Hofe  erwünschter  sein.  Gerade  hatte  man  durch 
Ruffos  Briefe  vom  17.  die  gefiUirliche  Wendung  in  Neapel,  den 
Abbruch  der  Verhandlungen,  erfahren.  Man  erkannte,  dals  der 
Kardinal  sich  in  einer  unbehaglichen  Lage  befiinde,  vor  allem 
ffirehtete  die  Konigin,  er  möchte  sich  verführen  lassen  nnd  eine 
schlechte  Kapitulation  absehlielsen ;  denn  er  wisse,  wie  sehr  die 
ganze  höhere  Klasse  schuldig  sei.  Aber  sie  war  entschlossen, 
keinen  FuSs  in  Neapel  ans  Land  zu  setzen,  wenn  die  Sache  nicht 
in  ehrenvoller  Weise  und  so,  dafs  man  vor  einem  Rückfall  ge- 
sichert sei,  beendigt  würde.  So  säumte  man  keinen  Aqgenblick, 
als  Nelson  am  21«  Juni  wieder  vor  Palermo  erschien  und  sich 
cur  Fahrt  nach  Neapel  bereit  erklärte*  Drei  Stunden  genügten 
aur  Vorbereitung.  Der  Eibprinz  blieb  in  Palermo,  aber  die  Hia- 
miltons  schiü'ten  »ich  ein,  und  schun  am  Abend  wurde  die  Falirt 


1)  NieoUs,  Oiqpatcbfli  of  NeboD  IQ,  879, 384, 881;  VU,  Appeodiz, 
p.  CLXXXV. 
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fortgesetzt  Noch  auf  dem  Wege,  am  98.  nachmittags,  erhielt  der 

Admiral  durch  ein  sizilianisches  ScliitV,  dem  man  begegnete,  Nach- 
richten aus  Neapel,  aber  unzuverhlssige :  es  sei  ein  Wattenstillstand 
auf  21  Tage  abgeschlossen;  die  Kastelle  würden  sich  ergeben, 
weoD  bis  dahin  kein  Entsatz  erfolge.  Voll  Unwillen  über  ein  so 
onvemfinftiges  Zugeständnis  schrieb  Nelson  am  nächsten  Morgen, 
als  man  sich  bereits  dem  Golf  von  Neapel  näherte,  eine  Reihe 
von  Bemerkangen  nieder,  aom  Beweise,  dals  die  Ankauft  der 
britischen  Flotte  eine  ganz  neue  Lage  geschaffen  habe,  in  welcher 
die  frühere  Vereinbarung  keine  Gültigkeit  behalten  könne  Noch 
immer  dachte  er  nur  an  einen  Waft'enstillstand ,  und  als  er  auf 
den  Schiften  \\*ie  auf  Kastell  Nuovo  und  dell*  Uovo  die  Watfen- 
stiUstaudsflagge  wehen  sah,  gab  er  sogleich  das  Signal,  sie  ein- 
zuziehen« Aber  wenig  später,  gegen  Mittag,  kam  Foote  vom 
Seahorse  an  Bord  des  Foudroyant  mit  einem  Exemplar  der  Kapi- 
tulation. Man  kann  sich  die  Gefühle  Nelsons  und  der  Hamiltons 
denken.  Gerade  was  sie  verhindern  sollten,  war  geschehen.  Dem 
englischen  Kapitän  machte  Nelson  keinen  Vorwurf,  aber  er  war 
entschlossen,  die  Kapitulation  nicht  anzuerkennen  und  sogar  den 
AV'atlenstillstand  autzuiieben.  Sogleich  mufste  Hamilton  dem 
Kardinal  hiervon  Mitteilung  machen.  Die  Kapitäne  Troubridge 
und  Ball,  denen  Nelson  am  meisten  vertraute,  sollten  die  £iy 
klärung  fiberbringen  und  BufPo  ersuchen,  am  nächsten  Moi^gen 
gemeinsam  mit  Nelson  weitere  Malsregeln  g^n  die  Kastelle  zu 
ergreifen  *).  Die  Franzosen  sollten  aufgefordert  werden,  innerhalb 
zwei  Stunden  gegen  sichere  Überfahrt  nach  Frankreich  St  Ehno 
zu  räumen,  die  Rebellen,  sich  ungesäumt  der  Gnade  dcä  Königs 

1)  Nicolas«  Diipatcbet  of  Nelaon  III,  384;  nObaenratioDi  on  the  «r- 
miatiee  conelnded  beftwaen  the  Cardinal  aad  theFraneh  «od  Bebel«,  24**'  Jona 
1799**;  NelMm  bemerkt  dasa  mit  ebener  Hsnd:  „Resd  aod  esplained  aad 
r^eeted  by  fhe  Oardinal**.  NelMnw  flehlafefolgening;  wie  das  EisehehieB 
der  ftaaigsMehen  Flotte,  so  mUsae  anoh  die  Ankunft  der  engUschen  die  Lage 
vSlUgTeriadeni,  iit  fibrigsas  haltliM.  Der  aogebliehs  Veitrag  bestimmt  •elbst, 
dab  er  aaAer  Kraft  trete,  wenn  die  Belagerten  ia  irgendeiner  Weise,  also 
insbesondere  durch  die  französische  Flotte  Entsatz  erhielten.  Aber  kein 
Machtzawachs  auf  seilen  der  Belagerer  konnte  den  für  die  Übeigabe  fml^ 
gesetzten  Zeitpunkt  rechtlich  verändern. 

2)  Hamilton  an  Raffo  bei  Sacchindlli  p.  248. 
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sa  überiiefero.  Aber  Raffo  war  wenig  geneigt,  eine  von  ihm 
I5rmlicli  abgeeoUoeBene  Yereinbarang  für  ungültig  erMiren  m 
lassen ;  es  kam  zu  lebhaften  Erörterungen ;  nur  das  konnte  Miche- 

roux,  der  als  Vermittler  eintrat,  erreichen,  dafs  eine  gemeinschaft- 
liche Aufforderung  an  Mejean  gerichtet  wurde.  Am  anderen 
Morgen  erfuhren  die  Kapitäne,  als  sie  Micheroux  besuchten,  dai» 
Mejean  abgelehnt  habe.  Sie  begaben  sich  dann  mit  ilun  zu  dem 
Kardinal,  dem  sie  eine  förmliche  Erklärung  Nelsons  sur  Mitteilung 
an  die  Republikaner  fibeneichten.  „Konteradmiral  Lord  Nelson''^ 
Liefe  es,  j^erklart  den  rebellisclien  Untertanen  des  Königs  im 
Kastell  Nuovo  und  Uovo,  dafs  er  ihnen  niclit  erlauben  wird,  sieb 
einzuschilFen  oder  diese  Plätze  zu  verlassen.  Sie  müssen  sich  der 
Gnade  des  Königs  (to  his  Majestys  Royal  mercy)  ergeben".  Aber 
die  Unterredung  wurde  jetzt  noch  erregter  als  tags  vorher.  Ruffo 
weigerte  sich,  die  Erklärung  zu  übermitteln.  Wolle  Nelson  den 
Vertrag,  den  ein  englischer  Offizier  unterzeichnet  habe,  nicht 
halten,  so  tre£fe  ihn  die  Verantwortung;  er,  der  Kardinal,  sei 
seiner  Stellung  mude;  er  wfirde  in  diesem  Falle  den  Feind  wieder 
in  den  früheren  Stand  setzen  und  seine  Truppen  zurOckziehen ; 
die  Engländer  möchten  dann  versuchen,  was  sie  mit  eigenen 
Kräften  ausrichten  köiuiten  Als  die  Kapitäne  endlich  die  be- 
stimmte Frage  vorlegten,  ob  RuflTo  den  Angriff  Nelsons  gegen 
die  Kastelle  unterstützen  würde,  antwortete  der  Kardinal  ebenso 
bestimmt:  „Weder  mit  Mannschaft  noch  mit  Kanonen^  Miche- 
roux madite  auch  jetst  wieder  den  Vermittler;  er  schlug  vor, 
um  eine  Einigung  zu  erzielen,  möchten  sich  alle  nachmittags  auf 
Nelsons  Adnuralschiff  begeben.  Dies  geschaL  Der  Kardinal 
wurde  mit  allen  Ehren  empfangen,  und  es  folgte  eine  zweistündige 
Unterredung,  an  welcher  als  Dolmetscher  auch  die  Hamiltons 
teilnahmen.    KuÜb  berief  sich  auf  seine  Instruktionen.    Es  mag 


1)  Man  kann  annehmen,  dafs  der  Kardinal  mündlich  sich  so  geäuTtfert 
habe;  aber  ein  Brief  dieses  Inhalts,  wie  ihn  Sacchinelli  p.  254  anfuhrt, 
würde  den  Besuch  Kuffos  auf  dem  Admiralschiffe  unmöglich  gsmaeht  haben. 
Sacchinelli  verlegt  diesen  Besuch  zudem  vom  25.  auf  den  24. 

2)  Nelson  au  Reith,  27.  Juni,  Dispatches  III^  392.  Erzählung  des 
Kapitüns  Harrison  bei  Maresca,  11  csTaüere  Micheroax,  p.  207 f. j  ArTeui- 
meuti  p.  460  f. 
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ihm  niokt  leicht  geworden  sein,  die  Artikel  der  Kapitulation  an 
verteidigen;  um  so  fester  blieb  er  bei  dem  Satse:  Was  ab- 
geschlossen sei,  müsse  auch  gehalten  werden.  Oer  Wortwechsel 
wurde  so  lebhaft,  war  so  andauernd,  dafs  Hamilton  erschöpft  sich 
entfernte  und  seine  Frau  für  ihn  eintrat.  Nelson,  in  der  Kajäte 
auf  und  ab  schreitend ^  liefs  gleichfalls  von  seiner  Meinung  nicht 
ab,  „aber^',  schreibt  er  an  Lord  Keith,  „ein  Admiral  kann  mit  einem 
Kardinal  nicht  anekommen''.  Endlich^  um  zum  AbHohlnfg  au  ge- 
lai^^en,  warf  er  auf  ein  Blatt,  daa  er  Ruffo  einhindigte,  die  fol- 
gende Erklärung  (Opinion):  »Der  Konteradmiral  Lord  Nelaon 
fand  bei  seiner  Ankunft  in  der  Bai  von  Neapel  einen  mit  den 
Rebellen  abgeschlossenen  Vertrag,  der  nach  seiner  Meinung  nicht 
zur  Ausführung  kommen  kann  ohne  Genehmigung  Seiner  Sizilischen 
Majestät**  Ohne  sich  zu  einigen,  ging  man  auseinander.  Sa<^ 
chinelli  erzählt,  Hufib  habe  gleich  nach  der  Konferenz  Micherouz, 
den  masiachen  und  türkischen  Unteraeichner  dea  Vertrages  au 
aich  beru£en;  Foote  habe  nicht  erscheinen  können,  weil  er  von 
Ndaon  verachickt  worden  aei;  die  Versammelten  hfilten  dann  in 
flammenden  Worten  einen*Ph)test  verfoTsty  in  welchem  sie  Nehon 
für  den  verabscheuungswürdigen  Wortbruch  vor  Gott  und  den 
Menschen  verantwortlich  machten.  Aber  wieviel  Ungenauigkeiten! 
Micheroux  brauchte  nicht  erst  berufen  zu  werden,  weil  er  sich 
schon  bei  EuÜb  befand,  hatte  auch  keine  Befugnis  zu  protestieren, 
weil  er  den  Vertrag  nicht  unterzeichnet  hatte.  Foote  wurde  erst 
am  88.  Juni  von  Nelaon  nach  Palermo  geschickt;  ein  ruasiacher 
Kapitin  und  ein  tGrkiacher  Bei  mochten  aich  doch  gehütet  haben, 
aolche  Beleidigungen  Nelaon  ina  Greaicht  au  schleudern.  Richtig 
ist  aber,  was  Sacchinelli  femer  erzählt,  dafs  Ruffo,  soweit  an 
ihm  lag,  seiner  Verbindlichkeit  zu  genügen  suchte.  Er  schrieb 
nach  Kastell  Nuovo,  Nelson  erkenne  die  Kapitulation  nicht  an; 
die  Unterzeichner  hielten  sie  jedoch  für  unverletslich.  Da  der 
Weg  anr  See  durch  die  Engländer  versperrt  sei,  stelle  er  den 
Beaatsungcn  ^i,  auf  Grund  dea  6.  Artikels,  wie  es  die  Patrioten 
bei  San  Martine  achon  getan  bitten,  den  Landweg  au  nehmen. 


1)  Nelson  an  Ix)rd  Keith,  27.  Juni,  Dispatcher  III,  m>S.\  Maretca, 
Micbeioiu,  p.  207;  Lemmi,  p.  17  f. 
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2a^eich  liels  er  durch  Ansmfer  and  Trompeter  in  Neapel  ver- 
kfinden,  niemand  dOrfe  die  Aussiebenden  auch  nur  mit  Worten 

beleidigen,  bei  Strafe,  erschossen  zu  werden  Aber  die  Re- 
publikaner waren  voll  Mifstrauen  gegen  den  Kardinal,  den  sie  für 
ihren  schlimmsten  Feind  hielten;  auch  fürchteten  sie  wohl  nicht 
ohne  Grund,  zu  Lande  den  Banden  Fra  Diavoios  und  Mammones 
in  die  Hände  zu  fallen ;  in  hochfahrendem  Tone  antwortete  Ifassa, 
de  h&tten  dem  Briefe  die  Deutung  g^ebeUi  die  er  verdiene;  sie 
hielten  sich  für  fiberaeugti  dals  alle  Unterseichner  des  Vertrages 
—  also  auch  die  En^^der,  also  auch  Nelson  —  ihrer  Veipflich- 
tung  tren  bleiben  würden;  übrigens  seien  sie  weder  überrascht  noch 
eingeschüchtert  und  würden,  wenn  Ruffo  sie  zwinge,  wieder  eine 
feindselige  Haltung  annehmen.  Da  die  Kapitulation  zudem  von 
dem  französischen  Kommandanten  diktiert  sei,  habe  Rutlb  augen- 
blicklich eine  Eskorte  zu  stellen,  um  einen  Abgesandten  ans 
Kastell  Nuovo  au  Mejean  zu  begleiten,  damit  man  sich  nut 
diesem  besprechen  und  alsdann  eine  bestimmte  Antwort  geben 
könne. 

Möglich,  dafs  diese  Antwort  bei  Rnffo  eine  Wendung  herbei- 
führte. Er  mochte  glauben,  den  llepubhkanern  gegenüber  nun- 
mehr seine  Verbindhchkeit  erfüllt  zu  haben.  AnderseitvS  trat  die 
^s'otwendigkeit,  den  Zwist  mit  Nelson  auszugleichen,  immer  drin- 
gender hervor.  Nur  mit  Mühe  hatte  man  während  der  letzten 
Woche  die  wütende  Volksmenge  einigermafsen  gezügelt,  jetzt  aber 
Übten  die  aus  dem  Norden  herbeigeeilten  Bandenffihrer  au&  neue 
ihr  blutiges  Handwerk.  Aufs  neue  begannen  Plünderung  und 
willkürliche  Verhaftung.  Nicht  dem  von  Ruffo  eingesetsten  Ge» 
richtshofe  wurden  die  Gefangenen  abgeliefert,  sondern  nach  Procida 
vor  den  von  Palermo  geschickten  Richter  geschleppt  Der  Kar- 
dinal, hiefs  es,  sei  selbst  Jakobiner,  darum  wolle  er  die  Jakobiner 
schützen.  Zum  Glück  für  Rutlb  blieben  ihm  seine  kalabresifichen 
Jager  treu  und  trieben  nicht  ohne  Blutvergiefsen  die  Meuterer  zu 
Paaren.  Aber  auf  die  Dauer  wurde  dieser  Zustand  unertrSglich; 
auch  dem  Hofe  g^enfiber.  Erwigt  man,  dab  zwei  mit  so  weit« 
gehender  Vollmacht  ausgestattete  Vertreter  der  köni^ehen  Gewalt 


1)  SacchinelU  p.  250^.;  Diario  napoletano,  25.  Juni. 
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über  eine  so  wichtige  Frage  verschiedener  Meinung  waren,  dafs 
-der  eine  du  Kapitulation  ausführen  wollte,  die  der  andere  für 
schmachvoll  und  nichtig  erklärte,  so  ergibt  sich  als  die  einzig 
vichtige  Auskunft,  dafs  man  die  höchste,  die  königliche  Entaohei- 
dang  einholte«  Ich  halte  es  för  sehr  wahncheinlich,  wenn  auch 
kein  unzweifelhafter  Beweis  voriiegt,  da6  Boffo  noch  am  Abend 
^es  95.  Nelson  in  Kenntnis  setzte,  er  sei  mit  dieser  Fordemng 
nunmehr  einverstanden,  verlange  aber  dafür,  dafs  der  Admiral  vor- 
erst der  Feindseligkeiten  gegen  die  Republikaner  sich  enthalte.  Die 
gro&e  Wahrscheinlichkeit  liegt  darin,  dafs  das  später  anzuführende 
Schreiben  Hamiltons  an  Kutfo,  vom  26.  Juni,  eine  Mitteilung  von 
Seiten  Ruffos  beinahe  mit  Notwendigkeit  «ur  Voraussetzung  hat 
dals  femer  in  einem  Briefe  Actons  hervoigehoben  wird,  der  Kar- 
dinal habe  sich  den  weisen  Anordnungen  Nelsons  gefögt^ 

Feindseligkeiten  konnten  aber  nach  der  Erklärung  Massas 
auch  von  seiten  der  Republikaner  befürchtet  werden.  Darauf 
bezieht  sich  ein  Schreiben,  das  Ruffo  am  25.  noch  am  öpäteii 
Abend  an  Nelson  richtcto.  Es  enthielt  die  Nachrieht,  Nelsons 
i!^rklärung  an  die  Republikaner  werde  zu  dieser  Stunde  (a  questa 
ora)  bereits  abgegangen  sein;  gemeint  ist  offenbar  die  von  Nelson 
am  Mocgen  ausgefertigte  »Deklaration«^  welche  die  EinsohifPung 
^er  Rebellen  verbietet  Das  Sohriflstfick^  dessen  Ubeimittelung 
Buffo  früher  verweigert^  das  er  auch  nachmittags  seiner  Mitteilung 
an  die  Rebellen  nicht  beigelegt  hatte,  sollte  jetzt  RnfFos  von  Massa 
angezweifelte  Mitteilung  bewähren.  Der  Kardinal  meint  weiter, 
wenn  die  Republikaner  sähen,  wie  sehr  die  Streitkräfte  ihrer  Gegner 
«ich  vermehrt  hätten,  würden  sie  vielleicht  auf  Gnade  oder  Un- 
gnade (a  discrezione)  sich  ergeben;  aber  für  den  Fall,  dafs  sie 
wieder  aom  Angriff  schritten,  müsse  man  imstande  sein,  sie  zu 
vemichten.  Er  bittet  deshalb  Nelson,  1200  Matrosen  ans  Land 
au  setzen,  die  man  demnadist  gegen  Sanf  Elmo  verwenden  konnte; 
als  Quartier  bietet  er  seinen  Palast  in  Neapel  an.  Recht  sehr 

1)  Daiaaf  hat  wboa  Karl  Wilde  in  der  Abhaodhmg:  „Napeb  voor 
100  jwea**,  Ofergednikt  uit  de  ttndiw  op  Godidisotligi,  Welsnaebsp- 
|Miyk  en  Letmkmidig  gebiod,  XXXnie  Jasig.,  ütraeht  1900,  IV,  Raff» 
ea  Nfllaon,  p.  19,  aufineikMua  gemaeht 

2)  AetOB  aa  Malm,  1.  Aogait,  DiipalehsB  VII,  Appendix,  p.  CLXXXVL 
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hofft  CT  auf  eine  baldig^e  Antwort,  denn  er  höre,  dafs  schon  aa 
diesem  Abend  von  Sant'  EImo  her  Feindselijzkeiton  begonnen 
hatt<»n  Man  sieht,  aus  diesem  Briefe  spricht  eine  ganz  andere 
Stimmiuig,  als  sie  noch  am  Nachmittag  geherrscht  hatte ;  8ie  macht 
sich  auch  tags  daraaf  bemerkbar.  Denn  schon  in  der  Frühe  labt 
Nelson  doich  Hamilton  dem  Kardinal  mitteilen»  er  sei  entschloaseiv 
den  von  Ruffo  mit  den  Kastellen  abgeschlossenen  Waffenstillstand 
nicht  SU  vetletsen*  Wenig  später  erhielt  er  den  Brief  Bnffo«^ 
dessen  Inhalt  wir  mitteilten,  und  schreibt  nun  selbst.  Er  wieder- 
holt das  Versprechen ,  den  Waffenstillstand  nicht  zu  verletzen ; 
der  Kardinal,  hofft  er,  werde  befriedigt  sein,  dafs  er  seinen  Gi- 
danken  Unterstützung  leihe.  „Ich  sende  Ihnen",  fahrt  er  fort^ 
„noch  einmal  die  Kapitäne  Troubridge  und  Ball,  um  mit  Eurer 
Eminens  alles,  was  sich  auf  einen  Angriff  von  Sant'  £lmo  besieht», 
sn  vereinbaren."  Sobald  Ruffos  Yorkehrangen  beendigt  sind,, 
sollen  die  ISOO  Mann  gelandet  werden*)^ 

Die  Kapitäne  überbrachten  diesen  Brief,  nnd  da  Rnffo  abends 
vorher  neue  Unterhandlungen  mit  den  Republikanern  in  Aussicht 
gestellt  hatte,  mufste  natürlich  auch  die  Frage  hervortreten,  wie 
man  eine  Räumung  der  Kasteile  herbeiführen  könne.  Dieser  stand 
entgegen,  dals  ^^elson  in  der  Erklärtmg,  die  erst  kurz  vorher  dea 
Patrioten  übeisandt  war,  ihre  Einschiffung  aosdrficklich  untersagt 

1)  Der  Brief  wurde  erat  1899  tod  Mahan  im  British  Museum  (Ad- 
ditioniil  Mss.)  auff^ofunden  und  in  der  „English  Historical  Reriew  "  1899,  p.  491, 
mitgeteilt.  Der  vollständige  italienische  Text  bei  liadhüin,  Nflson  at 
Naples:  A  Journal  for  June  10—30  1799,  London  19(Kl,  p.  20,  und  bei 
Gutteridge  p.  221.  —  In  dem  Briefe  an  Davison  vom  9.  Mai  1800,  Dis- 
patches  III,  510,  »agt  Nelson:  „On  bis  [the  cardinals]  refusal  to  send  on  a 
Joint  declaration  to  the  FrencU  aud  liebels  I  seut  ia  mj  note".  Das  ist 
kein  Beweis,  dafs  Nelson  unabhängig  von  dem  Kardinal  seine  Botschaft  in 
die  Kaatelle  gesandt  iiabe;  der  GtogeawU  liegt  In  den  Worttti:  „Joint 
note**  und  ,,my  note**. 

3)  DiapatehM  III»  894 f.  Der  Wortlnnt  des  Sehreibene  leUie&t  nidit 
am,  dmb  es  erst  nadinüttngs  getohriebeo  sei;  man  mObte  dann  anndunan,. 
Ndeen  habe  die  Kapitlae  an  deniMlben  Tage  iweiaial  an  Boflb  gsoehiekt 
£■  ist  abar  wenig  «ahrMbeinUcb^  dafs  das  dringliche  Schreiben  Roffos  Tonk 
2&  erst  M  tpSt,  am  26.  nachmittags,  in  Nelsons  Hlnde  gelangt  sei.  AuTsef 
dorn  sprechen  noch  andere  Gründe ,  deren  Erörtening  aber  an  weit  fUhro^ 
wurde,  für  die  im  Text  gegebene  Anfhssnng. 
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liatte.  In  YoTaussicht  dessen  waren  aber  die  Kapitäne  m  der 
BrkBmng  ermSohl^t,  Nelson  werde  sieh  der  Einsohiffong  nicht 
widersetien,  ein  Zugeständnis,  das  ihm  jetzt,  nachdem  man  sich 
geeinigt  hatte,  die  G^ehmigung  des  Königs  aus  Palermo  zu  er- 
warten, nicht  schwer  werden  konnte.  Tronbridgc  schrieb  diese 
Erklärung  nieder,  entweder  aus  eigenem  Antriebe,  oder  wahrschein- 
licher auf  Ersuchen  Ruffos,  der  vorhersehen  mochte,  dafs  ein  sol- 
ches Zeugnis  bei  einer  neuen  Verhandlui^  mit  den  Rebellen  von 
Wichtigjkeit  sein  könne.  Die  Erklärung  zu  unterschreiben,  wollten 
die  Kapitäne,  nach  Saochinellis  Bericht,  sich  nicht  herbeilassen; 
sie  seien,  sagten  sie,  von  Nelson  nnr  mit  einem  Auftrage  för 
militärische  Angelegenheiten  veraehen,  nicht  ffir  Dinge,  die  den 
Diplomaten  zuständen.  Sachinelli  hat  von  dieser  Erklärung  ein 
Faksimile  verötlentlicht  es  bildet  die  Hanptirnindlage  für 
die  Beschuldigung,  Nelson  habe  wissentlich  durch  trügerische 
Vorspiegelungen  die  Republikaner  aus  den  Kastellen  auf  die 
Schiffe,  also  in  seine  Gewalt  gelockt.  Leider  ist  es  unmöglich, 
in  ein&cher  Erzählung  die  Tatsachen  mit  8ichertieit  vonuführen; 
wir  müssen  uns  annächst  mit  einer  kritischen  Betrachtung  der 
Quellen  begnügen. 

Zuerst  Sacchinellis  Darstellung.  Ihm  zufolge  überbringen  die 
Ka[)itänü  den  Brief  Hamiltons.  Troubridge  schreibt  die  Erklänmg 
nieder:  „Ix)rd  Nelson  hindert  nicht,  dafs  die  Kapitulation  der 
Kastelle  JSuovo  und  dell^  Uovo  zur  Ausführung  komme",  aber  sie 
weigern  sich  mit  Berufung  auf  ihr  Beglaubigungsschreiben  vom 
24.  Juni,  zu  unterzeichnen.  Der  Kardinal,  heilst  es  weiter,  wenn 
er  auch  aigwohnte,  dais  dabei  eine  Falschheit  im  Spiele  sei,  wollte 
mit  den  beiden  Kapitänen  nicht  streiten;  er  mischte  sich  nicht 
mehr  ein  und  beauftragte  nur  Micheroux,  die  Kapitäne  in  die 
Kastelle  zu  begleiten,  um  mit  den  Kommandanten  die  Ausführung 
der  vereinbarten  Artikel  zu  verabreden.  Selten  findet  man  in  so 
wenigen  Zeilen  so  viel  irrige  Angaben.  Die  Kapitäne  überbrachten 

1)  In  der  „English  Historical  Review"  1900,  p.  714,  hat  Mahau  fest- 
gestellt, dafs  das  Fakäimile  nicht  die  Haudschrift  Troubridges  zeigt.  Da- 
durch wird  aber  die  Beweibkraft  nicht  vermindert.  Denn  das  Original  wurde 
unzweiieihaft  als  Beilage  zu  der  Denkschrift  Micheroux'  au  Acton  geschickt, 
während  eine  Abschrift  im  Besitze  Roffos  blieb. 


Digiiizeü  by  LiOOgle 


206 


Sechstes  Kapitel. 


nicht  den  Briet  Hamiltons,  sondern  den  Brief  Nelsons.  Diesem 
Brief  kennt  Saccbinelli  ebensowenig  wie  den  Brief  Rulfos  vom 
Abend  des  26.  Damm  läist  er  die  Kapitäne  sich  auf  Nelson» 
Brief  vom  24.  Juni  berufen  ^  der  in  Wahrheit  ihrer  Weigerung 
widersprochen  hatte,  denn  er  betraut  sie  in  der  Tat  mit  diplo- 
matisdien  Angelegenheiten,  wShrend  sie  durch  den  Brief  vonoi 
26.  Juni,  den  sie  mitbrachten,  auf  militärische  Dinge  beschränkt 
werden.  Aber  noch  mehr!  Das  Faksimile  besagt:  „Lord  Nelsüu 
widersetzt  sich  nicht  der  Einschiffiinij  dor  Rebellen."  Saccbinelli 
laTst  mit  Hinweis  auf  dasselbe  Faksimile  die  Kapitäne  wörtlich 
schreiben:  „Lord  Nelson  hindert  nicht,  dafs  die  Kapitulation  der 
Kastelle  Nuovo  und  delF  Uovo  zur  Ausführung  komme.**  Der 
Unterschied  springt  in  die  Augen.  Und  welche  Entschuldigung 
für  Boffol  Er  soll  Verdacht  schöpfen,  aber  um  nicht  zu  streiten^ 
sich  nicht  weiter  einmischen.  War  es  nicht,  wenn  er  Verdacht 
schöpft«,  seine  Pflicht,  und  war  es  nicht  leicht,  sich  in  einer  münd- 
lichen Unterredung  volle  Aufklärung  zu  vorschaffen?  Denn  daf» 
er  sich  nicht  weiter  eingemischt  habe,  ist  unwahr;  beauftragt  er 
doch  selbst  nach  Saccbinelli  Micheroux,  die  Kapitäne  in  die 
Kastelle  zu  begleiten.  Daraus  soll  der  Leser  schlielsen,  dals  die 
Kapitäne,  also  mittelbar  Nelson,  den  Patrioten  die  falschen  Ver- 
sprechungen gemacht  hätten;  es  wird  sich  aber  ergeben,  dafs 
sie  bei  der  entscheidenden  Verhandlung  gar  nicht  zugegen  waren. 

Wenden  wir  uns  zu  Michcruux.  Aber  hier  stocken  wir  gleich 
bei  den  ersten  Zeilen.  Micheroux  erzählt:  „Lord  Nelson  hinter- 
liefs  [in  der  Unterredung  am  25.]  dem  Kardinal  eine  schriftliche 
Erklärung,  die  Kapitulation  dürfe  keine  Wirkung  haben,  bis  sie 
von  Seiner  Majestät  genehmigt  sei.''  Ein  Exemplar  dieser  Er- 
klärung wurde  bei  Tagesanbruch  [des  26.]  in  jedes  der  Kastelle 
geschickt,  begleitet  von  einem  Schreiben  Seiner  Eminenz  und  dea 
russischen  Kommandanten,  dafs  „die  Troppen  ihre  frühere  Stellung^ 
die  sie  vor  dem  Abschlufs  der  Kapitulation  innehatten,  wieder 
einnehmen  würden.**  Sollte  hier  nicht  eine  Verwechselung  mit 
der  Deklaration,  d.  h.  mit  dem  Verbot  der  Einschiffung  vorliegen? 
Wäre  wir]<1ich  die  von  Micheroux  bezeichnete  Erklärung  (opinion) 
üherschickt  worden,  SO  fiele  es  sehr  zugunsten  Nelsons  in  die 
Wagschale;  denn  es  wäre  dann  den  Bepublikanera  fonnlioh  mit- 
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geteilt  worden,  dals  Nelson  die  Genehmigung  des  Könige  erwarten 
wolle,  und  dieser  Voibehalt  wäre  durdi  die  Erlaabnis,  eich  ein- 
sneehiffen,  nieht  angehoben.  Man  hat  freilidi  immer  von  neuem 

wiederholt,  es  sei  widersinnig,  jemandem  zn  erlauben,  sich  einzu- 
schiffen, wenn  er  nicht  auch  weiterfalireu  dürfe.  Aber  man  ver-^ 
gifst  dabei,  dafs  auch  nach  Nelsons  Absicht  fiir  den  bei  weitem 
grölseren  Teil  der  Eingeschifften  die  Uberführung  nach  Frank- 
reich aufscr  Zweifel  stand.  Nach  dem,  was  die  Königin  früher 
und  spater  mehrmals  ausgesprochen  hat,  was  auch  die  Hamütona- 
nnd  dementsprechend  Nelson  damals  annahmen,  sollten  nur  die 
besonders  Schuldigen  zurückgehalten  weiden,  und  niemand  konnte 
damals  glauben,  die  Blnturteile  und  Kerkerstrafen  würden  einen 
solchen  Umfang  erreichen,  wie  es  später  der  Fall  war.  Neben 
Micheroux*  Angabe  spricht  allerdings  noch  anderes  dafür,  dafs  die 
„opinion"  und  nicht  die  „declaration"  am  26.  überschickt  wurde. 
Nelson  schreibt  an  Lord  Keith  am  27.  Juni,  nachdem  er  die  dem  Kar-- 
dioai  eingehändigte  „opinion''  wörtlich  mitgeteilt  hat:  „In  diesem 
Glauben  verlielsen  die  Kebellen  die  Kastelle''.  Buffo  selbst  maoht^ 
wie  wir  sahen,  schon  am  Abend  des  26>  die  Mitteilung:  »Der 
Brief  an  die  Kastelle''  —  zweifellos  die  Deklaration  —  „wird  zu 
dieser  Stunde  abgegangen  sein.**  Noch  mehr:  der  Marschall 
Micheroux,  der  als  eine  der  vier  Geiseln  in  St.  Elmo  verweilte, 
meldet  am  26.  in  grofser  Besorgnis  seinem  Vetter:  die  Patrioten 
hatten  gestern  nach  der  von  Lord  Nelson  erhaltenen  Benach- 
lichtigung  gedroht,  sie  würden  dem  Kommandanten  vorschlagen,, 
die  vier  Geiseln  zu  hängen,  zuerst  die  beiden  Bischöfe,  dann 
Micheroux  und  Dillon  Bei  alledem  halte  ich  freilich,  wenn  auch 
niobt  für  gewils,  doch  für  wahrscheinlich,  dafs  Micheroux  sich  irrt  und 
dalk  in  Wahihelt  die  Deklaration  geschickt  wnrde.  Denn  es  ist 
nicht  einzusehen,  warum  man  eine  lediglich  lüi'  laitlo  bestimmte- 
Erklärung,  und  warum  gerade  Kuflb  eine  solche  Erklärung  an  die 
Kastelle  sollte  geschickt  haben.  Wenn  der  Kardinal  spät  abends 
oder  in  der  Nacht  meldet,  die  Deklaration  werde  abg^angen  sein,, 
so  ist  begreiflich,  sogar  wahrscheinlich,  dais  sie  —  zugleich  mit 


1)  Der  Brief,  aufgefunden  von  Bad  Ii  am  in  den  Additioual  Mas.,  Nulsoa 
at  Naples,  p.  21. 
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einem  russischen  Begleitschreiben  —  erst  bei  Tagesanbruch  über- 
geben wurd^  nnd  die  Benaohriohtigung  Nelsons,  von  welcher  der 
KarBchall  Micherouz  am  S6.  schreibt»  kann  auch  die  in  dem 
Schreiben  Roffos  an  die  Kastelle  enthaltene  Mitteilung  fiber  Nel- 
sons Absichten  bezeichnen.  Dazu  kommt,  dafs  Micheronx  nur  ein 
einziges  Aktenstück,  das  den  Hebellen  zugeschickt  sei,  erwähnt, 
und  andererseits  die  Ubersendung  der  Deklaration  feststeht.  Da- 
nach wäre  also  anzunehmen,  dafs  die  Republikaner  noch  am  26.  Juni 
morgens  nur  die  Deklaration  erhalten  hatten. 

Die  Kücksiehnng  der  russischen  Truppen,  ersahlt  Micheroux 
weiter,  verbreitete  in  der  Stadt  eine  unglaubliche  Bestfirsung. 
Man  fürchtete  neue  Feindseligkeiten,  zahlreiche  Personen  —  tau- 
sende und  tausende  nach  Micheroux  —  verliefsen  die  Stadt  Aber 
bald  änderte  sich  die  Szene.  „  Es  ist  niemals  zu  meiner  Kenntnis 
gt'kominon",  führt  Miciit'ioux  fort,  „warum  bei  <lieser  I^age  der 
Dinge  Lord  Nelson  plötzlich  seine  Ansichten  veränderte.  Ich 
sage  aber,  dafs  gegen  zehn  Uhr  Seine  Eminens  mir  schrieb,  da 
Lord  Nelson  eingewilligt  habe,  die  Kapitulation  zur  Ausfuhrung 
zu  bringen,  so  hätte  ich  die  russischen  Truppen  an  die  verlassenen 
Posten  zurückzusenden.  Zum  Beweise  schickte  mir  Se.  Eminenz 
dringlich  die  betliegenden  Dokumente"  —  sie  fehlen  leider  —  „ffir 
die  Sicherheit  der  Garnisonen;  aber  da  dieselben  sich  auf  mein 
blofses  Wort  verliefsen,  hatte  ich  gar  nicht  nötig,  davon  Gebrauch 
zu  machen.  Um  sechs  Uhr,  nachdem  1200  Engländer  ausgeschifft 
waren,  erfolgte  die  Einschiffung  der  Rebellen  aus  Kastell  Xuovo 
und  Kastell  del  Uovo  nnd  die  Besitznahme  der  beiden  Forts/' 

In  diesem  leider  nur  zu  kurzen  Bericht  fällt  zuerst  die  Angabe 
auf,  Nelson  habe  seine  Meinung  so  vollkommen  geändert,  dafe  er 
nunmehr  eingewilligt  habe,  die  Kapitulation  zur  Ausführung  zu 
bringen.  Ich  halte  diese  Annahme  für  völlig  ausgeschlossen. 
Nelson,  der  gerade,  um  die  Kapitulation  zu  hindern,  nach  Neapel 
gekommen  war,  der  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit  mündlich  und 
schriftlich  sich  dagegen  erklart  hatte,  soll  plötzlich,  nachdem  er 
mit  dem  Kardinal  einig  war,  die  Genehmigung  des  Königs  zu 
erwarten,  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der  Kardinal  die  Mög- 
lichkeit einer  bedingungslosen  Ergebung  in  Aussicht  stellte,  dieselbe 
„schmachvolle,  infame''  Kapitdation  wieder  anerkannt  haben? 
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Hatt<»  er  es  auch  gewollt,  er  hätte  es  nach  der  am  vorigen  Tage 
abgegebenen  Erklärung,  die  doch  in  Palermo  bekannt  werden 
muistey  gar  nicht  mehr  gekeimt  Man  sagt  vielleicht:  wenn  auch 
•eine  Abdohi  meht  dahin  ging,  so  konnte  er  doch  dem  Kardinal, 
mn  Um  20  tihiBolien,  diese  Abeioht  vonpiegeln.  Aber  auch  das 
ist  nnrnitilnnig    Nach  den  frfiheren  ErUimngeii  hSfcte  er  aioh  In 
einer  Weise  blofsgestellt,  die  fftr  einen  ehrliebenden  Offizier,  ge- 
schweige einen  Nelson,  unerträglich  sein  mulste.    Man  kann  nicht 
zweifeln:  in  dem  Briefe  Ruffos  war  nicht  von  der  Kapitulation 
die  Rede,  sondern  von  dem  wichtigsten  Artikel  über  die  Ein- 
Bchiftung  der  Patrioten,  der  schon  von  Sacchinelli  and  bis  in  die 
neueste  Zeit  so  häufig  mit  der  Kapitulation  verwechselt  wurde. 
In  betreff  dieses  Artikels  batte  sieh  allerdings  Ndsons  Meinong 
veriodert  Er  gestattete  jetst  die  Einschiffimg,  die  er  frfiher  ver- 
boten hatte.  Ob  RdFo  die  Dberfahrt  nadi  Frankreioh  bestimmt 
in  Aussicht  stellte,  iSlst  sich  nicht  entscheiden,  weil  der  Brief 
nicht  vorliegt.    Eine  Andeutung  konnte  aber  Micheroux  darin 
finden,  dafs  er  die  russischen  Truppen  wieder  in  die  alten  Stel- 
lungen zurücksenden  sollte.    Denn  dies  hatte  zur  Voraussetzung, 
dafs  die  Patrioten  mit  Micheroux'  Vorschlägen  sich  einverstanden 
erklärten,  eine  Voraussetzung,  die  nur  in  dem  Falle  gesichert 
war,  dals  ihnen  nicht  blols  die  Einsehiffnngi  sondern  aooh  die 
Übofshrt  nach  Toolon  gewihrt  würde.   Wie  der  Brief  Ruffos^ 
so  fehlen  andi  die  dem  Briefe  beigelegten  Doknmente  ffir  die 
Sicherheit  der  Garnisonen ;  es  können  aber  nicht  wohl  andere  ge- 
meint sein,  als  der  Brief  Hamiltons  vom  26.  und  die  Aufzeich- 
nung der  Kapitäne,  welche  den  Besatzungen  die  vormals  bedrohte, 
jetKt  freigestellte  Einschiffung  sicherten;  denn  vor  der  Ankunft 
der  Kapitäne  hat  Ruffo  gewifs  kein  anderes  Dokument  dieser  Art 
als  den  Brief  Hamiltons  eriialten,  und  es  ist  höchst  unwahrschein« 
lieh,  dais  die  Kiqpitioe  während  der  Zusammenkunft  aufiier  der 
aohon  bekannten  Erkllmng  noch  eine  andere  ausgestellt  bitten. 
Und  hier  konmoien  wir  zu  dem  springenden  Punkt.  Die  ESrklärung 
der  Kapitäne  war  als  Mitteilung  Nelsons  ausreichend  für  Rulfo. 
Aber  Hamilton  schreibt  am  folgenden  Tage  an  Acton,  „der  Kar- 
dinal hat  mit  den  Kapitänen  Ball  und  Troubridge  vereinbart,  dafs 
die  Bebellen  sich  am  Abend  [des  a6.J  einschiffen  sollten''»  und 
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oder  benutzt  Damit  b^nnt  die  Unredlichkeit.  Für  die  Patrioten 
bedeutete  diese  Erklärung,  wofern  sie  nur  Nelsons  Deklaration 
erhalten  hatten,  dafs  diese  Deklaration  zurückgenommen,  also  der 
Zustand  wiederhergestellt  8ei>  der  auf  dem  fünften  Artilfal  der 
Konvention  beruhte.  Nehmen  wb  an,  dafii  sie  daneben  auch  noch 
die  „QfAoinm**  erhalten  hatten ^  so  muCbte  ihnen  doch  jetet  volle» 
lacht  gegeben  werden.  Eine  Erklinn^,  so  sweideatig  wie  die^ 
welche  rar  Yoilage  kommen  sollte^  durfte  fOr  sie  weder  von  Nelson 
autorisiert)  noch  von  den  Kapitänen  ausgestellt  werden,  und  am 
wenigsten  durfte  Ruffo  sie  absenden.  Denn  es  war  nicht  Nelson, 
sondern  Ruffo,  der  mit  den  Patrioten  iinterhaiulelte,  dem  also  vor 
allem  die  Pflicht  einer  deutlichen  und  klaren  Aussprache  oblag. 

Wem  bei  diesem  Vorgange  die  meiste  Schuld  zufällt,  ol> 
Nelson  oder  den  Kapitänen  oder  Rofib^  lälst  sich  nicht  entschei- 
den. Wir  wissen  nichtt  was  Nelson  den  Kapitänen  beim  Ab- 
schiede sagte,  oder  was  bei  der  Unterhandlung  nut  Ruffo  aus- 
gesprochen oder  angedeutet  oder  verschwiegen  wurde.  Am  liebsten 
möchte  man  nach  allem,  was  früher  geschehen  war,  den  Eng- 
ländern die  Verantwortung  aufbürden ;  ihre  Schuld  wird  dadurch 
vermehrt,  dafs  sie  voraussehen  konnten,  die  Entscheidung  aus 
Palermo  \vürde  für  die  Patrioten  ungünstig  lauten,  wührcnd  Ruffo 
sicher  den  sehnlichen  Wunsch,  .vielleicht  auch  die  Hoffnung  h^te,. 
ea  konne^  wenn  nicht  die  Kapitulation  ^  doch  die  Überfahrt  der 
Patrioten  etwa  mit  wenigen  Ausnahmen  genehmigt  werden.  Da- 
gegen ist  in  Anschlag  zu  bringen,  dais  dem  Kardinal  beinahe 
noch  mehr  als  Nelson  an  der  ungesäumten  Räumung  der  Kastelle 
gelegen  sein  mufste.  Auch  Nelson  verlangte  gowifs  mit  Un<:t!duld, 
die  verhafsten  liebcllen  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Aber 
es  machte  doch  keinen  zu  greisen  Unterschied,  ob  sie  noch 
einige  Tage  in  den  Kastellen  oder  auf  den  Schiffen  blieben.  Für 
Buffo  dagegen  war  jeder  Tag  nnachitsbar,  der  ihn  wieder  anm 
Heran  von  Neapel  und  den  nnertriiglicfaen  Zuständen  ein  Ende 
machte.  Gerade  am  36.  Juni  vennehrten  sich  noch  die  Ge&hren 
die  Patrioten  von  San  Martine,  welche  auf  dem  Landwege  ab- 
gezogen waren,  hatten  sich  in  Xapua  mit  den  Franzosen  und 
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ihren  dort  befindlichen  Gesinnungsgenossen  vereinigt;  in  einem 
glückhchen  Ausfall  hatten  sie  die  ßeol)aGhtiiog8truppen  unter 
General  Gambe  völlig  auseinandergetrieben^  Kanonen  und  Pulver- 
vorrfite  genommen  und  näherten  sich  schon  Caserta.  Am  26.  Juni 
—  die  Stande  fehlt  leider  —  gibt  Bnffo  Nelson  davon  Nachricht 
Ndflon,  achUefiii  der  Kardinal,  möge  ersehen,  wie  notwendig  die 
ongesSomte  Aossohiffbng  der  Matrosen  sei ;  die  Hilfe  mosse  ac^en- 
blicklich  erfolgen  Vielleicht  konnte  auch  der  Brief  des  Mar- 
schalls Micheroux  an  seinen  Vetter  von  einigem  Einflufs  gewesen 
sein.  Aber  wollte  man  bei  diesen  Vorgangen  alle  Möglichkeiten 
in  Betracht  ziehen,  man  würde  uiemals  endigen. 

Das  Dolcument)  das  für  die  Beurteilung  des  Schuldanteils  so 
wichtig  ist»  trat  übrigens  bei  der  Verhandlo^g  gana  in  den  Hinter- 
gnind.  „Die  RebeUen'*!  sagt  Mioherouz,  „veilie&en  sich  auf  mein 
blolses  Wort  loh  hatte  gar  nicht  nötig,  von  den  Dokumenten 
Gebrauch  zu  machen.*'  Es  ist  deutlich,  wie  sehr  man  in  Kastell 
Nuovo  die  feste  Haltung  verloren  hatte,  und  es  erklart  sich  leicht. 
Was  Ruffb  tags  vorher  über  Nelsons  Absichten  sclirieb,  hatte 
man  nicht  glauben  wollen ,  vielleicht  auf  den  bewunderten  See- 
heldcn  einige  Hoffnung  gesetzt.  Als  aber  dann  Nelsons  eigene 
bändle  Ankündigung  eintraf^  muiste  man  erkennen,  dafis  die  Lage 
verzweifelt  sei.  Micheroux  ersählt  schon  für  den  80.  Juni,  dals 
einige  der  Wildesten  die  Absicht  kundgaben,  eine  Lunte  in  die 
Pulverkammer  au  werfen,  und  dafe  Manthon^  persdnlich  ihnen 
den  Zugang  verwehren  muiste.  Es  wäre  nicht  auffällig,  wenn 
dergleichen  sich  jetzt  wiederholt  hätte.  So  erschien  Micheroux, 
als  er  plötzlich  den  Rettungsweg  wieder  freistelite,  mit  seinem 
Wohlwollen,  seinen  überschwenglichen  Redensarten  wie  ein  Er- 
löser; Massa,  seit  einer  Woche  mit  Micheroux  im  persönlichen 
Verkehr,  scheint  seinen  Worten  unbedenklich  vertraut  au  haben. 
Dab  IVonbridge  und  Ball  dabei  mitwiikten,  ist  so  gut  wie  aus- 
geschlossen. Micheroux  hStte  ihre  Anwesenheit  gewifs  nicht  un- 
erwähnt gelassen;  denn  nichts  war  ihm  im  eigenen  Interesse 
erwünschter  als  der  Anschein,  dafs  der  vom  Hofe  veigötterte 


1)  Der  Brief  wird  mitgeteilt  von  Badham,  NdMm  at  Niplss,  p.  91, 
nach  den.  Additiciai  Mm.  im  British  Momdid. 
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Admiral  sich  an  einer  Ausffihrung  der  Kapitulation  beteiligt  habe. 
Nach  allem  unterliegt  es  aber  keinem  Zweifel:  MIdieronx  ver- 
sprach —  und  zwar  in  gutem  Glauben  —  nicht  nur  die  Ein- 
schiffung, sondern  die  Fahrt  nach  Toulon,  und  in  dieser  Über- 
zeugung entechlossen  sich  die  Republikaner  zur  Räumung  der 
Kastelle.  Die  Übergabe  wurde  iür  6  Uhr  abends  verabredet 
Von  weiteren  Anordnungen  kennt  man  nur  einen  Befehl  Nelsons 
an  Troubridge  yom  9^,  er  aolle  mit  Ball  die  in  den  Kastelten 
und  der  Stadt  Neapel  gelandeten  Seeleute  befehligen  *).  Kastell 
NuoYO  sollte  von  den  Englandern,  Kastell  dell'  Uovo  von  den 
Neapolitanern  in  Besitz  genonmien  werden.  Dabei  zeigte  sich 
aber  deutlich  die  Verschiedenheit  der  Auffassung.  Für  Kastell 
deir  Uovo  hatte  Micheroux  den  Obei-sten  Minichini  delegiert. 
Von  ihm  und  dem  Platzkommandanten  Aurora  wurde  in  aller 
Form  ein  Protokoll  aufgenommen,  das  Fort  sowie  die  einielnen 
Teile  und  Vonate  fibeige(>en^  alsdann  die  Besatcung  versammelt 
und  jeder  einaebe  befragt,  ob  er  naeh  Toulon  siob  einsohiffen 
[üdbarcarsi  a  Tolone]  oder,  naeh  dem  WorÜaut  der  Kapitulation, 
in  Neapel  bleiben  wolle.  95  wShlten  die  Aoswanderung,  34 
wollten  bleiben.  Die  ersteren  wurden  auf  englischen  Booten  au 
die  Polacken  geführt,  die  anderen  sollten  zur  günstiprsten  Stunde, 
um  11  Uhr,  das  Kastell  verlassen  dürfen.  Ohne  Förmlichkeiten, 
beinahe  tumultuarisch  erfolgte  dagegen  die  Übergabe  des  Kastell 
Nuovo.  Von  dem  königlichen  Palast  her  rückten  die  englischen 
Matrosen  ein,  wShrend  die  Republikaner  —  Soldaten »  aber  anoh 
saUreiohe  Zivflperaonen,  auch  Frauen  und  Kinder  —  durah  das 
Tor  der  anderen  8«te  nach  der  Darsena  hinaussogen ;  hier  l^ten 
sie  die  Wallen  ab  und  wurden  dauii  von  englischen  Booten  auf- 
genonmien.  Von  Trommelschlag,  fliegenden  Fahnen  imd  an- 
gezündeten Lunten,  die  der  3.  Artikel  der  Konvention  bewilligte, 
machten  sie  keinen  Gebrauch.  Nicht  die  Engländer,  nur  die  in 
der  Nahe  befindlichen  Bussen  eeseigten  ihnen  kriegerische  Ehren 

1)  DlBpatches  III,  388. 

2)  Dm  Protokoll  der  Übergabe  de»  Kastell  dell'  Uovo,  Yon  Minichini 
und  dem  Kommandanten  Aurora  unterzeichnet,  bei  Sacehinelli  p.  257 f.  — 
AlbaneBe  an  Eoffo,  29.  Juni,  bei  Sacehinelli  p.  262;  Nelson  an  Spencer, 
13.  Juli,  Diipatchflg  III,  510.  Protest  Amedeo  Biooiaidi«  und  Domenico 
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die  Zahl  der  Ausziehenden  wird  vielleicht  zu  hoch  auf  1500  an- 
gegeben *).  Die  Zurückbleibenden  wurden  nicht,  wie  in  Kastell 
dell'  Uovo,  entlassen,  sondern  in  Gewahrsam  genommen,  der  Ka- 
pitulation entgegen,  aber  der  Auffassung  der  Engländer  entn 
sprechend.  Mit  unsüglicher  Freude  hatten  die  Haoiiltoiis  in  der 
Barke  Nelsons  dem  Schauspiel  zugesebeni  und  nicht  weniger  groA 
war  die  Freude  in  der  Stadt,  die  nun  endlich  der  Schrecknisse 
uberhoben  war>  mit  denen  ein  neuer  Kampf  um  die  KasteUe  und 
die  den  Republikanern  zugeschriebenen  Verzweiflungspläae  sie 
bedrohten.  Auch  der  Kardinal  konnte  sich  von  einer  schweren 
Last  befreit,  ja  an  dem  Ziele  seines  gefahrvollen  Unternehmens 
fühlen.  Gleich  am  nächsten  Morgen,  am  27.  Juni,  begab  er  sich 
mit  dem  Pomp  seiner  geistlichen  und  weltlichen  Würde  zu  einem 
Dankgebet  in  die  Kirche  Del  Carmine  Maggiore.  An  Hamilton 
richtete  er  ein  besonderes  Dankschreiben  und  erhielt  von  ihm  eine 
ebenso  £(eundKche  Antwort  mit  der  Veraicherung^  Nelson  sei  sehr 
zufrieden,  dals  er  die  Maisnahmen  des  Kardinals  nicht  unterbrochen 
habe  und  werde  ihm  auch  künftig  mit  allen  Kräften  Beistand 
leisten.  Gern  traf  dagegen  der  Kardinal  alle  Vorbereitungen  für 
die  Belagerung  von  St.  £lmo>  und  vorerst  schienen  Friede  und 
Eintracht  hezgestelit. 

Aber  schon  zwei  Tage  darauf  erging  an  Bufib  ein  Schreiben 
von  einem  der  Kingeschifiten:  eine  bittere  Klage»  die  Kapitulation 
sei  gebrochen.  Und  am  Abend  erfuhr  er,  Francesco  Caraccicdo 
sei  nach  kriegsrechtlichem  Spruch  an  die  Fockrahe  der  neapoli- 
taniscfaen  Fregatte  gehängt  worden.  Um  diese  Ej^ignisse  in  der 
richtigen  Folge  zu  sehen,  müssen  wir  den  Blick  vorerst  wieder 
auf  Palermo  richten. 

n. 

Mit  fieberhafter  Ungeduld  hatte  die  Königin  nach  Nelsons 
Abfahrt  weitere  Nachrichten  aus  Neapel  erwartet.   Mehrere  Tage 


Focges  Davaaxatis  bei  Helena  Maria  Williams,  Skizze  too  dem  Zu- 
stande der  Sitten  und  Meinongea  in  der  finuuösiscbeu  Republik  gSgen  Ende 
dea  18.  Jahrhunderts  (Überaetzong),  TflbiAgen  1801,  I,  288. 

1")  Amedeo  Ricciardi,  Metnont  BUgli  avvenimenti  di  Napoli  del 
1799,  Arobivio  atorioo  napoletano  18ÖÖ,  p.  7d;Mareaca,  Micherooz,  p.204. 
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vergebens.  Der  Eardinai,  selbst  in  Ungewilsheit  und  bei  dem 
schleppenden  Gange  der  Verhandlungen  in  Veil^jenheit,  hatte 
seit  dem  17.  Juni  vier  Tage,  ohne  zu  schreiben,  verstreichen 

lassen.  Erst  am  24.  oder  25.  kam  der  Brief  RuflTos  vom  21.  nicht 
an  den  König  oder  die  Königin,  sondern  an  Acton  Der  Kar- 
dinal schrieb  über  den  jammervollen  Zustand  in  Neapel,  über  die 
Anordnungen,  die  er  getroffen^  die  PersoneOi  die  er  angestellt 
hatte,  aber,  wie  wir  sahen,  noch  nichts  von  dem  ^\irklichen  Ab- 
schlnis  der  Eapitulatioin.  Es  sdieint,  dals  der  Brief  erst  darauf 
vorbereiten  sdlte.  Immer  liefs  er  wenigstens  die  Wahrscheinlicfa- 
keit  eines  Abschlusses  und  Sniberst  milde  Bedingungen  voraus- 
sehen Wenig  später,  am  Morgen  des  26.,  traf  auch  das  Schiff 
ein,  das  dem  Geschwader  Nelsons  nicht  weit  von  Capri  begegnet 
war,  mit  der  falschen  Nachricht  von  einem  für  21  Tage  gültigen 
Wati'enstillstand.  Der  Hof  fühlte  sich  aufs  tiefste  verletzt;  die 
Könit;in  glaubte  ihre  schlimmsten  Befürchtungen  verwirklicht,  das 
Ansehen»  die  Ehre  des  Königs  erniedrigt  und  beschimpft  Das 
Vertrauen  zu  dem  Kardinal  war  völlig  geschwunden,  nur  die 
Hoffiiung  blieb,  dafs  die  Ankunft  Nelsons  wieder  die  Wendung 
zum  Besseren  herbeiführen  könne.  Sogleich  schrieb  der  König 
an  den  Admiral;  wir  kennen  den  Wortlaut  des  Schreibens  nicht, 
aber  der  Inhalt  ergibt  sich  aus  drei  Briefen ,  die  Acton  an  dem- 
selben Tage,  am  25.  Juni,  an  Hamilton  richtete.  Nach  bitteren 
Klagen  über  Rufib  folgt  die  Beteuerung,  dafs  man  alle  Hofihung 
auf  Nelson  setae;  aUen  Anordnungen,  welche  Nelson  für  passend 
halt,  muls  der  Kardinal  Gehorsam  leisten.  Jede  frühere  Bestim- 
mung wird  damit  au&er  Kraft  gesetst,  die  höchste  militarisohe 
Autorität  wird  in  Nelsons  Hand  gelegt;  Nelson  soll  auch  be- 
stininu  n,  was  be/Äiglicli  der  Kastelle  zu  geschehen  hat ;  in  keinem 
Falle  darf  man  den  Rebellen  Bedingungen  bewilligen;  sie  müssen 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben.  Ruifo  hat  schon  früher 
Anweisungen  erhalten,  wie  die  verschiedenen  Klassen  von  Kebellen 
SU  behandeln  seien;  aber  er  ist  von  Bosewichtem  umgeben,  und  man 
weils  nicht,  was  er  im  Schilde  führt ;  nötigenfalls  wird  der  König 


1)  Vgl.  oben,  S  193f. 

2)  Ruffo  an  Acton,  21.  Juni. 
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selbst  auf  einige  Zeit  nach  Neapel  kommen  Am  deutlichsten 
wird  aber  die  Lage  durch  einen  Brief  der  Königin  an  Lady  Ha- 
milton. Auch  sie  b^^innt  mit  Klagen  Aber  den  Kardinal;  nur  an 
Acten  habe  er  geachrieben,  aber  nicht  an  den  König  nnd  nicht 

an  sie;  von  den  Unterhandlungen  sage  er  wenig,  von  den  mili« 
tiirischcn  Operationen  gar  nichts.  „Sehen  Sie",  fährt  sie  fort, 
„die  Grundlage,  von  welcher  der  König  und  ich  ausgehen,  die 
wir  dem  Urteile,  Herzen,  Verstände  unseres  teueren  Admirals 
unterbreiten:  Die  Rebellen  haben  die  angebotene  Gnade  dee 
Königs  verBohmäht!  Der  Kommandant  dee  KaateUs  deü'  Uovo 
hat  mit  der  grölaten  Frechheit  auf  die  achriftüchen  Aneiluetnngen 
dea  ei^liachen  Kapitäns  geantwortet,  in  der  Nacht  haben  aie  den 
Waffenstillstand  gebrochen,  einen  Ausfall  gemacht  und  sieh  der 
küiiigliclien  Batterien  bemächtigt.  Mit  dieser  rebellischen  Canaille 
kann  man  keine  Unterhandlung  führen.  Der  französischen  Be- 
satzung von  St  £lmo  kann  freier  Abzug  ohne  Gepäck  bewilligt 
werden;  die  rebellischen  Patrioten  müssen  die  Waffen  niederlegen 
und  sich  der  Gnade  des  Königs  eigeben.*'  j^Dann^y  setzt  sie  hinsu, 
^mula  man  nach  meiner  Ansicht  an  den  vornehmsten  H&nptem 
der  Beiiräsentation  ein  Beispiel  statuieren,  die  anderen  müssen 
auswandern  und  sich  durch  eigene  Unterschrift  verpflichten,  bei 
Todorfstrafe  nicht  in  die  Besitzungen  des  Königs  zurückzukehren. 
Zu  dieser  Klasse  gehören  die  Mitglieder  der  Munizipalitat,  die 
Anführer  einer  Brigade,  die  blutigsten  nnd  frechsten  Skribler.  Für 
Frauen,  die  sich  hervorgetan  haben,  gilt  dasselbe,  wie  für  die 
Männer.  Auf  die  Zahl  kommt  es  nicht  an;  einige  tausend  Yer- 
Ineeher  werden  Frankreich  nicht  stUer  machen,  und  wir  selbst 
werden  uns  besser  befinden.  Verdient  hatten  sie,  nach  Afrika 
oder  in  die  Krim  transportiert  au  werden;  dals  man  aie  nach 
Frankreich  gehen  läfst,  ist  eine  Wohltat.  Ich  empfehle  Ihnen 
also,  teure  Lady,  die  gröfste  Festigkeit,  Energie,  Strenge.  Ich 
empfehle  Lord  Nelson,  Neapel  wie  eine  rebellische  Stadt  in  Ir- 
land zu  behandeln.  Was  uns  nottut,  ist  rasche,  strenge  Gerech- 
tigkeit. Eines  Staatsgerichtshofes  bedarf  es  nicht;  es  handelt  sich 

1)  Vgl.  die  drei  Briefe  Actous  au  Uamilton,  aus  den  EgertOD-Papierea 
in  London  veröffentlicht  von  Lemmi  a.  a.  0*,  p.  91  ft;  Outteridge 
P.9S4E 
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nicht  um  einen  Prozefe,  um  Vermutongeii,  es  handelt  sich  um 
eine  Tstaaohe,  die  geschehen,  bewiesen,  gedruckt  ist 

Als  dieser  Brief  mit  den  anderen  am  28.  Juni  nach  Neapel 
gelangtCi  hatte  sich  in  den  Verhältnissen»  die  wir  kennen,  noch 
nichts  yerSndert  Die  Fahrseugc,  auf  denen  die  Republikaner 
eiogeschiffl  waren,  sechzehn  Polacken,  lagen  auf  der  Reede,  an- 
gesichts und  unter  den  Kanonen  der  englischen  Flotte;  für  die 
Ausrüstung  wurden  Vorkehrungen  getroffen.  Man  kann  sagen: 
die  Kapitulation  war  suspendiert^  gebrochen  war  sie  noch  nicht. 

Aber  sie  wurde  gebrochen  noch  vor  dem  Ablauf  des  Tagea. 
Nelson  säumte  nicht,  von  der  durch  den  König  und  Acton  ihm 
übertrsgenen  Machtvollkommenheit  Gebranch  an  machen.  Qegen 
sieben  Uhr  abends  erschienen  Bewaflhete  an  Bord  der  Schiffe, 
suchten  den  Kriegsminister  Manthon^,  die  Generale  Massa  und 
Basset,  die  Präbidenten  der  exekutiven  und  gesetzgebenden  Kom- 
mission, Ercole  d'Agnese  und  Cirillo,  nebst  anderen  hervorragen- 
den Kepublikanern.  Die  Gefangenen  wurden  an  Bord  des  eng- 
lischen Admiralschiffes  geführt  und  in  Fesseln  gelegt  Als  sie  in 
der  Nacht  und  am  nächsten  Morgen  nicht  aoiückkehrten,  wandte 
sich  einer  ihrer  Gefährten  in  dringenden  Schreiben  an  Buffo,  an 
Ificheronx  und  an  den  russischen  Kommandanten.  Der  Kardinal 
war  nicht  unvorbereitet  Nelson  hatte  ihm  am  28.  durch  Hamilton 
schreiben  lassen:  durch  eine  Order  aus  Palermo  werde  eine  Ka- 
pitulation durchaus  mifsbilligt ;  infolgedessen  werde  er  die  auf  den 
Schiffen  befindlichen  liebellen  in  Gewahrsam  nehmen.  Er  gibt 
Rufib  zu  bedenken,  ob  es  nicht  passend  wäre,  in  Neapel  die  Grunde 
dieses  Yer&hrens  bekannt  zu  geben  und  alle^  die  sich  aus  den 
Kastellen  entfernt  hätten,  anfsufordem,  innerhalb  vierandawanag 
Stunden  sich  der  Gnade  des  Kdnigs  zu  überliefern*).  Auf  eine 
solche  Mafsregel,  die  auch  von  seiner  Seite  eine  offene  Verwerfung 
der  Kapitulation  in  sich  geschlossen  hätte,  ging  Ruü'o  nicht  ein« 

1)  Der  Brief  nach  dem  franaösi sehen  Original  bei  Gutteridge  p.  210. 
Die  wichtige  Tatsache,  dafs  er  am  28.  Juui  ankam,  wird  bewiesen  durch  dea 
Brief  Hamiltons  an  Acton  vom  28.  Juni  (nach  dem  englischen  Original)  bei 
Ontteridge  p.  214,  und  noch  deutlicher  durch  die  von  Lemmi  p.  dSffi. 
veröffentlichten  drei  Briefe  Aetons  an  Hamilton  vom  85.  JnnL 

S)  George  Boae,  Diariea  I,  288f.;  Uareaea,  Mieberonx,  p.  229. 
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Wie  Sacchinelli  behanptety  wurde  Mioherouz  an  Nelson  gesobicki, 
um  Vorstelliiiigen  wa  machen;  aber,  wenn  dies  geschehen  ist» 
richtete  er  sicher  nichts  ans,  und  als  er  am  28.  Jani  einen  Brief 
an  die  KSnigin  richtete^  am  die  Kapitulation  zu  verteidigen,  war 
die  Folge  eine  entschiedene  Ungnade.  Jede  Anhänglichkeit  an 
den  Thron  wurde  ihm,  dem  doch  so  vielfach  verdienten  Manne, 
abgesprochen,  ja  der  gemeinsten  Verbrechen  sollte  er  fähig  sein 
Am  29.  erliefs  Nelson  aus  eigener  Machtvollkommenheit  eine  Pro- 
klamation, die  alle  früheren  Zivil-  und  Militarbeamten,  welche  in 
den  Dienst  der  Republik  getreten  waren^  anffordertei  sich  unver- 
sSg^oh  in  den  Kastellen  der  Gnade  des  Königs  an  überliefem, 
bei  Strafe,  als  Rebellen  und  Feinde  des  Königs  behandelt  au  wer- 
den. Und  an  demselben  Tage  machte  ein  schreckliches  Beispiel 
klar,  wie  man  die  militärische  Felonie  zu  beurteilen  und  zu  be- 
strafen denke. 

Von  allen  Staatsbeamten,  ja  von  allen  Mitgliedern  des  nea- 
politanischen Adels,  die  sich  der  Revolution  angeschlossen  hatten, 
war  keiner  durch  seine  Stellung  wie  durch  seine  PerBönlichkeit 
so  hervorragend,  wie  I^ceaco  Garacdolo 'O*  -^Is  Seemann  mit 
Recht  gerfihmt,  bei  Unteigebenen  wie  Standesgenossen  gleich  be- 
liebt, war  er  auch  bei  Hofe,  insbesondere  von  der  Konigin  aus- 
gezeichnet worden.  Er  galt  für  einen  treuen  Anhänger  der  Dy- 
nastie, mufste  auch  die  königliche  Familie  auf  der  Flucht  nach 
Sizilien  begleiten,  und  damals  geschah  es,  wie  man  sagt,  dafs  der 
Same  des  Unmutes  in  seinem  Herzen  Wurzel  faiste,  als  der  König 
nicht  seinen  eigenen  Schiffen,  sondern  nur  dem  englischen  Admiral 
sich,  seine  Familie  und  seine  Sch&tse  anvertrauen  wollte  *).  Aus 
mehr  als  einem  Grunde  hatte  er  sich  nach  dem  Einaug  der  Fran- 
sosen,  wie  wir  sahen,  nach  Neapel  aurnekbegeben,  trots  der  War- 

1)  Maresca,  Micheroux,  p.  IX;  die  Königin  an  Ladj  Hamilton,  T.Juli, 
Gutteridge  p.  290.  Am  1.  August  wird  er  jedoch  durch  die  Erhebung 
sum  Obersten  und  eiae  jährliche  Kaute  von  200Ü  Dukaten  belohnt;  ¥gl. 
Sansone  p.  100. 

2)  Nachrichten  über  Caracciolo  bei  Lemmi,  Nelson  e  Caracciolo, 
Florenz  1898,  p.  Ö0£)  Maresca,  La  mariua  napoletana  nel  secolo  XVIII, 
Napoli  1902. 

3)  Vgl  die  Königin  an  Raffe,  8.  Mai  im  AreUfio  iteilfio  Nap.  Y,  557  ff.; 
Malaapina  p.  96. 
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nung  des  Königs,  trotz  der  Kmpfindlichkeit  der  Königiii.  Mög- 
lich, daiii  beim  Absohiede  noch  nichts  von  Untreue  in  seinem 
Herzen  war,  aber  in  Neapel  gab  er  sich  der  greisen  Strömung 
hin,  die  seine  Standeagenoesen  ergriffen  hatte.  Vorerst,  scheint 
«8,  mehr  gezwangen  als  freiwillig ;  so  erschien  es  sogar  den  Eng- 
ländeni ,  die  seine  Schritte  in  Neapel  genau  im  Auge  behielten. 
„Ich  höre  eben",  sclu-eibt  Troubridge  am  9.  April,  „dafs  Carac- 
iuolo  die  Ehre  hat,  als  gemeiner  Soldat  zu  dienen,  gestern  stand 
er  als  Schildwache  am  Palast;  er  hat  sich  geweigert,  Dienste  za 
nehmen."  Als  man  dann  Briefe  auffing,  die  von  CSaracdolo  als 
Haupt  der  Marine  unterzeichnet  waren,  suchte  man  ihn  noch  zu 
^entschuldigen.  „Ich  hoffe'',  schreibt  Troubridgc  am  13.  April,  „er 
ist  dazu  gezwungen  yrorden,  alle  Seeleute  versichern  mir,  er  sei 
kein  Jakobiner;  man  setzt  seinen  Namen,  ohne  ihn  zu  fruLien, 
tinter  gedruckte  Papiere."  Aber  die  Wahrheit  wurde  augenschein- 
lich, als  Caracciolo  am  2ö.  April  den  Franzosen  gegen  die  in 
Oastellamare  gelandeten  Ejigländer  Beistand  leistete.  „Jetzt  weift 
ich 'S  schreibt  Troubridge  am  1.  Mai,  „dala  Caracciolo  ein  Jako- 
biner ist;  gestern  kam  er  mit  den  Kanonenbooten  selbst  nach 
<}astellamare  und  feuerte  die  Jakobiner  an  Als  nach  dem  Ab- 
züge der  Franzosen  die  Republik  zuerst  ihre  eigenen  Krifte  zeigen 
sollte,  Sellien  Caracciolos  Tätigkeit  sich  zu  vorduppeln.  Wir  sahen, 
wie  er  Ende  Mai  dem  Feinde  entgegenzog;  was  die  Engländer 
und  den  mit  ihnen  vereinten  Grafen  Thurn  besonders  reizte,  war, 
dafs  Caracciolo  ohue  Schonung  auf  die  vordem  von  ihm  befeh- 
ügte  Fregatte  feuern  liefs.  Noch  am  id.  Juni  war  er  bei  der 
Verteidigung  der  Stadt  mit  sdnen  Kanonenbooten  titig;  dann 
verlor  er  den  Mut^  er  wollte  versuchen,  ob  er  mit  der  jetzt  sieg- 
reichen Partei  sich  vielleicht  wieder  aussöhnen  könne.  In  dieser 
Absicht  verzichtete  er  auf  den  unsicheren  Schutz  der  Kastelle 
und  wandte  sich  zuerst  in  Portici  durch  einen  Freund,  dann  in 
Neapel  durcli  RutVos  Nichte,  die  Fürstin  Motta  Bagnara,  an  den 
Kardinal  mit  der  Anfrage,  ob  er  fliehen  oder  bleiben  solle.  „Er 
soll  fliehen",  antwortete  Ruffo,  als  die  Fürstin,  obgleich  durch 
ihre  Schwangerschaft  gehindert,  den  Weg  für  Caracciolo  angetreten 


1)  Nieolat,  Dispatehes  of  Ndton  HI,  329,  334,  358. 
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hatte.  Da  nahm  der  Verfolgte  baaerliche  Kletdtmg  und  floh  ins 
<Tebirge ;  mehrere  Tage  irrte  er  umher ,  bis  er  durch  Hanger  aus 

seinem  Versteck  getrieben,  oder,  wie  auch  erzählt  wird,  durch 
einen  ungetreuen  Diener  verraten,  dem  Scipio  della  Marra,  dem 
Fahnenträger  der  Königin  —  es  scheint  am  25.  —  überliefert 
wurde.  Zunächst  führte  man  ihn  mit  der  Mehrzahl  der  übrigen 
Gefangenen  in  die  groüsen  Speicher  miweit  der  Magdalenenbrücke; 
aber  Nelson  hatte  gerade  auf  ihn  sein  besonderes  Augenmerk  ge- 
richtet Schon  un  Desember,  bei  der  Flneht  des  Königs  nach 
Palermo,  war  es  swischen  den  beiden  Seemfinnem  su  Reibungen 
gekoumicn.  Dann  war  Caracciolo  durch  seinen  Treubruch  der 
Königin  vor  allen  anderen  verhafst;  sie  fürchtete  auch,  dafs  er, 
wenn  er  entkäme,  durch  seine  genaue  Kenntnis  der  neapolitani- 
schen Gewässer  bei  einem  feindlichen  Angriffe  höchst  gefährlich 
werden  könnte  In  einem  Briefe  vom  10.  Mai  fordert  sie  aus- 
-drncklich  ffir  ihn  die  Todesstrafe.  So  bat  Nelson  schon  am 
S6.  Juni  um  seine  Auslieferung  und  wiederholt  am  folgenden  Tage 
sein  Ansinnen.  Caracciolo  sollte  in  Procida  vor  Gericht  gestellt 
und  nach  der  Verurteilung,  wie  Hamilton  schon  am  27.  voraus- 
sagt, an  der  Kahe  der  Fregatte,  die  er  früher  befehUgt  hatte,  ge- 
hängt werden  Nachdem  die  höchste  Militürgewalt  auf  Nelson 
übelgegangen  war,  konnte  Kuflb  die  Auslieferung  nicht  mehr  ver- 
weigem* 

Am  29.>  gegen  neun  Uhr,  langte  die  Barke  mit  dem  Ge- 
fangenen bei  Nelsons  Admindscliiff  an.  Kapitän  Hardy,  der  sich 
eben  auf  dem  Verdeck  befuid,  wurde  schon  vorher  durch  die 

Aufregung  und  das  Geschrei  der  in  seiner  Nähe  befindlichen 
Italiener  benachrichtigt,  dafs  man  den  Verräter  Caracciolo  herbei- 
führe. Sogar  auf  dem  Verdeck  konnte  er  den  Gefesselten  den 
Müshandlungen  seiner  Häscher  kaum  entziehen.  Er  liefs  ihm  die 
Fesseln  abnehmen  und  Erfrischungen  anbieten,  aber  Caracciolo 
berührte  nichts.  Er  wurde  in  eine  Kabine  geführt  und  der  Be- 
waehnng  eines  Leutnants  fibeigeben, 

1)  Die  Königin  an  Rufib,  19.  Jani;  Tgl.  «ach  der  König  an  Boffo, 
-SO.  Jaul,  Gatteridge  p.  133,  139ff. 

2)  Hamilton  an  RuflFo,  27.  Juni,  bei  Bos«,  Dianes  I,  288;  an  Acton, 
:27.  Juni,  bei  Dumas  IV,  89. 
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Kaum  hatte  Nelson  von  der  Einbringiiiig  des  Gefsog^neik 
gehört,  so  liefe  er  —  jetzt  im  Besitce  der  MÜitäigewalt  —  an  denr 
Grafen  Tlinm,  den  Kommandanten  der  sunKanisehen  Fk^egatte- 

Minerva,  den  Befehl  ergehen,  sich  mit  den  fünf  iUtesten  Offizieren 
an  Bord  des  Adiniralschiffes  einzufinden,  um  ühi  r  C'anicciolo  wegen 
Aufruhrs  (rebellion)  Gericht  zu  halten.  Schon  um  zehn  Uhr  be- 
gann die  Verhandlung  und  drei  Stunden  Bpäter  war  sie  beendigt. 
Was  man  dem  Angeklagt«!  vorwarf:  dafs  er  gegen  den  König* 
gefochten»  dafs  er  anf  die  sizUianisohen  Sohiffe  habe  fenem  lassen^ 
war  oflbttkandig.  Der  Beweis,  dafii  er  nur  geswungen  in  den 
Dienst  der  Republik  getreten  sei,  mifslang;  die  wirkliohen  Mil- 
derungsgründe hätten,  wenn  auch  angeführt,  vor  solchen  Richtern 
wenig  Berücksichtigung  gefunden.  Bald  nach  Mittag  wurde  —  nicht 
einstimmig,  nur  mit  Stimmenmehrheit  —  das  Todesurteil  gesprochen. 
Umsonst  forderte  Caracciolo  ein  erneuertes  Verfahren,  weil  der 
Vorsitcende  des  Gerichts,  Graf  Thum,  sein  persönlicher  Feind 
sei;  umsonst  bat  er,  man  möge  ihm,  dem  im  Dienste  eigraaten 
Manne,  die  Schmach  des  ErhSngens  mit  dem  Tode  durch  eine- 
Kngel  vertauschen ;  umsonst  baten  sogar  Thum  und  Hamilton  um 
vierundzwanzigstündige  Frist,  wie  sie  jedem  Verbrecher  bewilligt 
wurde.  Nelson  fuhr  den  Leutnant,  der  im  Auftriigc  Caracciolos 
ßich  zu  ihm  begab,  unwillig  an,  bestätigte  das  Urteil  und"  be- 
stimmte» dafs  es  um  fünf  Uhr  an  Bord  der  Minerva  zur  Voll- 
ciehung  käme.  Lady  Hamiltons  Verwendung,  die  der  Verurteilte 
noch  zuletst  in  Ansprudi  su  nehmen  wünschte,  war  nicht  an  er- 
langen. So  ging  er  mit  edler  Fassung  dem  Tode  entgegen.  Nack 
Sonnenuntergang  wurde  der  Leichnam  ins  Meer  vetsenkt 

Auch  die  Nachricht  von  diesem  Ereignisse  erhielt  RoiFo  nook 
am  Abend  des  29.  Juni  durch  einen  Bericht  des  Grafen  Thum. 
So  sehr  seine  persönlichen  Gefühle  durch  das  V  erfahren  gegen. 


1)  Nelson  an  Thurn,  29.  Juni     Nicolas,  Dispatches  III,  398 f.,  49di. 
Bericht  des  Grafea  Thura  an  Kuffo  bei  Saccbinelli  p.  265.    Viele  Zeqg- 

IÜ880  pesamraelt  bei  Reifert  a.  a.  0.,  S.  3.^1  f.,  436 f.    Dazu  kommen  noch 
die  Briefe  Humiltous  an  Acten  vom  '27.  and  vom  Morgen  und  Abend  des- 
29.  Juni  bei  Dumas,  I  Borboni  IV,  s7,  100  und  III;  vgl.  auch  Lemmi 
p.  61ff.,  nach  D  Ayala,  Vite  degii  itaii&ui  beuemeriti,  p.  iSOff.;  Mareaca,. 
Micheroux,  p.  218. 
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wen  ünn  nahestehenclen  Mann  verletet  sein  mochten,  die  Frage 

nach  der  Gültigkeit  der  Kapitulation  wurde  dadurch  nicht  aufs 
neue  angeregt,  denn  Caracciolo  befand  sich  beim  Abschlufs  nicht 
in  den  Kastellen.  Nach  jener  vergeblichen  Sendimg  Micheroux' 
konnte  aber  auch  Ruffo  für  die  Aufrechthaltung  nichts  mehr 
unternefamen.  Tatsächlich  hatte  Nelaon  sich  in  Besitz  der  Macht 
gesetiti  und  die  am  35.  aas  Palenno  eEgai^;enen  Anweisungen 
Üe&en  dem  Kardinal  keinen  Zweilei  mehr,  dals  er  sich  dem  Eng^ 
linder  unterwerfen  müsse.  Er  fügte  sich;  aberbetrflbt,  gekrankt, 
in  dem  Gefühl,  dafs  man  ihm  mit  Undank  lohne,  vielleicht  auch, 
dafs  von  seiner  Seite  eioiges  versehen  sei,  bat  er  um  seine  Ent- 
hissung 

Und  es  fehlte  wenig,  dais  man  in  Palermo  seinen  Wunsch 
nicht  nur  erfüllt,  sondern  überboten  hätte.  Der  Briefwechsel 
zwischen  Aeton  and  Hamilton  ist  seit  dem  Eintreffen  Nelsons  vor 
Neapel  vdl  von  bitteren  Vcrwfiifen  gegen  die  Person  und  die 
Handlungsweise  Rnffoe.  Bitter  beklagte  sich  anch  die  Königin 
in  dem  Briefe  vom  25.  Juni  über  den  Kardinal,  dafs  er  mit  den 
Rebellen  unterhandle,  dafe  er  in  die  neugebildeteii  Behörden  un- 
zuverlässige, sog^r  strafbare  Leute  berufen  habe.  Am  Abend  des 
26.  erhielt  man  endUch  den  Wortlaut  der  Kapitulation,  und  tags 
darauf  überbrachte  eine  neapolitanische  Fregatte  die  von  Nelson 
noch  auf  der  See  niedeigeschriebenen  Observationen').  Jetst 
faiach  der  Sturm  g^n  Boffo  los;  die  boshaftesten ,  unsinnigsten 
Oerfichte  wurden  ausgestreut  Seine  Malsregeln  sollten  nicht  allein 
ungesohtckt,  sondern  verrSterisch  sein,  er  sollte  im  Gegensats  snm 
Könige  sich  selbst  eine  Partei  bilden  und  seinen  Bruder  Fran- 
cesco, den  er  zum  Kriegs  min  ister  gemacht  hatte,  zum  Könige  von 
Neapel  erheben  wollen.  Der  König  schrieb  sofort  an  Ruflb,  Nel- 
sons Observationen  könnten  nicht  weiser,  den  Umständen  an- 
gemessener und  in  Wahrheit  evangelisoher  sein;  es  sei  ein  Treu- 
bmchi  wenn  der  Kardinal  sich  nicht  unversfig^tch  danach  gerichtet 
bitte.  Aber  Aeton  wollte  die  Gelegenheit^  dem  verhalsten  Gegner 
cu  schaden,  nodi  besser  ausnutsen;  er  stellte  den  Antrag,  Rufib, 


1)  Die  Königin  an  Roffb,  2.  und  16.  Juh*. 

2)  Aeton  sa  Hsmilton.  26.  Juni,  Lemmi  p.  95. 
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weU  er  trote  des  komglicfaen  Verbotes  mit  den  BebeUen  nntei^ 
handelt  habe,  zu  veihaften  nnd  nach  Palermo  abfOhren  zu  lassen. 
Nach  glaubwürdigen  Zeugen  war  es  die  Königin,  welche  im  Staats- 

rate  sich  da^i^en  erhob.  Sie  zeigte,  dafs  nach  Verdiensten,  wie 
Riiffo  sie  erworben,  jeder  Fehltritt  Verzeiliung  verdiene,  dafs  Riiti'os 
Verhaftung  den  Staat  und  den  König  selbst  mit  Schande  be- 
decken, dafs  nach  einer  solchen  Undankbarkeit  niemand  für  dea 
Thron  im  Notfalle  wieder  eintreten  würde.  So  kam  es  nicht  zum 
Äulsefsten;  aber  ffir  den  Fall,  dafs  Bnfib  sich  nicht  föge,  erhielt 
Nelson  Yolhnacht,  ihn  za  verhaften;  auch  für  den  Herzog  von 
Salandra  und  andere  Generale  gingen  ihm  die  entsprechenden  Be- 
fehle zu  beliebiger  Benutzung  zu  Wenn  die  Königin  Rufib- 
schützte,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  wie  sie  über  die  Kapitulation 
dachte,  und  sie  hat  es  später  dem  Kardinal,  wenn  auch  in  wür- 
diger 1^'onu,  unverhohlen  ausgesprochen  Eine  Abschrift  des 
Vertrages,  die  sie  ihrer  Freundin  suschioktc,  begleitete  sie 
mit  leidenschaftlichen  Bandbemerkui^n.  Sie  fand  es  unerträg- 
lich und  entehrend^  dafe  der  Kardinal  nach  allem,  was  voigegangeiv 
mit  den  Rebellen  kapituliere,  ihnen  alle  Kriegsehren  und  nicht 
allein  freien  Abcug,  sondern  freien  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt 
bewillige,  sogar  Geiseln  in  ihrer  Gewalt  lasse.  Als  der  Gipfel 
aller  Niederträchtigkeit  erseheint  ihr,  dafs  die  Bestiitigung  des 
eigenen  Souveräns,  dessen  bestimmten  Befehlen  man  diametral 
entgegenhandle.  Tiieht  für  nötig  gehalten,  dagegen  die  Bestätigung 
eines  kleinen  Haufens  von  Franzosen  verlangt  würde.  ,,£8  ist^', 
schreibt  sie  zum  Schlulsi  ,,ein  so  infamer  Traktat^  dafs  ich  mich, 

1)  Der  Brief  des  Königs  an  Ruffo  Tom  87.  Joiü  bei  Harconrt» 

Diaries  of  6.  Rose  I,  230.  Ebenda  Brief  Actons  an  Rnfib  und  die  Haft- 
befehle zu  Händeu  des  Herzogs  von  Salandra,  des  Generals  Gambs  und  dea 
Obersten  Tscbudy,  wieder  abgedruckt  bei  Lemmi  p.  98;  Gutteridge  p.  260. 
Eine  wichtige  Quelle  ist  auch  der  Brief  Actons  an  Nelson  vom  1.  August, 
Dispatches  VII,  Appendix  p.  CLXXXVI.  Über  die  Anschuldigungen  gegen 
Ruffo  vgl.  Sacchinelli  p.  259,  über  das  Auftreten  der  Königin  im  Staatsrat 
Malaspina  p.  129.  Die  Briefe  Nelsons  und  Hamiltons  au  Acton  vom  28. 
uud  21).  Juni  bei  Dumas,  I  Borboni  IV,  90 f.,  sind  voll  von  Klagen  gegen 
KuÜ'o  und  voll  der  dringendsten  Mahnungen,  dais  König  und  Königin 
baldmöglichst  bi  Ne^pd  oracheinea  möchten. 
8)  Die  KSoigiii  an  8qJBs.8.  Juli 
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wenn  nicht  durch  ein  Wunder  der  Yorsehung  ein  Ereignis  eb- 
tritt,  das  ihn  tuflieht)  för  verioren  and  entehrt  halte;  kommt  er 

zur  Ausfuhrung,  so  schmerzt  es  mich  mehr  als  der  Verlust  des 
Reiches,  und  wird  weit  schliraraere  Wirkungen  haben  ^)." 

Diese  Besorgnis  wurde  freilich  bald  genug  zerstreut  Nelson 
hatt€  gleich  am  28.  Juni  Foote  mit  der  Nachriohty  dafs  die  Kapi- 
tulation aeniseen  aei^  nach  Palermo  abgehen  lassen.  Der  Kardinal 
hatte  sieh  gefSgt;  selbst  den  EngUndem  molste  es  unpassend  und 
fibeiflnssig  erscheinen,  ihn  yeifaaftet  naoh  P^ermo  an  schicken,, 
um  so  mehr,  als  Nelson  eben  den  König  dringend  nach  Neapel 
ein  lud.  Sowohl  die  erreichton  Erfolge  als  die  noch  übrigen  Schwie- 
rigkeiten machten  diese  Reise  unumgänglich.  Man  hoffle,  der 
Anblick  des  bei  der  niederen  Bevölkerung  immer  beliebten  Fürsten 
würde  den  Eifer  neu  beleben  oder  auch  in  Schranken  halten  und 
rascher  eine  neue  Ordnung  herbeiführen.  Wenige  Stunden  nach 
Footes  Ankunft^  am  Abend  des  2.  Jult>  wurde  der  Entsehluls  ge- 
Isist  nnd  bereits  am  folgenden  Tage  ausgefOhrt  Nur  von  Acten 
liefe  sich  der  Konig  begleiten,  nicht  von  dem  Erbprinsen,  auch 
nicht  von  der  Königin.  Offenbar  hat  man  befürchtet,  ihre  An- 
wesenheit würde  dem  guten  Eindruck  Abbruch  tun;  sie  selbst 
empfand  es  als  eine  schwere  Zurücksetzung.  „In  Neapel",  schreibt 
sie  der  Tochter,  ,»8ind  Unordnung,  Gemetzel,  Plünderung,  Brand, 
tausend  Übel  eines  bürgerlichen  imd  Parteikri^es.  Jeden  Tag 
kommen  Haufen  von  Klagen.  Alles  dieses  hat  Deinen  vortreff* 
liehen  Vater  aum  Entschluls  gebracht,  sich  persönlich  dahin  zu 
begeben.  Er  nimmt  1400  Mann  Infanterie  und  600  Reiter  mit 
Er  ist  ganz  plötzlich  gegangen,  in  vierundzwanzig  Stunden  wurde 
die  Sache  beschlossen  und  ausgeführt  Dü  kannst  denken,  wie 
viel  es  mich  gekostet  hat.  Noch  niemals  sind  wir  so  weit  und 
durch  das  Meer  getrennt  gewesen ,  und  viele  Soigen  bedrängen 
mein  unglückliches  Herz." 

Um  seine  eigenen  Seelente  nicht  abermala  zu  kränken,  schiffW- 
der  König  nioht  auf  der  englischen,  sondern  auf  der  neapolitani- 

1)  Palambo,  Maria  Carolin»,  p.  76f.   Zwischen  die  Bcmerkungea 
der  Königin  sind  ganz  ungehörig  p.  80  die  Worte  „  luvito  di  Nelson  a  Fer- 
dinando  IV  di  recarsi  a  JKspoU"  eingeschoben.  Das  Datum  ist  ongewüs,. 
wahrscheinlieh  der  27. 
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sehen  Fregatte  La  Sirena  sich  ein.  Nach  langer  Fahrt  kam  er 
eist  am  8.  nach  Fhx^ida  mid  swei  Tage  spSter  auf  die  Heede 

von  Neapel,  wo  nicht  allein  cffisieller  Pomp,  sondern  aufrichtiger, 

unermefsliclier  Jubel  der  Volksmassen  ihn  begrüfste.  Aber  nichts 
konnte  den  feigen  Mann  bewegen,  ans  Land  zu  steigen.  Schon 
in  Palermo  war  bestimmt,  er  werde  sich  nur  auf  Nelsons  Admiral- 
schiff  sehen  lassen  und  sogleich,  wenn  die  wichtigsten  Punkte  fest^ 
gesetzt  seien,  nach  Palermo  zurückkehren  Zu  den  ersten,  die 
sich  auf  dem  Schiffe  einstellten^  gehörte  der  Kardinal  £r  wurde 
freundlich  empfangen,  und  gewils  hat  er  noch  einmal  versucht» 
wenn  nicht  die  Genehmigung  der  Kapitulation,  doch  den  freien 
Abzug  der  Gefangenen  zu  erwirken.  Sacchinelli  behauptet  sogar, 
der  König  habe  die  Kapitulation  aufrechthalten  wollen  und  sei  nur 
von  Nelson  und  Hamilton  wieder  um^estinmit  worden.  Aber  diese 
Behauptung  hat  gar  keine  WahrBcheiolichkeit.  Um  die  Aufrecht- 
haltung der  Kapitulation  handelte  es  sich  damals  gar  nicht  mehr, 
höchstens  darum,  ob  den  Republikanern  als  Gnade  etwas  zuteil 
werden  sollte,  was  die  Kapitulation  ihnen  als  Recht  zusprach. 
Leider  erhielten  sie  eines  so  wenig  wie  das  andere.  Die  Ver- 
haftungen wurden  eifrig  fortgesetzt;  am  14.  Juli  schreibt  Nelson, 
dafs  alle  Hauptführer  der  liebeilen  —  etwa  achtzig  —  sich  im 
Gewahrsam  auf  der  englischen  Flotte  befänden,  und  von  Gnade 
war  um  so  weniger  die  Rede,  je  mehr  der  Fortgang  des  Krieges 
die  Gnade  wünschenswert,  möglich  und  ungefährlich  machte. 

Gleich  die  Ankunft  des  Königs  wurde  durch  ein  gl&cklichea 
Ereignis  bezeichnet  Die  Belagerung  von  St  Ehno  war  seit  den 
letzten  Tagen  des  Juni  eifrig  betrieben;  die  Neapolitaner  wett- 
eiferten mit  den  englischen  Seesoldaten  unter  Troubridge.  Micheroux 
war  nach  dein  Bruch  der  Kapitulation  in  doppelter  Soi-ge  für  die 
in  St.  Elmo  zurückgehaltenen  Geiseln,  aber  diese  kamen  mit  dem 
Schrecken  davon;  Mejean  zeigte  jetzt  gegen  alles,  was  die  Re- 
publikaner anging,  die  roheste  Gleichgültigkeit.  Eher  hatte  man 
die  Engländer  zu  furchten,  denn  Troubridge  äuiserte  mit  der  ihm 
eigenen  Urbanität,  er  werde  durch  unteriegte  Pul  verminen  die 
Geiseln  samt  den  Fhmsosen  zum  Teufel  schicken.  Gerade  am 


1)  Die  Köoi^  an  die  Kaiserio,  4.  Juli. 
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10.  Juli,  als  der  König  die  Belagenuigsaibeiten  durch  ein  Fem- 
^BB  betrachtete  y  brachte  eine  sicher  treffende  Kogel  die  drei- 
farbige Standarte  aaf  der  Zinne  des  Forts  ta  Falle.  Der  Kom- 
mandant fand  sieh  dadurch ,  oder  doch  kurs  nachher,  zu  dner 

Unterhandlung  veranlafst,  welche  am  folgenden  Tage  zur  Über- 
gabe des  Kastells  führte  *).  Unverzüglich  schritt  man  zu  der 
Belagerung  der  beiden  noch  übrigen,  von  den  Franzosen  besetzten 
Festungen  Capua  und  Gaeta.  Den  vom  Könige  mitgebrachten 
9000  Mann  wurden  1000  der  besten  englischen  Marinesoldaten 
unter  Troubridge  beigegeben,  obgleich  es  den  Begeln  des  englischen 
Seewesens  widersprach  und  spSter  von  der  AdmiralitSt  getadelt 
worden  ist,  dafe  Nelson  Seesoldaten  so  weit  von  der  Küste,  auf 
dem  Festlande  verwendet  habe.  Ja  in  seinem  Eifer,  die  Befreiung 
Neapels  zu  vollenden,  liefs  er  sogar  die  wiederholten  Refehle  seines 
Vorgesetzten,  einige  Schiffe  zum  Schutz  gegen  die  französisch- 
spanische  Flotte  nach  Minorka  zu  schicken,  wochenlang  unbe- 
achtet. „Ew.  Lordschaft",  antwortete  er  am  19.  Juni,  „sind  von 
dem  Wechsel  im  Königreich  Neapel  nicht  unterrichtet  Bis  die 
Framsosen  wenigstens  aus  Capua  vertrieben  sind,  halte  ich  es  für 
rechty  den  Befehlen  Ew.  Lordsohaft  nicht  zu  gehorchen.  Ich  bin 
mir  der  Folgen  meines  Ungehorsams  vollkommen  bewnlst,  aber 
da  ich  glaube,  dafs  die  Sicherheit  des  Königreiehs  Neapel  von 
dem  Hierbleiben  des  von  mir  befehligten  Gesehwadere  abhängt, 
so  entscheide  ich  mich  ohne  Bedenken  dafür,  dafs  es  besser  ist, 
das  Königreich  Neapel  zu  retten  und  Minorka  au&  Spiel  zu  setzen, 
als  das  Königreich  Neapel  aufs  Spiel  zu  setzen,  um  Minorka  zu 
retten.''  Erst  am  22.  Juli,  infolge  eines  dritten  Befehls,  wurde 
Buckworth  mit  drei  Linienschiffen  nach  Minorka  geschickt  Da- 
mals stand  man  mit  dem  General  Girardon  schon  in  Unterhand- 
lung. Am  28.  Juli  ergab  sich  Capua,  drei  Tage  später  GaSta. 
Die  Gamisooen  zogen  mit  kriegerischen  Ehren  aus,  um  dann  auf 

1)  Dispatches  III,  3Ö9  f.,  402 ;  S  a  c  c  h  i  n  e  1 1  i  p.  269.  Die  Ungwierigea 
Yerbandlungen  ausföhrlich  bei  Maresca,  Micheroux,  S.  235 ff. 

2)  Dispatches  III,  404 f.,  414  f.  Der  p.  4G0  mitgeteilte  Brief  an  Da- 
Tison,  in  welchem  sich  Nelson  über  den  Tadel  der  Adiniralitüt  beklagt,  kann 
nicht  „Aboat  the  23  Aagust*',  sondern  frühestens  einen  Monat  später  ge- 
•ehiieben  sefak 
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englischen  Schiffen  nach  Fmnkroich  geführt  zu  werden,  die  von 
St.  Elmo  und  Ca])ua  als  Kriegsgefangene,  welche,  um  wieder 
dienen  zu  köuneD,  ausgewechselt  werden  tuufsten,  die  von  Gaeta 
frei,  weil  eine  eigentliche  Belagerung  nicht  stattgofundeo  hatte 
Alle  diese  ELapitolatioDen  UDterachieden  swiachen  Franzosen  und 
Neapolitanern,  allen  war  die  Bestimmung  gemein,  daTs  die  Unter- 
tanen des  Königs  den  Verbfindeten  aosgeliefert  wfirden.  Nicht 
einmal  diejenigen,  welche  jahrelang  im  franzosischen  Heere  ge- 
dient und  mit  demselben  ihr  Vaterland  wiedergesehen  hatten, 
wurden  geschont,  und  nichts  ist  gerechter,  als  der  Zorn  der  re- 
publikanischen Schriftsteller  gegen  die  Kommandanten,  welche,  nur 
auf  ihren  Vorteil  bedacht,  die  Unglücklichen,  die  vertrauensvoll 
sich  ihnen  angeschlossen  hatten,  gleichgültig  dem  Verderben  preis^ 
gaben  % 

Die  Wiedereroberung  des  Königreichs  konnte  als  vollendet 
gelten;  der  Konig  wünschte  nach  Palermo  eorückankehren.  Am 

1.  August,  dem  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Abukir,  feierte  man 
noch  ein  glänzendes  Fest  zu  Ehren  des  Siegers.  Am  5.,  als  die 
Kapitulation  von  Gaeta  zur  Ausführung  gebracht  war,  segelte  der 
Konig  ab,  mit  ihm  Nelson  und  die  englische  Flotte;  nur  Trou> 
bridge  mit  ewei  Linienschiffen  blieb  vor  Neapel  surück.  Am 
8.  August  war  der  König  in  Palermo,  und  es  begann  nun  eine 
Reihe  von  Festen,  wie  Nelson  sie  liebte,  Qberschwenglich  an  Ehren 
und  Schmeichelei.  Alle  englischen  O^iere  wurden  reichlich  be- 
schenkt ;  den  Admiral  erhob  der  König  am  12.  August  zum  Herzog 
von  Bronte  mit  einem  Einkonmien  von  3()00l*fimd  %  Am  20.  August 
wurde  er  von  der  Admiralität  auch  zum  ll("»ehstbefeliligeiulen  im 
gesamten  Mittelmeer  ernannt;  von  Gibraltar  bis  Konstantinopel 

1"^  Die  Kapitulationen  von  St.  Elmo,  Capua  und  Gaeta  bei  Saechi- 
nelli  p.  272 f.  Dispatches  III,  42^.  Vgl.  auch  Diario  NapolctHno  vom 
1.  August  und  die  Erzählung  De  Lorenzos  im  Archivio  storico  napole- 
tano  1899,  p.  399. 

2)  Gegen  Mejean  rdehten  oaeh  der  R&ekkehr  Mine  eigeoea  Offiiiete 
eine  Klagescbrift  ein,  und  wenn  er  anch  der  Veratteilang  durch  ein  Kriciga- 
gerieht  entging,  ao  ist  er  doch  nienuUa  befördert  worden.  Vgl  E,  Berteaaz, 
Doeomenti  deU'  Arehifio  di  goena  ftanoeee,  Archivio  itorieo  nnpoletaao- 
XXIV  (I89fl),  p.  ITOff. 

3)  Dupatcbes  UI,  438,  524;  Snneone  p.  CLXVIII. 
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reichte  seine  Macht  Glücklich,  hätte  er  auch  sich  selbst  beherr- 
schen können! 

HL 

Wenn  man  dem  Verfasser  eines  epischen  Gedichtes  oder 
eines  Romanes  gestattet»  sieh  in  einer  Episode  weit  aus  dem  Be- 
reiche der  eigentlichen  Handlung  su  entfernen,  so  wird  es  auch 
einer  geschichtlichen  Darstelltmg  erlaubt  sein,  bei  Vorgängen  von 
besonderem  Interesse  mit  mehr  als  gewöhnlicher  Ausführlichkeit 
zu  verweilen.  Es  gibt  Erciü:nisse  und  Personen,  welelu;  an  und 
für  sich  eine  unwiderstehliehc  Anziehun{j;skraft  ausüben.  Deshalb 
verzeiht  mau  wohl  dem  Verfasser  dieses  Buches,  wenn  er  den 
Vorgängen  in  Neapel  eine  ihre  Bedeutung  vielleicht  übersteigende 
Seitenaahi  einräumte  und,  um  einen  Abschiuis  zu  gewinnen,  den. 
Ereignissen,  die  in  diesem  Bande  noch  folgen  müssen,  vorauseilt. 

Den  Dank  des  Königs  hatte  Nelson  verdient;  was  ein  Mensch 
tun  konnte,  um  die  Folgen  des  unglücklichen  Auszuges  im  ver^ 
gangenen  Herbste  wieder  gut  zu  maehen,  hatte  er  getan.  Für 
die  äufsere  Stellung  des  Königreichs  mochte  man,  wie  die  euro- 
paischen Angelegenheiten  sich  gewendet  hatten,  Günstiges  erwarten, 
aber  wie  heilte  man  die  Schäden,  die  Zerstörung  im  Innern?  In 
den  Briefen  der  Königin  tritt,  von  Ruffo  angeregt,  schon  seit  dem 
Februar  der  Gedanke  hervor,  man  mfisse  die  Bevolution  durch 
die  Revolution  besiegen  imd  dem,  was  die  Franzosen  beabsich- 
tigen, durch  Aufhebung  der  Feudalrechte  und  anderer  lästiger 
Al)gaben  zuvorkommen  In  dem  merkwürdigen  Schreiben  an 
Lady  Hamilton  vom  25.  Juni  entwickelt  sie  ausführlich,  dafs  der 
König  dem  treulosen  Adel  gegenüber  sich  auf  die  unteren  Schichten 
der  Bevölkerung  stützen  müsse.  Die  aristokratische  Stadtverfas- 
sung von  Neapel  soU  verändert,  die  Eletti  sollen  von  jetzt  an 
vom  Könige  ernannt,  die  Sediii,  die  Quelle  aller  Übel  und  der 
erste  Sanmielpunkt  der  Bebellen,  für  immer  aufgehoben  werden, 
ebenso  in  den  Provinzen  die  Etechte  und  Gerichtsbarkeit  der  Barone, 

1)  Ich  Torweiae  auf  die  Briefe  an  Bnfib  vom  16.  and  26.  Febmsr,  vom 
8.  Min,  8.  Hai  und  14.  Joni  bei  Hareaea,  Gsrteggio  di  Maria  Carolina, 
and  aaf  die  Briefe  BofliM  an  Aeton  vom  8.  MSrs,  Aetooa  an  Bnffi»  vom 
14.  MS»  bei  Maretca,  Carteggio  del  caidinale  Boffi>,  im  Arehivio  itorioo 
Napolelmio,  1888,  YDI,  342,  254. 

lö* 
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die  den  König  dnrch  Verrat  und  strSfliclie  Gleichgültigkeit  um 

seinen  Thron  gebracht  haben.  „Das  ist  nicht  angenehm",  setzt 
sie  hinzu,  „aber  durchaus  notwendig,  sonst  wird  der  König  nicht 
fünf  Monate  ruhig  regieren.  Die  Völker  erwaiten  von  seiner 
Gerechtigkeit  diese  Erleichterung,  nachdem  sie  so  viel  für  ihn 
getan  haben."  Gewils  war  der  Gedanke  nicht  unrichtig,  aber  wo 
die  Männer  finden,  ihn  kraftig  nnd  besonnen  durchzafuhren?  Gleich 
zeigte  8ich|  data  Buffo>  bo  sehr  man  ihn  auch  verdfichtigte,  nnent- 
behrlich  war.  Die  Königin  mag  sich  oft  beglfickwönscht  haben, 
dal's  sie  seine  wiederholten  Bitten  um  Entlassung  bestimmt  und 
in  Worten,  die  den  Eindruck  nicht  verfehlen  konnten,  zurückwies. 
Selbst  JSelson,  der,  dem  Kardinal  von  jeher  abhold,  ihm  seinen 
letzten  Widerstand  niemald  verzieh,  vermochte  seine  Entfernung 
nicht  zu  bewirken.  Acton  mufste  am  1.  August  vor  der  Abreise 
des  Königs,  gewils  nicht  mit  Veignfigen,  dem  Englander  aus- 
einandersetsen,  weshalb  man  Ruffo  an  der  Spitse  der  Regierung 
lassen  mfisse  Freilich  grolse  BeschrSnkangen  wurden  ihm  auf- 
erlegt. Manche  der  von  ihm  berufenen  Personen  in  Neapel  wie 
in  den  Provinzen  winden  durch  eifrigere  oder  rücksichtslosere 
Anhänger  des  Königtums  ersetzt.  Das  Generalvikariat  hörte  auf ; 
Kuffo  erhielt  den  Titel  eines  königlichen  Stellvertreters  (Luogo- 
tencnte)  und  Generaikapitans.  Neben  ihm  stand  eine  höchste  Be- 
hörde, Giunta  di  Govemo;  der  Kardinal  führte  swar  den  Vorsitz, 
aber  die  letzte  Entscheidung  in  allen  wichtigeren  AngelegenheiteD 
verblieb  dem  Könige,  der  durch  die  Minister  Acton  und  Castel- 
eicala  der  Giunta  seinen  Willen  kundtat*).  Nelson  war  auch 
das  noch  zu  viel.  Am  1.  August  schickt  er  jenen  Brief  Actons 
an  Lord  Spencer.  „Meine  Meinung  über  den  Kardinal",  setzt  er 
hinzu,  „hat  sich  niemals  verändert;  er  ist  jetzt  nur  noch  General- 
leutnant des  Königreichs  mit  einem  Rat  von  Acht,  ohne  dessen 
Zustimmung  kein  Akt  gültig  ist;  aber  bekanntlich  hat  das  Haupt 
einer  jeden  Behörde  immer  groDBen  EinflnÜB.  Dieser  Mann  miils 
bald  entfernt  werden,  denn  seme  ganze  Umgebung  war  und  ist 

1)  Nicolas,  Dispatches  VH,  Appendix  p.  CLXXXn. 

2)  Die  königlicheo  Dekret«  vom  22.  und  23.  Juli  über  die  Giunta, 
die  Ministerien  und  das  Kriegswesen  bei  Marulli,  Ragguagli  I,  5081;  TgL 
Acton  an  dei  Limi,  24.  Juli,  Santone  p.  CLXXXII  und  p.  89ff. 
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SO  verdorben  y  dafs  man  alles  dort  kaufen  kann."  „In  Neapel''^ 
schreibt  er  am  16.  August,  „isi  alles  ruhig ,  aber  der  Kardinal 
scheint  Unheil  gegen  den  König  aussuhecken  sum  Vorteil  des 

Adels;  über  kurz  oder  lang  mufs  er  entfernt  werden.'^  Einige 
Ta^e  später  bestimmt  er  ihn  idine  weiteres  für  den  Galgen  Bei 
dein  Könige  blieb  Rufto  gleichwohl  in  Gunst;  er  erhielt,  wie  sein 
Bruder  l'ranceseo,  eine  wertvolle  Dotation*);  immer  mag  er  es 
aber  als  einen  Vorteil  empfunden  haben,  als  er  im  November  zur 
Wahl  eines  neuen  Papstes  in  das  Konklave  nach  Venedig  ge- 
rufen wurde  und  infolgedessen  dem  entsetslichen  Schauspiele  nicht 
länger  ausehen  mulste,  das  den  besseren  Teil  von  Neapel  mit 
Trauer  und  Schrecken  erfüllte. 

W  IV  haben  von  dem  Blutgericht  zu  reden,  das  die  Sieger  ül)er 
die  unterworfene  Stadt  verhängten.  Der  Kardinal  hatte  sich,  je 
weiter  er  in  seiner  Unternehmung  vorrückte,  um  so  mehr  über- 
aeugty  dais  Milde  wirksamer  sei  als  Härte.  Sein  Wunsch  war, 
sich  seiner  G^ner  so  bald  und  so  leicht  als  möglich  in  der  Weise 
cu  entledigen^  dais  er  ihnen  den  Weg  zur  Gnade  oder  zur  Flucht 
ins  Ausland  offen  liels.  Das  beweist  noch  in  den  letzten  Tagen 
die  Verhandlung  mit  den  Kastellen,  welche  die  Hauptschuldigen 
beinahe  sämtlicli  den  Händen  des  Richters  entziehen  mufste.  An- 
ders (lachte  man  in  Palermo.  Die  Engländer,  der  Hof,  die  Mi- 
nister, der  König  hielten  strenge  Bestrafung  für  notwendig;  otleu- 
bar  ist  die  Konigin  derselben  Ansicht  gewesen,  und  zwischen  ihr 
und  dem  Kardinal  ist  der  streitige  Punkt  mehr  als  einmal  zur 
Erörterung  gekommen.  Schon  im  März  schien  es  ihr  bedenklich, 
dab  Buffo  Leute,  die  sich  kompromittiert  hatten,  nidit  allein 
begnadigte,  sondern  sogar  wieder  anstellte.  „Gkiade  taugt  nicht 
in  Neapel",  schreibt  sie  im  April,  „man  mufs  das  giftige  Kraut 
durch  Belohnung  der  Treuen  und  Bestrafung  der  Bösen  ausreifsen 
und  vertilgen;  nur  auf  diesem  Wege  läfst  sich  eine  glückliche 
Zukunft  herbeiführen." 

Mit  den  Briefen  der  Königin  stimmen  die  des  Königs  über- 
ein, nur  dafs  sie  sich  roher,  nicht  selten  in  der  Sprache  der  Lezza- 


1)  Dispatcbes  III,  427,  447,  458. 

2)  Sansone  p.  CCXLIIIff. 
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roni  ausdrücken.    Am  29.  April  schreibt  er,  er  habe  den  ganzen 
Tag  an  einer  Verordnung  über  das  Verfahren  gegen  die  Rebellen 
gearbeitet    Diese  Verordnung,  vom  1.  Mai  datiert,  enthalt  im 
wesentlichen  schon  die  Einteilung  der  Schuldigen  nnd  die  Gnind- 
satee,  welche,  fireilioh  In  verscfa&ffcem  Mä&e,  im  Sommer  zur  An- 
wendung gelangten.  Von  dem  Geiste  erhfilt  man  eine  Andeutung, 
wenn  Nelson  den  Erlafs  als  eine  „recht  hübsche  Order"  (a  veiy 
handsome  ordre)  bezeichnet       Der  Kardinal  liatte  dagegen  schon 
Anfang  März  aus  Monteleone  für  alle,  die  sich  unterwerfen  wür- 
den, eine  Amnestie  erlassen     er  hatte  den  Wunsch  ausgesprochen, 
dafs  die  Bandenführer  im  Norden  den  Absug  der  Bepublikaner 
nicht  hindern,  sondern  beschleunigen  möchten,  nnd  als  er  von 
der  Ankunft  Speciales  und  dem  B^inne  der  Blutgerichte  auf 
Frodda  horte,  hatte  er  am  39.  nnd  30.  April  in  dringenden  Vor- 
jStelluDgen^  wie  sie  dem  grdfsten  Staatsmanne  zur  Ehre  gereichten, 
^ie  Königin  und  Acton  darauf  hingewiesen,  wie  unpolitisch  es  sei, 
die  Rebellen  zur  Verzweifhing  zu  bringen  und  dadurch  zur  Ver- 
doppelung ihrer  Kräfte  anzuspornen.    Weit   besser   lasse  man 
ihnen  den  Weg  nach  Rom  offen,  stelle  Gnade  in  Aussicht  und 
brii^  sie  dadurch  in  Untätigkeit  und  Zwietracht  Micheroux 
ging  in  der  Anwendung  der  Milde  sogar  noch'  über  RoffiDS 
Wünsche  hinaus,  so  dals  dieser  in  dem  schon  erwähnten  Briefe 
vom  16.  Mai  —  übrigens  mit  Unrecht  —  ihm  vo^w^rft,  er  mache 
unter  den  Schuldigen  gar  keinen  Unterschied,  worauf  dann  Acton 
am  1 .  Juni  antwortete,  Micheroux  habe  zur  Begnadigung  gar  kein 
Recht 

Leider  wurde  die  mildere  Stimmung,  welche  eine  Zeitlang 
vielleicht  auch  in  Palermo  überwogen  hätte,  durch  die  Standhaftig- 
keit  der  Republikaner  bald  wieder  zurfickgedrängt  In  swei  merk- 

1)  Briefe  der  Königin  an  Rufib  vom  5.  und  14  April,  und  die  Bemer- 
kung von  Maresca,  Carteggio  di  Maria  Carolina,  Archivio  storico  nap. 
V  (1880),  p.  345,  347;  Briefe  des  Königs  rom  26.  und  2Ö.  Februar,  21.  und 
28.  März  und  11.  und  29.  April,  1.  Mai  bei  Dumas,  I  Borboni,  Supple- 
mentband p.  219 f.  Vgl.  auch  Ferdinand  an  Rufib,  30.  Mai,  bei  Dumac 
IV,  250. 

2)  Vgl  ohen  &  169. 

8)  „Garl^ggio  del  Caidloale  Bnflh  eol  mfaiiBCn  Aeton*',  AfcUvio  ttoiieo 
nap.  Tin,  641,  641. 
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würdigen  Schreiben  vom  17.  und  23.  Mai  setzt  die  Königin  dem 
Knrdinal  abermals  die  Notwendigkeit  einer  strengen  Bestrafung 
auseinander:  „Alles,  was  Ew.  Enn'nenz  sagen  und  tun",  schreibt 
sie,  „setzt  mich  in  Erstaunen  durch  die  Tiefe  der  Gedanken  und 
die  Weisheit  der  Mafsregeln.  Nichtsdestoweniiror  bin  ich  nicht 
Ihrer  Meinung  rücksichtlich  der  Venteilung,  des  Vergessens  und 
sogar  Belohnens»  das  unsere  schuftigen  Bebellenhäupter  gewinnen 
soll.  Ich  bin  nicht  dieser  Ansicht;  nicht  aus  Bachgier,  diese 
Leidenschaft  ist  meinem  Herzen  fremd,  und  wenn  ich  im  Eifer 
rede,  als  wenn  ich  sie  hätte,  so  beweise  ich  durch  die  Tat  das 
Gegenteil.  Aber  die  Bösewichter  in  Neapel  kann  man  nicht  ge- 
winnen, man  mufs  sie  eotferoeD,  damit  sie  die  anderen  nicht  ver- 
derben. Gnade,  Verzeihung  waren  bei  ihnen  verloren.  Ich  sage 
CS  mit  Bedauern,  aber  wer  dem  König  gedient  hal^  wie  Oaraociolo, 
Molitemo,  Roccaromana,  Federici,  mufs  mit  dem  Tode  bestraft 
werden,  wenn  er  mit  den  Waffen  in  der  Hand  betroffen  wird. 
Die  anderen  mufe  man  einkerkern  oder  nach  Amerika  und,  wenn 
dies  zu  teuer  ist,  nach  Frankreich  deportieren.  Die  Entfernung 
einiger  tausend  solcher  Individuen  ist  eher  ein  Gewinn  als  ein 
Verlust  für  den  Staat  und  wird  Erankrcich  nicht  stärker  machen, 
(inade  wurde  nur  als  Schwäche  gelten  und  uns  keinen  Augen- 
blick Buhe  verschaffen.  Das  ist  so  sehr  meine  Meinung^',  setzt 
sie  hinzu,  |,dafs  ich  lieber  Neapel  gar  nicht  angreifen  würde,  wenn 
ich  es  mit  diesem  Brandmale  wiedeniehmen  mfifste.  Besser,  man 
wartet  in  diesem  Falle,  bis  eine  ausreichende  Macht  vorbanden 
ist,  damit  man  von  Grund  aus  alles  herstellen  kann."  Vorzüglich 
und  immer  von  neuem  schärft  sie  deshalb  ein,  dafs  man  sich  mit 
den  Rebellen  nicht  in  Unterhandlungen  einlassen  dürfe.  „Als 
Christ  und  Vater schreibt  sie,  „kann  und  muls  der  König  seinen 
verbrech erischen,  undankbaren  Untertanen  verzeihen,  aber  er  darf 
keinen  Vertrag  oder  Waffenstillstand  abaohlielseQy  der  wie  Furcht 
aussähe.  Nur  als  Eroberer,  als  unbeschränkter  Henscher  darf 
er  sein  Boich  wieder  einnehmen,  denn  er  wird  aller  Macht  und 
Kraft  bedürfen,  um  es  wieder  zur  Ordnung  zu  bringen.  Ist  das 
nicht  zu  erreichen,  so  überläfst  er  es  besser  der  Anarchie  und 
wartet,  bis  sie  aus  Not  und  Verzweiflung  selbst  zu  ihm  kommen." 
Man  kann  denken,  wie  nach  allem  diesem  die  Naohricbt  von  der 
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Unterluuidluiig  des  Kardinals  und  von  den  Bedingungen,  die  er 
bewiUügt  hatte,  auf  die  Königin  vrirken  mufete.  In  dem  Briefe 
an  Lady  Hamilton  bringt  sie  mit  doppelter  Entschiedenheit  die 
leitenden  Gesichtspunkte  zum  Ausdruck:  exemplarische  Bestrafung 
der  Hauptschuldigen,  Verbannung  der  Minderscimldigen  und  rasches, 
summarisches  Verfahren.  Der  ganze  Brief  zeugt  von  der  Er- 
regung der  Schreiberin ^  aber  man  kann  nicht  sagen,  da&  er  an 
Vorschriften  oder  Wünschen  irgend  etwas  enthielte,  das  sie  nicht 
sdion  in  früherer  Zeit  dem  Kardinal  selbst  ausgesprochen  hätte. 
Wir  haben  gesehen,  wie  Nelson  ihren  Wünschen  entgegenkam, 
und  so  sind  auch  ihre  Briefe  an  Lady  Hamilton  in  den  nfichsten 
Wochen  voll  von  Bewunderung  und  Dankbarkeit  für  den  teueren, 
heldenmütigen,  unvei^leiehlichen  Admiral.  Mit  dem,  was  der 
König  und  seine  Ratgeber  in  Neapel  vornehmen  liefsen,  war  sie 
dagegen  weit  weniger  einverstanden,  am  wenigsten  mit  dem  Ver- 
fahren gegen  die  Anhänger  der  besiegten  Republik. 

Der  Kardinal  hatte  schon  am  15.  Juni  einen  Staatsgerichts- 
hof (Giunta  di  State)  eingesetst  Dieser  wurde  nach  der  An- 
kunft des  Königs  am  21.  Juli  reformiert  und  beinahe  gans  neu 
mit  Richtern  besetzt,  auf  deren  Eifer  und  Gefügigkeit  man  rechnen 
konnte.  V^on  den  Älteren  findet  man  nur  di  Fiore,  als  Pnlsidenten 
Daiuiani,  und  unter  den  Richtern  jenen  Speciale,  der  sieh  auf 
Procida  zuerst  die  Verachtung,  dann  das  noch  sehliinniere  lyob 
der  Engländer  zugezogen  hatte.  Ein  Gerichtshof  von  Generalen^ 
gleielizeitig  eingesetzt,  sollte  die  Offiziere,  welche  vorher  im  Heere 
des  Königs  gedient  hatten,  nach  Kriegsrecht  zur  Bechenschaft 
ziehen  Aber  statt  der  raschen  Justiz,  die  von  der  Königb 
gefordert  Mrurde,  schien  man  vorerst  nur  darauf  bedacht,  die  Zahl 
der  Angeklagten  zu  vermehren.  Ende  August  befanden  sich  allein 
in  den  Kerkern  der  Hauptstadt  8000  Personen,  und  »elum  die 
ersten  Untersuchungen  hatten  eine  unendliche  Zahl  von  Mitschul- 
digen erkennen  lassen  Wie  sollte  man  sich  ihrer  entledigen? 
Unmöglich  konnte  man  alle  auf  den  Richtplatz  fuhren. 


1)  Saccbinelli  p.  233  ,  281;  Saasooe  p.  CLXXXll  ff.  und 
CCXVIil  ff. 

2)  Acton  an  Buffo,  7.  September,  bei  Saechinelli  p.  284. 
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Am  30.  Juli  erging  an  den  Gerichtshof  die  Auffordoruiiix, 
ein  Verzeichnis  der  Hauptschuldigen,  die  man  nach  der  Sclinife 
der  Geaetce  })estrafen  müsse,  anzufertigen.  Auf  die  Kapitulation 
wurde  insofern  Küeksicht  genommen,  als  Dach  einem  königlichen 
Schreiben  vom  1.  August  gegen  achtsig  namentlich  genannte  Per» 
sonen^  die  sich  am  36.  Juni  in  Kaatell  Nuovo  befunden  hatten, 
ein  Todesnrteil  nur  nach  vorgängigem  Bericht  an  den  Konig  voll- 
streckt  werden  konnte  Die  Minderschnldigen  sollten  nach 
ßuniiiiarischer  und  kurzer  Feststellung  dessen,  was  sie  unter  der 
sogenannten  Republik  verübt  hätten,  nach  einem  einfachen  raschen 
Verfahren  mit  Einziehung  der  Güter  und  Verbannung  bestraft 
werden.  Die  nach  der  Kapitulation  EingesohiffWn  wurden ,  in- 
sofern sie  nicht  in  besonderen  Gewahrsam  genommen  waren,  am 
12.  August,  vermutlich  mit  den  Besatzungen  von  Capua  und  OaSta, 
durch  en^ischc  Schiffe  nach  MarseiUe  abgeführt  Die  Zahl  war, 
wenn  man  einem  freilich  sehr  leidenschaftlichen  Berichterstatter 
glauben  darf,  von  15(»0  auf  500  herabgemindert'-).  Infolge  des 
königlichen  Sclireibeus  erliefs  die  Giunta  am  11.  August  ein  Gut- 
achten, das  Ruffo  vier  Tage  später  an  Acton  sendet.  Als  schwer, 
aber  doch  im  Vergleich  zu  anderen  minder  schuldig,  bezeichnet 
sie  die  416  Mitglieder  der  Saia  patriotica  und  die  471  Mitglieder 
der  Sala  popolare;  sie  gehören  su  den  am  schwersten  Schul- 
digen, wenn  mit  dem  Verbrechen  der  Einzeichnung  in  die  Bucher 


1)  Sansonc  p.  CCIV. 

2)  Amadeo  Ricciardi,  Memoria  sugli  avvenimenti  di  Napoli  nel 
aono  1799,  herausgegeben  vod  B.  Maresca,  Archivio  storico  Nap.  XIII, 
1888,  p.  83  ff.  Was  die  Minderschuldigen  in  der  Gefangenschaft  au  Bord 
eines  Schiffes  oder  in  den  Kerkeru  zu  erleiden  hatt^-n,  veranschaulichen  die 
Aufzeichnungen  des  jungen  De  Lorenzo  (vgl.  oben  S.  184).  Am  2.  August 
wird  er  aus  den  Granili  an  Bord  der  Korvette  „Stabiä**  in  strengen  Gewahr- 
nm  gegeben.  Milte  Sepfeember  werden  dt«  Gefangenen  —  ungefähr  120  — > 
indi  einer  qaalvoUen  Fabrt  ans  Land  geteilt  und  rar  Hllfte,  damnter  Lo- 
lenio,  io  den  Kerkern  too  Maria  Apparente  vnteigelMacht  Nach  einem 
Vefhdr  durch  den  Bicbter  Flöte,  Ende  Oktober,  beginnt  der  Proceft.  Am 
S.  Deiember  wird  ihm  Ton  dem  Bichler  Mieola  übentoie,  einem  Freunde 
•eines  Vaters,  mitgeteilt,  er  sei  mi  xehnjftbfiger  Verbeannng  ▼erarteilt.  Am 
14.  erfolgt  dann  die  AblUirt  «ns  der  Dttraena  imd  am  1.  Jannar  die  Lan- 
dang  io  MarseiUeL 
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der  GeseUachaften  sich  noch  andere  Veibrecfaen  verbinden.  Zu 
den  schwer  Schuldigen  gehören  ferner  die  Mitglieder  der  National- 
garde und  die  Linientruppen  zur  See  und  zu  Lande,  zu  den  am 
schwersten  Schuldigen  die  Seesoldaten,  welche  in  der  Sitzung 
der  provisorischen  Regierunpi:  Freiheit  oder  Tod  gosclivvoren,  und 
die  Landsoldaten,  welche  tatsächlich  gegen  den  König  gefochten 
und  sogar  nach  Ubeigabe  der  beiden  Kastelle  sich  in  Gaeta,  Capua 
und  St  Ehno  widersetzt  haben.  Zu  den  schwer  Schuldigen  ge- 
hören endlich  alle  Beamten  der  sogenannten  Bepublik,  zu  den  am 
schwersten  Schuldigen  die  Mitglieder  der  provisorischen  Re- 
gierung, der  Reprfisentation ,  des  Revolntionstribunais  und  der 
Militärkommission,  endlich  die  Prediger  und  Schriftsteller,  welche 
ött'entlich  gegen  das  Königtum  und  die  Person  der  beiden  Ma- 
jestäten sich  vei-gangen  haben.  Mit  dieser  Klassenteilung  läfst 
der  König  am  23.  August  sein  Einveratändnis  erklären ;  ein  zweites 
Schreiben  Actons  an  Bufib  vom  7.  September  gibt  die  Grund- 
sätze des  Verfahrens  nfiher  an.  Gegen  die  schwersten  Verbrecher: 
Regieningsmitglieder,  Magistrate^  Soldaten,  Schriftsteller,  überhaupt 
gegen  die,  wdche  durch  ihre  Frevel  ffir  die  Aufrechterhaltnng 
der  liepublik  sich  ausgezeichnet  haben,  soll  ein  summarisches  Ver- 
fahren stattfinden  und  —  in  zweifelhaften  Fällen  nach  vorgängigem 
Bericht  an  den  König  —  die  Strafe  der  Gesetze  eintreten.  Für 
alle  übrigen  wird  die  gesetzliche  Strafe  gemildert;  sie  sollen  gleich- 
falls nach  einem  möglichst  abgekürzten  Verfahren  mit  einer 
aufeerordentlichen  Strafe,  die  schwereren  Verbrecher  mit  Kerker, 
Deportation  und  Konfiskation  der  Gfiter,  die  minder  Schuldigen 
mit  Verbannung  und  Sequester  bestraft  werden.  Alle  übrigen, 
gegen  welche  noch  keine  Beweise  vorli^n,  sollen  die  Freiheit 
erhalten 

Als  dieser  Erlafs  geschrieben  wurde,  hatten  die  HiiuMchtungen 
bereits  begonnen.  Noch  am  23.  August  klagt  Is^elsou  freilich,  daüs 
noch  kein  Adeliger  gehängt  sei.  Diese  Aufserung  zeugt  aber  von 
Unkenntnis  der  Gesetze  wie  der  Tatsachen.  Denn  Adelige  durften 


1)  Das  Schreiben  Actons  an  Ruffb  vom  23.  Auguat,  Proclami  p.  187; 
das  Schreiben  vom  7.  September  bei  Sacchinelli  p.  284.  Der  Brief» 
Wechsel  zwischen  der  Giunta  uud  den  Blilitärbehörden  Proclami  p.  188  f. 
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gar  nicht  gehängt  werden,  sie  wurden  enthauptet;  nur  für  bürger- 
liche war  der  Galgen  bestimmt.  Schon  am  3.  August  hatte  aber 
•die  Giunta  der  Generale  den  Obersten  Gaetano  Kusso,  am  14. 
den  früheren  Befehlshaber  vod  Kastell  Nuovo,  Oronzio  Massa, 
aus  dem  Geschlecht  der  Herzoge  von  Caiugnano,  in  den  Tod  ge- 
schickt Die  reformierte  Giunta  di  Stato  verhingte  gleich  in  ihrer 
eisten  Sitsnng  am  17.  August  neben  sahlreiohen  anderen  Strafen 
nicht  weniger  als  dreizehn  Todesurteile.  Ober  fünf  der  Verurteilten 
wurde  geraäfs  der  Verordnung  vom  1.  August  an  den  König  be- 
richtet, der  die  Strafe  in  lebenslänglichen  Kerker  umwandelte. 
Die  acht  übrigen  i  darunter  Eleoaora  Fooseca  de  Piementel^  der 
Bischof  Natale,  ein  Fürst  Colonna  und  ein  Herzog  von  Cassano, 
endigten  am  20.  August  am  Strange  oder  unter  dem  Beil  des 
Henkers.  In  dem  neapolitanischen  Archiv  hat  sich  noch  ein  Teil 
der  Korrespondenzen  zwischen  dem  Gerichtshof  und  den  M ilitfir- 
bd]5rden  erhalten.  Am  September  meldet  Giuseppe  de  Gutdo- 
baldi  dem  Stadtkommandanti'ii  (ieueral  Gaiiihs,  dals  tags  darauf 
der  Graf  von  Ruvo,  Ettore  Carafa,  enthauptet  werden  solle.  Gambs 
möge  in  der  gewohnten  Weise  eine  angemessene  Trup|)enzalil 
bereit  halten,  den  Verurteilten  zu  begleiten  und  der  Hinrich- 
tung beizuwohnen.  Im  Oktober  und  November  häufen  sich 
Anordnungen  dieser  Art  Bis  Ende  des  Jahres  kann  man  für 
etwa  vierzig  Hinrichtungen,  ungeBhr  die  Hälfte  der  wirklichen 
Zahl,  ähnliche  Befehle  nachweisen,  deren  kurze,  geschäftsmSisig 
trockene  Form  den  widerwärtigsten  Gegensatz  zu  ihrem  Inhalt 
bildet  Am  24.  September  stirbt  Manthone,  am  30.  zwei  Für- 
sten Pignatelli,  am  1.  Oktober  Agnese,  am  10.  Matera,  am 
29.  Mario  Pagano,  Domenico  Cirillo,  Ignazio  Ciaja  und  Giorgio 
Pigtiaeelli.  Am  31.  Oktober  der  Pater  Saverio  Caputo  und  der 
Priester  J^^zio  Falconieri.  Am  19.  November  der  Publizist  Vin- 
cenzo  RussOy  am  7.  Dezember  Baffaele  Doria  und  Francesco 
ConfortL 

Die  Giunta  der  Generale  kam  den  Wünschen  des  Hofes 

nicht  eifrig  genug  nach,  nur  der  General  Federici,  der  tüchtige 
Rtiiterführer  in  dem  Feldzuge  von  1796,  mufste  am  23.  Oktober 
den  Bruch  des  Fahneneides  mit  dem  Tode  bezahlen;  es  findet 
sich  sogar  eine  Beschwerde  des  Gerichtshofes,  dafs  man  die  Ge- 
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fangenen  in  den  Kerkern  vor  Hunger  sterben  lasse  Vermut- 
lich deshalb  erhalt  die  Giunta  di  Stato  die  Gerichtaborkeit  aaoh 
über  die  Penonen,  welche  eigentlich  vor  das  Militärgericht  ge- 
hörten; 80  la&t  sie  am  23.  Oktober  Antonio  Velasco  und  Filippo 
Wirte  vorfordern,  von  denen  aber  der  erstere  durch  SelbBtmord 
sich  der  Verhandlung  entzog.  Die  Richter  sind  von  jeher  als 
Ungeheuer  an  Blutdurst  und  Roheit  geschildert  worden,  als  die 
schlimmsten  di  Fiore,  Guidohaldi  und  vor  allem  Speciale.  Dem- 
gegenüber erschelDcn  die  Verurteilten  als  Märtyrer  und  Heroen 
von  unbeugsamer  Standhaftigkeit  Im  allgemeinen  darf  man  Lob 
und  Tadel  für  berechtigt  halten*  Die  Besetsung  des  Gerichts- 
hofes, das  swnmarische  Yer&hren,  die  Leidenschaft  der  Parteien 
machen  nur  zu  wahrscheinlich,  dais  es  an  Akten  der  Willkür  und 
Grausamkeit  nicht  gefehlt  hat.  In  den  Urteilen  werden  zuweilen 
kurz  geschnittene  Haare,  ein  eigentümlich  geformter  Bart,  republi- 
kanische KleiduntjSBtücke  und  ijanz  besonders  Gedichte  zu  Ehren 
der  Rej)iiblik  unter  Anklage  genommen.  Dem  Schritlsteiier  Vin- 
ccnzo  Russo  macht  man  «zum  Vorwurf,  er  habe  beantragt,  eine 
Büste  Filangieries  im  Saale  des  öffentlichen  Unterrichtes  auf- 
zustellen Und  da  sich  anderseits  unter  den  Verurteilten  Männer 
befanden,  die  zu  den  edelsten  des  Landes  gehörten  —  es  gab 
auch  Abtrünnige  und  Verrilter  — ,  so  UUst  sieh  von  Ihnen  ein 
Betragen  erwarten,  wie  es  das  Gefühl  erfüllter  Pflicht  in  den 
gröfsten  und  feierlichsten  Proben  des  Lebens  hervorzurufen 
pflegt 

Am  29.  November,  als  Russo  sich  bereits  nach  Venedig  be- 
geben hatte,  erging  durch  seinen  Nachfolger,  den  Herzog  von 
Oassaro,  an  den  Gerichtshof  die  Mahnung,  die  Urteile  der  Haupt- 
verbrecher und  der  zu  Deportierenden  zu  beschleunigen,  damit 
der  Konig  alsdann  einen  schon  vorbereiteten  Gnadenakt  erlassen 

1)  Sansone  p.  CCXIX. 

2)  Ein  Beispiel  solcher  Anschuld^^migen  bieten  besooden  die  Urteile 

Tom  19.  Dezember,  Sau80ne  p.  CC 

3)  Wertvolle  Angaben  über  die  Verurteilten ,  insbesondere  Eleonora 
Fonseca  de  Piementel,  Vincenzo  Russo,  Domenico  Cirillo,  die  Hinrichtungen 
und  die  umfangreiche  Literatur  bei  Croce,  Studii  storici  sulla  rivoluzioue 
napoletana,  Rom  1897,  p.  70  ff,  12Gff.,  271  ff.  und  in  dem  Diario  Napoletano 
s.  B.  Tom  12.  und  14.  lugUo,  4.  settembre,  Ü.  und  Ii),  uovembre. 
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könne.  Die  Tfitig^keit  der  Ginnta  wurde  wirklieh  dadurch  be- 
schleunigt. In  den  Dt  /emb(  i  lalkn  noch  dreizehn,  in  den  Januar 
und  Febniar  je  seehs  Hinrichtungen.  Andere  Strafen  werden  in 
rascher  Folge  gegen  Gruppen  von  dreifsig,  vierzig  und  noch  mehr 
Angeklaj2;ten  verhäng.  Noch  am  18.  Mfirz  endigte  der  beinahe 
siebzigjährige  Arzt  Arcucci  am  Strange.  £rst  am  23.  April  1800 
onteneichDet  der  König  eine  Amnestie^  welche  aber  immer  noeh 
mehr  als  tausend  Aasnahmen  macht,  also  der  Tätigkeit  des  Gerichts* 
hofes  kein  Ende  setzte  *).  Doch  hörten  von  jetst  an  die  Hin- 
richtungen auf,  das  Blutgerüst  auf  dem  Markte  wurde  abgebrochen. 
Nur  Luigia  Sanfelice  mufste  nodi  am  11.  September  1800  die 
Entilockung  der  Baceherschen  Verschwörung  mit  dem  Tode  büfsen, 
unter  Umstanden,  so  abscheulich  und  empörend,  dafs  sie  allein 
hinreichen,  der  bliitii^cn  Reaktion  ein  Brandmal  aufzudrucken  *), 

Die  Zahl  der  Bluturteile  ist  nicht  selten  weit  ubertrieben 
worden.  Der  „Monitenr"  vom  81.  August  1799  UUst  sich  schon 
vom  30.  Juli  von  einem  Augenzengen  aus  Neapel  berichten,  dals 
600  Menschen,  darunter  300  der  ausgezeichnetsten  Personen ,  an 
Bord  der  englischen  Flotte  gehangt  seien.  W  üren  die  Grundsatze, 
welche  die  Giunta  am  11.  Antust  ausspricht,  zur  Anwendung  ge- 
kommen, so  hätten  die  Hinrichtungen  in  der  Tat  nach  vielen 
Hunderten  zahlen  müssen.  So  weit  kam  es  nicht.  Die  erste  Liste 
der  Hingerichteten  veröffentlichte  der  italienische  Flüchtling  Fran- 
cesco Lomonaco  in  seinem  j,Bapporto  al  cittadino  Camof*  (Mai- 
land 1800).  Sie  umfabte  122  Namen  und  blieb  trote  mancher 
Lücken  nnd  üngenauigkeiten  lange  Zeit  die  einsige.  Sacchinelli 
berechnet:  In  der  ei-sten  Klasse,  enthauptet  oder  gehängt,  99. 
In  der  zweiten  Klasse^  verurteilt  zu  lebenslänglichem  Kerker,  222. 

1)  Proclami  p.  184. 

2)  Uber  Luigia  SanMee  Croe«  p.  190ff.  and  C.  C.  Moncada, 
LoiM  Ssalbliee,  Aiehirio  1101100  NapoletaDO  XXIV,  486  ff.  Mehr  aU  die 
Anieige  bülkto  lio  wohl  den  Tod  der  BrOder  Bseoher,  die  man  am  18.  Joni 
im  Kaiteli  Nooto  unmittelbar  vor  dem  Kampfe  an  der  UsgdaleiM&brficke 
enebonen  hatte.  Im  ArehiT  aa  Palermo  findet  sich  eine  Beschwerdesebrift 
dM  Yaten,  dab  das  Urteil  gegen  die  Sanfelice  noch  immer  aioht  vollzogen 
mi,  —  Cnooo  war  veriiiltoinDäfsig  gelinde  am  1.  April  zu  zwanzigjähriger 
Deportation  tenirtent  worden.  VgL  Sansone  p.  CXLIV,  CCVIIl  und 
356  f. 
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In  der  dritten  Klasse,  verurteilt  zu  zeitlichen  Strafen,  322.  In 
der  vierten  Klasse,  verurteilt  zur  Deportation  und  Verbannung^ 
355.  In  den  spateren  Schriften  von  D'Ayala  1859,  1860  nnd 
1865,  Fortunate  1882  und  1884  und  Conforti  1889  findet  man 
nicht  blols  Namen,  sondern  auch  ausfOhrliche  biographische  Mit- 
teilungen über  die  Opfer  der  Reaktion,  die  Märtyrer  für  die  Frei- 
heit Italiens.  Deuth'clien  Einblick  in  die  Gerichtsverhandlungen 
gewiüiren  die  Urteile  der  Giunta  di  Stato  und  die  Beriehte  der 
Giunta  di  Governo  nach  Palermo,  welche  1901  von  Sansone  ver- 
öffentlicht wurden.  Sansone  berechnet  die  von  der  Giunta  di 
Stato  ausgesprochenen  Todesurteile  auf  109.  Dazu  kommen  4 
Urteile  der  Giunta  der  Generale  und  21  auf  den  Inseln  des  Golfs 
volbsogen.  Von  den  109  Urteilen  richteten  sich  88  gegen  Per- 
sonen, über  welche  vorerst  nach  Palermo  ein  Bericht  zu  erstatten 
war.  Da  von  ihnen  1.0  begnadigt  wurden,  so  stellt  sich  die  Ge- 
samtzahl der  Hinrichtungen  auf  120,  darunter  21,  bei  denen  die 
Kapitulation  in  Frage  kam.  Die  Zahl  der  von  der  Giunta  di 
Stato  üljerhaupt  Verurteilten  wird  auf  1251  berechnet*).  Sao- 
chinelli  versichert  übrigens,  dais  im  Jahre  1801  —  nach  dem 
Frieden  mit  Frankreich  —  alle  Verurteilton  frei  in  ihre  Heimat 
hätten  zurückkehren  dürfen.  Am  11.  Januar  1803  erliels  dann 
der  König  einen  Generalpardon  und  erlaubte  sogar  den  des  Hoch- 
verrates Schuldigen,  wieder  an  den  Hof  zu  kommen.  „Der  Akt 
war  notwendig",  ^ehI•eil)L  die  Königin  am  19.  Februar,  „derui  die 
Zahl  der  Schuldigen  ist  zu  grols,  und  ihre  Ausschliefsung  erregte 
zu  arge  Mifsstimmung  gegen  den  Souverän."  Später  klagt  sie 
dann  freilich  über  die  widerwärtigen  Gesichter ,  denen  sie  noch 
Komplimente  machen  müsse*). 

IV. 

So  grofs  diese  Zahl,  so  unabsehbar  das  Unheil  erscheint,  das 
durch  die  überlange  Reihe  von  Prozessen  und  Strafen  über  das 
Land  gebracht  wurde,  man  kann  sie  doch  nicht  gerade  aufser- 
ordentlich  nennen,  wenn  man  den  Malsstab  der  Zeit  anlegt  und 


1)  Santone  p.  OCXIIlff.,  888ft 

8)  Belfert,  KSoigtn  Karolina  tod  Neapel,  Wien  1878^  &  96. 
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sie  mit  dem  veigleicht^  was  von  finniöeisoheD  Bevolationagerichten, 
was  von  den  Englündeni  gegen  Jakobiten  oder  Irlfinder  vor> 
genommen  wnrde.   Den  eigentlich  gehfissigen  Charakter  erhalten 

sie  dadurch,  dafs  sie  nicht  von  wilden  Revolutionären,  sondern 
von  einem  sich  von  Gottes  Gnaden  nennenden  Königtum  im  Namen 
der  Religion  und  Gerechtigkeit  angeordnet  wurden  und  dals  sie 
gleichwohl,  nicht  ohne  den  Schein  leidenschaftlicher  Rachsucht» 
gegen  die  durch  Geburt,  Fähigkeit  und  Bildung  hervorragenden 
£Ilaa8en  gerichtet  waren.  Welches  Zeugnis  gibt  die  Königin  ihrer 
eigenen  Regierung,  wenn  sie  bestfindig  wiederholt,  dals  der  Adel, 
die  Gelehrten,  die  Offiziere  und  ein  betrfichtlioher  Teil  der  Geist- 
lichkeit gegen  sie  verschworen,  dafs  nur  das  gemeine  Volk  treu 
geblieben  sei!  Wohin  war  es  gekommen  in  einem  Lande,  in 
welchem  man  Miinner  wie  Cirillo,  Pagano,  Conforti ,  Federici, 
Caracciolo  dem  Plenker  übergab!  Die  vier  ersten  noch  dazu  im 
Widerspruch  mit  einer  von  dem  General vikar  des  Königs  unter- 
xeichneten  Kapitulation!  Diese  Kapitulation,  oder  vielmehr  ihre 
Aufhebung  hat  von  jeher  die  lebhafteste  Erörterung  hervoi^mf en. 
Es  schienen  mit  den  politischen  sich  so  viele  persönliche  Motive 
zu  verbinden,  und  die  Handelnden  wie  die  Leidenden  waren  per- 
sönlich so  interessant,  dals  die  allgemeine  Aulinerksamkeit  immer 
von  neuem  dieser  AtiLrclcLrciilicit  sich  zuwandte:  namentlich  in 
den  Ländern,  die  unmittelbar  beteiligt  waren,  also  in  England  und 
Italien.  Zuerst  war  es  Vincenzo  Cuoco,  der  öffentlich  diese  Ver- 
wickelung besprach,  manches  Unrichtige  einmischte,  aber  in  seiner 
gemfiisigten,  besonnenen  Weise  nicht  mehr  sagte,  als  er  zu  sagen 
genötigt  war.  Gewifs  mit  guter  Überzeugung  legt  er  die  Haupt- 
schuld auf  Nelson,  fügt  aber  bei,  dafs  die  schimpfliche  Wort- 
brücliigkcit  von  der  Königin  verlangt  und  durch  Absenduiig  der 
Ladv  Hamilton  gefördert  sei.  Auch  Botta  im  achtzehnten  Buch 
seiner  „Storia  d'Italia"  hält  sich,  so  sehr  er  dem  Rhetorischen  ge- 
neigt ist»  noch  in  den  Grenzen  einer  geschichtlichen  Darstellung. 
Es  war  erst  Fietro  Colletta,  der,  wie  es  seine  Art  ist,  Eigenes 
und  Fremdes  zu  einem  wirklichen  Roman  verarbeitete,  für  die 
historische  Wahrheit  tun  so  gefährlicher,  als  die  Vorzüge  seines 
Stils  gerade  hier  in  vollem  Glänze  sich  entfalten  konnten.  Nicht 
seine  Kunst,  nur  seine  l'arbengebung  wird  von  Palumbo  noch 
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überboten,  der  ohne  Auswalil  wahre  und  fälscht.'  Angaben,  selbst 
wenn  sie  sich  widersprechen,  durcheinanderwirft.  Botta  wie  Col- 
letta  sind  mit  Cuooo  darin  einigi  dafs  die  Kapitulation  von  Rufib 
auf  Grund  seiner  Vollmachten  gültig  abgeschlossen  und  von  Nelson 
und  dem  sizilianischen  Hofe  gegen  alles  Recht  gebrochen  sei. 

Aber  CoUettas  Buch,  nicht  weniger  ein  polttisdies  wie  ein 
literarisches  Ereignis,  forderte  den  Widerspruch  heraus.  Von  den 
italienischen  Schriftstellern,  welche  sich  diese  Aufgabe  stellten,  ist 
vorerst  Saccln'nclli  zu  nennen.  Selten  hat  ein  Diener  dein  Xamen 
seines  Herrn  einen  grörseren  Dienst  geleistet,  als  dieser  einfache 
(ieistliche  Er  schrieb  /war  länger  als  dreifsig  Jahre  nach  den 
Ereignissen,  aber  unzweifelhaft  nach  gleichzeitigen  Aufzeichnungen. 
Für  den  Kriegszug  von  der  Meerenge  bis  nach  Neapel  wird  sein 
Buch  trotz  mehrfacher  Irrtümer  immer  eine  Hauptquelle  bleiben; 
für  die  entscheidenden  Tage  nach  der  Einnahme  der  Hauptstadt 
ist  er  dagegen ,  wie  wir  sahen ,  nur  mit  grofscr  Vorsicht  zu  be- 
nutzen, und  gerade  die  neuesten  Ver<)ttV'ntlichungen  beweisen  noch 
mehr,  als  sich  erwarten  liefs,  dafs  es  ihm  für  die  Verhandhingen 
des  Kardinals  mit  den  Republikanern  und  mit  Nelson  an  Kennt- 
nis, zuweilen  auch  an  Verständnis  fehlte.  Uber  die  Stimmung 
des  Hofes  in  Palermo  gibt  er  nur  Unzureichendes»  selbst  in  die 
angeblich  authentischen  königlichen  Briefe  haben  sich  offenbare 
Irrtümer  der  Datierung  und  des  Inhaltes  eingeschlichen  *).  Patrio- 
tischer Neapolitaner,  war  er  vor  allem  darauf  bedacht,  seinen 
König  und  den  Kardinal  zu  rechtfertigen,  die  ganze  Schuld  scrhiebt 
er  den  mit  gutem  Grund  ihm  wenig  sympathischen  Engländern 
zu,  zumeist  ihrem  Admiral,  dem  persönlichen  Gegner  seines  Herrn. 

Dabei  hätte  er  sich  freilich  auf  Nelsons  eigene  Landsleute 
berufen  können.  £He  Opposition  im  englischen  Parlament  liefs 
eine  so  günstige  Gelegenheit  zum  Angriff  nicht  unbenutzt  Am 
3.  Februar  1800  sprach  Fox  von  den  Greueln,  welche  die  Er- 

n  F.r  war  nicht  einmal  im  eii^eiitUchen  Sinne,  wie  er  sich  selbst  neuut, 
Sekretär  des  Kardinals,  sondern  nur  Uutersekretär  in  der  Kanzlei  mit  einem 
Gehalt  von  monatlich  zwanzig  Dukaten,  während  der  eigentliche  Privat- 
Bekretär  Abbate  Sparziani  fünfzig  Dukaten  erhielt.  Maresca,  Arcbivio 
■toiieo  per  le  ptorinee  Napoletaae  VIII,  229. 

2)  Vgl.s.B.d«aagebliebaml4. JaniaaRofibgelaagteo Brief deiKSnigs. 
8>Gohinelli  a.  a.  O.  p.  819. 
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obcruiig  von  Neapel  befleckt  hätten,  und  dem  Bruche  der  unter 
Bürgschaft  eines  englisohen  Offiziers  abgeschlossenen  Kapitulaüaa 
Nelson  eriieft  dagegen  aus  Malta  am  9.  Mai  eine  £rkläraiig  in 
«inem  Briefe  an  seinen  EVeond  Daviaon.  Aber  eohon  hatte  aooh 
die  englische  Literator  sieh  das  Ereignis  angeeignet.  UngefUir 
gleichzeitig  mit  Cuoco  schrieb  ein  neapolitanischer  Flüchtling, 
Amadeo  Ricciardi  in  Paris,  eine  Denkschrift  über  die  Ereignisse 
in  Neapel  („Memoria  sugli  avvenimenti  di  Napoli  del  1799")  und 
-widmete  sie  einer  englischen  tSchrif tstellenn ,  Mifs  Elena  Maria 
Williams*).  Mils  Williams  nahm  sie  1801  zur  Grundlage  ihrer 
^Skisse  von  dem  Zustande  der  Sitten  und  Meinungen  in  der  £ran* 
jBoeisGfaen  Republik*',  und  brachte  darin  aueh  die  Kapitulation  von 
l^eapel»  den  Wortbrach  Nelsons  und  die  Mitschuld  der  Hamiltons 
In  den  schwärzesten  Farben  zur  Darstellung.  Indessen  Vorwurfe, 
ausgehend  von  einem  politischen  Widersacher,  von  einem  neapo- 
litanischen Republikaner  und  von  einem  überspannten,  in  offen- 
baren groben  Irrtümern  befangenen  Frauenzimmer  würden  dem 
^Jachruhm  Nelsons  wohl  nicht  gefährlich  geworden  sein.  Die  ein- 
•dringlichste,  bis  auf  den  heutigen  Tag  wirksamste  Beurteilung 
seines  Verfahrens  ging  von  seinem  eigenen  Waffengefihrten  und 
Unteigebeneni  einem  der  Hauptbeteiligten  ans,  kun^  von  Edward 
James  Foote,  dem  Kommandant«n  des  Seahorae,  dem  Mitunter- 
zeichner der  Kapitulation.  Den  Aulafs  gab  eine  kurz  nach  Nel- 
sons glorreiclieni  Tode  1806  verötlentlichte  Biographie  von  Harri- 
son,  in  welcher  im  Anschlnfs  an  Nelsons  Brief  an  Lord  Spencer 
vom  13.  Juli  die  Kapitulation  als  ein  ganz  infamer  Vertrag  (raost 
in&mous  treafy)  bezeichnet  war.  Foote  fühlte  sich  nicht  ohne 
Grund  verietst,  und  als  trots  seiner  Verwahrung  die  kränkenden 
Worte  in  der  «weiten  Auflage  wiederholt  wurden,  veröffentlichte 
er  1807  eine  Re<^tfertigung,  die  beinahe  notwendig  zu  einer  An- 
schuldig uag  Nelsons  führen  mu&te.    Den  Bruch  der  Kapitulation 


1)  Nicolas,  Dispatches  TU,  510. 

2)  Die  Denkschrift  ist  jetzt  gedruckt  im  Archivio  storico  aap.  XIII, 
1808,  p.  48 it  Über  MUi  Williama  vgl  Nicolas,  Dispatchea  III,  510, 
und  Belfert,  Fabrisio  Baüi,  8.  411.  Nehon  verwahrt  tleh  aasdrfieklidi 
gegen  ihre  Angaben  In  dem  Briefe  aa  Stephens  von  10.  Febraar  1808; 
IXipalebee  HI,  680. 

Htfr«r,  Dm  Krftf  tra  IIM.  L  16 


uiyiiizeo  Dy 


24S 


Sechstes  KapiteL 


neoDt  er  ein  Unrecht,  das  nur  infolge  einer  unselip^en  Verblendung- 
zu  erklären  sei,  und  deutet  an,  dafe  er  noch  mehr  sagen  könne» 
Dieses  Mehr  wurde  ausgesprochen  in  der  «weiten  Auflage  seiner 
Schrift  1810,  als  eine  hriefliohe  Er5rterung  mit  Dr.  Clarfce,  dem 
Verfosser  von  Nelsons  berOhmter  Biographie,  fruchtlos  gewesen 
war.  Foote  hSlt  es  für  nur  su  wahr,  dais  man  die  Besatsungen 
von  Kastell  Nuovo  und  dell'  üovo  unter  dem  Vorwande,  die  Ka- 
pitulation zur  Ausführung  zu  bringen,  aus  ihrem  Zufluchtsort  ge- 
lockt und  aus  den  schon  ausgeführten  Teilen  des  Vertrages  tat- 
sächlich Vorteil  gezogen  habe,  um  die  unglücklichen  Menschen 
zu  ergreifen,  welche  durch  das  geheiligte  Pfand  einer  Kapitulation 
in  solcher  Weise  getäuscht  waren.  Unverhohlen  spricht  er  auch 
aus,  da&  Nelson,  gegen  weibliche  Reise  keineswegs  onempfindlich^ 
nnter  ihrem  Einfluls  das  Gldehgewicht  des  Geistes  verioren  ond 
gegen  Ctoiceiolo,  wenn  nicht  ungerecht,  jedenlslls  übereilt  und 
grausam  gehandelt  habe  Ein  Zeugnis  solcher  Art  aus  solchem 
Munde  konnte  auch  in  der  englischen  Geschichtschreibung  nicht 
ohne  Bedeutung  bleiben.  Selbst  Clarke  und  M^Arthur,  die  nicht 
so  leicht  etwas  zum  Kuhme  und  zur  Entschuldigung  ihres  Helden 
unbeachtet  lassen,  ebenso  der  gleichgesinnte  Southey  getrauten  sich 
nichts  Nelsons  Benehmen  zu  rechtfertigen.  Eine  ganze  Reihe  an- 
derer Historiker  und  Staatsmanner  hat  sich  mit  Sohfirfe  gegen 
ihn  ausgesprochen  ,  erst  in  dem  Herausgeber  seiner  Briefe,  Sir 
Nicolas  Harris  Nicolas,  fand  er  wieder  einen  Verteidiger.  Nicolas 
sucht  nachzuweisen,  dafs  Nelson  mit  guter  Überzeugung  nur  da» 
tat,  wozu  er  genügende  Vollmacht  besafs,  und  wendet  sich  dann 
mit  Schärfe  g^en  Fönte,  dessen  Verfahren  er  als  leidenschaft- 
lich, undankbar,  rachsüchtig  und  widerspruchsvoll  datstellt.  Seiner 
Ansicht  hat  Pettigrew  („Lile  of  Nelson",  1849)  im  wesenUichea 
sich  angeschlossen,  auch  Heilert  (&  436)  spricht  Nelson  von  der 
Anklage  des  Vertragsbruches  frei,  wenn  er  auch  in  seinem  Ver- 
fahren gegen  Ruffo  und  die  Republikaner  eine  Unredlichkeit  findet,, 
welche  manchem  noch  schlimmer  als  ein  oÜ'ener  Gewaltakt  er- 


1)  Über  Footat  nVfaidieatioii  of  hii  eondnet**  vgl.  die  omfiyigieleiieik 
AmBge  bei  Nieolas,  Obpatehat  m,  518f. 

^  Zahbelohe  AafOrn  über  die  Liteiatnr  bei  Belfert  a.  a.  0.  8. 416f. 
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achetnen  wird.  Sybek  Geschichte  der  RevolationsBeit''  V,  360^ 
hat  dagegen  beinahe  gans  und  gar  die  Dantdlnng  Saoofainellia 
angenommen:  der  König  hat  nur  dnrefa  Schwäche ,  die  Königin 

nur  diircli  Billigung  einer  bereits  geschehenen  Tatsache  gefehlt; 
Nelson  und  den  Hamiltons  fällt  der  Bnich  des  rechtsgültigen  Ver- 
trageS)  zudem  eine  unwürdige,  hinterlistige  Täuschung  zur  Last. 

Im  Jahre  1884,  in  einer  Abhandlung  über  die  neapolitanigohe 
Bepublik  sachte  ich  besonders  die  rechtliche  Seite  der  Frage 
aar  Klarheit  so  bringen;  ich  kam  zu  dem  Eigebnis:  die  Kapi* 
tulatioiiy  weil  sie  von  Ruffo  gegen  das  auadrocldiche  Verbot  aeinee 
Landeaherm  geaohloBsen  warde^  war  ffir  diesen  nicht  verbindlich, 
hatte  aber  einen  Zustand  herbeigeführt,  der  es  für  die  neapoli- 
tanische Regierung  zur  rechtlichen,  moralischen  und  politischen 
Pflicht  machte,  den  Republikanern  freien  Abzug  zu  gestatten.  Um 
zu  entscheiden,  ob  die  Republikaner,  von  Nelson  getauscht  oder 
mit  der  Vorbedingung  ihrer  Buckfohrt  bekannt,  die  Kastelle  ver- 
lassen hätten,  war  man  damals  auf  Saochinelli  nnd  die  Versiche- 
rang  Nelsons  angewieaen.  Die  Ausführung  Sacchinellis  konnte 
man  nicht  widerlegen;  aber  sie  enthielt  so  manches  Unwahr- 
scheinliche, dals  dagegen  die  vierfache  Beteuerung  Nelsons  über- 
wi^en  mufste. 

Ich  hatte  bald  die;  Freude,  mich  mit  dem  verdieutesten  Forscher 
und  dem  einsichtsvollsten  Kenner  dieses  Zeitraumes  in  Uberein- 
stimmung zu  wissen;  denn  Benedetto  Maresca  äulserte  sich  in 
gleichem  Sinne  in  einer  Besprechung  meiner  Schrift  im  j^Archivio 
storioo  napoletano'*  1884,  p.  17  2  t,  und  sp&ter  in  semem  grund* 
legenden  Werke  über  den  Oavaliere  Antonio  Micheroux,  welches 
zuerst  von  der  Wirksamkeit  und  den  personlichen  Eigenschaften 
dieses  Hauptbeteiligten  einen  deutlichen  Begritf  gab.  Weitere 
Fördenmg  verdankte  man  einer  akademischen  These,  die  IVan- 
eesco  Lemmi  1897  dem  Institut  für  höhere  Studien  in  Florenz 

1)  Die  Neapolitanische  Kepablik  des  Jahres  1799.  Im  „Historischen 
Taschenbuch.  Begründet  von  Friedrich  v.  Raumer,  herausgegeben  von 
Wilb.  Maurenbrecher",  VI.  Folge,  III.  Jahrg  ,  Leipzig  1H84,  S.  279—388. 
Die  Abhandlung  wurde  benutzt  für  zwei  Artikel:  „  I>a  im  de  la  Rdpublique 
Napolitaine*'  iu  der  Kevue  hiatorique,  Nov.  1903  und  Januar  1904,  in  wel- 
chen die  neu  herrorgetieteneu  Quellen  zur  Verwertung  kamen. 
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einreichte*  Mehrere  wichtige  neue  Urkunden:  Briefe  Aotons  an 
Hamilton  ans  dem  Britischen  Mnseum  bestiligten,  dafe  Buffo  gegen 
den  ausdrScklichen  Befehl  des  Hofes  gehandelt  habe.  Lemmi  und 
sein  beriihmter  Lehrer  Pasquale  Villari  ')  erachten  deshalb  die 

Kapitulation  in  ihrer  Entstehung  als  unrechtmäfsig ;  sie  habe  aber 
durch  die  Ausfühmng  und  weil  der  frühere  Stand  sich  nicht  hal)C 
herstellen  lassen,  Gültigkeit  erhalten.  Bestimmt  legen  sie  dann 
Nelson  eine  binteriistige  Täuschung  der  Republikaner  zur  I^t. 
Mittlerweile  hatte  eine  überaus  regsame  und  erfolgreiche  Forschnng 
in  Neapel  eine  Menge  wertvoller  Materialien  ans  Licht  gesogen. 
Das  „Arohivio  storico  per  le  proYince  napdetane''  ist  eine 
Fundgrube  für  den,  der  mit  den  Verfafiltnissen  der  Revolutions- 
zeit sich  bekannt  machen  will.  Aus  vielen  seien  nur  die  Auf- 
sätze von  Maresca  über  die  Wirksamkeit  Caracciolos  als  See- 
mann genannt,  die  er  1902  in  sr^nem  Buche  „La  mnrina  iiapo- 
letana  uel  secolo  XVIII''  sammelte,  ferner  die  Aufzeichnungen 
des  jungen  De  Lorcnzo,  mitgeteilt  von  Benedetto  Croce,  und  das 
dem  Arohivio  beigegebene  „Diario  napoletano*'.  Das  Wichtigste 
war  aber,  dals  es  Maresca  gehmg,  den  lange  vermilsten  und  ver- 
geblich gesochten  Bericht  Micherouz'  an  Acten  von  einem  Nach- 
kommen des  Verfassers  sn  erhalten.  Zum  ersten  Male  liefe  dieser 
Bericht  die  Entstehung  der  Kapitulation  erkennen;  auch  für  die 
Verhandlungen  zwischen  Ruffo  und  Nelson  gab  er  trotz  seiner 
Kürze  wichtige,  ja  entscheidende  Fingerzeige. 

Es  waren  aber  nicht  diese  neuen  Dokumente,  sondern  eher 
ein  Zufall,  was  in  England  nach  hundert  Jahren  ein  Nachspiel  jener 
frühesten  Kontroversen  auf  demselben  Boden  hervorrief.  Der  ameri- 
kanische KapitSn  Mahan,  bekannt  dnrdi  wertvolle  Schriften  fiber 
den  Seekrieg,  hatte  in  einer  Biographie  Nelsons  ohne  Berück- 
sichtigung der  italienischen  Literatur,  im  Anschlufs  an  Nicolas 
das  Verfahren  und  die  Ausdrucksweise  seines  Helden  bezüglich 
der  „schmachvollen"  Kapitulation  als  berechtigt  hingestellt.  Da- 
durch fühlte  sich  ein  Nachkomme  des  Kapitäns  i^'oote»  ¥.  P.  Badhain, 
veranlalst»  für  seinen  Ahnherrn  und  folgeweise  g^gen  Nelson  Partei 


1)  NeUoD,  Caracciolo  e  la  Bepubblic«  Dapoletaoa  (17H9),  Naovm  An- 
tologia,  Bd.  168  (1899),  p.  648C 
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JBU  etgreilen.  Er  liefe  sich  eine  Reise  nach  Neapel  nicht  ver- 

driefsen,  um  die  italienischen  Quellen  kennen  zu  lernen,  und  er- 
warb sich  das  Verdienst,  diese  Quellen  auf  englischem  Boden 
bekannt  zu  machen.  Denn  es  folgte  nun  eine  Reihe  ausführ- 
licher Streitschriften;  auch  io  die  zweite  Auflage  seiner  Biogra- 
phie legte  Mahan  1899  eine  umfangreiche  Erwiderung  an  seinen 
Gegner  ein.  Dabei  kamen  ans  den  Schataen  des  Britischen  Museums 
auch  eine  wichtige  und  einige  interessante  Urkunden  sum  Vorschein, 
auch  einaelne  streitige  Punkte  wurden  in  ein  schärferes  licht  ge- 
rCIckt,  wenn  auch  im  ganzen  die  Wissenschaft  und  unsere  Kennt- 
nisse keinen  so  groisen  Vorteil  gewonnen  haben,  als  man  nach 
dem  Umfange  der  Streitschriften  erwarten  möchte.  Um  so  er- 
freulicher ist  die  von  Gutteridge  in  seinem  Werke  Nelson  and 
theNeapoUtanJacobins''  herausgegebene  Urkundensanunlung,  welche 
die  wichtigeren,  auf  Nelson  und  die  Kapitulation  besägliohen  Schrift- 
stficke  in  chronologischer  Folge  mit  musterhafter  Genauigkeit  su- 
sammenstell^  manches,  das  nur  in  schlechten  Texten  oder  mangel- 
hafter Übersetsung  bekannt  war,  nach  den  Originalen  mitteilt  und 
aus  den  Archiven  von  Neapel  und  London  eine  Keihe  neuer  Doku- 
mente hinzufügt.  Am  Schlufs  der  Einleitung  nimmt  der  Ver- 
fasser zu  unbedingt  für  Nelson  Partei,  aber  ich  war  erfreut, 
manchen  Ansichten,  die  ich  in  den  Jahren  1884  und  1903  und 
in  diesem  Buche  zum  Ausdruck  gebracht  habe,  in  den  Ausführungen 
des  Verfassers  su  b^^egnen. 

Wenn  ich  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  noch  einmal  f fir  eine 
so  viel  erörterte  Streitfrage  in  Anspruch  n^me,  so  geschieht  es,  weil 
einzelne  und  sogar  entscheidende  Punkte,  wie  ich  glaube,  nach 
den  jetzt  hervorgetretenen  Quellen  schärfer  und  richtiger  als  bis- 
her sich  bestimmen  lassen. 

Man  mufs  zwei  Fragen  stellen: 

Erstens:  War  die  Kapitulation  rechtmä&ig? 

Zweitens:  Von  wem  und  in  welcher  Weise  wurde  sie  verletst? 

Über  den  Wert  der  Kapitulation  an  sich  braucht  nichts  mehr 
gesagt  SU  werden.  Dafe  sie  zustande  kam,  erklärt  sich  nur  durch 
die  personliche  Stimmung  des  Kardinals,  duroh  seinen  Wunsch, 
die  Geiseln  und  vielleicht  manche  der  in  den  Kastellen  befind- 
lichen Republikaner  nicht  zu  gefährden,  sodann  durch  das  geringe 
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Geschick  Micheroux',  während  Ruffo  in  anderer  Weise  beschäftigt 
war  und  später  um  der  Küssen  willen  ihn  gewahren  lieis.  Ofifen- 
bar  yon  liioheroux  ging  der  nnglückÜche,  fOr  beide  Teile  gleich 
verderbliche  Gedanke  aus,  Mejean  in  die  Verhandlung  hinein- 
einstunehen,  einen  Mann,  der,  wie  es  sein  eigener  VorteO  gebot, 
sein  ganzes  StrebcQ  dahin  richtete,  den  Absehlufs  zu  verhindern 
oder  zu  verzögern.  Hätte  Ruftb  dagegen,  wie  er  wollte,  mit  seinen 
Landsleuten  sich  geeinigt,  hätte  man  das  billige  Anerbieten  des 
14.  und  15.  Juni  wiederholt,  nötigenfalls  durch  einen  kräftigen 
Angriff  verstärkt,  es  wäre  von  den  Republikanern  schwerlich  su- 
rfickgewiesen  worden.  Hatte  man  sodann  ein  Abkonunen  dieser 
Art  in  eine  richtige  Form  gebracht,  etwa  so,  wie  sie  Micheroux 
drei  Wochen  frfiher  im  Sinne  lag,  aber  von  Raffb  ausgehen  lassen, 
80  würde  selbst  der  Hof  sich  darin  gefügt  haben;  nicht  wenige 
Aufsenmgen  der  Königin  lassen  darüber  keinen  Zweifel.  Aber 
was  gescliah  statt  dessen?  Der  Vertrag  enthält  nicht  allein  die 
volle  Anerkennung  der  Republik  als  kriegführende  Macht,  er  ver* 
setste  in  der  Tat  das  Königtum  in  eine  unerträgliche  Lage.  Per* 
sonen,  welche  das  königliche  Haus,  welche  König  und  Königin 
öffentlich  mit  den  ärgsten  Schmähungen  überhäuft  hatten,  sollten 
ohne  irgendeine  Genugtuung  in  der  Hauptstadt  ihnen  ins  Gesicht 
trotzen  dürfen.  Nicht  etwa  durch  königliche  Gnade  wurde  der 
Aufenthalt  ihnen  bewilligt,  sondern  als  ein  Recht,  das  sie  als 
Gleiche  von  Gleichstehenden  mit  Watleugewalt  erzwungen  hatten. 
Gingen  sie  ins  Ausland,  so  konnten  sie  doch  in  jedem  Augenblick 
surfickkehren  und  bei  freier  Verfügung  über  ihr  Vermögen  aus 
der  Feme  der  Krone  gefiUiriioh  werden.  Dam  die  hochfahrende 
EingangsformeL  Nelson  hatte  nicht  unrecht»  wenn  er  eine  solche 
fWnkDnft  OMimüg  «nd  sohmaehvoU  nannte,  nnd  nu»  bnocbt 
sich  durchaus  nicht  auf  den  Standpunkt  der  Königin  an  stellent 
um  die  Bemerkungen,  mit  denen  sie  am  27.  Juni  den  Wortlaut 
des  Vertrap^es  begleitete,  zum  gröfstcn  Teil  zutreffend  zu  finden. 

Aber  mochte  die  Kapitulation  noch  so  schweren  Tadel  ver- 
dienen, so  lag  darin  wohl  ein  Grund,  sie  nicht  abzuschliefsen,  aber 
kein  fiecht,  sie  nicht  zu  halten.  Die  entscheidende  Frage  ist: 
War  der  Kardinal  cum  Abschluft  befi^  oder  nicht?  Nicolas 
hat  die  Rechtfertigung  Ifelsoos  nicht  sum  wenigsten  auf  die  Yer- 
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neinuDg  dieser  Frage  gestätst,  aber  ohne  ansreieheiide  Orfinde, 
clie  vor/>Gglich  den  ihm  unbekannten  Instruktionen  für  den  Kar- 
dinal zu  entnehmen  waren.  Auf  seine  Instruktionen  berief  sich  auch 
Hatto,  wie  wir  sahen,  in  der  Unterredung  am  25.  Juni,  vermute 
lieh  auf  die  Ausfertigung  vom  25.  Februar,  in  welcher  ihm  aU 
königlichem  Kommissar  und  Vikar  beinahe  unbeschrankte  Befug- 
nisse übertragen  werden  Aber  Aotpn  bemeckt  dagegen  nicht 
ohne  Grund  am  28.  Juni,  man  b^grdfe  nicht,  wie  der  Kardinal 
befaaufiten  konnte,  er  habe  kraft  eines  kdn^okeo  Befehls  gans 
nach  Belieben  handeln  dürfen;  es  sei  ihm  allerdings  beim  Beginne 
seiner  Unternehmung  freie  Hand  gelassen  worden ,  sobald  aber 
die  königliche  Gewalt  sich  wieder  befestigt  habe,  seien  ihm  auch 
bestimmte  Anw^eisungen  gegeben.  Acton  nennt  insbesondere  das 
Oesetz  vom  29.  April  über  das  Verfahren  gegen  die  rebellischen 
Untertanen.  Darin  wird  allerdings  die  Verhaftung  und  später  ein 
gerichtliches  Verfahren  gegen  Mitglieder  der  Regierung  und  der 
gesetigebenden  Versammlung^  der  IVibunale  und  der  patriotischen 
Gesellschaften,  die  OfBsiere,  die  frfiher  in  kdnigliohen  Diensten 
standen,  also  gerade  gegen  diejenigen  Personen  angeordnet,  denen 
die  Kapitulation  nicht  nur  freien  Abzug,  sondern  volle  Straflosig- 
keit zusicherte.  Acttm  setzt  hinzu,  bis  zur  Einnahme  Neapels 
seien  diese  Bestimmungen  in  voller  Kraft  geblieben  *).  Daneben 
wiederholen  sich  in  dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Kardinal,  dem 
König,  der  Königin  und  Acton  fort  und  fort  die  Anweisungen, 
die  besondans  schuldigen  AnhSnger  der  Republik  xur  Bechenschaft 
au  sieben.  Wenn  sie  in  früherer  Zeit  mehr  die  Form  von  Bat* 
8chlSg<en  nnd  W6nsdien  annahmen,  so  werden  sie  um  so  be- 
-sliininter,  je  näher  die  Entscheidung  rückt;  und  wenn  dabei  das 
Verbot  einer  Vereinbarung  mit  den  Rebellen  nur  selten  erscheint, 
so  liegt  der  Grund  lediglich  darin,  dais  eine  solche  Niederträch- 
tigkeit (bassezsa)  nach  der  Auffassung  des  Hofes  gar  nicht  in 
Frage,  kommen  konnte.  Man  erinnere  sich,  wie  bestimmt  die 
Königin  am  38.  Mai  gegen  jeden  Vertrag  oder  Waffenstillstand 
sieh  anssprichi  Den^emSla  fordert  audi  Acton  am  1.  Joni,  wo 


1}  Saccbinelli  p.  83,  84. 

2)  Aetoo  an  HamiitoQ,  28.  Joni,  Lemmi,  p.  99t 
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er  voD  der  Einnahme  Neapels  redet,  Ferdinand  rnnsse  durohaus 
oIb  K5nig  sein  Beieh  wiedergewinnen.  Als  am  10.  Juni  Nelson 
in  Bereitung  des  Erbprinzen  im  Begriffe  stand,  nach  Neapel  ab- 
zugehen, wird  in  der  Instruktion,  welche  die  höchste  Leitung  in 
seine  Häude  legt,  den  königlichen  Generalen  zur  Pflicht  gemacht, 
in  allen  Proklamationen  und  Aufforderungen  an  die  Rebellen  das 
Gesetz  vom  29.  April  zugrunde  zu  l^en.  Nur  um  eine  Kapitu- 
lation des  Forts  St  £lmo  zustande  zu  bringen,  könne  man  allen* 
falls  dem  Kommandanten  gestatten,  bei  dem  Abzüge  nachfVank- 
rdoh  eine  Anzahl  Bebellen  mitzunehmen.  Der  Onmd  dieses  bei- 
nahe aufESlligen  Zugeständnisses  liegt  darin ,  dais  man  aus  einer 
aufgefangenen  Depesche  ersehen  hatte,  der  Kommandant  dürfe  nur 
gegen  Liiiieutruppcn  und  nur  dann  kaj)itulieren,  wenn  mit  ihm 
hundert  Republikaner  freien  Abzug  erhielten  Sybel  glaubt, 
diese  Bestimmung  spreche  vernichtend  gegen  Nelson ;  aber  die  für 
einen  einzelnen  besonderen  Fall,  für  die  Verhandlungen  mit  den 
Feinden  (nemici)  bewilligte  Ausnahme  bestätigt  gerade  die  RegeL 
Eher  könnte  der  neunte  Artikel  der  Instruktion  gegen  Nelson 
sprechen.  Denn  der  Erbprinz  darf  den  Kastellen  Nuovo  und  dell' 
Uovo  gegenöber  neben  der  Gewalt  auch  die  Mittel  der  Grfite 
anwenden,  um  sie  um  jeden  Preis  —  ad  ogni  costo  —  in  seinen 
Besitz  zu  bringen.  Aber  auch  hier  wird,  soweit  man  sehen  kann, 
nicht  an  eine  Kapitulation  i^edacht,  und  in  dem  folgenden  Artikel 
mit  einziger  Ausnahme  der  Kapitulation  von  SL  Eimo  die  Be- 
gnadigung dem  Könige  vorbehalten.  Sobald  die  Unternehmung 
aufgaben  wird,  am  14.  Juni,  schreibt  die  Königin  wieder  an 
Ruffo:  I,  Unterhandeln  Sie  mit  Sant  Elmo  und  mit  seinem  fran- 
zösischen Kommandanten,  aber  keine  Unterhandlung  mit  unseren 
rebellischen  Vasallen!  Der  König  wird  Ihnen  verzeihen,  ihre 
Strafe  nach  seiner  Güte  mildern,  aber  niemals  wird  er  mit  Ver- 
brechern kapitulieren  oder  unterhandeln,  die  das  Böse  tun  wollen, 
aber  nicht  tun  können,  und  jetzt  wie  Mäuse  in  der  Falle  sitzen." 
Drei  Tage  spater  schreibt  auch  der  König  offenbar  in  demselben 
Sinne:  i,Ioh  empfehle  Ihnen  dringend,  nichts  zu  tun,  was  nicht 
jener  Würde  entoprSohe,  die  zn  meiner  und  Ihrer  Ehre  so  not- 


1)  Instruktion  in  Dianes  of  Boee  I,  231;  die  Königin  an  Raffo,  2.  Juni. 
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wendig  ist"  Er  beruft  sioh  dabei  noch  auf  zwei  Briefe  der  letzten 
Tage,  die  in  demselben  Sinne  geschrieben  seien  ').  Alle  diese 
Briefe  miifsten  Ruffo  noch  vor  dem  Abschlufs  der  Kapitulation 
zukommen;  nach  dem  Abschlufs  häufen  sich  die  Zeugnisse.  Am 
25.  Juni  schreibt  Acton  nn  Hamilton,  nachdem  er,  wie  öfters,  die 
Verordouog  vom  S9.  April  wiederholt,  der  König  verbiete  dem 
Kardinal  duvchausy  eine  Kapitulation  mit  den  Rebellen  abfUBcUie&en. 
Die  Königin  etklirt  am  97.  Juni  in  den  Bandbemeikongen  su 
dem  Text  der  Kapitulation  (Art  10),  man  habe  den  Befehlen  des 
Königs  diametral  entgegengehandelt«  Ebenso  redet  Nelson  in  dem 
Briefe  an  Spencer  vom  13.  Juh*  1799  von  dem  infamen  Verti-age, 
der  in  direktem  Widerspruch  gegen  die  Befehle  des  Königs  ein- 
gegangen sei.  Endlich  erklärt  der  König  selbst  förmlich  und 
öffentlich  in  der  Proklamation  vom  8.  Juli|  er  habe  niemals  mit 
Rebellen  kapitulieren  wollen. 

Nach  allem  diesem  kann  man  nicht  sweifeln,  dafe  der  Kar- 
dinal von  dem  Willen  des  Königs  deutlich  unterrichtet  war,  und 
es  zeugt  von  der  inneren  Schwäche  und  Zerfahrenheit  der  Re- 
gierung, dafs  Ruflb  gleichwohl  wagen  konnte,  in  solcher  Weise 
vorzugehen.  Es  bleibt  freilich  noch  die  Frage:  Wenn  der  Kar- 
dinal sich  im  Bereiche  fester,  durch  das  Hecht  des  Staates  be- 
stimmter RcchtsbefugniBse  hielt:  war  dann  nicht,  trotz  seines  Un- 
gehommSy  der  Vertrags  den  er  unterxeichnete,  verbindlich?  Um 
darfiber  Klaibeit  au  gewinnen,  mfilate  man  Bestimmungen  des 
Dcapolitanlaohen  Staatsrechtes  nachlörsdien,  mOfste  in  Fragen  des 
allgemeinen  Staats-  und  Völkerrechtes  sich  vertiefen,  und  Itef^ 
Gefahr,  Ansichten,  die  einer  weit  8p<ateren  Zeit  angehören,  auf 
jene  leidenschaftlich  bewegten  Tage  zu  übertragen.  Aber  daran, 
denke  ich,  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  der  Hof  zu  Palenno  mit 
voller  OberzeugUDg  und  mit  gutem  Grunde  einen  Vertrag  von 
solchem  Inhalte,  der  in  solcher  Weise  entstanden  war,  als  un- 
gültig betrachten  konnte.  Was  wäre  wohl  in  Frankreich  im  De- 
Kmber  1793  geschdien,  wenn  nach  dem  Absuge  der  Englander 
aus  Tonion  der  Kommandant  der  Royalisten  eine  Ordonnanz  gleich 
der  von  Massa  erlassenen  sich  gestattet  hätte,  wenn  sie  von  einem 


1)  Duma«,  Sopplementband  p.  2&S. 
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sunlckgebliebenen  englischen  Schiffskapitän  bestätigt  und  dann 
▼OD  dem  Kommandantep  des  BelageiuDgaheeres  nnd  den  bei  ihm 
verweilenden  Konventadepotierten  trotz  eines  ausdrnckliehen  Ver- 
botes anteneichnet  wäre?  Bei  dem  Streit  fiber  das  Abkommen, 
das  der  Graf  Starfaemberg  im  April  1797  mit  Lord  Grenville  ab- 
geschlossen hiittc,  hei  den  Kapitulationen  von  Dresden  und  Danzig 
im  Winter  1813  konnte  für  die  Ungültigkeit  nieht  einmal  Mangel 
der  Vollmachten,  sondern  nur  das  Nachteilige  der  Bedii^ngeQ 
angeführt  werden 

Lemmi  erklärt,  wie  erwähnt,  die  KapitulatioD  weg^  Kuffos 
Ungehorsam  für  illegal  Er  sohlielst  aber,  sie  sei  gültig  geworden, 
weil  sie  bereits  in  dem  Malse  cur  AosfÜhrong  gekonmien  sei,  daCs 
der  frühere  Zustand  nicht  wiederhergestellt  werden  konnte  *).  Dieser 
Schlufs  geht  zu  weit  Nach  keinem  Rechte,  das  ich  kenne,  wird 
ein  ungültiger  Vertrag  dadurch  gültig,  dafs  die  Herstellung  des 
früheren  Zustandes  unmöglich  geworden  ist.  Aber  das  kann  man 
sagen,  und  ich  hatte  es  mehrmals  in  der  Abhandlung  von  1884 
hervorgehoben,  niemand  darf  aus  einem  Vertrage  oder  einem 
Rechtsgeschäfte,  das  er  für  ungültig  erklirt,  einen  Vorteil  sieben, 
er  mnis  also,  soweit  an  ihm  liegt»  den  QegDßt  wieder  in  den  frü- 
heren Stand  surfickversetsen.  Das  war,  was  Rufib  den  Bepnbli- 
kanern  anbot,  und,  soweit  es  noch  möglich  war,  za  verschaffen 
suchte.  Während  Nelson  mit  den  bittersten  Anschuldigungen 
überhäuft  wurde,  ist  denn  auch  dem  Kardinal  sein  Betragen  nach 
der  Kapitulation  selbst  von  denen  nicht  zum  Vorwurf  gemacht 
worden,  die  ihn  sonst  als  einen  blutdürstigen  Wüterich  verleum- 
den* Nach  dem  früher  Gresagten  brauche  ich  hier  nicht  naher 
darauf  einzugehen.  Bei  den  Voigfingen  am  36.  kann  aber  Roffo 
nnd  die  Kapitine  ebensowenig  wie  Nelson  ein  Vorwurf  oder  we- 
nigstens ein  Verdacht  erspart  werden.  Gerade  gegen  Nelson  lafet 
sich  sogar  am  schwersten  ein  bestimmter  Nachweis  fühieii.  Un- 
zweifelhaft fehlten  die  Kapitäne,  weil  sie  die  zweideutige  Erklärung 
zu  Papier  brachten,  und  Ruffo,  indem  er  sie  abschickte;  aber  wer 
weift,  was  Nelson  beim  Abschiede  den  Kapitänen  auftrug?  Möglich, 


1)  Vgl.  Sehoell,  Hirtone  abrede  des  tiait^s  de  p«izX,1818,p.819ff. 
S)  Lemmi  a.  a.  0.  p.  88,  42. 
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dals  es  üim  siun  Vorwurf  gereichen  wdrde,  aber  nicht  weniger 
möglich,  dafe  er  ohne  Hinterhalt  Snfserte,  was  gerade  die  I^age 

mit  sich  brachte.  Man  erwäge  nur  die  Uiiiötäinlt  ;  Er  erhalt  den 
Brief  Ruftos,  der  um  militärischen  Beistand  bittet;  darauf  sendet 
CF'  die  Kapitäne;  aufserdem  läfst  er  noch,  von  Ruffb  angeregt, 
eine  AuDBeniDg  folgen,  die  die  ungesäumte  Räumung  der  Kastelle 
eileichtem  sollte.  Dals  dabei  wenigstens  von  lange  erwogenen, 
mit  Hilfe  Hamiltons  ansgesonnenen  PlSnen  nicht  wohl  die  Bede 
sein  kanoy  anf  der  Hand.  Über  die  LcgalitSt  des  Yerfohrens 
in  der  Bai  von  Neapel  hat  sich  «n  in  der  Hauptsache  gans  un- 
nützer Streit  erhoben.  Nicht  von  Nelsons,  sondern  von  RufFos 
Vollmachten  hängt  die  Gültigkeit  der  Kapitulation  ab,  und  nicht 
dadurch  wird  ein  ungültiger  Vertrag  gültig,  dafs  er,  wie  unzweifel- 
haft die  Kapitulation,  bereits  in  der  Auslährung  begriöen  ist. 
Was  die  persönliche  Berechtigung  Nelsons  angeht,  so  habe  ich 
schon  bemerkt,  dals  seine  Behauptnng,  die  Ankunft  der  englischen 
Flotte  mache  die  früheren  Vereinbarungen  nichtig,  jedes  Rfick- 
hahes  entbehrt  Eigenmächtig  wäre  es  auch  gewesen,  hätte  er 
gegen  den  Willen  des  königlichen  Generalvikars  Truppen  ans  Jjand 
gesetzt,  dort  Anordnungen  getroffen  und  die  Einnahme  der  Kastelle 
auf  eiij^ene  Hand  begonnen.  Dergh  ii  lH  n  hat  er  aber  nicht  ver- 
sucht, soadem  sich  darauf  beschränkt,  eine  Entscheidung  des 
Königs  zu  verlangen.  Dafs  er,  der  gerade  deshalb  nach  Neapel 
geschickt  war,  um  eine  Kapitulation  au  verhindenii  auch  die  Aua- 
ffihmng  eines  Vertrages,  den  er  fOr  ungQltig  hielte  versögem  durfte, 
bedarf  kdnes  Beweises.  Selbst  Caracciolo  gegenfiber  hSlt  er  sich 
in  den  Grensen  seiner  Befugnisse.  Er  ersucht  RufPo  wieder- 
holt um  die  Ausliefenmg,  will  aber  Caracciolo  nicht  selbst 
richten,  sondern  nach  Procida  senden,  und  erst  wenn  dort  ein 
Urteil  ergangen  ist,  die  Vollstreckung  auf  der  Minerva  vornehmen 
lassen.  Erst  am  29.  Juni,  nachdem  er  tags  vorher  den  milita- 
nsohen  Oberbefehl  erhalten  hat,  erlangt  er  die  Auslieferung  und 
kann  jetzt  selbst  ein  Kri^;^gerieht  berufen.  Nelsons  wiederholte 
Behanptong,  die  Bepublikaner  hätten,  als  sie  die  Kastdie  ver- 
Uelsen,  seinen  Voibehalt  gekannt,  ist  tetsSchtioh  unwahr.  Und 
wer  kann  zweifeln,  dafs  er  von  Micheroux  mittelbar  oder  unmittel- 
bar den  wahren  Heigang  erfahren  habe  oder  erfahren  konnte? 
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Wie  er  venucht  babe,  sich  das  Gregenteil  einzureden,  dafür  bieten 
die  Quellen  keinen  Anhalt 

Wahnoheinlieh  hat  er  geglaubt,  doreh  den  Abzug  der  Re- 
publikaner einen  grofsen  Vorteil  erlangt  zu  haben,  und  doeh  ist 
in  der  Tat  für  ihn  und  den  Hof  nichts  nachteiliger  geworden. 
Denn  nichts  hat  mehr  beigetragen,  das  Urteil  über  die  sich  an- 
BchlieÜBeaden  V^organge  zu  verschärfen ,  Vorgange ,  für  die  ohne- 
hin kaum  ein  Wort  zo  acharf  ist 

Wenn  der  Vertn^  ungfiltig  war,  so  gestatteten  Recht  und 
Politik,  ihn  nicht  zur  Auslfihrang  zu  bringen.  Aber  es  wäre  ein 
groiser  Irrtum,  zu  glauben,  daTs  dadureh  das  Benehmen  der  Eng- 
länder, wie  des  neapolitanischen  Hofes  gerechtfertigt  sei.  Ln 
Gegenteil,  man  zweifelt,  ob  es,  vom  rechtlichen,  sittlichen  oder 
politischen  Standpunkte  betrachtet,  am  verwerflichsten  ist.  Die 
üepublikaner  hatten  in  gutem  Glauben  mit  dem  Kardinal,  an 
dessen  Vollmacht  sie  nicht  zweifelten,  eine  Kapitulation  abge- 
schlossen, hatten  darauf  das  einzig  wirksame  Widerstandsmittel, 
die  Geiseln,  aus  der  Hand  gegeben  und,  wie  sich  jetzt  heraus- 
steUt,  mit  der  sicheren  Hoffnung  auf  freien  Abzug  8i<di  der  Macht 
ihrer  Gegner  tibeiliefert  Daraus  folgte  nicht,  daft  ein  an  sieh 
ungültiger  Vertrag  rechtlich  gültig  geworden'  wäre,  aber  es  folgte 
zunächst,  dai's  derjenige,  der  ihn  für  ungültig  erklärte,  auch  die 
Vorteile  des  Vertrages  nicht  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  dals  er 
die  Gegenseite  wieder  in  den  Stand  vor  Abschlufs  des  Vertrages 
zurückversetzen  mufste.  Da  dies  aber  tatsachlich  unmö|^ch  war 
—  wer  hätte  daran  denken  können,  die  Geiseln  wieder  auszu- 
liefern? — ,  so  mulste  den  Republikanern  wenigstens  so  viel  zuge- 
standen werden,  als  ihnen  nach  der  Lage  der  Verhältnisse  zu- 
gestanden werden  konnte.  Dazu  gehörte  unzweifelhaft  der  freie 
Abzug.  Dieser  wurde  in  der  Tat  einem  grofsen  Teile  der  Kapi- 
tulierenden bewilligt,  und  nur  die  Parteiverblendung  konnte  glauben, 
dafs  das  Wohl  des  Staates  leiden  würde,  wenn  auch  die  übrigen, 
statt  auf  den  Ricbtplatz,  ins  Ausland  gingen.  Glaubte  man  eines 
öffentlichen  Beispiels  zur  Befriedigung  des  Volkes  zu  bedfirfen, 
so  fehlte  es  dafflr  leider  noch  immer  nicht  an  Personen.  Jeden- 
falls war  es,  wenn  man  die  Kapitulanten  vor  Gericht  stdlte  und 
verurteilen  liefe,  eine  Forderung  der  Billigkeit,  sie  zu  begnadigen. 
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Gnade  üben  war  unter  solehen  Umstfinden  otoht  blola  ein  Recht» 
aondem  dne  Pflicht,  anch  aus  Gründen  der  Politik  das  Nüts- 
liohate  und  für  die  Republikaner  weit  demütigender  ab  die  Hin- 
richtungen, bei  denen  die  Märtyrer  ihren  Henkern  den  Vorwurf 
des  Wortbruches  ins  Gesicht  öchkudeni  konnten.  Dafs  das  Gegen- 
teil geschah,  dafs  mau  die  Hfuqitcr  des  Aufstandes  nicht  blofs 
xorückbehielt,  sondern  vor  crbarmuugslose  Richter  stellte  und  dann 
nnerbittlich  die  Urteile  vollstrecken  liefs,  war  ein  neuer  Beweis» 
wie  sehr  der  Hof  von  Neapel  und  seine  Berater  das  Gefühl  für 
Recht  und  SchicUichkeit  verloren  hatten. 

Fragt  man  nach  dem  eigentlichen  Urheber  dieser  Untaten, 
8o  scheint  es  mir  ungerecht,  einen  einzigen,  sei  es  Nelson,  den 
König,  die  Königin,  Acton  oder  die  llamiltoiiö,  aiKsschllefelich  zu 
nennen.  Alle,  jeder  in  seiner  Weise,  sind  dabei  beteiligt.  Sacclii- 
nelli  und  seine  Nachfolger  belasten  Nelson  mit  der  ganzen  Schuld. 
Mit  Unrecht;  was  er  vom  24.  bis  zum  28.  Juni  vornahm,  steht  mit 
dem,  was  wir  über  die  Stimmung  in  Paleimo  aus  früheren  Tagen 
wissen^  und  mit  dem  Briefe  der  Kdnigin  vom  25.  Juni  gana  in 
mung.  Bis  sum  38.  war  xudem  noch  [nichts  Ent- 
sdieideodes  geschehen;  erst  am  Abend  des  28.,  infolge  der  Nach- 
richten aus  Palermo,  wurde  die  Kapitulation  gebrochen,  und  selbst 
dieser  Bruch  war  nicht  unwiderruflich,  wenn  der  König  bei  seiner 
Ankunft  in  Neapel  die  Gefangenen  freigeben  und  den  Vertrag 
bestätigen  wollte. 

Dals  er  auch  nur  einen  Augenblick  daau  geneigt  gewesen  sei, 
ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  unbewiesene >  höchst  unwahrschein- 
liche Behauptung  Sacchinellis.  Unzweifelhaft  hat  aber  Nelson  den 
König  in  der  strengeren  Auffassung  noch  bestSrkt  Alle  Äulse- 
rungen,  die  wir  von  ihm  kennen,  beseogen  eine  so  leidensohaft- 
liehe  Rachgier  gegen  seine  politischen  Feinde,  eine  so  brutale 
Verachtung  der  Neapolitaner,  dafs  sich  schon  daraus  seine  Hand- 
lungsweise erklärt.  Man  braucht  nicht  den  fiinflufs  eines  ver- 
führerischen Weibes  in  Rechnung  au  bringen,  obgleich  Lady 
Hamilton  nach  eigeoer  Neigung  und  auf  Anregung  der  Königin 
gewils  nichts  unterlassen  hat^  seinen  Eifer  noch  au  bef eoetn.  Qanz 
aaefa  diesem  Gesichtspunkte  ist  auch  das  Verfahren  gegen  Garac- 
ciolo  au  beurteilen.   Sicher  hielt  es  nicht  schwer,  in  den  nea- 


uiyiiizeo  Dy 


S54 


politanischen  Militaigesetzen  Gründe,  und  sogar  encbwerende  Gründe 
för  ein  Todesurteil  m  finden.  Aber  dals  man  neben  ihnen  die 
Mflderungsgründe  gar  nicht  berAoksiohtigte,  die  Axt,  me  das  Ktiega- 
gerieht  ansammeDgesetzt,  die  Eile,  mit  welcher  das  Urteil,  ohne 
für  die  Qnwäe  des  Königs  eine  Möglichkeit  m  lassen ,  vollzogen 
wurde:  alles  dies  macht  diu  Hinrichtung  Caracciolos  nicht  gerade 
zu  einem  Akte  der  Rache  oder  der  Eifersucht  —  dafür  fehlt  es 
an  Beweisen  — ,  aber  der  Roheit  und  Leidenschaft.  Admiral 
Keith  schreibt  an  Nelson  auf  die  JNachricht,  dala  er  Herr  von 
Neapel  sei:  j^Machen  Sie  diesen  Neapolitanern  klar,  sie  dürften 
nicht  zu  blutgierig  sein.  Feiglinge  dnd  immer  gransam,  und  Ab- 
trünnige gerade  gegen  ihre  früheren  Freunde  die  wütendsten 
WSre  dieser  Rat  befolgt  worden!  Statt  dessen  war  es  Nelson, 
der  die  wilden  I^'idenschaften  noch  anstiichelte.  Aber  icli  liiuls 
wiederholen:  ich  finde  nicht,  dafs  der  Konig  eines  solchen  An- 
triebes bedurft  hiitte.  Der  schon  damals  tief  gesunkene  Fürst 
gehörte  zu  den  Menschen,  die  wohl,  solange  ihre  eigenen  Interessen 
unberührt  bleiben,  eine  oft  mit  der  Güte  verwechselte,  aber  weit 
mehr  der  Schwache  verwandte  Gutmütigkeit  aeigen,  die  aber,  so- 
bald sie  für  ihre  Sicheriieit  und  ihre  Person  zu  fürchten  an&ngen^ 
keine  Strafe  für  zu  grausam,  keine  Abschreckung  für  wirksam 
genug  halten.  Man  hat  oft  wiederholt,  der  Konig  habe  in  Sizilien, 
unbekümmert  um  die  Staatsgeschäfte,  nur  seinen  Vergnügungen 
gelebt.  Unmittelbar  nach  der  Ankunft  mag  dies  der  Fall  gewesen 
sein;  aus  späterer  Zeit  geben  aber  Tausende  von  Schriftstücken 
im  Staatsarchiv  zu  pMlermo  den  Beweis,  daft  er  der  Politik  und 
der  Verwaltung,  den  kleinsten  wie  den  grülsten  Angelegenheiten, 
mit  Eifer,  ja  nicht  ohne  Verständnis  und  Qeschi<^  seine  Auf- 
meiksamkeit  zuwendete  %  Es  li^  deshalb  gar  kein  Grund  vor, 
ihn  blofs  als  ein  Werkzeug  der  Konigin  zu  betrachten;  wihrend 
der  entscheidenden  Wochen,  die  er  auf  Nelsons  Admiralschift'  im 
Golf  verbrachte,  war  er  zudem  ihrem  Einflüsse  ganz  entzogen. 

Aber  was  ist  von  der  Königin,  der  nach  Nelson  interessan- 
testen Persönlichkeit  in  diesem  blutigen  Drama,  zu  sagen?  Von 
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ihrem  Gemahl  untenoheidet  sie  sich  canaohst  dadurch,  daia  sie, 
die  alles  mit  gröiserer  Lebhaltiglceit  betreibt,  such  ihrem  Willen 

deutlicher  und  kräftiger  einen  Ausdruck  gibt  und  deshalb  für 
ihre  Schuld  und  Beteiligung  den  bestimmtesten  Mafsstab  liefert, 
Zurückhaltung  war  nicht  ihre  Art ;  in  den  Briefen  an  ihre  Tochter, 
an  Lady  Hamilton,  an  den  Kardinal  hat  sie,  man  kann  wohl  sagen, 
jede  Falte  ihres  Herzens  offeogelegt  Eine  strenge  Bestrafung  der 
Haaptsohuidigen  hielt  sie  stets  für  nnerUUslich.  Wir  sahen,  der 
Kardinal  war  anderer  Meinung.  Nicht  als  ob  er  nur  Güte  und 
Sanftmut  gekannt  hXite;  wenn  er  es  für  nützlich  oder  n5t^  hielt, 
scheute  er  auch  vor  der  Strenge  nicht  zurück,  aber  er  war  kälter, 
mehr  auf  den  unmittelbaren  Vorteil  bedacht,  in  Monte  Leone  mild, 
in  Cataiizaro  strenge,  wie  es  die  Umstünde  forderten.  Er  war 
eben  Politiker,  Staatsmann,  der  klarste  Xopf  in  dieser  verwirrten 
Zeit;  die  Konigin  eine  Frau,  mehr  vom  Gefühl,  wenn  man  will, 
von  der  Leidenschaft  geleitet.  Aber  wer  kann  leugnen,  dais 
auch  f8r  ihre  Meinung  Gründe  sich  anfuhren  Uelsen?  So  eifrig 
als  irgend  jemand  verabscheute  sie  jede  Unterhandlung  mit  den 
Rebellen,  und  sicher  hat  sie  auch  auf  die  Beseitigung  der  Ka- 
pitulation entschiedenen  EinÜufs  geübt.  Wir  kennen  ihren  Brief 
vom  25.  Juni,  und  wenn  nicht  dieser  Brief  an  sich,  so  sind  es 
doch  die  in  dem  Briefe  ausgesprochenen  Grundsatze,  welche  für 
Nelsons  Verfahren  nach  dem  28.  die  Richtschnur  bilden.  Die 
Königin  triigt  also  ihr  volles  Teil  der  Verantwortung.  Man  mufs 
aber  dabei  unterscheiden:  dals  der  ungültige  Vertrag  keine  An- 
erkennung &nd,  darin  li^  nach  der  Aufbssung,  welche  hier  be- 
gründet wurde,  übeihaupt  keine  Schuld.  Die  Schuld  beginnt  und 
liegt  darin,  dafs  man  Personen,  denen  man  durcli  die  Kaj)itiilation, 
wenn  nicht  rechtlich,  doch  sicher  moralisch  verpflichtet  war,  der 
Haft,  der  Einkerkerung  und  dem  Todesurteil  unterwarf.  Auch 
damit  war  die  Königin  unzweifelhaft  einverstanden.  Unschuldig 
ist  sie  dagegen  an  den  fiigßten,  unheilvollsten  Greueln;  sie  blieb 
bei  dem  Satse:  rasche,  exemplarische  Strafe  gegen  wenige,  Ver- 
bannung gegen  die  gröftere  Zahl,  dann  sobald  als  möglieh  Gnade 
und  Vergessen.  Nodi  in  dem  Briefe  vom  19.  Juni  findet  sich 
die  Aufserung:  „Der  einzige  unter  den  schändlichen  Rebellen,  von 
dem  ich  wünsche,  dals  er  nicht  nach  Frankreich  komme,  ist  Carac- 
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ciolo''  Die  massenhaften  Einkerkerungen,  die  endlosen  Prozesse» 
die  Willkür  und  Grausamkeit  der  Richter  waren  ihr  verhalaty  dem 
Kardinal  gegenQber  liat  sie  aufs  achfirfate  ihren  Absehen  auage- 
aprocben.  »Wie  man  gegen  die  Staataverbreeher  voigeht,  ist  gans 
gegen  meine  Meinung'*,  achreibt  sie  am  8.  Oktober;  jydieae  quali- 
fizierte Anarchie  tot  uns  gr5feeren  Schaden  als  die  FVanaosen.' 
Aber  sie  konnte  damals  nicht  mehr,  was  sie  wollte.  Ende  August 
ist  OS  offenbar  am  Hofe  zn  argen  Zt  rwürfnissen  gekommen.  Immer 
und  immer  wiederholt  die  Königin,  dafs  sie  mit  den  Staatsgeschäften 
Zeit  ihres  Lebeoa  sich  nicht  mehr  befassen  wolle;  davon  ist  bei 
ihrem  Charakter  wenigstens  so  viel  «i  glauben ,  dafs  sie  sich 
den  Augenblick  des  Einflusses  darauf  weit  mehr,  ab  ihr  lieb  war, 
beraubt  sah.  Über  die  Pläne  des  Wahnsinns  und  der  Blutgier, 
die  man  ihr  schuld  gegeben  hat,  die  Einäscherung  Neapels,  die 
Ermordung  der  höheren  Klassen  und  ähnliche  Ausgeburten  der 
Phantasie,  ist  es  unnötig,  nur  ein  Wort  zu  verlieren.  Selbst  uu- 
mäfsi^er  Rachsucht  und  grausamer  Härte  kann  man  sie  nicht  an- 
klagen; iu  den  Briefen  findet  sich  hier  und  da  eine  AuDserung, 
die  l)esser  nicht  geschrieben  wäre,  aber  zahlreichere  Stellen  zeugen 
eher  von  dem  Gegenteil  Offenbar  beaaia  aie  eine  feste  Über- 
aeugung  von  der  Gerechtigkeit  ihrer  Sache,  und  man  darf  nicht 
vergessen:  sie  hat  in  der  Tat  von  vielen  und  von  solchen,  die  in 
ihrer  nächsten  Umgebung  jahrelang  um  ihre  Gunst  gebuhlt  hatten, 
den  schwärzesten  Undank  erfahren.  Als  Königin,  Gattin,  Mutter 
war  sie  in  einer  so  schamlosen  Weise  geschmäht  worden,  dafs  die 
Sanftmut  einer  Heiligen  dergleichen  nicht  leicht  vergessen  hätte. 
1,0,  wenn  ich  wü&te^  wo  der  Lethe  fliefst",  ruft  sie  aua,  „au  Fufse 
wollte  ich  hinpilgem,  um  daraua  au  trinken;  und  ea  täte  mir  sehr 
not  Gott  weiCs,  ich  veraeihe  allen,  aber  die  Wunde,  die  meinem 
Hersen  geschlagen  iat»  vergessen,  das  ist  unmöglich.''  Sie  hätte  nur 
dabei  erwägen  sollen,  dafe  man  dem  leicht  beweglichen  Charakter 
eines  solchen  Volkes  und  der  leidenschaftlichen  Aufregung  des  Zeit- 
alters manches  zugute  halten  müsse,  dafs  ein  so  allgemeiner  Abfall 
der  bevorzugten  Klassen  nicht  ohne  tiefere  Gründe  geschehen  konnte, 
und  dals  von  allen  Verr&tera  keiner  eines  so  feigen,  schmachvollen 
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und  verderblichon  Verrates  sich  tohuldig  gemacht  hatte  als  der  König 
«elbst  durch  die  Preiagebung  des  nooh  uobesiegten  Königreiches. 

So  trifft  jeden  der  Betefligken  sein  Mab  von  Tadel,. und 
nirgendwo  in  dieser  unseligen  Bewegung  findet  das  Auge  einen 
Pkmkty  auf  dem  es  mit  nngetrfibter  Freude  verweilen  könnte.  Man 
jjweifelt,  was  von  beiden  verderbliclier  war:  die  rnerfalirenheit 
und  dünkelhafte  Schwäche  der  republikanischen  Regierung  oder 
das  verkommene,  in  sich  zerrüttete  Königtum,  das,  zu  allem  Bil- 
dungsfähigen im  Gegensatze,  nur  in  der  Unwissenheit  der  Masse 
einen  Halt  fand.  ErträgUoh  werden  solche  Ereignisse  nur  als 
Ausgangspunkt  oder  Glied  einer  greisen  Entwiokelung,  welche  die 
irmen  Bürger  eines  so  berrltoh  gesegneten  Landes  auf  die  Fehler 
und  Drai^^e  vergangener  Zeiten  mit  dem  Geffihl  fiberstandener 
Leiden  und  überwundener  Irrtümer  zurückblicken  lälst. 
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So  sehr  die  Ereignisse  m  Neapel  das  politische  wie  das  mensch- 
liche Interesse  in  Anspruch  nehmen,  für  die  Weltgeschicke  und  so- 
gai-  für  das  Land,  das  ihnen  als  Schauplatz  diente,  waren  sie  doch 
nur  in  zweiter  Linie  entscheidend.  Nicht  von  Ruffo  und  der  Ko- 
nigin Karoline,  nicht  von  Nelson  und  den  Eepublikanem  iiing 
es  aby  was  aus  Neapel  werden  sollte,  sondern  von  dem  Ausgang 
des  Kampfes  in  der  Lombardei»  der  seine  Bückwirkung  auf  den 
Sfiden  derHalbiosel  äulhem  mniste.  Man  kami  sageu,  die  wich- 
tigste Folge  des  neapolitenischcn  Feldzuges  bestend  darin,  daia 
er  einen  betrSchtlichen  Teil  der  französischen  Heeresraacht  in  die 
Ferne  gofülirt  und  dadurch  den  entscheidenden  ScliLu  liten  an  der 
Etsch  und  der  Adda  entzogen  hatte.  Diese  Schlachten  hatten 
dann  sogleich  auch  das  Schicksal  Neajx  Is  entschieden,  denn,  wären 
die  französischen  Truppen  nicht  zur  Verstärkung  der  geschlagenen 
Armee  in  die  Lombardei  abberufen  worden,  der  Kardinal  mid  die 
Armata  Cristiana  würden  ihr  Unternehmen  teuer  besahlt  haben. 

Gleich  nach  den  Verlasten  bei  Magnano  war  Macdonald  von 
Scherer  zum  Rfickznge  nach  Oberitalien  aufgefordert  worden 
wir  sahen,  wie  der  französische  General  gerade  deshalb  die  zur 
Unterwerfung  von  Apulien  ausgesandten  Scharen  zurückrufen 
uuifste.  Heindich  traf  er  sclion  seit  dieser  Zeit  die  Vorkehrungen 
zum  Abzüge.  Mit  ungefähr  19000  Mann,  die  ihm  aufser  den 
Besatzungen  von  St  £lmo,  Gaeta  und  Capua  noch  übrig  blieben,. 
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trat  er  am  7.  Mai  den  BQckmarBoh  an.  Die  Vothut  unter 
Salm,  bei  welcher  sich  auch  Maoclonald  befand,  marschierte  längs 

der  Küöto  und  erreichte  ohne  grofsc  liiiKlernisse  über  Terracina 
am  15.  Mai  Rom.  Zwei  Divisionen  unter  den  Genemlen  Olivier 
und  Rusca,  den  das  Direktorium  „trot^  seiner  Taten,  Untaten  und 
Missetaten^  im  Februar  befördert  hatte,  schlugen  den  Landweg 
über  Tcano  und  San  Germano  ein,  der  den  bestandigen  Angriffen 
der  Bandenffihrer  ausgesetzt  war.  Die  Soldaten,  unter  dem  süd- 
lichen Himmel,  unter  den  Ge&hren  und  Ctoüssen  der  Hauptstadt 
der  Disziplin  entwachsen,  scheuten  vor  keiner  Ausschweifung, 
keinem  Greuel  zurück.  Nur  mit  Mühe  konnte  der  General  Thid- 
bault  seine  Geliebte,  die  er  aus  Neapel  mit  sich  führte,  gegen 
die  Wut  betrunkener  Soldatenhaufen  schützen,  und  als  er  in  einem 
abgelegenen  Kloster  eine  Nachtruhe  suchte,  fand  or  alle  Insassen 
mit  Ausnahme  des  sterbenden  Priors  ermordet.  Die  Stadt  Isola 
am  liris,  wo  die  Bevölkerung  verzweifelten  Widerstand  geleistet 
hatte,  wurde  geplündert  und  den  Flammen  fibergeben.  Es  war 
der  Abschiedsgruis  der  Befreier  >).  Bis  zum  18.  Mai  verweilte  Mac- 
donald in  Rom;  in  der  Hauptstadt,  in  Civita  Vecchia  und  Perugia 
blieben  nur  kleinere  Abteilungen  zurück,  in  Aucona  der  tatige 
General  Monnier,  der  mit  richtigem  Blicke  in  die  Zukunft  alle 
Anstalten  traf,  die  Stadt  in  einen  festen,  wehi'haften  Platz  zu 
verwandeln.  Durch  mehrere  tausend  Mann  verstärkt,  setzte  das 
Heer  am  16.  und  17.  Mai  auf  den  beiden  parallelen  Hauptstralken 
seinen  Marsch  nach  Toskana  fort*).  Aber  auch  hier  begegnete 
es  schon  den  Vorbereitungen,  ja  den  Anfängen,  das  firansSsische 
Joch  abzuschütteln. 

Am  12.  März  hatte,  wie  erwähnt,  da»  Direktorium  dem 
GrofsbcTzog  von  Toskana  gleichzeitig  mit  dem  Kaiser  den  Krieg 
erklärt,  nachdem  in  JLucca  schon  am  4.  Februar  die  aristokra- 
tische Verfassung  in  eine  demokratische,  von  den  fVanzosen 
völlig  abhangige,  verwandelt  war.  Der  GrolshenEOg  hatte  nicht 
den  geringsten  Anlals  gq^dm,  ja  seit  1795  mit  nur  zu  gro&er 
Willfihrigkeit  allen  Anforderungen  der  Franzosen  sich  gefügt 
Gleichwohl  behauptete   jetzt  eine  Proklamation  Scherers  vom 

1)  Helfen,  Fabrizio  Ruffo  S.  222:  Thi^bault  II,  520,  530,  539,  541. 

2)  Eeamont,  GeMshichte  tou  Toskana,  Gotha  1877,  U,  m 
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32.  MSrz^  Toskana  stehe  im  geheSmeii  Einverständnis  mit  den 
Feinden  Frankreiclis;  die  Republik  sehe  sich  aar  Besetaung  des 
Landes  genötigt.  Den  wahren  Grund  bildete  die  Aussicht  auf 
Beute  und  der  Wunscli,  mit  den  im  Süden  befindliclien  Hccres- 
teilen  eine  ungehinderte  Verbindung  herzustellen.  Ohne  Wider- 
stand war  der  General  Gauthier  am  24.  März  in  das  wehrlose 
Land  eingerückt.  Der  Grofsherzog  hatte  am  selben  Tage  seine 
Untertanen  ermahnt,  sich  jeden  Widerstandes  au  enthalten;  am 
87.  wurde  er  von  frnnaosischen  Husaren  mit  seiner  Familie  an 
die  daterreichischen  Vorposten  begleitet.  Seine  Minister  Manfre- 
dini, Seratti,  Foasombroni,  Corsfni  und  die  Gresandten  von  England, 
Kufsland  und  Neapel  flohen  auf  einem  von  Nelson  nach  Livomo 
gesandten  Schiffe  nach  Palermo.  Nicht  so  ghicklich  war  Pius  VI ; 
zu  lange  hatte  er  gezögert,  sicii  in  Sicherheit  zu  bringen.  Das 
Direktorium  besorgte,  er  könnte  in  dem  neuen  Kriege  durch  geist- 
liche Waffen  Frankreich  gefährlich  werden;  so  wurde  der  82jährige 
kranke  Greis  am  27.  März  ans  der  Certosa  abgeführt  und  von 
einer  Stadt  in  die  andere  Ober  die  Alpen  nach  Frankreich  ge- 
schleppt, bis  er  in  Valenoe  am  29.  August  seine  Tage  beschlols. 
Li  Florenz  übernahm  Gauthier  und  der  bisherige  französische  Ge- 
sandte Reinhard,  der  später  Goethe  nahe  befreundete  schwäbische 
l'farrei'ssohn ,  die  Regierung  *).  Sie  liätte  in  schlimmere  Hände 
fallen  können«  Gleichwohl  wurden  auch  in  Toskana  Bibliotheken 
und  Museen  ausgeraubt;  nur  die  kostbarsten  Schatze  hatte  man 
rechtzeitig  auf  das  englische  Fahrzeug  gebracht  In  den  Städten 
der  Provinz  wurde  am  9.  April  der  Freiheitsbaum  errichtet,  das 
Land  in  elf  Bezirke  geteilt,  mit  Hilfe  einer  geringen  Zahl  von 
Anbän<^ein  republikanische  Munizipalitaten  geschaffen,  die  dann 
vor  weiteren  Eingriffen  in  Eigentum  und  Freiheit  nicht  zurück- 
schraken. Immer  mehr  steigerte  sich  aber  unter  diesem  Regiment 
der  Widerwille  der  Bevölkerung,  und  immer  lebhafter  bei  den 
Fortschritten  der  Verbündeten  die  Hoffnung,  der  Unterdrücker 
bald  entledigt  zu  werden*).  Nach  der  Schlacht  an  der  Adda 

1)  über  Reinhards  Stellung  in  Florenz  vgl  T.ettr^"^  de  Madame  lieinb&rdk 
M  mcre  publiees  par  Mde,  de  Wirapffen,  Paris  19Ü0,  p.  1 Ü.  „  Mission  en  Toscane". 

2)  Reumont  11,  288,  376 fiP;  Zobi,  Storia  vivile  della  Toscmna,  Firense 
lb5l,  III,  269. 
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erwartete  man  die  verbandeten  Toppen,  wie  in  Mailand,  bald 
auch  in  Floiena  an  sehen,  and  schon  am  6.  Mai,  dem  Geburts- 
tage des  GrrofsheROgs,  kam  es  in  Aresso  und  Cortona  mm  Auf- 
stände. Die  republikanischen  Munizipalitäten  wurden  aufgelöst, 
eine  provisorische  Regienmg  unter  dem  Namen  des  Grofsher/ogs 
eingesetzt,  und  als  die  Vorhut  des  französischen  Heeres,  4ÜUU 
Polen  unter  Dombrowski,  am  13.  Mai  nach  Terrontda  in  die 
Nähe  des  trasimenischen  Sees  gelangte,  wurde  sie  von  den  Auf- 
stfindischen  angegriffen  und  erlitt  so  schweren  Veriust,  dals  sie, 
ohne  an  den  beiden  Städten  sich  rächen  su  können,  nach  Floreua 
weiterzog.  Nur  das  Herannahen  Macdonalds  hinderte  die  Ver- 
breitung des  Aufstandes  über  das  ganze  Land.  Vergebens  erliers 
Reinhard  am  19.  Mai  eine  warnende  Proklamation.  Selbst  als 
Macdonald  mit  der  Hauptarmee  in  Siena  anlangte  und  am  23.  Mai 
die  Zerstörung  der  beiden  in  Aufstand  befindlichen  Städte  und 
die  härtesten  Strafen  gegen  Toskana  androhte,  unterwarf  sich  zwar 
das  zunächst  gel^ne  Cortona»  Arezzo  aber  verblieb  in  seiner 
trotzigen  Haltong,  und  dem  finnzSsischen  Greneral  war  zu  sehr 
an  der  baldigen  Vereinigung  mit  Moreau  gelegen,  als  dafs  er  sich 
mit  anderen  Unternehmungen  hätte  befassen  dürfen.  Die  Rache 
für  spatere  Zeiten  vorbehaltend,  zog  er  am  24.  nach  Florenz,  ver- 
stärkte sich  durch  die  Truppei)  fnuithiers  und  Montrichards  auf 
28U0U  Mann  und  konnte  bald  auch  seine  Verbindung  mit  Moreaus 
rechtem  Flügel  unter  Victor  herstellen.  Der  Saumpfad  längs  der 
Riviera  nach  Genua  wäre  ffir  Fujsvolk  und  Reiter  nicht  gerade 
unzugänglich  gewesen;  die  Artillerie  und  das  schwere  Gepäck 
hätte  man  zu  Schiffe  befördern  können,  da  die  so  viel  besprochene 
franzÖnsche  Flotte  unter  Bruix  am  13.  Mai  nach  Toulon  gekommen 
und  vierzehn  Tage  später  in  den  Hafen  von  Genua  eingelaufen  war. 
Allein  die  immerhin  grofsen  Schwierigkeiten  des  Marsches,  der 
Mangel  an  Lebensmitteln  in  dem  ausgehungerten  genuesischen 
Gebiet,  und  mehr  als  alles  die  Hoffnung  auf  einen  grolsen  Erfolg 
bestimmte  die  französischen  Feldherren,  von  diesem  Auswege  ab- 
zusehen und  statt  dessen  die  Vereinigung  jenseits  der  Apenninen  zu 
versuchen.  Macdonald,  durch  Victor  anf  36000  Mann  verstärkt, 
sollte  fiber  Bologna  gegen  Parma  und  Piacenza  vorgehen,  Moreau, 
dem  noch  14ÜU0  Mann  zur  Verfügung  blieben,  durch  die  Boc- 
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ohetta  einen  Vontofs  gegen  Tortona  venncheni  um  dann  Mao- 
donald  die  Hand  zu  bieten.  „Wenn  Sie  Über  Modena  und  Pia- 

cenza  debouchieren  können,  werden  wir  bald  Herren  von  ganz 
Italien  sein",  schrieb  Moreau  am  17.  Mai  an  Macdoiuild,  und  tags 
vorher  hatte  dieser  an  Dessolles,  den  Generalstabschef  Moreaiis, 
geschrieben:  „Der  Teufel  mülste  sich  hineinmischen,  wenn  wir 
mit  vereinten  Kräften  nicht  das  rechte  Po-Ufer  säubern  könnten  ^y* 
War  dies  gelungen,  so  boten  sich  beinahe  unbegrenzte  Aussichten. 
Wie  trat  ihnen  Suworow  eatgegiea^ 

Wir  haben  Suworow  in  Turin  verlassen  als  Sieger,  mit  der 
Belagerung  der  Zitadelle  und  der  Organisation  des  besetzten  Lan- 
des beschäftigt.  Die  Verbündeten  zählten  P^nde  Mai  in  Italien 
gegen  100000  Mann,  aber  nur  28000  hatte  Suworow  in  der  Nähe 
zu  seiner  Vei-fügiing.  Mit  16000  Mann  stand  Hadik  in  der  Schweiz; 
Strauch  und  St,  Julien  hielten  unter  ihm  den  St.  Gotthard  mit 
6800  Mann,  Prinz  Viktor  Rohan  mit  2600  Mann  den  Simplon 
besetzt,  während  Prinz  Karl  Rohan  mit  700  Mann  das  Tal  von 
Aosta  beobachtete.  Aulserdem  waren  ihm  nach  den  UnglQcks- 
fallen  St.  Juliens  im  Reufstale  von  den  Truppen  Bellegardes  die 
Brigaden  Nobili  und  de  Briey  —  6000  Mann  —  zugewiesen. 
Kray  vereinigte  bei  Mantua  beinalie  20000  Mann  ;  Schweikowski, 
Seckendorf  und  Alcaini  bei  Alessandria  und  Tortona  10000  Mann, 
denen  Bellegarde  mit  8200  Mann  von  der  Schweiz  her  sich 
näherte  und  am  8.  Juni  sich  anschlols.  Aufeerdem  war  Klenau 
mit  4500  Mann  nach  Ferrara»  Ott  mit  7400  Mann  nach  R^gio 
entsendet»  beide,  um  die  Ausgänge  der  Apenninen  zu  beobachten 
und  zugleich,  um  die  Belagerung  von  Mantua  zu  decken  Die 
verbündeten  Streitkräfte  waren  den  Franzosen  um  das  Doppelte 
überlegen,  aber  so  sehr  zersplittert,  dafs  bei  der  Ungewifsheit, 
von  welcher  Seite  der  Angriff  kommen  würde,  die  Gefahr,  einer 
feindlichen  Übermacht  zu  begegnen,  nicht  ausgeschlossen  blieb. 
Die  verschiedensten  Gerüchte  wurden  von  den  Franzosen  absicht- 
lich verbreitet:  beträchtliche  Verstärkungen  sollten  ihnen  zuge- 
kommen sein,  und  die  gro&e  Flotte  im  Hafen  von  Genua  schien 

1)  Miliutin  II,  512f. 

2)  Miliutin  II,  124 ff.,  182 f.,  4ä9.  £twM  abweichende  Angabeo  iu 
der  Ö»terr.  Mil.  Zeitschrift  a.  a.  0^  S.  332. 
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alle  ihre  Bewegungen  zu  erldchtenu  Eine  Zeitkng  glaubte  Su- 
worow,  Moreaii  Mrürde  über  Ceva  und  Coni  einen  Voretofe  gegen 
Turin  waeren.  Aus  diesem  Grunde  Imtte  er  die  Generale  Fröhlich 
mit  ;i30(),  Vukassovich  mit  4500  Mann  zur  Beobachtung  der  von  dort 
aufilauf enden  Alpenpasse  abgeschickt,  so  dais  er  bei  Turin  noch 
•etwa  21000  Mann  zurückbehielt.  Dann  schien  es,  Moreau  würde 
von  Loano  und  Savona  aus  den  linken  ilugel  Beines  Heeres  muskt 
Sestri  einschiffen  und  mit  Macdonald  vereinigen An&ng  Juni 
mehrten  sich  aber  die  Anzeichen  ^  dafs  der  französische  Ober- 
genenü  seine  Macht  bei  Genua  konzentrieren^  dafs  er  Macdonald 
zur  See  dahin  !)erufen  werde,  um  dann  gemeinschaftlich  mit  ihm 
durch  die  Bncohetta  gegen  Tortona  und  Alessandria  vorzugchen. 
Infolgedessen  cutschiols  sich  Suworow,  seine  eigenen  Streitkräfte 
bei  der  letzteren  Stadt  zu  konzentrieren.  8000  Mann»  meistens 
Österreicher,  blieben  unter  Kaim  zur  Belagerung  der  Zitadelle 
von  Turin  zurück,  mit  den  übr^en  brach  er  am  10.  Juni  in  Eil* 
marschen  gegen  Aoqui  auf,  zog  auf  dem  Wege  die  Truppen  Fröh- 
üchs  an  sich  und  langte  am  12.  nachmittags  in  Alessandria  an. 
Die  schon  d»irt  befindlichen  Truppen  Bellegardes,  Alcainis,  Secken- 
dorfs und  Schweikowskis  —  18600  Mann  —  wurden  dadurch  bis 
auf  34000  verstärkt.  BcUegarde  war  zudem  schon  am  9.  Juni 
beauftragt,  so  viele  Verstärkungen  als  immer  möglich  aus  Mantua 
2u  erbitten,  und  Suworow  hatte  den  General  Kray  in  einem  eigenen 
Schreiben  eingeladen,  personlich  an  dem  zu  erwartenden  Siege 
teilzunehmen  In  solcher  Weise  und  durch  das  Heranziehen 
Otts  und  Vukassovichs  hoffte  er  gegen  50000  Mann  zum  Empfsnge 
Moreaus  zu  vereinigen.  Aber  bereits  am  folgenden  Tage  häuften 
sich  die  Xacbrichtcn,  welche  ihn  zur  Veränderung  seines  Planes 
nötigten. 

Wir  erinnern  uns,  dafs  Ott  am  6.  Mai,  nachdem  er  bei  Pia- 
eenza  den  Po  überschritten  hatte,  weiter  nach  Parma  und  Beggio 
voigedrungen  war.  Montrichard  zog  sich,  ohne  ihn  zu  erwarten, 
in  die  Apenninen  zurfick;  es  kam  im  Gebirge  zu  einer  Reihe 

1)  Suworow  an  Kaiser  Paul,  7.  Jani;  Miliutin  II,  1^6.  Bei 
Facht  I,  las  dsMelbe  Sebraiben;  statt  Jlonsa  wiid  vmg  Vietor  ge- 
assnt. 

3)  Suworow  an  Kntj,  9.  Jani,  Miliutin  U,  ISSü,  499. 
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kleinerer  Treffen,  bis  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  die  An- 
kunft M&edonalds  und  seine  Verbindung  mit  Victor  die  Über- 
maoht  wieder  aof  die  Seite  der  Fhinsosen  brachte.   AU  Kray 

von  dieser  Verstärkung  des  Feindes  hörte,  schickte  er  den  General 
Hohenzollern,  der  nach  der  Eroberung  der  Zitadelle  von  Mailand 
zu  ihm  gestofsen  war,  mit  4500  Mann  über  den  Po  und  liefe 
ihn  bei  Modcna  zwischen  Kleoau  und  Ott  eine  Stellung  ein- 
nehnaen  Auch  vereinigt  wiiren  die  drei  Generale  der  gesamten 
Macht  Macdonalds  nicht  gewachsen  gewesen.  Dazu  kam  aber 
noch»  dals  Suworow  bei  seinem  Abmärsche  aus  Turin  Bellegarde 
den  Befehl  erteilt  hatte,  das  Ottsche  Korps  bei  Alessandria  an 
sich  za  riehen;  auch  Hohenzollern  sollte  in  Eilmärschen  sich  da- 
hin begrl)pn  und  in  Modena  nur  ein  kleines  Beobachtungskorps 
zurücklassen  Ott  befand  sich  infolgedessen  am  12.  bereits  auf 
dem  Rückmärsche  von  Piaceoza  nach  Voghera.  Ähnliche  Wei- 
sungen hatte  auch  Hohenzollern  erhalten ;  aber  jetzt,  in  einem  so 
entscheidenden  Augenblicke  doppelt  verderblich,  griffen  die  An- 
ordnungen des  Hoftriegsrates  in  die  Absichten  des  Oberfeldheim 
ein.  In  Wien  hatte  die  Nachricht  von  dem  Anzüge  Macdonalds 
vorzeitig  die  grÖftten  Besorgnisse  erregt ;  man  fürchtete  nichts  Ge- 
ringeres als  den  Entsatz  von  Mantua,  einen  Einfall  in  die  Ix)m- 
bardei  und  den  Verlust  alles  dessen ,  was  bisher  erreielit  war. 
In  dieser  Besoi^nis  hatte  der  Hofkriegsrat  an  Kray  den  Befehl 
erlassen,  dafs  die  cur  Belagemnp^  Maotuas  gehörigen  Truppen  keine 
andere  Verwendung  erhalten  dürften.  Kray  trug  infolgedessen 
Bedenken,  Suworows  Einladung  nach  Alessandria  nachsukommen 
und  ebenso  hatte  HohensoUem  auf  Bellegardes  Anweisungen  ge- 
antwortet, dafs  er  ohne  Krays  ausdrficklichen  Befehl  seine  SteDung 
bei  Modeua  nicht  verlassen  dürfe.  Was  daraus  erfolgte,  war  am 
18.  Juni  zu  Suworowä  Kenntnis  gelangt. 

1)  Ö.  H.  Z.  a.  a.  0.,  8.  885. 
Uilintln  n,  187. 

8)  Maeb  Milintin  II,  606  erhielt  Kiaj  am  i.  Jnai  einen  Befehl  dm 
Hdkfisgwmlei,  demfemSfi  rtm  den  Belagenugstruppon  „kein  Mann  in  eine 
anderweitige  Verwendung  kommen  soll'*  Ein  Befehl  in  dieaer  Form  i«t  im 
Kriegsarchiv  nicht  voi-findlich  und  mit  den  spSteren  Vorgängen  schwer  Sü 
vereinigen,  denn  in  einem  Schreiben  vom  12.  Juni,  Miliutin  II,  499,  ver- 
spricht Kray  Saworow  die  AbModoog  zweier  Keiterregiinenter. 
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Die  Vemintiin^,  Morcnu  und  Macdonald  würden  sich  bei 
Genua  vereinigen,  war  ein  Irrtum  gewesen.  Die  beiden  Generale 
hatten  Tortona  jenseits  der  Apenninen  als  Vereinigungspunkt  nie- 
mab  aoB  den  Augen  verloren.  Für  die  erschöpften  Soldaten  der 
neapoUtanischen  Armee  war  eine  Erholung  unerlfilslich;  sie  sollten 
sich  nach  sehntSgiger  Bast  am  9.  Juni  in  Bewegung  setsen«  Moreau, 
um  die  verschiedene  Entfernung  auszugleichen,  erst  am  17.  von 
Grenua  anfbrechen.  Uneigennützig,  wie  es  seine  Art  war,  hatte 
er  die  seliw  ieiigere,  aber  auch  die  entscheidende,  ruhmvollste  Auf- 
gabe und  die  bei  weitem  gröfsere  Zahl  der  Truppen  —  gegen 
36000  Mann  —  Macdonald  überlassen.  Abgesehen  von  dem 
Koips  Victors  sollten  noch  HOOG  Mann  ligurischer  Truppen  unter 
Lapojpe  durch  das  Tal  der  Trebbia  gegen  Piacenza  vorgehen, 
Macdonald  unterstützen  und  die  Verbindung  zwischen  beiden 
Heeren  erhalten.  In  Toskana  blieben  nur  einige  Bataillone  unter 
Ganfhier  und  MioUis;  am  9.  Juni  liefs  Macdonald  vier  Kolonnen 
kiu>  ci(  III  Lager  bei  Pistoja  aufbrechen,  Montrichard  und  Rusca, 
1170U  Mann,  gegen  Bologna,  das  Zentrum  —  die  Divisionen 
Olivier  und  Watrin,  10700  Mann  —  gegen  Modena,  die  Bri- 
gade Salm,  .3000  Mann,  mehr  links  durch  das  Dragonetal  nach 
Sassuolo  und  Hubbiera,  der  linke  Flügel,  Dombrowski,  3500  Mann, 
von  Fivizzano  durch  das  Secehiatal  nach  R^io,  endlich  Victor 
mit  6760  Mann  durch  das  Tarotal  nach  Parma  Am  11.  Juni  war 
das  Gebirge  fiberschritten.  In  der  Ebene  fand  man,  da  Ott  sich, 
wie  wir  sahen,  auf  dem  Rückmärsche  von  Piacenza  nach  Voghera 
befand,  nur  Klenau,  und  zunächst  bei  Modena  Hohenzollern.  Diesem 
war  von  Kray,  der  die  Sorgen  des  Hofkriegsrates  teilte,  der  Be- 
fehl gegeben,  sich  so  lange  aU  möglich  zu  halten.  Mehr  kühn 
als  klug,  blieb  er  bei  Modena  stehen,  wies  am  11.  die  fran- 
zösische Vorhut  kiftftig  zurfick,  wurde  aber  am  folgenden  Tage 
von  der  Übermacht  völlig  geschlagen  und  nur  durch  Elenans 
Dazwischenkunft  vor  gänzlicher  Vernichtung  gemttet  Eiligst  ging 
er  über  Mirandola  und  Guastalla  hinter  den  Po  zurfick,  während 
Klenau  nach  Ferrara  auswich.  Für  den  Verlust  des  halben  Korps 
—  2300  Mann  —  bot  es  nur  einigen  Ersatz,  dafs  eine  versprengte 


1)  Milintin  II,  196,  616f.  naeb  Jomini  XI,  846. 
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Abteilnng  des  Regimentes  Bussy  am  Scblosse  des  Gefeohtes  ge- 
rade auf  den  fransosischen  Generalstab  stiels,  und  in  dem  Hand- 
gemenge der  an  der  Spitce  befindliche  franzosische  Obergeneral 

selbst  verwundet  und  besinnungslos  uuter  die  Hufe  der  Pferde  ge- 
worfen wurde 

Dies  waren  die  Nachrichten,  welche  Suworow  am  13.  Juni 
bei  Alessaudria  zukamen,  nur  zu  geeignet,  auch  einen  starken 
Geist  aus  der  Fassung  zu  bringen.  Wenn  Macdonald  nach  der 
Niederlage  Hohenzollems  fiber  den  Po  gegen  Mantoa  voigin^ 
konnten  die  Befürchtungen  des  Hofkriegsrates  sich  verwirklichen, 
sogar  die  Rückzugslinie  Suworows  bedroht  werden.  Kray,  der 
trotz  anfänglicher  Bedenken  sich  nach  Alessandria  auf  den  Weg 
gemacht  hatte,  kehrte,  in  «rrofser  Bcsoi^uis,  aus  Casteggio  eiligst 
nach  Mantua  zurück,  liels  die  zur  Verstärkung  Suwc^rows  abge- 
schickten Truppen  Halt  machen  und  sogar  die  Belagerungsgeschütze 
nach  Verona  in  Sicherheit  bringen  *).  Wenn  Macdonald  dagegen 
über  Parma  und  Piacenza  gegen  Voghera  und  Tortona  vordrang, 
so  drohte,  wenn  man  ihm  entgq;ei^ing,  die  Gefahr,  durch  Morean 
im  Rücken  angegriffen  zu  werden. 


1)  Miliutin  II,  199,  51(J;  Ö  M  Z  a.  a.  O.,  S.  340.  Eine  i^onau« 
Beschreibung  des  Vorganges  gibt  Macdouald  selbst,  Souvenirs,  p.  !55tl*. 

T  Ö.  M.  Z.  a.  a.  O.,  S.  341,  und  Miliutin  IT,  33-2.  Dan  von  Mi- 
liutin II,  2(K),  517  angeführte  Schreiben  Kray«  an  Suworow  aus  Cas- 
topgio  vom  14.  Juni,  worin  er  seine  bevorstehende  Rückkehr  nach  Mant\ia 
anzeigt,  ist  im  Kriegsarchiv  nicht  vorhanden.  Die  Tatsache  wird  aber  be- 
zeugt durch  ein  Schreiben  Rrajs  an  Tige  aus  Castellaccio  bei  Bfaotua  vom 
15.  Jnni  (H.  R.  R  Italieo  1799,  VI,  17):  „Ich  melde  Euer  ExaeUcBS  gaos 
gehonamat,  daft  ich  anf  meiner  Reiae  imeh  Aleanndria  den  Herrn  Feld* 
marschallentmuit  Baron  Ott  ein«  Station  henribtt  von  Voghera  mit  Minem 
Korpa  angetroffim  nnd  seinen  Eilmarsch  nach  Piacenn,  loglcich  den  er^ 
litlenen  Uofiül  des  Herrn  Qeneralcn  Grafen  HobensoUem  vcmommen,  wdehes 
mich  bewogen  hat,  mittels  der  Post  zunächst  auher  zu  Icommenf  am  das 
Nötige  zu  disponieren.  ..  Ich  habe  gleich  bfli  der  Unterredung  mit  Herrn 
Fddmarschallentnant  Ott  des  en  chef  komroaodierendcn  Feldmarschall  Sn* 
worow  Exzellenz  meine  Röckreise  bekannt  gemacht  und  um  zweckmäfsige 
Mafsregeln  gebeten."  —  Von  Kray  abgesandte  Verstärkungen  za<^eu  am 
Abend  des  18.  Juni  über  die  bei  Parpancse  errichtete  Brücke  vom  linken 
auf  das  rechte  Po-Ufer.  Gachot,  Soavarow  en  Italie,  Paris  1903,  p,  257, 
nach  einer  AufzeichnuDg  Chastelers. 
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Aber  jetast  zeigte  sich,  was  der  alte  Marschall  in  sich  trug: 
die  Festigkeit,  die  rasche  Entschlossenheit,  die  Knmpfesfreiide  im 
Augenbh'ck  der  Gefahr.  Kein  Gedanke  an  Zurückweichen;  so- 
gleich traf  er  die  wirksamdten  Malsregela,  beiden  Gegnern  ao 
dem  günstigsten  Orte,  ehe  sie  sich  vereinigen  konnten,  die  Stirn 
zu  bieten.  Ott  erhielt  den  Befehl,  von  Voghen  nach  Piacensa 
onunikehien  und  sich  dort^  ohne  es  xa  einer  eigenüichen  Schlacht 
kommen  sn  lassen,  so  lange  als  mdglieh  mit  den  eigenen  Tnippen 
und  den  ans  dem  C^birge  herangezogenen  AbteQmigen  zu  be- 
haupten bei  Alessaiidria  blieb  Bellegardc  mit  14500  Mann, 
imi  Moreau  zu  erwarten  und  den  Rücken  Suworows  zu  decken. 
Dieser  selbst  brach  am  15.  abends,  sobald  eine  neu  zu  schlagende 
Brücke  über  die  Bormida  fertiggestellt  werden  konnte,  in  fliegen- 
der £ile  g^gen  Piaoenaa  auf.  Er  führte  gegen  24000  Mann, 
10000  Österreicher  anter  Melas,  Fröhlich  und  Liechtenstein, 
14000  Bossen  unter  Rosenbeig,  Schweikowski  und  Förster;  auch 
wenn  man  sich  mit  Ott  vereinigt  hatte,  zählte  man  nur  etwa 
30000  Mann,  also  immer  noch  nicht  so  viel  als  die  Franzo.seu. 
Tn  seinen  Erlassen  redete  Suworow  nur  vom  gewissen  Siege,  war 
al>er  vorsichtii^  i^Miuji:,  die  Brücke  bei  Mezzana  Corti  ulx-r  den 
Po  für  einen  möglichen  Unglücksfall  befestigen  und  besetzen  zu 
lassen.  Am  Abend  des  16.  stand  er  bei  Casteggio;  sechs  und  eine 
halbe  Meile  waren  in  vierundzwanzig  Stunden  zurückgelegt 

Die  Eile  tat  not  Macdonald  war  nach  dem  Siege  über  Hohen- 
zoUem  ungesäumt  auf  der  alten  Romerstralse  über  Parma  vor- 
gerückt; er  hatte  gerade  am  16.  Juni  Ott  genötigt,  Piacenza  zu 
verlassen  und  zunächst  hinter  die  Trebbia,  dann  hinter  den  Tidone 
in  die  Nahe  von  Kastell  San  Giovanni  zurückzugehen.  Am  Morgen 
des  1 7.  Juni,  zehn  Uhr,  als  die  verbündeten  Truppen  in  Stradcila 
Rast  machten,  traf  von  Ott  die  Meldung  ein,  dafs  der  Feind  seine 
Vorposten  am  Tidone  angreife;  Macdooald,  von  Suworows  Be- 
wegungen unterrichtet,  wollte  vor  dessen  Ankunft  mit  Ott  fertig 
werden.  Morgens  um  acht  Uhr  lieis  er  durch  Victor  den  Angriff 
beginnen,  versprach  ihm  Unterstützung  durch  Salm,  Rusca  und 
Dombrowski  und  liels  durch  Eilboten  die  in  Modena  und  Carpi 


1)  MilintiD  U,  201,  517. 
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zuröckgebliebeaen  Divisionen  Montriohard  und  Olivier  zum  raschen 
Heninriehen  anffordern.    Ott  leistete  baitnicldjeien  Wideretand; 

ahvr  vor  der  Uberzahl  luulste  er  endlieii  in  Kil<»  und  beinahe  in 
Unordnung  auf  der  Strafse  von  Kastell  San  Giovanni  sich  zurück- 
ziehen. Da  traf  Melas  mit  der  österreichischen  Vorhut  auf  dem 
Schiachtfelde  ein.  £s  konnte  zweifelhaft  »ein,  ob  man  zurück- 
gehen oder  gegen  den  übennächtigen  Feind  den  Kampf  aufnehmen 
solle.  Melas  entschied  sich  für  das  letstere;  er  ffirchtete  mit 
Recht,  dafs  weiteres  Zorfickweichen  die  in  einer  einzigen  Kolonne 
heranrückende  Haaptarmee  in  Verwiming  bringen  und  in  die  ün- 
möglichkeit  versetzen  würde,  sich  bei  der  Ankunft  zu  sammeln 
und  zu  ordnen.  Alles,  was  man  zur  Hand  hatte,  wurde  gegen 
den  Feind  geworfen,  auf  der  grofsen  Strafse  von  San  Giovanni, 
nahe  bei  dem  Dorfe  Öarmato,  durch  Wassergraben  geschützt^  eine 
Batterie  aufgefahren  und  Schritt  für  Schritt  das  von  Hecken  und 
Grfiben  vielfiich  durchschnittene  Terrain  verteidigt  Unterdessen 
eilte  die  Hauptarmee^  so  rasch  nur  die  Fülse  trugen^  dem  Schlaeht- 
felde  £11.  Die  Hitze  war  übermfilsig,  viele  sanken  erschöpft  zu 
Boden,  und  weit  dehnten  die  Kolonnen  sich  auseinander.  Suwo- 
row,  bis  aufs  Hemd  entkleidet,  in  Begleitung  eines  einzigen  Ko- 
saken, war  bald  da,  bald  dort,  ermunternd  und  immer  von  neuem 
vorwartstreibend.  Endlich  konnte  er  seine  Ungeduld  nicht  mehr 
zähmen;  mit  vier  Kosakenregimentem  eilte  er  voraus.  Es  war 
ein  Augenblick  höchster  Gefahr.  Qegen  drei  Uhr  nac^hmittags 
hatten  die  Franzosen  einen  neuen  gewaltigen  Angriff  gemacht. 
In&nteriekolonnen  bewegten  sich  au  beiden  Seiten  der  grofsen 
Strafse,  Kavallerie  sprengte  auf  derselben  gegen  die  Seterreichi- 
schen Geschütze  henuj,  die  Jiattt  rie  und  das  Dorf  Sarmato  waren 
schon  genommen,  als  Suworow  eintraf.  Rasch  entschlossen  warf 
er  zwei  Regimenter,  unterstützt  durch  österreichische  Reiter,  gegen 
die  rechte,  die  beiden  anderen,  geführt  vom  Fürsten  Gortschakow, 
gegen  die  linke  Seite  der  Franzosen.  Wahrend  die  österreichischen 
Dragoner  die  feindlichen  Beiter  zurficktrieben,  wurden  die  Polen 
Dombrowskis  von  den  Kosaken  umzingelt»  in  Unordnung  gebracht, 
und  mittlerweile  kam  Ffiret  Bagration  auch  mit  der  Infanterie 
der  russischen  Vorhut  heran.  Sogleich  ordnete  Suworow  alles 
zu  einem  allgemeinen  Angriff.    Bagration  bat  um  kurze  Rast; 
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seine  Trnppeo  seien  erschöpft»  die  Kompagnien  sählten  kaum 
noch  vierzig  Mann,  j»  Macdonald  hat  nicht  swanzig'',  erwiderte 
Snworow.  „Greife  an  mit  Gott!**,  und  mit  klingendem  Spiel  —  die 

Russen  mit  Gesang  —  stürzte  alles,  begeistert  durch  den  Rui  und 
den  Anblick  des  Feldherrn,  gegen  den  Feind.  Niemals,  sagten  die 
Oftiziere,  habe  man  die  Kosaken  so  glänzende  Angriffe  auf  ge- 
ordnete Infanterie  machen  sehen.  Bald  befand  sich  das  Dorf 
Sarmato  wieder  im  Kucken  der  Österreicher,  auch  die  verlorenen 
Kanonen  worden  wieder  genommen  und  suerst  Domfarowski  nun 
Bficksug  hinter  den  Tidone  gendtigt  Langer  hidten  sich  Victor 
nnd  Salm  auf  dem  rechten  FIfigel  der  Fhuusoeen,  gerieten  aber 
dann  in  um  so  gröfsere  Gefahr  und  konnten  nur  mit  beträcht- 
lichem Verluste  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  hinter  den  Flufs 
zurückgehen.  Der  Tag,  obgleich  nicht  entscheidend,  hatte  sich 
doch  wesentlich  zum  Vorteil  der  V^erbündeten  gewendet.  Die  Fran- 
Eoaen  verloren  gegen  1000  Tote  und  1200  Gefangene.  Macdonalds 
Plan,  Ott  noch  getrennt  von  Snworow  zu  vemichtenj  war  vereitelt; 
er  selbst  sah  sich  Snworow  g^nnber  und  noch  so  weit  von  Ales- 
sandria entfernt,  dafe  er  auf  ein  Znsammenwirken  mit  Moreau 
schwerlich  rechnen  durfte 

Hinter  den  Tidone  zurückgeworfen,  nahm  er  ungefähr  eine 
Meile  rückwärts  vor  der  Trebbia  Stellung.  Er  hatte  22000  Mann 
zur  Verfügung,  denn  die  Divisionen  Montrichard  und  Olivier 

1)  Relation  des  Generalmajors  Marquette,  Quellen  I,  207  ff. :  sie  ist  die 
Grundlage  für  die  Berichte  Suworow«  au  Kaiser  Paul  und  Kaiser  Franz, 
Fuchs  I,  196,  205.  —  Bericht  Ton  MelM  an  Tige  vom  20.  Juni,  Qoellen 
I,  220 ff.,  Melat  an  Sawoioir,  88.  Jani,  FnehB  I,  192,  Ö.  M.  Z.  a.  a.  0. 
I,  3,  S.  845IE  Daaaeh  mit  ZuiehuDg  rowitcber  Quellen  Hilintin  II, 
906£  Bei  Dnmas  und  Jomini  nur  kmae  BameikmigeB.  Die  Danteliong 
M&edonald«,  Sonvenin  p.  90ff.,  geht  danuf  «na,  Horean  ins  Unreeht  «i 
Mtnn.  NMh  flefner  Angabe  aoUten  die  franaÖtiaeliflD  Tkuppen  am  Tidone 
nieht  lOgrdfBn,  sondern  das  Vorgehen  Moreana  erwarten.  Zum  Unglück 
war  General  Victor,  dem  Macdonald,  noch  immer  an  seiner  Wunde  leidend, 
an  seiner  Stelle  den  Befehl  über  die  vier  Divisionen  Victor,  Dombrowski, 
Rusca  und  Salm  übertragen  hatte,  eigenmächtig  in  Piacenza  zurückgeblieben. 
Der  General  Rusca  wagte,  voreilig  den  lidone  zu  überschreiten;  „il  röussit 
eu  partie,  mais  fut  bieotot  repoussp  malgrö  l'appui  des  deux  autres  divisions 
qui  forcnt  forcees  de  prendre  part  a  ce  combat  maiencoutreux  et  toutes  les 
trois  miaes  en  däsordre.** 
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waren  Doch  nicht  angekommen.  Da  er  Nachrichten  von  Morean 
und  die  Ankunft  Lapoypes  auf  der  rechten  Planke  der  Verbün- 
deten erwartete,  h&tte  er  am  liebsten  bis  zu  ihrem  Eintreffen  den 
An^ff  verschoben;  aber  Suworow  war  nicht  der  Mann,  einem 

Ge^m  r  Zeit  zu  lassen.   In  der  Nacht  waren  die  bis  dahin  zurück- 
gebliel)enen  Kolonnen  eingetroffen,  die  V^ersprengten  gesammelt 
und  alles  für  den  Angriff  am  folgenden  Tage  vorbereitet  Die 
Truppen  erhielten  eine  Anweisung,  als  gälte  es  nur  noch,  den 
bereits  geschlagenen  Feind  su  verfolgen.  Aber  Suworow,  der  in 
allen  diesen  Tagen  mit  der  Kühnheit  die  Vorsicht  zu  paaren 
Wulste,  Ueft  gleichzeitig  in  der  Nihe,  bei  Parpanese,  eine  Brücke 
über  den  Po  schlagen,  angeblich,  um  den  von  Kray  aus  Mantua 
erwarteten  Verstärkungen  einen  Weg  zu  öffnen,  aber  niciit  we- 
lu'ger,  um  für  den  Fall  eines  üblen  Ausgangeö  den  Rückzug,  der 
sich  Moreau  gegenüber  nicht  nach  Alessandria  richten  durfte,  hinter 
den  Po  Debmen  zu  können.    In  drei  Kolonnen,  rechts  und  im 
Zentrum  die  Russen  unter  Bosenberg,  links  die  Österreicher  unter 
Melas,  zog  die  Armee  um  zehn  Uhr  gegen  den  Feind.  Nach 
ein  Uhr  sah  die  russische  Avantgarde  unter  Bagration  den  fran- 
zösischen linken  Flügel  bei  dem  Dorfe  Casaliggio  sich  gegenüber. 
Wieder  waren  es  zuerst  Russen  und  Polen,  die,  fem  von  ihrer 
Heimat,  im  Dienste  einer  fremden  Sache  zugleich  durch  den  eigenen 
Stamnieshafb  in  den  hartnackigsten  Kampf  getrieben  wurden.  Die 
Ebene,  welche  hier  beinahe  zwei  Meilen  breit  zwischen  dem  Po 
und  dem  Fufse  der  Apenninen  sich  hinzieht,  ist  von  unzähligen 
Gr&bcn,  Hecken,  Pflanzungen  und  Mauern  durchschnitten;  beinahe 
den  freiesten  Blick  gestattet  das  Bett  der  Strome»  weichet  im 
Winter  durch  die  Beigwasser  geschwellt^  sich  nicht  selten  zu  einer 
Breite  von  mehr  als  tausend  Schritten  ausdehnen,  aber  im  Sommer 
als  sehwaehe,  leieht  zu  durchwatende  Gewässer  durch  die  weite, 
mit  Steinen  und  Sand  durchflutete  Fläche  sich  hinziehen.  So 
war  es  am  Tidone,  so  au  der  Trebbia,  vor  welcher  die  französische 
Armee  ihre  Stellung  genommen  hatte,  und  wie  tags  vorher  Ott^ 
so  Wulste  jetzt  Dombrowski  alle  Vorteile  trefflich  zu  benutzen. 
Jeder  Schritt  wurde  verteidigt  Gleichwohl  blieb  der  Sieg  den 
Russen^  und  als  Victor  mit  der  Division  Hnsca  und  einem  Teile 
seiner  eigenen  Thippen  den  Weichenden  zu  Hilfe  kam^  konnte 
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auch  er  g^en  die  mit  Bosenberg  keranaehende  Divisioii  Schwei- 
kowski  sich  nicht  behaapten.   Erst  das  Eintreffen  der  beiden 

Divisionen  Montrichard  und  Olivier  gab  der  franzosischen  Schlacht- 
linie  wieder  Festigkeit,  Olivier  nahm  auf  dem  rechten  Flügel 
hinter  der  'i'rthbia,  im  Ivücken  der  Brigade  Salm  auf  der  Strafse 
von  Piacenza  PlaU.  Monthchard  rückte  an  der  Stelle  Ruscas  im 
Zentrum  bei  Gragnano  vor.  Er  brachte  gegen  Förster,  der  bis 
dahin  in  entschiedenem  Vorteil  gewesen  war,  den  Kampf  zum 
Stehen,  muiste  aber  nach  dem  Rfickznge  des  franaosischen  linken 
Flfigels  gleich&Us  auf  das  rechte  Ufer  der  Trebbia  auiück- 
weichen. 

Der  Erfolg  hätte  eiitöclieidentler  werden,  vielleicht  die  Fran- 
zosen vom  Rückzüge  abschneiden  und  an  den  Po  dräugen  können, 
hätte  die  als  Reserve  aufgestellte  Division  Fröhlich  auf  dem 
rechten  Flügel  kraftig  angegriffen.  So  hatte  es  Suworow  an- 
geordnet Aber  Melas  war,  wie  er  in  seinem  Berichte  an  den 
Hofkri^israt  sagt,  „durch  militare  GbundsStze,  Übersehung  der 
Ereignisse  und  UmstSnde'',  genötigt,  von  der  ausdrficklichen  Dis- 
position abaugehen  und  die  Kolonne  Otts,  wdche  nach  Melas' 
Ansicht  die  vollen  feindlichen  Streitkräfte  gegen  sich  hatte,  mit 
der  Division  Fröhlich  zu  unterstützen.  Er  übernahm  selbst  die 
Führung  dieser  wichtigen  Kolonne.  Es  scheint,  dafs  das  Ein- 
treÜ'en  der  Division  Olivier  seinen  Entschlufs  bestimmte,  und 
er  kann  nicht  genug  den  Mut  und  die  Standhaftigkeit  rühmen, 
wdche  die  Truppen  und  alle  Generale  und  Offiaiere  in  dem  nun 
folgenden  hartnackigen  Kampfe  geaeigt  hätten Soweit  sich 
ericennen  UUkt,  hatte  er  einen  eigentlichen  Kampf  nur  gegen 
Salm  zn  bestehen,  welcher  über  die  IVebbia  mrückgetrieben,  dann 
mit  den  Truppen  Oliviers  sich  vereinigte.  Selbst  die  Nacht  brachte 
keine  Ruhe.  Das  unüberlegte  Vorgehen  zweier  französischer 
Bataillone  veraolalste  noch  um  elf  Uhr  bei  Mondschein  im  Bette 
der  Trebbia  ein  wildes,  ungeordnetes  Gefecht,  an  welchem  seibat 
Reiterei  und  Artillerie  sich  beteiligten.   Und  der  General  Bosen- 

l'^  Bericht  Melaa'  an  den  Hofkriegsrat,  Ponte  di  Nura ,  20.  Juni, 
Quellen  I,  220 ff.  Anders  Miliutin  II,  221.  In  dem  Bericht  Suworows  au 
Kaiser  Franz  werden  die  Melas  gegenüberstehenden  Truppen  auf  10000  Mann 
angegeben.   Fuchs  I,  199. 
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berg,  der,  sei  es  in  der  Hitze  des  Kampfes  oder  auf  ausdrück- 
lichen Befehl  Suworows,  auf  das  rechte  Ufer  der  Trebbia  und  bei 
einbrechender  Nacht  bis  zu  dem  Dorfe  Settima  unter  die  fran- 
zösischo  Nachhut  gelangt  war,  konnte  von  dort  aus  bei  dem  nahen 
Flecken  Cavemasco  eine  fransösiaohe  Abteilung  überfallen,  zam 
Teil  gefangen  nehmen  und  dabei  eine  beträchtliche  Zahl  seiner 
Landaleutc  aus  der  Grefangenscbaft  befreien.  Den  Rest  der  Nacht 
verbrachte  er  auf  freiem  Felde  und  kehrte  bei  grauendem  Morgen 
unbemerkt  zu  den  Seinigen  zurück 

Schon  bereiteten  sich  beide  Heere  zu  einem  neuen  Kampfe, 
diesmal  beide  zum  Angriff.  Die  Schlachtordnung  der  Veri)ün- 
deten  blieb  dieselbe  wie  am  vorigen  Tage.  Macdonald,  noch  immer 
seinem  OegDßt  an  Zahl  überlegen,  stellte  drei  Divisionen,  Dom- 
browski,  iüisoa  und  Victor  —  14000  Mann  — ,  auf  seinen  Imken 
Flügel;  das  Zentrum  bildeten  Olivier  und  Montrichard  —  HOOG 
Mann  — ,  während  Watrin  und  Salm  —  7000  Mann  —  auf  dem 
rechten  Flügel  die  Österreicher  werfen,  womöglich  umgehen  sollten. 
Die  übergrofse  Müdigkeit  der  Truppen  nötigte  jedoch,  auf  beiden 
Seiten  den  Aufbruch  um  einige  Stunden  zu  verschieben.  Erat 
nach  zehn  Uhr  gingen  wieder  die  Polen  Dombrowskis  zum  An* 
griffe  vor.  Er  mUslang  ganz  und  gar,  aber  wahrend  Bagration 
durch  die  Verfolgung  xu  weit  rechts  geführt  wurde,  brachen 

1)  Die  Quellen  für  den  zweiten  Tag  und  wesentlich  dieselben  wie  för 
den  ersten.  Das  nfichtliche  Reitergefecbt  wird  in  der  Ö.  M.  Z.  a.  a.  O., 
8.  852,  beschrieben.  Der  gefährliche  Voretofs  Roseubergs  wird  angedeutet 
ebenda  S.  351,  und  TOn  Miliutin  II,  223  offenbar  unrichtig  mit  dem 
Kavall*  nCgefecht  in  Verbindung  gebracht.  Eine  genaue  Darstellung  gibt 
das  Tagebuch  Grjasews,  der  zu  deu  beiden  Bataillonen  gehörte,  die  Kosen- 
berg  zum  Erstaunen  der  ^einigen  in  eigener  PerHOu  gegen  und  beinahe  in 
die  feindh'chen  Linien  führte  Vgl.  Orlow,  Der  Zug  Suworows  im  Jahre 
1799  nach  dem  Tagebucbe  Grjasews,  Petersburg  1898,  S.  50 f.  Die  merk- 
würdige Episode  wird  von  Orlow  auch  in  seiuer  Schrift  „Saworow  an  der 
Trebbia  im  Jahre  1799 'S  Petenborg  1805,  S.  65,  mitgeteilt  Über  Gijasew 
▼gl.  Qnellfln  I,  151;  Mioe  EnShlung  findet  eine  Bestätigung  in  einer 
tagebnebartigai  AoMehnnng  des  Wiener  KriegsareliiTs  (1799,  Italien,  F. 
iu  VI,  200i),  «eldie  von  dnem  IVeunde  Chattelers  herrfilut:  rai* 
d^taeh^  aveo  le  gfiainX  Boseobeig.  . .  Nona  nova  svmqoiis  ateo  9  ImtalUons 
et  4  caraliera  [?j  josqa'k  Settima  o&  nona  pvenons  qnölqnes  IVaa^ois  et  d4- 
liTTOoa  das  Saasas.*' 
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Victor  and  Rusca  in  cKe  dadurch  entstandene  Lücke  ein  nnd  griffen 

4ie  Division  Schweikowski  von  vorne  und  in  der  Seite  an.  Daö 
«igene  Regiment  Hohenbergs  wurde  umringt.  Es  rettete  sich,  in- 
dem es  nach  allen  leiten  Front  machte,  aber  der  alte  Generali 
dem  an  diesem  Tage  drei  Pferde  unter  dem  Leibe  erschossen 
worden,  fühlte  sieh  aufserstandc ,  weiter  xu  kämpfen.  £r  begab 
«ich  SU  Suworowi  welcher»  darch  die  Hitee  entkräftet»  im  blolsen 
Hemde  an  einem  Steine  lag,  nnd  stellte  ihm  die  Lage  vor.  »Ver- 
snohen Sie,  diesen  Stein  zu  rücken erwiderte  der  Marschall. 
„Sic  kihiuen  nicht?  Ebensowenig  können  Russen  zurückweichen/* 
Kr  befahl  Rosenberg,  sich  bis  zum  äufsersten  zu  halten.  Bald 
kam  aber  auch  von  Bagration  die  Nachricht,  seine  Soldaten  seien 
völlig  erschöpft,  zur  Hälfte  getötet,  die  Gewehre  unbrauchbar  ge- 
worden. Da  rief  Suworow  selbst  nach  seinem  Pferde.  Alte  Sol- 
daten enShlten  noch  viele  Jahre  später  von  dem  wunderbaren 
Eindmol^  den  das  Erscheinen  des  Feidherm  hervoigemfen  habe, 
wie  die  Müdigkeit  veigessen,  die  Waffen  wieder  brauchbar  ge- 
worden seien,  so  dafs  man  mit  der  Kraft  frischer  Truppen  den  Kampf 
wieder  begonnen  habe  Der  Ausgang  war,  dafs  nach  grofsen 
Verlusten  auf  beiden  Seiten  der  französische  linke  Fliigel  crotz 
«einer  Uberzahl  hinter  die  Trebbia  zurückging. 

Aber  auch  die  Russen  besafsen  nicht  mehr  die  Kraft^  ihre  Erfolge 
aufisunatEen.  Die  russischen  Berichte  verbergen  nicht  eine  Unzufrie- 
denheit gegen  Melas,  weil  er  auch  an  diesem  Tag^  dem  rechten  Hügel 
keine  rasche  entscheidende  Unterstfitaung  geleistet  habe.  Dieser  Vor- 
wurf wäre  um  so  gewichtiger,  als  Melas  dann  den  ausdrücklichen 
Befehlen  des  Oberfeldherrn  entgegen<:ehandclt  hätte.  Die  Disposition 
für  den  19.  Juni  schärft  nicht  olitu'  Bezug  auf  den  vorigen  Tag  be- 
sonders ein,  Melas  solle  sogleich  die  Division  Fröhlich,  welche,  da 
dieser  General  am  17.  verwundet  worden  war,  durch  den  Fürsten 
liechtenstein  befehligt  wurde,  dem  rechten  Flügel  ausenden  *),  Aber 

1)  Miliutin  II,  226,  587.  Noch  den  „Erzählungen  ein^  alten  Krie« 
gen".  Solche  Schildfirungeu  sind  zwar  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  scheinen 
aber  in  diesem  Falle  der  Wahrheit  gemäTs.  Zudem  beruft  sieb  der  £r2äliler 
Ausdrücklich  auf  die  Worte  Hagrations. 

2)  Die  Disposition  bei  Miliutin  II,  Ö34f. 

BftfNr,  l>«r  Kri«g  voo  17M.  L  18 
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diesemVorwuif  geht  nach  dem  Berichte  yod  Meh»  ao  den  Hofkriegmt 
die  Berechtigiing  ab.  Denn  Melas  beklagt  sich  gerade  seinendts, 
dafs  er  von  Snworow  gar  kdne  Kaohricht  erhalten  and  über  dessen 

Absichten  im  Ungewissen  geblieben  sei.  Er.>{  ilurcli  Ott  sei  ihm  die 
diesem  von  Chasteler  überschickte  Disposition  zugekommen,  des  In- 
halts, dals  ein  neuer  Anj^'iff  schon  um  sechs  Uhr  früh  habe  ausgeführt 
werden  sollen  ').  „Während  man  sich",  fahrt  Melas  fort,  „zur  zwar 
Spateren  Befolgung  rüstete,  und  an  diesem  Ende  die  Truppen,  die 
seit  vier  Tagen  ohne  Nahrang  gewesen  und  eben  abgekocht  hatten, 
ordnete  und  aofstellte»  passierte  der  Fräid  mit  mehr  denn  9000  Mann 
Kavallerie  die  T^bbia  nut  solchem  Ungestüm,  dab  die  vorderen 
Truppen  zuiQckgedrftngt  worden,  nnd  der  Feind  schon  die  Hanpt- 
stralsc  gegen  San  Nicolo  mit  Infanterie  gewuim."  Die  Franzosen 
hatten  sich  in  der  Tat  auf  ihrem  rechten  Flügel  zu  einem  neuen, 
gewaltigen  Angriti'  entschieden.  Beinahe  gleichzeitig]^  Idingen  die 
Divisionen  Montnchard,  Olivier,  Salm  und  Watrin  über  die  Xrebbia 
zum  Angriffe  vor,  Montnchard  mit  5700  Mann  gegen  die  weit 
schwächere  Division  Förster,  welche  er  zarfickdribigte.  Unter- 
dessen hatten  Olivier  und  Salm,  wie  schon  der  Bericht  von  Melas 
eikennen  lä&t,  bedeutende  YorteÜe  gewonnen;  Watrin,  der  die 
Trebbia  nicht  weit  von  der  Mündung  in  den  Po  überschritten 
hatte,  war,  beinahe  ohne  Widerstand  zu  finden,  in  den  Rücken 
der  Otetenx'icher  bis  nach  Calendasco  gelangt;  man  behauptet, 
Melas  habe  bereits  an  den  Rückzug  gedacht       Von  den  Trup- 


1)  Diese  Angabe  wird  dareh  den  Umstand  bestitigt,  da(e  neeh  den 
deutschen  Exemplar  der  Ditpodtion  der  Aagiiff  in  der  Tat  aof  sechs  Uhr 

angesetzt  wird ,  während  er  nach  dem  wahreeheinHch  spater  ausgefertigten 
roMischeu  Exemplar  erst  um  acht  Uhr  erfolgen  soll,  Miliutin  II,  534 ff. 
Von  der  späteren  Stunde  scheint  Melas  gar  nichts  erfahren  zu  hahen.  Seine 
noch  anzuführenden  Klapen,  dafs  Cha«'t«ler  gar  nicht  fähig  sei,  ein  Oofecht 
ordnuDgsinärsig  eiuzuleiteo,  mögen  sich  uicbt  zum  wenigsten  gerade  auf  diese 
Vorgänge  beziehen, 

2)  Jeau  Baptiste  Louis  Crosaard  (Mcinoires  militaires  et  histo- 
riques,  Paris  1829,  II,  141)  erzählt,  er  sei  von  Chasteler  vom  rechten  Flügel, 
also  aus  dem  Bereiche  Suworows,  ausgeschickt  worden,  um  für  den  Feit 
eines  Bfiekiogee  hinter  den  TSdone'  passende  Quartiere  in  soehen.  Den 
gMehen  Aoftrag  habe  Oberst  d*Aspre  llelae  aof  dem  linken  FI6gel  ar- 
beiten. Ober  Groseeid  vgl  Qoellen  II,  644ff. 
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pen  Oliviers  überrascht,  eilten  Haufen  von  Flüchtigen  dem  öster- 
reichiBchen  Lager  zu,  und  es. fehlte  wenig,  dalk  die  Verfolgendea 
auch  dort  eingedniiigeii  wären.  Zum  Gluck  wehrte  ein  rasohes 
Eängreif  eo  lieohtensteins  gro&me  Unheil  ab.  Schnell  entsohloflsen, 
warf  er  sich  beim  eisten  Linn  mit  dem  tapferen  Dragonenregiment 
liobkowitB  und  einigem  Füßvolk  den  Anstürmenden  entgegen.  Der 
Kampl  kam  zum  Stehen,  und  Melas  benutste  den  gilnstigen  Mo- 
ment zu  einem  Angriffe.  Mit  fliegenden  Fahnen  und  klingen- 
dem Spiel  ging  es  gegen  den  Feind,  der  bis  an  die  Trebbia  und 
bald  bis  hinter  den  Fhifs  zurückgedningt  wurde.  Auch  Mont- 
richard,  dessen  Befäliigung  an  diesem  Tage  nicht  gerühmt  wird, 
hatte  sich  auf  dem  linken  Ufer  nicht  behaupten  können,  nnd 
Watrin,  der  infolge  des  Bnekzngea  von  Olivier  und  Salm  ver- 
einaelt  und  beinahe  abgeschnitten  war,  konnte  nur  mit  Muhe  und 
nicht  ohne  bedeutenden  Veilnst  den  Böcksug  über  die  lM>bia 
und  die  Verbindung  mit  Olivier  wiedelgewinnen  ^). 


1)  Dieselbeu  Quellen  wie  für  die  beiden  vorhergehcudeD  Tage,  beson- 
ders der  Bericht  von  Melas  an  Tige  YOm  SGL  Juni,  Quellen  I,  220.  Zodem 
der  Bericht  Über  die  DiviaUm  fWtUieh,  ebenda  I,  218.  Ein  Berieht  von 
Mdas  an  den  Hofkriegarat  vom  S9.  Juni  (Kr.  A.  F.  A.  1799  VI  ad  167, 
and  H.  K.  B.  1799  VI  ad  40)  atimmt  in  den  Haaptsitaea  mit  dem  Beriebt 
vom  90.  flberein,  enthUt  aber  aneh  Erweiterungen  and  emadoe  Abweidumgen, 
z.  B.  die  besondere  Erwähnung  Lieehtensteins ,  femer,  dafs  Melas  nicht  um 
8  Uhr,  sondern  6^  Uhr  in  Piacenza  eintrifft  und  dort  nicht  2600,  sondern 
7600  Verwundete  findet.  Gacbot  teilt  über  die  Kämpfe  yom  17.,  18.,  19. 
and  20.  Juni  Einzelheiten  aus  dem  französischen  Kriegsarchiv  und  einer 
Aufzeichnung  Chastelers  im  Besitze  des  Herzogs  von  Kfsling  mit.  —  J  o  - 
mini  XI,  366,  und  nach  ihm  Miliutin  II,  238,  berichten  von  einem 
glänzenden  Manöver  I^iechtensteins;  er  habe  zuerst  Moiitricliard  durch 
einen  Angrifi"  in  die  rechte,  und  dann  Olivier  durch  einen  Angriff  in  die 
linke  Flanke  zum  Bückzug  genötigt.  Eine  Bewegung  dieser  Art  scheint 
dmeh  ehkadae  ümatinde  beatStigt  an  werden,  UUat  aich  aber  mit  den  Be- 
liebten TonMelaa  nnd,  waa  mehr  ina  Gewicht  fiUlt,  mit  einem  Schreiben  Llechten- 
aleina  an  aafaie  Matter  end  aeine  Fkaa  vom  21.  Jeni  (Falke,  GeaeUehte 
dea  fiintliehen  Hanaea  Liechteaatein,  Wien  1887,  m,  801ff)  aehwer  k  Ein- 
Uaog  bringen.  In  den  Berichten  vom  20.  und  29.  Juni  legt  Mdaa  bei- 
nahe ansschliefslich  sich  selber  das  Verdienst  des  letzten  Schlaehttages  bei; 
noch  mehr  in  einem  Briefe  an  den  yertranten  Adjutanten  des  Kaisers,  F.  M.  1*. 
Grafen  Lamberti,  vom  29.  Juli.  Der  Brief  ist,  wie  drei  andere  Briefe 
an  l4unberti  von  Melas  aelbet,  zwar  mit  zitternder  Hand,  aber  leserlich  und 
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Es  war  gegen  sechs  Uhr;  bis  Sonnenuntergang  daneiie  von 

beiden  Seiten  das  Feuer  der  Geschütze.  Suworow  hätte  vielleicht 
noch  am  Abend  einen  Angriff'  versucht,  aber  die  Ei-schöpfimg  der 
Truppen  war  zu  grok.  Drei  Tage  hatte  dir  Mutige  Arl^eit  ge- 
dauert Der  Gesamtverlust  der  Rossen  betrug  gegen  700  Tote 
und  2100  Verwundete,  die  Österreicher  zahlten  250  Tote  und 
1900  Verwundete  Noch  weit  mehr  hatten  die  Fnuusoeen  ge- 
litten; gleichwohl  war  die  Stellung  heider  Heere  noch  wenig  ver- 
Sndert;  der  Sieg  schien  unentschieden ,  und  Suworow  bereitete 
sich,  wie  er  seinen  Generalen  sagte,  Macdonald  am  folgenden 
Tage,  dem  20.,  eine  vierte  Lektion  zu  geben.  Aber  der  fran- 
zösische Kriegsrat,  welcher  sich  in  Piacenza  versammelte,  crkhlrte 
die  Fortsetzung  <h's  Kam])fes  für  unmöglich.  Manehc  l\«'ij:iinenter 
waren  in  voller  Auflösung,  die  höheren  Offiziere  verwundet  oder 
gefangen,  Macdonald  selbst,  noch  immer  an  seiner  Wunde  leidend;  die 
Munition  war  erschöpft.  Von  Moreau  hatte  man  keine  Nachricht, 
die  Zitadelle  von  Piacenza  befand  sich  noch  in  feindlicher  Gewalt^ 
und  im  Rficken  der  Franzosen  waren  Modena,  Beggio  und  Parma 
bereits  von  österreichischen  Truppen  wieder  besetzt  Noch  in 
der  Nacht  mufste  der  Rfkckzug  angetreten  werden  und  mit 
Tagesanbruch  erliielt  Suworow  die  Meldung,  dafs  der  Feind  die 
Trebbia  verlassen  habe.  Sofort  begann  die  Verfolgimg.  Schon 
um  acht  Uhr  war  Melas  in  Piacenza.  Tn  den  Lazaretten  fand 
man  vier  Generale,  Rusca,  Sahn,  Olivicr  und  Cambray,  354  Ober- 


in gutem  Französisch  geschrieben.  Er  widerlegt  die  auf  einem  Berichte 
KolytscheÖ's  beruhende  Behauptun;r  Miliutins  (11,31,35),  Melas  sei  kaum 
imstande  gewesen,  einige  Zeilen  zu  sciireiben.  Mulas'  Verdienste  werden  von 
Suworow  auf  einem  Zettel  ^1799  Italien  H.  K.  R  VI  ad  28)  mit  folgenden 
Worten  anerkannt:  „Ich  danke  Euer  Exzellenz  auf  das  allcrverbiudlichste 
für  die  so  weisen  als  klugen  Austalteu  als  gliicklichen  Ausführung,  welche 
zu  denen  gewoDceneo  Schlachten  so  tielet  beigetragen  [das  folgende  eigea- 
hlndig]  oad  kfisM  £w.  Eie.  die  Häada. 

G.     Saworow  BTiaoiaky  nnterthSuigsler  Fkeoad. 
Lebewohl!  Da  alter  HeU.«* 

1)  Beriehte  Bmnnow  an  Kaiaer  Fnui  and  PasI,  Fneht  1, 196, 

2)  Maedonald,  Souvenin  I,  99,  und  Schreiben  Macdonalda  aa  Pb* 
rignott,  Gaehot  p.  S79  Anm. 
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offidere,  7185  Unteroffisiere  und  Soldaten  Ehe  die  Franzofien 
die  Knra  erreichten,  hatte  aich  der  Rfickzug:  in  Flacht  verwan- 

<lelt.  Nachmittags,  in  einem  Grf<'(  htc  bei  Sau  (iiorj^io,  büfste  die 
Nachhut  noch  1200  (iefangt  n*'  v\n,  und  als  Macdonald  am  Morgen 
des  21.  seine  Truppen  bei  Bonj^o  San  Donino  zu  sammeln  ver- 
suchte» waren  ihm  von  einer  Armee  von  35000  Mann  nur  18000^ 
wenig  mehr  als  die  Hälft« ,  (^^(  blieben. 

Snirorow  hatte  die  Verfolgung  des  Feindes  dem  General  Ott 
übertragen.  Mit  der  Hanptarmee  folgend  kam  er  am  21.  nach 
FÜorenzuola,  hier  empfing  er  die  Nachricht  von  dem  Erscheinen 
einer  feindlichen  Kolonne  Im  oberen  Trebbiatale  and  sugleich  von 
Bellegarde  aus  Alcssandria  die  Meldung,  dafs  Morcau  ihm  gegen- 
überstehe. 

Der  französische  Oberjreneral  war  seiner  V^erabredung  nach- 
gekommen. Eine  ligurische  Brigade  von  3000  Mann  unter  Lor 
poype  hatte  er,  wie  wir  sahen,  in  das  obere  Trebbiatal  gesandt. 
Er  selbst  fährte  in  langsamen  Märschen  am  15.  ungefähr  14000 
Mann  in  zwei  Kolonnen ,  die  linke  4500  Mann  unter  Grouchy, 
die  rechte  9500  Mann  unter  Grenier,  gegen  Aleseandria,  wo  er 
Suworow  noch  vermutete,  und  erschien  am  16.  bei  Novi  und 
Tortona.  Hier  mufste  er  erfahren,  Suworows  rasche  Bewegungen 
seien  ihm  um  mehrere  Tage  zuvorgekonuuen ;  er  durfte  nicht  wagen, 
ihm  nachzusetzen,  eho  er  sich  mit  Bellegarde  abgefunden  hatte. 
Infolge  zahlreicher  Eutsendungen  konnte  der  österreichische  General 
nicht  mehr  als  6000  Mann  zusammenbringen;  hinter  die  Bonnida 
wollte  er  aber  doch  nicht  zurückgehen,  denn  Moreau  konnte  ihn 
dort  durch  geringe  Mannschaft  beobachten  lassen  und  dann  un- 
gehindert seinen  Weg  von  Tortona  nach  Vog^era  in  den  Bücken 
Suworows  fortsetzen.  Bell^arde  nahm  deshalb  in  der  schon  so 
viel  umstrittenen  Ebene  zwischen  Marengo,  San  Ginliano  und 
Torrc  de'  Garofoli  Stellung;  hier  wurde  »t  am  20.  von  den  Truppen 
Grouchys  angegriffen.  Im  Laufe  des  Tages  war  der  Vorteil  auf 
Seiten  der  Österreicher.   Als  jedoch  gegen  Abend  Grenier  von 


1)  Sawofow  an  KaiMr  Faid,  Fachs  I,  204;  Milintin  n,  288,  689ff. 
IXe  Zsblan  wdeheD  itsfk  fonetnander  ab.  Vgl.  «nch  <Ue  Angaben  bei 
Gaehot  p.  S75. 
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Tortona  her  finaohe  Toppen  heranführte,  muiste  Bell^gpurde  mit 
einem  Verluste  von  2000  Mann  hinter  die  Bormida  surildrareiohen. 
Aber  der  Zweck  war  erreicht  Gerade  in  diesen  Tagen  hatte 
Suworow  Maodonald  besiegt,  und  Morean  selbst  fand  sich  nun 

in  Gefahr,  von  Bellegarde,  der  wieder  auf  9000  Mann  verstärkt 
war,  und  dem  zurückkehrenden  Suworow  zwischen  zwei  Feuer 
gebracht  zu  werden.  Aber  wieder  bewährte  er  seinen  Mut  wie 
seine  Klugheit^  Wenn  er  nach  Macdonalds  Niederlage  nicht  mehr 
daran  denken  konnte,  Suworow  zu  folgen  oder  ihn  zu  erwarten, 
so  benutste  er  doch  die  nächsten  Tage  sn  gerSusohvollen  Demon- 
strationen gegen  Bellegarde,  so  dals  Suworow  in  der  Hoffnung^ 
ihn  noch  zu  finden,  vocseitig  von  fier  Verfolgung  Macdonalda 
abliefe  und  mit  der  Hauptarmee  am  23.  in  Eilmärschen  von  Fio- 
renzuola  nach  Tortona  zurückkehrte,  wo  er  am  25.  eintraf.  Am 
folgenden  Tage  erfuhren  seine  Vortruppen,  die  bis  Xovi  vor- 
gingen, dafs  Morean  schon  tags  vorher  in  die  Apenninen  und 
die  schützende  Nähe  Genuas  sich  zurückgezogen  hatte  Die 
Brigade  Lapoypes  war  scboo  am  21.  Juni,  ohne  das  geringste  ge> 
leistet  so  haben,  von  einer  russischen  Abteilung  bei  Bobbio  an- 
gegriffen und  zeisprengt  worden. 

Ein  grolser  Erfolg  war  erreicht  Die  Armee,  auf  welcher 
die  Hoffnung  der  Franzosen  beruht  hatte,  deren  Erscheinen  die 
Lage  der  Dinge  noch  einmal  verändern  konnte,  war  um  die  Hälfte 
geschwächt  und  auf  längere  Zeit  für  jede  Tätigkeit  unfähig,  die 
andere  Armee  unter  Moreau  gleichfalls  zum  Rückzüge  genötigt 
und  völlig  aufserstande,  den  VerbündeteD  im  Felde  die  Spitze  zu 
bieten.  Die  gewonnenen  Eroberungen  waren  gesichert  und  die 
beste  Aussicht  vorhanden,  auch  den  Best  von  Italien  der  fran- 
aosischen  Herrschaft  bald  su  entreüsen').   Gerade  als  der  Si^ 

1)  Jomini  XI,  377 ff.,  danach  Miliutin  II,  240ff.  Bericht  Belle- 
gardes  an  Suworow  vom  22.  Juoi  iu  der  schlechten  Rückübersetzung  bei  Fuchs 
I,  Journal  Bellegardes,  Quellen  I,  222  ff.  Die  Klagen  Macdouaids  über 
Moreaa  in  seinen  SouTenirs  p.  106 ff.  scheinen  unbegründet;  sie  werden  Mhon 
von  MacdonaMt  Freund  Dnmat  angedeutet,  wfthrend  Thl^banlt» 
moiret  II,  16f.,  noh  heftig  gegen  MscdonsM  «ad  mguiMteB  Hoieaiis  eiUirt 

S)  Vgl  Sandos,  14.  Juli.  Berliner  StaatiaidiiT.  Er  hatte  Gelegen- 
heit, einea  Brief  MaodonaUi  aa  BeomooiTÜle  über  die  Klmpfe  mm  18.  bis 
88.  Jon!  leeen  m  hören,  llaodonald  will  den  Oherbefehl  niederlegen  and 


All  der  Trebliia.  —  ZenrMämt,  —  Boni.  87f 

an  der  T^bbia  entoohieden  war,  am  SO.  Juni»  baftte  siob  aaob  die 
Zitadelle  von  Turin  dem  General  £atm  eigeben.  Nicbta  aohien 
zu  fehlen,  als  durch  einen  Zug  fiber  die  Apenninen  nach  Oemoa 

das  Werk  zu  voUeuden. 

II. 

Aber  neben  so  bedeutenden  Ergebnissen  traten  auch  schon 
die  Ubelstäode  hervor,  welche  so  häufig  bei  Koalitionen  der  politi- 
schen Wirksamkeit  wie  der  Kriegführung  verderblich  geworden  sind. 
Wenn  selbst  unter  den  östeixeichiscben  Generalen  in  Tirol  und 
DeutacUand  die  rechte  Einigkeit  mangelte,  wenn  das  Hauptquartier 
des  Ensherzogs  mit  dem  Wiener  Kabinett  sich  in  kaum  au  verhehlen- 
dem Zwiespalte  befand,  was  liels  sich  in  Italien  erwarten,  wo  neben 
österreichischen  Soldaten  russische  kämpften,  wo  ein  so  eigentüm- 
lich gearteter  Mann  wie  Suworow  zugleich  als  russischer  und 
österreichischer  FeUlmarschall  den  Willen  zweier  Souveräne  zur 
Ausführung  bringen  sollte  ?  Gleich  nach  seiner  Ankunft  im  April 
hatte  es  an  Aufserungen  herben  Stolzes  auf  der  einen,  gereiater 
Empfindlichkeit  auf  der  anderen  Seite  nicht  gefehlt  Suworow 
wollte  seine  eigentümliche,  langgewohnte  Taktik  bei  der  oster- 
reichischen  Armee  emfOhren;  er  bestinmite  den  FOnten  Bagration 
und  zwei  russische  Bataillone,  die  Seterreichischen  Generale  und 
Stabsoffiziere  praktisch  darin  zu  belehren.  Den  Ilauptwert  legte 
er  auf  die  Verwendung  des  Bajonetts.  „Schnelligkeit  und  Nach- 
druck beim  Angriff*",  heifst  es  in  seinem  Tagesbefehl  aus  Valeggio, 
i^ist  die  Seele  der  heutigen  Kriegführung.  Mit  dem  Bajonett  ist 
der  einzelne  imstande,  drei  und  vier  seiner  Gegner  zu  durch- 
bohren; von  hundert  Kugeln  gehen  neunundneunzig  in  die  Luft 

nach  Paris  nurilekkehren :  „J*ai  perda  13000  bommM  tn^,  blesst^s  ou  pri- 
Sosnien.  Je  craint  qoe  les  d^bris  de  r&nn^  ne  perineDt  de  faim  et  de 
miB^re.  De  toute  maniore  Tltalie  est  perdu  pour  nons;  les  renforts,  si  Ton 
en  fait  partir  arriveroat  apres  coap.  S'il  entre  daos  le  plan  du  Directoire 
de  reprendre  sa  premiere  attitude  en  Italie,  il  faudra  en  refaire  la  conquete; 
mais  DOOS  y  sommes  rendus  si  odieux,  qu  elle  me  semble  aujourd*hui  si  non 
inipossible  du  moius  iDÜniment  problematique.'*  Merkwürdiges  Urteil  über 
die  KriegfttbruDg  in  Italien  in  dem  Briefe  des  Erzherzogs  Karl  an  den  Herzog 
Albert  TOB  Sacbsen-Teschen  Tom  1.  Juli,  Quellen  I,  227  ff. 

1)  MilUtin  I,  222,  558,  ö6a  Dei  oft  «tedofholte  Sohnlben  Suwo- 


Digitized  by  Google 


Siebentes  Kapitel. 


Den  Österreichem  wollte  es  dagegen  scheinen,  dals  diese  auf- 
dringlichen Anweisungen  nicht  viel  Neues  enthielten.  Man  erkennt 
es  noch  deutlich  aus  den  ^Erinnerangen^,  die  der  Feldmarschall 
Badeteky  in  hohem  Alter  diktierte.  „Dieser  Tagesbefehl",  eneihlt 

er,  „einer  siegreichen,  selbstbewufstcn  Armee  gegenüber,  wirkte 
nachteilig  auf  den  Geist  der  Truppen ;  die  Generale ,  Stabs-  und 
Oberoffiziere  waren  indipiiert.  Das  persönliehe  Auftreten  des 
Feldmarscballs  und  sein  Erscheinen  ..  niaehte  nielit  nur  niclit  einen 
imponierenden,  sondern  fast  lächerlichen  Eindruck ;  mit  einem  VVort^ 
die  Armee  fand  sich  gedemütigt»  gekränkt,  das  Vertrauen  auf  die 
FOhmng  verschwandi  und  eine  auffallende  Spaltung  awischen  den 
alliierten  Truppen  war  die  Folge"  Dazu  kam  das  Benehmen 
der  russischen  Soldaten,  das  man  nicht  nach  den  offiziellen  Lobes* 
erhebnngen  in  Armeebefehlen  und  Zeitungen  beurteilen  darf.  Streit 
und  Klagen  hatten  schon  in  dem  Augenblick  begonnen,  in  Mclchem 
das  Hilfskorps  im  Oktober  1798  die  österreichischen  Grenzen  über- 
schritt Während  ihres  Aufenthaltes  an  der  Donau  war  es  nicht 
selten  zu  argen  Ausschreitungen  gekommen.  Der  preuTsische  Ge- 
sandte in  Wien,  Graf  Keller,  berichtet  am  29.  Dezember,  man  klage 
viel  über  die  Diebstahle  und  Exzesse  der  Russen,  sonderbarerweise 
weniger  über  die  Kosaken  als  über  die  regulären  läppen.  Am 
13.  Februar  1799  schreibt  er,  der  Grofsjägermeister  Hamch  be- 
schwere sich  bitter,  dafs  die  Russen  seine  Jagden  verwüsteten, 
die  Proviiiziulregierungen  seien  aufser  sich  über  iluc  Ausscli wei- 
fungen und  die  üblen  Krankheiten,  die  sie  hinterliersen,  die  Bauern 
würden  zum  Aufritande  und  zur  Empörung  gebracht;  man  mache 
Thugut  zum  Vorwurf,  dafs  er  nicht  für  den  baldigen  Abzug  der 
Russen  nach  Italien  gesorgt  habe.  Es  kam  dahin,  dals  der  General 
Lwoff  auf  die  Klagen  des  österreichischen  Hofes  entlassen  und  an 
seine  Stelle  am  27.  Januar  1799  der  General  Powalo-Schweikowski 


rows  an  Melu,  Tom  21.  April:  „Nach  gutem  Wetter  seufzen  nur  Weiber, 
Statnr  und  EMdamer**,  ist  unter  der  BanieinuiDg  „eigenhändig^  anek  ia 
den  Ifitteilangen  dei  k.  k.  Kriegsarabivi  1884,  fk  851  abgedruckt,  aber  nr- 
seit  im  KiiegHttehiv  aieht  voffindlioh. 

1)  Badetsky,  „Erinnanuigen^  in  den  IDtleilaBgen  des  k.  n.  k.  Kriegt» 
aiehivs  1887,  S.  86. 

S)  Der  BMtatter  KoogieCi  II,  72£;  QasUea  J,  IB«. 
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ernannt  wurde  Paul  selbst  war  entrüstet ;  dem  General  Rosen- 
berg, der  pcrsöiilicli  <lo^?  Ix'sten  Knfes  genofs,  scliärftc  er  ein,  von 
künftigen  ünordiiuiigeii  luiiresüumt  Nachricht  zu  geben.  Seitdem 
trat  auch  eine  Besserung  ein,  aber  noch  immer  fehlte  es  nicht  an 
Reibungen,  und  der  voroebmste  Soldat  der  Armee,  der  Groisförst 
Konstantin  y  war  wenig  geeignet,  die  üblen  Eindrücke  zu  ver- 
wisobeo.  Schon  auf  der  Hinreise  hatte  er  alle  Personen,  die  ihm 
snr  Dienstleistung  beigegeben  waren,  durch  seine  Unh5flichkeit 
verletzt,  sogar  den  Vise-Grorsstallmeister  Fürsten  von  Kaunitz, 
einen  nach  aller  Urteil  sanften  und  ruliigen  Mann.  Es  überraschte, 
dafs  er  nirgendwo  die  Post  bezahlen  \V(illt(>.  In  Wien  mil'sfiel  es 
insbesondere,  dafs  er  die  Kaiserin,  dif  zwi.ite  Gemahlin  Franz'  IT., 
gar  nicht  zu  sehen  verlangte,  obgleich  sie  nach  der  Geburt 
eines  Sohnes  (am  9.  April)  kruftig  genug  war.  Besuche  zu  emp- 
fangen. Erst  am  23.  April|  am  Tage  vor  seiner  Abreise,  liefs  er 
sich  vorstellen,  und  man  mulste  woU  in  seinem  Benehmen  eine 
Bekräftigung  der  Vorwürfe  finden,  welche  die  Kaiserin,  seine 
Mutter,  Frans  II.  gemacht  hatte,  als  er  sich  nach  dem  Tode  ihrer 
Schwester  so  rasch  wieder  verehelichte. 

Kaum  waren  die  Hussen  in  Italien  angelangt,  so  wiederholten 
sich  dort  die  Klagen  gegen  ihre  Aufführung.  Freilieh  ihre  Ta])fer- 
keit,  ihre  Ausdauer  mulste  jeder  anerkennen ;  aber  ihre  militärische 
Ausbildung  erschien  den  österreichischen  Generalen  keineswegs 
musterhaft.  Auch  der  Kosakengeneral  Denisow,  der  über  den 
italienischen  Feldsug  merkwürdige  Erinnerungen  aufgeseichnet  hat, 
stellt  nicht  in  Abrede,  daJs  seine  Leute  in  dem  ungewohnten,  von 
Hecken  und  Grüben  durchsogenen  Lande  sich  nicht  zurechtzu- 
finden wufsten;  nicht  einmal  die  Offisiere.  Chasteler  riet  ihnen, 
sich  eine  Uhr  und  Karten  anzuschaflen ;  aber  für  eine  Uhr  fehlte 
es  ihnen  an  Geld,  und  mit  Plänen  wufsten  sie  nichts  anzufangen. 
Das  Übelste  war,  dafs  durch  Kaub  und  Gewalttaten  jeder  Art  die 
Bevölkerung  des  besetzten  I.iaodes  aufs  äufserste  erbittert  wurde. 
Der  General  Zoph  klagt  schon  am  23.  April  aus  Palazzuolo  über 
die  „unerlaubte,  unmenschliche  Benehmung  der  russischen  Trup- 
pen, welche  in  der  verflossenen  Nacht  Landmann,  Bürger  und 


1)  Hiliatia  I,  104,  428. 
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Kavalier  rein  auegeplfindert  hatten**.  Freilich,  eetat  Zoph  hinza, 
machten  es  die  ÖBterreiohischen  Truppen,  die  infolgedessen  des 
nötigen  Unterhaltes  beraubt  waren,  nicht  besser 

In  Wien  legte  man  begreiflicherweise  den  gröfsten  Wert  auf 
ein  gutes  Einverständnis  der  verschiedenen  Truppenteile.  Der 
Präsident  des  Hofkriegsrates,  Graf  Tige,  hatte  am  1.  April  in  einem 
Briefe  an  Melas  auf  das  bestimmteste  vorgeschrieben,  zur  Erhal* 
tong  der  besten  Harmonie  sich  bei  allen  Gelegenheiten  mit  aulaer- 
ordentlioher  Rücksicht  gegen  die  russischen  Tlnippen  sn  benehmen; 
gerade  deshalb  habe  auch  der  Kaiser  Suworow  cum  k.  k.  Feld- 
marschall  ernannt  „Gmt  Suworow'',  fihrt  Tige  fort,  „ist  ein 
Mann,  der  beständig  mit  grofsen  Unternehmungen  beschäftigt,  ffir 
die  Verpflegung  und  Ökonomie  wenig  empfänglich  ist,  der  auf 
jede  Frage  eine  prompte,  kurze,  aber  verläfsliche  Antwort  und 
Auskunft  verlangt  und  sich  nicht  mit  Komplimenten  abgibt.  Er 
mufs  deshalb  einen  Mann  von  Sachkenntnis,  Manier,  Bescheiden- 
heit und  Klugheit  zur  Seite  haben,  insbesondere  jemanden,  der 
sich  in  FiUen,  wo  die  Geduld  gereizt  werden  könnte,  zu  beheir- 
schen  weils  und  sich  nicht  zu  raschen  Äuisemngen  und  Hand- 
lungen verleiten  UUbt^  Melas  soll  deshalb,  wenn  er  etwa  selbst 
mit  Suworow  zu  verhandeln  verhindert  ist,  einen  General  im  vor- 
aus bei  sich  bestimmen,  der  für  einen  solchen  Fall  geeignet  wäre  *). 
Aber  schon  am  18.  April,  wenige  Tage  nach  Suworows  Ankunft, 
kann  Melas  seinen  Unwillen  über  die  Eigenmächtigkeit  des  Mar- 
Bchalls,  seine  unberechenbaren  Verfügungen  und  das  neue  Exer- 
zierr^ement  nicht  zorückhalten.  „Ich  werde  jedoch",  bemerkt 
er  dazu,  „in  RGckstcht  auf  die  von  8r.  Majestät  so  dringend  an- 
empfohlene Vertriglichkeit  mich  selbst  ganz  vergessen,  die  billig 
gereizte  Empfindlidikeit  des  auf  seine  erwiesene  Tapferkeit  und 
Kriegskenntnis  mit  Recht  stolzen  Offizierkorps  möglichst  zu  be- 
ruhigen trachten  und  gleichsam  unter  der  Iland  zum  Besten  des 


1)  Quellen  I,  190;  vgl.  auch  Zoph  an  Melas,  29.  April,  1, 197.  —  Die 
zeitgeuösuachen  Qaellen  Aber  die  Anfififannig  der  Bomsd  rind  «tMunnien- 
gSrtsDt  in  der  Efnleitoog  ni  den  „Bemerinuigen  fiber  die  BiiMeD%  QueUea 
I,71iF; 

8)  Tige  an  Uelae,  1.  April  1799,  QoeOea  I,  176f. 
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AUeiii5oli8teD  Dienstes  wiikeo  Gleiehwohl  erfolgen  schon  am 
96:  April  stärkere  Klagen.   Man  beSsnd  sioli  damals  bereits  auf 

dem  Siegeszuge  gegen  die  Adda;  aber  Melas  schreibt,  er  sei  un- 
tröstlich, dafs  er  bei  allen  so  rühmlichen  als  eiligen  Vorschritten 
über  die  unausweichlichen  Folgen  wehklagen  und  die  ganze  Be- 
denklichkeit der  Lage  darl^en  müsse.  Ganz  aafseistaade,  das 
Zutrauen  SawoiowB  zu  gewinnen,  könne  er  nicht  einmal  der 
tagücb  sieh  veigriy&emden  Unordnung  abhelfen,  mösse  die  Annee 
dem  nahen,  ginsliohen  Mangel  ansgesetst  sehen  und  ehestens  I^ün- 
derungen  und  Greueltaten  allgemein  furchten.  „Dasu^,  Wut  er 
fort,  „gibt  das  russisehe  Korps  von  oben  an  das  gräfsliehste  Bei- 
spiel, so  dafs  uns  das  Volk  schon  flucht,  das  uns  mit  offenen 
Annen  entgegenkam."  Melas  schildert  weiter  die  beim  eiligen 
Vormarsch  sehr  schwierige  V^erpflegung,  den  Mangel  an  Fuhrwerk 
und  Verpflegungsbeamten.  „Aber  jede  Anstalt setzt  er  hinzu, 
„wird  durch  die  Gewalttätigkeiten  der  rassischen  Truppen  gSna» 
lieh  vereitelt^  welche  sich  an  keiner  Zufuhr  mit  eigener  Bespannung 
herbeilassen,  sich  nicht  an  die  ihnen  angewiesenen  Orte  halten, 
sondern  in  der  ganzen,  beide  Armeen  umgebenden  Gegend  nicht 
nur  alles  abitoen,  sondern  den  Rest  durch  Plünderung  verwüsten, 
das  von  k.  k.  Truppen  in  Ordnung  Eingebrachte  unterwegs  mit 
Gewalt  abnehmen,  alles  im  Lande  aufbringbare  Fuhrwerk,  auch 
leer,  mit  sich  schleppen,  selbes  doch  nicht  einmal  zur  eigenen  Zu- 
fuhr der  Lebensmittel  benutzen,  sondern  so  lange  mitschleppen, 
bis  Eigentümer  und  Knecht  aus  Not  und  Mifshandlung  sich  flüchten 
und  die  Bespannung  preisgeben,  welches  die  einzige  Absicht  der 
enten  Abnahme  au  sein  scheint.  Ein  einaiges  Grenadierbataillon 
hat  funfsig  leere  Wagen  bei  sich,  worauf  die  Leute  fahren  und 
aelbet  im  Durdunige  bei  einem  Magazine  nicht  das  geringste  anf- 
zidaden  sich  herbeilassen.  Dazu  ist  die  Armee  zum  grofsen  Teil 
blofsfüfsig."  Femer  seien  auch  die  Marschrouten  nicht  gehörig 
geordnet,  die  Truppen  begegneten  sich,  wurden  unnötig  ermüdet; 
die  rechte  Kolonne  unter  Fühnmg  Suworows  und  Chastelers  sei 
eben  jetzt  ganz  verloren,  was  in  seinen  Folgen  um  so  schreck- 


1)  Quellen  1, 184 ;  vgl.  aneh  Melas  aa  Erafaenog  Karl,  88.  April,  Melas 
aa  TIgs,  26.  April,  Mdss  aa  Tige,  IL  Mai,  Quellen  I,  187  ff.,  190,  901f. 
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Ucher  sein  köone^  als  der  Feind  die  Adda  und  den  Bfückenkopf 
bei  Gaasano  noch  verteidige.  Bei  einem  Unfälle  würde  vor  dem 
Mindo  kein  Halt  zxx  finden  aein,  and  vielldcht  der  von  Sfideii 
anrückende  Feind  aacb  diesen  nehmen.   Denn  der  untere  Po  sei 

ganz  versäumt  und  einem  feindlichen  Anp:riffe  blofsgestellt,  wäh- 
rend täglich  feindliche  Haufen  in  Parma,  Rcggio  und  Fernira  ein- 
träfen. Uber  alle  diese  Ubelstände,  fährt  Melas  fort,  höre  aber 
Suworow  gar  keine  Vorstellung  an,  und  Ciiasteler  mache  Suworow 
von  den  Befürchtongeni  die  Melas  hege,  die  unbilligste  Vorstellung^ 
w£hrend  er  seibat  gegen  Melas  die  auch  ihn  krankende  Unmög^ 
liohkeit  einer  richtigai  Marschordnm^  dem  Umstände  sohuld  gebe;^ 
dals  Suworow  ihm  alles  in  die  Feder  diktiere. 

Um  so  mehr  beklagt  dann  Melas,  dafe  ihm  nach  einem  Schrei- 
ben Tiges  vom  10.  April  die  Obristen  Zach  und  Weirother,  die 
einzigen  zwei  Männer,  deren  I^andes-  und  militärische  Kenntnis 
die  Möglic'iikeit  schaffe,  dem  Übel  einigen  Einhalt  zu  tun,  ent- 
rissen würden.  Zum  ersten  Male  in  seinem  Leben  müsse  er  g^en 
erhaltene  Befehle  handeln  und  die  beiden  Männer  so  lange  bei 
sich  behalten,  wie  der  Vormarsch  daum;  vielleicht  sei  er  im- 
Stande^  sie  von  Mailand  aus  an  ihren  Bestimmungsort  gehen  aa 
lassen^  mfisse  aber  dann,  um  das  Übermals  der  Geschäfte  au  b&> 
wältigen,  bitten,  dafs  der  Major  Graf  Radetzky  als  Oberstleutnant 
und  Generaladjotant  und  der  Rittmeister  Fürst  Sulkowski  als  Flügel- 
adjutant iiim  beigegeben  werden  „eisteicr",  heifst  es  weiter,  „ist 
mir  seines  Charaktere  sowohl  als  militärischer  Kenntnisse  wegen 
lange  bekaimt,  und  letzterer  beweiset  seine  Fähigkeit  zu  der  ihm 
schon  seit  mehrerer  Zeit  zugedachten  Anstellung,  indem  er  dieses  Ge- 
schäft schon  unt^r  Sr.  Durchlaucht  dem  Herrn  Prinzen  von  Oranien 
und  während  der  wirklich  offensiven  Vorrückung  der  Armee  unter 
dem  General  Feldmarschalleutnant  Baron  v.  Kray  und  mir  mit 
aller  Geschicklichkeit  und  Tätigkeit  aur  allgemeinen  Zufriedenheit 
fahrt«' 


1)  BadeUkj  war  schon  179$,  asch  dem  Abgange  Beaolienfl,  rm  der 
Ankunft  Wnnnaen,  6enen]a(|]Qtaat  bei  Melas  (Erinnerangen  &  SO).  We7* 
rother  wmr  damals  QeasfalqQsrtiermeister;  er  blieb  nach  bei  Alvintsi,  and 
später  in  der  Umgcbang  des  £Tsbenogt  Ksrl.  Über  SolkowsU  vgL 
Crossard,  M^moiies  II,  SOff^  48ff. 
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Li  Wien  war  man  aber  damals  noch  wenig  geneigt»  auf  Klagen 
gegen  Soworow  za  b5ren.  Seine  Bemfung  war  Thugots  eigenstes 
Werk ;  Öfters  hatte  er  schon  frfiher  den  Marschall  gegen  Befürch- 
tungen, die  man  wegen  seiner  Berufung  äufserte,  verteidigt.  „Nie- 
mand", schreibt  er  am  20.  Marz  an  Colloredo,  „kann  im  voraus 
versichern,  ob  Suworow  in  Italien  einen  Erfolg  erringen  wird, 
oder  nicht.  Aber  es  ist  unbestreitbar,  dafs  alle  die,  welche  die 
Uniform  Sr.  Majestät  des  Kaisers  tragen,  selbst  zusammengenom- 
men noch  nicht  halb  so  viele  ruhmvolle  und  gluckliche  Taten 
«ufiniweisen  haben,  als  der  alte  Marschall Melas'  Klagen,  so 
sehr  sie  im  einseinen  berechtigt  sein  mSgen,  «eigen  auch  in  der 
Tat  eine  Bedenklichkeit,  weldie  die  dsterreichischen  Truppen  viel- 
leicht vor  beschwerlichen  Märschen  und  unregclmäfsiger  Ernährung 
bewahrt,  aber  wenn  jemals,  gewifs  nicht  in  so  kurzer  Zeit,  in  die 
lombardische  und  die  })iftuu)ntc'sische  Hauptstadt  geführt  hätte. 
Bald  waren  seine  Befürchtungen  durch  den  Sieg  von  Casf^ano  imd 
die  Einnahme  von  Mailand  auf  das  glänzendste  widerlegt  Aber 
noch  vor  dem  Bekanntwerden  dieser  Ereignisse,  am  3.  Mai,  gibt 
der  Kaiser  dem  Hofkri^rate  seine  Unzufriedenheit  mit  Melas 
m  eikennen:  er  hat  den  Bericht  in  versduedenem  Anbetracht 
wen^  vergnüglich  gefunden.  Die  Generale  sollen  allerdings  von 
Unordnungen  dem  Hofkriegsrate  die  schuldige  Anzeige  machen; 
inzwischen  würden  jene  scharfe  Ahndung  verdienen,  die  durch 
Exagerieningen  und  unbesonnenes  ötl'entliches  Geschwätze  das 
Vertrauen  der  Armee  in  den  ihr  vorgesetzten  Kommandierenden 
au  vermindern  sich  beigehen  liefsen.  Scharfen  Tadel  erfahrt  es 
auch,  dafs  Zach  und  Weirother  an  ihren  Bestimmungsplatz,  eisterer 
nach  Palma  nova,  leteterer  nach  Tirol,  noch  nicht  abgegangen 
seien.  Dies  soll  unverzfigüch  geschehen.  Von  der  Beförderung 
Badetskys  und  Sulkowskis  kann  um  so  weniger  die  Bede  sein, 
als  Melas,  der  nicht  en  ohef  kommandiert,  gar  kein  Genendadju« 
tant  zusteht 

Hätte  die  günstige  Stimmung  für  Suworow  am  Wiener  Hofe 
fortgedauert,  die  Zwistigkeiten  in  Italien  hätten  sich  wohl  über- 

1)  Vivenot  n,  868. 

2)  Mebs  aa  Tige,  36.  April,  der  Kaiaer  an  den  Hefkriegwat,  3.  Hai, 
Qndleii  1,  190,  196. 
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winden  lassen.  Denn  was  verzeiht  nicht  eine  Annee  dem  Feld- 
beim,  der  sie  stets  nun  Siege  ffihrt?  Bei  Suworow  gab  es  mdem 
neben  Ausbrücben  trotsiger  Willkür  Momente ,  In  welofaen  eine 
edle  Hersensgüte  io  gewinnenden  Formen  eich  änfterte.  Aber 
bald  entstanden  zwischen  dem  Marschall  mid  dem  Hofkriegsrat, 
oder  vielmehr  dem  Leiter  der  österreichischen  PoliLik,  andere,  viel 
tiefer  gehende  Zerwürfnisse,  und  in  diesen  hat  man  den  eigent- 
lichen Grund  des  8{)äteren  Ungemachs  zu  suchen. 

Wir  erinnern  uns  der  Proklamationen,  welche  Suworow  am 
6.  Mai  an  die  Soldaten  und  zwei  Tage  später  an  die  Bevölkerung 
von  Piemont  geriebtet  hatte.  Die  Soldaten  hatte  er  sur  Yer- 
einignng  mit  den  Befireiem  aufgefordert  Die  Offinere  sollten 
ihre  frfiheren  Grade  i  die  Hannschaft  ihren  Sold  wieder  erhalten, 
nnd  keinem  anderen  Herrn  den  Eid  der  Treue  schwören,  als  dem 
Könige  von  Sardinien  Den  Neigungen  des  Zaren  war  dies 
völlig  gemiifs,  aber  keineswegs  den  Absichten  der  österreichischen 
Regienmg.  Sollte  der  Krieg  so  ganz  zugunsten  des  Königs  ge- 
führt werden,  der  in  den  letzten  Jahren  eine  so  zweideutige  Bolle 
gespielt  nnt]  sich  endlich  sogar  zum  Verbündeten  der  feuusösi- 
sehen  Republik  gemacht  hatte?  Wenigstens  die  Bezirke  von  No- 
vara  und  Vereelli,  welche  der  Friede  von  1669  von  dem  alten 
Herzogtume  Mailand  abgerissen  hatte,  dachte  man  jetct  wieder 
mit  demselben  zu  vereinigen  und  dadurch  eine  bessere  Grense 
gegen  den  ehrgeizigen  Nachbarn  und  gegen  erneuerte  Einfalle 
\'0n  Seiten  Frankreiclis  zu  gewinnen.  SohaUl  Suworow  von  seinen 
Mafsregeln  Nachricht  gegeben  hatte,  antwortete  der  Kaiser  sehr 
bestimmt  am  17.  Mai:  ,,Ich  kann  Ihnen,  lieber  Feldmarsehall, 
nicht  verhehlen,  dafs  ich  die  mir  unter  dem  8.  Mai  bekannt  ge- 
machten Mafsregeln  in  Rücksicht  des  politischen  Gouvernements 
und  der  Ziviladministratton  im  Fiemonteslschen  sowohl  als  auch 
der  vorhabenden  Euiberufung  piemonteslscheri  aisalpinisoher  und 
fransöslscher  Soldaten  keineswegs  billigen  kann."  Das  kaiseriiohe 
Schreiben  führt  weiter  aus,  dafs  nach  allgemeinem  Kriegsrechte 
ein  dem  Feinde  entrissenes  Land  bis  zum  Frieden  militärisch  zu 
administrieren  sei  zum  Vorteil  und  zur  Sicherheit  der  Armee^  die 


1)  Die  ProUamation  bei  Miliatia  II,  201L 
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68  besetzt  halte.  Diese  bilde  daria  die  höchste  Autorität.  Su- 
worow,  bei(st  es  dann  weiter,  soll  alles»  was  sich  auf  Ziviladmi- 
nistration  und  politisehe  GegenstSnde  besieht»  den  Entsohlielsangen 
des  KaiseiB  fiberlassen;  sofortige  Wiedereinsetsnog  des  Königs 
von  Sardinien  könne  diesen  selbst  in  die  Gefahr  bringen,  darob 
ein  französisches  Kriegsschiff  in  Cagliari  aufgehoben  zu  werden. 
Der  Kaiser  denkt,  einige  Koqis  piemontesischer  Jäger  zu  errich- 
ten, aber  in  eigenem  Dienste  Gerade  in  der  Reorganisation 
des  piemontesischen  Heeres,  das  vordem  35  000  Mann  zälilte,  er- 
blickte Suworow  eine  vorzügiiohe  Verstärkung  der  verbündeten 
Jdachte.  £r  ffigte  sich,  aber  ungern,  ond  dieser  erste  Streitponkt 
vermehrte  dann  die  Schärfe  der  flbrigen. 

Suworow,  stets  su  rasehem  Yoigehen  gene^  hatte,  wie  er- 
wihnt,  schon  am  1.  Mai  dnreh  Chasteler  einen  Feldzugsplan  aus- 
arbeiten lassen,  der  Bewegungen  nach  Süden  gegen  Macdonald 
und  eiuen  Vorstofs  in  die  Schweiz  über  Lausanne  nach  Bern  in 
Vorschlag  brachte.  In  Wien  wollte  man  dag^tnren  von  keinem 
weiteren  Vorgehen  hören,  ehe  nicht  die  Festungen  des  besetzten 
Gebietes  eingenommen  seien.  So  äufsert  sich  der  Kaiser  am  12. 
und  13.  Mai.  Suworow  soll  sich  daher  auf  das  linke  Po- Ufer 
beschränken,  und  nur  wenn  sich  besondere  Vorteile  bieten,  sich 
des  einen  oder  anderen,  nicht  allzuweit  vom  rechten  Ufer  ent- 
fernten Ptanktes  bemeistem.  Die  Bewegung  nach  Laosanne  wird 
durchaus  verworfen,  um  so  mehr,  als  der  Erzherzog  vor  dem  Ein- 
treffen des  russischen  Hilfsheeres  auf  weitergreif  ende  Bewegimgen 
in  der  Schweiz  sich  nicht  einlassen  dürfe  Dieselben  Mahmnigen 
werden  am  21.  Mai,  als  Suworow  sich  schon  auf  dem  Wege  nach 
Turin  befand,  wiederholt.  Mit  Hintansetzung  aller  anderen  Pläne 
soll  die  Einnahme  Mantuas  und  der  Zitadelle  von  Mailand  be- 


1)  Suworow  an  den  Kaiser,  8.  Mai,  Fuchs  I,  37;  das  Schreiben  ent- 
hiH  aber  aieliti  Aber  politiaehe  Anordnangen,  mid  sin  aiidenr  Beiidit  8n- 
wonms  ▼om  8.  Mai  ist  im  Krisgaaiehiv  nicht  vorfiodlieb,  obwohl  der  Eilab 
des  Kaisen  aa  Suworow  fom  17.  Mai  (Milivtin  II,  S8ff.,  872)  darauf 
Besag  ainunl 

S)  Ygl.  die  BehieibsD  die  Kaisen  bei  Miliatin  I,  582£  und  260ir. 
In  dem  sntea  (8.  588)  frird  Mg  das  nebte  itatt  dee  liolieB  Po-Ufen  ge- 
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trieben  werden.  Auch  Rasumowski  wurde  bestandig  an  Mantua 
erinnert;  in  einem  offiziellen  Schreiben  vom  21.  Mai  mufstc  er 
sogar  Suworow  die  Einnahme  dieser  Festung  als  das  Wich- 
tigste ans  Herz  legen.  In  einem  Privatschreiben,  das  er  dem 
eben  von  Petersbuig  nach  Italien  reisenden  Sobne  des  Feldmar- 
schalls milgab,  meint  er  freilich,  Suworow  möge  seine  groften 
Taten  mit  der  ihm  eigenen  Schnelligkeit  fortsetsen,  ohne  sich  nm 
die  Besorgnisse  des  Wiener  Kabinetts  zu  kümmern.  Spater,  nach 
dem  Erfolge,  würde  man  ihm  danken  und  ihn  mit  Lob  und  Ehre 
überhäufen.  Man  merkt  es  den  Briefen  von  Melas  an,  mit  wel- 
cher Herzensangst  und  kaum  zu  verhehlender  Mifsbilligung  er  die 
Bewegungen,  ja  sogar  die  Erfolge  des  russischen  Feldherm  be- 
gleitete. Am  17.  Mai,  als  Suworow  nach  einer  BrCihe  vielfach 
wechselnder  Marsche  sich  zu  dem  Zuge  nach  Piemont  entschlossen 
iiatte,  gibt  Melas  aus  Sale  dem  Erzherzog  Karl  von  der  Lage  in 
Italien  Nachricht;  „ich  glaube  noch  bemerken  zu  müssen*',  setzt 
er  hinzu,  „dafe  ohnerachtet  des  sieh  in  der  Schweiz  sammeln- 
<leii  Feindes,  ohnerachtet  der  Reihe  Festungen,  der  Flüsse  und 
M'iKlbäche,  die  vor  unserer  Fronte  sind,  ohnerachtet  mehrerer  in 
unserem  Kücken  vom  Feinde  besetzter  Punkte  wir  uns  in  diese 
Uegend  vorgewagt  haben,  ohne  jemals  vorher  Endzweck  und  Ur- 
sache zu  erwägen*'  *).  In  Wien  lieÜB  er,  wie  zu  denken,  die- 
selben Kkgen  verlauten,  und  es  mag  ihm  eine  nicht  geringe  Be- 
friedigung gewesen  sein,  als  sein  Freund  Tige  unter  dem  6.  Jnni 
die  in  dem  kaiserlichen  Schreiben  vom  3.  Mai  ausgesprochenen 
Vorwürfe  völlig  zurücknahm.  „Damals^',  schrieb  der  Grraf,  „zogen 
Umstände  eine  Vermutung  nach  sich,  dafs  unterlaufende  Fehler 
und  Gebrechen  Ew.  Exzellenz  in  einem  sehr  vergröfserten  Mafs- 
etabe  abgezeichnet  seien  und  vorzüglich  eine  Störung  der  Harmonie 
zwischen  dem  Feldmarschall  und  Ew.  Exzellenz  bevorstehe."  Seit- 
dem hat  aber  Thugut  Nachricht  erhalten,  und  der  Kaiser  selbst 
ist  überzeugt^  dais  Melas  mit  seltener  Grelassenheit  und  Klugheit 
Ung^üeksfiOlen  recfatseitig  vorgebeugt  und  sich  zugleich  bei  Su- 
worow in  gutem  Zutrauen  erhalten  habe;  der  Kaiser  bezeugt  da* 
für  sein  vorzüg^ches  Wohlgefallen  und  hofil,  dals  insbesondere 


1)  QueUen  I,  203  f. 
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die  Mitwiilctti^  des  Generals  Rosenberg,  der  wahrend  des  Aufent- 
haltes in  den  osterreiobiBGhen  Provinsen  strenge  Ordnung  und 
Mannssueht  beobaehtet  habe,  weiteren  Enessen  der  Russen  vor^ 

beugen  werde  *). 

Ein  gutes  Verhältnis  zwischen  Suwurow  und  dem  Wiener 
Kabinett  hat  sich  seitdem  nie  wieder  hergestellt,  nicht  einmal  nach 
dem  neuen  Siege  an  der  Trebbia.    Gegen  die  strategische  Fähig- 
keit Suworows  sind  in  damaliger  Zeit  und  später  vielleicht  nidit 
unbegründete  Vorwürfe  erhoben  worden;  Sandoz  schreibt  aus 
Paris  >  die  Franzosen  spotteten  über  die  russisohe  Kriegskunst 
Aber  wer  darf  verkennen ,  dals  man  Suworows  unveq^eiohlicher 
Ausdauer  den  gro&en  Edrfolg  verdankte,  dafe  der  alte  Marsohall 
in  dem  heifsen  Ringen  dreier  Tage  beinahe  Übermenschliches  ge- 
leistet hat?    Fast  das  erste,  was  ihm  nach  dem  Siege  vor  Augen 
kam,  war  ein  kaiserliches  Schreiben  vom  21.  Juni,  das  mit  ängst- 
licher Besorgnis  über  die  Zersplitterung  und  die  gefährliche  Lage 
der  Armee  wid  die  zu  beschleunigende  Belagerung  von  Mantua 
aich  ausläfst   Der  Kaiser  befurchtet,  dafs  die  Befolgung  seiner 
darauf  bestücken  Anordnungen  durch  üun  nicht  genugsam  be- 
kannte Umstände  gehindert  seL  Er  empfiehlt  die  gidiste  Vorsicht 
und  erinnert  an  das  schon  in  Wien  von  Suworow  abgelegte  Ver^ 
sprechen,  von  allen  wesenHiehen  Absichten  und  Operationen  zum 
voraus  Kenntnis  /u  geben.    „Indessen",  heifst  es  ferner,  „Ihre 
grofse  Erfahrung,  Tapferkeit  und  Ilir  so  oft  erprobtes  Kriegsglück 
flöfst  mir  noch  immerhin  die  Hoffnung  ein,  dafs  es  Ihnen  gelingen 
wird,  den  Sachen  bald  \iricder  eine  günstige  Wendung  zu  geben 
Suworow  geriet  aufser  sich,  als  er  diesen  Brief  erhielt,  besonders 
▼erdrois  ihn  die  Stelle^  in  welcher  der  Kaiser  von  seuiem  Kriegs- 
l^uck  spracL   „Glfick^,  schreibt  er  an  Basumowski  am  6.  JuU, 
^Gifick  sagt  der  römische  Kaiser.   Ein  Tor  in  der  Armee  sprach 
mir  sogar  von  blindem  Glfick  ^).''  Er  spottete  über  die  Fordening, 
dafs  er  von  seinen  Bewegungen  in  Wien  vorerst  Meldung  machen 
sollte:  „Als  ich  in  Mailand  war",  schreibt  er  am  12.  Juli  an  Rasu- 
mowskiy  ^erhielt  ich  von  Wien  erst  die  Antwort  auf  die  Meldung 

1)  QodlMiI,  m 

2)  Milintin  H,  S70;  Fachs  I,  SU. 

8)  HiliatSn  U,  676;  «iToUstSadig  bei  Fachs  I,  218. 
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von  meiner  Ankunft  in  Verona.  Ich  ynr  schon  wieder  über  Tarin 
hinaus,  als  man  mir  in  betreff  Mailands  schrieb  ^)/'  j^Fortunas 
Haare  jbllen  nicht  fiber  den  Nacken,  sondern  über  die  Stime 

herab.  Sie  ist  schnell  wie  der  Blitz,  fassest  Du  sie  nicht  bei  den 
Haaren,  ist  sie  auf  immer  verschwunden  ^)." 

Der  nächste)  Brief  aus  Wien  vom  10.  Juli  war  nicht  geeignet^ 
den  Marschali  freundlicher  zu  stinmien.  Er  enthielt  eine  kühle 
Anerkennung  des  grofsen  Erfolges  an  der  Trebbia,  bei  welchem 
man  in  Wien,  wie  es  scheint  au£  Grund  der  Berichte  von  Melas,  die 
Verdienste  Suworows  unterschfitste.  Dann  verwies  der  Kaiser 
so{^leich  wieder  auf  die  Einnahme  von  Mantna,  su  welchem  Zwecke 
auch  die  Generale  Ott  und  Klenan  nunmehr  Kray  unterstellt  wurden. 
Mit  Bezug  auf  den  im  Mai  von  Suworow  eingesandten  Operations- 
plan  wird,  wie  in  dem  Schreiben  vom  13.  Mai,  nochmals  ein- 
geschärft, dafs  von  einem  Vorstnfs  in  das  Wallis,  nach  Savoyen  und 
g^en  Frankreich  keine  Rede  sein  könne;  eine  Operation  gegen 
Rom  oder  Neapel  soll  nicht  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  dea 
Kaisers  stattfinden.  Endlich  —  sehr  bezeichnend  — ,  um  den 
Klagen  über  das  VerpflegungiBwesen  cu  steuern,  soll  Melas  die 
gesamte  Oberaufsicht  übernehmen  und  sich  bestandig  im  Haupi> 
quartier  aufhalten»  um  sogleich  über  alle  von  Suworow  angeord- 
neten Truppenmirsefae  unterrichtet  zu  werden^. 

Die  letzt«  Anordnung  steht  wieder  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  den  Zerwürfnissen  innerhalb  der  Armee.  In  jenen 
ersten  Briefen  aus  dem  Ajiril  kla^  Melas  über  den  Obersten 
Chasteler,  der  dem  russischen  Feldherrn  als  Generalquartiermeister 
beigegeben  war.  Dieser  noch  jugendliche  Offiasier  hatte  sich  mehr 
und  mehr  an  Suworow  angeschlossen  und»  wie  es  scheint»  auch 
das  Voiniuen  des  MaisdiaUs  gewonnen.  Um  so  stflrker  war  die 
Spannung  in  seinem  VerhSltnis  zu  Melas  und  den  österreichischen 
Generalen,  die  sudem  von  den  FShigkeiten  und  Kenntnissen  Cha- 
stelers  eine  keineswegs  günstige  Meinung  hegten.  Bereits  am 
20.  April  beschwert  sich  Kray  in  den  schärfsten  Ausdrücken,  dafs 
Chasteler  auf  einige  Einwendungen  g^en  anbefohlene  Truppen- 

1)  Millntin  H,  S88;  Faehs  I,  SS& 

8)  An  Buomowdd,  &  Jnli,  UiHntin  n,  988;  Facht  I,  886. 

8)  Miliatin  II,8741F.;  bei  Fachs  1,881  Mfar  unriebtigeObenolsBng. 


Digitized  by  Google 


Au  der  Trebbia.  —  Zerwürfnisse.  —  Rom.  291 

bewegungcii  in  aa%ebniohten  Worten  erwidert  habe,  dafs  er  von 
niemandem  als  dem  Feldmarschall  allein  dependiere,  von  keinem 
Befehle  annehme,  noch  weniger  von  jemandem  etwas  lernen  wolle. 
E>  spricht  ihm  zugleich  jedes  Verdienst  an  den  früheren  Erfolgen 
ab.  ^icht  das  mindeste  habe  er  (Kray)^  wie  die  ^anze  Annee 
wiase,  nach  seinen  „embrouillierten*'  Dispositionen  geschehen  lassen^ 
und  mit  seinen  ToUstreiohen  ebensoviel  als  mit  dem  Feinde  selbst 
m  kämpfen  gehabt  In  der  Sohlaoht  bei  Magnano,  wo  er  auf 
den  linken  Flügel  geschickt  worden  sei,  habe  er  dem  FeldmarscfaaU- 
leotnant  Mercandin  einen  voreiligen  Angriff  abgezwungen  und  da- 
durch dessen  ganze  Division  ins  Unglück  und  in  eine  gänzliche 
Deroute  gebracht  Hätte  Kray,  heifst  es  zum  Schlüsse,  noch 
länger  das  Oberkommando  zu  führen  gehabt,  so  würde  er  die  Ab- 
berufung Chastelers  beantragt  haben  In  dem  Briefe  von  Melas 
an  Tige  vom  26.  April  kommt  diese  Unzufriedenheit  sum  Ans- 
dmeki  aber  noch  weit  stärker  in  einem  Schreiben  vom  11.  MaL 
Gldch  bei  seiner  Ankauft  bei  der  Armee,  schreibt  Melas,  hatten 
ihn  vielföltige  Entwürfe  Ghastelers  und  die  berechtigten  Klagen 
hieriSndiger  (Generale,  besonders  des  Feldzeugmeistere  Kray,  über- 
zeugt, dafs  man  zwar  die  Tätigkeit,  guten  Willen  und  Tapferkeit 
nicht  verkennen  müsse,  die  den  General  Chasteler  adeln,  dafs 
abcT  dessen  sieh  immerwährend  kreuzende  Ideen,  verknüpft  mit 
der  wenigen  Diensteakenntnis,  der  Ausführung  seiner  Einleitungen 
nicht  nur  widersprechen,  sondern  selbst  zuzeiten  Unmöglichkeit 
nach  sich  xiehen.  Meh»  hat  solange  als  möglich  GMuld  geübt, 
dann  bei  Suworow  um  Abhilfe  gebeten,  aber  auf  alle  VorsteUungen 
nnr  unfreundliche  Antworten  eihalten,  so  dafe  er  für  mögliche 
UnfiUle  die  Verantwortung  nicht  llbemebmen  kann.  Nach  so  be- 
stimmten Erklärungen  mufs  es  befremden,  dafs  Melas  mit  einer 
Verminderung  des  kaiserlichen  Veiirauens  bedroht  wurde,  wenn 
er  nicht  noch  eifriger  einschreite.  Am  24.  Juni  hebt  Grat  Tige 
tadelnd  hervor,  dals  mehrere  ihm  zu  Gesicht  gekonunene  Befehle 
des  Generalquarttenneisterstabes  an  die  Generale  unleserlich  ge- 
schrieben und  unverständlich  abgefafst  seien,  und  dafe  Melas,  der 
an  der  Seite  des  konunandierenden  Oeneials  stehe,  von  den  ge- 


1)  Kraj  an  Melas,  20.  April,  Quellen  I,  185  f. 
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troffeneo  Dispositionen  su  sp&t  in  Kenntnis  gesetst  werde. 
Icndert  ein  Urteil  fiber  Chasteler  und  fragt,  wer  ihn,  wenn  er 
krank  oder  verwundet  wäre,  vertreten  könne.  Melas  soll  Cha- 
steler rufen  lassen,  ihm  das  Schreiben  vorlesen,  noch  andere  Spezi- 
fika  ilira  zur  Kenntnis  bringen  und  ihm  mit  cint^reifendcm  Xach- 
drucke  zu  Gemüte  führen,  wie  äuCserst  raiMäiÜg  manche  ganz 
essentriscbe,  nicht  von  der  Stimmung  des  kommandierenden  Oene- 
rals  entquellende  AntrSge  und  Unternehmungen  gewesen  seien, 
wie  der  Kaiser  nur  ihn,  den  Generalquartiermeister,  für  den  wid- 
rigen Ausschlag  alles  dessen,  was  gegen  Sr.  Majestät  positive 
Befehle  geschehen  sei,  verantwortlich  mache.  Melas  antwortet 
am  10.  Juli,  er  habe  Chasteler  den  Befehl  des  Kaisers  deutlich 
kundgegeben,  „aber",  setzt  er  hinzu,  „ich  miifs  das  pflichtschul- 
digste Geständnis  ablegen,  dafs  dem  Marquis  Chasteler  nicht  nur 
die  Diensteskenntnis,  sondern  auch  die  einem  General« piartier- 
meister  so  höchst  nötige  Erfordernis  der  zu  trcfTenden  £inieitui^ 
einer  überlegten  und  ordentlich  eingeleiteten  Bewegung  mangelt» 
daher  derselbe  bei  allem  seinem  guten  Wilieui  der  hohen  Willens- 
meinung zu  entsprechen,  anfserstande  ist  und  bleiben  wixd.**  Ein 
Ersats  für  ihn,  meint  Melas,  würde  nicht  schwer  su  finden  sein. 
Neulich,  während  seiner  Erkrankung,  sei  seine  Abwesenheit  gar 
nicht  fühlbar  gewesen,  und  bei  ciiur  längeren  Entfernung  könne 
er  durch  den  zurzeit  bei  dem  Bela^rrun^skorps  vor  Mantua  an- 
gestellton General  v.  Zach,  oder  den  wieder  bei  der  Armee  be- 
findlichen Oberstleutnant  Weyrother  reichlich  ersetzt  werden  *). 

Ein  Ersatz,  ja  mehr  als  ein  EksatB  lag  in  der  kaiserlichen 
Verfügung^  welche  gleichzeitig  mit  dem  zuletzt  erwähnten  Schreiben 
des  Kaisers  an  Suworow  am  11.  Juli  an  Melas  abging.  Es  wird 
ihm  mitgeteilt,  dafe  Suworow  ohne  vorgängige  Eriaubnis  des 
Kaisers  und  vor  der  Erobening  von  Mantua  keine  wichtige  Ope- 
ration unternehmen  dürfe,  imd  man  erkonnl  nun  auch  die  eigent- 
liche Bedeutung  der  Anordnung,  dafs  Melas  zur  Überwachung 
des  Verpflegungswesens  seinen  dauernden  Aufenthalt  im  Haupt- 

1)  Tige  an  Melas,  24.  Juui,  Quellen  1,  227;  vgl.  Kray  an  MelaSt 
20.  April,  Melas  an  Tige,  26.  April.  Melas  an  Tige,  11.  Mai,  Tige  so  Kaistr 
Fkaas,  17.  Joni,  Melas  aa  den  Hofkriegsrat  10.  Joli,  Quellen  I,  185,  190b 
901,  S14£,  m 
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quartier  za  nehmen  liabe.  Schon  lange  hatte  man  in  Wien  den 
Übebtand  empfanden,  dafe  Snworow  nor  direkt  an  den  Kaiser, 
nicht  an  den  Hofkriegsrat  berichtete,  und  nur  von  dem  Kaiser 

Anweisungen  erhielt.  Er  und  sein  Generalcjuaiiiermeister  waren 
deshalb,  wie  Tige  in  einer  „Nota"  an  den  Kaiser  vom  17.  Juni  be- 
klagt, aus  allem  „Nexus"  mit  dem  Hofkriegsrat  geblieben;  die 
Verbindung  zwischen  dem  Hofkriegsrat  und  der  Armee  wurde 
nnr  durch  Melas  vermittelt,  der  selbst  wieder  von  den  Anweisungen 
SuworowB  nicht  hinreichende  Kenntnis  erhielt  Jetxt  wird  da- 
gegen bestimmt,  Melas  solle  nicht  allein  von  allen  erheblichen 
Dispositionen  sogleich  Kenntnis  erhalten,  sondern  ohne  MeW 
Vorwissen  nnd  Gkitheifeung  soll  der  Generalqnartiermeister  gar 
keine,  besonders  auf  Operationen  l)ezughabciide,  Verfügung  ergehen 
lassen.  Die  höchste  Entscheidung  war  dadurch  von  Suworow  auf 
Melas  übertragen  Chasteler  hatte  man  am  liebsten  gleich  ent- 
fernt. Wenn  er  wegen  seiner  geschwächten  Gesundheit  auf  seinem 
Rucktritt  besteht,  so  soll  Melas  denselben  sogleich  annehmen,  sonst 
die  Befehle  des  Kaisers  ausdrücklich  kundgeben,  im  übrigen  das 
Persönliche  m9|^chst  beiseite  lassen;  Snworow  sei  durch  den 
46jihrigenru8sisdien  Kriegsdiensten  unbedingtes  Befehlen  gewohnt*). 
Sehr  merkwürdig  ist  die  auslühriiche  Beantwortung  dieses  Briefes 
durch  Melas  am  21.  Juli.  Er  habe  sich,  schreibt  er,  von  jeher 
bemuht,  Suworow  und  seine  Umgebung  kennen  zu  lernen,  sich  in 
seine  Launen  zu  schicken,  seinen  Vorwürfen  zuvorzukommen,  sieb 
sein  Vertrauen  zu  verschaÖen  und  zwischen  der  Geschäftsbehand- 
lung, an  welche  Suworow  gewöhnt  sei,  und  der  österreichischen 
einen  gtiten  Mittelweg  zu  finden.  „Ich  mufs  es'',  fährt  er  fort, 
„Ew.  Ezseliens  aufiichtig  gestehen,  dais  mir  hierin  die  wahrhaft 
edle  Herzensgüte  des  Heim  Feldmarschalls  ungemeine  Erieich- 
tenmg  verschaffte,  und,  da  wir  uns  beide  so  oft  auf  dem  Wege 


1)  Suworow  schreibt  sogar  schon  am  12.  Juli  an  liasumowski  (Fuchs 
I,  236,  Miliutin  II,  577):  „Wenn  der  G.  Q.  M.  in  irgeudeiuen  meiner 
Opexmtioiispläne  Einsieht  erhält,  ao  entgegnet  mir  derselbe  (obgleich  sonst 
dn  vwnfinftiger  Mann)  pUttaUeh  nnd  in  namiimritclwr  Weite  im  Kansa 
dm  KaiMm:  kh  habe  ja  gebSrt,  Mslas  hsbe  dsa  uad  den  Anfbag 

erbalteB*«.«' 

2}  OoflUsn  1,280. 
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der  guteo  Sache  b^^en,  hieraus  natöilich  ein  wecfaaelaeitiges 
Zatranen  entspnngen  mfiase,  welches  um  so  leichter  sum  Zwecke 
fährt**  Da  Chasteler  sein  Entlaesungsgesuch  Dicht  wiederholt  hatte, 
las  Melaa  ihm  die  kaiseriiehe  Willensmeinung  vor^  und  kurz  nach- 
her, als  er  am  17.  Juli  in  den  Laufgräben  vor  Alessandria  ver- 
wundet war,  wurden,  dem  früheren  Plane  genmfs,  seine  Befugnisse 
teils  an  Zach ,  teils  an  Weyrother  ubertragen  *).  Auch  Radetzky 
waren  trotz  des  früheren,  so  scharf  abweisenden  Roscheides  die 
Dienste  eines  Generaladjutanten  zugeteilt  Aber  Einigkeit  er- 
langte man  auch  dadurch  nicht  Einige  Wochen  spftter^  am 
10.  Augusi>  fuhrt  Mehis  bittere  Klagen  über  Weyrother.  Er  habe 
siish  das  unumschränkte  Vertrauen  des  MarachaUs  susneignen  ge- 
wnfst;  auf  sein  blofees  Anraten  würden  zwecklose,  zum  Nachteil 
der  Armee  gereichende  Bewegungen  angeordnet,  dagegen  die  von 
General  Zach  selbst  ausgearbeiteten,  überführend  klugen  Disposi- 
tionen, wenn  sie  gleich  genehmigt  seien,  doch  wieder  rückgängig 
gemacht.  Melas  bittet  dhngeud,  Weyrother  eine  von  der  Armee 
entfernte  Anstellung  zu  geben,  „weil  ich",  setzt  er  hinzu,  „sonst 
bei  einem  feindlichen  Vordringen  rechtzeitige  Abhilfe  zu  leisten 
um  so  mehr  aulserstande  bin,  als  Eigensinn  und  Stolz  allen  Ab* 
hilfen  im  voraus  schon  Hindemisse  in  den  Weg  legen  ^).^ 

m. 

Es  läfst  sich  denken,  wie  diese  unaufliörlichen  Zerwürfnisse 
auf  den  Gang  der  Operationen  wirken  mulsten.  Man  hat  der 
Heeresleitung  nicht  ohne  Grund  zum  Vorwurf  gemacht»  dais  nach 

1)  Quellen  I,  284. 

2)  Nach  einem  Schreiben  von  Kray  an  Melas  vom  27.  Mai  1799  war 
der  Oberst  Zach  von  KoverbcUo  an  seine  Bestimmung  nach  Palma  nuova 
abgereist  (Kabiuettsaktea  1799  Italien,  V,  29  a,  Kopie).  Am  20.  Juli  meldet 
Kray  an  Tige,  er  habe  infolfi^  eines  von  Melas  unter  dem  18.  Juli  erhalteueu 
Befehls  den  Generalmajor  Zach  mittels  der  Post  nach  Alessandria  ab- 
gesendet, damit  er  dort  die  Geschäfte  des  G.  Q.  M.  versehe  (H.  K.  R.  VII, 
ad  82).  Vgl  auch  Zach  an  Al^ntzjr  vom  5.  August,  Quellm  I,  S87£  « 
Badetxky,  am  11.  Jonl  som  OhentlentBaat  befördert,  wird  von  Melat  nnd 
dem  HodoriegRal  wiederholt  „dar  die  Diente  einei  Geoeiala^jataalen  ver- 
teilende ObenUeatnant  Bedebd^"  genannt 

8)  Qvellen  1,  268. 
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der  SoUaoht  an  der  Trebbia  zamt  die  Verfolgaog  Macdomüds^ 
dann  die  Verfolgung  Moreaos  nicbt  eifrige  betriebea  wurde« 
Ganz  ohne  Schuld  war  dabei  auch  Snworow  nicht;  in  einem 

Briefe  an  Rostoptsciiin  vom  23.  Juli  klay;t  er  aelböt,  tlafs  Mac- 
donald, dvn  er  hätte  fangen  können,  ihm  entwischt  sei ;  die  Furcht 
<ler  <  )st('i  reieher  bei  dem  Annähern  Lapoypes  und  das  Zurück- 
weichen  BeUegardes  hätten  ihn  zur  eiligen  Kückkehr  nach  Ales^ 
eandria  genötigt  Der  kaiserliche  Brief  vom  21.  Juni,  den  er 
am  29«  erhielt»  war  dann  auch  nicht  geeignet,  einen  Feldheim  tu. 
rascher  Tätigkeit  anzuregen.  Nichts  ab  die  Eroberung  der  Festungen 
schien  dem  Kaiser  am  Herzen  zu  liegen,  und  so  wurde  denn  die 
ganze  Macht  gegen  die  Festungen  verwendet  Kray  erhielt  vor 
Mantua  Verstarkunii^en ,  Bellegarde  sollte  10000  Mann  zur  Be- 
lagerung von  Ale^sandria,  3000  zur  Belagerung  der  Zitadelle  von 
Tortona  verwenden,  während  Suworow  selbst  mit  28  000  Mann 
zur  Vereitelung  aller  Kntsatzversuche  die  Übergänge  der  Kiviera 
bewachte  Dais  er  nicht  gewartet  und  die  Überbleibsei  der 
tenzoeischen  Armee,  wenn  es  nach  seinem  Wunsche  gegangen 
wäre,  nicht  unbehelligt  gelassen  hStte,  zeigt  manche  Stelle  seiner 
Briefe:  i^Moreau  und  Ii^cdonald  haben  jeder  nur  neun-  bis  zehn- 
tausend Mann  behalten",  schreibt  er  am  8.  Juli  an  Rasumowski, 
„die  allergiinstigste  Gelegenheit  könnte  jetzt  benutzt  werden.  — 
Aber!^)"  Am  13.  Juli  übersendet  er  dem  Wiener  Hofe  einen 
Operationsplan  gegen  die  Kiviera.  Unmittelbar  nacli  der  Einnahme 
Mantuas  und  Alessandrias  sollte  die  Armee  in  drei  Kolonnen, 
jede  von  2000Ü  Mann,  vorgehen;  die  eine  über  den  Col  di  Tenda 
gegen  Nizza,  die  zweite  durch  die  Bocchetta  gegen  Genua,  die 
dritte  über  die  Apenninen  nach  Toskana  und  in  den  Kirchenstaat; 
eine  Reserve  von  20000.  Mann  bei  Alessandria  sollte  dem  Vor- 
stoise  nach  Genua  als  Ruckhalt  dienen^).  Im  Laufe  des  Juli 
folgten  noch  zwei  andere  Operationspläne.  Aber  auch  diese  waren 
von  der  Einnahme  Mantuas  abhängig,  und  so  geschah  es,  dafs 

1)  Facht  I,  272. 

S)  Snwoffowaa  Ksiaer  Franz,  29.  Juni,  Mlliutin  II,  STSft;  Facht 
I,  IdOff. 

8)  Fneha  I,  m 

4)  Uilintln  n,  878»  574;  III,  SSTC 
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zwar  nach  allen  Seiten  das  Übergewicht  der  verbündeten  Heere 
mehr  und  mehr  sich  geltend  machte,  doch  das  Nächste,  Wich- 
tigste, die  unmittelbare  Verfolgmig  und  Vernichtung  der  fran- 
zösischen Armee,  wochen-,  ja  monatelang  aufser  acht  gelaasefk 
wnrde.  ,,Der  nicht  völlig  ausgehanene  Wald  wichst  von  nenem 
in  die  Höhe",  hatte  Suworow  schon  im  Mai  aus  Turin  au  Kiisii- 
mowski  geschrieben  Diese  Wahrnehmung  konnte  man  jetzt  zum 
zweiten  Male  machen.  Zum  zweiten  Male  tritt  ai)er  auch  Moreaus 
unveigleichliches  Verdienst  hervor.  Weit  mehr  als  bei  dem  oft 
übermafsig  gepriesenen  Rückzug  des  Jahres  1796  hat  er  sich  in 
Italien  bewährt  Seine  Umsicht  und  Ausdauer,  seine  Uneigen- 
nütsigkeit,  seine  Bereitwilligkeit,  sich  unterzuordnen,  und  doch 
wieder  im  Augenblicke  der  höchsten  Gefahr  tatig  einzugreifeD^ 
sein  Scharfblick^  den  richtigen  Pnnkt  zu  wählen,  sie  waren  es,  die 
den  Überrest  des  französischen  Heeres  gerettet,  die  immer  wenig- 
stens einen  Teil  von  Ttalien  behauptet  und  später  den  Feldzug 
Bonapartes  ermöglicht  haben. 

Suworow  hatte  am  21.  Juni  die  Verfolgung  Macdonalds  dem 
General  Ott  überlassen.  Klenau  und  Hohenzollem,  der  wieder 
über  den  Po  gingen  war,  sollten  ihn  untentütsen.  Erhebliche 
Vorteile  erlangte  man  gleichwohl  nicht  mehr.  Am  21.  konnte 
Macdonald  sein  Heer  in  Beggio  reorganisieren.  Die  Verluste 
waren  so  grofs,  dafe  die  Truppen  der  in  Gefangenschaft  geratenen 
Generale  Salm  und  Rusca  in  andere  Divisionen  verteilt  wurden. 
Dann  zog  Victor  wieder  durch  das  Tarotal  an  die  Riviera,  die 
übrigen  Divisionen  ungefähr  auf  denselben  Wegen,  auf  denen  sie 
vierzehn  Tage  früher  gekommen  waren,  über  die  Apenninen  zurück. 
Macdonald  durfte  nicht  mehr  daran  denken,  Toskana  zu  behaupten, 
ihm  lag  nur  daran,  die  Trümmer  seines  Heeres  mit  Moiean  zu 
vereinigen.  Auch  das  war  keine  leichte  Angabe.  Nur  das  Fuls- 
volk  konnte  auf  den  Gebirgspfaden  längs  der  Küste  sich  fort- 
bewegen. Die  Greschütze  und  den  Train  mufste  man  auf  Schiffe 
laden.  Aber  da  die  Verfolgung  aufgehört  liatte,  da  Nelson,  statt 
die  TransportschiÖ'e  zu  behindern,  seine  Zeit  in  wenig  rühmlicher 
Weise  in  Neapel  verlor,  so  gelang  den  Franzosen  alles  nach  Wunsch. 


1)  Miiintin  II,  279,  wo  aber  statt  das  18.  Usi  der  29.  zu  leiai  iit 
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Maodoiiald  konnte  die  9000  Mann,  mit  denen  Miollis  in  Toskana 
anrüekgeblieben  war^  und  die  veFeinaelten  Garnisonen  an  sich  xidien, 

er  konnte  noch  Lerici  und  die  anderen  kleinen  Forts  am  Meer- 
busen von  Spezia  mit  Besatzungen  versehen  und  in  der  ei-stcn 
Hälfto  des  Juli  seine  Vereinigung  mit  Moreau  bewerkstelligen. 
Seine  Truppen  bildeten  den  rechten  Flügel  der  französischen  Armee 
und  erhielten  den  General  St.  Cyr,  der  kni-z  vorher  aus  Frank- 
reich angekommen  war,  zum  Befehlshaber,  wahrend  Macdonald, 
noch  immer  an  seinen  Wanden  leidend,  nach  Paris  surfiokehrte 
Der  linke  Flögel  anter  Perignon  reichte  über  Sayona  und  Loano 
bis  nach  Oneg^ia. 

Unterdessen  war  auch  für  die  Verbündeten  eine  Verstärkung 
eiügetrotien.  Das  so  lange  auf  dem  Marsche  befindliclie,  früher 
von  Hermann,  dann  von  Rehbinder  befehlisrte  Korps  —  etwa 
10000  Russen  — -  hatte  Ende  Juni  die  italienische  Grenze  Gber- 
schntten.  Mitte  Juli  wurde  ihm  bei  Piaceuza  eine  Stellung  an- 
gewiesen,  so  dafs  es,  wie  die  Uinstände  erforderten,  entweder  der 
Belagerung  von  Mantua  oder  den  Bewingen  Klenaos  oder  der 
Haaptarmee  aar  ünterstfitaung  dienen  konnte.  Es  wurde  dem 
General  Rosenberg  unterstellt,  wihrend  die  vormals  von  diesem 
befehligten  Truppen  an  den  General  Derfelden  übergingen,  der 
mit  dem  Grofsfürsten  Konstantin  nach  Italien  gekommen  war*). 

Auch  die  Belagerungen  waren  eifrig  betrieben  worden,  (ileich 
nach  der  Ankunft  Suworows  in  der  Nacht  vom  25.  auf  <1(  n 
26.  Juni  hatte  man  die  Arbeiten  gegen  die  Zitadelle  von  Ales- 
sandria  begonnen,  am  21.  Juli  die  Lau^^räben  so  weit  geführt, 
dals  man  sich  zum  Sturme  bereiten  konnte,  woranf  Gardanne  mit 
einer  Besataung  von  8000  Mann  sich  als  krieg^gelangen  eigab.  Und 
sa  diesem  firfolge  gesellte  sich,  schneller  als  man  erwartet  hatte,  ein 
weit  grufserer:  die  Einnahme  von  Mantoa.  Soherer  hatte  bei 
seinem  Rückzüge  im  April  eine  Besatzung  von  10  ODO  Mann  unter 
dem  General  Foissac-Latour  in  der  Festung  zurückgelassen,  welche 

1)  Souvenirs  de  Macdonald,  p.  980*.  Sandoz  sprach  ihn  im  Oktober; 
er  lobte  die  Ttiffytktit  der  RnnSB,  abar  ^e  venMiideii  nieht  an  aumSfilereD; 
•OBit  würde  er  liefa  sieht  mit  Motean  haben  veteinlgen  kSnneo.  Saadoa, 
S4.  Oktober,  BerUoer  8t-A. 

2)  Miliatin  U,  16,  SM. 
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durch  ihre  Lage  für  iinuberwindb'ch  galt,  obwohl  an  den  Be» 
festigangen  zahlreiche  Schaden  noch  nicht  wiederhergestellt  waren. 
Drei  Monate  hindurch  beschränkte  sich  Kray,  obwohl  ihm  mehr 
ab  20000  Mann  za  Gebote  standen,  auf  eine  Blockade.  £r8t  nach 
der  Niederlage  Macdonalds,  als  seine  Truppen  auf  mehr  als  30000 
Mann  verstärkt  wurden,  schritt  man  zu  einer  eigentlichen  Be- 
lagerung, und  ei*st  am  14.  Juli,  während  die  Belagerten  die  Er- 
stürmung der  Bastille  mit  lauten  Festlichkeiten  feierten,  konnten 
die  Laufgraben  angefangen  werden.  Dann  aber  machte  man  so 
rasche  Fortschritte,  dals  schon  am  28.  Juli  die  Kapitulation  er- 
folgte. Die  Besatzung  verpflichtete  sich,  nicht  mehr  gegen  die 
Verbündeten  zu  dienen.  Zur  Büigschaft  wurden  der  Kommandant, 
fnnf  Generale  und  fiber  hundert  Offiziere  ab  Kriegsgefangene  nach 
Klagenfurt  abgeführt  Der  Eindruck  eines  so  raschen  Erfolges 
gegen  eine  Festung,  welche  in  dem  Feldzuge  von  1796  allen  An- 
strengungen Bonapartcs  so  viele  Monate  Trotz  geboten  hatte,  war 
aufserordentlich.  In  Wien  unterliei's  man  nicht,  dieses  bedeutendste 
Ereignis  des  ganzen  Feldzuges  durch  ein  feierliches  Tedeum  im 
Stephansdome  zu  verherrlichen.  Aber  das  Wichtigste  für  Suworow 
war,  dals  nun  endlich  das  Hindernis  seiner  weitgreifenden  Plane 
beseitigt  schien.  Tags  nachdem  er  die  Nachricht  erhalten  hatte, 
am  31.  Juli,  schrieb  er  an  Melas :  »Der  Fall  dieser  Festung  ver- 
stärkt unsere  Armee  und  erlaubt  nicht,  die  beschlossene  Offensiv- 
bewegung noch  Ifinger  aufsuschfeben 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  überall,  wo  die 
französischen  Truppen  abzogen,  das  Gebäude,  das  sie  aufgeführt 
hatten ,  zusammenstürzte.  Ohne  langen  Widerstund  ergaben  sich 
Bologua  am  30.  Juni  und  das  Fort  St  Urbano  bei  Modena  am 
8.  Juli  den  Truppen  Otts.  In  Toskana  gewann  noch  vor  dem 
Abzüge  Macdonalds  der  Aufstand  von  Arezzo  aus  immer  weitere 
Ausdehnung.  Von  allen  Seiten  str5mten  Insuigenten,  nur  zu  oft 
Abenteurer  der  schlimmsten  Ari^  zusammen.  Am  28.  Juni  drang 
der  buntscheckige  Haufe,  in  dem  ein  dsterreichischer  Offizier  ver- 
gebens die  Mannszucht  aufrecht  zu  erhalten  suchte,  in  Siena  ein; 


1)  M i Ii u t i n  II,  26G,  3S9iF.,a40» 602 ff. :  vgl. ZMhtii Alvintii, 5. Angurti 
QoeUen  I,  237 f.;  Gaehot  a.  a.  0.,  p.  d22£ 
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hier^  wo  die  Bevolkemog  dnidi  vielfache  Unbilden  gegen  Fran- 
sosen  und  Patrioten  anfs  Sufeerste  erbittert  war,  steigorten  sich 
jetzt  Greuel  und  Gewalttaten  in  dem  Mafse,  dafs  auf  eiueni  grofseu 
Scheiterhaufen  zugleich  mit  dem  Freiheitsbaume  dreizehn  Juden 
und  ein  Franzose  verbrannt  wurden.  Als  die  Insurgenten  gegen 
Florenz  heranzogen,  verliefsen  am  Abend  des  4.  Juli  Keinhard, 
der  General  Gauthier  mit  dem  kleinen  Reste  der  iranzöeischen 
Besatning  und  den  am  meisten  kompromittierten  Bürgern  die  Stadt^ 
um  sich  in  lavomo  eiuBnachiffen.  EinatweUen  flbemahm  der  alte 
florentiniaohe  Senat  —  nicht  allseitig  anerkannt  —  eine  provi- 
aoriache  Verwaltung ,  und  nicht  ohne  M6he  konnten  die  sieges- 
trunkenen Aretiner,  die  am  7.  Juli  ihren  Einzug  hielten,  gebündigt 
werden.  Erst  die  Ankunft  österreichischer  Truppen  am  17.  Juli 
und  ein  vom  Grofsherzoi^  am  27.  Juli  in  Wien  unterzeichneter 
Befehl  verhalfen  den  in  Florenz  eingesetzten  Zentralbehörden  zu 
allgemeiner  Anerkennung.  Aber  nnn  begann  eine  Jagd  nach  Ver- 
dachtigen und  Scholdigeni  die  wenigstens  der  Zahl  nach  hinter 
den  Greneln  in  Neapel  nicht  surfiokblieb;  denn  die  eingeleiteten 
Prozesse  worden  in  emem  Lande,  das  eine  Million  Einwohner 
sShlte,  auf  83000,  die  Verurteilungen  auf  2tOOO  berechnet^). 

Schon  im  Juli  hatte  bei  dem  Zusammenbruche  der  republi- 
kanischen Staatsgebilde  nur  die  römische  Republik  sich  erhalten, 
und  es  war  voniuszu.sehen,  die  von  Norden  und  Süden  sich  heran- 
wälzenden Fluten  würden  über  iin-  zusammenschlagen.  Freilich 
für  die  Entwickelung  eines  selbständigen  nationalen  Staatswesens 
hatte  sich  in  Rom  nicht  einmal  ein  Scheinbild  geboten;  nirgend 
anderswo  verdankte  die  neue  Staatsform  so  ausschlieislich  fremder 
Gewalt  ihren  Ursprung;  nirgend  z&hlte  aie  ao  wenige  Anhänger 
als  auf  rSmiachem  Gebiete,  und  niigend  waren  diese  Anhänger 
so  wenig  befähigt,  die  Regierung  zu  ubernehmen,  als  in  einem 
Lande,  das  Jalirhundertc  hindurch  ausschlieHich  von  Geistlichen 
verwaltet  war.  In  einem  früheren  Bande  war  von  der  Abführung 
des  Papstes  am  20.  Februar  und  der  Proklamierung  der  n")mi8chen 
Bepublik  am  20.  März  1798  die  Rede^  sodann  von  der  Auf- 


1)  Zobi,  Storia  dvüe  deUa  ToMaaa,  Flieoae  1851,  HI,  92iS^ 
885ft;  Benmont  II,  890^  894. 
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lefanoDg  der  Armee  g^o  ihren  Oberfeldheirn  Massena  und  gegen 
die  privilegierten  Rauber,  endlich  von  dem  Streite  St  C^rs  mit 
den  Kommiaaaren  des  Direktoriums  und  ihren  SohfitElingen,  den 
Konsuln  der  römischen  Republik       In  dem  Streite  hatte  das 

Direktoriuüi ,  man  könnte  sagen  im  Vorgefühl  der  künftigen  Er- 
eignisse, für  die  Zivilgewalt  Partei  ergriöen.  Nicht  blofs  das 
Heer,  alle  rechtlich  Denkenden  standen  damals  auf  seiten  St  Cyrs; 
gleichwohl  muCste  er  am  27.  Juli  Rom  verlassen  Von  den 
vier  Kommissaren  waren  damals  die  beiden  tüchtigsten  —  zwei 
unter  anderen  Verhältnissen  hervorragende  Männer  —  schon  aus^ 
geschieden:  MongCi  der  berühmte  Mathematiker,  b^leitete  Bona- 
parte  nach  Ägypten,  Dannou,  der  Glelehrte  und  Staatsmann,  nahm 
in  Paris  einen  Plate  im  Rate  der  Ffinfhundert  ein;  Faypoult  ver- 
wertete seine  Finanzkünste  meistens  an  anderen  Plätzen,  besonders 
in  Mailand  so  dafs  dauernd  nur  P'lorent  in  Kom  verweilte. 
Am  14.  Juni  1798  hatten  die  Konsuln  ein  dringendes  Gesuch  an  da» 
Direktorium  gerichtet,  die  Kommission  möge  vervollständigt  wer- 
den; nur  durch  sie  könne  die  Republik  die  ihr  mangelnden  Ein- 
richtungen erhalten  y  nicht  durch  die  böswilligen  oder  unfähigen 
Mitglieder  des  gesetzgebenden  Körpers.  Das  Direktorium  ersetcte 
wiiklioh  Daunou  durch  Duport,  Monge  durch  Bertolio,  awei  Ge- 
richtsbeamte ohne  sonderliche  Befähigung  *).  An  Stelle  St  Cyn 
trat  einstweilen  Macdonald,  der  schroffe  Gegensatze  gegen  die 
Kommissare  vermieil.  Verbessert  wurde  die  Lage  dadurch  nicht. 
Eine  Koihe  von  Gesetzen  zerstörte  die  Grundlagen  der  früheren 
liechtsordnung ,  ohne  eine  neue  zu  schafl'en;  Steuern  und  die 
Forderungen  der  Militärbehörden  folgten  eine  der  anderen;  da» 
Bargeld  mulste  durrli  Zottel  ersetzt  werden,  die  neun  Zehntel  ihres 
Wertes  verioien.  Die  Unterschleife,  o£fener  und  versteckter  Raub, 


1)  Der  Rastatter  Kongrefs  I,  130ff.  Über  die  römiscbe  Kepubllk 
Tg^.  Albert  Dufourcq,  Le  rt^gime  jacobin  en  Italie.  Etüde  sur  la 
r^obliqne  lemAie,  Paris  1900.  Da*  fleUiiige  Werk  fallt  aber  die  LSab» 
nieht  ans. 

2)  Dufoareq  |>.  S88i  Seioat,  Le  dinetoiie,  Paris  1897,  IV,  68. 

8)  Vgl.  Dannoo  an  LarefeUidre-L^peanz,  15.  Jonl,  M^oioires  de  Lare- 
telUire-L^peaux  III,  887. 

4)  AnM  Tom  18.  MsMidor  VL  (1.  Jeli  1798),  Sciont  IV,  48. 
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dauerten  fort;  die  Kirchen  wurden  geplfindert,  das  Eigentum  der 
Teichen  Familien  willkfirlioh  angetastet ,  aus  Muaeen  und  Biblio- 
theken die  kostbarsten  SohStse  der  Kunst  und  Wissensehaft  nach 

Fnmkreich  geführt.  Konsuln  und  Käte,  untereinander  in  bc- 
bestiindigem  Zwiespalt,  beschuldigten  sich  gegenseitig.  Die  Kon- 
suln, machtlos  und  übel  beleumundet,  wurden  in  der  prunk- 
vollen Amtstracht  zum  Gespötte  für  die  Franzosen  und  nicht 
-weniger  für  die  Einheimischen;  den  Kommissaren  erschienen 
sie  sogar  als  Werkaeuge  nicht  mehr  brauchbar.  Durch  einen 
Artikel  des  römischen  Monitore''  veranlalste  man  Angelucci 
Keppi  und  de  Matheis ,  ihre  Entlassung  au  nehmen;  die  beiden 
anderen,  Visconti  und  Panazzi,  wurden  von  den  Räten  abgesetzt  ^) ; 
gleichzeitig,  am  18.  September,  ernannte  man  fünf  neue  Konsuln, 
ganz  so  nichtig  wie  die  früheren.  Ingrimm  und  Erbitterung  stei- 
gerten sich  von  Tag  zu  Tag.  Dem  Aulstande  dos  Sabinerlandes, 
den  Murat  im  März  in  dem  Blute  seiner  Urheber  erstickt  hatte, 
folgte  im  April  ein  zweiter  am  Trasimenischen  See.  Im  Juli  be- 
fanden sich  an  der  südlichen  Grenze  die  Städte  Fereotino,  Frosi- 
none,  Alatri  und  Veroli  im  Aufruhr;  eine  nach  der  anderen  wurde 
«ingenommen,  in  Asche  gelegt  und  von  den  Bewohnern  nicht  bloft, 
wer  die  Waffen  fährte,  niedeigemacht  Immer  neue  Heraus- 
forderungen steigerten  dann  den  Zwist  mit  Neapel.  Am  23.  No- 
vember überschritt  König  Ferdinand  die  Grenze^),  und  Cham- 
pionnet, der  neue  Obergeneral,  meldet  den  Konunissaren,  er  werde 
Kom  vielleicht  räumen  müssen;  es  sei  ratlich,  dafs  die  republi- 
kanischen Behörden  sich  in  Sicherheit  brächten.  Infolgedessen 
6chlug  am  Morgen  des  26.  ein  langer  Zug,  darin  Bertolio  und 
Duport,  die  Konsuln  und  Minister,  aus  der  Hauptstadt  den  Weg 
nach  Perugia  ein.  In  Rom  wurden  die  IVeiheitsbäume  umgehauen 
und  der  König  bei  seinem  Einzug  am  29.  November  mit  Jubel 
begrilist.  Aber  schon  zwei  Wochen  später  befand  er  sich  auf  der 
Flucht,  und  am  18.  Dezember  Bertolio  wieder  in  Rom. 

In  seiner  amtlichen  Stellung  war  inzwischen  eine  Veränderung 
eingetreten.   Am  28.  November  hatte  das  Direktorium  den  Be- 

1)  Ennio  Qniriiio  Vitoonti  —  der  berttbinte  Aiehäolo^'c  —  an  Datuum, 
%L  September  1798,  M^moiies  de  LsrefeUi^L^pesiiz  Uli  401. 
8)  Der  Bastalter  Koogveb  H,  150 
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echlufs  gefafst,  die  Kommission  aufzuheben;  Bcrtolio  wurde  xiim 
Botschafter,  Florent,  der  sich  eben  in  Paris  aufhielt^  stim  Sekretär 
der  Gesandtsoliaft  ernannt  Es  war  ein  ZugestSndnis,  vermni- 
lieh  in  Anbetracht  der  drohenden  G^e&hren  und  der  noch  un- 
gewissen Entscheidung,  früher  als  üblich  gewährt  Denn  Bündnis 
und  Handelsvertrag  waren  mit  der  römischen  liepublik  noch  nicht 
abgeschlossen  und  regelmäfsig,  so  in  Holland,  in  der  Zisalpina, 
erfolgte  die  Ernennung  eines  Botschafters  erst  dann,  wenn  durch 
eine  Übereinkunft  dieser  Art  das  neue  Staatswesen  in  Pflicht  ge- 
nommen und  ai^eblich  als  selbständig  und  gleichberechtigt  an- 
erkannt war.  Mit  grolser  Freude  schreibt  Cluunjiionnet  den  Kon- 
Bub  am  29.  Dezember,  indem  er  den  Belagerungesustand  an&ebt: 
„ThB  Direktorium  will,  daft  euer  Ansehen  befestigt  und  von  der 
Leitung  und  dem  Einfluß  der  aulserordentlicfaen  Kommissare  voll- 
standig  befreit  sei  ^)." 

Aber  wie  bald  folgte  die  Enttäuschung!  Championnet  selbst 
büfste  in  Neaj>el  den  Streit  mit  der  Zivilkommission  und  die 
Ausweisung  Faypoults  mit  dem  Verluste  des  Oberbefehls,  und 
in  Rom  muiste  man  sich  bald  überzeugen,  dab  man  statt  der 
vier  Herren  einen  einzigen  um  so  mächtigeren  erhalten  hatte. 
Der  römischen  Bepublik  gegenüber  hielt  Bertolio  an  dem  Plane 
fest,  dafe  dem  Wechsel  der  Konsuln,  den  er  im  September  vor- 
genommen hatte,  eine  Reinigung  des  gesetzgebenden  Körpers,  des 
Senates  wie  des  Tnbunates,  folgen  müsse.  Nicht  zum  ersten 
Male  brachte  er  Ende  Februar  1799  diesen  neuen  Staatsstreich  und 
zugleich  die  Suspension  der  Verfassung  bei  dem  Direktorium  in 
Vorschlag,  und  bevor  noch  die  —  übrigens  ablehnende  —  Ant- 
wort des  Direktoriums  aus  Paris  eingetroffen  war,  verfugte  er  am 
11.  März,  dafs  jeder  einigermafsen  erhebliche  Beschlufs  ^der  Kon- 
suln dem  Botschafter  zur  Kenntnisnahme  und  Genehmigung  vor- 
zulq;en  seL  Nicht  mit  Unrecht  sagte  man  in  Rom,  Konsubi, 

1)  JknM  des  Diraktoifanis  ytm  8.  MBsiie  (28b  Nofember),  Seiout 
IV,  77. 

2)  DsoiKm  aa  I4kievelliiw-Ld|ieaaz  bedauert  am  18.  Joni,  dab  die  Kam- 
nÜMiOD  auf  ihre  y<nichllge  über  den  Bündnis»  und  Handelsrertiag  noeb 
hebe  Antwort  erhalten  habe.  Ifduoires  de  larafelltöEe-Ii^ipssjBz  III,  898. 

8)  Dnfoareq  ii.  890. 
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Senatoren  und  Tribunen  würden  sich  von  jetct  an  nur  mit  den 
aohonen  Künsten  au  besohift^en  haben.  Indem  er  dann  fort 
und  fort  als  der  geistige  Leiter  des  Konsulats  hervortrat,  geriet 
er  selbst  mit  den  Räten  in  Zwistigkeiten.   Klaf^  und  Mifest&ide 

dauerten  fort,  und  der  Frühling  ging  zu  Ende,  ohne  dafs  zur 
Befestigung  der  neuen  Ordnung  ii^end  etwas  geschehen  wäre 

Und  wie  sehr  liatten  die  Gefahren  mit  dem  Ausbruch  des 
groisen  Krieges  im  Norden  sich  vermehrt!  Die  Nachricht  von 
dem  Vordringen  der  Verbündeten  machte,  wie  überall,  so  auch 
im  Gebiete  der  römischen  Bepublik  gewaltigen  Eindruck.  Bertolio 
suchte  sich  au  helfen»  indem  er  falsche  Gerfichte  verbreitete  und 
die  Übennittdung  der  von  ihm  als  Ifigenhaft  beseidmeten  wahren 
Nachrichten  mit  den  schlrfsten  Strafen  belegte.  Aber  mit  dem 
Rückzüge  Macdonalds  aus  Neapel  war  der  Schleier  zernssen.  Es 
bezeichnet  den  UmschMrung,  dafs  der  General,  als  er  Mitte  Mai 
in  Rom  verweilte,  sich  besonders  an  die  bis  dahin  so  viel  «re- 
schmäliten  Pfarrer  wendete  und  in  schmeichelhaften  Ausdrückeu 
ihnen  die  Angabe  anwies »  die  von  dem  „höchsten  Wesen''  ge- 
wollte Yerfassungsiefoim  aufrecht  zu  erhalten.  Freilich  konnte 
er  dann  auf  seinem  Zuge  im  Gebiete  der  ftepublik  und  in  Tos- 
kana sich  fiberseiigen»  was  von  der  Bevölkerung  au  erwarten  sei; 
und  als  die  Schlacht  an  der  Trebbia  das  Übergewicht  der  Ver- 
bfindeten  entschieden  hatte,  als  in  Toskana  die  grolsherzogliche 
Regierung  wiederhergestellt  war,  blieb  die  Nachwirkung  auf  das 
Gebiet  der  romischen  Republik  nicht  aus.  Die  Aretiner,  die  mit 
den  Aufstandischen  am  Trasimenischen  See  stets  in  Verbindung 
geblieben  waren,  konnten  jetzt  mit  doppeltem  Eifer  ihnen  zu  Hilfe 
kommen;  mit  Uugeduld  erwarteten  sie  den  Tag,  der  sie  über  die 
rSmiaofae  Grenae  fifaren  würde. 

Der  Aufmerksamkeit  Suworows  entging  weder  diese  Be- 
wegung, noch  die  Vorteile,  die  sich  daraus  gewinnen  Uelsen, 
österreichische  Truppen  unter  Rienau  zogen  am  17.  Juli  in  Florena 
ein  und  folgten  dem  wcichendea  Miollis  über  Sarzaua  an  den 
Golf  von  Spezia.  An  demselben  Tage  war  auch  ein  in  russischen 
Diensten  stehender  Italiener,  der  Oberst  Zucato,  in  Florenz  ein- 


1)  Dafoareq  p.  880£,  404  461. 


Digitized  by  Google 


Siebentes  Kapitel. 


getroÜ'en.  £r  sollte  die  aufständischen  Scharen  an  Ordnung  und 
kriegerische  Zucht  gewöhnen  und  zu  neuen  Untornehmungen  an- 
feuern. Bald  nach  seiner  Ankunft  hatte  er  Gei^^nbeit,  ein  glück- 
liches Gefecht  bei  Viterbo  zu  besteben,  und  am  26.  Juli  wurde 
er  in  Areneo  mit  nicht  endendem  Jabel  emp&ngen  Die  Zahl 
der  Milizen  verstärkten  sich  durch  ge&ngene  Ztsalpiner  und  Pie- 
montesen;  mit  mehr  als  6000  Mann  konnte  Zucato  gegen  Perugia 
aufbrechen.  Eine  französische  Kolonne,  die  aus  der  Stadt  gegen 
die  Insurgenten  vorrückte,  zog  sich  in  die  Stadt,  drei  Tage  später, 
am  29.  Juli,  in  die  Zitadelle  zurück,  die  nun  von  den  Are- 
tinern  und  den  Aufstündischen  eingeschlossen  wurde.  Da  zu  der- 
selben Zeit  eine  andere  französische  Kolonne  nach  einem  vergeb- 
lichen Angriff  auf  Viterbo  genötigt  wurde,  sich  nach  Civita- Veocfaia 
zurfiokzuziehen,  so  war  die  römische  Republik  in  ihrer  westlichen 
Hälfte  schon  zu  Anfang  August  wesentlich  auf  die  Umgebung  von 
Rom,  auf  Civita-Vecchia  und  Perugia  beschränkt 

Ahnlich  waren  die  Vorgängo  im  Osten  am  Adriatischen  Meere. 
Hier  tritt  wie  ein  Meteor  zweifelhaften  Lichtes  und  rasch  wieder 
verschwindend,  aber  doch  der  Teilnahme,  wenn  nicht  der  Bewun- 
derung würdig,  die  (icstalt  des  Generals  Ijahoz  hervor.  Er  hatte 
sich,  wie  erinnerlich,  der  Gefahr,  verhaftet  zu  werden,  im  März 
durch  die  Flucht  entzogen,  hatte  in  Fermo  an  der  neapolitanisohen 
Grenze  die  Bevölkerung  zu  den  Waffen  gerufen  und  bald  gegen 
30000  Hann  um  sich  versammelt^  so  dais  er  den  General  Monnier 
nötigen  konnte,  seine  Truppen  mehr  und  mehr  in  die  Umgebung 
von  Ancuna  zurückzuziehen.  Seine  Bedeutung  wuchs,  als  er  von 
auswärts  Beistand  erhielt.  Kleine  österreichische  Abteilungen 
hatten  sich  schon  Ende  Mai  der  Städte  liavenna  und  Rimini  be- 
mächtigt, und  ein  Geschwader,  das  Uschakow  unter  dem  Vize- 
admiral Pustoschkin  von  Korfu  ausgesendet  hatte,  blockierte  seit 
dem  1.  Jimi  den  Hafen  von  Ancona.  Von  Pesaro  aus  setzte  sieh 
Lahoz  mit  Bussen  und  östenreicfaem  in  Verbindui^.  Mitte  Juni 
wurden  die  Franzosen  aus  Fano,  einige  Tage  später  auch  aus  Sinigaglia 
vertrieben,  und  man  konnte  die  Belagerung  Anconas  ins  Auge 


1)  Dufourcq  p.  5<)9,  524,  Ö80. 

2)  Miliutin  II,  296ff. 


Digili^iüu  by  Cov.' 


Ab  der  IVsbbM.  ^  ZerwiiifiuMe.  —  Born* 


fassen.  Aber  jetzt  wurde  Pustoschkin  —  aneh  dazu  gaben  die 
Gerächte  über  die  firamsoBiscb-epaiiiaehe  Flotte  den  Anlafe  —  von 
Usohakow  zurQckgerufen,  und  Lehoz,  der  sich  unvorsichtig  zu  den 

Österreichern  begeben  hatte,  mufstc  erleben,  dafs  ein  übereifriger 
Major  ihn  als  Deserteur  und  Verniter  in  Haft  nahm  und  an  Klenau 
schickte.  Zum  Glück  trat  Suworow,  dem  er  einige  Zeit  vorher 
ein  ßegnadigungsgestich  übersandt  hatte,  für  ihn  ein,  liefs  ihn  am 
5.  Juli  in  Freiheit  setzen  und  erwirkte  sogar  vom  Kaiser  seine 
förmliche  Begnadigung  *).  Als  er  aber  nach  Fermo  zurückkehrte, 
hatte  sich  der  Landsturm  grölstenteils  verlaufen;  Sinigagjia  und 
Fano  waren  von  den  Franzosen  meder  besetzt»  und  Monnier  zog 
gegen  Fermo  heran,  wo  Lahoz  wieder  3000  Mann  gesanunelt 
hatte.  Angreifer  und  Verleidiger  boten  gerade  —  am  21.  Juli  — 
alle  Kräfte  gegeneinander  auf  ,  als  auf  dem  Meere  ein  russisches 
Geschwader  erscliien;  Uschakow  hatt«  aufs  neue  vier  Fregatten 
und  eine  Anzahl  kleiner  nissischer  und  türkischer  Schiffe  unter 
dem  Kapitän  WoinowitBch  gegen  Ancona  abgesendet.  Monnier 
fand  sich  dadurch  bewogen,  den  Rückzug  anzutreten;  Woinowitsch» 
an  der  Küste  nach  Norden  hinaufsegekid,  setzte  bei  Pesaro  und 
Fano  gegen  700  Russen  und  Türken  ans  Land  und  notigte,  im 
Verein  mit  einigen  hundert  Aulständisehen  und  leichten  öster- 
reichischen Truppen,  die  Besatzung  von  Fano  am  28.  Juli  zur 
Ubergabe;  ein  Versuch  Monniers,  die  Stadt  zu  entsetzen,  mifs- 
lang.  Am  2.  August  mufste  auch  Sinigaglia  den  Russen  über- 
lassen werden,  und  da  zu  derselben  Zeit  auch  Lahoz  von  Smlen 
her  über  Maoerata  imd  Loretto  gegen  Ancona  vorging,  so  wurde 
die  Stadt  nunmehr  völlig  eingeschlossen.  Die  verbündeten  Trup- 
pen nahmen  auf  den  Bergen,  die  die  Stadt  auf  der  Landseite 
umgeben,  Stellung.  Woinowitsch  blockierte  mit  seinen  Schiffen 
den  Hafen,  und  am  13.  August  wurden  die  Belagerungsarbeiten 
begonnen  *). 


1)  Lahoz  an  Suworow,  19.  Juni,  Saworow  an  Laboe,  o.  D.,  Miliutin 
n,  302,  587 f.  Der  tLaimt  «a  Soworow,  10.  Juli,  sa  Melas,  11.  Juli, 
Qoellen  I,  229,  233. 

2)  Miliutin  II,  303 ff.    Eimelheiten  über  Fano  aus  Mangoarit 
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Aach  im  Osten  war  jetst  die  rGmieohe  Bepablik  auf  den 
ümkreis  einer  Stadt  beaduinkl  Wekdien  Eindruck  mniate  es 
in  Paris  machen,  wenn  wenige  Monate  hinreiditen,  das  stolse 
Qebfiade  dreier  siegreicfaen  Jahre  dem  völligen  Zusammenbruche 

nabezubringea ! 


(Defense  d'Ancone  I,  266),  bei  Dufourcq  p.  547,  ohne  rechten  Zusammen- 
hang, weil  Miliatin  and  die  von  ihm  mitgeteilten  niSBischen  Berichte  nicht 
benatzt  wurden. 
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Der  Staatsstreich  vom  30.  Prairial  und  die  Schlacht 

bei  üoyL 

L 

Es  ist  erinnerlich,  wie  das  Direktorium  durch  den  Staats- 
streich vom  22.  Flor^^al  (11.  Mai  1798)  seine  Gegner  für  den 
Augenblick  niederwarf,  aber  gleichwohl  die  Grundlage  seiner  eigenen 
Macht  zerstörte,  weil  es  jetzt  nicht  weniger  seine  früheren  Freunde, 
die  Jakobiner,  als  seine  beständigen  Feinde,  die  Boyalisten^  2a  Wider- 
sachern hatte  Die  inneren  Zustände  waren  wenig  geeignet^ 
Gegner  m  beachwiebtigen  oder  Freunde  in  einer  neuen  Partei  ta 
Ummeln?  die  Fiaanxen  blieben  naoh  wie  vor  in  der  äuisenten 
Zeirfittung,  und  die  Kraftloeigkeit  der  Yerwaltung  zeigte  sieh  von 
Tag  so  TVige  dentiicher.  Im  Süden  und  Westen  griffen  die  RoyaHsten 
aufs  neue  zu  den  Walfen.  P'ranyois  von  Xeufchateau,  der  frühere 
Direktor,  welchem  man  nach  der  Rückkehr  von  Selz  das  Mini- 
sterium des  Inneren  anvertraut  hatte,  erliefs  ein  Kundschreiben 
nach  dem  anderen,  aber  er  konnte  die  Departementalbehörden 
nicht  sur  Befolgung,  nicht  einmal  sn  einer  Beantwortung  seiner 
An&agen  nötigeD.  Statt  dessen  griffen  die  E^enmgskommissare 
ungescheot  in  die  Verwaltung  der  Departements  und  der  Gemein^ 
den  ein,  m«eht4m  ako  gerade  dadurch  eine  feste  Ordnung  unmog» 
lieh.  Oft  genug  wurden  die  Staatseinnahmen  fOr  die  Gremeinde- 
bcdürfnisse  verwendet,  während  wieder  die  Steuerbehörden  y>ich 
willkürlich  an  dem  Gemeindeverniui^en  vergriffen.  In  vielen  De- 
partements fehlten  die  Steuerrollen  sogar  noch  für  das  Jahr  1797, 

1)  Der  Batlalter  Koogreb  I,  866,  and  oben  S.  10. 
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in  weit  mehreren  für  17  98.  Die  Folge  war  ein  steter  Rückgang 
der  Einnahmen.  Offiaiell  sollte  freilich  mit  dem  18.  Fructidor 
das  Defisit  aufhören.  Man  rechnete,  da&  der  Staatsbedarf  von 
600  bis  616  Millionen  in  ordentlicher  Weise  dnrch  Steuern  ge- 
deckt werden  könne.  Aber  zu  Ende  des  Finanzjahres ,  im  Sep- 
tember 17Ü8,  hatte  man  nicht  600,  sondern  3Ö5  Millionen  ein- 
genommen *).  Nur  die  in  den  eroberten  Ländern,  in  Rom,  in 
der  Schweiz,  in  der  zisalpinischen  Republik  gemachte  KrioEr^bcutc 
konnte  vor  dem  offenen  Bankrott  bewahren.  Den  Beamten  wurde 
der  Sold  nicht  gezahlt,  noch  weniger  don  Soldaten;  die  Inhaber 
der  Staatspapiere  erhielten  ihre  Zinsen  in  Scheinen,  die  sie  nor 
bei  der  Steuerzahlung  zum  Nennwerte  anbringen  konnten.  Das 
Budget  für  1799  war  zwar  wieder  mit  glfinzenden  Zahlen  ausge- 
ziert, aber  keinem,  am  wenigsten  den  Urhebern,  konnte  zweifelhaft 
sein,  dafs  die  Berechnungen  jeder  sicheren  Gmndlage  entbehrten. 
Die  Bedningnis  war  schon  im  Herbst  1798  so  grofs,  dafs  man 
wieder  zu  Auflagen  gritl',  die  vor  der  Revolution  als  die  ungerech- 
teste Bedruckung  des  Volkes  gegolten  hatten.  Schon  Rousseau 
hatte  sich  in  dem  berühmten  Briefe  an  d'Alembert,  und  nicht  mit 
Unrecht,  gegen  die  Besteuerung  des  Salzes  erkl&rt  Gleichwohl 
wurde  jetzt  zweimal  auf  Betreiben  der  Regierung  von  der  Finanz- 
kommission  die  WiedereinfShmng  beantragt,  aber  zweimal  ohne 
Erfolg,  obgleich  das  Direktorium  damals  bei  den  meisten  F^gen 
Qber  die  Mehrheit  verffigte  *).  Unter  den  Gegnern  hatte  sidi  aus 
einem  Kreise,  welcher  sich  als  die  konstitutionelle  Opposition  be- 
zeichnete, besonders  Lucian  Bonaparte,  ein  Bruder  des  Generals, 
bemerkbar  gemacht,  ein  junger  Mensch,  geistvoll,  redegewandt,  sehr 
geneigt,  neben  seinem  Bruder' eine  KoUe  zu  spielen.  Im  Juni  179d, 
zwei  Jahre  ehe  er  das  gesetzliche  Alter  von  fünfundzwanzig  Jahren 
erreicht^  war  er  in  dem  Bäte  der  Ffinfhundert  und  in  der,  f  rei- 
Höh  noch  immer  gemfiisigten  Opposition  hervorgetreten,  als  die 
Direktoren  durch  Troavi  und  seine  Gehilfen  die  zisalpinische 
Republik  angreifen  Uelsen.  Ekr  war  auch  der  Hauptgegner,  als 
das  Direktorium  bei  immer  steigender  Bedrängnis  im  Februar  1799 


1)  Sybel,  Geschichte  der  BetelationBzeit,  Stuttgart  1879,  V,  402. 
8)  Jung,  Lacien  Bonaparte  et  sm  M^in«,  Pam         I,  liS,  177. 
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zam  dritten  Mate  auf  die  Sabsstener  mrückkam.  Ein  verständiger, 

nüchtenier  Mann,  der  Abgeordnete  Mal^s,  machte  im  Rate  der 
Fünfhundert  den  Vorschlag,  eine  Steuer  von  fünf  Centimes  auf 
das  Pfund  Salz  zu  erlu'ht'n,  und  zwar  gleich  bei  der  Gewinnung 
d(  >  Salzes,  ohne,  wie  voreinst,  den  Handel  durch  die  Gabelle  zu 
belästigen.  Die  augenscheinliche  ^oi  —  das  Direktoritun  seigte 
amtUch  bereits  einen  Ausfall  von  vierzig  Millionen  an  —  be- 
wirkte, dais  am  5.  Februar  im  Rate  der  Fünfhundert  die  Steuer 
mit  206  gegen  160  Stimmen  angenoomien  wurde  Aber  im 
Rate  der  Alten,  wo  die  IVeunde  Luoians  stSrker  waren,  wurde  sie 
am  22.  Februar  mit  104  g^gen  84  Stimmen  verworfen,  und  das 
Direktorium  stand  ratlos  den  gerade  in  jenen  Tagen  auf  das  höchste 
gesteigerten  Anforderungen  ii:('<;onüber.  War  doch  eben  der  Zeit- 
punkt gekommen,  wo  man  über  den  Krieg  gegen  den  Kaiser,  und, 
was  dasselbe  war,  gegen  eine  neue  Koalition  entscheiden  sollte. 
Das  Direktorium  selbst  hatte  den  Kri^  durch  das  Verfahren  in 
der  Schweiz  und  in  Italien,  und  noch  in  letzter  Zeit  durch  die 
Besetzung  von  Turin  und  Neapel  unvermeidlich  gemacht;  aber 
auch  der  Zuversichtlichste  mu&te  bedenklich  werden,  wenn  er  den 
Kräften  der  Koalition  gegenüber  die  noch  nnlertigen,  unzureichen- 
den Kräfte  Frankreichs  betrachtete.  Daduicli  erklärt  sich  die 
Meinungsverschiedeniieit,  das  Schwanken  im  Scholse  des  Direk- 
toriums. Schon  im  Dezember,  als  das  Heranziehen  der  Russen 
und  die  Heerschau  in  Brünn  über  die  Absichten  der  beiden  Kaiser- 
reiche kaum  noch  einen  Zweifel  Helsen,  wollten  Larevelli^  und 
Treilhard  sogleich  durch  eine  Kriegserkl&mng  antworten  |  aber 
Bewbd,  dem  sich  Merlin  und  Barras  anschlössen,  setzte  durch, 
dais  man  noch  wartete,  gewiJk  mit  Bficksicht  auf  die  mangelhaften 
Rüstungen  und  die  Umtriebe,  die  man  in  Deutschland  eingeleitet 
hatte  Selbst  Larevelliöre  sprach  noch  in  späterer  Zeit  zuweilen 
von  den  friedlichen  W  ünschen  des  Direktoriums;  er  meinte,  Pie- 


1)  MoDiteur  An  VII,  Nr.  142. 

2)  Sandoz,  9.  Januar  1799,  nach  Aussagen  Scherers,  Bailleu  I,  264. 
Vgl.  das  Direktorium  an  Bonaparte,  4.  November  1798  (4.  Brumaire 
VII),  bei  Büulay  de  la  Aleurthe,  Le  Directoire  et  TExp^dition  d'Egypte, 
Paris  1885,  p.  286.  Man  zweifelte  damals  noch  aa  der  Bestimmung  dar 
rassischen  TwnpptnL 


Aohtes  Kapital 


mont  und  Neapel  könne  man  um  des  Friedens  \villen  wieder  her» 
auflgeben,  und  es  mag  nicht  tmbegrändet  seini  dals,  um  die  ^*™C""g 
nicht  völlig  anssuBchliefien^  die  Einverieibung  Fiemonts  so^e  die 
Anerkennung  der  Neapolitanischen  Republik  einstweilen  verschoben 
wurden.  Aber  man  darf  nicht  veigessen:  was  eine  geordnete 
Regierung  vom  Kriege  hatte  zurfickhalten  müssen,  war  für  das 
Direktorium  eher  ein  Gnmd,  sich  hineinzustürzen.  Nur  neue  Siege, 
neue  Beraubungen  konnten  das  Defizit  der  Finanzen  decken  und 
das  schwindende  Ansehen  der  Regierung  wieder  kruftigen.  Im 
März,  als  die  Entscheidung  drängte,  wollten  Merlin  und  Barras 
auch  jetst  noch  mit  der  Kriegserklärung  warten,  vornehmlich  weil  sie 
den  üblen  Eindruck  auf  die  nahe  bevorstehenden  Wahlen  be- 
fürchteten. Aber  Bewbd  war  jetst  anderer  Meinung;  dem  pre»- 
isischen  Gesandten  sagte  er,  die  Energie  des  Direktoriums  werde 
den  Kaiser  zum  Frieden  bewegen  Jourdan,  Massena  und  Scherer 
erhielten  den  Befehl,  vorzugehen,  und  am  13.  März  erschien  das 
^[aiiifest  des  Direktoriums  gegen  Osterreich.  Die  Rate  konnten 
ihre  Zustimmung  nicht  versagen.  „Die  Bevölkerung",  schreibt 
Sandoz,  „habe  mehr  geklagt  als  gemurrt,  und  die  neue  Kriegs- 
exkläruDg  habe  weniger  Eindruck  gemacht  als  die  wegen  Piemont.** 
Das  Direktorium  föhlte  sich  so  stark,  dals  unmittelbar  nachher^ 
am  14.  Mars,  der  Minister  Fran9ois  von  Neufchftteau  in  einem 
Bundschreiben  über  die  bald  bevorstehenden  Wahlen  für  ein  Dritteil 
des  gesetzgebenden  Korpers  sich  starke  AnsfXUe  gegen  die  Jako- 
biner erlaubte,  welche  der  Regierung  die  unentbehrliche  Einnahme 
der  Salzsteuer  entzogen  hätten 

Aber  die  Lage  änderte  sich  durchaus,  als  auf  die  ersten  Siege 
Massenas  in  Graubünden  die  Nachrichten  von  Scherers  und  Jour- 
dans  Niederlagen  eintrafen.  Die  Franzosen  waren  von  jeher  ge- 
wohnt, für  das  Milsgeschick  ihrer  Heere  nicht  sowohl  den  Feld- 
herm,  der  sie  führte»  als  die  Regierung,  die  ihn  ernannt  und  den 
Krieg  begonnen  hatte,  verantwordioh  su  machen.  Jede  neue  Ün- 
glückspost  war  audi  ein  Schlag  gegen  das  Ansehe  des  Direk- 
toriums.   Umsonst  benutzte  man  das  Attentat  bei  Rastatt,  den 


1)  Sandos,  14.  März,  BailUu  I,  878. 

2)  M ODitour  VU,  Nr.  17d. 
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Motd  der  beiden  Gesandten,  ra  einer  nationalen  Raohefeier.  Wie 
wenig  entspracben  die  offiaiellett  Dddamationen  der  wirididhen 
Gesinnung  der  Bfirger  wie  des  Heeres  I  Und  indem  nun  von  anften 

der  Anstofs  erfolgt  war,  brach  das  nur  mühsam  aufrecht  erhaltene 
Gebäude  in  sich  zusammen. 

Die  "Wahlen  für  das  neue  Drittel  des  gesetzgebenden  Koq>er8 
fielen  ganz  und  gar  gegen  das  Direktorium  aus  ^).  Beinahe  überall 
erlangten  Jakobiner  die  Mehrheit,  und  dem  Direktorium  fehlte 
innerhalb  and  auiserhalb  des  Gresetigebenden  Körpers  die  Macht» 
dorcb  das  System  der  Sdssionen,  wie  ein  Jahr  frGber»  die  un- 
günstigen Wahlen  an&oheben.  Daau  kam,  dab  am  0.  Mai,  als 
das  Los  fiber  den  Austritt  eines  der  fOnf  Direktoren  entschied, 
Rewbel  betroffen  wurde,  unstreitig  das  fähigste,  durch  Charakter 
und  Erfahrung  bedeutendste  Mitglied  der  Regierung  Zur  Be- 
stimmung seines  Nachfolgers  hatte  der  Rat  der  Fünfhundert  eine 
Liste  von  zehn  Personen  anzufertigen,  aus  denen  dann  der  Rat  der 
Alten  den  Direktor  wählte.  Die  Liste,  unter  verschiedenen  Ein- 
flüssen aufgestellt,  zeigte  sehr  verschiedene  Namen,  aber  keinen, 
der  sich  an  Bedeutung  nur  entfernt  mit  Siebte  veigleichen  konnte. 
Schon  seit  dem  Beginne  des  Jahres  wird  er  von  Sandos  als  kfui£- 
tiger  Direktor  genannt  Er  selbst,  mit  seiner  Stellung  in  Berlin 
wenig  zufrieden,  bemühte  sich  jetzt  um  den  Eintritt  in  die  höchste 
Behörde,  welchen  er  drei  Jahre  früher  verschmäh L  halte.  Talley- 
rand,  der  am  liebsten  selbst  eingetreten  wäre,  aber  Siey^s'  Ein- 
tritt immer  als  eine  Verbesserung  seiner  eigenen,  durch  die  An- 
feindungen Rewbels  gefährdeten  Stellung  betrachtete,  xeigte  sich 
damit  einverstanden;  er  meinte,  Sieyte  könne  selbst  gegen  den 
Wunsch  des  Direktoriums  cum  Ziele  gelangen^  weil  er  sowohl 
anter  den  Jakobinern  als  unter  den  gemalsigten  Republikanern 
Ftennde  ')  besitse.   Bei  den  kfinftigen  Kollegen  regte  sich  freilich 

1)  Nach  §  27  der  Verfasaung  vom  5.  Fnictidor  III  (22.  August  1795) 
vereinigten  sich  die  Wahlversammlungen  am  1.  Germinai  (21.  März  1799); 
die  Wahlen  wurden  nach  §  36  am  20.  Germinai  (9.  April)  begomien  mid 
iuierhalb  zehn  Tagen  beendet. 

2)  Schon  damals  wurde  behauptet,  das  Los  sei  nicht  durch  den  Zufall, 
sondern  durch  eine  Verabredung  gelenkt;  vgl.  Albert  Vandal,  L'av^ne- 
ment  de  Bonaparte,  Parii  1903,  p.  78. 

8)  Sandel,  31.  Janoar,  21.  and  S8.  April,  Bsillea  I,  878,  281.  — 
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entschiedener  Widerstand,  denn  es  war  jedem  bekannt,  wie  wenig 
8ieyte  sowohl  mit  den  Personen  als  mit  dem  System  der  Regie- 
niog  einverstaDden  sei.  Um  so  bezeichnender  ist  es»  dais  er 
gleichwohl  am  16.  Mai  von  dem  Bat  der  Alten  mit  118  von  205 
Stimmen  in  das  Dirdctoriom  gewählt  wurde  Als  er  am  6.  Jnni 
in  Paris  anlangte,  fand  er  Direktorium  und  Gesetzgebenden  Körper 
bereits  in  erbittertem  Kampfe. 

Es  ist  ein  sonderbares  Zusaminentreticn,  dafs  gerade  an  den 
Rastatter  Gesandtciimord,  an  das  Ereignis,  welches  die  Reo:i(»nin«j^ 
ÄUr  ßefe?tii:nng  ihrer  Stellung  ausbeuten  wollte,  die  Malsregcln 
zu  ihrem  Sturze  sich  anknüpften.  (Torade  liatte  man  in  der  Sitzung 
der  Fünfhundert  am  14.  Mai  ^)  den  Brief  Jean  Debrys  über  seine 
wunderbare  Bettung  verlesen  hören  und  mit  Fluchen  und  Ver- 
wünschungen gegen  Österreich  begleitet,  als  die  Finanskommission 
über  eine  Botschaft  des  Direktoriums  vom  385.  April  berichtete,  die, 
gestützt  auf  eine  Berechnung  des  Finanzministers  Ramel,  das  De- 
fizit des  laufenden  Finanzjahres  bereits  auf  G7  Aiilliunen  anschlug. 
Genissieux,  der  Berichterstatter  der  Kommission,  suchte  dag(ixen 
in  einer  scharfen,  nicht  selten  erbitterten  Erörterung  nachzuweisen, 
dafs  das  Defizit,  wenn  es  überhaupt  bestehe,  höchstens  15  Millionen 
betragen  könne  Umsonst  stellte  Bailieui,  der  eifrigste  Ver- 
teidiger des  18.  fVnctidor  und  eines  der  dienstwilligsten  Werkzeuge 
der  Begierung,  den  Antrag,  den  Streitpunkt  in  einer  geheimen 
Sitzung  abzutun.  Am  folgenden  Tage,  dem  15.  Mai,  fielen  bereits 
sehr  heftige  Worte.  Der  Repräsentant  Berlier  sprach  sein  Be- 
dauern aus,  dafs  die  Mifsbräuche  und  Untersehleife  nicht  mehr 
verllindert,  sondern  nur  noch  bestraft  werden  könnten.  Man  habe, 
mit  Ausschlufs  der  Truppen  in  Ägypten,  den  Sold  für  337 000 
Mann  berechnet  Für  die  Kavallerie,  die  man  auf  68ü00  Mann 
berechnet  habe,  fehlten  nicht  weniger  als  40000  Pferde;  eine 
Shnliche  Mi&wirtschaft  sei  unerhört   Die  Kommission  beantragte 

Larefdlidie  (H&noires  U,  888)  eiUfirte  sich  dunshaiis  gegen  Sioy^  Trail- 
htad  verhielt  aioh  nach  Saadoi'  Bericht  vom  19.  Mai  (I,  806)  paaalT«  war 
aber  nicht  geneigt,  sich  von  Siejte  IdtCD  Stt  laSMA. 

1)  Monit«ur  VH,  Nr.  241. 

2)  Mouitiur  VII,  Nr.  239. 

3)  Moniteur  VJi,  Mr.  239,  p.  972f. 
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vor  allem^  das  Difektorinm  anfEofordeni,  die  Urheber  dieaer  Übel 
aoB  Idcfat  und  zur  gerechteo  Strafe  sa  ziehen.  Gleichwohl  sei  es 
not  ig,  den  vorhandenen  BedOrfeissen,  nnd  zwar  sogleich,  abzuhelfen; 

es  wurde  deshalb  die  Erhöhung  einer  Anzahl  von  Steuern  vor- 
geschlagen 

Zur  EHanterung  dieser  und  ähiiliehcr  Reden  dient  eine  Adresse 
aus  Grenoble,  die  am  selbigen  Ta^c  im  Kate  der  Alten  verleaen 
und  nach  lebhafter  Erörterung  dem  Direktorium  uberwiesen  wurde, 
eine  Adresse  voll  wütender  Ausfälle  gegen  Scherer  und  die  Mili- 
tärverwaltung, voll  Klagen  über  die  Unfälle  der  Armee  und  mit 
Hinweis  auf  den  Helden  von  Italien,  dessen  glorreiche  Gefährten 
man  abgesetzt  oder  vor  die  Kriegsgeriohte  gestellt  habe  Und 
da  nun  einmal  eine  erste  Feindseligkeit  erfolgt  war,  ^ing  man  mit 
raschen  Schritten  einem  völligen  Bruche  entgegen.  Am  18.  Mai 
forderte  Bcrlier  Beratung  seiner  Antrage;  Lucian  Bonaparte  ver- 
langte zugleich  Freiheit  der  Presse;  diis  Defizit  existiere  tatsäch- 
lich, al)cr  nieht  rechtlich  (de  fait,  nicht  de  droit Am  21.  Mai 
wurden  dann  die  Anträge  Beriiers  von  den  Funfiinndert,  vier  Tage 
später  auch  im  Rate  der  Alten  angenommen  *)  *,  aber  die  Regierung 
mufste  wohl  erkennen»  wie  wenig  ihr  die  Erhöhung  von  Steuern 
nutzen  könnte,  deren  einfacher  Betrag  sich  nicht  einmal  einbringen 
liefs.  Und  wie  teuer  war  selbst  das  Zugeständnis  durch  stets 
erneuerte  Angriffe  erkauft !  Im  Rate  der  Alten  erging  sich  Dubois 
Dnbay  in  den  heftigsten  Ausdrücken  gegen  die  Verleumder,  welche 
das  Defizit,  den  Geldmangel  und  die  daraus  für  die  Kriegführung 
hervorgegangenen  Übelstande  dem  Gesetzgebenden  Körper  zur  Last 
l^geo  wollten.  „Allerdings'*»  fuhr  er  fort,  ,,ist  es  traurig,  aber 
unvermeidlich,  dem  Volke  neue  Lasten  aufsulegen,  aber  noch 
trauriger,  dals  ihr  euch  nicht  verhehlen  könnt,  dais  das  Deficit 
nur  durch  die  empörendsten  Verschleuderungen  hervorgerufen 
wurde,  und  dafs  vielleicht  die  tausende  von  Vampwen,  die  das 
öffentliche  Gut  verschlingen,  und  deren  Haufe  von  Tag  zu  Tage 
infolge  ihrer  Straflosigkeit  sich  vermehrt,  schon  bereit  sind,  auch 

1)  Uonitsar  VII,  Mr.  240,  p.  977. 

2)  lloniteur  YH,  Kr.  240,  24i,  p.  978,  981. 
8)  Moniteor  Vn,  Mr.  242,  p.  98& 

4)  Monitear  VII,  Nr.  244,  p.  998^  lud  Mr.  248,  p.  1009. 
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die  nenen  Hilfsquellen,  die  Ihr  der  Regierung  zur  Verfügung 
stellt,  zu  verschlingen.  C^en  diese  Koalition  der  ^»itsbuben, 
gefShrlicher  als  die  Koalition  der  Könige,  gegen  die  Tiger,  die 
das  beste  €Kit  der  Nation  verscUingen,  muis  man  einen  sohreok- 
liehen  E^nst  sdgen.  Wie  ist  es  mdglich,  dafs  die  Regierung  den 
Händlern  860  Franken  für  ein  Pferd  zahlt,  wenn  sie  selbst  240 
Franken  bezahlen?  17  bis  18  Frauken  für  ein  Paar  Stiefel,  das  der 
Arbeiter  für  8  oder  9  Franken  verfertigt?  49  Franken  für  einen 
Sack  Weizen,  wenn  er  von  anderer  Seite  für  37  Franken  an- 
geboten wird?"  Der  Redner  wiederholte  den  Satz  Montesquieus, 
dafs  in  Republiken  die  Tugend  herrschen  müsse.  »Die  öffent- 
liche Meinung,  die  Herrin  der  Weif,  sagte  er,  „wagt  jeden  auf 
gefechter  Wage^  möge  er  auch  mit  dem  Purpur  der  Senatoren  oder 
mit  dem  Mantel  des  Direktors  bekleidet  sein.  •  Sie  spricht  das 
gerechte  Urteil  über  Seherer  wie  Aber  Ohampionnet,  von  denen 
der  eine  durch  das  Direktorium  gerechtfertigt,  der  andere  be- 
schuldigt werden  soll/' 

Es  war  unmöglich,  in  diesem  Ausfall  die  Beziehung  auf  den 
abgetretenen  Direktor  Rewbel  zu  verkennen,  der  wegen  seines 
barschen  Wesens;,  wegen  des  unverhüllten  (TrHrmsatses  gegen  den 
General  Bonaparte  und  wegen  seiner  nahen  Beziehungen  sn  Soherer 
das  nächste  2Sel  der  Angriffe  geworden  war.  Gleichwohl  beschlols 
die  Versammlung  in  Anwesenheit  Rewbels,  der  infolge  der  neuen 
Wahlen  in  den  Rat  der  Alten  eingetreten  war,  die  Rede  drucken 
zu  lassen.  Der  Exdireklor,  dem  es  wenigstens  nicht  an  Mut 
fehlte,  verteidigte  sich  dagegen  in  der  Sitzung  vom  26.  Mai  mit 
entschiedenen  und  würdigen  Worten.  Mit  Seherer,  sagte  er,  sei 
er  weder  verwandt,  noch  nahe  befreundet;  er  habe  überhaupt  keine 
Leidenschaft  für  die  Generale,  denn  er  wisse  zu  wohl,  dafs  eine 
Vorliebe  für  die  Generale  den  Militardespotismus  herbeiffihre 
Selbst  Dubois  Dubay  wulkte  nur  ungeschickte  Entschuldigungen 
vorzubringen.  Aber  in  der  Hauptsache  war  dadurch  wenig  ge- 
ändert; keine  Sitzung  verging  seitdem,  ohne  dafe  gegen  die  Kor^ 
ruption,  die  Verschleuderungen  der  Regienmg  die  heftigsten  Worte 
fielen.    Es  war  unmöglich,  auf  solche  Angriffe  zu  schweigen. 


1)  Mooiteur  VII,  Nr.  249,  p.  1012. 
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Soberer^  den  man  dmch  eine  Sendnng  nadi  Holland  den  Angriffen 
aeiner  Gegner  hatte  entliehen  wollen,  hatte  am  S8.  Mai  geant- 
wortet, daia  er  den  Auftrag  nieht  annehmen  könne;  er  sei  ab- 
scheulich verleumdet  wonlen  und  werde  sich  in  kurzem  durch 
einen  Bericht  über  seine  Verwaltung  rechtfertigen  Wichtiger 
war,  dafs  auch  der  Finanzminister  Ramel  in  einem  öffentlichen 
Schreiben  vom  28.  Mai  rückhaltlos  gegen  die  Finanzkommission 
und  gegen  den  Berioht  Gemssieux'  sich  erklärte.  Die  Verschlen- 
derung  leognete  er  dnrohans.  Die  Gründe  des  Defizits  fand  er 
in  der  Langsamkeit  der  Einiiehang  nnd  dem  Auafall  der  vorana- 
gesetzten  Einnahmen.  Von  400  Millionen,  die  man  angewiesen 
habe,  seien  nur  IbSi  Million  eingegangen;  nur  durch  eine  Reihe 
schwieriger  Finanzoperationen  habe  man  den  Ertrag  auf  290  Mil- 
lionen erhöhen  können.  Er  berief  sich  auf  die  eigenen  Reden 
und  Beschlüsse  im  Rate  der  Fünfhundert  über  den  Antrag  Malfes' 
und  auf  persönliche  Äufserungen  Genissieux^  Wenn  man  die 
AusfübruDgen  dieses  sehr  tüchtigen,  gewifs  auch  redlichen  Beamten 
vor  Augen  hat,  kann  man  nicht  umhin,  ihm  mehr  als  einmal  gegen 
seine  Gegner  reoht  au  geben.  Aber  die  Klagen  g^gen  das  Direk- 
torium wurden  dadurch  nicht  widerlegt;  gerade  die  HSngel  der 
Verwaltung  hatten  die  auch  von  Ramel  nicht  geleugneten  Übel- 
Stände  hervorgerufen.  Dann  hebt  schon  Sandoz  hervor,  von  dem 
hohen  Betrag  der  Beutegelder  brauche  man  gar  keine  Rechen- 
schaft zu  geben.  Keinenfails  wurden  die  Angreifer  zum  Schweigen 
gebracht,  sondern  durch  den  Widerspnich  nur  noch  heftiger  er- 
bittert, und  bald  handelte  es  sich  nicht  mehr  um  Defizit  und 
Finanzen,  sondern  um  die  JBzistenz  der  Regierung  oder  wenigstens 
der  Regierenden«  Daruber  entschied  aber,  wie  die  Dinge  in  Frank- 
reich sich  entwickelt  hatten,  nicht  mehr  Redit  und  Geaeta,  son- 
dern die  Gewalt 

HStte  der  Krieg  eine  gfinstige  Wendung  genommen,  so  wfirde 
der  Sieg  über  die  äufseren  Feinde  auch  die  inneren  wahrschein- 
lich beschwichtigt  haben.  Statt  dessen  häuften  sich  die  üblen 
Nachrichten  aus  Deutschland,  aus  Italien,  aus  der  Schweiz;  sogar 


1)  Monitear  VII,  Nr.  846,  p.  1001. 

2)  Mbnitsiir  VII,  Nr.  268,  p.  1051. 
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die  östliche  Grenze  schien  bedroht.  Angesichts  dieser  Verhältnisse, 
gereizt  duich  den  Widerspruch  Bamels  und  die  Bescholdigungeo, 
welche  in  den  Blättern  der  Regierung  gegen  das  Verfahren  und  die 
Absichten  der  Rate  erhoben  wurden,  war  ein  neuer  Ausbruch  un- 
▼ermeidlicb.  Ein  leteter  Aiisgleichungsversuch  bei  Merlin  führte 
nur  zu  gegenseitigen  Vorwürfen ;  man  trennte  sich  erbittert  und 
unzufrieden  Am  5.  Juni  l)rachte  Boulav  von  der  Meurthe  im 
Namen  der  vereinigten  Kommissionen  der  Finanzen  und  des 
Krieges  eine  Botschaft  an  das  Direktorium  zur  Beratung.  Durin 
wurden  zunachfit  die  Rechte  der  Regierung  und  des  Gesetzgel)en- 
den  Körpers  abgegrenzt,  um  dem  Vorwurf,  der  GesetzgebendeKörper 
wolle  seine  Befugnisse  überschreiten,  zu  begegnen.  „Aber",  heilst 
es  dann  weiter,  „die  Sicherheit  nach  aufsen,  die  Ruhe  im  Inneren 
sind  bedroht,  die  Feinde  scheinen  das  Übergevricht  zu  haben,  die 
öffentliche  Stimme  verkündigt,  dafs  einige  Mächte,  die  wenigstens 
dem  Anscheine  nach  an  (h-ni  Kriege  bisher  keinen  Anteil  ge- 
nonunen  haben,  jetzt  nieht  blnls  mit  Feindseligkeiten  uns  IxMlrolien, 
sondern  sie  schon  wirklich  angefangen  haben  Im  Inneren 
herrschen  Unruhe  und  Aufregung,  die  Grunde  sind  notorisch. 
Der  Rat  der  Fünfhundert  wünscht  Aufklärungen  über  den  dop- 
pelten Gegenstand  seiner  Sorge.*'  Fran9ai8  de  Nantes  schlug 
darauf  eine  Botschaft  des  Gesetzgebenden  Körpers  an  das  fran- 
zösische Volk  vor.  „Die  Volksreprasentanten 'S  hiels  es  darin, 
„dürfen  niclit  länger  schweigen.  Die  Koalition,  das  barbarische 
Österreich,  will  alle  Franzosen,  ohne  Unterschied  der  Partei,  wie- 
der kneehten.  Die  Freunde  der  Freiheit,  zu  lange  gefichtct  und 
verfolgt,  mögen  wieder  die  Stirn  zeigen,  die  der  Tugend  gebührt. 
Von  jetzt  an  wird  man  d;is  Gesetz  nicht  vergebens  anrufen.  Zaid- 
reiche  Agenten  des  Direktoriums  werden  im  Inneren  und  bei  den 
verbündeten  Republiken  des  Raubes  und  der  Unterschlagung  be- 
zichtigt; das  Gesetz  wird  die  Schuldigen  der  Bestrafung  über- 
liefern, und  das  Direktorium  wird  den  Schwärm  von  Geiern 
verscheuchen,  die  den  Armeen  folgen  und  alle  Kassen  belagern.*' 

1)  Sandos,  6.  Juni;  Bai  Heu  I,  805. 

2)  Sandos  schreibt  am  2.  Joni:  „Getteni  war  allM  voll  von  dem  Qe- 
rüeht,  d&£t  der  König  der  Koalition  batretea  und  sein  Haaptqoartier  ia 
MaiMter  nehmen  werde.'*  Beriiner  St-A. 
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Zum  Schlafe  wird  eine  strenge  VerantwortUcbkeit  der  Regierungs- 
agenten, genaue  Prüfung  der  dffendiehen  Auegaben,  möglichste 

Sparsamkeit,  iSchutz  der  Person  und  der  freien  Meinungsäufsening 
ver^-proehen  mit  der  Versicherung^,  dnfs  gleichwohl  die  vollziehende 
Gewalt  in  den  Händen  des  Direktoriums  bleiben ,  und  dafs  der 
gesetzgebende  Körper  seine  Befugnisse  in  keiner  Weise  übertreten 
werde 

Selbst  das  Direktoriom  hatte  eine  so  rasche»  rfioksichtslose 
Herausfoidening  nicht  erwartet»  Es  war  der  erste  Akt  einea 
offenen  Kampfes.  Gerade  so  hatten  swei  «Tahre  früher,  vor  dem 
18.  Fructidor,  Direktorium  und  Rfite  sich  gegenseitig  beschuldigt 

und  ihre  Klagen  an  die  Bevölkerung  gebracht  Damals  hatte  das 
Direktorium  die  Räte  gesprengt  und  seine  Gegner  in  die  Sümpfe 
von  Sinainarv  schleppen  lassen.  Aber  wie  verschieden  war  die 
Lage  jetzt.  Damais  konnte  man.  auf  Triumplie  in  Italien  und 
Deutschland  verweisen.  Bonaparte  und  Hoche  standen  auf  der 
Seite  der  Regierung,  Aogereau  hatte  sich  in  Fans  ihr  zur  Ver- 
ffigung  geateUt  Keine  Hand  hatte  sich  geregt,  den  geachteten 
Volksvertretern  Hilfe  au  leisten.  Jetzt  waren  im  Gegenteil  Nieder- 
lagen auf  Niederlagen  gefolgt  und,  beinahe  noch  gefShrlicher,  alle 
Generale  von  Bedeutung  hatten  sich  in  offenem  Grolle  von  der 
Regierung  abgewendet.  Hoehe  war  tot,  Bonaparte  in  Ägypten. 
Chanapionnet  und  Joubert  hatten  im  Streite  mit  den  Zivilkomniis- 
saren,  der  eine  Haft,  der  andere  Entlassung  erhalten.  Auch  Berna- 
dotte  hatte  sein  Kommando  niedci^eiegt  Als  der  unbequemste 
von  allen  war  Jourdan  Anfang  April  nach  Paris  zurückgekehrt, 
vom  Direktorium  sohlecht  emp&uigen,  aber  von  der  MilitSrkom- 
mission,  nachdem  er  in  drei  Sitzungen  sich  verantwortet  hatte, 
vollständig  freigesprochen.  Seit  Mitte  Mai  saTs  er  im  Rate  der 
Fünfhundert  mit  bitteren  Klagen,  dafs  man  ihm  statt  125000 
nur  H2000  Mann  gestellt,  dafs  die  überlegene  Reiterei  des  Erz- 
herzogs überall  den  Ausschlag  gegeben  habe 

1)  Moniteur  VII,  Nr.  259,  p.  105)7  f.  Sandoz,  6.  Juni,  Bai  Heu  I, 
30G.  —  Die  Adresse  an  das  Volk  wird  am  6.  Juni  vom  Kat  der  Alten  ge- 
biUigt  (Moniteur  VIT,  Nr.  260,  p.  1062). 

9)  SMMks,  11.  oad  14.  April,  19.  tind  31.  Mai;  Baillea  I.  SSOft; 
Sybel  y,  4ia 
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Unter  soldliea  Yerii&liiusBen  hatte  die  Ankunft  Si^rte%  des 
neogewählten  Direktors ,  doppelte  Bedeatuog.  Schon  am  Tage 
nachdem  er  die  Nachricht  von  seiner  Wahl  empfangen  hatte,  am 
94.  Mai,  war  er  von  Berlin  abgereist  unter  dem  Schntee  einer 

preufsischen  Eskorte,  als  wenn  man  die  Szekler  sogar  innerhalb  der 
Demarkationslinie  hätte  fürchten  müssen  Am  6.  Juni  war  er 
in  Paris  *).  Aber  die  Direktoren  waren  im  Irrtum ,  wenn  sie 
glaubten,  das  Gewicht  seines  Ansehens  würde  zu  ihren  Gunsten 
in  die  Wagschale  fallen.  Sieyfes  hielt  sich  von  ihnen  zurück,  tamt 
dagegen  mit  Talieyrand,  mit  der  konstitationellen  Opposition,  mit 
Joseph  nnd  Lacian  Bonaparte  in  Verbindung.  Barns,  ohne  Gmnd- 
sStse,  nur  den  Interessen  des  Angenblicks  hingegeben,  war  bereit» 
sich  ihm  m  unterwerfen;  von  den  drei  Abrigen  keiner  dem  Storme 
gewachsen,  der  gegen  sie  heranzog. 

laicht  möglich,  dals  so<i^ar  die  Kriegserklärung  gegen  das 
Direktorium:  die  Botschaft  vom  5.  Juni  und  die  Proklamation  an 
das  französische  Volk,  bereits  mit  Siey^s  verabredet  waren.  Es 
lalst  sich  denken,  dals  danach  der  Streit  bald  noch  heftiger  ent- 
brannte. In  der  Sitsnng  der  Fünfhundert  vom  nächsten  Tage 
schickte  das  Direktorium  aur  Beantwortung  der  am  15.  Mai  er- 
gangenen Anfragen  und  Beschuldigungen  gegen  Scherer  einen 
Bericht  des  Beklagten  und  der  übrigen  Minister  fiber  die  gewährten 
Kredite  und  die  von  ihnen  verausgabten  Summen.  Danach  waren 
von  den  be>villigten  700  Millionen  bis  zum  24.  Mai  (5.  Prairial) 
nur  220  Millionen,  und  aus  den  verkauften  Nationalgütern  25  Mil- 
lionen eingegangen.  Der  Minister  des  Inneren,  Fran9ois  von 
Ncufchftteau,  gegen  den  schon  in  den  früheren  Wochen  bittere 
Kcden  gefallen  waren ,  berechnete ,  dafs  er  von  den  ihm  in  Aus- 
sicht gestellten  44  Millionen  nur  fünf  empfangen  nnd  nur  durch 
die  ftulserste  Sorgfalt  und  Sparsamkdt  die  gänzliche  Zerrüttung 
der  Verwaltung  im  Inneren  habe  verhindern  können.  Dagegen 
Hefa  sich  wenig  einwenden,  aber,  wie  es  in  solchen  Tagen  der 
Erbitterung  zu  geschehen  pflegt,  die  Gegner  wollten  etwas  finden, 
gegen  das  sie  einen  Angriff  richten  konnten.    Am  4.  Juni  war 

1)  Das  Miniiteriiim  aa  Saados,  S7.  2fat,  BerUner  St-A.;  Monitsor  YII, 
Nr.  368.  ffiey^s  an  Tidlsjniia,  94.  Mai,  Baillea  I,  600. 
S)  Sandos,  8.  Jani,  Baillea  I,  806. 
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im  Nationaltheater  eine  Oper  von  M^ol,  „Adnux^,  zur  Ai 
rang  gekommen ,  in  welcher  der  römische  Kaiser  dieses  Namens 

zu  edelmütigen  Taten  Gelegenheit  findet  Schon  im  Jahre  1792, 
als  sie  zum  ersten  Male  zur  Aufführung  kommen  sollte,  war  das 
Stück  durch  den  Unwillen  des  Pariser  Gemeinderates  als  unrepu- 
blikanisch von  der  Bühne  zurückgewiesen,  aber  nunmehr  auf  das 
sorgfältigste  von  allen  bedenklichen  Äuiseiiuigen  gereinigt  und  der 
Kaiser  in  einen  General  des  SenaEtes  verwandelt ,  der  aoBwirfe^ 
Despoten  an  Boden  aobUlgt  In  dieser  Form  hatte  Fhui^oia  von 
Nenlchfttean  die  Antffihning  gestattet  Jkm  wurde  jetat  im 
Rate  der  Ffinflmndert  als  eine  Anreisung  zum  Royalismus,  als 
ein  Verbrechen  gegen  die  RepubUk  gelnatidinarkt,  Verse,  längst 
gestrichen,  als  hochverräterisch  unter  lauten  Ausbrüchen  der  Ent- 
rüstung verlesen  und  am  Schhisse  einer  Erörterimg,  welche  bei- 
nahe eine  ganze  Sitzung  gefüllt  hatte,  ohne  dals  jemand  zu  wider- 
sprechen wagte,  der  Beschlais  gefafst,  den  Minister  des  Inneren 
als  Begünstiger  dieses  fVevels  bei  dem  Direktorium  anzuklagen 
und  die  Veihinderung  der  zweiten  AuffObrnng,  die  eben  am  6.  Juni 
vor  sich  gehen  sollte,  zu  verlangen.  Wenn  man  den  Unterhändler 
von  Selz  nachträglich  liebgewinnen  wÜl,  mnfe  man  die  Berichte 
lesen,  in  welchen  er  am  1.  Juni  über  die  Auffuhrung  der  Oper 
und  die  ihm  auferlegte  Zensur  des  Textbuches  sich  ausspricht, 
sodann  abermals  am  9.  Juni  über  diese  Haupt-  und  Staatsaktion 
die  albernen,  unwissenden,  völlig  aus  der  Luft  gegriffenen  An- 
schuldigungen des  Bates  der  Fünfhundert  zurückweist  Aber 
freilich,  das  konnte  er  nicht  beweisen,  dals  nicht  auch  das  Direk<- 
torinm  gegen  die  Freiheit  der  Fresse  und  der  MeinungsäuJse- 
rungen  die  wiUkfirlichsten  iSngriffe  sich  erlaubt  habe;  und  genide 
darfiber  wurde  jetzt  im  gesetzgebenden  Körper  verhandelt 

Im  Widerspruche  mit  der  Verfassyng  von  1796  hatte  das  Direk- 
torium am  Tage  nach  dem  18.  Fructidor  eine  beinahe  unbeschränkte 
Gewalt  gegen  mifsliebige  Vereine  und  Journale  erhalten  und  da- 
von rücksichtslosen  Gebrauch  gemacht.  Solange  nur  die  Royalisten 
zu  leiden  hatten,  war  die  Mehrheit  im  gesetzgebenden  Körper 


1)  tfonitear  VII,  Nr.  S69,  p.  1056;  Nr.  S60,  p.  1061 ;  Nr.  S68,  p.  1078; 
Nr.  264,  p.  107&        aneh  die  ErUänmg  eines  Abonnenten  Nr.  S68>  p.  1068. 


Digili^icu  by  ^^jy^L'^ 


Achtes  KapiteL 


znMeden ;  sobald  aber  nach  dem  neuen  Staatsatreich  des  22.  JBloräal 
aoch  die  eigene  Partei  getrofiPen  wurde,  regte  sich  der  Widerstand. 
Man  wünschte,  das  Einschreiten  der  Polizei  wieder  von  dem  Aus^ 

Spruch  eines  Geschworenengerichtes  abhängig  zu  machen.  Im 
Sommer  1798  wurden  die  Vorsucbe  der  konstitutiouL'H«  n  Oppo- 
sition von  den  Anhängern  des  Direktoriuiiis  noch  ziirüekgewiesen 
jetzt,  nach  dem  Umschwung  der  öffentliciien  Meinung,  naeh  dem  Ein- 
tritt der  neuen  Repräsentanten  hott'te  man  mit  besserem  £rfolge 
dem  Direktorium  ein  so  wirksames  Gewaltmittel  streitig  an  machen. 
Am  10.  Juni,  zwei  Tage  nach  der  Bachefeier  gegen  Österreich, 
brachte  Berlier  im  Rate  der  Fünfhundert  den  Entwurf  eines  Pre&- 
gesetzes,  den  er  schon  am  25.  August  1798  vergeblich  vorgelegt 
hatte,  abermals  zur  Verhandlung.  Wer  nicht  die  Wirkungen  der 
Parteisueht  zu  schätzen  versteht,  könnte  sich  wuiulern,  dafs  von 
denselben  Menschen,  welche  wenige  Tage  friiher  den  ungereimten 
Beschlul'ä  gegen  den  „Adrian"  gefafst  hatten,  jetzt  so  viel  Rich- 
tiges und  Verständiges  über  die  Freiheit  der  Presse  und  nicht 
weniger  fiber  ihre  notwendige  Beschrankung  gesagt  wurde.  Da- 
neben gab  freilich  eine  fünftägige,  oft  leidenschaftliohe  Verband- 
hmg  zu  Anschuldigungen  der  Parteien  gegeneinander  und  ins- 
besondere gegen  das  Direktorium  reichliche  Gelegenheit  Dem 
Einwurf,  dafs  durch  die  Presse  und  die  freie  Diskussion  die  Mängel 
des  Staates  auch  den  Feinden  offenbart  und  dir  Kredit  herab- 
gedrückt werde,  begegnete  Arena  durch  eine  Aufzählung  der  Misse- 
tättiif  welche  nur  im  Schutze  der  Verborgenheit  hätten  geschehen 
können.  Er  sprach  von  der  Absetzung  Championnets,  von  den 
Unterdrückern  der  Zisalpiner,  den  nichtswürdigen  Biutsangem  in 
der  Schweiz').  Den  grölsten  Eindruck  erzielte  am  11.  Juni 
Eran9ais  von  Nantes  mit  dem  Ausspruch :  „Wenn  Diebe  die  Strafisen 
unsicher  machten,  müsse  ma^  Laternen  anzünden.''  ,,Di6  Laternen 
des  Gemeinwesens",  sagte  er,  „sind  die  freien  Journale.  Jch 
weifs,  einige  werfen  einen  trügerischen  Schein,  aber  andere  klaren 
wieder  auf,  was  jene  entstellten.  Weil  es  Schielende  und  Kurz- 
sichtige gibt,  soll  man  deshalb  dreüsig  Millionen  Menschen  das 


1)  Vgl.  Jang,  Loden  Bonaparte  I,  178. 

2)  Monitettr  VII,  Nr.  S70,  p.  1102. 
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kostbare  Oigan  des  Gesiohtes  eiitrei£wii?  Aach  die  Tribfinen 
ballten  von  bianaendem  BeiM  wieder;  als  am  naohaten  Tage  ein 
Repräsentant  das  Oidnongs widrige  eines  eolohen  Beifalls  rügte, 
wnrde  von  der  Gegenseite  behauptet,  es  seien  die  Agenten  und 
Spione  des  Direktoriums,  welche  absichtlich  den  Lärm  angestiftet 
hätten.  Ein  förmlicher  Widerspruch  gegen  das  Prinzip  der  Prefs- 
freiheit  und  gegen  die  Aufhebung  des  Gesetzes  vom  19.  Fructidor 
wurde  eigentlich  von  niemandem  mehr  versucht.  Als  man  am 
15.  Juni  nach  einer  langen  Rede  Boulays  von  der  Mcurthe  zur 
Abstimmong  sohreiten  waUte,  erhob  der  BqprSaentant  Andrienx 
anr  den  Einwand,  man  dtlile  ein  bestehendes  Gesets  nicht  eher 
aufheben^  bis  ein  anderes  an  seine  Stelle  getreten  sei»  müsse  da- 
her den  Beriierschen  Entwarf  vorerst  dnrehberaten.  „Dann  mag 
die  Aufhebung  des  früheren  Gesetzes  den  ersten  Artikel  des 
neuen  bilden",  erwiderte  Joseph  Cheuier,  und  dieser  Vorschlag 
wurde  einstimmig  angenommen 

Aber  das  war  für  die  direktoriale  Gewalt  nicht  der  ärgste 
Schlag.  Die  Gegensätze  waren  auf  eine  Höhe  i^estiogen,  welche 
den  Erorternngen  über  eine  einzelne  Befugnis  der  Bcgierung  mxe 
noch  nnteigeoidnete  Bedeutung  liefe.  Das  eigentlioh  Entscheidende 
kam  schon  in  diesen  Tagen  anlseriialb  des  Gesetsgebenden  Körpers 
cur  Verhandlung.  Am  8.  Juni  hatte  Sieyte  seinen  Sitz  im  Direk- 
torium eingenommen  mit  einer  kühlen  Ansprache,  die  alle  wei- 
teren Entschliefsungen  vorbehielt  Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs 
er  seiner  Art  nach  versteckt  aus  dem  Hinterhalte  die  ihm  näher- 
stehenden Repräsentanten  zur  Ausführung  lauge  vorbereiteter  Pläne 
anregte,  ßewbel,  das  verhalsteste  Mitglied  der  früheren  Regie- 
rung)  war  ausgeschieden,  von  Barras  nichts  zu  besorgen ;  die  drei 
öbrigen,  welche  noch  immer  die  Majorität  bildeten,  sollten  besei- 
tigt werden;  darin  stimmte  Siebte  mit  den  Hauptparteien  des 
Gesetzgebenden  Körpers ,  mit  den  Generalen  i  mit  den  Brüdern 
Bonapartes  überein.  Die  bedrohten  Direktoren ,  von  diesen  Ab* 
sichten  wohl  unterrichtet,  blieben  aucli  ihrerseits  nicht  ruhig.  Ihre 
Blätter  beschuldigten  die  Räte,  dafs  sie  das  Schreckcnsrcgiment 


1)  Mooitear  VII,  Nr.  969,  p.  1096. 
9)  HooHeor  VD,  Nr.  971,  p.  1104. 
Htf f«r,  Dtt  Kriuff  voa  MM.  I.  91 


Digitized  by  Google 


S88 


AcbtM  Kapitel 


von  1793  wiederherstelleo^  die  Tätigkeit  des  Direktoriums  ab- 
siclitUch  lähmen  und  eine  ungesetzliche  Begierung  an  sich  reifsen 
wollten;  eine  von  Bailleul  in  diesen  Tagen  veroffentliohte  Flug- 
eohrift  erklarte  zur  hjSohsten  EntrOatung  seiner  Kollegen,  dals  er 
die  Russen  an  der  Grenae  weniger  ffirohte  als  die  Russen  im 
Gesetzgebenden  Körper*).  Daneben  liefen  Gerüchte  von  einem 
neuen  Staatestreich;  man  nannte  bereits  den  lag,  an  welchem  die 
Mehrheit  des  Direktoriums  ihren  jetzigen  Gegnern  dasselbe  Schick- 
sal bereiten  würde,  wie  den  royalistischen  Abgeonlneteu  am 
18>  Fructidor.  Die  fUte  wollten  nicht  länger  zögern.  Am  16.  Juni, 
wSlirend  die  Beratung  des  Berlierschen  Entwurfes  fortdauerte,  er- 
sobien  im  Namen  der  vereinigten  Kommissionen,  welche  eine  Art 
von  Gkgenregieruiig  bildeten,  Ponlain  Grandpr^  mit  einem  Voi^ 
schlage,  der  den  Schleier,  welcher  die  Lage  noch  verdeckte»  ver- 
schwinden lielh.  Das  Dhrektorium,  sagte  er,  habe  auf  die  am 
5.  Juni  gestellte  Anfrage  über  die  äufsere  und  innere  Sicherheit 
des  Landes  noch  immer  nicht  geantwortet ;  diese  quälende  ün- 
gewifsheit  müsse  ein  Ende  nehmen.  Die  Kommission  macht  den 
Vorschlag,  das  Direktorinin  auf  Grund  des  Artikels  161  der  Ver- 
fassung abermals  zur  Antwort  aufzufordern,  mit  der  Anze^:  bis 
zum  Eintreffen  dieser  Antwort  würden  die  Bäte  in  Pennanena 
bleiben.  Der  Vorschlag  wurde  angenommen  und  gleich  lur  Aua- 
fuhrung  gebracht  Um  aieben  Uhr  verkündete  eine  Botschaft  des 
Direktoriums,  die  geforderte  Auskunft  habe  am  ersten  Tage  des 
nSchsten  Monats  (1.  Messidor,  19.  Juni)  erfolgen  sollen;  jetzt 
erkläre  sich  das  Direktorium  gleichfalls  in  Permanenz  und  werde 
am  nächsten  Tage  (17.  Juni,  29.  Prairial)  antworten. 

Einzelne  Mitglieder  wollten  danach  die  Permanenz  der  Rate 
aufheben,  aber  der  Mehrheit  war  weit  weniger  an  einer  Antwort 
gelegen  als  an  dem  Stnra  der  mifsUebigen  Direktoren,  den  sie 
gerade  durch  die  Permanenz,  daa  oft  benutste  revolutionäre  Mittel, 
erzwingen  wollte.  Garreau  und  Biiot  erklärten  mit  Heftigkeit^ 
das  Vaterland  sei  in  Grebhr.  Es  müsse  anf&dlen,  dais  das  Direk* 
torium  am  1.  Messidor  habe  antworten  woHen ;  gerade  für  diesen 
Tag  hätten  die  von  allen  Seiten  eiuiauiendeu  xSachrichten  einen 

1)  MoDiteor  Yll,  Nr.  270,  p.  1099. 
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groiken  (JewaltBtreioh  voiliergcsagt  Wenn  die  Kommissionen  not- 
wendige Beschlösse  Is&ten,  rnüfsten  auch  Bürger  zur  Stelle  sein, 

die  sie  ausführen  könnten.  Die  Permanenz  wurde  denn  aueh  bei- 
behalten und  während  man  scheinbar  die  Beratung  über  das 
Prefsgesetz  fortsetzte,  traten  die  vereinigten  Kommissionen  in  An- 
wesenheit zahlreicher  Repräsentanten  Jiusammen,  um  über  den 
Sturz  der  Gegner  zu  beratschlagen. 

Ein  glficklieher  Umstand  konnte  dabei  benntst  werden.  Nach 
der  Ver£B8snng  (Art  136)  sollte  jemand  erst  dann  zom  Mitglied 
des  Direktorioms  gewiUt  werden,  wenn  er  seit  einem  Jahre  ans 
dem  €^etegebenden  K5rper  geschieden  war.  Treilhard,  am 
16.  Floreal  des  Jahres  VI  (15.  Mai  1798)  gewählt,  hatte  bis  zum 
15.  Floreal  des  Jahres  V  (19.  Mai  1797)  dem  Gesetzgebenden 
Korper  angehört.  Es  fehlten  also  an  der  geforderten  Frist  noch 
vier  Tage;  nach  dem  Wortlaut  der  Verfassung  war  seine  Wahl 
ungesetzlich.  Gleich  anfimgs  war  das  Hindernis  nicht  unbemerkt 
geblieben  9  aber  man  hatte  sich  damals  mit  der  Aoslegong  be- 
gnfigi^  dafey  wenn  nioht  im  Zeitponkte  der  Wahl^  doch  beim  wirk- 
lichen Eintritt  in  das  IMrektorinm  das  geforderte  Jahr  verflossen 
sei.  In  der  Sitzung  vom  1.  Mai  1799  war  eine  8hnlidie  Frage 
rücksichtlich  eines  der  gewählten  Volksrepräsentanten,  welcher  noch 
nicht  das  dreifsigste  Jahr  erreicht  hatte,  verneint  und  die  Wahl 
für  ungültig  erklärt  worden;  nicht  ohne  dafs  mehrere  Deputierte 
schon  darauf  hingewiesen  hatten,  dafs  auf  Grund  der  nunmehr 
verworfenen  Inteipretation  Treilhard  in  das  Direktorium  eingetreten 
sei  Die  Eidrterong  hatte  aber  damals  keine  weiteren  Folgen» 
und  der  Fehler  wfirde  wohl  niemals  ernstlich  getHglb  worden  sem, 
hatte  er  nicht  eben  jetct  die  willkommene  Handhabe  geboten,  ein 
Mtt^ied  der  verh allsten  Mehrheit  ans  dem  Direktorinm  m  enU 
fernen.  Am  16.  Juni,  abends  elf  Uhr,  trat  Ikrpasse  im  Namen 
der  vereinigten  Kommissionen  mit  dem  Antrage  hervor,  eine  offen- 
bare Verletzung  der  Verfassung  dadurch  wieder  gut/umachen, 
daÜB  man  die  W^ahl  Treühards  für  ungültig  erklare  Nach  allem, 
was  geschehen  war,  kann  die  ungesäumte,  widerspmchsloee  An- 

1)  Moniteur  VII,  Nr.  272,  p.  1109. 

2)  Moniteur  VII,  Nr.  225,  p.  917;  vgl.  §  74  der  Verfaseung  au  Ui. 
8)  Uonitear  VH,  Nr.  272,  p.  1109. 
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nähme  dieses  Antrags  nicht  befremden.  Sogleteh  wurde  dem  Rate 
der  Alten  Nachricht  gegeben.    Dieser  Teil  des  Gesetzgebenden 

Körpei-s  hatte  seinem  Charakter  gcmäfs  sich  bisher  zurückgeli alten 
und  die  eigentHche  Aktion  dem  Rate  der  Fünfhundert  über- 
lassen. Aber  in  der  Nacht  zum  1 7.  gab  er  dadurch  sein  Einver- 
ständnis zu  erkennen,  dafe  er  sich  gleichfalls  in  Permanenz  er- 
klärte. So  stimmte  er  auch  dem  Beschlüsse  gegen  Treilhard  zu, 
obgleich  mit  dem  Ausdrucke  des  Bedauerns,  daTs  durch  denselben 
einer  der  Grfinder  der  B^ublik  getroffen  wflrde Noch  um 
zwei  Uhr  morgens  ezhielt  der  Rat  der  FOnfhondert  die  erwfinschte 
Nachricht. 

Es  fragte  sich,  wie  das  Direktorium  demgegenüber  sich  be- 
nehmen würde.  Alles  stand  auf  dem  Spiele ;  denn  mit  Treilhards 
Ausscheiden  ging  für  Larevelli^re  und  Merlin  die  Stimmenmehr- 
heit verloren.  Larevelli^re  mit  dem  Eigensinn  eines  mittelmärsigen 
Kopfes  und  zugleich  mit  der  Festigkeit  eines  von  seinem  Rechte 
überseugten  Charakters  war  aum  Widerstande  geneigt;  er  forderte 
seinen  KoU^n  auf,  die  SteUung,  in  welcher  man  ihn  so  lange 
anerkannt  habe,  za  behaupten.  „Aber  Treilhard*^,  ersShlt  La- 
revelli^re,  „  so  schroff  und  rechthaberisch  er  auch  gew5hnltch  war, 
hatte  doch  nicht  den  Mut,  einem  Sturme  die  Stirn  zu  bieten." 
S^ey^s  und  Barras  erklärten,  man  müsse  einem  Beschlüsse  des 
Gesetzgebenden  Körpei-s  sich  fügen,  und  Treilhard  zog  sich  noch 
im  Laufe  des  Tages  zurück  Er  wird  es  schwerlich  bereut 
haben.  Hatte  man  weder  den  Willen  noch  die  Macht,  zur  Ge- 
walt zu  schreiten,  so  mulste  ein  so  ausgezeichneter  Jurist  es  als 
unmöglich  erkennen,  einer  klaren  Bestimmung  des  (Gesetzes  zu 
widerstehen. 

Aber  Treilhards  Ausscheiden  war  nnr  der  Anfang  des  Endes; 

weit  mehr  als  gegen  ihn  hatte  sich  die  Erbitterung  gegen  Larevel- 
li^re  und  Merlin  gerichtet.  Am  17.  Juni,  ein  Uhr,  gelangte  die 
geforderte  Antwort  des  Direktoriums  au  den  Rat  der  Fünfhundert ; 

1)  Moniteur  Nr,  272  vom  2.  Messidor,  p.  1110. 

2)  Lareve liiere,  Mcmoires  II,  391.  Die  Angabe  Barras'  (M^ 
moiiM  publica  par  G.  Daruy.,  Paris  189G,  III,  359) ,  der  Rücktritt  sei  erst 
In  der  Naeht  bei  einar  Zwiammenkiinft  dar  Direktoran  etfolgt ,  scbabit  an- 
riabtig. 
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Bie  war  noch  vor  dem  Austritt  Treilhards  von  Merlin  im  Sinne 
der  Mehrh^t,  aber  in  verBöhnlioben  Ausdrücken  entworfen.  Nur 
deshalb^  bieis  es,  sei  die  Botschaft  verzögert,  weil  man  recht  ans- 
ffihrlich  habe  antworten  wollen.  Das  Direktorium  habe  sich  gegen 
die  Angriffe  der  fremden  Mächte  so  gut  als  möglich  vorbereitet; 
sollten  neue  Unglücksfälle  der  Republik  neue  Feinde  erwecken,  so 
würden  die  Räte  sogleich  Nachricht  erhalten.  Das  Unglück  im  Felde 
wird  der  Erschöpfung  der  Finanzen  zugeschrieben.  Ein  weiteres 
Übel  bestehe  darin ,  dals  der  Mangel  so  oft  fruchtlos  auf  der 
Itibune  beklagt  worden  sei;  dadurch  habe  man  den  Feinden 
der  Bepublik  eine  schreckliche  Waffe  und  das  Mittel  geliefert» 
auch  im  Inneren  Uneinigkeit  su  säen.  Die  unsinnigsten  Gerfichte 
seien  veiiireitet,  als  ob  das  Direktorinm  in  frevelhafter  Weise  die 
Konstitution  und  die  Räte  bedrohe.  Nichts  kann  retten,  heifst 
es  zum  Schlufs,  als  Einigkeit,  Das  Direktorium  bietet  dazu  die 
Hand;  es  schwört,  im  ganzen  und  in  der  Person  jedes  einzelnen 
lieber  unterzugehen,  al^^  die  geringste  Verletzung  der  Verfassung 
oder  der  bestehenden  Autoritäten  zu  gestatten 

Der  Ton  der  Botschaft  hatte  wohl  eine  Anniherung  oder 
einen  Ausgleich  zugelassen;  jedenfalls  beseitigte  sie  den  Grund» 
*  um  dessentwillen  die  Permanenz  erklärt  war.  Aber  der  Antrag» 
wieder  zu  der  gewöhnlichen  Ordnung  zurfickzukehren,  wnrde  veiv 
worien,  die  Botschaft  den  vereinigten  Kommissionen  überwiesen 
und  zunächst  die  Liste  für  den  erledigtt  ii  Platz  im  Direktorium 
festgestellt.  Unter  den  zehn  Namen  bemerkt  man  neben  Massena, 
Lef^bvre  und  dem  früheren  Minister  des  Auswärtigen  de  la  Croix 
die  JSamen  GohierSi  der  früher  Justizminister,  jetzt  Präsident  des 
Kassationshofes  war,  Roger  Duoos',  eines  Freundes  &ieyh^,  und  des 
Generals  Moulin,  Man  hat  es  oft  und  nicht  mit  Unrecht  her- 
VQigehoben,  dafe  in  grofsen  politischen  Umwälzungen  bedeutende 
Talente  ans  Licht  treten  und  an  die  Spitze  gelangen,  aber  weit 
mehr  mufs  es  in  Erstaunen  setzen,  dafs  das  Getriebe  der  Parteien 
80  oft  gewöhnliche,  ganz  mittelmäfsige  Menschen  in  eine  Stellung 
berief,  in  welcher  nur  der  höchst  Befähigte  ausreichen  konnte. 
Die  Besetzung  des  Direktoriums  seit  der  ersten  Wahl  des  Jahres 


1)  Monitenr  VH,  Nr.  S73,  p.  Hilf. 
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1795  gibt  dafür  ein  Beispiel«  und  noch  mehr«  was  eben  jetzt  ge- 
schah. Aus  der  Zahl  der  vorgeschlagenen  Kandidaten  wählte  der 
Bat  der  Alten  noch  am  Abend  des  17.  Juni  Grohier  mit  164  von 
198  Stunmen«  nicht  gerade  zur  Zufriedenheit  Sieyte^  der  Roger 
Dooos  gewünscht  hfitte  *),  aber  gleich  beim  Antritt  seiner  neuen 
Laufbahn  den  Beweis  gab,  wie  wenig  er  befähigt  war,  durch  rasch 
entschlossenes  Eingreifen  eine  ilim  vorteilhafte  Wendung  herbei- 
zuführen. Schon  während  der  Tage  des  Konvents  war  seine  Un- 
entschiedenheit  und  Verschlossenheit  seihst  für  seine  Freunde 
Gegenstand  der  Klage  gewesen.  Bald  nach  seiner  Wahl  äuiserte 
Lucian  Bonaparte  im  Gesprach  mit  Sandoz,  Siey^s  irre  sehr^  wenn 
er  glaube«  als  Direktor  dasselbe  Ver&ihren  einhalten  zu  könneoi  wie 
als  Volksvertreter«  d.  h.  andere  f&r  sich  handeln  zu  lassen,  ohne 
jemals  offen  hervorzutreten.  Zu  seinen  Grundsfitsen  und  seiner 
AmtsfQhrung  wfirde  man  nur  dann  Vertrauen  haben,  wenn  er 
sich  frei  und  öffentlich  als  ihren  Urheber  bekenne  Aber  Sieyes 
bandelte  wieder  in  seiner  alten  Weise.  In  seiner  Antrittsrede 
erklarte  er,  dafs  er  bei  seiner  Unkenntnis  der  iinx  reu  Verhält- 
nisse noch  über  nichts  sich  fest  entscheiden  könne  Seine  ueuen 
Koliken  pflegte  er  durch  die  stets  wiederholte  Bemerkung  su 
ärgern,  in  Preuisen  würde  man  ganz  anders  zu  Werke  gehen. 
Fragte  man  ihn  darauf,  wie  man  in  Pteulsen  denn  zu  Werice 
ginge,  so  antwortete  er,  es  sei  unnütz,  darfiber  zu  reden,  man 
wfirde  ihn  doch  nicht  verstehen  %  Endlich,  als  Gohiers  Wahl 
die  frühere  Majorität  zerstört  hatte,  trat  or  etwas  offener  hervor. 
Auf  seinen  Antrieb  fand  am  Abend  des  17.  Juni  bei  Merlin  eine 
Zusammenkunft  der  Direktoren  statt.  Siey^s  sprach  von  den 
Fehlern  der  Regierung  und  kam  nach  vielen  Umschweifen  zu  der 
E^klär^^L^  dafs  die  Freunde  Larevelli^res  und  Merlins  ihren  Rück- 
tritt wünschten.  »Wer  sind  diese  Freunde?*'  fragte  Larevelli^ie. 
Aber  Siej^  wufste  keinen  Namen  von  einiger  Bedeutung  zu 
nennen,  und  Larevelli^re  konnte  dem  gerechten  Unwillen  Ausdruck 

1)  MoDiteor  VII,  Nr.  275,  p.  1113.  ^  Nseh  Vandal  p.  96  wSie  Boger 

Dqcos  bei  seiner  späteren  Wahl  von  den  Jakobinern  beg&nitigt  wofden. 

2)  Sandoz,  31.  Mai,  Bai  Heu  I,  305. 

3)  Moniteur  VII,  Nr.  266,  p.  1084. 

4)  Larere liiere,  Memoire«  II,  dd9£ 
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geben,  dafs  das  Direktorium  von  seinen  eigenen  Mitgliedern  ver- 
raten und  den  Faktionen  preisgegeben  würde.  Barras,  der  mit 
dem  Säbel  an  der  Seite  erschienen  war,  sprach  kein  Wort,  er 
mochte  fühlen,  dals  er  von  allen  Mitgliedern  des  alten  Direk* 
toriams  dasjenige  war,  das  die  Vorwürfe  am  meisten  verdiente. 
Man  trennte  sich  in  Uneinigkeit.  In  der  Nacht  schickte  Barras 
noch  seinen  Freand  Beigoeng  an  LareveUibre,  um  ihn  zum  £fick« 
tritt  an  bewogen.  Beigoeng  liels  nichts  unversuchti  aber  Larevel- 
hhte  blieb  jetst  wie  am  Abend  vorher  unerschütterlich 

Am  anderen  Morgen,  den  18.  Juni  (30.  Prainal),  iand  die 
Kinführung  Gohiers  statt.  Kaum  war  sie  beendet,  so  führte  Barras 
Larevelli^re  in  ein  Nebenzimmer,  um  ihn  nochmals  dringend  zum 
Rücktritt  aufzufordern.  Da  er  auch  jetzt  wieder  nichts  erlangte, 
erging  er  sich  nach  der  Bückkehr  in  den  gemeinschaftlichen 
Saal  in  heftigen  Beden  gegen  Merlin,  den  er  beschuldigte,  durch 
einen  Gewaltstreich  den  Gesetagebenden  Küfper  sprengai  au 
wollen.  Larevelli^  kam  seinem  Kollegen  au  Hilfe;  beide  blieben 
fest  bei  ihrem  Entsohluls,  nicht  zu  weichen.  „Nun  gut^',  rief 
Barras,  „die  Sftbel  sind  gezogen!"  „Elender!*'  erwiderte  La- 
revelli^re,  „nicht  imi  Säl)el  handelt  es  sich  hier,  sondern  um 
Messer,  mit  denen  ihr  iiiitadclhafte  Leute  ermorden  wollt,  die 
eure  Frevel  entgelten  sollen  *)  \ "    Gohier  versuchte  umsonst  eine 

1)  Larevelliere,  Mdmoires  II,  389 ff.  —  Thiers  {^Geschichte  der 
Revolution) ,  dem  das  Manuskript  der  Memoiren  vorlag ,  ist  ihnen  iu  allem 
gefolgt,  und  man  darf  ihnen  iu  der  Hauptsache  vertrauen.  Freilich,  die 
Voraussage,  Barras  würde  von  Siey^s,  Siey^s  von  den  Bonapartes  betrogen 
werden,  wiid  woU  eine  naehtri^iBeh  Unsogefügte  Prophezeiiuig  sein.  Die 
Memoiien  von  Bsnas  bringen  weniger  als  msa  erwarten  eollte,  Gohien  He- 
moiren  enthalten  beinahe  nidits  von  Bedeutung;  selbst  den  Tag  seiner  Ein- 
fOhrang  letit  er  nnriehtig  (I,  SS.)  anf  den  1.  M eiaidor  (19.  Jnni).  Siey^ 
ersiUt  er,  habe  ihn  vor  der  Einf&hrang  gewarnt,  niefati  sogonsten  der  alten 
Direktoren  zu  sagen ;  er  habe  sich  nbcr  nicht  darum  gekümmert.  In  seiner 
Antrittsrede  findet  sich  nur  ein  sweideutiges  Kompliment  für  die  Tugenden 
und  Talente  der  Kollegen,  die  er  unterstützen  müsse.  In  den  Mc^moires  er- 
kennt er  in  der  Ausstofsung  seines  Vorgängers  Treilhard  den  Wunsch  des 
Gesetzgebenden  Körpers,  die  Verfassung  genau  zu  beobachten,  miTsbilligt 
aber  durchaus  den  erzwungenen  Rücktritt  Merlins  und  LarevcUi^res. 

2)  Larevelliäre  II,  399;  Barras'  Kede  ausführlich  in  seinen  Memoiren 
III,  363  f. 
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Vermittelung.  In  diesem  Augenblicke  kamen  Mitglieder  des  Bates 
der  Fönfhandert  und  der  Alteo  ^eicbfalls  mit  der  dringenden 
Bitte,  die  beiden  Direktoren  mdcfaten  xurfioktreten;  sie  worden 
dann  nicht  in  Anklagesustand  venetst  werden.  Aber  Lorevelli^ 

erwiderte  stolz,  man  möge  ihn  nur  anklagen ;  er  würde  sich  schon 
verantworten.  Im  Gesetzgebenden  Körper  steigerte  die  Nachricht 
von  dieser  Hartnäckigkeit  die  schon  bestehende  Aufregung.  Am 
Morgen  hatte  die  Sitzung  damit  begonnen,  dals  jemand  den  Be- 
richt Schereis  einer  heftigen  Kritik  unterzog.  Bertrand  aus  dem 
Calvados  wandte  sich  dann  g^gen  den  Bericht  des  Direktoriums. 
Die  Listen  des  Kriegsministers  Milet-Mureau^  sagt  er,  hatten 
437000  Mann  auigesählt,  während  nicht  300000  vor  dem  Feinde 
gestanden  hatten;  ans  dem  einzigen  Arsenal  von  Paris  seien 
133000  Flinten,  jede  20  Franken  wert,  das  Stück  für  20  Sons 
verkauft  worden,  und  doch  wolle  raan  dem  Gesetzgebenden  Körper 
den  Watlenniangel  zum  Vorwurf  machen.  Alles  Gold  Europas 
sei  bei  einer  Verwaltung  in  Scherers  Weise  kein  Schutz  gegen 
das  Defizit.  „Zittert,  unsinnige  Triumvirn",  fuhr  er  fort,  ^^alles 
Übel  kommt  von  ench;  euere  Rapinat,  Rivaud,  Trouv^,  Faypoult 
haben  Italien  und  die  Schweis  cur  Versweiflung  gebracht  Welche 
Unverschämtheit^  daft  das  Direktorium  nach  einem  aolchen  Ver- 
ehren Verseihung  anbietet,  die  es  für  seine  Frevel  erbitten  sollte 
Er  forderte  die  Abdankung  liarevelli^res  und  Merlins,  die  alles 
Vertrauen  verJoren  hätten  ').  Noch  leidenschaftlicher  sprach  Boiilay 
von  der  Meurthe  im  Namen  der  Konstitutionellen.  Es  sei  ()ll'enl)ar, 
meiute  er,  dals  das  Direktorium  die  Nationalversammlung  habe  ver- 
stümmeln wollen ;  es  habe  die  Diktatur  seit  dem  18.  Fructidor  nur 
benutzt,  um  Frankreich  nach  innen  und  aufsen  zu  verderben.  Dies 
unsinnige  und  schändliche  System  sei  das  Werk  sweier  Minner,  Mer- 
lins und  Larevelli^res.  Der  erste,  Urheber  des  schlimmsten  Machia- 
veDismusy  sei  kaum  fähig,  einen  Ptokurator  su  dirigieren.  Der  andere 
habe  freilich  Moralitat,  sei  aber  von  einer  beispiellosen  Hartnäckig- 
keit  und  durch  seinen  Fanatismus  zur  Gründung  einer  lächer- 
lichen Religion  verführt  ,  zu  deren  Gunsten  er  alle  Regeln  der 
gesunden  V^eruunft  mit  Fülsen  trete.  Die  beiden  Menschen  müifiten 


1)  Honiteur  Vn,  Nr.  278,  p.  1118. 
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aas  dem  Direktorium  ausscheiden.  Verständige  Männer  hätten 
sie  in  der  besten  Absicht  sufgefordert,  ihre  Entlassung  einzn- 

reichen,  aber  ihre  Hartnäckigkeit  habe  den  heilsamen  Rat  ver- 
worfen; man  müsse  sie  zwingen  und  einen  grofsen  Schlag  führen. 
Er  stellte  den  Antrag,  statt  der  vereinigten  Kommissionen  eine 
besondere  Kommission  von  neun  Mitgliedern  zu  bilden,  die  gleich- 
mäisiger  sosammengesetsti  den  Gefahren  der  aulserordentliohen 
Lage  rascher  and  wirksamer  begegnen  könne.  Der  Antrag 
wurde  ai^^enommen  und  in  die  neue  Konunission  zuerst  nenn 
Milglieder»  darunter  Boulay,  Bergoeng,  Frsugais  de  Nantes,  Lu- 
ciaa Bonaparte  und  Jonrdan,  gewählt,  später  noch  Ponlain  und 
Augereau  beigefügt.  Dieser  schon  so  gereizten  Versatnnilung, 
welche  einen  Gewaltstreich  teils  besorgte,  teils  zu  besorgen  vor- 
gab, erzählte  dann  Arena,  er  und  Garat  hätten  un]än<rst,  als  es 
sich  noch  um  einen  Ausgleich  mit  dem  Direktorium  handelte ,  in 
Anwesenheit  Barras'  den  Kriegsminister  gefragt,  warum  nicht 
Trappen  aus  dem  Inneren  in  die  Schweis  gesendet  würden.  Milet- 
Mureau  habe  geantwortet,  er  habe  im  Verein  mit  Barras  schon 
dreimal  gefordert^  dafs  30000  Mann  in  die  Schweis  abgingen,  sei 
aber  dreimal  abgewiesen  und  beim  dritten  Male  mit  Absetzung 
bedroht  worden.  In  Paris,  setzte  der  Hedner  hinzu,  befänden  sich 
20000  Mann,  deren  sich  Merlin  bedienen  wolle,  um  den  Gesetz- 
gebenden Körper  zu  dezimieren.  Zum  Glück  habe  er  sich  aber 
in  den  Soldaten  getäuscht;  seit  vierundzwanzig  Stunden  verbrenne 
man  jetzt  bei  dem  Polizeiminister  alle  auf  diese  Verschwörung 
besäglichen  Papim.  Nichts^  schreibt  Sandoz,  habe  auf  die  Ver- 
sanunlnng  einen  |solohen  Eindruck  gemacht>  als  diese  Enthüllung 
Sofort  stellte  Frangais  de  Nantes  den  Antrag,  dals  jeder,  der 
gegen  die  Sicherheit  des  Geset^benden  Körpers  oder  eines  seiner 
Mitglieder  etwas  unternehme,  aufserhalb  des  Gesetzes  sei.  Ein 
Abgeordneter  aus  Belgien,  Dignetle,  [orderte  nach  einer  Reihe  der 
albernsten  Besehuldi«i:iHiu,en ,  dafs  man  Merlin  nicht  blofs  zum 
Kücktritt  nötige,  sondern  in  Ankiagezustand  versetze.  Schon 
wurde  dieser  Antrag  der  Kommission  der  Elf  überwiesen,  als 
Barras  am  späten  Abend  im  Namen  des  Direktoriums  zwei 


1)  Ssados,  Sl.  Joni,  Berliner  8t-A. 
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Schreiben  fibersaodte,  welche  mch  eineii  Abeofaluik  heibei- 
fOhrten'). 

Wahrend  der  leisten  heftigen  Verhandlungen  hatte  sieh  eine 
Anzahl  von  Reprjisentanten  noch  einmal  in  den  Luxeuibourg  be- 
geben. Ihre  dringenden  VorsteHungen,  die  aiigenscheinhche  Un- 
möghchkeit  eines  ferneren  Widerstandes,  das  Gefühl  ,  weder  im 
Direktorium,  noch  in  den  Raten,  noch  bei  der  bewafi'neten  Macht 
Unterstützung  ro  finden,  bewog  endUch  Larevelü^'^re  zum  Nach* 
geben.  Aber  es  seigte  sich  auch  jetst  wieder,  dals  im  politischen 
Leben  mehr  ab  alles  der  Charakter  ins  Gewicht  lUlt  Der  Maiuiy 
dessen  Fihigkeiten  kamn  die  Mittehnfifsigkeit  erreichten,  wulste 
sich  in  dieser  sehwierigeD,  beinahe  versweifelten  Lage  mit  Wfirde 
und  P'estigkeit  zu  benehmen.  Er  ist  es,  der  ganz  in  den  Vorder- 
grund tritt;  sein  Kdllege  Merlin,  der  scharfsinnige  Jurist,  folgt 
nur  seinem  Von^an^e.  Larevelli^rc  richtete  an  den  Gesetzgeben- 
den Körper  einen  Brief,  in  welchem  er,  ohne  sich  das  mindeste 
sa  veigeben,  seinen  Rücktritt  als  ein  für  Gemeinwohl  not- 
wendiges Opfer  anzeigte,  und  sog  sich  auf  eine  Besitsung  bei 
Andilly  surfick.  Merlin  kopierte  den  Brief,  der  daim,  nodi  um 
Mitternacht»  dem  Gesetzgebenden  Körper  fibersandt  wurde. 

Die  Krisis  war  dadurch  beendet  Mit  der  Besorgnis  machten 
auch  im  Gesetzgebenden  Körper  Aufr^ung  und  Leidenschaft 
eint  r  ruhigeren  Stimmung  Platz.  Man  begnügte  sich,  die  beiden 
Demissionen  einfach  anzunehüicn  und  sich  mit  der  Besetzung  der 
erledigten  Platze  zu  beschäftigen  Die  neue  Liste  enthielt  die- 
selben Kandidaten,  die  man  nach  Treilhards  Ausscheiden  aufge- 
führt hatte,  nur  an  Gohiers  Stelle  den  Greneral  Blarescot,  einen 
Freund  Sieyte'*).  Aus  dieser  wurde  dann  von  158  unter  S02 
Stimmen  Roger  Ducos  an  Stelle  Merlins  gewählt.  Am  Abend  des 
19.  wurde  auch  die  Kandidatenliste  sum  Ersatz  Larevelli^res  fest- 
gestellt. 105  von  186  Stimmen  fielen  am  folgenden  Morgen  im 
Rate  der  Aken  auf  den  General  Moulin.  Seine  Wahl  machte  das 
Direktorium  wieder  vollzälilig  *). 

1)  Monitenr  VII,  Nr.  274,  p.  lllGff. 

2)  Moniteur  VH,  Nr.  274,  p.  1118. 

T  Sonderbarerweise  fehlt  der  Bericht  über  diese  FesUtaUuQg  im  Mo- 
niteur- uur  ciuc  vorläufige  Bemerkung  findet  aich  Seite  1110. 
4)  Moniteur  VII,  Nr.  275,  p.  1121. 
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Der  Staatsstreich  war  gelungen.  Aber  was  hatte  man  erreicht? 
Barras,  das  schuldigste  Mitglied  des  alten  Direktoriums,  war  ge- 
blieben, Siey^s,  die  bedeutendste  Pcrsönlidikt  it  des  neuen,  war 
kein  Mann  der  Tat;  niemals  hatte  er  leitend  oder  ordnend  Grofses 
geleistet;  die  drei  anderen  zählten  gar  nicht.  Sandoz  bemerkt, 
der  Gesetzgebende  Körper  habe  durch  diese  ungeschickten  Wahlen 
sioh  selbst  in  den  Augen  der  Bevölkerung  hembgesetst  In  den 
ersten  Tagen  erseluen  Sieyte  als  Herr  der  Lage;  in  einer  Unter- 
redung mit  Sandoz  am  30.  Juni  zeigte  er  sich  sufrieden  und  so- 
gar heiter,  was  nicht  oft  bei  ihm  voikam.  „Ich  habe",  sagte  er, 
„aus  dem  Tempel  des  Herrn  die  Verkäufer  und  Iländlcr  hinaus- 
gejagt, welche  die  Republik  entehrten;  bald  werde  ich  mich 
mit  den  auswärtigen  Angelegenheiten  beschäftigen;  unsere  Politik 
wird  eine  veretändigere,  erspriefslichere  Form  erhalten."  Er  sprach 
wie  ein  Mann,  der  alles  in  der  Hand  hat;  scharfblickende  Ivcute, 
unter  ihnen  Talleyrand,  urteilten  aber  schon  damals^  dals  die  Dinge 
sich  anch  g^n  Sieyte  wenden  könnten  Wenige  Tage  nach- 
her finfserte  er  sich  in  der  Tat  schon  mißmutig;  er  mochte  be- 
merken, dals  den  Jakobinern  —  nicht  ohne  seine  Schuld  —  weit 
grofserer  Einfluis  zugefallen  war,  als  ihm  lieb  sein  konnte.  Von 
ihm  Nahestehenden  war  nur  Roger  Ducos  in  das  Direktorium  ge- 
wählt; Gohier  und  Moulin ,  l>eide  der  jakobinischen  Partei  an- 
gehörig, traten  ihm  ohne  Zuneigung,  eher  mi&trauisch  gegenüber. 
So  konnte  mnn  auch  in  dem  neuen  Direktorium  nicht  auf  Einig- 
keit, nicht  einmal  auf  ein  sicheres  System  rechnen,  denn  Barras» 
ohne  bestimmte  Grundsfitse,  von  beiden  Parteien  wenig  geachtet, 
war  doch  imstande»  durch  seine  Stimme  den  Ausschlag  au  geben. 
Nur  das  war  ein  wirklicher,  und  sogar  ein  grolser  Vorteil,  dals 
die  Männer,  die  als  die  Urheber  des  Unluils  galten,  beseitigt 
waren.  Die  neue  Regierung:,  wenn  nieht  viel  fähiger  als  die 
frühere,  hatte  doch  viel  weniger  Hindernisse  zu  überwinden;  sie 
konnte  wagen,  das  Land  zu  neuen  Anstrengungen,  neuen  Opfern 
aufzufordern. 

1)  Sandoz,  21  Juni,  Baiileu  I,  30!).  Er  nennt  Sieyös  ganz  bestimmt 
als  den  Anstifter  der  letzten  Ereignisse,  der  die  Repräsentanten  antrieb,  sich 
in  Permanenz  zu  erklären  uud  die  Abdankung  der  beiden  Direktoren  zu 
▼erlangen. 
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Wie  die  Lage  war,  traten  alle  anderen  Rücksichten»  alle 
Malaregeln  im  Inneren  gegen  den  Krieg  «irück.  Es  kam  darauf  an» 
von  den  Räten,  dann  von  dem  Lande  Qe\d  und  Soldaten  cu  er- 
halten. Die  Rate  waren  {reiüch  keineswegs  geneigt,  die  einmal 
gewuniK  tie  Ma(;ht  dem  neuen  Direktorium  wieder  abzutreten.  In 
einer  zündenden  liede,  welche  gedruckt  und  in  die  Departements 
gesandt  wurde,  zeigte  Lucian  Bonaparte  am  ID.  Juni,  dalB  der 
GresetEgebende  Körper  durch  die  Fehler  der  früheren  RegiemQg 
aur  Permanenaerklamng  genötigt  worden  sei;  er  atellte  den  An- 
trag, die  Permanens  so  lange  beisubehalten,  bis  eine  Botschaft  dea 
neuen  Direktoriums  für  die  Zukunft  hinreichende  Büigschaft  gebe  ^J, 
Die  folgenden  Sitsungen  sind  noch  erfüllt  mit  Klagen  Aber  die 
Vergangenheit  und  mit  Vorschlägen,  Wünschen,  Fordenmgen  für 
das,  was  nun  geschehen  müsse.  Im  Namen  der  Kommission  der 
Elf  legte  Franyais  de  Nantes  am  24.  Juni  einen  Entwurf  von 
16  Artikeln  vor,  durch  welche  alle  äzissionen  für  uqguitig  er- 
klärt, willkürliche  Verhaftungen  verboten  und  die  Befugnisse  dea 
Direktoriums  in  besog  auf  die  Emigranten,  die  Belohnung  und 
Absetzung  der  Militarpersonen,  sowie  den  Verkauf  von  Kriegs- 
material beschrfinkt  werden  sollten  Indessen  es  lag  in  eigenem 
Interesse  der  Bieger,  eine  Regierung,  die  sie  selbst  eingesetzt 
hatten,  nicht  wieder  fallen  zu  lassen.  Siey^s  scheint  auch  einmal 
sich  kräftig  ausgesprochen  und  mit  seinem  Rücktritt  gedroht  zu 
haben,  wenn  die  Räte  in  ihrer  drohenden  Haltung  verharrten^). 
Der  27.  Juni  war  der  Versöhnungstag.  Zuerst  wurde  eine  Bot- 
schaft des  Direktoriums  verlesen,  welche,  wahrscheinlich  von  Sieyte 
verfalsty  die  begangenen  Fehler  beklagte,  die  Gefahren  im  Inneren 
und  Äufseren  nicht  verhehlte,  Abhilfe  versprach,  aber  dafür  die 
ganze  Tatkraft  der  Nation  und  die  Mitwirkung  der  Rfite  in  An- 
spruch nahm  *).  Der  General  Jourdan,  den  Jakobinern  sugesihlt, 
aber  auch  auf  der  Gegenseite  geachtet,  stellte  den  Antrag,  alle 
bisher  nicht  eingezogenen  Konskribierten  unter  die  Fahnen  zu 
berufen;  für  die  Kosten  der  Ausrüstung  sollte  eine  Summe  von 

1)  Moniteur  VII,  Nr.  275,  p.  1120. 

2)  Moniteur  VII,  Nr.  279,  p.  1137,  IUI. 

3)  Sandoi,  24.  nnd  27.  Juni,  BsiUea  I,  810. 

4)  Moniteur  VII,  Nr.  263,  p.  1160,  Terdmekt  tUtt  1162. 
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huDdert  Mülionen  bewilligt,  durch  eine  anssehliefelioh  den  reichereo 
Klaseen  aufealegende,  progreseive  Zwangsanlelhe  gedeckt  und  dnrch 

die  Xationalgüter  gesichort  werden.  Naclulem  dieser  Antrag  ohne 
Widei-spruch  einstimmig  angenommen  war,  verlas  Franyais  de 
Nantes  namens  der  Kommission  eine  neue  Proklamation  an  das 
franzosische  Volk.  Mit  Bezug  auf  die  frühere  vom  5.  Juni  erklärte 
der  Gesetzgebende  Körper,  dals  er  seinen  Eid,  entweder  unter» 
sagehen  oder  die  Bepublik  zu  retten,  durch  die  £in8etsung  eines 
neuen  Direktoriums  erfüllt  habe  fVan^aia  de  Nantes  fSgte 
hinzu»  dafs  die  Konunission  der  Elf,  da  ihr  Zweck  nunmehr  er- 
ffillt  sei,  sich  aulgeldst  habe;  auf  den  Antrag  Destrems  wurde 
auch  die  Permanenz  aufgehoben  und  damit  der  orduungsmärsige 
Zustand  wiederhergestellt. 

Der  Antrag  des  Abgeordneten  MarqiK^zy,  den  früheren  Kriegs- 
minister Scherer  in  Anklagezustand  zu  versetzen,  wurde  durch 
Tagesordnung  abgelehnt.  Auch  darin  zeigt  sich,  wie  die  liciden- 
schaften  im  Laufe  der  letzten  Jalire  sich  mehr  und  mehr  be- 
schwichtigt hatten.  Die  Faktionen  der  Schreckensregierung  hatten 
ihre  Gegner  massenweise  ohne  Auswahl  auf  das  Blutgerüst  ge- 
sandt Nach  dem  18.  Fmctidor  yerurteüte  man  die  ausgezeich- 
neten Mitglieder  der  Gegenpartei,  noch  immer  in  betrachtlicher 
Zahl,  zu  einem  langsamen  Hinsiechen  unter  todbringenden  Him- 
melsstrichen; jetzt  begnügte  man  sich  mit  der  Entfernung  ein- 
zelner, besonders  verhafster  Personen  und  dem  Triumph,  sie  ohne 
Widerspruch  als  Dummköpfe,  Verbrecher,  Betruger,  Tyrannen  der 
öffentlichen  Verachtung  preiszugeben.  Den  abgegangenen  Direk* 
toren  war  schon  als  Xx>hn  ihres  Rücktrittes  Straflosigkeit  zuge- 
sichert; gegen  Scherer,  Trouv^,  Rapinat,  Faypoult  und  Bivaud 
werden  wohl  in  den  nächsten  Monaten  Vorwürfe  und  Drohungen 
lant;  man  machte  sogar  Miene,  sie  vor  Gericht  zu  stellen,  aber 
so  langsam,  so  ganz  ohne  Eifer,  dafs  eine  neue  Umwälzung  allen 
Entwürfen  dieser  Art  zuvorkam. 

Freilich,  so  weit  reichte  die  Nachsicht  nicht,  dafs  man  die 
früheren  Minister  im  Amte  gelassen  hätte.  Franyois  de  Neuf- 
chAteau  erhielt  schon  am  22.  Juni  den  Repräsentanten  d^uinette 


1)  Moniteor  YU,  Nr.  288,  p.  1168. 
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zum  Nachfolger,  denselben,  der  1792  von  Dumoimez  den  Öster- 
reichern ausgeliefert  und  gegen  die  Tochter  Ludwigs  XVI.  wieder 
ausgewechselt  war.  Aber  der  „Moniteur^  halt  dem  abscheidenden 
Miiuster  eine  j^&izende  und,  wie  es  scheint,  nicht  unverdiente 
Lobrede;  denn  selbst  die  Gegner  konnten  nach  so  manchen  Strei- 
tigkeiten den  Fleils  and  die  Beohtlichkeit  des  Hannes  nicht  in 
Abrede  stellen  *).  Der  Polizeiminister  Duval  wurde  am  selben 
Tage  durch  ein  Mitglied  der  jakobinisclicn  Partei,  Bourguignon, 
ersetzt,  der  Kriugsminister  Milet-Mureau  mufste  am  2.  Juli  sein 
Amt  an  Bernadotte  abtreten  Selbst  Talleyrand  konnte  sich 
auf  seinem  Posten  nicht  behaupten,  obwohl  er  von  dem  Staate- 
streich eher  einen  Vorteil  erwartet  haben  mag.  Seine  Steliang 
war  schon  lange  bedroht  und  seit  dem  AnSaog  des  Jahres  tag- 
lich unerfreulicher  geworden.  Von  Rewbeli  seinem  persönlichen 
Feinde I  erfuhr  er  nicht  selten  eine  erniedrigende  Behandlung; 
öfters  liefs  er  bei  Sandoz-Rollin  seinen  Klagen  freien  Lauf;  er 
(lachte  daran,  sich  in  den  Gesetzgebenden  Körper  wählen  zu 
lassen  Siey^s  war  sein  alter  Freund,  aber  auch  dies  Verhältnis 
blieb  nicht  ungetrübt  Talleyrand  beschwerte  sich,  dals  Siey^ 
ihm  den  Eintritt  in  das  Direktorium  verschlossen  habe,  und  Sandos 
sah  einen  Brief,  in  welchem  der  neue  Direktor  mit  dem  Aufhören 
seiner  Freundschaft  droht,  wenn  Talleyrand  sich  nicht  von  der 
Anschuldigung  der  Bestechlichkeit  reinigen  könne  Gleichwohl 
erregten  seine  unbestreitbaren  Fähigkeiten  bei  allen  Mitgliedern 
des  Dii^ktoriums  den  Wunsch,  ihn  in  seinem  Amte  zu  erhalten. 
Im  Gesetzgebenden  Körper  hatte  er  jedoch  zu  viele  Feinde.  Am 
20.  Juli  erhielt  er  seine  Entlassung,  leitete  aber  gleichwohl  die 
Geschäfte  noch  einige  Zeit,  denn  sein  Nachfolger  Keinhard  befand 
sich  noch  auf  dem  Rückw^e  von  Florenz.  Gleichzeitig  mit 
Talleyrand  wurden  auch  Bamel  und  Lambrechts,  die  Minister  der 
Finanzen  und  der  Justiz,  eraetct^  Bamel  durch  Bobert  Linde^ 
einen  vormaligen  Schreckensmann  von  unbeflecktem  Buf e,  Lamb- 
rechts auf  Sieyte'  Betreiben  durch  Cambao^ite,  den  soharbinnigen 

1)  Monitenr  YU,  Nr.  278,  p.  1182  und  Nr.  277,  p.  112a 

2)  Gohier,  M^moires  I,  40. 

3)  Sandoz,  21.  Januar,  Bai  Heu  I,  272. 

4)  Suidox,  21.  Jani,  Bailleu  I,  306. 
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Juristen  und  in  allen  Stürmen  der  Revolntion  ma&voUen  Politiker. 
Von  den  früheren  Ministem  war  jetzt  kein  einziger  mehr  im 
Amte*). 

n. 

Von  den  Ministern,  die  das  neue  Direktorium  ernannt  hatte, 
galt  der  Kriegsminister  Bernadotte  als  der  bedeutendste.  Seine 
Fähigkeiten,  seine  Energie,  seine  Sachkenntnis  waren  unbestreit- 
bar. Gohier  rühmt  sich  in  seinen  Memoiren*  er  habe  diese 
Wahl  aus  eigenem  Antriebe  yeranlafst;  dem  Schwager  Bernadettes, 
Joseph  Booaparte,  konnte  er  antwortoi»  er  sei  seiner  Empfehlung 
schon  savoigekommen  *).  Unverii[ennbar  hatte  der  Staatsstreicfa  dem 
politischen  und  kriegerisehen  Sinne  in  und  aufeerhalb  des  Gesets- 
gebenden  Körpers  neuen  Aufschwung  gegeben.  Aber  freilich,  es 
war  leichter,  Beschlösse  zu  fassen,  als  sie  auwzuführen.  Die  neue 
Anleihe  begegnete  den  grofsten  Schwierigkeiten,  den  bittersten 
Klagen;  auch  der  Aushebung  traten  Widerspenstigkeit,  der  Aus- 
bildung der  Truppen  hSufige  Desertionen  in  den  Weg.  Dann 
zeigte  sich  gleich  zu  An&mg,  wie  sehr  auch  unter  der  neuen  Re- 
giemi^  penönliche  Rücksichten  den  Ausschlag  gaben;  selbst  der 
neue  Kri^plan  molste  diesen  Einfluls  empfinden.  Die  einfachste 
Klugheit  hitte  geboten,  die  Masse  der  Truppen  in  Italien  und  in 
der  Schweiz  unter  die  einheitliche  Leitung  der  swei  vorzdglidisten 
Anführer  zu  stellen.  Hätte  Moreau  an  der  Spitze  der  italieuischen 
Armee  alle  verfügbaren  Verstärkungen,  hätte  er  Joubert  und  Cham- 
pionnet als  Unterbefehlshaber  erhalten,  vielleicht  hätte  in  Italien 
eine  Wendung  eintreten  können.  Aber  gerade  diese  beiden  Gene- 
rale sollten  jeder  an  der  Spitze  einer  Armee  auftreten.  Beide 
genossen  allerdings  mnes  bewahrten  Rufes.  Joubert^  der  jfingere^ 
noch  nidit  dreilsig  Jahre  alt,  war  schon  als  Divisionsgeneral  in 
Italien  von  Bonaparte  durch  Lob  und  Vertrauen  auageseicbnet 
worden.  Im  Haag  und  in  Mailand  fanden  wir  ihn  ancb  bei  po- 
litischen Verwickelungen  tätig.  Am  30.  Prairial,  als  die  Rate  eine 
Gewalttat  von  Seiten  der  angegrifienen  Direktoren  befürchteten, 
war  er^  man  sagt  auf  Siey^'  und  Barras^  Betreiben,  zum  Befehls- 


1)  Mooiteor  TU,  Nr.  808,  p.  1240;  Yaadal  a.  a.  0.  p.  98. 
8)  Oohier,  M^moiiet  I,  40, 
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haber  der  bewaffneten  Macht  in  Paris  ernannt  worden  *),  und 
8oU  in  dieser  Stellung  beigetragen  haben,  die  Hartnäckigkeit  La- 
leveili^res  endlich  ni  beugen.  Er  blieb  der  Vertrauensmann 
des  Direktoriums,  dessen  man  siob  für  aulserordentUdie  FfiUe 
auch  im  Inneren  su  bedienen  dachte*);  am  6.  Juli  eriiielt  er 
den  Oberbefehl  der  italieniechen  Armee,  ausgedehnte  Voll- 
machten und  eine  beträchtliche  Summe  in  barem  Gelde.  Aber 
neben  der  ihm  unterstellten  Armee  wurdo  eine  zweite  am  Fufse 
der  Alpen  in  Savoy^n  trehildot,  nicht  zum  wenigsten,  um  einem 
von  dem  früheren  Direktorium  sehr  ungerecht  behandelten  Ge- 
neral eine  Genugtuung  zu  geben.  Noch  immer  erwartete  Cham- 
pionnet sein  ürteiL  Nach  einem  Besohlnls  des  Direktoriums 
vom  25.  Februar*)  sollte  er  in  Mailand,  noch  dam  mit  einem 
so  berflohtigten  Menschen  wie  Bassal,  vor  ein  Kri^sgericht  ge- 
stellt werden;  das  war  durch  das  rasche  Vorriicken  Suworows 
verhindert  worden.  Dann  sah  er  an  der  Zitadelle  von  Turin  die 
Hüchtigen  Franzosen  vorüberziehen  und  folß^te  ihnen  nach  Gre- 
noble,  wo  er  mit  seinem  Gegner  Mack,  den  das  Direktorium  in 
Bologna  hatte  verhaften  lassen,  und  mit  einem  anderen  Ge- 
fangenen des  Direktoriums,  Papst  Pius  YL,  zusanmientraf  ^). 
In  dieser  Stadt  sollte  nun  das  Kriegsgericht  stattfinden,  da  brachte 
der  30.  Plrairial  ihm  die  Freiheit  Gleich  am  23.  Juni  wurde  das 
frfihere  Dekret  aufgehoben,  am  8.  Juli  erhielt  er  von  dem  neuen 
Kriegsrainister,  seinem  alten  Freunde  ßernadotte,  in  den  schmeichel- 
haftesten Worten  die  Ankündigung,  dafs  er  am  ö.  Juli  zum  Befehls- 
haber der  Alpcnannee  ernannt  sei,  deren  Errichtung  das  Direk- 
torium tags  vorher  beschlossen  hatte  Dafs  dadurch  seinem 
Freunde  Joubert  ein  bedeutender  Teil  der  £&r  die  italienische 
Armee  so  nötigen  Verstärkungen  entzogen  wurde ,  scheint  weder 
der  Kriegsminister  noch  einer  der  beiden  Generale  berGcksiehtigt 


1)  Moniteur  VU,  Nr.  272,  p.  1107. 

2)  Oohier,  M^moiieB  I,  64. 

3)  Momteor  VII,  Nr.  277,  p.  1128. 

4)  Bt  Albin,  Champioim^  p.  220,  227. 

6)  Bfoniteor  VII,  Nr.  277,  p.  1128,  Nr.  292,  p.  1188;  Qohier,  ui- 
moins  I,  61.  Er  enIUt,  Champioimet  habe  ihn  8U01  Vertflidiger  wUilea 
wollen. 
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zu  haben.  Gaus  denselben  Fehler  machte  man  nach  der  anderen 
Seite.  Statt  einem  Führer  wie  Masaena^  der  gerade  dmxsh  die 
Einhdt  des  Oberbefehls  gegen  feindliche  Übermacht  sieh  behauptet 
hatte,  alles  Verfügbare  zuzusenden,  wurde  am  Rhein  eine  neue 
Armee  gebildet,  an  deren  Spitze  Moreau  treten  sollte,  die  aber 
für  längere  Zeit  nur  die  Wirkung  hatte^  den  entscheidenden  Punkten 
beträchtliche  Kräfte  zu  entziehen. 

Hatten  die  Verbündeten  nach  der  Schlacht  an  der  Trebbia 
ihre  Obermacht  benutzt,  sie  hätten  den  Best  der  fransöfliachen 
Armee  in  Italien  erdrücken  und  dann  mctk  Massenas  Stellung 
am  AUns  sehen  durch  strategische  Bewegungen  unhaltbar  machen 
können.  Aber  wir  sahen :  Snworow  sollte  den  Fall  Mantuas  und 
der  übrigen  Festungen,  der  Erzherzog  die  Ankunft  Korssakows 
crwarteu.  Den  Franzosen  war  dadurch  für  neue  Rüstungen  eine 
unschätzbare  Zeit  gelassen.  Nach  dem  neuen  Krtegsplane  sollten 
die  Armeen,  am  Rhein  auf  60000,  in  der  Schweiz  auf  90000, 
am  Fufse  der  Alpen  auf  50000,  in  Italien  auf  70000  Mann,  ver- 
stärkt werden.  Die  schweizerische  Armee  sollte  in  Verbinduqg 
mit  der  Bheinarmee  den  Ershenog  vor  Korssakows  Eintreffen  aus 
der  Schweis  vertreiben,  die  Alpenarmee  Piemont  bedrohen  und 
dadurdi  die  Bewegungen  der  Hanptarmee  erleichtem,  welche,  aus 
den  Apenninen  hervorbrechend,  Tortona  und  womöglich  Mantua  zu 
entscUen  hatte  *).  Aber  trotz  alliT  Anstrengungen  blieben  die  Lei- 
stungen weit  hinter  den  Anforderungen  zurück.  Als  Bernadotte 
Championnet  seine  Ernennung  ankündigte,  versicherte  er  ihm  zu 
gleicher  Zeit,  dals  30000  tapfere  Soldaten  nur  seine  Ankunft  er- 
warteten, um  unter  seiner  Fährang  wieder  zum  Angriff  zu  schreiten. 
Aber  in  Qrenoble,  nunmehr  seinem  Hauptquartier,  fand  Ghampionnet 
nichts  vorbereitet.  Die  «ahlreich  eintreffenden  Konskribierten  ser- 
streuten  sich  wieder  wegen  Mangel  an  Kleidung  und  Lebensmitteln; 
mit  Gewalt  mnfste  der  General  den  Kassen  der  benachbarten  De- 
partements die  fünf  Millionen  Frauken  entnehmen,  welche  ihm 

1)  Milintin  (TU,  SO)  nennt  Bsniadotle  ab  Urheber  dee  Plsnes.  Vgl. 
Koeh  a.  s.  0.  p.  897C  Gohier  I,  68  und  864,  teilt  emen  roa  Joabert 
am  b,  Juli  eingereichten  Kriegaplaa  mit,  wdolier  gleichfalls  die  KUmig  einer 
AlpeDaimee  nnd  einer  Bheinaraiee  nschdrficfclieh  empfiehlt. 
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fßr  die  AnsraBtaiig  des  Heeres  angewiesen  waren  In  den  zwei 
Monaten^  die  dem  30.  Prairial  folgten,  sind  den  Armeen  schwer- 
lich mehr  als  60000  Mann  an  yerstSrknngen  zugegangen;  am 
14.  August  konnte  Bernadotte  selbst  in  einem  Berichte  an  das 
Direktorium  nicht  verhehlen ,  dafs  nach  Abzug  der  Besatzungen 
statt  270000  nur  150  000  Mann  im  Felde  verfügbar  seien,  näm- 
lich 20000  am  iihein,  70000  in  der  Schweiz,  15 000  am  False 
der  Alpen;  and  in  Italien,  wo  man  den  Hauptsohlag  erwartete,  nur 
46000  Mflmn'). 

Gerade  fOr  diese  Armee  waren  die  Verhältnisse  besonders 
schwierig ;  nach  so  vielen  Niederiagen  waren  Zncht  mid  Ordnmig 
gelockert;  in  der  erachöpften  Riviera  fehlten  alle  Mittel  für  eine 
neue  Ausrüstung;  mehrere  R^imenter  und  Schwadronen  mufsten 
nach  Frankreich  geschickt  werden,  um  dort  wieder  einige  V^oll- 
ständigkeit  zu  erhalten  Diese  Zustände  erklären  einigemiafsen, 
dals  Joubcrt  selbst  seine  Abreise  aus  Paris  bis  zum  15.  Juli  ver- 
sögerte  und  doch  nicht  anf  dem  geraden  Wege  zu  seiner  Be- 
stimmung eilte,  sondern  vorerst  in  Grandpr^  sich  mit  Frftolein 
Moniholon,  der  Stieftochter  des  Herrn  v.  Semonville,  yeimahlte 

Am  4.  August  traf  er  im  Hauptquartier  au  Com^^ano  bei 
Genua  ein  und  übernahm  aus  den  Händen  seines  Vorgängers  den 
Oberbefehl.  Moreau,  so  sehr  er  sich  gekrankt  fühlen  mochte, 
blieb  doch  auf  Jouberts  Bitten  voreret  bei  der  Armee,  um  dem 
jüngeren  Freunde  mit  seiner  Erfahrung  und  seinem  Rate  beizu- 
stehen. Von  den  45  000  Mann,  über  die  man  verfügte,  stand  der 
rechte  Flügel  —  etwa  19000  Mann:  die  Divisionen  Laboissi^re, 
Watrin,  Dombrowski,  die  Brigade  Colli  und  die  Reserve  Quirins  — 
unter  StÜTr  an  der  Riviera  di  Levante  und  der  Bocchetta;  der  Unke 
Hügel,  gegen  18000  Mann  —  die  Divisionen  Grouchj  und  Lemoine 


1)  St.  Albin  a.  a.  0.,  p.  232£ 

2)  Jomini  XII,  432. 

0)  St.  Cyr,  M^moires  I,  219 f.  Ähnliche  Zustände  bei  der  Rhein- 
armee  schildert  ein  Bericht  des  Generals  Baraguay  d'Hillier  vom  1.  Aogost, 
bei  Jomini  XII,  487.  Pikei  Jottifiealivet  Nr.  1. 

1)  Monitear  VII,  Mr.  805^  p.  1240.  Naeh  Sandos*  Berieht  vom  98.  Joll 
(BaiUen  I,  821)  nahm  er  Minen  Sehwiegerratar  als  polltiaehen  Balgeber 
nach  Italien  mit 
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mit  den  Heserven  Claiuels  und  den  Eeitern  Biohepansoe  —  unter 
Perignon  in  der  Riviera  di  Ponente  am  oberen  Tanaro  bis  anm 
Erro;  8000  Mann  unter  den  Generalen  Boguet,  Montrichard  und 
Mioiiis  waren  an  vorgeschobenen  Poeten  der  Riviera  detachiert  % 

In  dem  Kriegsrate,  welchen  Joubert  bald  nach  seiner  Ankunft 
berief,  gingen  die  meisten  Meinungen  dahin,  dafs  man,  um  etwas 
zu  unternehmen,  die  Mitwirkung  Championnets  erwarten  müsse, 
welcher  durch  einen  Einfall  in  Piemont  einen  Teil  der  feindlichen 
Streitkräfte  auf  sich  dehen  würde.  Damit  hätte  jedoch,  weil  die 
Alpenarmec  nicht  vor  dem  20.  August  ins  Feld  sieben  konnte, 
ein  Aufsohnb  von  einigen  Wochen  sich  verbunden.  Das  Direk- 
torium veilangte  aber  schleunigen  Angriff  und  die  Entaetaung 
Mantnas,  und  Joubert  hatte,  wie  es  soheinty  in  Paris  grofse  Ver- 
sprechungen gemacht.  Er  verwarf  den  Vorschlag,  dvn  bebunders 
St.  Cvr  mit  den  gewichtigsten  Gründen  verteidio^te,  und  setzte 
alles  für  den  Angriff  in  Bewegung.  Uber  die  feindliche  Armee 
hatte  man  nur  unvollkommene  Nachrichten;  Joubert  dachte^  ver- 
einzelte Abteilungen  an  der  oberen  Bormida  zu  finden  und,  wenn 
sein  linker  Fliigel  rasch  vorginge,  mit  Übermacht  schlagen  an 
können.  Dann  wollte  er  sich,  je  nachdem  er  der  feindlichen 
Hauptmacht  begegnete,  bei  Aoqui  oder  im  Tale  der  Sorivis  mit 
seinem  rechten  Flügel  vereinigen,  welcher  indessen  durch  die  Boc- 
chetta  vordrii^^  sollte.  Am  6.  August  setzten  sich  die  Truppen 
Perignons ,  zu  denen  später  auch  Joubert  stiefs,  in  Bewegimg. 
Aber  in  der  Erwart img,  Suworow  an  der  oberen  Bormida  zu  fin- 
den, wurde  er  getäusclit.  Nachdem  er  auch  Acqui  ohne  Wider- 
stand besetzt  hatte,  beschloii»  er^  nach  Capriata  im  Tale  der  Orba 
vorangehen  mid  seinen  rechten  Flügel  unter  St.  Cyr  nach  Novi 
heranauaiebeii  Dieser  G^eral  hatte  aich  bisher  aurQckgehalten, 
um  dem  Voigshen  des  linken  Flflgela  Zät  au  lassen.  Erat  am 
12.  August  drang  Watrin  durch  die  Bocchetta  gegen  Senavalle 
vor.  Hier  stieis  er  auf  Österreicher,  die  sich  aber  aus  der  Stadt 
in  das  Fort  zurückzogen,  das  sie  einige  Tage  vorher,  am  7.  August, 

1)  Ifiliutitt  m,  94;  m  der  Baihige  &  SSlft  worden  die  Aagaben 
Jonünia  und  St  Cjn  eiiumder  gegeD&bergestellt 

2)  Joahert  an  St  Cyr  am  IS.  August,  St  Cyr,  H^moiiet  I,  PÜeet 
jnatlfiealbet  Nr.  37. 
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eiDgenommeu  hatten.  Denn  auch  die  Verbündeten  hatten  sich 
endlich  in  Bewegung  gesetzt.  Hatte  Joubert  seinen  Vormarsch 
nor  wenige  Tage  au:^;e8choben^  so  würde  Suworcw  ihm  zuvor» 
gekommen  sein. 

Zu  Anfang  August»  nach  der  Einnahme  von  Alessandria  und 
Hantuaf  war  beinahe  alleui  die  genuesische  Rtviera  noch  in  fran- 
sdeischer  Gewalt;  nur  die  Festung  Coni,  die  Zitadelle  von  Tor- 
tona,  die  Forts  von  Gavi  und  Scrruvalle  und  in  ^littt  litalien 
Rom,  Civitavecchia,  die  Zitadelle  von  Perugia  und  Ancona  halten 
noch  französische  Besatzungen.  Die  Hauptmacht  Suworows  ver- 
blieb nach  wie  vor  in  der  Ebene  zwischen  Bormida  und  Scrivia. 
Die  russischen  Truppen  unter  Derfelden,  die  österreichischen  unter 
Melas  standen  in  dem  Lsger  bei  Rivaita  an  der  Scrivia»  die  Vor- 
hut unter  Bagration  bei  Novi  und  vor  Pozaolo  Fonnigaro^  rechts 
im  Tale  der  Bormida  BeU^rdci  links  bei  Broni  Bosenbeig  mit 
dem  vormals  von  Rehbinder  befehligten  Korps  nnd  bei  Tortona 
Alcaini.  14000  Mann  unter  Kaini  dienten  zur  Deckung  Picnionts, 
1 1  000  unter  Iladdick,  Rohan  und  Strauch  standen  an  der  Schweizer 
Grenze,  5000  Mann  unter  Klenaii  in  Sarzana.  Durch  die  Ein- 
nahme Mantuas  war  dann  noch  die  Armee  Ivrays  von  heinahe 
30000  Mann  verfügbar  geworden;  die  verbündete  Macht  in  Italien 
betrug  gegen  108000  Mann.  Wir  haben  früher  die  von  Suworow 
nach  Wien  geschickten  Angriffspläne  erwähnt;  abgesehen  von  der 
Einnahme  Mantuas  bildete  die  in  den  unfruchtbaren  Gebirgen 
schwierige  Verpflegung  einen  Hauptgegenstand  seiner  Sorge.  Su- 
worow licfs  in  Livorno  Magazine  anlegen,  Maultiere  mufsten  in 
grofser  Zahl  beschaffl  werden,  um  Gepäck  und  Proviant  auf  den 
Gebirgswegen  mitzuschleppen.  Auch  mit  Nelson  setzte  er  sich 
in  Verbindung:  englische  Schiffe  sollten  den  i:''ranzo6en  die  Zu- 
fuhr abschneiden  und  den  Verbündeten,  wenn  sie  die  Riviera 
erreicht  haben  würden,  Proviant  zufuhren  £nde  Juli  kündigte 
Suworow  der  genuesischen  Bevölkerung  in  einem  Aufruf  seine 


1)  Miliutin  III,  8,  226.  Nelson  schickt  deshalb  am  3.  August  den 
Kapitän  Martin  mit  dem  „  Northumberland und  anderen  Schifien  (Dispatches 
III,  431)  Ein  Kapitän  Barth  sohieibt  am  13.  Aogost  darüber  aotldToxno 
an  Suworow,  Fuchs  II,  112. 
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baldige  Ankunft  an       In  seinen  Entwürfen  war  aber  am  jene 

Zeit  eine  Anderuug  eingetreten.  Geradeswegs  von  Novi  und  Acqui 
gegen  Genua  und  von  Genua  länjrs  der  Küste  gegen  Nizza  vor- 
gehen, hiefs  einen  beschwerlichen  Gebirgskrieg  beginnen,  welcher 
dem  Feiade  grofse  Vorteile  bot.  Suworow  wollte  sich  deshalb 
mit  den  in  seiner  iNäbe  befindlichen  Streitkräften  über  den  Col  di 
Teoda  fgpgßn  Nim  wenden,  den  Feind  dadurch  aur  Räumung  der 
ganzen  Biviera  zwingen  oder,  noch  besaer,  ihm  den  Rückzug  ab- 
schneiden. Kray  sollte  nach  der  zu  erwartenden  Einnahme  Mantuas 
die  Bocchetta  beobachten,  bis  die  Bewegung  gegen  Nizza  die 
Franzosen  zum  Rückzüge  nötigte,  Rosenberg  sich  in  Chiavari  mit 
Klcnau  vereinigen,  längs  der  Küste  gegen  Genua  vordringen  und 
womöglich  in  Verbindung  mit  Kray  den  g^en  Nizza  abziehenden 
Jbraozosen  in  den  Rücken  fallen 

An  demselben  Tage,  an  welchem  dieser  auch  von  Melas  ge- 
billigte Operationsplan  unterzeichnet  wurde,  am  30.  Juli,  kam  die 
Kachrioht,  dals  Mantua  genommen  sei.  UnverzügMch  ging  an 
Kray  die  Anweisung^  5000  Mann  als  Besatzung  in  Mantua  zurück- 
anlassen,  5000  über  Modena  an  Klenau  zu  senden,  und  mit  dem 
Rest,  etwa  19  000,  in  Eilmärschen  sich  nach  Alessandria  zu  be- 
geben. Als  Vorbereitung  betrieb  Suworow  die  Belagerung  des 
fVrts  Sermvalle  am  Eirigauge  des  Passes  der  Bocchetta.  Nach 
zweitägiger  ßeschiefsung ,  am  7.  August,  erfolgte  die  Ubergabe. 
Am  IX.  August,  als  man  der  baldigen  Ankunft  Krays  entgegensah, 
wurden  die  Verfugungen  für  den  Vormarsch  der  Armee  aus> 
gefertigt,  der  am  16.  August  beginnen  sollte').  Aber  plötzlich 
mulste  man  sich  überzeugen,  da&  der  Feind  dem  verbündeten 
Heere  zuvorgekommen  sei. 

Bei  den  jetzigen  Mitteln  der  Benachrichtigung  macht  man 
sich  schwer  eine  Vorstellung,  wie  vordem  die  wichtigsten  Ereig- 
nisse in  verhäitniamärsig  geringer  Entfernung  selbst  den  Näch8t>- 

1)  Quellen  I,  237. 

2)  Vgl.  den  Operationsplan  vom  30.  Juli,  Miliatin  III,  234 ff. 

3)  Miliutin  III,  237,  249.  Irrig  setzt  Miliutin  S.  16  die  Ankunft 
Krays  auf  den  10.  August,  sie  erfolgte  am  12.  Vgl.  Melas  an  Erzherzog 
Karl,  16.  August,  Quellen  I,  282,  und  Wucherer,  Die  SeUs^t  bei  Novi 
am  15.  Angnrt  1799,  Organ  der  niUtSrwitMnscbaftL  Veiefaie,  Wienl899»a48. 
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beteiligten  nnbekanot  bleiben  konnten.  Die  Franzosen  hörten 
nichts  von  der  Einnahme  Mantoas,  die  Verbfindeten  nichts  von 
dem  Eintreffen  Jonberts.   Auf  franaöeischer  Seite  machte  sich 

wohl  seit  dem  Anfange  des  Monats  eine  gröfsere  Regsamkeit  be- 
merklich, aber  St.  Cyr  hielt  sich,  wie  erwähnt,  zurück,  um  dem 
buken  Flügel  Zeit  für  den  Umweg  durch  das  Bormidatal  zu  lassen; 
er  begnügte  sich,  durch  stärkere  Patrouillen  die  Vorposten  der 
Russen  und  die  Belagerung  von  Serravalle  zu  beunruhigen.  Noch 
am  11.  August  vermutet  Zach,  die  Hauptmacht  der  Franzosen 
stände  bei  Savona^).  Aber  am  IS.  August  wurde  der  Qeneral 
Dalheim  aus  Arquata  veidifingt;  die  Besatenng  von  Serravalle 
muTste  sich,  me  wir  sahen,  in  das  Fort  rarfickziehen,  und  die 
Division  Watrin  drang  weiter  in  dem  Tale  der  Scrivia  vor.  Zu 
gleicher  Zeit  erfuhr  Bellegardc,  der  aui  12.  eine  Rekognoszierung 
im  oberen  Borniidatale  vornahm ,  in  Acqui  die  Annäherung  des 
linken  französischen  Flügels,  zog  sich  aber  den  erhaltenen  Be- 
fehlen gemäfs  langsam  nach  JEUvalta  an  der  Bormida,  später  nach 
Bitorto  und  hinter  die  Orba  zurück.  Es  wäre  wohl  die  Zeit  ge- 
wesen, an  diesem  Tage  die  beiden  noch  getrennten  Flfigel  des 
Feinde,  mit  Obenii«>ht  «»«reifen.  Aber  Saworow  war  von  den 
Bewegungen  Jouberts  nur  nnvollkonmien  unterrichtet  Das  dreiste 
Vorgehen  Watrins  bestärkte  ihn  in  dem  Glauben,  dafs  die  Haupt- 
absicht der  Franzosen  auf  cintii  Vorstofs  im  Tale  der  Scrivia 
und  auf  die  Entsetzung  von  Tortona  gerichtet  sei.  Das  war  ge- 
rade, was  er  wünschte;  in  der  weiten  Ebene  versprach  ihm  die 
Überlegenheit  seiner  Kräfte,  besonders  seiner  Reiterei,  einen  sicheren 
Erfolg.  Wiederholt  wurde  deshalb  am  12.  den  Vortruppen  ein- 
geschärft, kein  ernsteres  Gefecht  anzunehmen,  sondern  sich  lang^ 
sam  zurucksusiehen,  um  den  Feind  in  die  Ebene  su  locken'). 
Ohne  Hindernis  konnte  Jonbert  im  12.  mit  den  Truppen  des 
linken  Flfigels  nach  Capriata  an  der  Orba  gelangen,  wahrend 
St  Cyr  bis  in  die  Nähe  von  Novi  vordrang.  Suworow  hatte  in- 
dessen sein  Hauptquartier  von  Bosco  nach  Pozzolo-Formigaro, 


1)  2Saidi  aa  Thngut,  11.  August,  bei  Wucherer  a.  a.  0.,  S.  47. 
S)  YgL  die  DiipoiitUm  rom  19.  August  fOr  den  18.,  Miliutin  HI, 

S58f. 
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Novi  gerade  gegenüber,  verlegt  £r  hoffte,  am  folgenden  Tage 
eine  entecheidende  SoUacht  an  liefeni.  Die  mBaiachen  Truppen 
bei  Poaaolo-Fomigaro  wurden  durch  eeofas  Bataillone  unter  Milo- 
radowitech  verstärkt,  Kraj  eihielt  Weisung,  von  Alesaandria  nach 

liebouara,  nahe  an  den  Fufs  des  Gebirges,  vorzugehen  und  die 
Franzosen  in  dem  Augenblick,  in  welchem  sie  in  die  Ebene  herab- 
steigen würden,  anzugreifen.  Am  14.  mit  Tagesanbruch  zog  Ba- 
gration  seine  Vortmppen  nach  Pozzolo-Formigaro  zurück  und  über- 
liefs  Novi  den  Truppen  St  Cyra,  wahrend  Joubert  mit  den  Truppen 
dea  linken  Flfigela  von  Capriata  gegen  Pasturana  voiging. 

Während  dea  gansen  Tngea  erwartete  Suworow  einen  AngrÜF; 
alles  war  darauf  votbereitet  Er  eelbat  begab  eich  schon  in  der 
Frühe  zu  den  Vortruppen  Bagrations;  in  sonderbarem  Aufzuge, 
nur  im  Hemd  und  weifsen  Hosen,  von  einem  einzigen  Kosaken 
begleitet,  sah  man  ihn  an  den  Plänklerketten  vorüberreiten  Aber 
den  Angriff  envartete  er  vergebens;  die  Franzosen  hielten  sich 
auf  dem  Rande  des  Gebirges,  nur  Watrin  war  unbesonnen  genug, 
hia  Bettole  di  Novi  in  die  Ebene  vorzugehen.  In  Begleitung 
Moreana»  St  Oyn  und  Pengnona  hatte  sich  Jonbert  auf  die  Höhen 
von  Novi  begdben,  wo  sich  die  weiteste  Aussicht  in  die  Ebene 
eröffnet  Bis  dahin  hatte  man  noch  immer  gezweifelt,  ob  man 
den  €(erfichten  und  sogar  den  Zeitungsnachrichten  von  dem  Falle 
Mantuas  und  der  Vereinigung  Krays  mit  Suworow  glauben  müsse. 
Jetzt  verschwand  alle  Ungewifsheit ;  mit  dem  Fernglase  konnte 
Joubert  die  Stellung  der  feindlichen  Armee  übersehen,  sogar  ihre 
Starke  berechnen.  Vor  ihm  zur  Linken  standen  die  Truppen 
Beilegardea  und  Krays  vereinigt,  gegen  20000  Mann*),  gerade 
gegenfiber  Bagration  und  MUoradowitsoh  mit  9500  Mann,  im 
Hioteigrunde,  im  Lager  bei  Bivalta,  6000  Russen  —  die  Divi- 
sionen Sdiweikowski  und  der  Rest  der  Division  Fönter,  unter 
Derfelden  —  und  unter  der  persönlichen  FOhrnng  von  Melas 
die  Division  Fröhlich  und  die  Reiter  Liechtensteins,  8800  Mann. 
Mit  35000  Mann  war  Joubert  unerwartet  auf  44000  gestoIsen> 

1)  8t  Cyr,  M^naires  1«  286. 

2)  Die  Angaben  lIDintiiis  von  26000  Msan,  wshiicheiaHch  aof  der 
IMspoiitiim  vom  lö^  Angnst  (III,  287 £)  barahend,  lind  sn  hoeh  gegiüB». 
VgL  Waoherer  a.  a.  0.  8.  41,  48>  52. 
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und  doch  blieben  Soworow  aulserdem  noch  die  bei  TorCona 
aufgestellten  Korps  von  Alcaini  und  Rosenberg,  13600  Hann, 
zur  Verfügung.  Der  französische  Feldherr  erkannte  die  Gefahr; 
zum  ersten  Male  sollte  er  als  Oberfeldherr  einen  entscheidenden 

Entschlufs  fassen.  Der  Sieg  scliien  beinahe  uniiiöglieh,  der  Rück- 
zug noch  immer  frei,  aber  nachdem  einmal  so  grofse  Hottniinsren 
erregt  waren,  eine  Schmach.  Joubert  fühlte  sich  der  Lage  nicht 
gewachsen.  £r  berief  einen  Kriegsrat.  Die  natürlichste  Vorsicht 
riet,  die  Bewegungen  Championnets  zu  erwarten.  Es  kam  noch 
hinzu,  dafe  mit  dem  Falle  Mantuas  der  Hauptzweck  des  gewagten 
Voi^gehens  schon  vereitelt  war,  so  daTs  selbst  ein  glficklicher  Aus- 
gang der  Schlacht  nicht  einmal  die  der  Gefahr  entsprechenden 
Vorteile  bot  Beinahe  alle  Stimmen,  besonders  St.  Cyr,  rieten,  jetzt, 
da  es  noch  Zeit  war,  den  Schutz  der  Gebirge  wieder  aufzusuchen. 
Aber  Joubert  erklärte  den  l^üekweg  angesichts  eines  so  zahl- 
reichen Feindes  für  gefährlich ;  die  Stunden  vergingen,  noch  immer 
konnte  er  zu  keinem  Entschluß  gelangen.  Er  bat  die  Generale 
um  Entschuldigung.  ÖfterSi  sagte  er,  habe  er  dem  General  ßona- 
parte  in  schwieriger  Lage  guten  Rat  gegeben;  er  begreife  nichts 
wie  diese  Unschlfissigkeit  plötzlich  über  ihn  gekommen  sei.  End- 
lich, als  es  schon  Abend  wurde,  erinnerten  Perignon  und  St  Cyr, 
dafs  es  Zat  sei,  zu  ihren  Truppen  zurückzukehren.  Joubert  ent^ 
liefs  die  Generale  mit  dem  Vei*sprechen ,  ihnen  bald  die  Anord- 
nungen für  den  KücUzug  zugehen  zu  lassen.  Aber  vergebens 
warteten  sie.  Joubert  war  mit  dem  Chef  seines  Stabes,  Suchet, 
zurückgeblieben  und  schwankte  von  neuem.  Um  zehn  Uiir  abends 
liefe  sich  im  Lager  der  Verbündeten  das  Rasseln  des  Geschützes 
vernehmen.  Joubert  sohlofs  daraus,  dais  Suworow  selbst  an  den 
Rückzug  denk^  und  stett  der  erwarteten  Anweisungen  gab  er  den 
Befehl,  alle  Bewegungen  des  Femdes  auf  das  sorgfaltigste  zu 
überwachen.  Und  so  verior  man  auch  diese  letzten  kostbaren 
Stunden,  in  denen  noch  Rettung  möglich  war;  der  nächste  Morgen 
fand  die  Heere  einander  gegenüber 


1)  Hsnptqnalle  ist  St  Cyr  I,  846;  er  igt  Joabert  und  Mutma  niebt 
gÜBttig  getisat,  aber  man  darf  ihm  glaaben,  dab  er  die  Lage  tob  Anüuig 
an  liehtig  erkannt  und  vor  den  nnTenneldllelien  UafiUlen  gewarnt  habe. 
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WenigpteDS  die  Haupteuge  des  Kampfes  versuche  ich  hier 
deutlich  so  machen.  Novi  liegt  ongeföhr  in  der  Mitte  eines 
Höhensuges,  der  sich  von  den  Apenninen  und  der  Bocchetta  nord- 
westlich iii  die  lombardische  P^bone  hinabsenkt.  Gleich  hinter  der 
Stadtmauer  steigt  ziemlich  steil  der  Weg  etwa  fünfzig  Meter  hoch 
zu  einem  Plateau,  das  im  Südosten  sich  zu  einem  Berge,  dem 
Monte  rotondo,  erhöht  und  an  dieser  Seite  von  der  Scrivia,  im 
Westen  von  der  Orba  begrenzt  wird.  Dieser  Höhenzuge  der  nach 
allen  Seiten  hin  trefifliche  Verteidigungspunkte  gewährt,  war  von 
den  Franxosen  besetst  Anf  dem  linken  flöge!,  in  der  Umgebung 
dea  Dorfes  Pastorana,  standen  die  Divisionen  Groochj  und  Lemoine 
anter  der  Oberleitung  Perignons,  weiter  rüokwfirts  die  Reserven 
unter  Partouneanx  und  Clauzel  und  die  Reiter  Richepanses,  im 
Zentrum  bei  Novi  die  Brigade  Colli,  die  Brigaden  Qnesnel  und 
Gardanno  (Matthieu  Claude),  welche  die  Division  Laboissi^re  bil- 
deten; rechts,  in  die  Ebene  bis  Bettole  di  Novi  voi-gesclioben,  die 
Division  Watrin,  und  rückwärts  bei  Serravalle  die  Division  Dom- 
browski,  alle  diese  unter  der  Leitung  St.  Cyrs 

Wir  kennen  die  Stellung  der  verbündeten  Armee  in  der  £bene. 
Man  hat  es  bis  in  die  neuere  Zeit  als  groDsen  Fehler  getadelt, 
dals  Soworow  die  Trappen  von  Melas  und  Derfelden  swei  Stun- 
den vom  Schlachtfelde  entfernt  im  Lager  bei  Rivaita,  dafe  er 
Roseuberg  in  noch  gröfserer  Entfernung  stehen  liefs.  Einen  Grund, 
wenn  nicht  eine  Entschuldigung,  findet  diese  sonst  schwer  zu  be- 
greifende Anordnung  darin,  dafs  der  russische  Feldherr  von  der 
Stellung  seiner  Gegner  im  Gebirge  sich  nicht  so  leicht  unter- 
richten konnte,  wie  Joubert,  der  von  den  Höben  bei  Novi  die 
£bene  weithin  fiberblickte.  Noch  immer  hielt  er  an  dem  Gedanken 
fest^  dals  die  Hauptmacht  der  Franzosen  sich  auf  ihrem  rechten 
Flfigel  befinde  und  einen  Vorstofe  gegen  Tortona  versuchen  würde. 
Aber  nachdem  er  den  Angriff  so  lange  vergeblich  entartet  hatte, 
beschlofs  er,  nun  seinei*seits  anzugreifen.  Am  Morgen  des  14. 
schreibt  Zach  an  Kray,  die  Absichten  auf  Tortona  hätten  den 
Feind  bewogen,  nur  schwache  Abteilungen  auf  seinem  linken 


1)  MiUutio  ni,  251ff..  stellt  die  beiden  Ordies  de  bataiUe  bei  Jo- 
saini  und  St  Cjt  dnander  gegenfiber. 
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Flügel  stehen  zu  laseen.  Wenn  Kray  diese  zurückwerfe  und  gleich 
auf  Novi  macBchiere,  so  werde  er  hei  dem  Feinde  eine  schreck- 
liche Unordnung  verorsaohen.  Von  Btvalta  BUB  weide  nun*  wenn 
er  die  S^eit  seines  Vorgehens  angebe,  im  Tale  der  Scrivia  angreifen. 

Kray  antwortet,  die  völlige  Erschöpfung  seiner  Truppen  mache 
es  unnuiglich,  noch  am  selbigen  Tage  wieder  vorzugehen.  Nacli- 
mittiigs  meldet  er  aber,  der  Feind  habe  sich  ganz  auf  die  Höhen 
zurückgezogen;  er  selbst  sei  bereit,  bei  Anbruch  des  nächsten 
Tages  den  Angriff  zu  beginnen.  Damit  war  für  Suworow  das 
letzte  Bedenken  gehoben.  Er  erklärt  sich  mit  dem  Anerbieten 
Krays  vollkommen  zufrieden  und  weist  ihn  an,  den  linken  Flügel 
des  Feindes  von  Gravi  abzuschneiden,  dann  in  das  Scriviatal  zu 
werfen.  Er,  Suworow,  werde  diesem  Angriff  von  Pozzolo  Fonni- 
garo  in  der  Ebene  folgen  und  Melas  verständigen.  An  M(  las 
wird  dann  das  Schreiben  Krays  und  die  Antwort  Suworows  ge- 
schickt. Melas  erhält  aber  nur  die  Anweisung,  genau  acht  zu 
haben  und  alles,  was  sich  zur  Flucht  wenden  oder  zerstreuen 
sollte,  durch  einzelne  Kommandos  bis  in  das  Gebirge  hinein  ver- 
folgen und  gelangen  nehmen  zu  lassen 

Alle  diese  Anweisungen  beruhen  noch  immer  auf  derselben 
Vorstellung,  und  so  ungenau  sie  sind,  scheinen  sie  doch  das  ein- 
zige zu  sein,  was  einem  Plane  f8r  die  Schlacht  auch  nur  fihnlich 
sieht.    Seinem  Versprechen  treu,  brach  Kia^-  schon  um  Abend 

1)  Zach  an  Kray,  14.  Angiut,  Qoellen  I,  S81;  Saworow  an  Kiaj, 
14.  Angntt,  Saworow  an  Ifelat,  14.  Angoat.  Milltttia  DI,  89,  867f.  Das 
Schidben  Kiaya  vom  Moigen  des  14.  fthlt;  der  Inhalt  ist  aber  den  Briefen 
Snwoxowa  m  entnehmen.  Krays  Bericht  aus  Aleuandria  17.  Aogust,  Kr.  A. 
F.  A.  Vni  164e,  steht  damit  in  Übereinstimmong.  Es  fehlt  auch  die  Mel- 
dung Kn^  Tom  Naehmittag.  Sie  wird  aber  angedeutet  in  der  Relation 
SaworowB  vom  25.  August  (Fuchs  II,  75,  Quellen  I,  303  f.)  und  festgestellt 
dadurch,  dafs  Bellegardo,  der  Untergebene  Krays,  aus  Fresonara ,  nachmit- 
tags 3i  Uhr,  an  Melas  schreibt  (Kr.  A.  F.  A.  VIII  ad  lG4e):  „Der  Feind 
ziehet  sich  noch  irmnci-  von  Capriata  über  Pasturaua  nach  Novi,  sowie  von 
der  Gegend  Cassiue  nach  Capriata.  Sobald  mir  ein  mehrere«  von  denen 
feindUchen  Bewegungen  bekannt  werden  wird,  werde  ich  nicht  uuterlasaen, 
Euer  Exzellenz  den  ohngeaäamten  Bericht  zu  erstatten.  Des  Feindes  Ab- 
dcbt  ichauit  nun  klar  am  TVig  aa  idn.  Unaeie  Vorpoiten  von  Aleesandria 
aftehen  bei  Oaaeine.*'  Ober  den  Plan  cor  Schlacht  vgl.  noch  Melaa  an  En- 
benog  Karl,  Novi,  16.  Angost,  Qoellea  I,  982 f. 
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von  seinem  Lager  bei  Fresonara  auf,  um  bis  an  den  Fufs  des 
Gebirges  ,  mögb'chst  nahe  an  den  Feind  zu  rücken ;  es  was  das 
Rasseln  seiner  Geschütze,  was  hei  Joubcrt  jene  irrige  Ansicht 
erweckte.  Nur  wenige  Stunden  nach  Mittemacht  waren  den  Trup- 
pen zur  Robe  gegönnt;  mit  dem  Granen  des  Tages  sollte  der 
Kampf  beginnen. 

In  swei  Abteilongen  setzte  man  sioli  in  Bew^ung.  Links 
die  Division  Oti^  mit  den  Brigaden  Elsnita  und  Minkwits,  rechts 
die  Division  Bellegarde  mit  den  Brigaden  Gk>tte8heim  und  Fried« 
rieh  Bellegarde.  Einige  Vortruppen  der  Franzosen  wurden  ohne 
Muhe  aus  der  Ebene  vertrieben ;  gegen  fünf  Uhr  konnte  der  Auf- 
stieg beginnen.  Drei  Höhenzüge,  durch  breite  und  tiefe  Schhiehten 
getrennt,  mülste  man  übersteigen,  um  nach  Pasturana  zu  gelangen. 
Trota  der  Schwierigkeiten  des  Bodens  erreichte  die  Divisen  Ott 
die  erste  Anhöhe;  hier  fand  sie  sich  zunächst  nur  einem  dichten 
Schwann  von  Plinklem  gegenfiber,  da  die  Division  Lemoine  in- 
folge der  langen  Ünentschiedenheit  des  vorigen  Abends  auf  einen 
Kampf  nicht  genugsam  vorbereitet  war.  Joubert  selbst,  durch 
den  Lärm  aufinerksam  gemacht,  eilte  herbei,  unvorsichtig  mischte 
er  sich  unter  die  Flankier,  tödlich  getroffen  sinkt  er  zu  Boden; 
nur  mit  wenigen  Worten  kann  er  noch  die  Soldaten  zum  Vor- 
gehen ermuntern.  Man  brachte  ihn  zuerst  in  ein  naheliegendes 
Kasino,  dann  nach  Novi;  gegen  neun  Uhr  hatte  er  aufgehört  zu 
leben Zum  Glück  für  die  Franzosen  konnte  Moreau  sogleich 


1)  Die  zuTerüUsigste  Nachricht  über  Jouberts  Tod  gibt  die  Eintragung 
das  Ftopttet  Booeardi  in  dem  Kirahfinhiush  dar  Pfiurrd  von  St  Aadraa, 
ndtgatailt  ftm  F.  Traeeo  im  „Oeatanario  daUa  battagUa  di  Harengo",  Alaa- 
aaadria  1900,  I,  148.  Ihr  kooamt  am  nSehttoi  der  Barieht  Saehats  an 
daa  Direktoriam,  MouSteor  YII,  Nr.  840,  p.  198SI,  Nr.  848,  p.  18S0.  An- 
den St  Cjr,  Mdoioiras  I,  246,  dam  auch  Miliatin  III,  40  und  die  meisten 
Sehriftoteller  folgen.  Danach  kälte  Joubert,  als  er  die  Kolonne  Krays  heran« 
nahen  und  die  Sehlacht  unvermeidlich  Imorstehen  sah,  aus  Verzweiflang 
sich  solbst ,  den  Tod  suchend  ,  zwischen  die  Plänklet  gestürzt.  St.  Cyr  er- 
zählt weiter  ,  er  habe  den  Leichnam  in  ein  Kasino  iu  der  Kälie  von  Novi 
bringen  lassen  und  den  ganzen  Tag  über  der  Armee  den  Unglücksfall  ver- 
heimlicht; aber  diese  Erzählung  klingt  wenig  glaubwürdig.  Es  wäre  so  un- 
verantwortlich wie  unbegreiflich,  dafs  ein  kommandierender  General  beim 
ersten  Beginn  einer  Schlacht  sich  abaicbtlich  iu  den  Tod  gestürzt  hätte. 
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den  Oberbefehl  übernehmen.  Unterdessen  hatte  sich  die  Division 
Lemoine  den  österreiohem  entgegengeworfen»  aber  sie  wurde  zum 
Weichen  gebracht-,  nnd  auch  der  zweite  Höhenzug  von  den  Öster- 
reichern genommen.  Ungeduldig  erwartete  Kray,  diil's  die  Russen 
von  Pozzolo-Forniigaro  aus  in  den  lang  andauernden  verzweifolteu 
Kampf  eingreifen  würden.  Wioderliolt  bat  er  um  Beistand ;  aber 
Suworow  hatte  sich  in  sein  Zimmer  eingeschlossen  Bagration 
mufste  antworten,  ein  bestimmter  Befehl  verbiete  ihm,  den  Kampf 
schon  jetzt  zu  eröffnen.  Von  Moreau  blieb  die  Untitigkeit  der 
Bussen  nicht  unbemexkt  und  nicht  unbenutzt  Von  Novi  her 
zog  er  die  Brigade  Colli  in  Otts  linke  Manko,  und  von  vorne 
und  in  der  Seite  mit  Übermacht  angegriffen,  konnten  die  Öster- 
reicher nicht  länger  standhalten.  Von  der  zweiten  Anhöhe  wurden 
sie  auf  die  ei*ste,  von  dieser  in  ili<'  Ebene  zurückgedrängt.  Auch 
die  Tnippen  Bellegardes,  die  der  Division  Grouchy  gegenüber 
sogar  bis  über  den  zweiten  Höhenzug  vorgefhiingen  waren,  konnten 
nur  mit  Mühe  auf  dem  ersten  sich  einstweilen  noch  behaupten 

Es  mochte  gegen  acht  Uhr  sein,  als  Suworow  endlich  bei 
den  Truppen  Bagrations  erschien.  Er  konnte  jetzt  nicht  iSnger 
zweifeln,  dafs  die  Franzosen  auf  ihrem  linken  Flügel  weit  starker 
seien,  als  er  angenommen  hatte.  Rasch  die  Lege  fibetblickend^ 
wies  er  Bagration  an,  gegen  Novi  vorzugehen,  forderte  Kray  zu 
einem  zweiten  Angrili*  auf  untl  crliels  an  Derfelden  den  Befehl, 

Auch  die  Nebeniumtlliide  Bind  anwahneheiiilieh.  —  Im  Seipteiaber  1874  be- 
avehte  ich  da*  Schlaehtfeld  von  Novi  tmd  die  Stadt,  in  welcher  noch  manch« 
Eiinnemng,  auch  mnnchet  äolaere  Erinnenmgaseiehen  an  den  ftuchtbaran 

Kampf  sich  erhalten  hat.  In  dem  Palast«  vormals  Durazzo,  dann  Rebora, 

flieht  man  das  Sterbezimroer  Jouberts  und  auf  der  Wand,  mit  schwarzer  Kreide 
gezeichnet,  die  Inschrift:  „Le  15  Aoüt  1799,  jour  de  la  m^morable  bataille 
de  Novi  au  eommencement  de  laquelle  fut  mortellement  blesso  le  brave 
n^ral  Joabert  et  aussitöt  transportr-  dans  cette  chainbre  oü  finit  K  la  lieur 
de  Vi'igc  Sil  gioriouse  carriere  inilitiiirc.  Siguee:  Deschamps,  Aide  de  Camp." 
Naeb  dem  Bericlit  von  Melaa  an  Suworow  vom  22.  August,  Fuchs  II,  61^ 
starb  Joubert  in  Novi. 

1)  Miliutiu  III,  A2,  271,  Dach  einer  Mitteilung  Dauilewskis.  IKese 
Ersihlung  klingt  wahrscheioliGber  als  die  des  „atten  Kriegers'',  Savoiow 
habe,  hi  seinen  Bfantel  gehOllt,  aof  der  Erde  liegend,  sich  scUafbnd  gestallt. 

S)  Berichte  Krays  vom  17.  August»  BeUegardes  vom  15.  August,  Wiener 
Kr.-A.  F.  A.  VIII  ad  164e. 
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zur  Verstärkung  des  Zentrums  von  Rivaita  nach  Novi  zu  eilen. 
Gleichzeitig  oder  wenig  später  erhielt  Melas  die  Anweisung,  sich 
gegen  Serravalle  in  Marsch  zu  seteen,  um  dem  rechten  Flfigel  der 
IVansosen  in  die  Seite  und  in  den  Rücken  su  hdlen  Mit  Un* 
gestOm  stiirztcn  die  Russen  sich  in  den  Kampf.  Aber  der  Angriff 
geschah  an  der  wenigst  günstigen  Stelle.  Der  befestigten  Stadt 
und  ihren  starken  Mauern  konnten  die  Kugeln  nichts  unbahen, 
und  als  Bagration  sich  rechts  gegen  die  westlich  von  Novi  ge- 
legene Anhöhe  des  Belvedere  wandte,  b^egnete  er  auch  hier 

• 

unüberwindlichen  Schwierigkeiten.  Die  Franzosen  standen,  durch 
Gebinde,  Zaune,  Weinbeige  gedeckt;  ihren  Kugeln  boten  die 
dichten  Kolonnen  der  Russen,  welche  in  den  von  Mauern  ein- 
geengten Wegen  heraufziehen  mu&ten,  ein  sicheres  Ziel  Und 
als  dann  auch  Gardanne,  den  günstigen  Augenblick  benutzend, 
aus  den  Toren  von  Novi  hervorbrach  und  die  linke  Seite  Ha- 
grations bedrohte,  mufste  der  Angriff  eingestellt  werden.  Noch 
da/u  erschien  jetzt  Watrin,  der  St.  Cyrs  Befehlen  gemäfs  sich 
von  Bettole  di  Novi  auf  die  Anhöhen  östlich  von  Novi  zurück- 
zog, mit  einem  Teile  seiner  Division  unerwartet  in  der  linken  Flanke 
der  Russen.  Suworow  stellte  ihm  Miloradowitsch  entgegen,  und 
Bagration  unternahm  einen  zweiten  Angriff,  jetzt  gegen  die  Höhen 
östlich  von  Xovi.  Aber  auch  Watrin  führte  seine  ganze  Diviston 
heran.  Gardanne  brach  zum  zweiten  Male  aus  den  Toren  von 
Novi  hervor,  und  der  Kampf  hätte  für  die  Russen  eine  sehr  üble 
Wendung  nehmen  können ,  wären  nicht  die  von  Rivaita  herbei- 
gerufenen Truppen  Derfeldens  eingetroffen.  Ihr  Kingixifcn  stellte 
das  Gefecht  wieder  her,  und  Watrin  wurde  genötigt,  sich  aus  der 
Ebene  auf  die  Anhöhen  zunickzuziehen.  Aber  alle  Anstrengungen, 
ihn  von  dort  zu  vertreiben,  blieben  vergeblich,  und  nach  grolsen 
Veriusten  mulkte  Suworow  den  Angriff  auf  das  feindliche  Zentrum 
au%eben  *).  Dadurch  wurde  auch  auf  seinem  rechten  Flfigel  eine 
Entscheidung  herbeigeführt.  Es  muls  Bewunderung  erregen,  dais 
es  Kray  schon  um  nenn  Uhr  gelungen  war,  die  durch  angestrengte 
Märsche,  Mangel  der  Nachtruhe  und  erbittei  ten  Kampf  ermüdeten 

1)  Melas  an  den  Hofkri^garat,  SO.  August,  H.  K.  B.  VIII,  86. 

2)  Milintin  III,  43ff. 
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TViippen  Otts  zu  einem  neuen  Angriö'  anzufeuern.  Mit  unver- 
^eichlicher  Tapferkeit  wird  die  jetst  von  Geschützen  stark  be- 
setzte Anhöhe  abennals  genommen»  nnd  abermals  entspinnt  sich 
oben  nnter  den  Strahlen  der  brennenden  Angustsonne  ein  mehrere 
Stunden  dauernder  Kampf.  Aber  nachdem  die  Russen  bei  Kovi 
snHickgegangen  waren»  konnten  die  Reserven  der  Franzosen  anf 
ihroiü  linken  Flugt'l  verwendet  werden.  Mit  ganz  frischen  Truppen 
warf  sich  der  General  Partouneaux  gegen  Otts  linke,  wiederum 
blofsgestellte  Seite,  und  zum  zweiten  Male  wurden  die  Osteireicher 
m  die  Ebene  zurückgewiesen.  Auch  Bellegarde,  von  der  Brigade 
Clauzels  und  den  Reitern  Richepanses  bedrangt,  vermochte  die 
in  der  Frühe  eingenommenen  Stellungen  nicht  mehr  su  behaupten. 
In  der  Ebene  konnten  aber  die  weichenden  Truppen  hinter  der 
Reiterei  nnd  Artillerie  sich  wieder  ordnen ,  und  als  Partouneaux 
bei  der  Yerlblgung  sich  zu  weit  binretfeen  liefs,  geriet  er,  durch 
einen  Reiterangriff  überrascht,  mit  40  Offizieren  und  900  Mann 
in  Gefangenschaft 

Es  war  über  ein  Uhr  gewurden,  die  unerträgliche  Sonnen- 
giut>  die  Erschöpfung  der  in  der  ganz  wasseriosen  Gegend  ver- 
schmachtenden Truppen  notigten,  den  Kampf  zu  unterbrechen. 
Die  Stellungen  beider  Teile  waren  beinahe  unverändert  ja»  wenn 
man  die  Grolse  der  Veiluste  in  Betracht  cieht|  war  der  Vorteil 
unzweifelhaft  auf  selten  der  Franzosen.  Der  Unterschied  bestand 
aber  darin,  dafii  ihre  Reserven  verbraucht  waren,  wShrend  ein 
österreichisches  Korps  von  Ki\  alta  heranzog.  War  Suworows  Plan 
gegen  das  Zentrum  und  den  linken  Flügel  der  Franzosen  mifs- 
lungen,  so  blieb  noch  immer  die  Möglichkeit,  jetzt  von  der  an- 
deren Seite  durch  Melas  die  Entscheidung  herbeizuführen. 

Melas  war  beim  Anbruch  des  Schlachttages  noch  auf  die 
Disposition  des  14.  August  angewiesen,  nach  welcher  er  den  ge- 
schlagenen Feind  in  der  Ebene  erwarten  sollte.  Im  Laufe  des 
Morgens  mufs  aber  an  ihn  und  Derfelden  ein  nicht  mehr  vor- 
liegender Befehl  ergangen  sein,  sich  in  der  Richtung  von  Serra- 
valle  —  Melas  auf  dem  rechten,  Derfelden  auf  dem  linken  Ufer 
der  Scrivia  —  in  Marech  zu  setzen,  ein  Befehl,  der  dann  für 
Derfelden  dahin  verändert  wurde,  dafs  er  sich  sogleich  gegen  Novi 
wenden  solle.   Melas,  durch  diese  Wendung  überrascht,  erhielt 
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aooh  von  ihrer  Bedeutang  keine  Kenntnis.  Als  der  Donner  der 
Geschfitse  immer  stärker  wurde,  setste  auch  er  sich  —  nur  in 
etwas  veränderter  Richtung  —  in  Bewegung.  £r  achreibt  an 
Saworow:  „General  Derfelden  hätte  mit  seiner  Kolonne  längs  der 
Scrivia  gegen  Serravalle  vorrücken  sollen;  da  derselbe  jedoch  die 
Disposition  nicht  Ix  fttlgte,  sondern  über  Pozzolo-Fomiigaro  gegen 
Novi  vorging,  so  liefs  ich  die  k.  k.  Truppen  ungesäumt  auf  beiden 
Stra&en  längs  der  Scrivia  vorrücken,  und  werde  mich  gegen 
Serravalle  wenden  Über  den  Verlauf  der  Schlacht,  über  die 
Absicht  Snworows  bei  der  Berufung  Derfeldens  war  er  oflPenbar 
im  unklaren.  Will  er  doch  nach  Serravalle  siehen  und  nicht 
etwa  von  da  gegen  Novi,  sondern  nach  der  entgegcngcsetsten 
Sdte,  nach  Arqoata  und  Gavi,  Abteilungen  entsenden,  was  nur 
8inn  hatte,  wenn  der  Sieg;  entschieden  war.  Wirklich  liefs  er  die 
Brigade  Nobili  die  Scrivia  auf  dem  rechten  Ufer  hinaufziehen 
mit  der  Weisung,  sich  von  Molino  Emanuele  direkt  gegen  Serra- 
valle zu  wenden  Dieselbe  lüchtung  verfolgte  Mitrowsky,  aber 
nicht  auf  dem  rechten,  sondern  auf  dem  linken  Ufer  der  Scrivia, 
während  Melas  selbst  mit  den  Brigaden  London,  Lusignan  und 
dem  grSftten  Teil  der  Reiter  Lieditensteins  *)  die  Hanptatralse  von 
Rivaita  naeh  Serravalle  einsdilug.  Auf  dem  Wege  mah  er  aber 
einen  Befehl  Suworows  eriialten  haben,  den  rechten  Flfllgel  der 
Franzosen  zu  umgehen  und  vom  Rücken  anzugreifen.  Sollte  dies 
ausgeführt  werden,  so  konnte  er  wohl  die  Richtung  Serravalle 
einhalten,  aber  nicht  bis  an  den  so  weit  gelegenen  Ort  sich  ent- 
fernen. Wohl  mit  Jäücksicht  darauf  zog  er  die  Brigade  Mitrowsky 
von  der  Scrivia  an  die  Spitze  seiner  eigenen  Kolonne.  Immer 
mag  der  Wechsel  der  Dispositionen  einen  Zeitverlust  verursacht 
haben,  so  dais  man  bei  der  brennenden  Sonnenglut  eist  gegen 
drei  Uhr  in  die  Gegend  von  Bettole  di  Kovi  gehmgte.  Man 
konnte  von  hier  aus  die  Bewegimgen  der  Franaosen  auf  dem 


1)  MiHutin  III,  282. 

2)  Bericht  Nobilii  vom  17.  August,  Kr.  A  F.  A  Vni,  16iH.  Er  aetit 
■sineB  Aafbraeh  lehon  aaf  nson  ühr. 

8)  lieebteutsin  war  am  A  August  auAer  der  Ordnang  aan  F.  H.  L. 
emaant  wnden,  itthrle  aber  hei  Non  ksine  Diritkm,  aondern  ftnf  Beitsr- 
lei^rtwiter. 
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Bande  des  Plateaus  und  den  vorliegenden  Abhängen  beobachten 
und  von  den  Voi^gftngen  bei  Novi  eine  Ahnung  erhalten.  Schon 
dadurch  mulste  Mehis  der  Gredanke  kommen,  an  der  bedrohten 
Stelle  einsugreifen.  Zugleich  flberbraohte  ein  Adjutant  Snworows, 
der  Oberst  Lawrow,  die  Weisung:,  Melas  möge  sich  sofort  mit 
allen  seinen  Trup])on  naoh  Novi  wenden,  die  zurückgedrängten 
russischen  Truppen  aufzunehmen  und  die  feindliehe  Stellung  in 
der  Front  anzugreifen.  Um  diese  Zeit  waren  aber  die  Brigaden 
Mitrowsky  und  Loudon  bereits  im  Begriff,  den  Monte  Botondo 
zu  ersteigen,  um  von  da  den  FnuuKwen  in  den  Backen  zu  fallen. 
Hätte  man  sie  aurfickruf  en  und  erwarten  wollen,  so  wäre  die  An- 
kunft bei  Novi  verspätet  und  zugleich  der  Hauptaweck  der  ganzen 
Bewegung  vereitelt  worden.  Mit  richtiger  Einsicht  und  auf  den 
Bat  seines  Generaladjutanten  Badetsky  liefs  deshalb  Melas  die 
beiden  Brigaden  ihren  Weg  fortsct/Aii ;  er  selbst  wandte  sich  mit 
Liechtenstein  und  der  Brigade  Lusignan  gegen  Novi  ').  Zu  keiner 
gelegeneren  Zeit  hätte  er  eintroffen  können.  Vor  drei  Uhr  —  son- 
derbar, daia  er  Mela«'  Umgreifen  nicht  erwartete  —  hatte  Su- 
worow  seinen  Russen  und  zugleich  den  Österreichern  unter  Kray 
befohlen,  den  Kampf  wieder  zu  eroffnen.  Derfelden  war  dem- 
zufolge g^n  das  Belvedere,  Bagration  gegen  die  Höhen  östlich 
von  der  Stadt  voigegangen.  Aber  dreimal  wurden  die  Angreifen- 
den abgewiesen  mit  solchem  Nachteil,  dais  die  Truppen  Watrins 
und  die  Reiter  des  Generals  Gu^rin  die  Verfolgung  bis  in  die 
Ebene  fortsetzten.  Suwoiow  selbst  sagt  in  seiner  Relation,  der 
Feind  würde  das  Förstei-sche  Korps,  d.  h.  Bagration  und  Milo- 
radowitsch,  geworfen  haben,  wäre  nicht  zur  rechten  Zeit  die  öster- 
reichische Kolonne  erschienen.  Kein  Augenblick  war  zu  ver- 
lieren. Die  Anhohe,  welche  seit  dem  Morgen  Schauplatz  so  blu- 
tiger Kämpfe  gewesen  war,  senkt  sich  in  zwei  Abstufungen, 
zwischen  denen  eine  breite  Fläche  liegt,  in  die  Ebene.  Es  war 
zu  besorgen,  dafs  die  Franzosen  auch  auf  dem  unteren  Abhai^ 
sich  festsetzen  würden.  Sogleich  ordnet  Lusignan  seine  Grena- 
diere zum  8turm.    Rasch  wurde  die  erste  Anhöhe  erstiegen,  auch 


1)  LusignaD  an  Melaa,  Pavia,  10.  September,  Quellen  1, 960S. ;  Ö.  M.  Z. 
a.  a.  O.  S.  422ff. 
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die  Flache  fibeiBohritteD»  und  mit  dem  D«gen  in  der  Fanst  ffilirte 
Losignan  seine  Soldaten  an  einem  neuen  Stonne.  Mit  Anstrengung 
aller  Krifte  erretchte  man  aneh  den  oberen  Rand  der  Höhe.  Oben 

begann  aber  von  neuem  ein  verzweifelter  Kampf.  Dem  General 
Lusignan  wurde  das  zweite  Pferd  unter  dem  Leibe  erschossen, 
auch  St.  Cyr  eilte  selbst  an  den  bedrohten  Punkt  und  erschöpfte 
seine  taktische  Kunst^  um  dem  überlegenen  Feinde  immer  neuen 
Widerstand  entgegenzustellen.  Indessen  hatten  aber  Mitrowsky 
und  London  ihre  Umgehung  ausgeführt  und  erschienen  auf  der 
rechten  Seite  beinahe  im  Rficken  des  Feindes.  Ihre  Ankunft  gab 
die  EntBcheidong  Die  Ftamaosen  überkam  das  Gef&hl,  das 
einer  Niederlage  vofherzugdien  pflegt  Eine  Brigade  sisalpinischer 
Truppmi  wandte  sich  zur  Flucht  „Niemals",  erzShlt  8t.  Cyr, 
„habe  ich  so  erschreckte  Soldaten  gesehen,  imd  leider  waren  es 
nicht  die  Gemeinen,  welche  die  meiste  Furcht  zeigten."  Auch 
die  anderen  zwei  Brigaden  Watrins,  durch  den  überlangen  Kampf 
gegen  immer  frische  Feinde  erschöpft,  hielten  nicht  mehr  stand. 
Umsonst  führte  St.  Cyr  seine  letzte  Reserve  herbei*  Ihre  Tapfer- 
keit konnte  den  übermSohtigen  Ansturm  nur  einige  Minuten  auf- 
halten ^  und  gegen  fünf  Uhr  belanden  sich  die  Höhen  völlig  im 
Besits  der  östeneicher.  8t.  Cyr  mulsto»  da  der  nach  Serra* 
valle  er8<^wert  war,  den  Rflckzug  über  Tsssarolo  nach  Oavi  an- 
ordnen. Kaum  blieb  die  Zeit,  die  in  der  Stadt  und  im  Zentrum 
stehenden  Truppen  Gardannes  und  Quesnels  heranzuziehen.  Aber 
noch  immer  verteidigten  sich  die  Rückziehenden  in  den  zahl- 
leicbeu,  von  Weingärten  umschlossenen  LandhÄusern.  General 
Lusignan,  der  ungeduldig  und  unvorsichtig  seinen  Grenadieren 
vorangeht  war,  fiel  schwer  verwundet  in  feindliche  GefimgenschafL 
AUmihlich  wurde  der  B&cksc^  aur  Flucht»  aber  bis  sum  Einbrechen 
der  Kaeht  blieb  wenigstens  die  militSrische  Ordnung  aufreoht- 
erfaalten.  8t  Cyr  darf  ohne  Selbstfiberhebung  sagen,  da&  der 
rechte  Flügel  tapfer  und  gegen  die  Übermacht  sogar  glänzend 
sich  geschlagen  hat 

1)  Die  KinssÜMiilsn  in  dsn  Boiehtsn  Londoni  vom  16.  Aoguat  nod 
ICtrowikys  vom  16.  Aognsl,  K.  A.  F.  A.  Vm,  ad  16iD. 

8)  8t  Cjr  I,  968;  Wucherer  a.  a.  0.  8.  88,  aiteilt  jedoeh  —  and 
awar  niit  Beraftang  anf  St.  Ojr  —  wdt  nagfinitlger. 

Htf f«r,  INv  Kritf  von  11W .  L  38 
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Weit  übler  war  das  Schicksal  des  linken  Flüirels.  Kray 
hatte,  wie  erwähnt,  gegen  drei  Uhr  den  Befehl  zu  einem  neuen 
Angriff  erhalten.  Nochmals  hatten  die  Trappen  ßollegardes  den 
ersten  und  aweiten  Höhensug  überaohritten  und  sich  sogar  auf 
dem  dritten  festgeeetst  Im  Generalstab  Bellegardes  befand  sidi 
damals  ein  franaosischer  Emigrant,  Baron  CSrossard;  er  rühmt 
sich  in  s^nen  Memoiren,  Bellegaide  schon  am  Vormittag  auf 
die  Wichtigkeit  Pasturanas  und  auf  einen  aus  früheren  Streif- 
zügen ihm  bekannten  Umweg  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
der  in  den  Rücken  der  franzosischen  Stellung  führte.  Jetzt  er- 
hielt er  von  Bellegarde  den  Auftrag,  dem  General  Gotteaheim 
auf  dem  äulsersten  rechten  Flügel  den  Befehl  au  äberbringen, 
gegen  Pasturana  und  in  den  Rücken  der  Fransosen  vorangehen. 
Auf  dem  bemerkt  er,  dafs  die  Besetaung  einer  yorspriogen- 
den  Höhe  aar  Ausffihnmg  des  Befehles  nötig  seL  Er  stellt  sich 
selbst  an  die  Spitze  einer  Abteilung  des  Regimentes  Kheul;  die 
Anhöhe  wird  erobert;  Crossard,  schwer  verwundet,  läfst  sich 
doch  nicht  abhalten,  mit  letzter  Kraft  den  Auftrag  auszurichten 
Gottesheim  bereitete  denn  auch  eine  Umgehungsbewegung  vor, 
und  es  gelang  dem  Major  Kees,  mit  vier  Eskadrons  und  einem 
Bataillon  eine  Stellung  im  Kücken  der  Franzosen  am  Zuaammen- 
flusse  des  Riasco-  und  des  Braghenabaches  einzunehmen.  Zum 
dritten  Male  hatte  auch  die  Division  Ott  ihren  Angriff  wieder- 
holt Wiederum  vermochte  sie  auf  den  aweiten  Höhenaqg  vor- 
andringen,  und  durch  keine  Anstrengung  Lemoines  liefe  sie  sich 
von  dort  vertreiben.  F^ilich  die  voUstSndige  Entscheidung  wurde 
auch  hier  erst  durch  die  Ereignisse  auf  dcui  linken  Flüp^el  und 
bei  Novi  herbeigeführt,  als  die  Truppen  Gardannes  ihre  Stellung 
räumen  muIsteD.    Von  zwei  Seiten  drangen  die  Küssen  unter 


t)  Bericht  BellegaidM  Tom  16.  August,  K.  A  F.  A  ItaUeal799,  VHI» 
ad164E  (Origfaial);  Baron  deCrottard,  Uimoitn  nOitairMet  Uiloilqaflt» 

Paris  1829,  II,  175 ff.,  und  Bericht  Bellegardes  yom  10.  Marz  1801, 
ebenda  II,  389,  397.  Es  klingt  freilich  sonderbar,  dafs  ein  Generalstabs- 
offizier, der  einen  wichtigen  Auftrag  überbringen  soll,  sich  aof  dem  Wege 
mit  der  Erutürmung  ehier  Anhöhe  befafst.  Die  Tatsache  wird  aber  TOifc 
Beilegarde  iu  dem  Bericht  für  das  Kapitel  des  Maria  Thereuenordeot 
zeugt.   Vgl.  über  Crossard  Quellen  II,  544  E 
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Derfelden  in  die  Stadt;  eine  andere  Abteilung,  unterstützt  durch 
öBtenreiohische  Eeit«v  bemächtigte  sich  der  Höhen  des  Belvedere. 
Dadurch  war  die  Vetbindaiig  mit  dem  rechten  osteiTeichiBchen 
Flügel  heigestellt,  und  Kray  gab  den  fielefal  su  einem  nenen 

Angriff*.   Die  Truppen  Lemoines  wurden  bis  in  die  Nahe  van, 

Piisturana  zurückgedrängt;  eiligst  mufste  sich  auch  Grouchy,  von 
Gottesheiin  auf  der  linken  Seite  umgangen,  dahin  wenden.  Nicht 
lange  nach  St.  Cyr  hatte  auch  Moreau  für  seinen  linken  Flügel 
den  Kückzug  angeordnet,  ^hon  wurde  die  gerade  Strafse  von 
Novi  nach  Gavi  von  Melas  gesperrt  ;  nur  der  Weg  über  Pasturana 
blieb  noch  offen.  Nach  Moreaus  Absicht  sollte  Grouchy  mit  der 
Artillerie  voransiehen  unter  dem  Schutse  Iiemoines,  der  seinerseits 
wieder  durch  Colli  gedeckt  werden  sollte  Aber  ffir  einen  ge- 
ordneten Röckziig  war  es  su  spät;  von  aUen  Seiten  wurden  die 
Franzosen  auf  Pasturana  getrieben,  und  in  den  engen  Straisen 
entstand  ein  furchtbares  Gedränge.  Es  war  ein  besonderer  Nach- 
teil, (hifn  quer  hinter  dem  Orte  das  Tal  des  Riascobaches  sich 
hinzog,  weiches  den  von  Pasturana  Abziehenden  nur  ein  schmales 
Defilöe  als  Durchgang  bot.  Jetzt  zeigte  sich  die  Bedeutung  des 
YorstofteSi  der  dem  Major  Xees  gelungen  war.  Von  der  be- 
herrschenden Anhdhe  flogen  die  östenreichischen  Kugeln  in  den 
dichten  Zug  der  fisnsosischen  Artillerie;  bald  war  der  Weg  ver- 
stopft, das  Gedränge,  die  Unordnung  grenzenlos;  nur  in  aufge- 
lösten Scharen,  durch  die  Felder,  konnten  die  französischen  Truppen 
Jiettung  suchen.  Perignon  und  Grouchy  waren  mit  einem  Ba- 
taillon in  Pasturana  gcbhfben,  um  den  Rückzug  zu  ordnen  und 
zu  decken*  Unerwartet  gelang  es  den  Truppen  Gottesheims,  das 
Dorf  zu  umgehen  und  von  der  hinteren  Seite  einzudringen.  Schwer 
verwundet  gerieten  beide  Generale  in  Gefangenschaft^  auch  Colli, 
der  vor  dem  Dorfe  sich  aufgestellt  hatte,  mulste  mit  dem  letzten 
Bataillon  seiner  Brigade  die  Waffen  strecken.  Artillerie  und 
Gepäck  fielen  den  Siegern  in  die  Hände;  scharenweise  wurden 
die  Gefangenen  eingebracht.  Der  linke  Flügel  war  völlig  zer- 
sprengt; nur  mit  den  Überbleibseln  des  rechten  konnte  St.  Cyr 
bei  Gavi  eine  Stellung  nehmen.    Sechzehn  Stunden  hatte  die 


1)  Jomini  Xn,  119. 
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blutige  Arbeit  gedauert,  mit  einer  Anstrengung  von  beiden  Seiten, 
welche  in  der  Kriegsgeschichte  selten  ihresgleichen  findet.  Dem 
entsprach  auch  der  beiderseitige  Verlust  Die  Franzosen  verloren 
den  Obeigeneral,  der  so  glänzende  Hoffnungen  erweckt  hatte;  sie 
verloren  6500  Mann  an  Toten  nnd  Verwundeten,  4500  an  Ge- 
fangenen,  darunter  die  Generale  Perignon,  Grouchy,  Colli  und 
Partouneanz;  mehrere  tanaend  wurden  als  vermifst  angegeben,  so 
daik  reichlich  ein  Drittel  des  ganssen  Heeres  ein  Opfer  der  Schlack 
geworden  war.  Auch  der  Verlust  der  Verbündeten  betrug  nicht 
weniger  als  8000  Mann.  Die  Angrift'e  gegen  so  schwer  zu  er- 
obernde Stellungen  hatten  ungeheuere  Opfer  gekostet ;  bei  den 
Truppen  Krays  zählte  mim  an  Toten  und  Verwundeten  5200 
Mann,  bei  den  Russen  1900.  Melas  hatte  weniger  —  nur  737 
Mann  —  eingebüTst^  obf^eioh  er  es  war,  dem  man  die  £ntsohei<- 
dung  verdankte 

Dieser  letste  Punkt  ist  freilich  öfter  in  Abrede  gestellt  wor- 
den. Schon  in  dem  Tagebuche  Komarowskis,  eines  russischen 
Offiziers,  der  Suworow  begleitete,  findet  sich  die  Behauptung, 
Melas  sei  erst  um  fünf  Uhr  auf  dem  Schlachtfelde  erschienen 
und  habe,  weil  von  den  Russen  die  Hauptarbeit  bereits  getan 
war,  ohne  Mühe  das  Ubergewicht  erlangt.  Diese  Bemerkung, 
heifst  es  weiter,  sei  deshalb  nötig,  weil  Melas  den  Sieg  sich  allein 
zi^eschrieben  habe.  Komarowski  wird  aber  schon  durch  die 
eigenen  Berichte  Suworows  widerlegt;  auch  Miliutin  erkennt  dies 
aui  betont  dagegen  um  so  stärker,  dab  Melas  nur  als  Untergebener 
nach  Suworows  Befehlen  gehandelt  habe  Aber  in  seinem  Be- 
richte an  Tige  schreibt  Melas:  „Euer  Exzellenz  werden  es  mir 
nicht  verargen,  wenn  ich  die  Versicherung  unterlege,  dafs  neuer- 
dings dieser  Sieg  lediglicli  den  k.  k.  Truppen  zuzuschreiben  sei, 
und  mir  demnach  auch  den  Uugeiiorsam  der  Nichtbefoigung  der 
wiederholt  erhaltenen  Befehle  von  dem  kommandierenden  Feld- 
marschali  nicht  mit  Ungnade  aufnehmen,  sondern  sich  überzeugt 
au  halten  geruhen,  daia  am  Tage  einer  Schlacht  ich  es  phitterdings 

1)  Eioe  ZasammenstelluDg  aus  den  verschiedenen  Berichten  bei  Mi> 
liatin  III,  288f.;  vgl.  Ö.  M.  Z.  a.  a.  0.  S.  428;  Melas  an  Suworow, 
22.  August,  Suworow  an  Kaiser  Franz,  25.  Aaguti  Facht  II,  &8,  75. 

2)  Miiiutin  UI,  281,  286. 
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wagen  mfisse,  metner  Einsicht  der  Umstände  gemSfe  sa  handeln  ^).^ 
Worin  bestand  der  Ungehorsam  gegen  wiederholte  Befehle?  Za- 

niiohst  dariu,  dafs  Mclas  nicht,  wie  die  Disposition  vorschrieb,  seine 
ganze  Kolonne,  sondern  nur  die  Brigade  Nobili  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Scrivia  vorgehen  liefs,  während  die  Hauptmactit  —  ein 
entscheidender  Vorteil  für  den  Ausgang  der  Schlacht  —  dieselbe 
Richtung  auf  dem  linken  Ufer  einschlug.  Über  das  Eingreifen 
bei  Novi  bemerkt  Lusignan:  „Bei  ihrer  (der  Kolonne)  Ankunft 
in  die  G^egend  von  Novi,  gegen  swei  Uhr  naohmittagSy  fanden  sich 
aber  die  Umstinde  bei  unserem  Centro  in  einer  solchen  kritischen 
Lage,  dals  der  Herr  General  der  Kavallerie  Baron  Melas  die  Not- 
wendigkeit einsehen  mufste,  die  anbefohlene  Disposition  des  Hen*n 
F.  M.  Suworow  gegen  Serravalle  abzuändern.  Er  fafsle  den  klugen 
und  heilsamen  Entschlufs ,  mit  seiner  Kolonne  Halt  zu  machen 
und  den  Jbeind  ohne  Zeitverlust  anzugreifen.  Dieser  Hauptdispo- 
sition hat  man  besonders  den  Sieg  bei  Xovi  zu  verdanken."  An- 
ders die  Darstellung  Stutterheims.  Nach  ihm  wird  der  EntschlulSy 
^eich  bei  Novi  einsogreifen,  durch  Suworows  Adjutanten  Lawrow 
heibe^efuhrt.  Die  Abänderung  besteht  darin  ^  dais  Melas  nicht 
mit  der  gansen  Kolonne,  sondern  nur  mit  der  Brigade  Lusignan 
nach  Novi  zieht,  und  die  Brigaden  Mitrowsky  und  London  die 
Umgehungsbewegungen  fortsetzen  liifst.  Diese  Darstellung  ent^ 
spricht  durchaus  den  Verhältnissen,  und  das  Zeugnis  Stutterheims 
könnte  eine  Urkunde  ersetzen  *).  Aber  auch  diese  fehlt  nicht. 
In  dem  Berichte  von  Melas  an  den  Hofkriegsrat  vom  20.  August 
heüst  es:  ,yWeil  der  zweite  Aogriff  der  russisch  k.  Truppen  noch 
einmal  abgesdilagen  wurdci  so  eriiielt  ich  von  dem  Herrn  General- 
feldmarschall  den  ausdrQcklichen  Befehl,  mit  meinen  Truppen 
gegen  Novi  zu  rficken,  die  znrfickgedrückten  russisch  k.  Truppen 
aufennehmen  und  den  Angriff  g<  n  die  Fronte  der  Stellung  auf 
Xovi  zu  unternehmen.    Da  mir  indessen  die  genaue  Untersuchung 

1}  Melas  an  Tige,  IG.  August,  R.  A.  F.  A.  1799,  IX,  28a.  Leider  üt 
dieser  Berieht,  wie  et  Mbeiiit,  nooh  am  Abend  des  16.  verfiUbt,  so  verwint, 
da&  sieb  wenig  ihm  entnehmen  UUst 

2)  Vgl.  Melas  an  Erzhenog  Karl,  16.  August,  und  Berieht  Lnsignans 
m  Melas,  Paria,  10.  September,  Quellen  I,  883  ,  350;  Ö.  M  Z.  a.  a.  0. 
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der  feindlichen  Stellung  seilte,  dals  der  Schlfissel  and  wichtigste 

Angriffspunkt  gegen  den  feindlichen  rechten  Flügel  seyn,  so  glaubte 
ich,  von  dieser  Anordnung  abgehen  zu  müssen,  und  ich  eilte  nur 
mit  einigen  Bataillons  über  Bettole  gegen  Novi,  während  ich  den 
Überrest  der  Division  in  drei  Kolonnen  teilte  und  den  festen 
Entschlufs  fafste,  des  Feindes  rechte  Flanque  zu  toumieren.** 
Melas'  Verdienst  wird  danach  im  Vergleich  zu  den  Angaben  La- 
signans  eher  veigrößert  als  verkleinert.  Denn  es  war  nicht  schwer, 
die  Nachteile  eines  weiten  Abwies  nach  Seravalle  sa  eikenneni 
während  ein  nicht  gewöhnliches  MaCs  selbständiger  Entschlcesen- 
heit  erfordert  warde,  dem  Befehl  des  Oberfeldhenn  gegenüber 
sogleich  die  richtige  Unterscheidung  zu  treffen. 

Den  Russen  bleibt  d<ineben  ein  gutes  Teil  an  dem  Gewinn  der 
Schlacht,  Sie  hatten,  wie  an  der  Trebbia,  auch  an  diesem  Tage  ihre 
alte  Energie  und  Tapferkeit  bewährt,  freilich  läfst  sich  nicht  behaap- 
ten,  dals  dabei  die  Offiziere  besondere  Geschicklichkeit  und  Suworow 
einen  aasgezttohneten  Feldhermblick  gezeigt  hfttte.  Es  ist  ein  be- 
kannter nailitärischer  Lehrsatz,  dals  die  saccessive  Verwendang  der 
KrSfte  demjenigen  denSi^  verbürgt,  der  nach  beiderseitiger  Erschop 
fung  noch  frische  Reserven  einzusetzen  hat  Die  Tatsache  wird  durch 
die  Schlacht  bei  Novi  aufs  neue  bewiesen;  aber  wer  könnte  be- 
haupten, Suworow  habe  den  Grundsatz  mit  klarem  Bewufstsein 
zur  Anwendung  gebracht?  Sein  Schlachtplan,  soweit  ein  solcher 
vorhanden  war,  beruhte  auf  einer  falschen  Voraussetzung;  er 
mifslang  ganz  and  gar.  Und  dals  der  Sieg  nicht  verloren  ging, 
verdankte  man  neben  den  unberechneten  Ereignissen  aof  dem 
linken  Flügel  der  unvergleichlichen  Ausdauer,  mit  welcher  die 
Divisionen  Krays  die  Nachteile  der  Stellung  ausglichen  und  die 
Schwächung  des  französischen  Zentrums  herbeiffihrten. 

Aber  Suworow  hatte  gesiegt,  und  der  Sieg  war  von  der  Art, 
dafs  er,  wirksam  ausgenutzt,  die  P^ntscheidung  des  ganzen  Feld- 
zuges in  sich  schlofs.  In  wilder  Unordnung  eilte  die  französische 
Armee  in  das  Gebirge  zurück,  un&hig,  einem  kraftigen  Angriff 
ferner  Widerstand  /u  leisten.  Suworow  verfugte  nicht  allein  über 
die  Trappen,  die  bei  Novi  gekämpft  hatten,  es  blieben  ihm  auch 
ganz  frische  Kräfte:  das  Kosenbergsche  und  das  zur  Bdagsfong 
von  Tortona  verwendete  Alcainische  Korps,  zusammen  gegen 


D  igilized  byGooglc 


Der  bta&tsstreicb  vom  30.  Prairial  und  die  Schlacht  bei  Movi.  359 


14000  Mann,  und  die  Brii^ade  Nobili,  die  bei  dem  Entsatz  von 
Serravalle  nur  schwachen  Wideiistand  von  selten  Dombrowskis  er- 
fahren hatte  Niemand  hätte  iluii  den  Weg  nach  Genua  ver- 
wehren können;  die  Riviera,  das  Letzte^  was  die  Franzosen  in  Italien 
Doch  besafsen,  schien  für  sie  verloren.  Auch  Suwotow  hoite^  nun 
endlich  die  seit  Wochen  und  Monaten  vorbereitet^  auietst  schon 
bestimmt  für  den  15.  August  beabsichtigte  Unternehmung  ausführen 
au  können.  Koch  am  Abend  der  Schlacht  wurden  die  Anordnungen 
für  den  folgenden  Tag  getroffen.  Die  russischen  Korps  unter 
Dcrfclden  und  Rosenborg  sollten  den  geradesten  Weg  durch  die 
Bocchetta  nach  Genua  einschlagen,  Melas  in  der  Verfolgimg  des 
linken  französischen  Flügels  über  Acqui  durch  das  obere  Bormida- 
tal  nach  Savona  an  die  Riviera  vordringen,  endlich  Kray  üi)er 
Oherasoo  die  Franzosen  auf  dem  Ool  di  Tenda  angreifen  So 
auflsichtsvoU  diese  Bewegung  nach  der  Schlacht  an  der  Trebbia, 
so  gefithriich  sie  vor  der  Schlacht  bei  Novi  gewesen  wfire,  so 
entscheidend  y  so  gesichert  war  sie  nach  dem  Siege.  Kaum  traut 
man  seinen  Augen,  wenn  man  swei  Tage  später,  am  17.  August, 
die  Weisung  8uworows  an  Melas  liest:  „Wir  werden  den  Feind 
nicht  weiter  verfolgen.  Die  Armee  wird  in  ihre  früheren  Stel- 
lungen zurückkehren 

Woher  dieser  plötzliche ,  verhängnisvolle  Wechsel?  Mili- 
tärische Gründe  allein  reichen  zur  Erklärung  nicht  aus.  Wir 
müssen  uns  zu  den  politischen  Veihandlungen  xurückwenden^  die 
seit  dem  Anfang  des  Kri^ies  auf  die  entscheidenden  Bewegungen 
einen  so  bedeutenden^  selten  förderlichen  Einflnls  ausübten. 


1)  Nobili  gibt  seinen  Verlust  in  der  Relation  aus  Vignole  Tom  17.  August, 
Kr.  A.  F.  A.  VIII,  164  U,  nur  auf  33  Maua  au. 

2)  Vgl.  die  Disposition  Suworows  vom  15.  Angntt  für  den  16.,  Mi- 
liatia  m,  898f.;  Wiener  Kriegsanshiv  F.  A  Yni,  168.  Bei  Milivtin 
m,  294  fehlt  der  lettle  Sats:  „Es  nrafs  morgen  den  16.  um  drei  Uhr  Mh 
aii%ebfoeheii  werden.'* 

8)  Hilintln  HI,  396. 
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L 

Wir  versetzen  uns  iu  den  März  des  Jahres  1799  zurück  und 
an  den  Petersburger  Hof. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dafs  Antrieb  und  Leitung  der  diplo- 
matischen und  kh^rischen  Tätigkeit  vorwiegend  von  dort  ai^g^ 
gangen  seien ;  aber  meistens  waren  doch  die  fintscMiefsungen  der 
übrigen  Mfiohte  von  der  Zustiminung  and  dem  Beistande  RulklandB 
abhängig,  und  die  Launen  des  Zaren  nahmen  gerade  wegen  Üires  hin- 
figen  Wechsels  die  Geschicklichkeit  der  Diplomaten  ohne  Unterlals 
in  Anspruch.  Im  Frfihling  1799  finden  wir  Paul  I.  ganz  erf&llt  von 
Gedanken  an  eine  grofse  Koalition,  an  die  Wiederherstellung  der 
Bourbonen  in  Frankreich  und  der  monarchischen  Ordnung  in 
Europa,  Mit  Osterreich  war  er  im  Einverständnis ;  das  russische 
Hilfskorps  und  Suworow  befanden  sich  auf  dem  Wege  nach  Italien, 
und  das  politische  Bündnis  sollte  durch  eine  Familienverbindung 
verstärkt  werden.  Beinahe  noch  Rundlicher  war  das  Verhältnis 
SU  England^  schon  ans  dem  G(runde>  weil  Paul  hier  nicht  so  sehr 
wie  Östeimeh  gegenüber  mit  dem  Selbetgefühl  de.  Besehfiteen 
und  Retters  auftrat.  Zwischen  Österreich  und  England  dauerte 
noch  immer  der  alte  Hader  wegen  des  Vertrages,  den  Starhem- 
berg am  16.  Mai  1797  unterzeichnet,  aber  Thugut  nicht  genehmigt 
hatte;  selbst  die  Vereinbarung,  die  Charles  Whitwurtb,  der  eng- 
lische Gesandte  in  Petersburg,  unter  Pauls  Vermittelung  mit 
Cobenzl  abgeschlossen  hatte,  wiurde  von  Lord  GrenviUe  am  25.  Ja- 
nuar 1799  abgelehnt  Aber  Paul  war  so  sehr  von  seinen  eigenen 
Planen  erlfillt,  die  sich  nur  mit  Hilfe  Englands  ausführen  Uelsen, 
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dafs  er  den  Gesandten  den  Widersprach  seines  Hofes  nicht  ent- 
gelten liefs,  und  dvr  am  21).  Dezember  von  Whitworth  und  Bes- 
borodko  unterzeichnete  Bündnisvertrag  bot  dem  Engländer  eine 
sichere  Grundlapr,  auch  die  weitergehenden  Absichten  seinea 
Kabinetts  xu  fördern  Bedenklich  bliel^cn  freilich  auch  für  £ng^ 
land  die  grenzenlose  Launenhaftigkeit  des  Zaren  und  das  Intrigen« 
Sinei  am  rossiaohen  Hofe.  Beide  sehen  w  nur  su  oft  schon  in 
früherer  Zeit  hemmend  und  verwirrend  in  den  Lanf  der  Ereignisse 
eingreifen,  und  für  die  Zukunft  liefe  sidi  schwerlich  eine  Besserung 
erwarten. 

Der  Kaiser,  schon  durch  seinen  Charakter  an  eine  gefährliche 
Grenze  geführt,  hatte  sich  durch  seine  Leidenschaft  für  Fräulein 
Lapuchin  eine  Quelle  immer  neuer  Widerwärtigkeiten  geöÜ'net. 
Das  Verhältnis  zu  seiner  Familie,  die  ihm  so  \neles  hätte  Idioten 
können,  war  getrübt  Der  GroJsfficst  Alezander  erhielt  abwech- 
sehid  Zeichen  der  Gnade  oder  eines  miistrauischen  Unwillens. 
Die  Kaiserin,  gedruckt,  gekrinkt,  aber  schmiegsam  und  nur  die 
Gelegenheit  erwartend,  um  wieder  zu  Gunst  und  Einfluls  zu  ge- 
langen, hätte  sich  vielleicht  auch  mit  der  neuen  Geliebten  abge- 
funden; sie  erbot  sich,  die  Erziehung  des  jungen  Mädeliens  zu 
übernehmen.  Aber  Panl  lehnte  es  ab,  weil  er  eino  Verbindimg, 
wie  sie  vormals  zwischen  seiner  Frau  und  Fräulein  >>'elidow  be- 
standen hatte,  als  eine  Gefahr  für  sich  selbst  befürchtete  Be- 
greiflicherweise blieb  das  Beispiel  des  Kaisers  an  seinem  Hofe 
nicht  ohne  Nachahmung:  Unsittlichkeit  und  Bestechlichkeit,  wohin 
man  die  Blicke  wendet;  die  Berichte  Cobenzls  und  Bostoptschins 
geben  beinahe  dasselbe  Bild.  Mittelpunkt  der  Intrigen  blieben 
die  Geliebte  und  der  kaiserliche  KaiiiiiK'rdicrK'r  Kiitaisow,  nun- 
mehr zum  grand  niuitre  de  garderobe,  Oberjägernieister  und  (irafen 
befördert.  Er  war  klug  genug,  sich  nicht  in  die  Politik  zu 
mischen;  aber  wenn  es  sich  um  Begünstigung  und  Auszeich- 
nungen handelte,  führte  er  eine  gewichtige  Stimme,  und  es  war 
bekannt,  dals  er  selbst  und  sogar  seine  Umgebung  und  seine  Ge- 
liebte, die  vielgenannte  Madame  Chevalier,  sich  ihre  Verwendung 


1)  Der  ßasUtter  Kongrefs  II,  76.  86,  238. 

2)  Cobeszl  an  Tbugut,  4.  März,  Apostille  5.   Wiener  Staatsarcbir. 
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besahlen  lielBen.  Auch  der  Ffint  Lapnchin  war  Geschenken 
nicht  onsugünglich.  Zwischen  ihm  and  Kntaisow  herrschte  schon 
seit  dem  Anfang  des  Jahres  bitterer  Streit;  nur  mit  Muhe  konnte 

der  Kaiser  eine  äufserliche  Versöhniinjff  herbeiführen.  Man  wun- 
dert sich,  wie  Kntaisow  gegen  so  mächtige  Widersacher  sich  zu 
behaupten  vermochte,  zunial  er  es  an  groben  Unvorsichtigkeiten 
nicht  fehlen  liefs.  Aus  den  Ställen  von  Paulowski,  die  unter 
Kutaisows  Aufsicht  standen,  wurde  dem  Kaiser  einmal  ein  Pferd 
voigefohrt»  welches  ein  Günstling  Kutaisows,  der  Ehemann  seiner 
Geliebten,  tags  vorher  lahm  geritten  hatte.  Ein  Üngewitter  entlud 
sich  über  den  vormaligen  Kammerdiener;  die  Bestedilichkeiten 
der  Chevaliers,  ihre  Verbindung  mit  dem  Grofsfürsten  Alexander 
kamen  an  den  Tag.  Sie  selbst  und  Kuuiisow  sollten  fortgeschickt 
werden,  erhielten  aber  doch  Begnadigung,  und  Kutaisow  rächte 
sich  durch  die  Anzeige,  dafs  Madame  Gerbert,  die  einflufsreiche 
Gouvernante  des  Fräulein  Lapuchin,  ihre  Venvendungen  sich 
gleichfalls  bezahlen  liefs.  Infolgedessen  wieder  heftige  Szenen 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Fürsten,  bei  welchen  auch  dem 
ersteren  Vorwürfe  nicht  erspart  blieben.  Bfan  suchte  Lapnchin 
dadurch  su  beschwichtigen,  daih  ihm  eine  gans  ungewöhnliche 
Ausseiehnung,  das  Bild  des  Kaisers,  als  Dekoration  verliehen  wurde. 
Aber  er  zog  es  vor,  den  Hof  zu  meiden  und  sich  im  Juli  auf 
seine  Güter  zurückzuziehen ;  Kutaisow  erhielt  wenige  Tage  später 
den  Alexanderorden.  Das  Verhältnis  des  Kaisers  zu  der  Ge- 
liebten blieb  äufserlich  dasselbe,  scheint  aber  doch  erkaltet  zu 
sein,  denn  Paul  zeigte  sich  ganz  zufrieden,  als  die  Pnnzessin  im 
Juli  sich  mit  einem  Fürsten  Gagarin  zu  vermählen  wünschte,  und 
es  war  der  junge  Gagarin  selbst,  der  dieser  Verbindung  einen 
unerwarteten  Widerstand  entgegensetzte. 

Vorfilie  solcher  Art,  anderswo  kaum  der  ErwShnung  wert, 
wurden  an  diesem  Hofe  beinahe  zu  politischen  Ereignissen,  weil 
sie  allein  schon  den  Kaiser  in  einer  beständigen  Aufregung  er- 
hielten, ihm  Zeit  und  ruhige  Überlegung  raubten,  seine  Willkür 
und  Launenhaftigkeit  noch  steigerten       Hätte  er  nur  in  seiner 


1)  Gobeiud  sa  Thngot,  89.  Januar,  17.  Fehrosr,  Apostills  18;  17.  Mai, 
ApostiUe  19  und  94;  11.  Joal,  95.  Joni,  81.  JnU,  6.  Aagiut 
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Umgebung  einen  Halt  gefunden !  Es  war  ein  besonderer  Unstern, 
dafs  der  erfahrenste,  tüchtigste  aller  nissischen  Minister,  der  Fürst 
Beeborodko,  dem  Grabe  entgegeoging.  Gleich  nach  dem  Abschluls 
des  rassisch-englischen  Vertrnges,  am  1.  Januar  1799,  hatte  er, 
▼OH  der  Arbeit  uod  mancherlei  Verdrießlichkeiten  Erholung  suchend, 
eine  Reise  nach  Moskau  angetreten fand  sich  aber  wenig  ge- 
kräftigt, ak  er  am  5.  Februar  suruokkehrte.  Manches,  was  wfih- 
rend  seiner  Abwesenheit  geschehen  war,  steigerte  seinen  Mi&mnt 
Kur  mit  Anstrengung  konnte  er  sich  zur  Arbeit  wieder  autratlen. 
Mitt«  März  erkannte  man  die  Zeichen  der  Brustwassersucht,  und 
am  23.  Marz  wurde  er  von  einem  Schlagflufs  getroffen.  Die  Be- 
richte Üostoptschuts  und  Cobenzls  bezeugen  gleichmäisig,  welche 
Bedeutung  man  setner  Persönlichkeit  beilegte,  wenn  auch  der 
erstere,  wie  es  seine  Art  ist,  scharfe  Bemerkungen  nicht  unter- 
drfickt.  Aus  den  Berichten  der  Zeit  lielse  sich  Tag  für  Tag  das 
Befinden  des  Kranken  feststeUen.  Am  Morgen  des  17.  April 
machte  ein  wiederholter  Sohlaganfall  dem  Leiden  ein  Ende 
Sein  Tod  war  in  jeder  Weise  ein  Unheil  für  die  Geschäfte,  aber 
€in  ganz  besonderer  Nachteil  für  Osterreicli,  denn  Besb<»r()dko 
hatte  sich  als  die  Hauptstütze  des  Bündnisses  der  Kaiserhüfe  er- 
wiesen, zugleich  als  der  einzige  Mann,  der  es  wagte,  der  kaiser- 
lichen Willkür  einen  Widerspruch  entgegenzusetzen.  Die  meisten 
russischen  Staatsmänner  hatten  sich  demKri^  lieber  ferngehalten; 
schon  deshalb  die  zahlreichen  Ausfille  gegen  Österreich,  Thugut 
und  sogar  Cobensl,  den  stets  verBohnltchen  und  willfiUirigen.  Der 
Ton  der  meisten  Korrespondensen  wird  noch  dadurch  verschärft, 
dafs  sie  mit  dem  Grafen  Simon Woronzow,  dem  Gesandten  in  London, 
geführt  werden,  der  in  dem  Zank  über  die  Starhembei^ische  Kon- 
vention durchaus  für  England  Partei  nahm.  Besborodkos  Nelfe, 
der  Vizekanzler  Kotschubey,  war  dem  Kaiser  persönlich  niifs- 
failig,  und  schon  deshalb  ohne  Einfluüs;  Paul  würdigte  ihn  bei- 

1)  Der  Rastatter  Kongrefs  II,  239;  Boitoptochin  an  Simon  Woronzow, 
S.  Januar.    Archiv  des  Fürsten  Woronzow,  Moskau  1876,  VIII,  188  ff. 

2)  Cobenzl  1.,  7.,  12.  Februar;  IG.  März,  Apostille  1  und  8;  22.  März, 
Apostille  8;  25.  März,  Apostille  3  ;  29.  März;  2.  April ;  7.  April,  Apostille  9 ;  19. 
tind  24.  April.  Wiener  StaatsarcbiT.  Boatoptschine,  27.  März;  29.  April.  Wor. 
Arch.  VUI,  203. 
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nahe  niemals  eines  Gespriches  Der  einzige  Minister,  mit  weloheoi 
er  anmittelbar  verkehrte  und  schon  während  Besborodkos  Aufent- 
halt in  Moskau  täglich  arbeitete,  war  Hostoptschin  *).  Ich  habe 
früher  von  dem  Charakter  dieses  Mannes  und  seinen  Fähigkeiten 
ein  Bild  zu  geben  versucht.  Je  weiter  man  in  seinen  Briefen 
vorrückt,  um  so  scharfer  prägt  diese  Persönlichkeit  ihre  sonder- 
baren Gegensätze  aus;  am  stärksten  das  neidische  Selbstgefühl, 
mit  welchem  der  Russe  auf  andere  Nationen,  besonders  die  deutsche^ 
herabblickt  Bfit  Besborodko  hatte  er  sich  nicht  sonderitoh  ver- 
tragen;  man  sagte,  gerade  aus  Arger  fiber  ihn  und  wegen  seiner 
Intrigen  gegen  Kotsohubey  habe  der  Kanzler  seine  letste  Reise 
nach  Moskau  angetreten  Jetzt  hicls  es,  er  strebe,  Besborodkos 
Nachfolger  zu  werden;  allein  er  selbst  stellt  dies  auf  das  be- 
stimmteste in  Abrede.  Am  29.  April  schildert  er  in  seiner  bit- 
teren Weise  die  Persönlichkeiten,  welche  für  die  Nachfolge  in 
Frage  kommen  könnten.  „Einzig  darüber  freue  ich  mich",  setzt 
er  hinzu,  „dais  ich  weder  Veränderung  noch  Beförderung  in  eine 
scheinbar  mehr  bedeutende  Stellung  su  erwarten  habe.  In  der 
Stadt  i^ubte  und  glaubt  man,  ich  bemfihe  mich,  Kansler  au  wer- 
den. Aber  da  ich  übereeniift  bin,  dafs  ich  nach  zehn  Jahren  an 
der  Spitze  der  Geschäfte  ii«)ch  nicht  ausreichen  \vurde,  wie  könnte 
ich  den  tollen  Gedanken  hegen,  jetzt  mich  dahin  zu  versetzen? 
Die  Stelle  des  Vizekanzlers  kann,  solan^re  es  ein'  n  Kanzler  und 
einen  Sekretär  oder  sonst  jemand  gibt,  der  dem  Kaiser  Bericht 
erstattet,  nur  unbedeutend  sein;  dazu  ist  sie  unangenehm  wegen 
des  Verkehrs  mit  den  fremden  Gesandten,  bei  denen  man  seine 
Zeit  verliert,  einzig,  um  kompromittiert  zu  werden  und  ihre  Dumm- 
heiten anzuhören.  Ich  habe  die  Versicherung  des  Kaisers,  dals 
ich  bleiben  werde,  was  ich  bin,  und  ich  bin  ruhig  ^)." 


1)  KotBchubey  «n  Simon  WoxtMiaow,  November  1798,  Wor.  Arch. 

XVIII,  177. 

2)  Cobenzl  4.  Januar,  Apostille  2. 

3)  Rostoptscbin  an  Worouzow,  22.  Dezember,  2.  Januar,  verwahrt 
sich  dagegen,  Wor.  Arch.  VIII,  188. 

4)  Der  Kaötatter  Kongrei's  II,  12.  Bostoptschin  war  an  Stelle  des  Ter» 
balkten  Obfsdcow  Mitte  Oktober  1798  som  SekretSr  dei  Kaisei»  ftr  die 
auwSrtigen  Angelegenheiten  ernannt  wofden,  Koteebabej  etwas  «piter  aam 
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Der  Mann,  auf  den  sich  alle  Blicke  richteten,  war  Gtti  Simon 
Woronzow,  der  Gesandte  in  London.  Schon  im  Oktober  1798» 
nach  Knrakins  Abgange,  hatte  man  ihm  das  Amt  des  Visekanders 
angeboten.    Aber  der  Graf,  von  schwankender  Gesundheit  und 

ganz  mit  dem  englischen  Loben  verwachsen,  hatte  gebeten,  ihn 
auf  seinem  Posten  zu  lassen.  Nach  Hesborodkos  Erkrankung 
folgte  eine  neue  Anfrage,  und  nach  dem  Tode  des  Fürsten  das 
Anerbieten  der  Kanzlerwürde.  Aber  Woronzow  erklärte  auch  jetzt 
wieder,  er  werde  zwar  einem  Befehle  des  Kaisera  gehorchen,  aber 
der  nfichste  Winter  in  Petenbnig  mfiÜBte  unzweifelhaft  seinen  Tod 
heibeifOhren.  Paul  war  ventindig  und  gnadig  genüge  die  Gründe 
Woroncows  ansuefkennen.  „Ich  habe  ihn  an  die  Spitze  der  Ge- 
schifte  stellen  wollen",  sagte  er  Rostoptsehin,  „aber,  da  der  hie- 
sige Aufenthalt  ihm  verdcrbHch  werden  kann,  ist  es  mir  lieber, 
er  bleibt  in  London  an  der  Spitze  eines  Teils  der  Geschäfte,  die 
er  so  gut  verwaltet  Es  fragte  sich  nur,  wen  man  statt  seiner 
berufen  solle.  Eine  Zeitlaug  schien  es,  als  würde  gar  keine  Ver- 
indening  erfolgen,  da  auch  Kotschubeys  £ntla8sung  sich  ver- 
aögerta  Endlich  wandte  man  sich  an  den  russischen  Gesandten 
in  Beriin,  den  Grafen  Ftoin.  Aber  dar&ber  kam  der  Sommer. 
WShiend  aller  dieser  Zeit  war  Rostoptsehin  der  einzige,  der  das 
Vertrauen  des  Zaren  genofs  und  persönlich  mit  ihm  aibeitete. 
Cobenzl  suchte  ihn  zu  gewinnen.  Er  meint,  Rostoptsehin  sei  gegen 
Osterreich  nicht  übel,  gegen  Preufsen  gewifs  nicht  gut  gesinnt. 
Aber  den  ersten  Teil  dieser  Ansicht  hätte  er  sicherlich  aufgeireben, 
hätte  er  lesen  können,  wie  Rostoptscbias  Briefe  sich  über  Osterreich 
imd  Cobenzls  eigene  Person  auslassen.  Am  30.  April  nennt  er  die 
Verbindung  Englands  mit  Österreich  die  Verbindung  eines  ehrlichen 
Mannes  ndt  einem  Schufte;  denselben  Titel  erhalt  Cobenzl  einige 
Ti^  spSter  *),  und  das  nachgiebige,  zuweilen  würdelose  Be- 


VizekaDzler,  Cobenzl  6.  NoTember.  —  Rostoptächin  an  Simon  Woronzow, 
2.  Januar  und  29.  AprU  1799,  Wor.  Anh.  Till,  188,  204. 

1)  Sfanon  an  Atanmder  Weraosew,  sa  Oktober  1798,  16.  und  19.  April, 
98.  Usi,  8.  Juni  1799^  Wer.  Anh.  86, 48ir.;  Boetoptwhfai  an  8.  Wefon- 
■ow  80.  April,  &  Ilai  1799,  Wer.  Aich.  XIII,  906£;  Gobend,  98.  ApiU 
und  4.  Mai,  ApostiUs  9. 

9)  BostoplseUa  an  Simon  Woronsew,  Sa  April,  8.  Mai,  Wer.  Areh. 
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nehmen  des  Gesandten  war  nirgendwo  schlechter  angebracht,  als 
jenem  übermütigen,  scharf  und  höhnisch  urteilenden  Manne  gegen- 
über.  Nur  dem  Zaren  wagte  Rostoptachin  ebensowenig  wie  an- 
dere m  widersprechen.  Paul  nahm  überhaupt  von  niemand 
mehr  Rat  an,  und  dies  war  um  so  geUhriicher,  als  die  Entschei- 
dungen unmittelbar  unter  dem  Eindrucke  des  Augenblickes  au 
erfolgen  pflegten.  „An  demselben  Tage",  schreibt  Cobenzl,  „an 
welchem  ich  Kotschubey  einen  Auftrag  ausrichte,  erstattet  dieser 
Bericht  an  Kostoptichin.  Dieser  bringt  am  folgenden  Morgen 
sechs  Uhr  die  Sache  zum  Vortrag,  und  gewöhnlich  zwei  Stunden 
später  schickt  der  Kaiser  Kostoptschin  mit  den  Beschlüssen,  über 
die  er,  seit  Besborodko  krank  ist,  niemanden  mehr  zu  Rate  zieht 
£e  fehlte  wenig,  dals  man  auch  Basumowski  in  Wien  verloren 
hätte}  er  galt  für  zu  nachgiebig  gegen  Österreich  und  gegen  Xhu- 
guts  gebieterische  Persönlichkeit.  Schon  im  Januar  war  seine 
Abberufung  beschlossen,  und  Ealitschew,  der  frGhere  Gesandte  in 
Berlin,  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  Den  Bemühungen  des 
eben  in  IV'tersburg  anwesenden  Erzherzogs  Palatin  und  Besbo- 
rodkosi  gelang  es  zwar,  den  Schlag  noch  einmal  abzuwenden'), 
und  Thugut  war  nicht  wenig  überrascht,  als  er  am  16.  März  von 
Basumowski  vernahm,  dieser  habe  eben  durch  einen  Kurier  statt  der 
erwarteten  Abberufung  ein  gnädiges  Schreiben  und  den  Andreasorden 
erhalten      £an  Aufoeher  folgte  aber  nach.   Als  die  Klagen  des 

VIII,  208,  211.  Auch  Kotuchubey  urteilt  nnganstig  über  Cobessl,  17.  De- 
zember, Wor.  Arch.  XVIII,  190. 

1)  Vgl.  auch  Kotschubey  an  Simon  Woronzow,  30.  April,  Wor.  Arch. 
XVIII,  202.  Von  der  Behandlung  der  Geschäfte  gibt  er  die  übelste  Vorstellung. 

2)  Cobeuzl,  15.  Jauuar,  7.  Februar,  Apostille  5,  und  17.  Februar, 
Apostille  7.  12. 

3)  Der  Bastatter  KongraCi  II,  267.  KoHdinbej  lehnibt  an  Simon 
Wonmiow  am  9.  MS»  (Wor.  Aieh.  XVIII,  194),  Bamunoirdd  Mi  nicht  In- 
folge einer  Intervention  des  Wiener  Hofei  auf  leinem  Posten  geblieben. 
Whitworth  beschreibt  aber  am  1.  Mal  ansflUulleh  die  BemiUrangen  des  Bis- 
herzogs Palatin  (R.  0.).  Wassiltsehilcow  -  BrüclLaer,  Le  eomte  An- 
dr6  Raaonmowaki,  Halle  1893,  I,  298,  erzählt,  Basumowski  habe  in  Ver- 
bindung mit  Eden  bei  Thugut  bewirkt,  dals  Soworow  als  Anführer  wbeten 
werde,  und  dadorob  die  Gunst  des  Zaren  wiedeqiewonnen.  Vgl  ancb  Cobenal, 
16.  März. 

4)  Thogat  an  CoUoredo,  16.  März,  Virenot  a.  a.  0.  II,  151. 
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Greoeralfl  Bosenberg  über  Baanmowski  den  Zaren  anfs  nene  er- 
bittert hatten,  reiate  Ealitaohew,  wenn  auch  ohne  beatinimten 
diplomatiaohen  Charakter^  am  16.  Märs  nach  Wien  ab^  um  vorerst 
mit  den  militärischen  Angelegenheiten  sich  zn  beschSftigen  *). 

Mit  Besborodko  hatte  Rasumowski  zudem  seinen  mächtigsten  Freund 
und  Beschützer  verloren.  Rostoptschin ,  schreibt  Cobenzl  am 
7.  April,  werde  nichts  gegen  ihn,  aber  auch  gewiüs  nichts  für 
ihn  tun. 

Die  heftigen,  raschen  Entschlüsse  des  Zaren  kamen  freilich 
sQiigchat  der  Koalition  zugute.  In  dem  Vertrage  mit  England 
(29.  Deaember  1798)  hatte  Paul  ein  Hilfskorps  von  46000  Mann 
für  den  Fall  versprochen,  dafs  Freufien  der  Koalition  beitrete 
und  sich  an  der  Befreiung  Hollands  beteilige.  Aber  auch  wenn 
Preufsen  ablehne,  erklärte  er  sich  bereit,  das  Hilfskorps  zu  stellen 
und,  sei  es  gegen  Holland  oder  für  eine  andere,  den  Engländern 
nützliche  Unternehmung  zu  verwenden,  l^ereits  im  Februar  wünschte 
er  darüber  zu  verhandein.  „Aber**,  schreibt  Whitworth,  „ich  vermeide, 
auf  die  Erörterung  eines  solchen  Planes  einzugehen,  der  doch  nur 
eventuell  sein  könnte  und  von  den  Schritten  abhängig  wäre,  welche 
der  Wiener  Hof  vornehmen  wird,  um  die  Freundschaft  und  das  Ver- 
trauen Seiner  Majestfit  wtederaqgewinnen  Bald  wurde  er  jedoch 
durch  aeinen Minister  zu  weiteren  Unterhandlungen  ermächtigt ;  Lord 
Grenville  erklärte  sich  am  15.  März  auch  mit  dem  eventuellen  Teil  des 
Vertrages  vollkommen  einverstanden;  wenn  Preufsen  neutral  bleibe, 
bemerkt  er,  würden  die  russischen  Truppen  in  Verbindung  mit 
den  Österreichern  am  besten  zur  Befreiung  der  Schweiz  ver- 
wendet Gleich  tritt  aber  auch  der  (irimm  gegen  Thugut  hervor. 
Es  sei  dabei,  fährt  er  fort,  grofse  Sorgfalt  nötig,  dafs  nicht  der 
Wiener  Hof  sich  in  unredlicher  Weise  dieser  Hilfe  bediene,  um 
den  Betrag  seiner  eigenen  Starke  in  der  Schweia  au  vermindern 


1)  CobcDzl,  IG.  Marz,  Apostille  4;  Kotschubey  an  Simou  Woronzow, 
16.  März,  Wor.  Arcb.  XYIII,  196.  Saworow  wird  am  15.  Min  aogewitMn, 
aStKaUtsehewin  komspondiswn  (Fuchs  1, 10).  Er  wandte  rieh  gleichwohl 
in  te  afahsien  ZsH  stets  an  Bsaaniowiki.  Aufllhriiches  Uber  Kalitichews 
finsnaoBg  bei  WatsiltaoMkow  a.  a.  0.  I,  811,  wo  anch  das  Schreiben 
Fsots  an  Baswnowiki  fiber  KaUtMhews  Amtebafiignisse  mltgetelH  wird. 

8)  Whitworth  an  Chtmille,  86.  Fcbrnar,  B.  0. 
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imd  dafür  die  Armee  in  Itdlien  zu  verstärken,  oder  überhaupt  in 
seinen  AnstrengungeQ  für  den  Krieg  nachzulassen.  Der  Konig 
habe  in  keiner  Weise  die  Abuchti  dafo  Österreich  durch  diese 
Mafisregel  eine  GeldaDterstfiftsiuig  erhalte^  oder  dafs  die  mssiaohen 
Truppen  in  irgendeiner  Weise  dem  iSsterreichischen  Kabinett  cur 
VmifuguDg  gestellt  würden  >).  Kurz  darauf,  nachdem  er  aus 
Berlin  die  Nachricht  von  den  unzulässigen  Forderungen  Preufsens 
erhalten  hatte  ,  sieht  er  von  dem  Plane  gegen  Holland  zunächst 
^nz  ab;  auf  Preufsen,  meint  er,  könne  man  nicht  mehr  warten. 
Um  so  eifriger  soll  VVhitworth  das  Unternehmen  gegen  die  Schweiz 
in  Petersburg  betreiben,  auch  dahin  wirken,  dafs  der  Zar  dafür 
in  Wien  seinen  Einflula  geltend  mache;  mit  Hilfe  der  Gutgesinnten 
in  der  Schweiz  werde  man  das  Land  wiedererobenii  die  alte  Ver- 
&ssung  herstellen  und  demnicbst  auf  dem  am  leichtesten  sugang- 
lichen  Wege  auch  in  fVankreich  eindringen  können.  Um  keine 
Zeit  zu  verlieren,  wird  Whitworth  angewiesen,  gleich  nach  der 
Einigung  mit  den  Russen  die  Wechsel  auf  Grenville  auszu- 
stellen 

Kaum  hatte  Whitworth  am  19.  April  die  Depesche  vom 
15.  Man  erhalten,  als  er  am  folgenden  Tage  den  russischen  Mi- 
nistem von  Grenvilles  Plänen  Mitteilung  machte.  Paul  gab  so- 
gleich seine  Zustimmung*).  Grdlsere  Mühe  kostete  es,  die  £i]H 
willignng  Österreichs  au  gewinnen. 

Im  September  1798»  als  der  Fürst  Repnin  auf  der  Bfickreise 
von  Berlin  nach  Wien  gekommen  war,  hatte  man  wahrend  der 
Beratungen  des  künftigen  Kriegsplanes  die  Sendung  eines  rus- 
sischen Hilfsheeres  in  die  Schweiz  in  Aussicht  genommen,  und 
Thngut  hatte  damals  seine  Zustimmung  erklärt.  Aber  wir  sahen, 
wie  er  im  April  auf  die  englischen  Anerbietungen  bezüglich  der 
Schweiz  nicht  einging  und  jetzt  wünschte  er  die  Russen  in  Ver- 
bindung mit  einigen  dsterreichischen  Truppen  am  Mittelrhein  wat 
Eroberung  von  Haina  >  au  einem  IHnfall  in  die  Niederlande  und 

1)  Graaville  an  Wlutwortfa,  1&  Min  1799,  R.  0. 

8)  Der  Rastattcr  Rongrefs  II,  264  f. 

3)  Grenville  slu  Whitworth,  22.  März,  R.  0. 

4)  Paul  an  KasamowsU,  3.  Mai,  bd  Miliutin  II,  138.  468. 
6)  VgL  oben  S.  105. 
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weiter  in  Fnmkreieh  m  verwenden.   Wenn  die  Rmsen,  meinte 

er,  in  die  Schweiz  zögen,  so  würde  der  Erzherzog,  der  mit  100  000 
Mann  sich  schon  in  der  Schweiz  befinde,  seine  Truppen  verlegen 
müssen.  Denn  schwerlich  würde  man  so  viele  Menschen  auf 
einem  kleinen  Kaume  ernähren  können,  ohne  für  die  Biiaeen  neue 
Magazine  zu  errichten  Sowohl  Eden  als  Rasumowski  gegen- 
über suchte  der  dsteireiohiBche  Minister  seine  Ansieht  snr  Grel- 
tiiqg  m  bringen,  natfiriich  ohne  die  Englioder  su  fibenengen. 
Nicht  mit  Unrecht  hebt  Grenville  den  Widerspruch  henror,  dals 
Thugut  jetst  zu  grolse  Truppenhänfung  in  der  Schweis  besorge, 
¥frährend  er  sowie  der  Erzherzog  noch  vor  kurzem  die  Untätigkeit 
durch  die  zu  geringe  Truppenzahl  entschuldigt  hätten.  Der  König, 
wenn  er  auch  kein  Recht  des  Einspruchs  besitze,  vernehme  doch 
mit  dem  gröfsten  Bedauern,  dafs  Osterreich  zu  dem  System  der 
ausgedehnten  Verteidigungslinien  surückkehren  wolle,  dem  die 
Unglücksfalle  der  früheren  Kri^  vornehmlich  zugeschrieben  wür- 
den. Man  gebe  dadurch  alle  Vorteile  aus  der  Hand,  welche  die 
Vereinigang  einer  übenniohtigen  Truppensahl  an  demselben  Punkte 
und  besonders  an  dem  Teil  der  franaSsisohen  Grense  darbieten 
würde,  der  von  Festungen  entblöfst,  und  dessen  Bevölkerung  der 
Revolution  am  wenigsten  günstig  sei.  Am  Rheine  würden  die 
russischen  Truppen  den  deutschen  Bewohnern  des  linken  Rhein- 
ufers und  den  Insurgenten  in  Belgien  wenig  nützen,  und  auf  die 
Franzosen,  welche  sich  nach  jener  Seite  durch  eine  unüberwind- 
liche Reihe  von  Festungen  gedeckt  wü&ten,  wenig  Eindruck 
madien  *). 

Wer  weÜB,  ob  Thugnt  trots  aller  dieser  Gründe  sich  gefügt 
hitte^  wiien  nicht  aus  Peteisbuig  entaoh^dende  Nachrichten  ein- 
getroffen. Audi  hier  mulste  Gobensl,  obgleich  er  selbst  die  Yep> 

Wendung  der  Russen  in  der  Schweiz  für  passend  hielt,  Thuguta 
Ansichten  in  Vorschlag  bringen  •).  „Der  Baron  Thugut",  schreibt 
Bostoptschin^  »gibt  sich  jetzt  mit  Kriegsplänen  ab>  er  bat  uns 

1)  Easumowski,  80.  April,  Hlliatia  II,  189,468;  Eden  an  GreavUle, 
SS.  Md,  B.  O. 

2)  QNDvfll^  7.  und  17.  Msi,  R.  0. 
8)  ColMDsl,  99.  ApriL 
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diifeh  den  gnton  Louis  CSobenzl  vondüagen  lasseiiy  die  von  England 
besoldeten  russischen  TVuppen  niolit  in  die  Schweis»  sondeni  an  den 
Niederrhein  m  schicken  und  sie  mit  der  Einnahme  von  Philipps- 

bui^,  Mainz,  Ehrenbreitstein  und  dergleichen  zu  beschäftigen. 
Das  ist  ihm  aber  fehlgeschlagen ;  denn  man  wird  immer  die  Macht, 
die  für  eine  Armee  bezahlt,  auch  vorzüglich  wegen  ihrer  Bestim- 
mung 2u  Kate  ziehen  Bejx^emäiB  waren  am  3.  Mai  Pauls 
Anweisungen  an  Kasumowski  ergangen,  and  nach  einer  neuen 
Unterredung  mit  dem  russischen  Gesandten  mulste  Thognt^  wenn 
nicht  seine  Meinung,  doch  seinen  Wiüen  ändern  und  am  24.  Mai 
seine  Übereinstimmung  mit  dem  russisch -englischen  Plane  aus- 
sprechen. Nachdem  er  einmal  so  weit  nachgegeben,  ging  er 
jetzt  sogar  über  die  russischen  Anträge  noch  hinaus.  Er  maclite 
den  Vorschlag,  dafs  nicht  nur  das  russische  Hilfskorps  von  45000 
Mann,  sondern  auch  das  Korps  unter  Rehbinder  seinen  Marsch 
in  die  Schweiz  richte,  das  ursprünglich  für  Neapel  bestimmt^  jetzt 
auf  dem  Wege  nach  Oberitalien  begriffen  war.  Diese  Trnppen- 
maoht^  meinte  er,  würde  dann  ausreichen,  selbst  unabb&qgig  von 
östeireichisohen  Trappen  die  Schweis  su  erobern  und  weiter  durch 
die  Eranche-Comt^  sich  den  Weg  nach  Frankreich  su  eröffnen. 
Der  Ersherzog  sollte  unterdessen  mit  etwa  50000  Mann  die  Be- 
lagerung von  Hüningen  und  Beifort  beginnen  und  dann,  die  ras» 
siechen  Bewegungen  unterstützend,  gleichfalls  in  Frankreich  ein- 
dringen. 30  bis  40000  Mann  unter  dem  Prinzen  Ferdinand  von 
Württemberg  sollten  auf  der  rechten  Flanke  am  Rhein  zurück- 
bleiben, der  liest  der  Armee  unter  dem  Erzherzog  Palatin  zuerst 
in  V<mirlberg  zu  Hotze  stofsen,  dann  zum  Ersatz  für  das  Reh- 
bindersche  Korps  nach  Oberitalien  marschieren  *).  Der  eigentliche 
Grand  dieser  Vorschllge  ist  unsweifdhaft  in  den  schon  damals 
ausgebrochenen  Zwistigkeiten  zwischen  den  Bussen  und  Öster- 
reichern in  Italien  und  den  eigenmlchtigen  Maferegeln  Snworows 
in  Piemont  zu  suchen.  Hier,  wo  Thugut  vor  allem  freie  iland  zu 
haben  wünschte,  konnte  die  Vereinigung  Rehbinders  mit  Suworow 
seine  Besorgnisse  wecken.  Dieser  Hinteigedanke  bleibt  sogar  in  der 

1)  BostopttckuD  an  S.  Woronsow,  1.  Jon!,  Wor.  Areb.  Vm,  2ia 
S)  Hiliatin  II,  132  C  Baramoiraki  an  Paul,  24.  Usi,  Milintin 
II,  458;  Thugut  an  Coheul,  24.  Hai. 
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I>epe8che  Rasumowikis  vom  24.  Mai  nicht  unerwähnt.  Aber  Paal, 
zufrieden»  da&  man  ilim  in  der  Htnptetcbe  nndigab,  nnd  dnfii  ein 
eioheiilioheB  roesieohee  Heer  die  Entroheidnng  in  Fknnkieiek  aelbit 
lieri>eifQ]iren  werde,  gab  dem  sotiderbaren  Plane  eeine  Zustimmmig 

und  erlieCs  schon  am  7.  Jani,  wenige  Stunden,  nachdem  er  Rasu- 
mowskis  Nachrichten  erhalten  hatte,  an  den  Gesandten  und  die 
Generale  die  entscheidenden  Befehle 

n. 

Alle  diese  ernsten  nnd  wichtigen  Verhandlungen  dnrebaieht 
eine  andere,  die  man  geringfügig  nennen  mfilatei  wenn  nioht  so 
eniaoheidende  Folgen  sioh  mit  ihr  yeiknfipften.  Wir  kennen  die 
alte  Vorliebe  des  Zaren  ffir  den  Malteserorden,  die,  schon  in  der 
Jugend  fiberspannt  nnd  phantastisch,  bei  dem  Herrscher  des  gr()r8ten 
Reiches  der  W  elt  zur  Leidenschaft  geworden  war  *).  Mit  Leb- 
haftigkeit hatte  er  die  Schicksale  des  Ordens  verfolgt  und  zu 
wiederholten  Malen  freundliche  Eröffnungen  nach  Malta  machen 
lassen.  Schon  um  die  Gunst  seiner  Mutter  hatte  der  Orden,  der 
in  Raisland  wichtige  Interessen  verfolgte»  sich  beworben.  Das 
Testament  eines  im  Jahre  1618  verstorbenen  Ffirsten  Ostroeki 
hatte  nach  langjährig«!  Streiti^eiten  nmfangreiehe  Qöter  in  Wol- 
hynien  mit  einer  jährlichen  Rente  von  180000  polnischen  Gnlden 
in  den  Besitz  des  Ordens  gebracht;  alles  war  nach  den  letzten 
polnischen  Teilungen  in  den  Machtbereich  Rufslands  gefallen.  Um 
die  Rechte  des  Ordens  geltend  zu  machen,  schickte  der  Grol's- 
meister  Kohan  (17Ü6)  den  Grafen  Giulio  Renato  Litta  aus  der 
bekannten  Mailander  Familie  nach  Petersburg.  Die  Kaiserin, 
welche  schon  lange  auf  die  Insel  Malta  ein  Ange  geworfen  hatte, 
seigle  sich  gftnstig,  nnd  noch  weit  mehr,  wie  sich  denken  UUst, 
ihr  Nachfolger.  Paul  L  lielk  am  15.  Januar  1797  Besburudku 
nnd  Knrakin  mit  Latta  einen  Vertrag  nntereeichnen,  der  dem  Orden 
glänzende  Bedingungen  bewilligte:  Die  Einkünfte  der  Ostrozki- 
schen  Guter  sollten  von  120000  auf  3U0000  Gulden  gebracht 
und  ein  Grolspriorat  mit  zehn  Koumienden  und  drei  Kapellanei- 

1)  Peel  an  Baramowriti,  Kamkam  and  Bshbiadar,  7.  Juai,  Milintin 

n,  4eof. 

2)  Ygt  Der  Bastatier  Kongrela  I,  888;  II,  S. 
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kommenden  gestiftet  werden,  die  vom  Grofiuneiiter  aoeeoIiliellB- 

lieh  an  russische  Untert*inen,  jedoch  mit  genauer  Befolgung  der 
Ordensregel,  zu  verteilen  waren  Der  Kaiser  selbst  dachte  mit 
seinen  Söhnen  das  Kreuz  zu  nehmen,  und  Rohan  erhielt  eine  An- 
deutung, dais  er  es  dem  Kaiser  anbieten  möge.  Freilich  versagten 
die  Ordensregeln  Mitgliedern  der  griechischen  Kirdie  den  Eintritt; 
indee  dies  Hindernis  hofile  man  sa  überwinden,  und  Gobensl  be- 
meAt  m  wiederholten  Malen»  daft  eine  Verwendong  des  Kaisers 
beim  Papste  einen  besonders  gfinstigen  Eindmok  in  Peteisboig 
machen  werde  Rohan  und  sein  Nachfolger,  der  FVeiherr  von 
Hompesch,  versäumten  denn  auch  nichts,  den  Zaren  in  günstiger 
Stinunung  zu  erhalten.  Litta  wurde  im  November  1797  aber- 
mals nach  Petersburg  geschickt  und  von  Paul  mit  ganz  aufser- 
gewöhnlichem  Glanz  empfangen.  Er  überbrachte  dem  Kaiser  das 
Ordenskreuz  des  Grolsmeisters  Lavalette,  welches  man  bis  dahin 
als  eine  der  kostbarsten  Beliqoien  im  Oidensaohatse  aufbewahrt 
hatte,  mit  dem  Ischen,  den  TiteL  eines  Beschirmers  (protecteor) 
des  Ordens  anranehmen  *).  Bei  dem  feierlichen  Empfange  am 
10.  Desember  llels  sich  Paol  das  Krens  des  Ordens  von  Litta 
selbst  anheften;  seit  seinem  elften  Jahre,  sagte  er,  habe  er  nicht 
aufgehört,  es  zu  begehren.  Auch  die  Kaiserin  empfing  knieend 
das  Ordenskreuz,  nicht  weniger  die  kaiserlichen  Prinzen  und  der 
Prinz  von  Condö,  der  eben  angekommen  war,  weiter  auch  Bes- 
borodko,  Kurakin  und  Sievers  Wahrscheinlich  heg^  Paul  schon 
damals  noch  weitere  Absichten;  der  Phm,  eine  eigene  mssisohe 
Zunge  mit  sweinndsiebsig  Kommenden  flr  den  Adel  orientalisch- 
griechisoher  Konfession  cu  bilden,  fiel  auf  dem  Wege  naoh  Malta 
in  Ancona  den  Franzosen  in  die  HSnde  Bei  solchen  Gesin- 
nungen empfand  Paul  die  Wegnahme  des  Ordenssitzes  durch 

1)  Beamottt,  Die  lelrteB  Zeiten  des  Johsnniteraidait,  Bdtiige  mr 
itslifliUtche&  OeMshiehte,  BetBn  1855,  IV,  28;  Martens,  Baeoeil  destiailfc 
VII,  29,  156,  166;  vgl.  auch  CobcDzl,  10.  Januar  1191, 

2)  Cobenzl,  29.  Januar  1797,  Apostille  4;  Reumont  IV,  28. 

8)  Th.  V  Bernhardi,  Getehiohte  Bofidaiuia  II,  sweite  Afateilnag, 
Leipzig  1875,  S.  387. 

4)  Dietiichatein  an  Thugut,  16.  Desember,  Apostille  10,  Wiener  Staate- 
archir. 

5)  Beumont  lY,  33. 
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Bonaparte  als  eine  persönlidie  Beleidigung;  mehr  als  alles  an- 
dere trug  sie  dazu  bei,  ihn  zum  Kriege  gegen  Frankreich  zu 
drängen.  Ziin«achst  aber  richtete  sich  sein  Zorn  ge^n  den  Grofg- 
meister  Hompesch,  den  er  nicht  mit  Unrecht  für  die  schmach- 
volle Ubergabe  verantwortlieh  machte.  Der  schwache,  haltlose 
Mann  hatte  auoh  im  Orden  viele  Qegneri  welche  jetst  die  Ge- 
legenheit wa  seinem  völligen  Stnrae  an  benutaen  wfinsohten  und 
deshalb  den  Zorn  des  rassischen  Kaisers  noch  stfiiker  entfachten. 
Besonders  Litta  scheint  m  diesen  gehört  m  haben,  sei  es  ans 
persönlichen  Beweggründen,  sei  es  in  der  Uberzeugung,  dafs  in 
der  schwierigen  Lage,  in  welcher  der  Orden  sich  befinde,  nur  von 
dem  Schutze  und  der  leidenschaftlichen  Teilnahme  des  Zaren 
Rettung  zu  hoff  en  sei.  Am  8.  September  protestierte  das  russische 
(Trolspriorat,  das  jüngste  von  allen,  gegen  den  „durch  Verrat  und 
Felonie  herbeigeführten  Akt  der  Übeigabe  Maltas'';  die  Hitjg^eder 
wollten  nur  solche  feiner  als  Ordensbruder  ansehen,  weldie  mit 
ihnen  die  gleidben  Gesinnungen  teilten.  In  einem  Manifest  von 
demselben  Tage  erklärten  sie  Hompesch  ,yder  sinnlosesten  Fsluv 
lässigkeit"  oder  des  Verrates  schuldig,  erklärten  ihn  seines  Ranges 
verlustig,  sieh  selbst  von  dem  ihm  geleisteten  Eide  entbunden,  und 
luden  die  Mitglieder  aller  übrigen  Grofepriorate  ein,  ihrem  für  die 
£hre  des  Ordens  uaerlaislichen  Vorgehen  l)cizutreten  Paul 
bestätigte  denn  auch  schon  am  folgenden  Tage  als  Protektor  des 
Ordens  das  Manifest  und  gelobte,  durch  alles,  was  in  seinen 
Kräften  stehe,  dem  Orden  au  semer  friQiefen  E3ive  wieder  au  ver* 
helfen.  Zugleich  lieft  er  durch  seine  Gesandten  allen  fremden 
Hofen  eiUSreo,  dafe  jeder  €^edanke,  die  Rechte  anderer  Nationen 
zu  kranken,  ihm  fem  liege '^l.  Aber  waren  sie  nicht  schon  ge- 
krankt? Der  ganze  Akt  war,  so  wenig  man  auch  das  Benehmen  des 
Grofsmeisters  billigen  mag,  nur  ein  Ausflufs  autokratischer  Willkür 
und  ein  beinahe  sicheres  Mittel,  den  Untergang  des  Ordens  her- 
beicufuhren,  indem  man  seine  innere  Schwache  und  Uneinigkeit 
so  offen  an  den  Tag  legte.   Am  frenigsten  war  Hompesch  selbst 


1)  Reiimont  IV,  G5f. 

2)  Schöll,  Histoire  abr^gee  des  Tmites  de  paix  Paiit  1817,7,  p.3d2£ 
Jirig  wird  statt  det  8.  der  6.  September  gewumt 
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geneigt,  der  nmiflcheii  Anmabung  gegenfiber  seine  Stellung  anf- 
sugeben.   Er  batfce  sieh  nach  der  Übergabe  von  Malta  nach  Trieat 

begeben  und  aus  den  dort  anwesenden  Ordensmitgliedern  eine 
Hofhaltung  und  eine  Art  von  Konvent  gebildet  ').  Osterreich 
liefs  ihn  gewähren.  Am  12.  Oktober  protestierte  er  förmlich  gegen 
den,  wie  er  behauptete,  erzwungenen  und  deshalb  nichtigen  Kapi^ 
tulations vertrag,  der  ohne  Genehmigung  des  Königs  von  Neapd» 
dea  Obeilefanahetm  von  Malta,  keine  Kraft  haben  kdnne. 

Es  fragte  sich,  wie  die  übrigen  Priorate  sich  entscheiden 
vrarden.  Am  schwierigsten  war  die  Lage  der  deutschen  Priorate. 
Die  Ordensgüter  anf  dem  linken  Rheinnfer  waren  verioren,  das  ge- 
samte Grofspriorat  von  der  Säkularisation  bedroht.  Der  Orden  hatte 
denn  auch  einen  eigenen  Vertreter,  den  Hailli  Plinlt,  nach  Rastatt 
geschickt,  welcher  insbesondere  mit  Lebrbach  und  Metternich,  den 
Gesandten  dea  Kaisers,  des  geborenen  Protektors  des  deutschen  Groüs- 
priorates  nahe  Beziehungen  zu  erhalten  suchte.  Daneben  hatte  man 
aber  nicht  versäumt,  den  8chuts  des  mächtigen  mssisohen  Protektors 
in  Anspruch  au  nehmen,  besonders,  als  der  Veriust  des  Ordena- 
sitiee  und  das  schmachvolle  Benehmen  des  GrolsmeisterB  allee  in 
doppelte  Verwirrung  und  Gefahr  brachte.  Aber  wss  war  au  tun, 
als  Litta  das  Manifest  vom  8.  September  und  den  Beschlufs  der 
Absetzung  des  Grofsmeisters  dem  deutschen  Grofspriorate  über- 
sandte *)?  Wie  konnte  man  dem  gesetzwidrigen  Beschlüsse  zu- 
stimmen? Und  wie  gefährlich  war  es,  den  übermächtigen  Pro- 
tektor au  reisen!  In  der  ersten  Hälfte  des  Oktobers  fand  eine 
Versammlung  des  Grolspriorats  zu  Heitersheim  statt  und  das 
Schreiben,  welches  am  24.  Oktober  der  Grofsprior,  fVeiheir  von 
Rink  an  Baldenatein,  im  Namen  der  deutsehen  Zunge  an  litta 
eriieft,  suchte  dann  swisohen  beiden  Gefshien  sich  durehauwinden. 
Man  erkUrte  sich  mit  den  Gesinnungen  des  russischen  Priorates 
einverstanden  und  holfte,  die  Verräter,  welche  die  Annalen  des 
Ordens  beschimpft  hätten,  bald  vor  einem  Generalkapitel  zur 
Rechenschaft  zu  ziehen.   Da  aber  dss  Grofspriorat  sich  unter  der 

1)  Der  llasUtter  Kongrefs  I,  390. 

9)  Daa  Schreiben  Lattas  au  den  Groftprior  vom  8.  September,  Beila^ 
SU  deat  Beriehta  Lduteahs  vost  89.  IMEtabsr,  Wknsv  fltsstwsMv. 

8)  Lehrbaeh  an  Thagut,  17.  Oktpbsr  (fiaasSriiehX  WiflMrStsslMnUv. 
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Aufuoht  des  lömiaGheo  Kaiser» »  seines  geborenen  Protekton^  be- 
finde, könne  es  einstwdlen  nur  Wfinsolie  äoisem  und  müsse  aUes, 
was  den  Ordensregeln  nioht  vollkommen  entsprechend  sei,  den 
VerbandlaDgen  swischen  den  beiden  Protektoren  des  Ordens  an- 

heimstellcn  ').  Die  eigentlichen  Wünsche  des  Grolspriorates  er- 
geben sich  am  deutlichsten  aus  einer  Denkschrift,  welche  Pfirdt 
am  27.  Oktober  Lehrbach  überreichte.  Man  berief  sich  darauf, 
daifi  der  Groiameifiter  nach  den  Ordensstatuten  —  Artikel  VH, 
de  S.  Maestro  —  in  dringenden  Fällen  einen  Stellvertreter  er- 
nennen dflrfe«  Dies  dachte  man  durch  einen  deutschen  Ordens- 
ritter dem  Grolsmeister  vonuschlageni  der  sich  dann  als  An- 
geklagter dem  Gericht  einer  Generalversannnlung  stellen  solle. 
Zum  Stellvertreter,  dachte  man  weiter,  wflrde  am  besten  der  €hrors- 
prior  von  Heitersheim  gewählt.  Den  Absichten  des  russischen 
Priorates  könnte  dieser  Weg  nur  entsprechen,  und  Kaiser  Paul 
wäre  der  lästigen  Einzelheiten  der  Verwaltung  enthoben.  Dazu 
komme,  dals  der  Orden  sich  der  Obedienz  gegen  den  Papst  nicht 
entziehen  dürfe,  und  dals  eine  SU  nahe  Verbindung  mit  Rufeland 
die  £if ersucht  Fianlsreichs  ertegen  werden  welches  dann  durch 
seinen  Einfluis  auf  Spanien  die  spanische  Zunge  ablösen,  somit 
dem  Orden  jährlich  300000  Gulden  entliehen  könne").  Ware 
nur  dieser  ventändige  Plan  cur  Ausföhrung  gekommen!  ErhXtte 
viele  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  geräumt,  die  schon  von 
Lehrbach  in  seinen  Berichten  vom  17.  und  29.  Oktober  hervor- 
gehoben  werden.  Die  Sache  sei  sehr  delikat,  schreibt  er;  offenbar 
wolle  das  Groispriorat  von  Eu&land^  gestutzt  auf  die  Protektion 

1)  Nach  Henmont  IV,  70  war  der  Antwort  des  Grorspriomtefl  an 
Litta  ein  Schreiben  des  (irolVipriors  ähnlichen  Inhalte8  beigelegt. 

2)  Vgl.  Lehrbach,  17.  Oktober  (französisch).  Denkschrift  des  deut- 
schen Gro£hpriorates  vom  27.  Oktober,  Beilage  zu  Lehrbachs  Bericht  vom 
29.  Oktober  (deutsch).  Der  Denkschrift  liegt  der  Entwurf  eines  Briefes  an 
Hompesch  in  dem  angegebenen  Sinne  bei.  —  Am  lü.  November  überschickt 
Lehrbacb  ein  Schreiben  des  bajeriflchen  Grcüspriora,  des  Prinien  von  Bretien- 
btim,  aa  daa  GroCtprior  tob  Hdtersheim  Tom  84.  Oktob«r.  £•  wird  darin 
gMehflm»  Maoart»  dals  das  nissischa  Gbo(spriorat,  ohne  die  fibrigen  sn  be- 
fiagen,  votfigaagea»  vod  daJk  dar  Sita  das  Oidana  naeli  Petaialroig  tviI^ 
aeL  Es  folgt  dar  Wonach,  die  Priotato  von  BaTam  imd  Dentoehland  möohtan 
aOaa  gemainiam  fibariegen. 
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des  KftiserBi  sieh  ein  Ansehen  rar  den  übrigen  geben.  Bas  deutsohe 
Groftpiioiat  sei  Thionlehen  mit  Site  und  Stimme  auf  dem  Beiehs- 
tag  und  unter  den  vorwiegenden  fSuflnls  des  deutschen  Kaisers 
gestdlt;  den  man  nicht  dfirfe  schmfilem  lassen;  andererseitB  dfirfe 

man  auch  dem  Orden  den  russischen  Schutz  nicht  entziehen.  Die 
doppelte  Rücksicht  auf  die  Gesetze  des  Ordens  und  die  Ansprüche 
des  Zaren  bemerkt  man  auch  in  einem  Breve  des  Papstes  vom 
17.  Oktober,  weiches  die  Anzeige  von  der  Ahfietzuog  des  Grofs- 
meisters  beantwortet  Hompesch ,  schreibt  er,  der  sich  an  ihu 
gewendet  habe,  werde,  solange  er  unter  schwerer  AnkUige  stehe, 
keine  Gunstbesei^;nng  von  ihm  erhalten.  Andererseits  reiche  die 
allein^  Eiklaroiig  des  russischen  Priorates  nicht  aus,  ihn  als  ab- 
gesetst  zu  betrachten;  dasu  mfUsten  die  anderen  Zungen  mitwiiken. 
Einstweilen  könnten  die  russischen  Ritter  einen  Deputierten  wählen, 
welcher  mit  der  Gewalt  des  Grofsmeisters  die  Geschäfte  des  Ordens 
gemäi's  den  Statuten  weiterführe 

Am  wenigsten  waren  die  Reichsbehorden  mit  den  Vorgängen 
in  Petersburg  einverstanden.  In  einem  Schreiben  an  Metternich 
vom  6.  Dezember  führt  der  Reichsvisekanaler  Colloredo  bittere 
Klagen  über  das  ungesetsUche,  die  Existenz  des  Ordens  gefiUir- 
dende  Voigehen  des  mssischen  Piiotates.  Er  tadelt  auch  die 
halbe  Zustimmung  des  Konventes  zu  Heitersheim  und  spricht  die 
Erwartung  aus,  das  deutsche  Grofspriorat  werde  bei  weiteren 
Schritten  vorerst  in  Wien  Anzeige  machei|.  Aber  was  vermochten 
Erwägungen  dieser  Art  über  einen  Fürsten,  der  sich  längst  ge- 
wohnt hatte,  seinen  Willen  als  das  einzige  Gesetz  zu  betrachten? 
Am  7.  November*)  Ueis  Paul  sich  durch  das  russische  Grois- 

1)  Vgl.  Metternich  an  den  Keichsvizekanzler  Colloredo,  11.  Januar  1799, 
beiliegend  das  päpstliche  Schreiben  an  Litta.  Reumont,  Beiträge  IV,  71 
erwähnt  noch  ein  päpstliches  Schreiben  rom  5.  November,  welches  mit  den 
Ansichten  des  deutschen  Grofspriorates  übereinstimme.  Eine  sehr  verwor- 
rene Mitteilung  über  angebliche  Gespräche  des  russischen  Agenten  Lissa- 
kiewitach  mit  Pia«  VI.  bei  Bernhardi  II,  %  B,  889£ 

8)  Vgl.  Beraherdi  II,  3,  8. 890.  —  Cob«nal,  6.  Mofenh«,  berichtet 
fiber  die  Abeiekten  des  für  den  folgendea  Tag  bettfanmten  Kepiteb:  Maa 
will  Paul  bitteo,  Gfotoeister  wa  werden  und  die  Btetatea  dahfai  in  ver- 
indem,  da£i  jede  framSiisehe  Zunge  nnd  der  ewige  Krieg  gegen  die  TSiken 
In  W^gfitU  keaune. 
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prionift»  das  jüngste»  nooh  nicht  dninal  anerkaante,  dmdg  mit  Be> 
rafang  auf  die  anfterordentliolie  Lage  des  Ordens ,  zum  Gto&- 

meister  wählen,  und  nahm  am  24.  November  die  neue  Würde 
formlich  an.  Zu  seinem  Statthalter  wurde  Litta  ernannt  Aber- 
mals fragte  es  sich,  wie  die  ubrip^en  Zungen  und  die  europäischen 
Machte  den  russischea  Gewaltakt  aufnehmen  würden.  Natürlich 
unterliefiBen  die  Fransoseii  nieht»  von  Rastatt  aus  die  deutschen 
Malteser  com  Widerspruch  su  reisen.  Bei  den  Östeneiohem 
konnten  sie  die  Mühe  sparen.  Metternich  nennt  alles »  was  in 
Petersbmg  vorgegangen ,  »eine  nnnnteibioohene  Reihe  der  ord- 
nungswidrigsten Handlungeu''  *);  auch  Thugut  konnte  sich  dieser 
Ansicht  immöglich  verschliefsen.  Schon  aus  politischen  Gründen 
war  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dafs  ein  so  gewalttatiger  Herrscher, 
wie  Kaiser  Panl,  an  die  Spitze  des  noch  immer  angesehenen 
Ritterstaates  trat,  vielleicht  die  Besitzergreifung  von  Malta  vor- 
bereitete und  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  deutsche  Zuqge  ge- 
wann. Aber  gerade  vor  dem  Ausbrach  des  Krieges  erschien  es 
bedenklich  y  einem  Fttrsten  wie  Paul  entgegensutreten.  Cobenzl, 
inmitten  der  Petersburger  Strömung,  hatte  nie  gewagt»  einen  Wider- 
spruch SU  inisern.  Noch  am  19.  November,  dem  Sankt-Michaels- 
tage ,  hatte  er  sich  mit  Litta  und  den  Gesandten  von  England 
und  Neapel  zum  Ehrcnbailli  ernennen  lassen  *).  Anders  Thugut. 
Er  war  voll  Arger  filxT  Litta,  der  den  Zaren  zu  all'  seinen  Ver- 
kehrtheiten angereizt  habe.  Der  Kaiser,  schreibt  er,  werde  gern 
die  Wünsche  Pauls  begünstigen,  soweit  es  nur  ohne  Unehre  ge- 
schehen könne;  deshalb  sei  es  gut,  wenigstens  den  Schein  gesets- 
Bcher  Formen  aufsufinden  und  womöglich  Hompesch  sum  frei- 
willigen Rficktritt  an  bewegen.  Geschihe  dies  nich^  so  gibe  es  kein 
Ifittel,  von  den  übrigen  Zungen,  insbesondere  den  beiden  mSch- 
tigstcn,  von  Kastilien  und  Aragjon,  welche  noch  dazu  unter  dem 
Einflüsse  Frankreichs  ständen ,  die  Anerkennung  zu  erwirken 
Thugut  beabsichtigte^  eine  Versammlung  verschiedener  Deputierter 

1)  Mctteruich  an  den  Reichsvizekanzler  Fürsten  CoUoredo,  11.  Januar; 
gleichzeitig  übersendet  er  die  auf  die  Vorgänge  in  Petersburg  sich  beziehen- 
den Akteustücke. 

2)  Cobenxl,  20.  November  1798. 

8)  Vgl.  Thugut  aa  Csbensl,  10.  Jsoiiar  1799i 
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der  deutschen  Priorate  in  Wien  herbeizuführen,  welche  den  Zorai 
bitten  sollte»  Protektor  und  höchstes  Haupt  des  Ordens  zu  werden; 
er  Bohlag  fmet  vor,  man  mSge  in  Petersboi^  Abgeordnete  der 
verschiedenen  Zungen  versammeln  nnd  über  die  notwendigen  Än- 
demngen  der  Statuten  entscheiden  lassen  *). 

Oewifs  waren  diese  Vorschläge  die  verstandigsten,  auch  für 
den  Zaren  persönlich  die  ehrenvollsten.  Seine  eigenen  Minister, 
wenigstens  Besborodko  und  Kotschubey,  erkannten  deutlich  ge- 
nug das  Unpassende  in  dem  Benehmen  ihres  Herrn;  aber  sie 
warnten  beständig,  man  möge  ihn  nicht  reisen  und  nicht  weg^ 
der  Malteserangel^nheiten  wichtigere  Dinge  auf  das  Spiel  setcen. 
Auch  fOr  Thugot  trat  übrigens  eine  Wendung  ein,  nach  wekher 
die  Leidenschiit  des  Zaren  zur  Förderung  der  österreichischen 
Interessen  benutst  werden  konnte,  und  för  Cobensl  bot  sie  in 
doppelter  Weise  einen  Grund,  sieh  von  einem  gefahriichen  Wider- 
spruch fernzuhalten.  Schon  am  18.  Dezember  hat  er  zu  melden, 
Paul  habe  auf  das  blofse  Gerücht,  dafs  der  Kurfürst  von  der 
Pfalz  seine  neue  Würde  nicht  anerkenne,  den  bayerischen  Ge- 
sandten Baron  Beichlin  aus  Petersburg  verweisen  wollen.  Der 
Kurfürst,  durch  diese  Nachricht  erschreck^  lieis  an  Cobenzl  schrei- 
ben, Reichin  solle  in  allem  seinem  Voiganga  folgen,  und  Paul 
schien  sich  zu  beruhigen  *).  Da  starb  Karl  Theodor  am  16.  Fe- 
bruar, und  Maximilian  Joseph  von  Zweibrfioken  trat  an  seine 
Stdle.  Wir  haben  gesehen,  wie  dieses  Ereignis  zunächst  in  Rastatt 
auf  die  IU»ziehungen  Bayerns  zu  Osterreich  und  Frankreich  seinen 
Einflufs  übte,  und  wie  Tlmgut  unter  Mitwirkung  des  russischen 
Hilfsheeres  die  bayerischen  Truppen  zu  entwaffnen  und  das  Land 
in  Gewahrsam  zu  nehmen  wünschte Bei  seinen  Antragen  in 
Petersburg  war  es  ein  unvergleichlicher  Vorteil,  dals  er  schon 
seiner  Depesche  vom  27*  Februar  die  Nachricht  beifügen  konnte^ 
die  neue  bayerische  R^emng  habe  mit  einem  Gewaltakte  gegen 
den  Malteserorden  ihren  Anlsng  genonmien.  Im  Jahre  1781, 
nach  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens,  hatte  der  KurfOrst  Karl 


1)  Thngat  an  Cobeaxl,  81.  Januar. 

2)  CobeazI,  17.  Februar  1799,  ApoüiUe  7. 

8)  Der  Baatattor  Koagiela  II,  S84,  and  obaa  &  106. 
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Theodor  die  sämtlichen  dadurch  vei-fügbaren  Güter,  iiu  Werte 
von  acht  Millionen  Gulden,  zur  Gründung  eines  neuen  Malteser- 
priorats  ver^vendet,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  einem  unehe- 
lichen Sohne,  dem  Prinzen  von  Bretienheim,  dadurch  eine  Ver- 
BOfgnng  zu  gewahren.  Von  den  snr  Nachfolge  berechtigten 
Agnaten,  insbeeondere  den  Henogen  von  Ffols-Zweibrficken,  war 
diese  Stiftung  niemals  anerkannt  worden,  und  der  neae  KnrfQiat  hatte 
gleich  nach  seinem  Regierungsantritt  das  Priomt  angehoben  and 
die  Einkffnfte,  die  man  aof  170000  Gulden  jihrlidi  schitzte,  für 
andere  Zwecke  bestimmt  *).  Cobenzl  säumte  nicht,  zugleich  mit 
den  Wünschen  Thuguts  auch  diese  Nachricht  in  Petersburg  zur 
Kenntnis  zu  bringen.  Sic  machte  anfangs  nicht  den  erwarteten 
Eindruck;  als  sie  aber  einige  Tage  später  durch  den  Freiherm  von 
Bühler,  den  russischen  Gesandten  in  Begensburg,  bestätigt  wurden 
nberiiels  sich  der  Kaiser  seinem  ganaen  GhrolL  Am  39.  Märs  er- 
ging an  Beiohlin  die  Anweisung^  in  swei  Stmiden  abiureisen;  nur 
mit  Mfihe  eihielt  er  die  Erlaubnis,  anf  der  nSchsten  Post  in 
Strelna  seine  Frau  mit  ihrem  Säugling  zu  erwarten.  Wie  ein 
Verbreclier  wurde  er  dann  in  einer  Kil)itko  von  Gendarmen  au 
die  Grenze  geführt.  Abends  zehn  Uhr  kündigte  Kotschubey  Co- 
benzl an,  der  Kaiser  wolle  das  Cond^sche  Korps  und  ein  Husaren- 
regiment direkt  nach  Bayern  schicken;  er  hoffe,  österreichische 
Truppen  würden  Unterstutsong  leisten;  gegen  Preuisens  Ein- 
mischnng  seien  Malsregeln  ergriffen.  Kotschubey  lieis  deutlich 
meiken,  dals  ihm  und  dem  kranken  Besborodko  diese  fiberailte 
Itfalsrcgel  nicht  gefiel;  €k>benal,  in  der  Erwägung,  dals  es  nicht 
im  Interesse  Österreichs  liege,  den  neuen  Kurfürsten  mit  Rufii« 
land  wieder  auszusöhnen,  beschrankte  sich  jedoch  auf  die  Vor- 
stellung, dafs  man  mit  so  geringen  Mitteln,  wie  das  (Jond^che 
Korps,  gegen  Bayern  nicht  vorgehen  dürfe  *). 

Das  Verfahren  gegen  Reichlin  war  nur  der  Anfang  einer 
Beihe  von  ähnlichen  Vorfällen.  Weil  Spanien  Schwierigkeiten 
machte,  den  Titel  des  Groismeisters  anaoeikennen,  wmfde  der 


1)  Miliutin  T,  132,  474;  Du  MouÜB-Eckart,  Bayern  oater  dam 
Miniiteriam  Montgelas  1799  1817  I,  96  ff. 

2)  Cobeiul,  22.  März,  AportiUe  2. 
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russische  Gesandte  aus  Madrid  abbernfen,  und  beinahe  gleich- 
zeitig mit  dem  bayerischen  Gesandten  auch  der  spanische  aua 
Petersburg  verwiesen.  Der  Zar  war  einmal  gereizt;  jeden  Wider- 
spruch in  der  Malteserangel^enheit  betrachtete  er  als  eine  per- 
sönliche Beleidigung.  Bei  allem  angeblichen  Eifer  für  das  Recht 
and  die  Ehre  des  Ordens  hatte  doch  niemand  gerade  dieses  Reoht 
so  wfllkGrlichf  so  andsoemd  verletct,  als  der  Zsr.  Die  Ordens- 
statoten  gslten  ihm  nieht  mehr  als  die  Gesetse  semes  Reiches; 
gans  willkürlich,  an  fVsnen,  Protestanten,  Mitglieder  der  grie- 
chischen Kirche,  wurden  die  Ordenskreuze  verliehen;  ja,  nach 
einem  abenteuerlichen  Plane  sollte  sich  der  Orden  in  eine  grofse 
Ritterakademie  zum  Schutze  der  mouarchischen  Interessen  und 
zum  Kampfe  gegen  die  französische  Revolution  verwandeln,  also 
taftsichlich  seine  Existenz  verlieren.  Selbst  JUtta  scheint  bei  all 
seiner  Willfährigkeit  endh'eh  bedenklich  geworden  zn  sein,  anofa 
als  Fremder  den  Neid  und  die  Eifersucht  Rostoptschins  geweckt 
m  haben.  In  den  letzten  Tagen  des  März  fiel  er  pldtslicfa  in 
Ungnade,  verlor  seine  Ämter  ond  wurde  auf  die  Gfiter  seiner  Frau^ 
einer  geborenen  F6rBtin  Skaronska,  verwiesen,  die  er,  ein  ganz 
aufserordcütl icher  Fall,  mit  Erlaubnis  des  Papstes  geheiratet  hatte 
Unmittelbar  darauf  wurden  acht  Baillis  als  Hauptwürdenträger  des 
Ordens  neu  ernannt,  darunter  sechs  Russen:  General  Soltikow 
cum  Statthalter,  Rostoptschin  zum  Grofskanzler;  nur  der  Freiherr 
von  Ffirdt  als  Groisbailli  und  Flachsianden  als  Turkopolier  ge- 
h5rten,  wenigstens  nach  der  alten  gesetslichen  Weise»  dem 
Orden  an  *). 

In  demselben  Briefe  vom  10.  April,  in  welchem  Boetoptschin 

dem  Grafen  Woronzow  von  diesen  Ernennungen  Kenntnis  gibt, 
bemerkt  er:  „Der  Nuntius  Litta  fangt  Streit  an  und  glaubt  iu  einem 
Jahrhundert  zu  leben,  in  welchem  die  Päpste  die  Monarchen  prei- 
iselten/'  Paul  hatte  sich  bis  dahin  der  katholischen  Kirche  nicht 
ungünstig  bewiesen.  Der  Nuntius,  der  als  Kronnngsgesandter 
nach  Moskau  gekommen  war,  durfte  in  der  Folge  seinen  Aulent- 

1)  Bernhardi  II,  2,  390;  Cobenzl,  2.  April)  Whitworth  aa  Simoa 
Woronzow,  11.  Mai,  Wor.  Arch.  XXIX,  878. 

2)  Cobenzl,  2.  April,  7.  April,  Apostille  1;  Rostoptichin,  10.  April, 
Wor.  Arch.  VIII,  200. 
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halt  in  Petenbmg  nehmen.  Er  hatte  auf  die  kiroUiohen  An- 
geli^genhelten  einigen  Einflnia  und  aogleiofa  mit  seinem  Brnder  die 
Ganat  dee  Zaren  gewonnen.  Dann  waren  freilich  anch  DiffierenM 
eingetreten,  wenn  der  Nuntius  die  GhmndsStBe  dee  kirohliehen 

Rechtes  gar  zu  willkürlichen  Anordnungeu  des  Zaren  entgegen- 
etelite.  Daraus  erklärt  sich  zum  Teil  die  vorher  mitgeteilte  Aufse- 
ruDg  Rostoptschins.  Aber  ihre  eigentliche  Bedeutung  erkennt  man 
aas  Cobenzls  Depeschen.  Schon  am  5.  April  berichtet  er,  man 
habe  Nachricht  erhalten,  dals  der  Papst  mit  der  Umwandlung 
des  Malteserordens  nicht  einverstanden  sei;  darauf  sei  dem  £n- 
biaehof  von  Mohilew  die  Weisnug  angegangen,  keinen  BeCeU 
vom  Papste  mehr  auaonefamen.  Wenig  später  fand  man  in 
einem  ffir  den  Nuntius  bestimmten  Pisket,  das,  von  einem 
Kurier  Rasumowskis  überbracht,  auf  der  Post  eröffnet  wurde,  ein 
Breve  des  Papstes,  welches  die  Gründe  angab,  warum  er  Paul 
nicht  als  Grofsmeister  anzuerkennen  vermöge.  Damit  war  das 
Urteil  auch  über  den  Nuntius  gesprochen.  Er  verlor  sein  Amt 
als  Grolsalmosenier  mit  9000  Rubel  Einkünften  und  seine  WdH 
nnng  im  Malteaeipalaste.  An  seine  Stelle  wurde  sein  alter  Oegoer, 
der  Ersbisohof  von  Mohilew,  gesetat^);  und  richtig  vermutete 
€k>benaly  es  kSnne  noch  Schlimmeres  folgen.  In  der  ersten 
HSHte  des  Mai  wurde  der  Nuntius  su  Eotscfaubey  berufen.  Der 
russische  Minister  konnte  nicht  wohl  von  dem  geöffneten  Briefe 
reden:  aber  er  bemerkte,  der  Kaiser  habe  die  Nuntiatur  nie- 
mals dauernd  machen  wollen,  und  Graf  Mocenigo,  der  rus- 
sische Gesandte  in  Florenz,  sei  angewiesen,  ihre  Aufhebung  dem 
Papste  an  empfehlen.  Litta  erwiderte,  er  selbst  habe  seine 
Stellung  nicht  ak  dauernd  betrachtet  und  deabalb  nicht  den  Titel 
einea  Nuntius,  sondern  eines  Botschafters  aogenommen  j  er  werde 
sofort  den  Papat  um  adne  Abberufung  bitten.  Als  ihm  daa  fer- 
nere SrBcbeinen  bei  Hofe  widerraten  wurde  y  schfitste  er  Krank- 
heit vor  und  verliefs  sein  Haus  nicht  mehr,  in  der  Hoffnung,  er 
werde  wenigstens  in  anständiger  Weise  sein  Abberufungsschreiben 
erwarten  können.  Allein  nicht  einmal  das  wurde  gewahrt.  An 
dem  Tage,  an  welchem  der  Hof  nach  Paulowaki  hinauszog  —  am 


1)  Oebsaal,  SS.  ApriL 
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19.  Mai  — ,  erschien  General  Fahlen  am  sieben  Uhr  morgens  bei 
dem  NantinB  mit  der  Meldung»  er  mfiese  im  Laufe  des  Tiigee 
Petenbmg  veriaaseii.  Kolsohobey,  za  dem  sieh  Litta  begabt  keimte 
den  Befehl  nur  bestStagen,  mid  Cobend  wagte  nieht»  sieh  fBr  eben 
AnlMshub  aneh  nnr  von  einigen  Tagen  ca  verwenden.  Noefa  am 
Abend  reiste  der  Nuntius  nach  Warschau  ab.  Cobenzl  ist  em- 
pört über  dieses  beispiellose,  dem  Völkerrecht  widersprechende 
Verfahren,  aber  es  diente  ihm  nur  als  Nutzanwendung  für  die 
schon  mehrmab  ausgesprochene  Mahnung,  man  müsse  durchaus 
die  Laune  des  Zaren  in  bezug  auf  die  Maltesexangelegenheiten 
befriedigen.  »Die  Wichtigkeit''^  aetst  er  hinzu,  „welche  Paul 
dieser  Angelegenheit  beilegt^  ist  ao  grofsy  dals  sie  ihn  jede  andere 
BSckaicht  veigeaeen  UUat  und  ihn  au  den  Solsersten  Maiav^geb 
hinreilst''  Cobenal  wfinacht»  man  m6ge  von  Wien  ans  den  Plaptt 
veranlassen,  den  Kaiser  au  befriedigen ;  alles,  was  man  Günstiges 
von  Paul  erwarten  könne,  hänge  von  der  Gefälligkeit  ab,  die  mau 
ihm  in  diesem  Punkte  beweise  *). 

Als  kurz  nachher  der  Kurfüi-st  von  Bayern  die  Anzeige  von 
seiner  Thronbesteigung  durch  den  preuisischen  Gesandten  übergeben 
lassen  wollte,  wurde  sie  nicht  angenommen.  Und  so  blieb  auch  der 
Plan  einer  Entwaffnung  der  Bajem  bestehen.  Thugut  hatte  gegen  die 
rasche  Sendung  des  Cond^sohen  Korps,  welches  in  Deuteddand  in 
sehr  fiblem  Bnfe  stand,  Einspruch  erhoben  und  verlangt^  dals  es  den 
Truppen  Korsakows  erst  folgen  solle.  Dagegen  sprach  er  in  jener 
Depesche  vom  24.  ISIai,  welche  die  Verwendung  der  Russen  in  der 
Schweiz  irenehmigt,  abermals  den  Wunsch  aus,  dafs  Korsakow  auf 
seinem  Murbclie  der  bayerischen  Truppen  sich  versichern  möge. 
]\iul  ging  ohne  Umstünde  darauf  ein.  In  dem  schon  erwähnten  Re- 
skripte vom  ?•  Juni  ^)  erhielt  Korsakow  den  Befehl,  die  Bayern 
seiner  Armee  sn  inkorporieren  und  in  Verbindung  mit  dem  dster- 
rdchisehen  Kommissar  die  geeignetMi  Malsregeln  gegen  den  Kur- 
lfirsten SU  ergreifen;  die  weiteren  Befehle  Ober  Bayern  sdlte  er 
sogar  ans  Wien  entgegennehmen      Man  kann  sagen,  dieses  Re- 


1)  Cobenzl,  17.  Mai,  ApoaliUe  14. 

2)  Miliutin  II,  461. 

8)  Paul  an  Konakow,  7.  Jimi,  Miliutin  II,  461. 
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skript  bezeichnet  den  Höhepunkt  debsen,  was  der  Zar  für  Öster- 
reich tun  wollte.  Aber,  wie  das  Handeln  dieses  Fürsten  in  bei- 
nahe theatralischen  Gegensiltzen  sich  bewegt,  so  folgt  unmittelbar 
am  nächsten  Tage  der  WechseL  Die  Losung  ist  Versöhnung  mit 
Bayern,  Unwille  gegen  den  Kaiser,  ein  Unwille,  der,  seitdem  immer 
gesteigert,  die  Anfloeuiig  der  Koalitioo,  die  Wendimg  des  Krieges 
and  der  Geschicke  Europas  heibeiföhrte.  Und  wieder  war  es  aneh 
hier  die  Malteserangelegenhei^  welche  die  Entscheidung  brachte. 

Wir  kennen  die  Ghrfinde,  welche  ffir  Österreich  und  die 
kaiserliche  Wurde  in  Deutschland  das  Vorgehen  Pauls  bedenklich 
machten.  Erhob  Thugut  nicht  gerade  otl'enen  WidcTspnich,  so 
hatte  er  doch  die  Ph'ine  des  Zaren  nicht  gefördert.  Man  trat 
Hompesch  in  Triest  nicht  in  den  Weg,  wirkte  auch,  wie  es  scheint, 
bei  dem  deotschen  und  böhmischen  Priorate  nicht  gerade  für  die 
Anerkennung  Paols.  Mit  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  Cobenzl 
auf  alle  Wkae  des  Zaren  eingegangen  war  und  das  Malteserkreus, 
ja  scgar  die  Würde  eines  Ehrenbailli  von  Paul  angenommen  hfttte, 
war  Thugut  wenig  snfrieden.  Selbst  der  Ershensog  Palatin  durfte 
auf  seiner  Verlobungsreise  im  Febniar,  wo  doch  alles  darauf  an- 
kam, den  Zuren  zu  gewinnen,  das  Malteserkreuz  nicht  annehmen 
Wir  haben  gesehen,  wie  verständig,  sojrar  wohlwollend  die  Vor- 
schläge Thuguts  waren,  die  er  durch  Cobenzl  in  Petersbuig  machen 
liefs,  wie  auch  Besboiodko  ihnen  seine  Anerkennung  nicht  ver- 
sagte. Aber  so  wenig  wie  Paul  die  Statuten  des  Ordens  achtete, 
so  wenig  lie&  er  sich  auch,  trotz  seiner  Versicherungen,  durch 
die  Berechtigungen  anderer  Staaten  eine  Schranke  setsen.  Qegen- 
Aber  einem  Minister,  der,  wie  Thugut,  den  Rechten  seines  CTerm 
nichts  zu  vergeben  geneigt  war,  konnten  bald  Reibungen,  Gegen- 
sätze nicht  ausbleiben.  Schon  die  Nachsicht  der  Österreicher  für 
Hompesch  wurde  in  Petersburg  übel  vermerkt  *).  Die  Gebrüder 
Litta  beschuldigten  sogar  Thugut,  dafs  er  die  deutsche  Zunge  ab- 
sichtlich von  der  Anerkennung  des  neuen  Grofsmeisters  zurückhalte. 
Thugut  erklärt  dagegen  am  10.  Januar:  das  Ministerium  des  Aus- 
wSitigen  könne  nur  anf  das  böhmische  Priorat  einen  Einfluis 


1)  Thugut,  87.  FUmiar,  Nr.  4. 
S)  Cobend,  i.  Januar,  AportOle  9. 
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geltend  machen;  dieses  habe  sich  jeder  Äiifscrung  enthalten;  auf 
die  deutschen  Priorate  werde  man  in  ahnlichem  Sinne  zu  wirken 
suehen.  Aber  anzuerkennen  ^  dals  das  nissische  Prioiat,  welches 
nur  die  Hüfte  einer  Zwagß  bilde^  und  dals  eine  Yenamm- 
hsog,  welche  meistena  aus  cur  Wahl  gar  nicht  berechtigten 
Ehrenritteni  bestanden  habe,  den  Qrolsnieister  habe  richten  und 
absetaen  können  —  das  vermöge  der  Kaiser  den  deutschen  Prio- 
raten  nicht  zu  befehlen.  Die  von  Thugut  beabsichtigte  Versamm- 
lung in  Wien  war  nicht  zustande  gekommen ;  dagegen  hatte  Paul 
sich  beeilt,  den  Bailli  Pfirdt,  eine  in  Wien  ohnehin  wenig  beliebte 
Persönlichkeit»  ab  Gesandten  des  Ordens  an  den  kaiserlichen  Hof 
au  senden.  Also  gleich  ein  neuer  Anstois:  nach  dem  Herkonunen 
durfte  sich  der  Malteserorden  in  Wien  nur  durch  ein  Mitglied 
des  böhmischen  Friorats  nach  voigiiigiger  Genehmigung  des  Kai- 
aers  vertreten  lassen  *).  Als  Thugut  dies  dem  Bailli  bemeiidicii 
machte  y  beklagte  man  sich  wieder  in  Petersburg,  dafe  ein  Ab- 
gesandter Pauls  schlechter  behandelt  werde  als  die  Bevollmäch- 
tigten des  abgesetzten  Grofsmeisters.  Cobenzl  wulste  nichts  zu 
erwidern,  als  dafs  man  die  Absichten  Pauls  auf  das  Grolsmeister- 
tum  nicht  habe  vorherwissen  können;  er  bemerkt  aber  am 
4.  Januar,  dafs  diese  Entschuldigung  jetst  nicht  langer  mehr  aus- 
reiche *).  Immer  von  neuem  füllte  er  seine  späteren  Depeschen 
mit  den  dringendsten  Voistellungeny  man  dfirie  der  Marotte 
Pftuls  in  besug  auf  Malta  nicht  widerstreben.  „Die  ümstSnde 
sind  so  gebieterisch'',  sdueibt  er  am  7.  April,  „und  die  Hilfe- 
leistung Pauls  L  hängt  so  sehr  von  der  Rücksicht  und  Nach- 
giebigkeit ab,  die  man  seiner  Marotte  und  seinen  Kapricen  be- 
weist, dafe  ich  Ew.  Exzellenz  gestehen  mufs,  ich  erwarte  mit 
grofser  Ungeduld  die  Zustimmung  der  von  uns  abhängigen  Mal- 
teserritter ,  welche  Sie  mir  neulich  in  Aussicht  stellten.  Je  mehr 
Widerstand  der  Kaiser  von  Rufsland  von  anderer  Seite  erfährt, 
desto  höher  wird  er  unsere  Nachgiebigkeit  uns  anrechnen.  Wir 
haben  w&t  mehr  Interesse^  mit  ihm»  als  mit  Spanien  und  Pcftugai 
gut  au  stehen,  und  eine  so  entscheidende  Erwägung  mulh  die 


1)  Thugut,  27.  Februar,  Nr.  3. 
S)  Cobenzl,  4.  Jaouar,  Apostille  3, 
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gerechte  Abneigung  des  Kaisen,  ihm  die  Hand  zu  bieten,  über- 
winden 

Aber  in  Wien  schenkte  man  diesen  Mahnungen  wenig  Be- 
rficksichtigung.  Hompesch  Terweilte  in  Triest  snm  groften  Äiger 
Pauls,  der  durch  den  russischen  Konsul  von  den  geringfügigsten 

Mafsregeln  seines  Nebenbuhlers  Kenntnis  erhielt.  Am  9.  April 
führte  Rostoptschin  bei  Cobenzl  Klage,  Hompesch  habe  Beamte 
des  Malteserordens  und  sogar  einen  Vizekanzler  ernannt.  Am 
Gründonnerstage  sollte  er  in  Triest  einen  feierlichen  Umzug  ge- 
halten haben  *).  Es  verlautete  sogar,  dafs  der  Papst  durch  eine 
katholische  Machte  und  swar  nicht  durch  Spanien,  also  durch  den 
Kaiser,  abgehalten  sei,  sich  den  russischen  Forderungen  su  ffigen  *). 
Durch  alles  dieses  war  schon  der  Unwille  des  Zaren  gegen  östei^ 
räch  erregt,  und  vielleicht  noch  dadurch  gesteigert,  daft  er  nach 
der  Ausweisung  des  Grafen  Litta,  des  spanischen,  bayerischen  und 
päpstlichen  Gesandten  nur  noch  an  Cobenzl  seinen  Arger  aus- 
lassen konnte.  So  war  alles  vorbereitet  für  den  Wechsel,  welcher 
so  plötzlich  der  für  Bayern  bedrohlichen,  für  Österreich  günstigen 
Verfügung  vom  7.  Juni  sich  anschlols.  Am  8«  Juni  erhielt  man 
in  Petersburg  die  l^achricht^  Hompesch  habe  zwei  Malteserritter, 
den  BaiUi  du  Neveu  und  den  Kommandeur  Pfyffera,  in  besonderer 
Mission  nach  Malta,  in  den  Teil  der  Insel  geschickt^  welcher  sich 
gegen  die  Fransosen  im  Aufstände  befand.  Es  war  der  Fbnke, 
der  die  Explosion  herbeiffihrte.  Gerade  an  jenem  Tage  sollte  die 
neugeborene  Tochter  des  Grufsfürsten  Alexander  getauft  werden. 
Der  Konig  von  England  und  der  deutsche  Kaiser  waren  Paten, 
und  als  Vertreter  des  letzteren  hatte  sich,  weil  Cobenzl  von  einer 
langen,  schmerslichen  Krankheit  noch  inmier  nicht  genesen  war, 
Baron  Seddeler  nach  Paulowski  begeben.  Dieser  mufste  von  Ro- 
stoptschin bittere  Worte  hören.  Der  Kaiser  selbst  hatte  sich  beim 
Austritt  aus  der  Kirche  bei  Whitworth  heftig  bekbgt  und  sich 
nicht  beschwichtigen  lassen.  „Meine  Nachrichten  sind  authentisch  % 

1)  Cobensl  sn  Thognt,  7.  ApriH,  Apostüls  1.  Älmliehaa  CoUotedo,?.  ApciL 
TiTsnot,  YerlnHiliehe  BiMb  II,  156. 

9)  Cobensl,  28.  April,  boiehtet  über  diese  „gneehten  Klagen**  ia 
oflbner  Schrift,  also  romehmlich  zur  EilNUinag  der  BoSMn. 

d)  Cobensl,  8.  Joli»  ApoetiUe  1. 
aetttr,  Dw  iiUff  ?M  ifti.  I.  S6 
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sagte  er,  „obgleich  sie  tmglanblich  scbeinen;  Koraakow  wird  keinen 

Schritt  weiter  tun,  ehe  ich  Genugtuung  erhalten  hübe.''  Auch 
Seddeler  war  schon  mitgeteilt,  an  Korsakow  sei  der  Befehl  er- 
gangen, seinen  Marsch  einzustellen,  bis  Paul  aus  Wien  oder  durch 
Cobenzi  beruhigt  sei.  Ähnliche  Klagen  waren  beinahe  gleich- 
seitig von  Rostoptschin  an  den  Botschafter  gelangt.  Dieser  suchte 
sogleich  in  einer  Antwort  an  Rostoptschin  die  B^benheit  als 
entstellt  za  erweisen.  Er  versprach,  die  Beamten  in  Triest  wfirden 
f&r  jede  Nachlfissigkeit  streqg  bestraft  werden;  und  als  er  durch 
Seddeler  von  den  Änfeerangen  Pauls  nnd  dem  Befehl  an  Korsakow 
unterrichtet  war,  setzte  er  sogleich  in  einem  neuen  Billett  die 
Nachteile  dieser  Mafsregel  auseinander.  Eben  wollte  er  das 
Selireiljen  absenden ,  als  Kutbchubey  zu  ihm  kam.  Cobenzi  ver- 
barg ihm  nicht  sein  Ei^staunea^  dafs  eine  unverbuigte  Nachricht 
einen  solchen  Sturm  erregen  könne.  Kotschubey  erwiderte,  man 
habe  die  Nachricht  aus  Triest  und  augleich  von  dem  Bailli  Pfirdt 
erhalten;  er  gab  übrigens  keineswegs  seinem  Herrn  recht  und 
breitete  €k>bensls  Schrdben  mit  emem  dringenden  Berichte  von 
seiner  Seite.  Am  10.  Jnni  erhielt  aber  Cobensl,  offenbar  vom 
Kaiser  diktiert,  einen  Brief  Rostoptschins,  Paul  fordere  nicht  Be- 
ruhigung, sondern  Genugtuung:  Hompesch  müsse  als  Privatmann 
in  ir^^endeiner  österreichischen  Stadt  leben,  sein  Betragen  und  seine 
Korrespondenz  von  der  Regierung  überwacht  und  sein  Gefolge 
von  ihm  getrennt  werden.  Bis  dies  geschehen  sei,  würde  Kor- 
sakow nicht  von  der  Stelle  rücken;  wenn  man  die  Hilfe  des 
Kaisers  von  Rulsland  nötig  habe»  mfisse  man  anf  seine  fVeund«!* 
Schaft  und  seine  Forderungen  Rücksicht  nehmen. 

Was  war  su  tun?  Cobend  erwog  die  Schwierigkeiten,  das 
Entscheidende  des  Augenblickes,  er  erinnerte  sich  an  den  Sturm, 
welchen  er  bald  nach  der  Absenduag  des  ersten  Hilfskorpü  im 
September  1798  hatte  beschwichtigen  müssen.  Er  erwog  ferner, 
dais,  wenn  man  einmal  Paul  anerkenne  und  ihm,  wie  Thugut,  am 
24.  Mai  endHch  angekündigt  hatte,  durch  das  böhmische  Priorat 
eine  feierliche  Huldigung  aussprechen  wolle,  man  auch  seine  For- 
derung nicht  wohl  verweigern  könne.  £r  erbot  sich,  wie  in  dem 
früheren  Falle,  durch  eine  förmliche  Übereinkunft  die  russische 
Forderung  ansuerkennen.  Kotsohubey,  der  ihn  am  Abend  auf- 
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suchte,  gab  ihm  wenig  Hoffnang,  dafii  sein  Anerbieten  angenoaim^n 
würde;  der  Kurier  an  Korsakow  sei  bereits  abgegangen.  Aber 
Cobenzl  machte  noch  einmal  die  dringendsten  Vorstellungen,  ver- 
wies auf  den  Umfang  seiner  Vollmachten  und  brachte  in  Eriime- 
rung,  dais  der  Kaiser  auch  sein  Abkommen  über  die  Verprovian- 
tiernng  des  Rosenbeigscben  Eoq)s  bestätigt  habe.  Kotsohnbey 
vecBpnehy  daraber  nochmals  an  den  Kaiser  m  bmohten.  Inlolge 
aUfis  deeaen  erhielt  Gobend  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11. 
ein  Billett  Roatoptachina,  die  Note,  wie  Cobenzl  aie  angeboten 
habe,  werde  den  Zaren  befnedigeu;  Rostoptsohin  werde  sie  am 
nächsten  Mittag  bei  Cobenzl  in  Empfang  nehnjen.  Dies  geschah, 
und  Rostoptschiu  versicherte,  sein  bester  Kurier  solle  unverzüg- 
lich an  Korsakow  abgefertigt  werden  M. 

Immer  h&tte  aber  der  Mansch  des  russischen  Hil&korpe,  wie 
wir  sehen  werden,  eine  störende  Unterbrechung  erhalten^  und,  was 
noch  mehr  ins  Gewicht  fiel,  eine  hauptsächliche  und  gerade  f6r 
öateneieh  vorsuglieh  bedeutsame  Aufgabe  Eorsakowa  war  für 
immer  beseitigt  Gleichsei%  mit  den  Naehrichten  Aber  Hompesch 
waren  die  dringenden  Versdhnungsanträge  des  Kurfärsten  von 
der  Pfalz  nach  Petersburg  gelangt.  Maximilian  Joseph,  nicht 
wenig  erschreckt  durch  Pauls  Benehmcu  g^en  seinen  (Jesandten 
und  das  Herannahen  des  russischen  Heeres,  hatte  zuei-st  die  Ver- 
mitteluiig  Preufsens  nachgesucht,  und  als  sie  nicht  erfolgte,  am 
22.  Mai  ein  demütiges  Schreiben  an  Paul  gerichtet  *).  Die  Se- 
questrierung der  Maltesergüter,  behauptete  er,  sei  ohne  sein  WisseUi 
eine  Stunde  nach  dem  Ableben  seines  Onkels,  drei  Tage  vor  semer 
Ankunft  in  Mfloohen,  veifQgt  worden,  infolge  von  Anordnungen, 
die  der  Veratorbene  sohon  im  Jahre  1788  getroffen,  die  er  selbst 
dann  im  Jahre  1795  unter  ganz  anderen  Verhältnissen  bestätigt 
habe.  Er  versprach,  alle  Güter  wieder  herauszugeben,  erklärte 
sich  bereit,  an  dem  Kriege  gegen  Frankreich  teilzunehmen  und 
bat  flehentlich  um  den  Schutz  des  Zaren  und  eine  Garantie  für 
seine  Staaten.  Nach  dem,  was  Paul  eben  gegen  Osterreich  ver- 
fügt hatte,  konnte  sein  Entechluls  nicht  mehr  aweifelhaft  sein. 

1)  Cobenzl,  9.  uud  11.  Jimi,  mit  der  Beilage  Kostoptschin  aa  Cobenzl, 
8.  Jaui. 

S)  Da  Moalin  a.  a.  0. 1,  106E,  mt 
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Ohne  Venogy  Bofaon  am  9.  Jörn,  drfiokte  er  dem  Kurffinten  seine 
IVeade  darfiber  aus,  dafe  eeine  leteten  Sehritte  das  „Scfaielende^y 
was  in  seinem  Benehmen  seit  seiner  Thronbesteigung  hervor- 
getreten sei,  beseitigt  hatten.   Man  könne  sich  jetzt  verständigen, 

der  Kurfürst  möge  als  treuer  Reichsfürst  in  dem  Kriege  gegen 
FraDkreicli  seine  Pflicht  erfüllen;  er  würde  dann  in  dem  Zaren 
einen  Beschützer  und  Bundesgenossen  finden  Der  Bailli  Flachs- 
landen^  dessen  Vermittelung  sich  der  Kurfürst  bedient  hatte» 
schon  lange  ein  Gegner  Österreichs erhielt  den  Auftrag,  alle 
auf  das  bayerische  Gh^oispriorat  besfigliohen  Angelegenheiten  an 
ngelD.  Über  den  Beitritt  des  KnrfBnten  mr  Koalition  sollte 
der  IVeilierr  von  Bfihler  veriianddn.  Am  IQ.  wurde  Basumowaki 
von  dieser  Lage  der  Dinge  benachrichtigt  mit  dem  Auftrage,  dem 
Wiener  Hofe  Kenntnis  zu  geben,  und  mit  dem  Bemerken,  dafs 
nunmehr  die  strengen  Mafsregeln  gegen  Bayern  nicht  mehr  am 
Platze  seien  „Baron  Thugut  wird  mit  dieser  Vei-söhnung  schwer- 
lich zufrieden  sein",  schreibt  Bostoptachin  an  Woronzow  %  „denn 
er  sähe  am  liebsten,  dafs  man  ihn  Bayern  wie  Venedig  behan- 
deln lielse.''  Der  östeReiehische  Minister  wird  nber  die  Bäok- 
sichtslosigkeit  des  Bundesgenossen,  Gber  die  eigenmiohti^  Ab- 
änderung verabiedeter  Halsregeln  das  Seinige  gedacht  haben.  Ver- 
gleicht man  f&brigens  die  Vorteilei  welche  der  Koalition  dmeh  die 


1)  HlUatin  II,  186,  461f.  £■  «iie  inteimtiat,  sa  ifliMD,  ob  die 
Naduiehtsn  a»  TViest  oder  aus  M  flnehfla  soent  aolaagfen.  Der  Unnille 

gegen  öeteneich  könnte  die  VersSbnimg  mit  Bojern  herbeigeffilirt  haben; 
aber  es  wäre  auch  möglich,  daüi  Paul  gerade,  weil  ihm  die  Anerbietongen 
des  Kurftirsten  schmeichelten,  Boamehr  Grund  ma  Vor  würfen  gegen  den 
Wiener  Hof  gesacht  hätte. 

5)  Thugut  (24.  Mai,  Nr.  2,  P.  S.)  nemnt  ihn  einen  gefährlichen  In- 
triganten. Eine  Schilderung  seiner  Persönlichkeit  bei  Rostoptachin, 
Wor.  Arch.  VIII,  267.  Nach  Thugut  (13.  Juni,  Nr.  2)  war  er  der  „be- 
rüchtigten'' Erklärung  im  Ballhausc  beigetreten. 

3)  Miliutin  II,  137,463;  Du  Mouiin  a.  a.  O.  I,  172fr.  Bühler  kehrte 
am  6.  Joli,  Flaehalanden  In  der  sweitea  Hälfte  des  Juli  nach  München  ni- 
irfick.  Doreh  PrlUmiiwricoiifeDtioo  rom  38.  Joli  wurde  der  Matteeererden 
in  Bojern  neu  begründet  und  beeüto  defa,  eine  ObSdienahoidnang  naek 
Petefibuig  n  lenden* 

4)  Boetopteehm  an  Wonnaow,  18.  Jud,  Wor.  Aich.  Vm,  818. 
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veränderte  SteUung  und  den  Anediiaib  Bayerns  erwuchsen,  mit 

den  Verwickelungen,  welche  eine  gewaltsame  ßesitznahme  das 
Landes  unzweifelhaft  herbeigeführt  hätte,  so  kann  mau  die  neue 
Wendung  schwerlich  als  wirklichen  Nachteil  für  Osterreich  be- 
trachten. Weit  nachteiliger  war  es,  dalk  die  enge  Verbiodung 
mit  Rufsland  schon  bis  zu  einem  solchen  Grade  gelockert  war.  Der 
erste  Schritt  za  einem  Brnofae  war  einmal  g^ohehen,  bei  Pauls 
Charakter  liels  sich  erwarten,  dais  bald  andere  folgen  Wörden. 

Zum  Unglück  hatte  man  in  Wien  noch  inmier  keine  deut- 
liche VorsteUnng  von  der  alles  öberwiegenden  Wichtigkeit  der 
Malteserangelegenheiten:  Pfirdt  wurde  als  Gesandter  nicht  an- 
genommen ').  Die  Gesandtschaft  des  böhmischen  Friorates,  an 
welche  Cobenzl  so  oft  erinnert  hatte,  verzögerte  sich;  und  als  sie 
eich  in  Bewegung  setzte,  dachte  man  mit  kaum  begreiflicher  Un- 
geschicklichkeit dem  Zaren  etwas  ansubieten,  was  dieser  voraus- 
sichtUch  als  die  Sigste  Beleidigung  aufiEsssen  moihte.  Denn  nicht 
als  Grolsmeister^  sondern  als  Protektor  und  höchstes  Oberhaupt 
des  Ordens  sollte  er  die  Huldigung  emp^mgen.  Thugut  setzt  dem 
Botschafter  am  13.  Juni  von  neuem  auseinander,  dieser  Titel  sei 
der  passendste;  wolle  Paul  Grofsmeister  werden,  so  müsse  der 
Papst  vorher  die  Gelübde  der  böhmischen  Malteser  lösen.  Auch 
die  Reichskanzlei  hatte  dafür  ihre  schwerwiegenden  und  schwer- 
fiilligen  Gründe  in  einer  ausführlichen  Denkschrift  des  Beichs- 
referendars  Kalkhoff  geltend  gemacht*),  alle  richtig,  ja  unwider- 
leglich, nur  leider  unbrauchbar,  da  die  fixe  Idee  des  Zaren  eben 
auf  den  Titel  eines  GroismeisterB  sich  gerichtet  hatte.  Mit  grolser 
Sorge  hörte  Cobenzl  am  26.  Juni  von  diesen  Beschlössen.  Er 
förohtete  nicht  ohne  Grund,  dafs  Pfirdt,  weil  man  ihn  abgewiesen, 
das  Übelste  nach  Petersburg  berichten  werde.  Doch  stellte  er 
den  russischen  Ministern  das  unzweifelhafte  Recht  des  Kaisers 
vor,  der  nur  ein  Mitglied  der  böhmischen  Zunge  als  Gesandten 
annehmen  müsse.  Paul  selbst,  sagte  er,  habe  doch  erklärt,  dafs 
er  nichts  gegen  die  £echte  anderer  Staaten  vornehmen  wolle ;  am 
besten  wurde  man  Basumowski  die  Malteserangelegenheiten  öber- 

1)  Thogut  an  Cobenzl,  13.  Juni. 

2)  Die  Deoksclirift  wird  mit  Tbuguts  Depeschen  vom  13.  Juni  im  Auf- 
trag« det  BeichsriMkanilfln  Collofedo  an  Oobttsl  ttbenandt. 


tragen.  Zum  Glfick  waren  aaoh  Kotsohobey  und  BoBtoptsohm 
der  noch  von  litta  angeregten  Ernennung  einee  eigenen  Malteser- 
gesandten neben  den  beiden  msBiachen  keineswegs  geneigt;  Koi- 
schubev  bat  Cobenzl  um  eine  Denkschrift  ohne  ministeriellen 
Charakter,  die  man  dem  Zaren  vorlegen  könne.  Infolgedessen 
war  den  Depeschen  Pfirdts,  die  am  28.  Juni  eintrafen,  die  Wirkung 
vorwe^enommen  Am  2.  Juli  erhielt  Cobenzl  die  förmliche 
Anzeige,  Pfirdt  sei  abberufen  und  Kalitschew  werde  durch  den 
nichaten  Kurier  YoUniaehteD  erhalten.  Der  Botschafter  erhob 
den  Einwand,  dafe  auch  dadurch  die  Rechte  östenacha  nicht 
vdlkonunen  gewahrt  wfirden,  weil  Kaliteohew  kein  Mitglied  dea 
böhmisehen  Priorates  sei;  man  habe  ihn  ohne  besondere  Vollr 
machten  durch  eine  einfache  Depesche  beauftragen  können.  Aber 
Kotschubcy  erwiderte,  es  sei,  indem  man  Pfirdt  los  geworden, 
schon  mehr  erreicht,  als  man  habe  hufl'en  dürfen;  die  geringste 
Schwierigkeit,  Kalitschew  zuzulassen,  würde  unvermeidlich  einen 
Eklat  und  völlige  Uneinigkeit  zwischen  beiden  Höfen  hervorrufen. 
Kotachubey  fügte  vertraulich  noch  hinau,  er  und  Bostoptachin 
seien  in  bestindiger  Furcht,  dafs  diese  unseligen  Malteserangel^gen- 
heiten  neue  Zerwur&isae  und  gewaltsame  E^tachluase  Teranlasaen 
konnten.  Wenn  die  böhmischen  Deputierten  nur  erwihnten,  dals 
man  einen  Unterschied  zwischen  dem  chef  suprdme  und  dem 
Grofsmeister  des  Ordens  machen  wolle,  so  könnten  sie  gewifs 
sein,  keine  Audienz  zu  erhalten,  abgesehen  von  den  anderen  Folgen, 
die  daraus  entstehen  würden.  £r  stimmte  mit  Cobenzl  überein, 
dafs  der  erstere  Titel  dem  Kaiser  von  RuTsland  weit  besser  als 
der  letstere  gesieme.  Es  stehe  Paul  wenig  an,  sich  zum  Nach- 
folger von  Hompesch  gemacht  an  haben,  und  alle  guten  Diener 
dea  Kaiaers  hätten  gewfinadity  er  mochte  aich  begnfigen,  Schiimer 
(Protectenr)  des  Malteserordens  zu  sein.  „Aber'*,  setzte  er  hinzu, 
„Sie  kennen  unseren  Herrn  so  gut  wie  wir,  Sie  wissen,  wie  sehr 
er  an  diesem  Titel  des  Grofsmeisters  hängt,  den  er  mit  dem  gröfsten 
Eklat  angenommen  hat.  Sie  haben  so  viele  Beispiele  gesehen, 
welche  Wirkung  der  geringste  Widerspruch  über  diesen  Punkt, 
für  den  er  alles  andere  hintansetcl^  auf  ihn  henrorbriqgt  Niemand 


1)  Cobeul,  88.  Joni  md  8.  Jali,  AportOle  1. 
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vermag  in  dieser  Beziehung  irgend  etwas  über  iho.  Ihr  Hof  mag 
danach  urteilen,  ob  es  der  Mfihe  wert  ist»  für  ein  so  geringfägiges 
Objekt  den  Nutsen  su  opfern ,  den  man  ans  unserer  Hilfe  und 
der  vollkommenen  Einigkeit  beider  Höfe  in  einem  Kri^,  von 
dem  das  Heil  Europas  abhängt,  sieben  kann."  Cobend  bemeikt 
ansdrfieklich)  der  russische  Minister  habe  wahrscheinlich  infolge 
von  Ptirdts  Depeschen  selbst  diesen  Punkt  angeregt.  Er,  Cobenzl, 
habe  gar  nicht,  weder  im  Gespräche  noch  in  seiner  Denkschrift 
von  dem  in  Wien  gewünschten  Titel  reden  wollen,  weil  es  voll- 
kommen nutzlos  und  höchst  gefährlich  gewesen  wäre.  j^Es  ist 
meine  Pflicht",  setzt  er  hinzu,  „die  Richtigkeit  aller  Erwägungen  des 
russischen  Ministers  su  bestätigen.  8e.  Majest&t  und  £w.  Exzellenz 
sind  au  fait  dessen,  was  man  von  Seiten  des  Kaisers  von  Rufih 
land  SU  erwarten  hat  Zeigen  wir  uns  freundlich  und  zuvorkom- 
mend, ihm  in  seiner  LiebÜngsmarotte  gefillig  zu  sein,  so  können 
wir  auf  seine  Freundschaft  rechnen.  Weigern  wir  uns  aber,  Ka- 
litschew  zuzulassen,  erkennen  die  Deputierten  des  böhmischen  Prio- 
rates  Paul  nicht  als  Grofsnieister  von  Malta  an,  so  verlieren  wir  ganz 
gcwifs  den  Beistand  und  das  Bünduis  des  russischen  Hofes.  Es 
steht  nun  bei  Sr.  Majestät  und  Ew.  Exzellenz,  zu  entscheiden 
und  sich  auszusprechen.  Was  mich  betrifft,  so  halte  ich  die  Sacke 
f&r  wichtig  genug,  um  ohne  Yerzi^  den  Grafen  Kolowiat  und 
St  Julien,  wenn  sie  bei  Ankunft  dieser  Depesche  schon  abgereist 
sind,  einen  Kurier  nachzuschicken,  damit  er  sie  auf  dem  Wege 
einholen  und  ihnen  genauere  Vorschriften  über  die  Anerkennung 
des  Titels  eines  Grofsmeisters  geben  kann 

Selbst  Thugut  konnte  das  Gewicht  solcher  Erwägungen  nicht 
verkennen,  aber  man  sieht,  welche  Ubenvindung  jede  Nachgiebigkeit 
ihn  kostete.  Mifsmutig  schreibt  er  am  22.  Juni  an  Colloredo:  „Der 
Graf  Cobenzl  hat  geglaubt,  ein  Abkommen  schliefsen  zu  müssen,  um 
das  ich  ihn  ebensowenig  beneide  als  um  den  Ruhm  des  fViedens 
von  Gampo  Foimio,  und  wodurch  wir  ans  verpflichten,  in  bezog 
auf  Hompesch  die  Kerkermeister  des  Kaisers  von  Rufsland  zu 
werden,  ungefähr,  wie  es  die  toskanische  Regierung  in  Rücksicht 

1)  Cobenzl,  3.  JoU.  Aneh  sm  88.  Juni  hatte  er  dringend  um  die  Nach- 
sendung des  Kuriers  ernicht,  ebento  in  eiiMiii  besonderen  BriefiB  an  CoUo- 
redo  Tom  3.  Jnli,  YiTenot  II,  176. 
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auf  den  Papst  i6r  das  Direktorium  geworden  ist  Emstwdlen 
wird  eich  Herr  von  Korsakow  wieder  in  Marsch  geästet  beben, 
mid  man  mnfe  iigendeine  Auskunft  suchen,  um  die  Schmach  des 

von  Cobenzl  gegebenen  Versprechens  zu  verhüllen  Für  die 
Sache  das  Wirksamste  war,  dafs  nunmehr  an  Hompesch  die  be- 
stimmte Aufforderung  erging,  er  solle  abdanken,  sonst  werde  man 
ihn  als  Staatsgefangenen  behandeln.  In  einem  Schreiben  an  Kaiser 
SVans  vom  9.  Juli  versieht  et  denn  auch  Hompesch  auf  seine 
Wfirde  und  spricht  sogar  die  Hofiuung  aus,  dals  der  Orden  unter 
den  mfidktigen  Auspisien  des  Kaisers  von  Rulsland  wieder  auf- 
blfihen  werde  *).  Gleich  am  26.  Juni  hatte  Thugnt  an  Cobenzl 
geschrieben,  der  Kaiser  sei  der  in  Petersburg  so  mifsliebigen  Sen- 
dung der  Maltcserritter  vollkommen  fremd  und  werde  allem  bei- 
pflichten, was  Paul  gemiifs  seiner  Erklärung  vom  10.  September 
1798  nach  der  Absetzung  des  Grofsmeisters  verfügt  habe.  Am 
13.  Juli  gibt  er  von  der  Abdankung  des  Grofsmeisters  Kenntnis. 
Paul 9  meint  er^  würde  jetst  leicht  die  ersehnte  Würde,  auch  die 
AnerkamuDg  des  Papstes  und  sogar  der  spanischen  Zungen  er- 
halten können 

Die  Nachrichten  machten  in  Petersbui^  den  besten  Ein- 
druck.   Endlich  kann  Cobenzl  am  31.  Juli  wieder  von  einer 

freundlicheren  Stimmung  melden.  „Ware  die  Abdankung  nur  früher 
erfolgt,  sie  hätte  uns  viel  Widerwärtiges  einsparen  können'*,  schreibt 
er  selbigen  Tages  an  Colloredo  *).  Am  meisten  wünschte  er 
jetzt  das  Jjlintreii'en  der  böhmischen  Deputation.  Auch  Paul, 
schreibt  er,  erwarte  sie  mit  Ungeduld  und  regele  selbst  die  klein- 
sten Einselbeiten  ihrer  feierlichen  Audiens.  Aber  auch  dies  viel- 
versprechende Ereignis  fOhrte  neue  Unannehmlichkeiten  herbeL 

1)  Vivenot  II,  172. 

2)  Das  Schreiben  bei  Beamont  IV,  76. 

3)  Thugut,  24.  Juli. 

4)  Vivenot  II,  179.  —  In  ähnlicher  Weise  hatte  er  auch  am  S.Juli 
bemerkt:  „(Mais)  j'aurai  voulu  qu'en  ne  nous  faisant  pas  taut  tirer  l'oreille, 
cous  eusäions  obtenu  de  notre  complaiBance  tout  ce  qu'alors  elie  uoua  aurait 
nJa^  qae  nooB  euasions  döbut4  par  £ure  entrer  le  pape  dans  not  Tues,  pen- 
daat  qall  ^tait  eneore  k  Floreiice,  et  qu*ain«i,  en  pr^tenant  tont  os  qni  sat 
•xtM  de  Ifteheoz  aom  eoMioiu  tnläknmuA  seoapsrd  renpexeor  de  RoMie 
par  ee  moyta  infidUible.'' 
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Am  9.  August  waren  die  Gesandten  Graf  Kolowrat  und  der  General- 
major Graf  Joseph  St  Julien  in  Petersburg  cingetrofFen  Cobenzl 
berichtet  in  voller  Sohrift,  sie  erwarteten  mit  Ungeduld  den  glück- 
liche n  Augenblick,  in  welchem  sie  dem  Kaiser  in  seiner  Eigea- 
schaft  als  Grolsmeister  ihre  dankbare  Yerehrong  ansdrucken  könn- 
ten. Nun  aber  veriangte  Bootoptaoluu^  vor  der  Audiena  der  Ge- 
sandten die  anf  ihren  Aaftnig  besOgliohen  Dokumente  so  sehen. 
Cobemd  mnlate  ihm  die  Schreiben  von  Hompeeofa  nnd  das  des 
böhmischen  Grofspriorates  zuschicken.  In  dem  letzteren  fand  sich 
noch  immer  der  unselige,  Paul  so  verhafste,  von  Cobenzl  so  ge- 
fürchtete Titel,  und  sogleich  drohte  ein  neues  Ungewitter.  Ro- 
stoptschin  schrieb  an  Cobenzl,  Paul  nehme  den  Titel  nicht  an,  er 
halte  sein  Itecht  auf  das  Grofsmeistertum  von  der  Abdankung 
des  Freiherm  von  Hompesch  für  unabhängig.  Axds  neue  war 
von  der  B&ckberufung  Korsakows  und  von  der  Abweisui^  der 
G(esandten  die  Rede.  Aber  jetst  griff  Cobensl  durch.  Er  eibot 
sich»  das  Schreiben  des  Priorates  sofort  durch  eine  Erklärung  zu 
ersetsra,  in  welcher  der  Zar  formlich  als  Grofsmeister  anerkannt 
würde,  und  die  Genehmigung  in  Wien  zu  verbürgen.  Diese  Er- 
klärung wurde  auch  von  den  Russen  angenommen:  die  Vor- 
stellung der  Gesandten  fand  am  14.  August  im  Peterhof  statt, 
Sie  schien  den  Kaiser  vollkommen  befriedigt  zu  haben;  Rostop- 
tschin  erklarte  sogar,  Kalitschew  solle  den  von  Cobenzl  geäulserten 
^Anwendungen  gemäls  seine  Vollmachten  in  Wien  nicht  nber» 
reichen  '). 

IIL 

Der  Gesandte,  endlich  auch  von  seiner  Krankheit  genesen, 
mochte  nunmehr  auf  ruhigere  Zeiten  hoffra.  Aber  bald  wurde  er 
enttäuscht  An  dem  Tage,  an  welchem  der  Zar  von  Peterhof 
nach  Pbnlowski  übergesiedelt  war  —  am  17.  August  — ,  wollten 


1)  Graf  Joseph  St  Julien,  nach  allem,  was  sich  ermitteln  liels,  der- 
selbe, der  im  Juni  auf  dem  St.  Gotthard  kämpfte  und  am  28.  Juli  1800  die 
nach  seinem  Namen  benannten  Präliminarien  unterzeichnete.  YgL  fiber  ihn 
die  biographischen  Mitteilungeu  in  Quelien  II,  35  f. 

2)  Ck>benzl,  9.,  13.,  IG.  August.  Vgl.  Bostoptschin  an  Woronxow, 
5.  September,  Wor.  Archiv  VIII,  236. 
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die  Gesandten  sieh  wieder  vontdlen.  Allein  der  Empfang  wir 
ungnädig,  sie  worden  niclit  einmal  angeredet;  selbet  die  Kfliflerin 

murste  dem  Beispiele  ihres  Gemahls  folgen.  Erst  am  anderen 
Morgen  erhielt  Cobenzl  durch  einen  Brief  Rostoptschins  eine  An- 
deutung, dann  am  19.  in  einer  Unten-edung  mit  Kotschubey  be- 
stiinmte  Aufklaniog.  Es  war  das  Zerwürfnis  mit  Suworow,  dasy 
schon  in  Italien  80  nachteilige  nun  auch  auf  die  diplomatischen 
Beziehungen  seine  Schatten  warf.  Wir  erinnern  una^  daia  Paul 
seibat  von  Suworows  eigensinnig  launischem  Wesen,  von  seinen 
oft  zu  wtat  gehenden  Entwürfen  urspränglich  nicht  die  beste  Mei- 
nung hegte.  Auch  anderen  russischen  Generalen  hatte  er  mehr 
als  einmal  in  ihren  Streitigkeiten  mit  österreichischen  Behörden 
eine  Zurechtweisung  erteilt.  Als  der  Wiener  Hof  sich  im  Mai 
fibcr  die  ünbotmäfsigkeit  Suworows  beklagte,  liefs  Paul  an  Rasu- 
mowski  schreiben,  er  habe  Suworow  dem  Kaiser  zur  Verfügung 
gesteilt»  man  möge  ihm  nur  befehlen,  was  man  von  ihm  ^^'fln8che 
Aber  das  geschah  am  7.  Juni,  an  dem  Tage,  der  den  Höhepunkt 
der  Gunst  für  Östeireioh  beaeichnet  Als  unmittelbar  nachher 
die  Wendung  emgetreten  war,  sah  Paul  auch  die  Stellung  Su- 
worows mit  anderen  Augen  an.  l^t  Unwillen  horte  er  von  den 
Eingriffen  des  Hofkriegsrates  und  empfand  es  immer  bitterer,  dafs 
man  dem  bewunderten ,  siegreichen  Feldherm  von  Wien  aus  nur 
eine  so  kühle  Anerkennung,  ja  nicht  einmal  die  ge wohnlichen 
Ehrenbezeigungen  zuwandte,  mit  denen  kriegerische  Verdienste 
belohnt  werden.  In  sonderbarem,  beinahe  beleidigendem  Tone 
richtete  er  am  33.  Juli  an  Kaiser  Frans  die  Aufforderung,  er 
möge  soigen,  dafe  die  den  kaiserlichen  Befehlen  widersprechenden 
Anordnungen  des  Ho&riegsrates,  welche  den  Erfolg  der  Wafei 
in  Italien  beeinträchtigten,  ein  Ende  nahmen*). 


1)  Paul  an  Rasumowski,  7.  Juni,  Miliutin  II,  283.  Noch  am  29.  Juni 
erklärte  Rostoptschin  im  Namen  des  Zaren,  Paul  habe  Suworow  dem  Kaiser 
ganz  und  gar  gegeben.  Dieser  möge  ihm  Befehle  zukommen  lassen,  wie 
jedem  anderen  seiner  Diener.  Paol  werde  sich  niemals  einmisohen.  Cobensl, 
3.  JuU. 

2)  Miliutin  II,  286,  Ö78;  hier,  in  der  Beilage,  wird  das  Schreiben 
hrrtSmlieh  und  dm  Teile  widenpfecheiid  Tom  28.  Joni  datiert,  dagegen 
m,  199  richtig  hl  die  ante  (nmiMhe)  HilAe  des  Mimatt  JuU  gowtrt. 
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Ab  Basomowski  fortfuhr,  die  Mafsregeln  Thuguts  als  not- 
wendig oder  doch  nicht  unberechtigt  darzustellen ,  erwiderte 
Paul  am  11.  Ausist,  er  solle  sich  erinnern,  dafs  er  russischer 
Gesandter  sei;  es  sei  unbegreifUcb,  wie  er  sich  untersteheo 
koniMy  das  Benehmen  des  Hofkriegsrates  und  die  Anmafsungen 
Thugnts  noch  la  yerteidigen.  An  Saworow  wurde  eine  Abaohriffc 
des  Eriaaaes  geaendel  und  ni^eioh  ein  Sohieiben,  welches,  allen 
froheren  Yerabredimgen  entgegen,  den  mssuchen  nnd  zugleioh 
MerreichiBeben  Feldmaischan  Jeder  Pflicht  gegen  den  dentschen 
Kaiser  entband.  Lediglich  bei  ihm  soll  es  stehen,  wie  weit 
er  Befehle  aus  Wien  femer  beachten  wolle;  er  wird  sogar  an- 
gewiesen, den  eigennützigen  Absichten  des  Wiener  Hofes  ent- 
g^enzutreten  und  die  Besitzergreifung  der  eroberten  Provinzen 
zu  hindern.  Sollte  der  Wiener  Hof  seine  Absichten  mit  Gewalt 
dorchsetsen  oder  sieh  mit  den  Fkansosen  in  Unteffaandlangen  eiiH 
lassoi,  so  hat  Saworow  alle  russischen  Trappen  in  der  Schweis 
so  vereinigea  and  nnabhingig  von  den  österreicheni  so  op^ 
rieren 

Der  11.  August  fiel,  wie  erinnerlieh,  gerade  in  die  Tage,  in  wel- 
chen das  Auftreten  der  böhmischen  Maltesergesandtschaft  einen 
neuen  Sturm  hervorgerufen  hatte.  Kaum  war  er  durch  Cobenzls 
Dazwischenkunft  und  durch  die  Audienz  vom  14.  August  einiger- 
malsen  beschwichtigt,  als  eine  neue  Nachricht  von  Suworow  an- 
langte: ein  Schreiben  vom  €.  Juli,  in  welchem  der  Marschall  Aber 
die  Art,  wie  man  nach  der  Sehlacht  an  der  Trebbia  ihn  behan- 
delt hatte,  sich  beklagte  und  bereits  ein  Entlassungsgesach  in 
Aussicht  stellte').  Mehr  bedurfte  es  nicht,  um  den  Groll  des 
Zaren  aufs  neue  zum  Ausbruch  zu  bringen.  Kotschubey  wurde 
beauftragt,  das  Schreiben  Siiworows  dem  österreichischen  Ge- 
sandten vorzulegen,  und  der  Brief  Rostopt^chins  vom  18.  August 
enthielt  die  bittere  Bemerkung,  Cobenzl  werde,  wenn  er  mit 
Kotschubey  geredet  habe,  den  Empfang  der  böhmischen  Gesandt- 
schaft wohl  begreilen.  „Nichts  w8re  leichter  gewesen*,  setst 
Bostoptschin  hinsa,  „ab  des  daaemden  Wohlwollens  Pauls  sich 


1)  Miliatin  III,  200f. 

9)  Faehs  I,  217 f.;  Miliatin  IH,  201;  TgL  oben,  S.  289. 
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m  ▼mchem,  wenn  man  nnr  seinen  edeln  nnd  aneigennütBigen 
Abricfaten  Gtereohtigkeit  ond  etwas  mehr  Aohtnng  dem  lÜBraohall 
widerfahren  ließe,  anter  dessen  FQhmng  die  Östeneicher  wilirend 
eines  ganzen  Feldzugcs  niebt  einen  einzigen  Unfall  erlitten  bit- 
ten *)."  Auch  Kotschubey  machte,  indem  er  am  19.  Suworows 
Brief  übergab,  die  bittersten  Vorwürfe  über  das  Benehmen  der 
Österreicher  gegen  die  russischen  Truppen.  Schon  seit  langer  Zeit, 
sagte  er,  hätten  die  Briefe  zahlreicher  Offiziere  die  schwersten 
Klagen  ansgesprochen ;  aber  er  und  Bostoptschin  hätten  es  anf 
sich  genommen,  sie  beiseite  za  Jetst^  da  sie  von  Snworow 

an  den  Kaiser  selbst  gerichtet  wfirden,  habe  man  jedoch  nicht 
linger  schweigen  können.  Cobenzl  suchte  diese  Vorwürfe  an 
entkräften,  bemerkte  auch,  dals  die  Teilnahme  Pauls  an  der 
Koalition  nicht  allein  den  Österreichern  zugute  käme.  Zugleich 
konnte  er  die  am  Morgen  eingetroffene  erwünschte  Nachricht  mit- 
teilen, dafs  Mantua  sich  ergeben  habe.  Aber  dieser  Erfolg  war 
jetzt  für  Paul  nur  ein  neuer  Anlafs,  seinen  Unwillen  an  den  Tag 
zu  legen.  Am  20.  August  wurde  in  Paulowski  mit  grofscm  Ge- 
pcSoge  ein  Tedeum  gesungen  und  Suworow  zum  Fürsten  Italiski 
ernannt  Cobenal,  um  den  Schein  einer  Uneinigkeit  m  vermei- 
den, hatte  sich  ^eichfslls  dabei  eingefunden,  wurde  aber,  wie 
einige  Tage  £rüher,  keines  Wortes  gewürdigt  Dem  englischen 
Gesandten,  der  dem  Zaren  von  seiner  Gnade  für  Suworow  sprach, 
erwiderte  Paul:  „Es  war  in  der  Tat  recht  nötig,  dafs  ich  etwas 
für  ihn  täte,  weil  diejenigen,  welche  ihm  am  meisten  verpflichtet 
sind,  gar  nicht  daran  denken  Gleich  am  18.  hatte  Paul  aufs 
neue  an  Suworow  geschrieben,  unter  bitteren  Worten  über  den 
Undank  des  Wiener  Hofes  die  früheren  Befehle  wiederholt  und  hin- 
sogefOgt,  Suworow  m^  auch  die  Insel  Malta  und  die  Wieder- 
einsetaung  der  Könige  von  Neapel  und  Sardinien  nicht  aniser 
acht  lassen.   Basumowski  erhielt  den  BefeUi  eine  besondere 


1)  Cobenzl,  18.  August. 

2)  Cobenzl,  23.  August.  Schon  am  ü.  August  berichtet  Cobenzl  ron 
einem  Briefe  Suworows,  in  welchem  der  Marschall  um  seine  Abberufung 
bitte.  Dieser  Brief,  obgleidi  von  thBiichem  Inlialte»  kann  aber  aiebt  te 
▼om  6.  Juli  «ein,  der  gewUk  ent  am  17.  aaUugte  und  am  18.  nm  Paul  be* 
antwortet  wnide  (Malintln  m,  SN)1). 
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Audienz  bei  dem  Kaiser  zu  fordeni,  den  Brief  Suworows  vor- 
zulegen und  die  Erklärung  abzugeben,  der  Marschall  würde  sich, 
^Us  das  frühere  Benehmen  fortdauere,  von  den  Osterreicheni 
trennen  und  sich  nur  mit  den  Engländern  und  Neapolitanem  Iw- 
sfiglich  der  neaen  Opemtionen  in  Überaimitiininnng  setsen 

1)  Phal  «II  Süwocow,  90.  Aagust,  aa  BMumomld,  18.  Angoit, 
MilintU  m,  901,  486;  Fvelia  ü,  148£ 
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Man  sieht»  diese  stets  sich  erneuernden  Zerwürfnisse  wirkten 
w^t  über  ihren  eigentlichen  G^enstand  hinaus.  Sie  bedrohten 
Bchon  den  Bestand  der  Koalition.  Die  Einigkeit  der  verbündeten 
Monarchen  war  dahin,  nnd  dies  war  vor  aUem  ffir  Österreich 
nachteilig;  denn  eben  jetst  trat  die  Frage  in  den  Vordeignmd, 
wie  die  sorfiokeroberten  Lfinder  sn  verwenden,  wo  die  von  Thugut 
verlangten  Ejitschadigungen  zn  finden  seien. 

Vor  dem  Wiederausbnich  des  Krieges  war  nichts  darüber 
festgesetzt.  Bis  zum  Mai  wird  kaum  davon  geredet;  aber  beinahe 
gleichzeitig  mit  den  Fortschritten  in  Italien  zeigt  sich  auch  die 
Verschiedenheit  der  Ansprüche  wie  der  Gesichtspunkte. 

Wir  wissen,  der  österreichische  Minister  hatte  schon  seit  dem 
Jahre  1796,  seitdem  sich  der  bayerische  Tausch  als  unaosföhrbar 
erwies,  sein  Hauptaugenmerk  auf  Italien  gerichtet  üngewamt 
durch  so  viel  böse  Erfohningen  frfiherer  Zeiten,  hoffte  er  hier 
einen  Ersate  und  ein  Äquivalent  fSr  die  Vorteile  sn  finden,  welche 
Rufsland  und  Preufsen  1793  bei  der  zweiten  Teilung  Polens  mit 
Übergebung  Österreichs  sich  angeeignet  hatten.  Gerade  deshalb 
hatte  er  sich  in  der  geheimen  Deklaration  vom  3.  Januar  1795 
die  russische  Zustimmung  zur  Aneignung  vcnetianisoher  Gebiete 
und  für  jeden  anderen  Erwerbungsplan,  der  dem  Kaiser  eine  ge- 
bührende EntBcbfidigung  einbringen  könne,  versprechen  lassen 
Die  italienischen  Siege  schienen  nun  endlich  die  AusfShrung  dieser 
Bestimmungen  sn  ermöglichen.  Ja,  die  Fransosen  selbst  hatten 


1)  Miliatin  I,  296}  X>iplomatiicbe  Yerha&dloogea  I,  ld5£ 
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daroh  ihre  frfiheren  Erobenmgen  dem  ötterreichischen  MiiiiBter 
voigearbeiftet;  denn  sUes,  was  man  ihnen  oder  den  von  ihnen  ge- 
atifteten  ScfaemreiHibliken  wieder  abgewann ,  konnte»  wenn  aach 
niefat  vom  Standponkte  eines  höheren  und  billigen  Reohtssinnes« 
doch  nach  GrandsSlnen  des  Ydlkerreehtes  als  Kriegsbeute  gelten, 
insbesondere  die  beiden  für  Thui^ut  bedeutendsten  Theile,  Piemont 
und  die  vormals  zum  Kirchenstaate  gehörigen  Negationen,  welche 
von  den  früheren  Landesherren  durch  Abdankung  oder  förmlichen 
Vertrag  an  die  französische  Republik  abgetreten  waren.  Öster- 
reichs Interesse  gebot,  die  eroberten  Länder  in  möglichster  Ab- 
hängigkeit in  halten»  um  dereinst  beim  fVieden  über  sie  vertilgen 
in  kennen.  Paul,  der  in  Italien»  abgesehen  von  Malta»  nichts  xa 
fordern  und  so  gewinnen  hatte»  war  dagegen  nur  von  dem  Ge- 
danken an  die  WiedeihersteUang  der  fürstiichen  Bechte  erMlt^ 
Als  Befreier  der  Völker,  als  Racher  der  Fürsten  hatte  er  seiucn 
Feldherru  ausgeschickt.  Die  Proklamationen  Suworows  bei  seiner 
Ankunft  in  Italien  und  besonders  bei  dem  Eintritt  in  Piemont 
waren  deshalb  ganz  nach  dem  Herzen  des  Zaren;  aber  ¥är  sahen» 
wie  sehr  sie  den  Absichten  des  Wiener  Hofes  widersprachen^  wie 
der  Kaiser  gleich  am  17.  Mai  die  Bildung  einer  piemontesisohen 
Armee»  die  HersteUmig  der  königlichen  Regierung  untersagte  und 
dem  Marschall  jede  Befugnis  für  die  Zivilverwaltung  und  die  po- 
litischen Angelegenheiten  entzog.  Als  kaiserlicher  Kommissar  kam 
bald  darauf  der  Graf  Concina  nach  Turin  >). 

Unangenehme  Verwickelungen  wurden  auch  auf  diesem  Wege 
nicht  vermieden.  Begreiflicherweise  suchte  der  König  von  Sar- 
dinien, angeregt  durch  Suworows  Proklamationen,  möglichst  bald 
in  den  Besitz  seiner  Staaten  wiedereinzutreten.  Er  hatte  bereits 
am  26*  Mai  als  königlichen  Kommissar  Franz  Antonio  Gäbet  in 
Suworows  Hauptquartier  abgeschickt,  gleichseitig  den  Ritter  Balbo 
als  Gesandten  nach  Petersburg  abgehen  lassen,  und  als  er  lange 
nichts  von  Gabets  Ankunft  hörte,  am  18.  Juni  den  Marchese  Am- 
brogio  Ghillni  mit  einem  Briefe  für  Snworow  und  swei  anderen 
für  Kaiser  Paul  ihm  nachfolgen  lassen,  alle  drei  voll  Dankes  und 


1)  Bianchi,  Storia  deUs  Monaiehia  PiamoaUte  dell775aiao  all861, 
Teriao  1879,  UI,  269. 
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unterwürfiger  Bitten;  der  König  äufserte  sogar  den  Wtuuohi  in 
die  mssiBohe  Armee  eintreten  sa  durlen 

An  demselben  18.  Juni  ei^ng  in  Petersbnig  eine  wichtige 
Verfügung  an  Snworow:  er  sollte  gleich  nach  dem  Fall  der  Zita- 
delle von  Turin  den  E5nig  sur  RQckkehr  auf  den  Thron  seiner 
Väter  eiuladen ;  sogar  ein  Gesandter,  der  nachmals  viel  genannte 
Fürst  Adam  Czartoryski,  wurde  für  den  Turiner  Hof  ausersehen 
Wenige  Tage  später,  am  26.  Juni,  erhielt  aber  Cobenzl  eine  aus- 
führliche Depesche  Thuguts  vom  13.  Juni,  welche  nicht  ohne 
Klagen  über  den  ungerechten  Neid  gewisser  Höfe  und  das  vor- 
eilige Benehmen  Suwofows  im  wesentlichen  wiedeihoite,  was  diesem 
einen  Monat  früher  geschrieben  war*).  Der  Gesandte  sinmte 
nicht,  die  Grfinde,  welche  gegen  die  Rückkehr  des  Königa  von 
Sardinien  sprachen,  dem  mssischen  YisekanKler  in  einer  Unter- 
redung und  in  einer  besonderen  Denkschrift  am  27.  auseinander- 
zusetzen. Er  bemerkte,  der  Kaiser  habe  gewifs  nicht  die  Absicht, 
den  Konig  von  Sardinien,  soviel  er  sich  auch  seit  1796  gegen 
Osteneich  erlaubt  habe,  seines  ganzen  Keiches  zu  berauben,  aber 
er  erwarte  die  von  Mailand  im  spanischen  Erbfolgekriege  (8.  No- 
vember 1708)  abgerissenen  Teile  wiedennierfaalten.  Infolgedessen 
hatte  dann  Cobensl  am  39.  Juni  eine  Untenednng  mit  Bostop- 
tschin.  Der  russische  Bünister  bestand  nicht  anf  der  BAck- 
berufnng  des  Königs  von  Sardinien;  er  meinte,  sie  könne  von 
den  Umständen  abhängen;  auch  erklarte  er  für  billig,  dafs  die 
Österreicher  Piemont  besetzten  und  die  Einkünfte  zu  ihrem  Vor- 
teil verwendeten.  Nur  müsse  die  Verwaltung  im  Namen  des 
Königs  von  Sardinien  geführt  werden;  sie  könne  deshalb  nicht 
weniger  von  den  Österreichern  abhSngig  sein;  was  sein  Herr  lor- 

1)  Nach  Miliutin  III,  18G,  411  wurde  Gäbet  schon  am  16.  Mai  er- 
nannt. Er  verliefa  Caglian  am  25.  Mai,  langte  aber  wegen  der  g^ofsen  Um- 
wege, die  er  macbea  muXste,  erst  am  2G.  Juui  bei  Saworow  au  y^Biauchi 
a.  a.  0.  111,258).  Dst  Schreiben  für  Balbo  Srt  bei  Milintin  UI,  411  irrig 
vom  4.  statt  1&  Mtf  datiert.  Die  beidsD  Sehniben  sn  Fmü  hei  Milintin 
III,  187,  413;  Paul  sstiroitet  sm  26.  Angnst  vnd  6.  September. 

S)  BcwloptMhbi  an  Woramow,  S9.  Jui,  Wor.  Arafa.  Vm,  SS4. 

8)  Thagnt  aa  Cohend,  18.  Janx,  Wiener  StaatiSidiiT.  tiw  tum  Ywh 
weisen  beetimmto  Woftiavt  aneh  bei  Milintin  IH,  416;  Oabenil. 
28.  JonL 
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dere»  meiiite  er,  sei  nur  eine  Form»  aber  Paul  lege  darauf  deo 
grölsten  Wert»  und  die  Sache  —  »»das  aind  seine  eigensten  Werte  ^» 
setat  Cobenal  binsa  —  sei  abeolnt  notwendig  aar  vollkommenen 
Einigkeit  der  Höfe.  Für  sich  verlange  Paul  gar  keine  Entschä- 
digungen, erkenne  dagegen  das  Recht  östeneiofas  und  Engende  auf 
Entschädigungen  an,  billige  auch  die  Wiedererwerbung  der  vor- 
mals niailandischen  Gebiete;  nur  scheine  der  Augenblick  noch 
nicht  geeignet,  feste  Bestimmungen  daniber  zu  treffen  In  den 
nächsten  Wochen  folgen  mehrere  Gespiache  ähnlichen  Inhalts 
Denn  Thugut  lieib  es  bei  einer  für  ihn  so  wichtigen  Angelegen- 
heit an  Mahnungen  nicht  fehlen.  Inmier  von  neuem  kommt  er 
auf  die  Nachteile  einer  doppelten  R^emng  in  Piemont  und  das 
iibele  Betragen  des  Königs  auruck»  der  in  dem  schmachvollen 
Vertrage  vom  9.  Deaember  seine  Truppen  dem  firansSsischen  Heere 
einverleibt  und  weit  strengere  Ahndung  verdient  habe  als  Hom- 
pesch 

Unterdessen  nahmen  aber  die  Dinge  in  Italien  ihren  Verlauf. 
Gäbet  war  am  26.  Juni  im  Hauptquartier  angekommen»  und  in- 
folge der  Anordnungen  Pauls  vom  18.  Juni  hatte  Suworow  am 
2(K  Juli  den  König  von  Sardinien  förmlich  zur  Kückkehr  ein- 
geladen» ja  schon  einige  Tage  früher  mit  JNelson  und  Uschakow 
Bur  Siohenmg  clor  Übei&hrC  eich  in  Verbindung  gesetat^).  Bfit 
dem  grölsten  Äiger  hörte  Thugut  Ende  des  Monats  von  diesen 
Vorgängen.  Mit  bitteren  Worten  klagt  er  bei  Colloredo  über 
Cobenzls  Nachliiissigkeit  Rostoj)tschin  selbst  habe  doch  die 
Rückkehr  des  Königs  von  Sardinien  von  den  Umständen  abhängen 
lassen;  gleichwohl  seien  die  Anweisungen  an  Suworow  nicht 
widerrufen.  An  demselben  Tage  —  2.  August  —  entwarf  er  ein 
Schreiben  an  Suworow,  in  welchem  der  Kaiser  das  Verweilen  dee 
Königs  von  Sardinien  in  der  Nähe  des  Kri^sschauplataee  för 
durchaus  unzulässig  erklarte  und  mit  Berufung  auf  Pauls  eigene 

1)  Cobensl»  8.  JolL 

8)  Cobensl,  96.  Jnll,  Apostille  2. 

8)  Tkognt,  8.,  1&»  84.  Jali,  Nr.  4.  Aneb  BatomowBki  aohieibt  m  dioBom 
flhuie  am  8.  JaU,  MiUutin  III,  188,  416. 
i)  Miliatin  III,  137,  411. 

5)  Thugut  an  CoUondo,  2,  Aqgait»  Vivonot  II»  17d. 
Bttf«r,  n«  iitof     m>  L  ^ 
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Worte  in  dem  Reskript  vom  7.  Juni  den  Marschall  auf  die  Pflicht 
des  Gehorsams  verwies.  Kasumowski  mufstc  in  einem  besooderen 
Sohteiben  beifugen,  dafs  das  Anainnen  der  Österreicher  auch  von 
dem  nwaisohen  fiofe  gebilligt  wurde  *).  Damit  noeh  nicht  Al- 
frieden, riohtete  Thngut  am  6.  Aognst  die  entschiedensten  Worte 
naoh  Petersburg.   Er  drfickt  sein  Erstaunen  Aber  den  Ungebor* 
sam  SnworowB  aus.   Cobensl,  meint  Thugut,  werde  doch  sicher 
nicht  unterlassen  haben,  einen  Widerruf  der  früheren  Anweisuns^eii 
zu  bewirken.    Es  folgen  Klagen  über  den  sardinischen  Kommissar 
Gäbet,  über  den  König  selbst,  der  sich,  wie  Tliugut  bitter  bemerkt, 
wahrscheinlich  von  einem  spanischen  und  preuiaischen  Gesandten 
werde  begleiten  lassen,  und  endlich  die  Drohung^  Österreich  würde 
eher  seine  läppen  gana  aus  Piemont  surückaiehen,  als  die  Wieder- 
einsetsong  des  Königs  dulden').  Diesen  Worten  und  Giflnden 
konnte  man  denn  auch  in  Petersbuig  die  Berfickslohtigung  nioht 
versagen.   Am  30.  August  erhielt  Cobensl  von  Rostoptschin  die 
Erklärung,  dafs  Paul  auf  der  Rückkehr  des  Königs  nicht  bestehe 
Ein  Schreiben  Pauls  desselben  Inhalts  ging  an  dciustlben  Tage 
an  den  Marschall  ab  *).    Auch  Suworow  hatte  den  bestimmten 
Befehlen  aus  Wien  sich  nicht  offen  widersetzen  können  und  am 
12.  August  dem  Könige  geschrieben,  dafs  die  beiden  verbündeten 
Kaiseriiöfe  in  ihrer  Weisheit  aus  Sorge  für  das  Wohl  und  die 
Sicherheit  seiner  Person  beschlossen  hfitten,  seine  Abrose  bis  au 
einer  gelegeneren  Zeit  zu  verschieben 

Man  kann  sagen  >  in  beeng  auf  Sardinien  hatte  Thugut  dem 
Marschall  und  selbst  dem  Zaren  gegenüber  seinen  Willen  durch- 
gesetzt Aber  wie  ungern  und  unwillig  hatten  beide  sich  ge- 
fügt!  £b  lieis  sich  voraussehen,  dais  sie  jeder  Veigröfserung 

1)  Sebreiben  dm  Kalten  fon  mad  BstonmUs  von  2.  Angast» 
Hiliutin  in,  189,  417;  Faehs  U,  9. 

8)  Thvgot,  6.  Aogvit,  Nr.  8.  ÄhnliclMs  hatte  Rinunöwiki  demZaien 
Mhoa  am  8.  JaU  aehmboi  nfiitea.  Miliatin  III,  mt 

8)  Cobensl,  28.  Aogust. 

4)  Miliatin  III,  417;  Fuch»  II,  145.  Kate  Paol  schickte  spiter, 
aU  ihm  das  Antwortschrf^iben  des  Königt  an  Suworow  rom  10.  Aagoat  von 
dem  Marschall  zugef^chickt  ward,  an  den  König  seinen  Adjutanten  Baachllow, 
Umibn  von  der  Abnite  nach  Plein  out  xurttdunhaiteo,  Miiitttin  111,  198,480. 

6}  Miliatin  III,  190,  418. 
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in  ItalieD  um  so  eifriger  eDlgegentrete  würdeo;  und  daso  wurden 
sie  niolit  allem  durah  die  flehentliofaen  Bitten  dee  Könige  von 
Sardinien  angefordert 

Selbet  die  nahen  verwandtschaftlichen  Beriehnngen  konnten 

in  Neapel  die  Eifersucht  jJ^egen  den  Wiener  Hof,  die  Furcht  vor 
seinen  Eroberungsplänen  nicht  entfernen,  um  so  weniger,  als  man 
sich  selbst  schon  lange  mit  Vei^öfseningsplanen  trug,  welche 
man  nunmehr  bei  der  allgemeinen  Verwirrung  zu  verwirklichen 
hoffte.  Schon  in  Udine,  vor  dem  Abechlufs  des  Friedens  von 
Oampo  Formio,  waren  die  Forderungen  De  Galloe  den  Oster- 
reichem  lästig  geworden,  und  vor  dem  Auebinoh  des  loteten  Krieges 
hatten  nber  die  kfinitige  Verteilung  der  italienischen  Grebiete»  ins- 
besondere der  ehemals  päpstlichen  Provinsen,  neue  Verhandlnngen 
z\Ti8chen  Wien  und  Neapel  stattgefunden.  Die  Neapolitaner  be- 
haupteten später,  Thugut  habe  für  den  zweiten  Sohn  des  Königs, 
Leopold,  das  Grofsherzogtum  Toskana  angeboten,  wenn  man  dafür 
dem  Elaiser  den  Besitz  der  Legationen  Ferrara  und  Bologna  und 
der  Mark  Ancona  gestatten  wolle  Sicherer  als  diese  Bebaap- 
tong  iet  die  Annahme,  dals  die  Neapolitaner  unverrückt  die  Er- 
werbung einer  sicheren  Grenae  nach  Norden ,  d.  h«  eines  Teiles 
des  Kirehenstaatesy  im  Auge  behielten^  nnd  dab  Thngnt  nach  den 
nenen  Beweisen  der  ÜnlKh^eit  nnd  Unsaveriissigkeit  des  neapoli- 
tanischen Hofes  wenig  geneigt  war,  dazn  die  Hand  so  bieten.  Die 
Briefe  der  Königin  und  des  Königs  selbst  an  Tochter  und  Scliwieger- 
sohn  sind  voll  von  offenen  oder  versteckten  Anspielungen,  dafs 
der  Kaiser  oder  wenigstens  der  seit  Jahren  so  grimmig  gehafste 
Minister  auf  den  Schaden  oder  das  Verderben  von  Neapel  sinne 
nnd  durch  seinen  Eiigeonutz  den  Bestand  der  Koalition  gefährde. 
Noch  rfioksichtsioeer  ist  die  fipraohe  in  den  Briefen  an  die  £iig- 
linder.  Ffir  Nelson  ist  denn  auch  Thugut  der  InbegrÜF  aUes 
Bdseo.  Er  ludst  ihn  kaum  wen^er  als  die  Fransosen  und  be- 
stimmt ihn  mehr  als  einmal  ffir  den  Galgen. 

Als  im  Mai  die  bevorstehende  Verlobung  des  I^Tsherzogs 
Palatin  mit  der  russischen  Prinzessin  bekannt  wurde,  war  der  erste 
Gedanke,  es  solle  nun  mit  Aufopferung  Neapels  für  den  Prinzen 


1)  Berieht  Italiddi  vom  16.  Aagusl,  Milintln  III,  423 ff. 
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ein  neues  Königreich  in  Italien  zusammengeraffl  werden  Im 
übrigen  war  die  ganze  HofinuDg  des  neapolitanischea  Hofee  auf 
Ru&land  gerichtet. 

Wie  oogediildig  wartete  man  im  Fr&hliiig,  daÜB  die  in  dem 
Bfindnis  vom  S9.  Desember  1798  ▼enprodienen  10000  Mann 
fiber  das  Adriatiaehe  Meer  aetitenl  Wir  haben  gesehen,  da6  dieae 
Hoffnungen  getSnecht  worden,  dafe  nur  wenige  hondert  Mann  an 
der  Einnahme  der  Hauptstadt  sich  beteiligten.  Aber  auch  nach 
diesem  Zeitpunkte  wäre  die  Ankunft  des  russischen  Korps  sehr 
erwünscht  gewesen,  um  das  Königreich  völlig  von  Franzosen  und 
Kepublikanern  zu  säubern,  und  dann,  ehe  Österreicher  dorthin 
gelangen  konnten,  einen  Teil  des  Kirchenstaates  zu  besetzen.  Mit 
grofsem  Bedauern  vernahm  man  deshalb  im  August,  dais  das 
Befabindeisohe  Korps  eine  andere  Bestimmung  eihalten  habe,  und 
war  nun  um  so  mehr  auf  den  Erfolg  der  diplomatisohen  Ver- 
handlungen in  Petersbuig  angewiesen 

In  Petersburg  verweilte  seit  mehreren  Jahren  als  Gesandter 
der  Herzog  von  Serra  Capriola,  der  auch  den  Vertrag  vom  29.  De- 
zember zum  Abschlufs  gebracht  hatte.  Nach  den  Niederlagen  im 
November  1798,  nach  der  Flucht  aus  Neapel  hielt  man  aber  be- 
sondere Anstrengungen  für  erforderlich.  De  Gallo,  bis  dahin 
einigennalsen  in  Ungnade,  weil  er  dem  übereilten  Vorgehen  wider- 
sprochen hatte,  sollte  aunSohst  in  Wien,  später  in  Petersbuig  um 
Hilfe  und  Bettung  bitten.  Nur  langsam  konnte  er  die  Beise  an- 
treten. Die  Königin  klagt  am  9.  Fdbruar,  dais  sie  gar  nichts  von 
ihm  wisse;  im  Januar  sei  er  noch  in  Brindisi  gewesen.  In  dieser 
Zeit  des  allgemeinen  Abfalles  zweifelte  mau  sogar  an  seiner  Treue; 
sein  Nefie,  der  Graf  dellaRocca,  sei  unter  den  Bösewichtem,  schreibt 
die  Königin,  seine  Effekten  in  Palermo  habe  er  verkaufen  lassen. 
Der  König  hielt  ihn  für  einen  Verräter  und  wollte  schon  seine 
Papiere  in  Beschlag  nehmen  lassen*).   Am  16.  Februar  kam  er 

1)  Nelton  aa  Viooent,  80.  Mai,  Diqpatdies  III,  868. 

8)  Berieht  ItalWs  Tom  16.  Augoat,  Mitintin  III,  mS,  TgL  aneh 
Neben,  18.  und  14.  Min,  6.  April,  l£palehes  IH,  890£,  816.  Den  Pttosn 
der  Baiaen  auf  Malta  war  Ndaon  Mlieh  ksiaesiregs  goodgt.  Diqiatehei 

ni,  820. 

3)  Die  Königin  an  die  Kaiserin,  9.  Febrosr,  an  dea  Kaiser,  18.  Febrasr, 
bei  Helfert,  Fabrisio  Boffo,  S.  644. 
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in  Wien  an  ohne  dort  während  eines  dreimonatlichen  Aufent- 
haltes etwas  auszurichten,  und  setzte  am  29.  Mai,  sei  es  infolge 
alterer  oder  neuerer  Anweisungen,  die  Reise  nach  Petersburg  fort 
Gerade  in  dem  für  Osterreich  ungünstigsten  Zeitpunkte,  am  21.  Jum, 
langte  er  dort  an  *).  Zoerst  trat  er  bei  Whitworth  nur  mit  dem 
Wiinaohe  hervor,  das  masiflofae  Hilfskorpa  ffir  Neapel  an  erhalten; 
er  wOnaehte  ea  sogar  noeh  erhöht  an  sehen;  IQgte  sich  aber  dem 
verstSndigen  Rate,  nieht  mehr  als  daa  einmal  Feetgeaetate  an  ver- 
langen *).  Die  erste  Audienz  De  Grallos  bei  Panl  am  30.  Juni 
verlief  denn  auch  in  freundlicher  Weise.  Paul  wurde  schon 
dadurch  gewonnen,  dafs  De  Gallo  ihm  für  alles,  was  er  als  Groß- 
meister angeordnet,  die  volle  Zustimmung  seines  Monarchen  über- 
brachte; er  versprach,  alle  seine  Verpflichtungen  dem  Bündnis 
gemäls  zu  erfüllen,  ßei  den  masisohen  Ministem  fand  De  Ghülo 
Mlich  viel  weniger  Bei&üL  Roatoptachin  sohildert  ihn  in  seiner 
bitteren  Weiae  als  einen  Schreier  und  CSiarlatan,  der  nur  hStte 
an  Hanse  bleiben  können,  denn  bei  seiner  Ankunft  sei  allea  schon 
fertig  gewesen.  Rehbinder  werde  nach  Italien  g^en  und  von 
Suworow  zugunsten  Neapels  verwendet  werden.  Wenn  De  Gallo 
noch  andere  Pläne  für  den  Frieden  oder  vor  dem  Frieden  hege, 
so  sei  er  übel  angekommen;  Paul  wolle,  dafs  man  Krieg  führe 
und  nur  daran  denke,  die  Franzosen  auszurotten,  später  habe  man 
noch  Zeit  genii^  ^u  schreien  nnd  an  die  Verteilung  der  Beute 
an  denken.  Ala  De  Gallo  dann  wirklich  mit  einer  Denkschrift 
hervortrat,  welche  nicht  weniger  ala  eine  gana  nene  Verteilung 
dea  italieniachen  LSnderbesitaea  in  aich  achlois,  erhielt  er,  wie 
Boatoptsehin  am  21.  Juli  sehreibt,  von  Paul  die  Antwort,  man 
müsse  einzig  daran  denken,  sich  zu  scldagen,  und  von  Denk- 
schriften erst  bei  dem  allgemeinen  Frieden  Gebrauch  machen 

1)  Kellflr,  Sa  Februar;  Thngnt  an  Cobend,  27.  Fbbmar,  Nr.  7. 

5)  Keller,  29.  Mai;  Thngnt,  24.  Mai,  Nr.  4.   Der  Kaiser  —  ridleieiit 

auf  Gallos  Drängen  —  wilUgt  ein,  dafs  das  Hermannsche  Korps,  wenn  et 
nth  nicht  mit  Korsakow  Tereinige,  nach  Neapel  geschickt  würde. 

3)  Cobensl,  25.  Juni,  Apoetille  2;  Soetopttchin,  28.  Juni,  Wor.  Areh. 

TOT,  221  f. 

4)  Wbitworth  an  Grenville,  29.  Jnni,  R.  O. 

6)  Rostoptschin  an  Woronzow,  23.  Juni,  14.  Juli,  21.  Juli,  Wor.  Arch. 
yUI,  219  ff.,  227  ff.  „  Jngez  de  la  betise  de  cet  homme",  schreibt  er,  „qui  se  croit 
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IndeflseD  an  diesem  Hofe  war  einmal  allea  der  wediaelndea 
Lanne  unterworfen,  und  so  daif  ea  nicht  wundem,  daft  weo%e 
Tage  Bpfiter  gerade  das  GegenteO  von  dem  gesehah,  was  hier 

De  Gallo  und  kurz  vorher  seinem  österreichischen  Kollegen  an- 
empfohlen wurde.  Am  26.  Juli  berichtet  Cobenzl,  nach  den  Fort- 
schritten der  Verbündeten  halte  es  Paul  an  der  Zeit,  dafs  sie  über 
ihr  Ziel,  die  Mittel  und  ihre  Entschädigungen  beim  Frieden  sich 
auaaprachen.  Er  \vürde  den  Kaiser  und  gleichfalls  die  Kraiige 
von  England  und  Neapel  dasu  einladen.  Ihre  Erklärungen  könne 
man  auf  einem  Kongrelk  aller  Beteiligten  zugrunde  legen;  er  fiher- 
laaae  ea  den  Mächten,  oh  sie  zu  diesem  Zweck  ihre  Oeaandten 
in  Petersburg  bevoUmfichtigen  oder  neue  schicken  wollten  *).  Un- 
zweifelhaft hatte  diese  neue  Kntschliefsung  des  Zaren  in  seinem 
Ingrimm  gogon  Osterreich  und  Thupjts  Vergröfserungspläne  ihren 
Grund.  y\'n8  konnte  für  Osterrcicli  unbe(|uenior  sein,  als  auf  einem 
Kongrefs  öffentlich  mit  den  kleinen  italienischen  Staaten  über  Ent- 
schädigungen zu  rechten,  die  wesentlich  auf  ihre  Kosten  erfolgen 
sollten?  De  Grallo  und  Serra  Capriola  nahmen  dag^n  den  Plan 
mit  Veignfigen  auf;  auch  Whitworth  gah  sdne  Zustimmung.  Es 
war  schon  Rede  davon,  dala  zu  dem  heabsichtigten  Eongrela  etwa 
Lord  Malmesbniy  nach  Petersburg  zu  berofSen  sei,  und  Whitworth 
schreibt  am  29.  Juli,  wenn  Cobenzl  durch  Starhemberg  in  London 
gegen  die  Sendung  Malmesburj'S  zu  wirken  suche,  so  sei  dies  nur 
ein  neuer  Grund,  ihn  abzusenden.  Der  österreichische  Gesandte 
konnte  das  Nachteilige  des  Planes  nicht  verkennen.  Aber  durch 
die  lange  Krankheit,  durch  das  ungnädige  Wesen  des  Zaren  g&* 
drückt,  wollte  er  nicht  widersprechen  und  erbot  sich,  darüber 
nach  Wien  zu  berichten.  In  einem  Briefe  an  CoUoredo  suchte 
"er  sogar  ffir  Petersburg  als  EongrelBort  einigea  anzuführen.  Paul, 
schreibt  er,  wolle  seine  Hauptstadt  zum  Mittelpunkt  der  euro- 
päischen Verhandlungen  machen;  der  Mittelpunkt  liege  zwar 
nahe  an  der  Peripherie,  aber  für  die  wichtigsten  Angelegenheiten 

dtre  au  tcmps  des  ezars  et  se  regarde  peut-^tre  comme  Adam  Olearius  ou 
Tateraler:  U  accompagne  Mm  m^moii«  d'ime  maavaiae  oarte  d'Italls  ea  di- 
laat  qne  e*Mt  daai  la  eninte  que  aooi  a'en  maagniani,** 

1)  Oobend,  96.  Jali;  Tgl.  aaek  PSal  aa  Rasaaioinki,  86.  JnU,  Mi- 
Ilntla  ni,  197,  480. 
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gehe  doch  die  entsobeidende  Kraft  von  ihm  ans  Natürlich 

hielt  Thugut  diesen  (inind  nielit  für  liiiin  ichend.  Gleich  in  der 
ei-aten  UnteiTcdung  mit  Rasuniowski  machte  er  aus  seiner  Ab- 
neigung kein  Hehl;  die  zu  berufenden  Teilnehmer,  sagte  er,  lie- 
fsen  sich  schwer  bestimmen,  Portugal,  die  Türkei,  die  gröfseren 
Staaten  Deutschlands  könnten  eine  Einladung  veriaogen;  unmög- 
Hob  dfiife  man  einer  solchen  Meiige  ▼on  Staaten  cÜe  Entsobei- 
dung  euTopaisoher  Angel^;enbeiten  anheimgeben;  nicht  Einigjkei^ 
efmdeni  YerwiiruQg  und  Zwistig^raiten  wQrden  xiim  Vorteile  der 
Franaoeen  daraus  hervorgehen.  Österreich  sei  nnr  Rufsland  gegen- 
über durch  Verträge  gebunden ;  es  liege  durchaus  iiiclit  in  seinem 
Interesse,  freiwillig  und  ohne  Gegenleistung  neue  Verbindlich- 
keiten zu  übernehmen.  Nur  durch  die  Ubereinstimmung  der  drei 
greisen  Mächte,  denen  die  kleineren  Staaten  sich  fügen  mülsten^ 
könne  man  den  Feind  besiegen  und  für  den  Frieden  Europas 
eine  sichere  Grundlage  finden.  Übrigens  sei  auch  der  Si^  noch 
nicht  so  nahe,  als  man  glaube;  der  Elaiser  denke  den  Erfolg  des 
gegenwärtigen  Feldzuges  abKuwarteui  um  denmäebst  Rulkland  seine 
Eröffnungen  zu  machen.  Österreich,  fährt  er  fort,  habe  nach 
seinen  langjährigen  Anstrengungen  ein  Recht  auf  Entschädigungen 
und  auf  die  Erwerbung  einer  sicheren  Grenze  gegen  den  gemein- 
samen Feind.  Bei  der  letzten  Teilung  Polens  seien  dem  Kaiser 
der  Eintausch  Bayerns  gegen  Belgien  oder  Erwerbungen  in  Italien 
versprochen  worden.  Auf  den  bayerischen  Tausch  lege  er  unter 
den  veränderten  Verhältnissen  keinen  Wert  mehr>  aber  um  so 
grSCaeren  Wert  auf  die  Erwerbungen  in  Italien;  er  appellierte  da- 
bei an  die  Loyalität  des  Kaisers  von  Rulsland 

Aber  bei  der  Stimmung  des  Zaren  war  von  diesem  nicht  viel 
«u  erwarten;  um  so  mehr  wünschte  Thugut  mit  England  sich  zu 
einigen.  Während  er  bis  dahin  mit  seinen  Plänen  zurückgehalten 
hatte,  begann  er  anfangs  August  den  Schleier  zu  lüften.  Die  von 
Kufsland  und  England  beabeichtigte  Expedition  gegen  Holland, 

1)  Cobenzl  an  Colloredo,  31.  Juli,  Vivenot  II,  ITH. 

2)  RÄsumoweki  an  Paul  (das  Datum  fehlt),  Miliutin  III,  198,  432. 
Nach  dem  Briefe  Colloredns  an  Thagut  vom  19.  Angust  (Vivenot  II,  179) 
muIÄ  man  etwa  den  20.  auoebmeu ;  denn  Colloredo  weil«  am  19.  noch  nicht, 
was  er  tos  dem  Plane  des  Kongreaaet  sagen  soU. 
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die  Möglichkeit^  daÜB  dann  auch  Belgien  den  Franzoeen  entrissen 
wfiide,  hatte  Thngats  ide  der  Enf^inder  Aufineiksamkeit  auf 
dieses  Land  gerichtet  Als  Eden  in  einer  Untenrednng  am  3.  Augoat 
das  GespriUsh  dahin  lenkte,  erkUürte  Thugut,  eine  bestimmte  Ent- 
scheidung lasse  sich  noch  nicht  treffen;  er  halte  sich  aber  ver- 
sichert, dafs  man  das  Eigentum  des  Kaisers  an  diesen  Pro- 
vinzen nicht  in  Frage  ziehen  und  sie  ohne  Zustimmung  des  Kaisers 
nicht  einmal  in  Verhandlung  bringen  würde.  Immerhin  könnteii 
sie  aber  mit  Zustimmung  beider  Mächte  einem  anderen  Prinsen 
übelgeben  und  garantiert  werden ,  nnr  nicht  an  Preu&en,  gegen 
das  er  sich  mehr  als  jemals  erbittert  zeigte.  Er  schien  dorch  die 
19iederlande  den  Gro&hersog  von  Toskana,  und  durch  Toskana 
und  einen  Teil  des  Kirchenstaates  den  König  von  Sardinien  entschä- 
digen zu  wollen;  denn  aus  beiläufig  hingeworfenen  Äufserungcn 
zog  Eden  den  Schlufs,  dafs  er  diese  beiden  Fürsten  in  ihre  früheren 
Besitzungen  nicht  wieder  einsetzen  woUe.  Dabei  betonte  er  zu 
wiederholten  Malen,  dafs  die  Interessen  Österreichs  und  Englands 
gpmz  dieselben  seien,  dals  er  dem  Könige  jede  Erwerbung  suge- 
stehe,  aber  für  Osterreich  von  selten  Elnglands  ähnliches  erwarte 

Diese  Unterredung  war  die  leiste^  in  welcher  die  beiden 
llanner  ihre  Gedanken  austauschten.  In  der  diplomatischen  Ver- 
tretung Englands  hatte  eben  ein  bedeutsamer  Wechsel  sich  voU- 
sogen :  Sir  Morton  Eden,  der  langjährige  Gesandte  in  Wien,  Thu- 
guts  Freund  und  auch  durch  die  Zer\vfirfuisse  des  Jahres  1797 
nur  vorübergehend  ihm  entfremdet,  war  abberufen ;  nicht  zum  we- 
nigsten, weil  man  ihn  der  gebietenden  Persönlichkeit  des  Ministers 
g^enüber  für  zu  nachgiebig  hielt  Zu  seinem  Nachfolger  war 
im  Juni  Lord  Minto  ernannt^  ein  bedeutender,  in  Geschäften  schon 
viel  erfahrener,  verständiger  und  edler  Mann,  der  aber  offenbar 
mit  einem  Vorurteil  g^gen  Thogut  und  mit  der  bewuikten  Auf- 
gabe, ihm  die  Spitee  zu  biet^  seine  Gesandtschaft  antrat  Am 


1)  Eden  an  Grenrille,  3.  Aagost  1799,  B.  0. 

2)  Vgl  aber  liinlo:  «od  leiten  of  8Ir  Gilbert  ElUot,  iint  Esrl 
ef  Ifinto»  edited  by  bii  gieat  oieoe  the  Coontesi  of  Minto.**  Loodon  1874, 
8  Bde.  —  In  den  wenig  bedeutenden  Depeeoben  Staibembwgt  an  Thngot 
ist  leit  Mitte  Jon!  Öftere  fon  dem  Geeandtenweeliael  die  Bede;  am  98.  Juni 
■ehreibt  er,  GkenrUle  habe  die  Ememrang  Mintot  am  19.  ngeeeigL  Ee  fblgt 
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1.  August  in  Wien  angekommen,  hatte  er  am  7.  in  Baden  die 
erste  Audienz  bei  dem  Kaiser  Eden,  dem  der  Titel  Lord 
Henley  verliehen  war,  schreibt  am  15.  August,  er  werde  Wien 
tags  darauf  verlassea;  Thugut  habe  sich  über  Mintos  Ernennung 
■ehr  ^Deundlich  aosgesproehen.  Minto  selbst  urteilt  wohl  mit  gr5- 
Iberern  Beehte,  er  habe  gerade  wegen  der  besonderen  Umstände^ 
anter  denen  sdne  Ernennung  erfolgt  eei,  mit  Müstranen  au 
kämpfen  *y.  Den  Hauptteil  seiner  Instruktionen  bildete  freilich 
niebt  der  künftige  Besitntand  der  verbündeten  MSdite,  sondern 
die  Beförderung  eines  neuen,  damals  von  England  lebhaft  ge- 
wünschten Kric^planes,  und  damit  zusammenhängend  die  baldige 
Zurückberufung  des  Königs  von  Sardinien.  Mit  diesen  beiden 
Punkten,  von  denen  wir  später  noch  zu  reden  haben,  beschäftigten 
sich  denn  auch  die  ersten  Unterredungen  Mintos  mit  Thugut  am 
8.  und  9.  August)  die  dritte,  drei  Tage  später,  wurde  wieder  durch 
einen  fruchtlosen  Wortweehsel  Aber  die  Quelle  so  vieler  Wider- 
wirtigkeiten»  die  Ratifikation  des  Maivertn^es  von  1797,  in  An- 
spruch genommen.  Erst  am  16.  August,  als  indessen  die  Auf- 
forderung zu  dem  Petersbturger  Kongrefs  eingetroffen  war,  bildeten 
die  österreichischen  Entschädigungspläne  den  Gegenstand  einer 
eingehenden  Unterredung.  Thugut  selbst  machte  den  Vorschlag, 
sich  mit  England  über  die  Zwecke  des  Krieges  genau  auseinander- 
zusetzen, aber  unter  der  Bedingung,  dafs  diese  Mitteilung  als  eine 
streng  vertrauliche  und,  ialh  man  sich  nicht  einige,  als  gar  nicht 
geschehen  betrachtet  wfirde.  Der  englische  Geaandte  bemerkte 
leicht,  dais  dadurch  dem  von  Rulsland  voigeschlagenen  Kongrefs 
begegnet  werden  solle.  Thugut  verhehlte  nicht  seinen  Widerwillen; 
mit  denselben  Gründen,  aber  mit  noch  stSrkeren  Worten  als  bei 
liasumowski,  setzte  er  Minto  die  Verkehrtheit  jenes  Planes  aus- 
einander; kein  Minister,  sagte  er,  könne  dem  Kaiser  so  etwas 
vorschlagen.   Zu  seinen  eigentlichen  Plänen  übergehend,  zeigte  er 

sehr  gUDstige  Charakteristik;  Minto  sei  ein  Schüler  Burkes«  wolle  die 
Vernichtung  der  Republik  uud  die  Herstellung  der  Monarchie.  Am  4.  JoU 
wild  die  am  3.  erfolgte  Abreise  Hintos  gemeldet.    Wiener  Staatsarchir. 

1)  Minto,  7.  August,  R.  0. 

2)  Minto,  7.  September,  R.  0.    Er  schreibt,  er  habe  darüber  aus  pri- 
Tater  Quelle  uzuweifelhafte  Blitteilongen. 
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fOr  die  innere  Verfassung  Frankreichs  wenig  Interesse.  Die 
Bobwaohnng  der  Republik  schien  ihm  weit  wichtiger  ak  die  Her» 
steUnng  der  Monanshie;  doch  war  er  einverstanden»  dals  IVaak- 
reich  der  Besitestand  vor  der  Revolution  in  einer  dffentlichen 

Erklärung  zugesichert  würde.  Der  Kaiser,  sagte  er,  wolle  die 
Niederlande  nicht  zurücknehmen  und  verzichte  auf  den  bayerischen 
Tausch.  Offenbar  lag  das  eigentliche  Ziel  seiner  Absichten  in 
Italien,  uod  nach  dieser  Seite  machte  er  den  Engländern  gegen- 
Qber  weit  gro&ere  Ansprüche  als  bisher  in  Petersburg;  man  mü&te 
sagen  mafslose,  durfte  man  nicht  annehmen,  dals  jemand  suweilen 
das  Doppelte  begehrt,  um  die  Hälfte  zu  erhalten.  „Er  wünscht^, 
schreibt  Mjnto,  »gaos  Piemont  und  den  militärisch  wichtigen  Teil 
von  Savoyen,  unsweifelhaft  auch  Nisza  oder  die  genuesische  Grense 
bei  Ventimiglia,  und  würde  sehr  gern  die  grofse  Handelsstadt 
und  ihr  Gebiet  den  österreichischen  Besitzungen  einverleiben.  Ware 
dies  nicht  möglich,  so  wurde  er  Genua  am  liebsten  als  Ent-scha- 
digung  verwendet  sehen;  ebenso  verlangt  er  die  Legationen  und 
Venedig;  über  Toskana  blioh  Minto  im  Zweifel.  Thugut  schien 
mit  einiger  Wärme  den  Gedanken  zurückzuweisen,  dals  der  Kaiser 
sich  das  Besitstum  seines  Bruders  aneignen  wolle.  Aber  er  ver- 
warf nicht  unbedingt,  daft  Toskana  in  einem  groisen  Entschft» 
digungsplane  eine  Stelle  einnehmen  könne.  Der  Papst  wurde  nicht 
erwähnt.  Die  Erwerbung  von  Piemont  schien  Minto  der  Angel- 
|)unkt  für  das  ganze  System  Thuguts.  „Ich  glaube",  schreibt  er, 
„es  ist  nicht  zu  vnel  gesagt,  dafs  Osterreich  in  der  Wahl  seiner 
Verbündeten  die  Mächte  vorziehen  wird,  welche  diese  Absicht 
begünstigen,  und  dafs  es  bei  dem  Widerstand  von  England  und 
Bulsland  einen  Separatfrieden  mit  Frankreich  eingeht.''  Thugut 
stellte  vor,  diese  Barriere  sei  für  Österreich  uneriäislich  und  werde 
auch  England  zum  Vorteil  gereichen.  Wenn  der  Kaiser  die  Nieder- 
lande und  ein  schwacher  Prinz,  wie  der  Herzog  von  Savoyen, 
die  Alpen  besetze,  so  habe  Österreich  beständig  nach  beiden  Seiten 
hin  einen  Angriffskrieg  vou  FrankiLicli  zu  fürchten,  ohne  seiner- 
seits Frankreich  angreifen  zu  können.  Es  werde  also,  wie  in 
früherer  Zeit,  in  ein  natürliches  Bundes-  und  Abhängigkeitsver- 
hältnis zu  Frankreich  versetzt  Gerade  das  Gegenteil  träte  ein, 
wenn  der  Kaiser  im  Besitz  der  Alpen  und  für  die  Niederlande 
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ohne  Besorgnis  aei;  das  Interesse,  die  franaSeisobe  Macht  zn 

I)e8chränken,  mache  ihn  zum  natürlichen  Bundesgenossen  Englands. 
Als  Miuto  über  die  Ausdehnung  der  Erwerbungen  sein  Erstaunen 
aussprach  und  besonders  auf  Preufsen  hinwies,  das  Kompensation 
verlangen  würdey  meinte  Thugut  achlielalich»  mau  könne  Preuisen 
auch  etwas  nehmen  lassen,  wenn  es  nur  nicht  vieles  sei.  Er 
nannte  ea  eine  Ungerechtigkeit«  wenn  Pteulaea  den  Zustand  vor 
dem  Kriege  als  Grandlage  eines  IViedens  in  Vbmohlag  bringe^ 
da  es  doch  seihet  bei  den  polnischen  Teilungen  nicht  weniger  als 
fOnf  Blillionen  Einwohner  gewonnen  habe,  wShrend  der  Kaiser, 
nachdem  er  in  Belgien  3f  Millionen  Einwohner  verloren  und  in 
"Venedig  niu*  1800000  zurückerhalten  habe,  selbst  nach  der  Er- 
werbung Piemonts  im  ganzen  nur  200000  bis  300000  Einwohner 
gewinnen  würde.  Er  wiederholte  dann  nochmals  den  Vorschlag 
gegenseitiger  Mitteilungen  zwischen  Osterreich  und  £Ingland  über 
die  Zwecke  des  Krieges.  Minto  hielt  es  nicht  für  ganz  unmög- 
lich, ihn  an  bewegen«  seine  Wunsche  sogar  auch  dem  Zaren  mit- 
zuteilen, nur  müsse  es  in  Wien  geschehen  und  zu  der  Betatang 
keine  andere  Macht  zugezogen  werden  Unveränderlich  waren 
zudem  Thuguts  Absichten  noch  nicht  In  einer  späteren  Unter- 
redung zeigte  er  sich  nicht  abgenei^,  die  verlorenen  Provinzen 
mit  einer  starken  Barriere  ge^en  Frankreich  für  Österreich  wieder 
zu  übernehmen,  oder  sie  mit  Holland  zu  vereinigen,  oder  sogar 
den  Engländern  zu  überlassen.  Minto  halt  es  für  sehr  wonschens- 
wert,  Österreich  je  eher  desto  besser  zu  einer  rückhaltlosen  £r- 
öffimng  seiher  Pläne  zu  veranlassen 

Aber  dem  englisohen  Minister  war  zunftdist  meit  mehr  an 
dem  neaen  Kriegsplane  als  an  besonderen  Verhandlungen  fibcr 
österreichische  Entschädigungen  gelegen.  Der  Widerspruch,  den 
er  von  Thugut  rücksichtlich  des  ersten  Punktes  erfuhr  und  die  auch 
Minto  gegenüber  festgehaltene  Weigerung,  die  Anleihe  von  1797 
zu  ratifizieren,  hatten  den  äufsersten  Unwillen  Ijord  Grenvilles 
erregt  In  hochfahrendem  Tone  schreibt  er  am  31.  August^  und 
in  noeh  stärkeren  Worten  am  4.  September  an  Bünto^  von  Separat^ 


1)  Minto,  17.  August,  R.  0. 
8)  Ifiiito,  31.  Augost,  B.  0. 
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veiliandluogen  mit  Österreich  könne  nicht  die  Rede  sein;  weit 
eher  sei  der  König  ziir  Teilnahme  an  dem  Kongrefs  in  Peters- 
borg  geneigt.  Die  Kontrolle  Rufslands  sei  gegenwärtig  das  beste 
Gegenmittel  gegen  das  verdachtige  Benehmen  des  Wiener  Hofes, 
und  in  diesem  Sinne  habe  der  König  sich  bereit  erklärt^  in  Peters- 
burg vertraulich  über  die  Führung  und  Beendigung  des  Krieges 
in  Beratung  zu  treten;  damit  könnten  dann  andere  Verfaandlungea 
in  Wien  gleichen  Schritt  halten,  an  denen  aber  Bulaland  teilnehmen 
rnüfate^). 

Das  Unbequeme  eines  eigentlichen  Kongreeses  in  Peteisburg 
konnte  man  freilich  auch  in  England  nicht  übersehen.  Als  Woronzow 

am  27.  August  den  Antrag  Pauls  überbrachte,  gab  Grenville  eine 
ausweichende  Antwort  Petersburg,  raeinte  er,  sei  als  Kongrefsort 
nicht  besonders  geeignet  Für  die  Verteilung  der  eroberten  Lan- 
der könne  der  König  noch  keinen  Plan  vorschlagen.  An  Whit- 
worth  schreibt  er  am  selbigen  Tage,  Osterreich  nach  einem  so 
grinsenden  Feldauge  alle  Vorteile  au  weigern ,  wfirde  im  PHnaip 
vielleicht  nnvemfinftig  and  in  der  Praxis  gewiis  sehr  schwierig 
■ein.  Insofern  sie  die  Orenxen  Italiens  und  Deutschlands  gegen 
IVankreieh  verstSikten,  könne  man  sie  nicht  einmal  als  mivorteil- 
baftfür  England  betrachten  Selbst  Rostoptschin  hält  von  Anfang 
an  eine  deutsche  Stadt,  etwa  Frankfurt,  bosser  als  Petersburg  geeignet 
Worouzow  könne  dann  die  Vertretung  Kufslands  übernehmen 
Aber  Thugut  wollte  den  Kongrefs  weder  in  Petersburg  noch  an- 
denwo,  und  um  so  weniger,  als  jede  neue  Depesche  Cobenzls  von 
dem  gesteigerten  Unwillen  des  Zaren  gegen  Österreich  Kenntnis 
gab.  Auf  die  Rfickberufung  des  Köm'gs  von  Sardinien  hatte  Pkul 
freilich  am  80.  August  veraichtet,  abv  Rostoptschin  knüpfte  an 
die  Ankündigung  dieses  ZugestSndnisses  die  Bemerkung,  es  dürfe 
dabei  keine  Vergrüfscrung  Österreichs,  sei  es  durch  Sardinien,  sei 
es  durch  die  I^gationen,  in  Betracht  kommen.  „Ich  antwortete 
in  Eile",  schreibt  Cobenzl,  „wir  dächten  gar  nicht  an  die  Lega- 
tionen, und  was  den  König  von  Sardinien  angehe,  so  beabsich- 
tigten wir  nichts  anderes,  als  die  alte  mailändische  Grenze  wieder- 

1)  Grenville  an  Minto,  31.  August,  4.  September,  R.  0. 
S)  OronviUe  an  Whitwortli,  27.  August,  K.  0. 

8)  BottoptMhin,  ü.  August,  5.  September,  Wer.  Aieb.  VHI»  981»  S88. 
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benniBteUeii,  um  nach  dieaer  Seite  für  uns  und  ffir  gans  Eoropft 
die  notwendige  Sioheriieit  eh  gewinnen.   Faul  habe  dasn  aohon 

seine  Znetimmang  gegeben,  und  ich  schmeichele  mir,  man  werde 
nicht  zu  unserem  Schaden  etwas  zurücknehmen  wollen,  was  ein- 
mal  festgesetzt  sei.  Ich  hatte  nicht  Zeit,  noch  mehr  hinzuzufügen, 
da  die  Ankunft  des  Kaisers  unser  Gespräch  unterbrach."  Cobenal 
entachädigte  sich,  indem  er  am  folgenden  Tage  um  so  dringlicher 
Kotachubey  auseinandersetzte,  wie  gerecht  die  österreiobiBohen 
Anaprfiohe  seien,  und  wie  sehr  es  im  enionÜsdien  Intersaae  liegen 

sieb  und  für  Italien  gegen  Fnmkreiob  eibielte.  Aber  er  fand 
wenig  Entgegenkommen.   Der  mssisobe  Viaekander  meinte,  wenn 

der  Zug  flogen  Holland  gelinge,  könntcu  auch  die  ISiederlande 
wieder  an  ihren  früheren  Besitzer  fallen.  Den  Versprechungen 
der  geheimen  Dekhiration  vom  3.  Januar  1795,  welche  von  Co- 
benzl  nachdrücklich  hervorgehoben  wurden,  wollte  er  nur  geringe 
Bedeutung  beilegen.  In  Italien  werde  Osterreich  Venedig  und 
die  Lombardei  erhalten,  über  die  piemonteaiaohen  Festungen  könne 
man  auf  dem  Kongrefe  veriumddn.  Es  war  nur  an  offenbar,  data 
in  diesen  Worten  die  Teiaoderte  Stimmnng  des  Zaren  gegen  Östei^ 
reioh  ihren  Ausdmok  fand,  und  Gobend  kann  aieh  niebt  enthalten, 
mit  Bezug  auf  seine  oft  ausgesprochenen  Mahnungen  eine  Bemer- 
kung beizufügen:  „Man  braucht  Paul  I.  nur  zu  kennen",  schreibt 
er,  „um  überzeugt  zu  sein,  dafs  er  lediglich  aus  Arger  (humeur) 
und  keineswegs  nach  einem  System  uns  wegen  unserer  Erwerbungen 
in  Italien  Schikane  macht.  Um  so  trauriger  ist  es,  dafs  der  Brief 
Snworowa  den  guten  Eindruck,  weloben  die  Ordnung  der  Malteaer- 
angelegenbeiten  hervormf en  konntOi  wieder  aeratort  bat,  besonden 
wenn  man  bedenkt^  dals  ein  Grolskreua  des  Maria  Tbereaienordens 
oder  der  Titel  eines  Beiebsffirsten,  anr  rechten  Zeit  verliehen, 
vielleiobt  ebensoviel  Gutes  hatten  wirken  können,  als  der  Brief 
des  Marschalls  Büseö."  Auch  jetzt  meint  Cobenzl,  wenn  auch 
der  gröfste  Gnadenbeweib  nicht  mehr  die  Wirkung  wie  früher 
hervorbringen  könne,  sei  es  durchaus  wünschenswert,  den  Mar- 
schall zu  befriedigen.  „Abgesehen  von  dem  Rechte,  das  Suworow 
durch  die  Dienate,  die  er  wirklich  geleiatet,  darauf  haben  kanoy 
fordert  ea  die  offentliebe  Meinung  gebieteiisoh.  In  der  ganaen 
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raMitchen  Nation,  wo  man  früher  so  günstig  für  ong  gesinnt  war, 
■lairt  man  offen  über  nnaere  Nachltaig^eit,  den  ManohaU  so 

belohnen;  da  Nationalstols  steh  einmiseht,  so  vergleicht  man  den 

gegenwärtigen  Feldzug  mit  den  früheren,  und  unsere  Erfolge,  seit 
wir  mit  den  Küssen  sind,  mit  den  Unglücksfällen,  die  wir  früher 
erlitten  haben.  Uberall  deklamiert  man  eifrig  gegen  uns,  so  dafs 
der  Unwille  Pauls  nicht  blofs  durch  diejenigen  unterhalten  wird, 
die  dem  engen  Bündnis  der  beiden  Kaiserhöfe  zuwider  sind,  80<n-> 
dm  sogar  dnroh  Personen,  die  den  politisohett  Interessen  gaiia 
fem  stehen').^ 

Aber  der  Ciesandte  fand  mit  seinen  Mahnongen  und  Vor- 
sehligen in  Wien  wenig  Gehör.    Man  tadelte  im  Gegentml 

seine  Nachgiebigkeit  Cobenzl  müsse  wohl  VersUmil  und  Ge- 
dächtnis verloren  haben,  schreibt  Thugut  am  5.  September  an 
CoUoredo,  denn  wie  hätte  er  sonst  Österreichs  Absichten  auf  die 
drei  Legationen  verneinen  können.  Bei  all  seinen  denkwürdigen 
Yeriiandlungen  in  Campo  Formio,  und  besonders  in  Rastatt,  habe 
er  doch  Befehl  gehabt,  anf  der  Erwerbung  der  drei  Legalione& 
wa  bestdien.  In  einer  D^esobe  vom  12.  September  wird  dem 
Gesandten  dieser  Voiwurf  nicht  vorenthalten.  Weiter  whrd  ge- 
tadelt, dafs  er  auf  die  ganz  unzulässige  Idee  des  Kongresses  ein- 
gegangen sei;  früher  hätte  man  sich  vielleicht  dazu  entschliefsen 
können,  jetzt  unmöglich.  Bei  dem  noch  ungewissen  Ausgang  des 
Krieges  liefscn  sich  die  Folgen  und  die  daraus  entspringenden 
Forderungen  noch  gar  nicht  absehen;  einzig  könne  man  sagei^ 
daA  jede  Macht  über  das,  was  sie  selbst  erobert  habe>  aueh  ver- 
fBgen  solle.  So  bald  ab  mögtieh  werde  man  Bnftland  weitere 
Erklinmgen  geben;  einstweilen  biete  die  DeUaiation  vom  8.  Januar 
1796  einen  durchaus  genügenden  Mafsslab.  österreteh  solle  da- 
nach in  Italien  so  grofsc  Entschädigungen  erhalten,  wie  Rulsland 
bei  den  polnischen  Teilungen.  Wenn  di^e  jetzt  verweigert  wür- 
den, so  sei  auch  die  IViliing  Polens  unrechtmafsig  gewesen  und 
müBBe  rückgängig  gemacht  werden  *),  Man  sieht,  der  östenreichische 
Minister  ist  empört,  daih  jenumd  an  der  Deklaration  von  1796, 

1)  Cobenzl,  23.  Augast  Gans  ähnlich  iu  dem  Briefe  an  CoUoredo  Tom 
S8.  Angort.  Vivenet  II,  181. 

V)  Thngnt  an  ODbeail,  11  September. 
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einem  GruDdstein  seines  poUtisohen  Systems  >  wa  ifltteln  sachte 
und  des  Österreiofa  sngcsagte  Äquivalent  ffir  die  sweite  Teilnn^ 

Polens  in  Frage  stellte.  Schon  deshalb  hält  er  den  Kongrefs  für 
unrAilüssig,  weil  man  die  geheime  Deklaration  nicht  öffentlich  zur 
Erörtenmg  bringen  könne.  Für  Paul  waren  diese  selbstbewufsten 
und  schwer  zu  vriderlegenden  Aufserungen  nur  ein  Grund  zu 
immer  stärkerem  Unwillen.  Schon  am  6.  September,  bei  der 
ersten  Naehricht  von  Thoguts  Einwendongen,  liefe  er  fiigeilioh 
nn  Bosomowski  sohreiben»  wenn  der  SsterreiohiBche  Minister  den 
KoogreUb  nicht  annehme »  so  solle  er  wenigstens  über  seine  £nt- 
sobfidignngsansprflche  sich  erldiren.  i^Ieh  werde  danns'',  heilst 
es  mit  einer  drohenden  Wendung,  „entnehmen,  ob  ich  bei  meinem 
Entschhifs,  die  Franzosen  zu  bekriegen,  bleibe,  oder  ob  ich  meine 
Aufmerksamkeit  dahin  wenden  mufs,  ganz  Europa  und  mich  selbst 
gegen  die  unbegrenzte  Begehrlichkeit  des  Hauses  Osterreich  sicher- 
zustellen  ^),"  Bald  wollte  er  von  Erwerbungen  für  Österreich  gar 
nichts  mehr  hören.  £r  sagte,  es  sei  schon  zu  viel;  wenn  der 
Wiener  Hof  die  venetianisohen  Ptovinaen  behalte  >  während  er 
Belgien  wieder  unter  seme  Herrschaft  bringe 

Welche  Li^  fOr  CobenslI  Von  seinem  eigenen  Minister 
eriudt  er  Yorwftrfe,  und  von  der  anderen  Seite  benntste  Paal, 
seiner  Art  nach,  jede  Gelegenheit,  für  seine  Unzufriedenheit  mit 
dem  Wiener  Kabinett  den  Gesandt(Mi  hüfsen  zu  lassen:  bei  Hofe 
wurde  er  kaum  einc3  Wortes  gewürdigt;  Spione  waren  bemüht, 
seine  Reden  und  Handlungen  in  gehässiger  Weise  zu  deuten. 
Ein  vertcauter  Umgang  mit  ihm  galt  in  den  Augen  des  Zaren 
schon  für  strafwürdig.  Cobensl  schreibt  die  Entlassung  des  Se- 
nators Fttrsten  Baal  Dolgoroki  dem  Umstände  so,  dais  er  in  dessen 
Hanse  am  meisfeen  vericeh)rte*>  Aooh  die  gemeinsamen  8i^ 
konnten  den  Milhmot  Pauls  nicht  venohenchen ;  so  dem  Tedeum, 
welches  den  Sieg  bei  Novi  feierte,  wurde  das  diplomatische  Korps 
nicht  einmal  eingeladen;  man  glaubte,  wegen  der  Verstimmung 
gegen  Österreich 

1)  Miliatin  III,  198f.,  433f. 

8)  BortoptMhb  aa  Woronioir,  6.  September,  Wer.  Axeh.  Vm,  887. 
8)  Oobenil«  SB.  AagntCi  ft.  Sepleaibsr* 
4)  CobsDsl,  Scptenber. 
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Wäbfeod  Cobenxl  so  fible  Tage  verlebte,  liatte  der  masiBolie 
Gesandte  in  Wien  nicht  viel  weniger  sn  leiden.  Nachgiebigkeit 
Aditnng  ffir  Thuguts  Wfinschei  welche  schon  vordem  als  Fdiler 
galten,  wurden  ihm  jetst  beinahe  als  Teibreehen  angerechnet  Aa£ 

das  sonderbare  Schreiben  des  Zaren,  in  welehem  Rasumowski  auf- 
gefordert wird,  er  solle  sich  erinnern,  dafs  er  Russe  und  Pauls 
Botechafter  sei,  hatte  der  schwer  getroffene  Gesandte  am  29.  August 
sich  in  einem  langen,  ausführlichen  Berichte  zu  rechtfertigen  ge- 
sucht Er  schildert  zuerst  die  aufserordentliche  Begabung,  die 
Tfitigkeit,  den  Einflufis  des  alles  leitenden  Ministers ,  um  alsdann 
das  System  der  osteneiofaisohen  Politik,  wie  es  ihm  in  seinen  üntep- 
rednngen  mit  Thugut  erschien,  cor  Darstellnng  au  bringen,  man 
mufs  gestehen,  in  Worten,  wie  sie  Thugut  selbst  kaum  besser  hStte 
wählen  können.  Am  Schlufs  bittet  er  um  Erlaubnis,  selbst  nach 
Petersburg  zu  kommen,  dem  Kaiser  seine  Beobachtungen  vor- 
tragen und  dessen  Belehle  einholen  zu  dürfen  \).  Aber  Paul,  durch 
diese  Erörterungen  wenig  befriedigt,  wies  die  Bitte  schroff  zurück; 
niemals,  antwortete  er  am  18.  September,  sei  es  notwendiger  ge- 
wesen, die  Intrigen  und  die  eigennfitsigen  Absichten  des  Wiener 
Kabinette  in  der  Nähe  an  uberwachen.  Ffir  den  Fall,  dals  Öster- 
reich den  Kongrels  nicht  wolle,  verlangte  er  abermals  eine  be- 
stimmte, genaue  und  namentliche  Angabe  der  Provinzen  und  8t5dte> 
welche  es  zu  erwerben  gedenke;  nur  dieses  einfache  und  logische 
Mittel  könne  das  MiTstrauen  beseitigen,  welches  die  häutige  Wieder- 
holung der  Worte  „Erwerbung"  und  „Entachädiguag^  hervor- 
gerufen habe 

Schon  diese  Äufsenuigen  beweisen  übrigens,  dafs  selbst  Paul 
die  Berufung  des  Kongresses  so  gut  wie  angegeben  hatte.  In 
der  Tat  nur  die  kleinen  italienischen  Staaten  konnten  einen  Yok^ 
teil  davon  erwarten.  England  war  im  Grunde  nicht  viel  weniger 
abgeneigt  als  Österreich;  nicht  einmal  besC^Uch  der  österreicfaiscfaea 
Entschädigungen  wurden  die  EnglSnder  mit  Paul  im  Einvernehmen 
geblieben  sein.  Selbst  in  jener  heftigen  Depesche  an  Miiito  vom 
31.  August  erklärt  sich  Grenville  mit  der  VeigröIseniDg  Österreichs 

1)  Milintin  m,  439. 

2)  Miliatin  HI,  444;  Rostoptaebtn  an  BsMunowiki,  18.  Ssptenber; 
WsstiUtehikow,  Batnmowaki  I,  im. 
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in  Italien  «myentandeoi  wenn  mir  die  Niederiendey  wei  ee  dnroli 
Österreieh  oder  eine  andere MRoht»  eine  staikeKegierung  erhielten 

Mit  ihren  eigenen  Vergröfeerungsplänen  wollten  die  Engländer 
noch  gar  nicht  hervortreten.  Sie  pflegten  zwar  nicht  selten  von 
jedem  Verzicht  auf  Entschädigungen  zu  reden,  aber  dieser  sollte 
nur  auf  die  europäischen,  nicht  auf  die  überseeischen  Besitzungen 
sich  beliehen«  lyWir  wissen  nicht",  schreibt  Boetoptschin  am 
5.  September,  ^^was  der  Londoner  Hol  verlangt;  er  behilt  aioh 
daa  Beoht  yor,  den  Seefrieden  nach  aeinem  Bdieben  abaoachiie&eny 
nod  wenn  er  die  franaSeiaelien  imd  hollindwcfaen  Beeitaongen  in 
Indien  im  Ange  hat,  wird  er  nidbt  naeh  dem  Kriege  doppelt  ao 
reich  und  mächtig  sein  als  vorher*)?"  Noch  weniger  konnte 
Thugut  bei  der  immer  steigenden  Erbitterung  des  Zaren  sich  zu 
vertraulichen  Eröffnungen  geneigt  finden ;  so  bestand  das  Ergebnis 
dieser  langen,  unerfreuhchen  Verhandlungen  nur  darin,  dafs  die 
Ungewifsheit,  ja  die  Uneinigkeit  der  Koalition  über  die  eigentlichen 
Ziele  dea  Kriegea  recht  deutlich  hervorgetreten  war. 


1}  Gieafille  an  IGnto,  31.  Angost ;  OtenrillA  an  WUtwortii,  87.  Aagatt 
8)  Wer.  Aieb.  Till,  888. 
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Elftes  Kapitel. 

Der  neue  Kriegsplan.  —  Die  Schweije»  —  Der  Kampf 

um  die  kleinen  Kantone. 

I. 

Manclier  mochte  damals  glauben ,  es  komme  nur  darauf  an» 

den  Feind  niedersuwerfen;  nach  dem  Siege  habe  man,  wie  Paul 

früher  wohl  geäulscrt  hatte,  noch  Zeit  genug,  Denkschriften  ein- 
zureichen und  dio  Eroberungen  zu  verteilen.  Hätten  nur  die  ver- 
schiedenen Aijsichten,  die  Uneinigkeit  der  Verbündeten,  nicht  auch 
auf  den  Gang  der  Operationen  eingewirkt!  Wie  ^iu\htM\ifr  hatte 
sich  seit  dem  Beginne  der  Koalition  der  Zwist  zwischen  Öster- 
reich und  England  erwiesen  1  Was  war  von  einer  Verbindung  su 
erwarten»  in  welcher  ein  Mitglied  ausdrücklich  die  Bedingung 
BteUte,  seine  Bemühungen  dürften  einem  anderen  Mitgliede  duroh- 
ans  nicht  zum  Vorteil  gereichen!  Kicht  cum  wenigsten  aus  diesem 
Gnmde  hatte  man  die  langen,  fruchtlosen  Verhandlungen  mit 
Preufsen  angeknüpft,  dann  wieder,  im  Gegensatz  zu  den  Oster- 
reichem,  das  russische,  von  England  besoldete  Korps  statt  für 
den  Rhein,  für  die  Schweiz  bestimmt.  Nächste  Folge  war  die 
Untätigkeit  des  Erzherzogs.  Für  Bussen  und  Engländer  wollte 
Thugut  die  Schweiz  nicht  erobern;  jeder  kräftige  Schlag  wurde 
also  bis  auf  die  Ankunft  Korsakows  verschoben.  £he  aber  der 
rusaische  General  die  Schweis  eireicfate^  hatte  der  Eri^splan  aufa 
neue  eine  Ver&nderung  erbhren. 

Die  raschen  Erfolge  der  Verbflndeten  hatten  in  England  den  Gre- 
danken  geweckt,  dafs  man  den  Krieg  jenseits  der  Alpen  den  Öster- 
reichern überlassen,  dagegen  Suworow  und  die  Russen,  die  eigentlich 
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teobend«  Knft^  wa  einem  Einfdl  in  fVankreieh  ond  rar  Herstellung 
der  Monaiohle  verwenden  kdnne.   Die  g^finstigste  Anseicht  f&r  ein 

solches  Unternehmen  bot  die  französische  Ostgrenze,  wo  infolge 
der  seit  Jahrhunderten  anerkannten  Neutralität  der  Schweiz  die 
Anlegung  von  Festungen  versäumt  worden  war.  Es  hätte  für  die 
Fiansoeen  eine  verdiente  Strafe  werden  können,  dafs  sie  durch 
den  rechtlosen  EiAbruoh  in  die  Schweiz  die  Neutralität  aufgehoben 
und  dadureh  einem  andringenden  Feinde  das  EinfaUstor  in  Frank- 
reioh  geoffiiet  hatten.  Aueh  die  Stimmnug  der  östliohen  De- 
partemenfes  sollte  nach  den  Versidieningen  der  Emigianten  dem 
Königtum  besonders  gfinstig  sein.  In  diesem  Sinne  ridbtele  Gren- 
ville  am  6.  Juni  an  Whitworth  eine  Eugleich  f8r  das  russische 
Miniritcriimi  bestimmte  Depesche.  Nach  der  Besetzung  Piemonts 
sollte  Suworow  mit  dem  russischen  Hilfskorps  in  die  Schweiz 
ziehen,  um  durch  Vereinigung  mit  Korsakow  und  Cond^  sich  auf 
60000  Mann  zu  verstarken,  und  nach  der  Eroberung  der  Sohweis 
mit  dieser  einheitlichen  lischt,  unabhängig  von  fremdem  Einspruch, 
in  ErankreiGh  einsndringen.  Den  östeireichisohen  Heeren  fiel  die 
Angabe  in,  von  Italien  aas  doroh  einen  Vorrtols  in  die  Provence^ 
nnd  von  Sch^vaben  aus  durch  die  Belagemng  von  Höningen  und 
Beifort  die  Bewegung  der  Rassen  m  anterstfitsen.  Der  Graf  von 
Artois  sollte  die  gut^^eaimitcu  Franzosen  zu  den  Waffen  rufen, 
Vergessen  der  Vergangenheit  und  eine  milde,  gemäTsigte  Regie- 
rung versprechen,  eine  Proklamation  der  Verbündeten  zugleich 
den  Franzosen  den  Besitzstand  vor  dem  Kriege  zusichern 

Der  Plan,  durch  eine  russische  Armee  in  Paris  das  König- 
tum wiederib^rsustelleni  schmeichelte  den  Ideen  Psuk.  Statt  dss 
Grafen  von  Artois,  von  dessen  Charakter  und  Ilhigkeiten  er  die 
Qbelste  Meinung  hegte,  dadite  er  den  Fmlendenten  Ludwig  XVIII. 
selbst  eintreten  su  lassen,  seigte  sich  aber  ganz  geneigt,  nach  Gren- 
villes  Wünschen  den  Plan  in  Wien  zu  befürworten  *).  Bei  der 
Meinung,  die  man  von  Thuguts  eigenwilligem  Charakter  he^e, 
schien  es  zweifelhaft,  ob  er  den  Abzug  des  vertragsmälsig  ge- 


1)  Gienfflle  an  Whitirorth,  e.  Jsoi,  MlllntSn  III,  119,  341;  Oranville, 
96.  Joni,  B.  0. 

S)  WUtworth  aa  OmvfUSi  9.  Joli,  piis.  9L  Juli,  B.  0. 
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stdlteQ  nuBiaohen  Hilfskorpe  gestatten  würde.  BaBiimowBki  wurde 
deshalb  eine  grolse  Behutsamkeit  aar  Fflioht  gemacht 

Unterdessen  hatten  auch  die  EngMhider  in  Wien  die  sehon 
fir6her  angeregten  PlXne  wieder  aufgenonunen.  Nach  dem  8iege  des 

Erzherzogs  im  Frühling  war  Sir  William  Wickham^  der  englische 
Gesandte,  der  im  Herbst  1797  vor  den  französischen  Drohungen 
aus  Bern  hatte  weichen  müssen,  in  seine  Stellung  bei  den  schwei- 
zerischen Kantonen  wieder  eingesetzt.  Grenvilie  gibt  am  8.  Juni 
£den  von  dieser  Ernennung  Kenntnis  und  erörtert  weiter  den 
Plan  eines  fUnfalls  in  Frankreich,  die  Sendung  des  Grafen 
Artois,  die  gemeinschaftlicfae  Proklamation,  kcm  das,  was  er  auch 
in  Petersbui^  voigesoUagen  hatte»  nor  dab  er  nicht  von  Snworow 
und  60000  Mann,  sondern  allein  von  den  46000  Hann  Korsakows 
redet  Offenbar  wünscht  er,  dafk  die  Nachricht  von  dem  grofseren 
Plane  über  Petersburg  nach  Wien  gelange.  In  zwei  Konferenzen, 
über  die  er  am  26.  Juni  Bericht  erstattet,  brachte  Eden  die  Vor- 
schläge seines  Ministers  zur  Erörterung.  Thugut  äufserte  die  Be- 
fürchtung, Wickham  würde  die  Stimmung  nicht  so  günstig  finden, 
als  die  Seh  weiser  £migranten  sie  darstellten.  Mit  dem  Einfall 
in  Fhmkxeieh  war  er  einverstanden,  nnr  meinte  er,  da  das  HiUs- 
koips  unter  Kocsakow  vor  Ende  Augnst  seinen  Bestimmungsort 
nicht  eireiohen  und  die  itslienisohe  Annee  vor  dem  £mtreten  des 
Winters  Piemont  und  die  Festungen  schwerlioh  erobern  wfirde, 
so  könne  man  uichL  daran  denken,  in  diesem  Fehlzuge  noch  in 
Savt)yen  einzudringen.  Er  warf  aber  den  Gedanken  hin,  dafs  mit 
dem  Hilfskorps  von  45  000  Mann  auch  die  Korps  von  Rehbinder 
und  Kosenberg  sich  zum  Einfall  in  Frankreich  vereinigen  könnten, 
den  die  Österreicher  dann  auf  der  linken  Seite  durch  einen  Yor- 
stols  in  die  Provence  unterstfitaen  wfirden.  Wenn  er  aber  in 
diesem  Punkte  sich  den  Wfinsdien  der  Engliader  niherte,  so  be- 
nutste  er  auch  die  Gelegenheit,  auf  eigene  frfihere  Wfinsche  su- 
rficksukommen.  Zu  den  GhrQnden,  welche  ohndiin  die  Bildung 
einer  österreichischen  Armee  am  Niederrhein  so  nützlich  erscheinen 
liefsen,  kam  jetzt  n<x;h  ein  neuer  von  durchschlagendem  Gewicht 
England  und  Rufsland  verhandelten  seit  dem  März  über  ein  Unter- 
nehmen gegen  Holland,  und  umsonst  hatte  man  Thugut  daraus 
ein  Geheimnis  machen  wollen.   Gelang  es,  so  nmlste  die  £f- 
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oberong  Hollftnds  vomunohUidi  aodi  die  Wiedereroberung  der 

Niederlande  herbeiführen.  Thugut  hielt  es  mit  gutein  Grunde 
für  iinnmgunglich ,  in  einem  solchen  Falle  kaiserliche  Streitkräfte 
in  der  Nähe  zu  haben,  damit  man  nicht  über  diese  vormals 
österreichischen  Besitzungen  g^en  den  Willen  des  Kaisers  und 
sogar  sum  Vorteile  Prcufsens  verfüge.  In  früheren  Konferen- 
len  war  der  Plan  besprochen,  daTs  der  Enhemg  zur  Beohten 
der  BoBaen  in  fVankreioh  eindriDgen^  Httniogeii  und  BelforC  be- 
lagern aolle.  Dardber,  eagte  Tbngat»  habe  er  seine  Ansichten 
geändert  Der  Erdiersog  werde  sieh  am  besten  gegen  Mainz 
wenden,  das  man  hofTentlich  noch  in  diesem  Feldzuge  werde  be- 
zwingen können,  und  im  nächsten  Frühjahr  in  die  Niederlande 
ziehen,  wo  er  schon  durch  seinen  Namen  Tausende  von  Partei- 
gangem  gewinnen  würde.  Der  Plan,  setzte  er  hinzu,  könne  den 
Engländern  nur  erwünscht  ^em  und  seine  Ausführung  wesentlich 
erleichtert  werden,  wenn  £ng^d  mit  eigenen  l^uppen  und  den 
Anhängern  des  Prinzen  von  Oranien  einen  Angriff  auf  Holland 
mitenidmie.  Den  Grfinden,  welche  Eden  gegen  die  Entfemubg 
des  Ersherzogs  vorbrachte,  wollte  Thognt  kein  Gewicht  beilegen, 
bemericte  aber,  er  werfe  die  Idee  nur  hin,  damit  man  sie  in  Eng- 
land in  Erwägung  ziehe;  sehr  wünschenswert  sei  es,  dafs  eng- 
lische und  russische  Offiziere  als  Vertrauensmänner  nach  Wien 
oder  in  das  Hauptquartier  des  Erzherzogs  geschickt  würden,  um 
über  die  fraglichen  Punkte  sich  zu  einigen.  Der  Sendung  des 
Grralen  Artois,  dem  Erlafs  einer  Proklamation  war  er  nicht  ent> 
gegen;  nnr  meinte  er,  die  drei  groisen  Hofe  sollten  sich  vorher 
genan  fiber  die  Ziele  des  Krieges,  die  kftnftige  Begierangs£onn 
von  FVnnkreich  und  ihre  Entschädigungen  verständigen  und  keine 
ESiklSrang  erlassen,  zu  deren  Durchführung  man  nicht  fest  ent- 
schlossen sei;  denn  sonst  würde  man  unnötigerweise  die  franzö- 
sische Regierung  zu  neuen  Anstrengungen  anregen  *). 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  kamen  dann  über  Petersburg 
die  englisch  -  russischen  Vorschlage  an  Rasumowski,  und  durch 
einen  Brief  Whitworths  vom  8.  Jnli  an  Eden  >).  Die  Besoignis, 


1)  Qrenville  au  luleu,  8.  Juni;  Eden  an  GrenriUe,  26.  Juni,  R.  0. 
8)  EdsB  aa  Graifille,  M.  Jnli,  B.  O. 
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Thugat  werde  den  Plan  nicht  annehmen,  wurde  aber  sentrent 
In  Wien  hatte  der  Unwille  über  das  Benehmen  und  die  eigen- 
mächtigen Anordnung^  Snworows  bereits  einen  eolohen  Grad 
erreicht)  dafs  man  nidite  mehr  wfinechte,  als  ihn  und  alle  Russen 

aus  Italien  loszuwerden.  „Der  österreichische  Minister",  schreibt 
Rasumowski  am  24.  Juli,  „zeigte  wohl  einiges  Bedauern,  dafs  die 
italienische  Armee  die  unüberwindlichen  russischen  Hilfstnippen 
und  ihren  Filhrer  verlieren  solle,  zweifelte  aber  doch  nicht,  dala 
sein  Kaiser  dem  Vorschlage  zustimmen  werde,  sobald  nur  Mantua 
und  Alessandria  sich  ergeben  hätten.''  Damit  verband  sich  aber 
die  EridSrungy  der  Enhenog  werde  alsdann  ans  der  Schweia  an 
den  Rhein  ziehen  "Noch  vor  Ende  des  Monats  konnte  Rasu- 
mowski die  Einwilligung  des  Kaisen  nach  Petersburg  melden.  In 
einer  ausführlichen  Depesche  setsrte  er  am  31.  Juli  den  öster- 
reichischen Kriegsplan  auseinander.  Danach  sollte  Suworow  nicht 
allein  mit  dem  Roscnbergschen,  sondern  auch  mit  dem  Rehbinder- 
sehen  Korps  nach  der  Eroberung  Mantuas  in  die  Schweiz  ziehen, 
um  sich  dort  mit  Korsakow  zu  vereinigen  und  in  dem  Mafse,  wie 
die  Russen  einträfen,  die  österreichischen  Truppen  abzulösen. 
Man  hoffte,  Ei^land  wurde  ffir  die  Unterhaltung  auÄcommen.  Von 
den  90000  Kann,  die  der  Ershenog  noch  befehligte,  sollten 
65000  an  den  Niederriiein  riehen,  vor  Mainz  eine  Stellung  nehmen 
und  mit  dem  rechten  Flügel  sich  nach  Holland  ausdehnen,  um  die 
russische  Unternehmung  zu  unterstützen.  Am  Oberrhein  \vürde 
eine  Intennediararmee ,  dem  Erzlieizog  untergeordnet,  aber  unter 
der  unmittelbaren  Lieitnng  des  Prinzen  Ferdinand  von  Württemberg, 
in  der  Starke  von  30000  Mann  i^s  Österreichern  und  den  Kon- 
tingenten von  Bayern  und  Württemberg  gebildet  werden ;  sie  sollte 
Huningen  und  Breisach  emnehmen  und  die  russisohe  Armee  in 
der  Sehweiz  unterstfitron.  Nicht  nnwesenttiehe  Versdiiedenheiten 
aeigt  aber  schon  die  Depesche,  weldie  Thugut  am  6.  August  ftbr 
Cobenzl  ausfertigt.  Der  Erzherzog  mit  65000  Mann  wird  nicht, 
wie  es  bei  Rasumowski  heifst,  sich  bis  an  die  Nit'derlande  aus- 
dehnen, sondern  bei  Phiüppsbuig  oder  Mannheim  über  den  Rhein 

1)  Milivtin  III,  341.  Die  ToUaliodige  DepeMihe  —  aber  irrig  tob 
84.  Jonl  datiert  —  hei  Waeailtachikow,  ÄaM  BaeoaioiiBki,  ftbeneM 
Too  Brückner  II,  888. 


Digitized  by  Google 


Der  neue  Kriegsplan.  —  Die  Schweis.  —  Kampf  um  d.  kleinen  Kantone.  42S 

geben,  am  Mainz  m  belagern  tind  die  Erhebang  der  belgischen 
Provinzen  zu  beschleunigen,  allerdings  auch  mit  den  verbündeten 
Truppen  in  Holland  sich  verstandigen.  Und  wenn  Rasuniowski 
als  Hauptau%abe  der  Intermediärarmee  bestimmt  die  Belagerung 
von  HfiniDgen  und  Breisach  genannt  hatte,  setzt  Tbugut  im  Gegen- 
teil anteinMider,  die  Belagerung  von  Hüningen  und  Bellort  würde 
noch  weitere  Aaadehnnng  im  ElBafii  und  die  Bebgemng  von  Neo- 
Breisaeh  erfordern;  dam  reiohten  die  Kiilte  der  Intermeditarmee 
nieht  ana.  Sollte  es  aber  an  einem  EinmarBoh  in  Frankreich 
kommen,  so  würden  sich  die  Österreicher  den  Russen  zu  nahe 
befinden,  die  Ernährung  würde  schwer,  fast  unmöglich,  und  viel- 
leicht ein  völliges  Verderhen  die  Folge  sein.  Anderseits,  da  das 
Unternehmen  gegen  Holland  an  Operationen  am  Rheine  denken 
lasse,  dürfe  sich  der  Kaiser  den  dringenden  Bitten  der  Bewohner 
Belgiens,  sie  zu  befreien,  nicht  länger  entziehen.  Seit  dem  neuen 
Angriffe  der  Franaosen  habe  er  alle  aeme  Rechte  auf  jenes  Land 
wiedererlangt;  in  keinem  Falle  könne  er  siigeben,  da6  ohne 
seine  vorgängige  Einwilligang  darfiber  verfügt  werde.  Endlieh 
sei  es  auch  dringend  zu  wünschen,  dafe  durch  die  Einnahme 
von  Mainz  die  gehässigen  Verleumder  widerlegt  würden,  welche 
beständig  gegen  Österreich  wegen  des  Friedens  von  Cam})o  Formio 
und  der  Rastatter  Konvention  vom  I.Dezember  1797  deklamierteo. 
Thugut  selbst  kann  nicht  verschweigen,  daOs  Rasumowski  und  Eden 
in  diesem  Plane  einige  Verschiedenheiten  von  denfrOherenEntwörfen 
hätten  eikennen  wollen.  Indesaen  die  veränderten  YeihäUnisse»  das 
nene  Unternehmen  g?gen  Hollandy  der  Umstand,  daia  die  nrsprimg- 
Hch  für  den  Rhein  bestimmten  46000  Mann  in  die  Schweis  ge- 
sandt würden,  alles  dies  hätte  auch  den  Kaiser  in  seinem  eigenen 
und  im  allgemeinen  Interesse  zur  Annahme  neuer  Maisregeln  ge- 
nötigt. Die  Jahreszeit  sei  so  weit  vorgerückt,  dafs  man  einen 
festen  Plan  werde  fassen  müssen,  und  der  Kaiser  werde  die  Aus- 
führung bei  dem  Erzherzoge  beschleunigen 

Eingehend  hatte  der  Minister  dem  russischen  Gesandten  schon 
anseinandeigesetsty  dals  der  Einfall  in  Frankreich  vor  dem  nächsten 

1)  Rasumowski  an  Paul,  31.  Juli,  Miliutin  III,  342;  vgl.  Thugut  an 
CobcBzI,  31.  Juli,  Wiener  Staatsarchiv  (Torläofige  Annahme);  Thugut  au 
Cobeozl,  6.  August,  Miliutin  III,  345. 
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BMhjabr  moht  wohl  g^sohdieii  kSimte.  Der  Hanplgniiid  war  im» 
swdfeUialty  dals  er  oaeh  den  Veiluuidliiiigen  in  Pefeenboig  der 
VeibOndeten  nieht  doher  war  nnd  deehalb  vorerBt  seine  Absioliteii 

in  Italien  durchsetzen  wollte.  Er  führte  aus,  dals  die  österreichi- 
schen Heere  nach  dem  langen  Kriege  der  Erholung  bedürften ; 
die  Proklamation  an  die  Franzosen  wünsehte  er  zu  verschieben, 
bis  die  verbündeten  Truppen  längs  der  französischen  Grenze  auf- 
gestellt seien.  Dann  solle  man  die  Int^ritat  Frankreichs  in  den 
alten  Grenzen  yerspreohen  und  nicht  unbedingt  auf  der  Herrschaft 
der  Bourboneui  sondeni  anf  der  WiedeffaersteUung  einer  Begiemng 
bestehen,  welche  die  Buhe  im  Inneren  nnd  den  fVieden  mit  den 
Nachbarn  sichern  kdnne. 

In  ganz  ülmlicher  M'eise,  häutig  iu  douselben  Worten  sprach 
sich  der  Minister  auch  in  seinen  letzten  Konferenzen  mit  Eden  aus. 
Dem  englischen  Gesandten  war  indessen  aus  London  die  Antwort 
auf  seine  Depesche  vom  26.  Juni  zugekommen.  Natürlich  hatte 
Grenville  den  von  Thugut  angebotenen  Marsch  Saworows  in  die 
Sohweia,  eine  MaCuegeL,  die  Eogbnd  eben  vorschlagen  wollte^ 
bereitwillig  angenommen;  nicht  minder  die  von  Thiigut  voige- 
schlagcnen  Kon£erensen.  Ein  hoher  Offisiery  der  Generslmajor  Lord 
Mulgrave,  war  für  eine  Sendung  in  das  Ssterreichiscfae  Haupt- 
quartier bestimmt,  gewifs  nicht  zum  wenigsten  zu  dem  Zwecke, 
den  Abzug  des  Erzherzogs  Karl  an  den  Niederrhein  zu  verhindern, 
der  den  Absichten  der  Engländer  in  jeder  Weise  widersprach. 
Thugut,  der  unterdessen  diesen  Plan  fest  beschlossen  hatte  und  auf 
die  Zustimmung  des  Zaren  rechnen  durfte»  seigte  aber  jetzt  wenig 
Lost^  noch  mit  den  £ngUuidem  darfiber  ni  verhandeln.  Zu  Edens 
Alger  nahm  er  die  Naohridit  von  der  Beise  Mulgraves  mit  Kilte  auf; 
jedenfsUs,  meinte  er,  werde  der  Lord  statt  in  das  Hauptquartier 
besser  nach  Wien  kommen,  wo  er  einen  Vertrauensmann  des 
Generals  Korsakow  finden  würde.  Der  Charakter  des  Erzherzogs 
gebe  nicht  hinreichende  Sicherheit,  dafs  er  die  Anweisungen,  die 
oian  ihm  von  Wien  aus  zuschicke,  auch  genau  ausführe 

Einstweilen  wurden  aber,  da  den  Österreichern  an  der  raschen 
Verfügung  Uber  die  Truppen  des  Ecsheraogs  sehr  gelegen  war, 


1)  Edsn  an  GnaTillfl^  8.  Augoat,  R.  0. 
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tetkon  an  demselben  Tage»  an  welchem  Baanmowaki  nach  Peters- 
burg Berieht  eratattcte,  auch  iwei  kaiaeriiehe  Sehreiben,  ein  offi- 
zielles und  ein  vertrauliches,  über  den  Kriegsplan  an  den  Erz- 
herzog gerichtet.  Graf  Franz  Dietrichstein,  der  Vertraute  und 
Bewunderer  Thuguts,  sollte  wieder  als  General  und  Diplomat  die 
Botschaft  in  das  Hauptquartier  überbringen,  um  allen  Einwen- 
dungen des  £nhenogB  an  begegnen. 

n. 

Wihrend  dieser  Zeit  befanden  sich  die  Toppen,  Aber  welche 
verhandelt  wurde,  groisenteils  noch  weit  von  dem  Orte  ihrer  Be- 

Stimmung.  Suworow  und  Rehbinder  waren  in  Italien  beschäftigt. 
Das  Cond^sche  Korps  setzte  sich  erst  am  2.  Juni  von  Wladimir 
in  Wolhvnien  in  Bewegung  und  wir  sahen,  wie  sehr  auch  Kor- 
sakows  Marsch  sich  verzögerte.  Erst  gegen  Mitte  Mai  konnte 
der  General  seine  Truppen  allmählich  bei  Brest- Litewski  ver- 
aammeln.  In  sechs  Abteilungen  fibeischritten  sie  vom  16.  bis 
SC  Mai  den  Bug  und  erreichten  um  die  Mitte  des  folgenden 
Monata  Krakau.  Hier  eriiielt  Koraakow  am  17.  Juni,  unmittelbar 
nachdem  Ihm  der  Eriafs  vom  7.  Juni  die  Entwaffnung  der  Bayern 
aufgetragen  hatte,  den  Befehl,  seinen  Marsch  einzustellen.  Erst 
vier  Tage  später  kam  infolge  der  uns  bekannten  Vorgänge  ein 
neuer  Befehl,  wieder  vorzurücken.  In  Olmütz  scheint  es  wie- 
der zu  unangenehmen  Auftritten  gekommen  zu  sein,  weil  Kaiser 
Franz  das  Verlangen  Korsakows,  seine  Truppen  persönlich  su 
besichtigeni  nicht  effflUte*^  Um  so  weniger  fehlte  es  an  Emp- 
fangsfeierlichkeiten, seitdem  man  am  26.  und  36.  Juli  die  baje* 
riache  Grenae  fiberschiitten  hatte.  Bei  dem  StSdtchen  Eichach 
fuhr  der  Knrffirst  von  Bayern  denselben  Truppen,  die  ihn  hatten 
entwaffnen  sollen,  entgegen,  um  ihrem  General  und  dem  Zaren 
seine  Hiikli^^uiig  darzubringen.  In  Augsburg,  am  3.  und  4.  August, 
erschöpften  sich  der  Herzog  von  Württembexg  und  der  vertriebene 
Kurfürst  von  Trier  in  Artigkeiten 


1)  Milintin  II,  181;  m,  866. 

%)  Thqgot  aa  Oobeail,  M.  Joli 

8)  MiHatin  n,  181,  188,  188,  466£i  HI,  1711 
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Mittlerweile  wartete  der  £rzherEOg  angeduldig  auf  Korsakowa 
Anknnft  Ans  einer  langen,  seit  dem  Jnni  daoeniden  Untat^kdt 
hoffte  er  endlich  daroh  die  Riuaen  befreit  an  werden  und  danach 
die  fiefreinng  der  Schweis  vollenden  tu  können.  Wenn  nicht  in 

den  kriegerischen,  so  war  doch  in  den  politischen  Verhältnissen 
des  Landes  eine  wesentliche  Veränderung  eingetreten.  Nach  dem 
Siege  bei  Zürich  befand  sich  beinahe  ein  Drittel  der  Schweiz, 
eine  der  bedeutendsten  Städte,  ein  geistiger  Mittelpunkt,  in  der 
Macht  der  Oateireicher.  Vor  allem  hier  und  von  hier  aus  mulste 
der  Gegensatz  gegen  die  revolutionäre  Bewegung  sich  wirksam 
seigen.  Zfirich  war,  wie  wir  sahen,  als  ein  Bits  der  Aristokratie 
geschmäht  oder  gepriesen  worden«  Nach  den  Bedrückungen  der 
Fhmaoeen,  nach  den  (^ewaltmalkregeln  der  helvetischen  Regierung 
atmete  man  wieder  auf.  Man  verglich  die  österreichischen  mit 
den  französischen  Offizieren  und  war  einstimmig  in  ihrem  Lobe 
bald  entwickelte  sich  zwischen  ihnen  und  den  Bewohnern  der 
Stadt  ein  freundlicher  Verkehr,  besonders  da  dem  aligemein 
verehrten  General  Hotze  der  Oberbefehl  in  seiner  heimatlichen 
Stadt  übertragen  war.  Auch  der  Erzherzog  gewann  hier  wie 
fiberall  die  Gemflter,  sei  es,  dafs  man  ihn  bei  festlichen  Gelegen- 
heiten in  Zürich  begrüßte,  oder  in  das  nur  eine  Meile  entfernte 
Hauptquartier  nach  Klot«n  wanderte,  wo  er  in  der  einfMihsten  Weise 
in  dem  Gasthofe  zum  Hirschen  Wohnung  genommen  hatte.  Das 
militärisch  ausgerüstete  Züricher  Knabenkorps  hatte  einmal  die 
Ehre,  dort  vor  ihm  zu  paradieren 

Die  Hauptfrage  war  jedoch,  wie  die  neue  Regicrungsgewalt  sich 
gestalten  würde.  Mit  dem  österreichischen  Heere  waren  auch  die 
Häupter  der  Vertriebenen,  unter  ihnen  der  Schultheils  Steiger,  nach 
Zfirich  gekonunen.  Wie  in  Schaff  hausen,  so  jetst  in  verstärktem  Mafse 
in  Zfirich,  traten  swei  Ftoteien  sich  entg^en.  Die  eine,  welche  die 
alten  Zustande  hersnstellen,  die  andere,  wdche  dem  Gkiste  der  Zeit 
mAit  oder  weniger  gro&e  Zogestindnisse  sn  machen  dachte.  Die  lets» 

1)  ZeogniMe  in  deo  Briefen  aogMaheiMr  Züricher  hei  Zeller-Werd* 
mfiller,  Tor  hondert  Jahren  IT,  96,  96, 104»  110;  vgt  aoek  „Johann  Gii- 
per  Sekweiier**  ton  David  Uefa,  eingeleitet  und  henmgpgilbtn.  von  Jakob 
Baechtold,  Berlin  1884^  8.  XU 

S)  Zeller- WerdmfiUer,  lY,  98. 
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tere  fand  in  dem  Enhenoge  nicht  sowohl  eine  Stütze ,  als  einen 
Gksinnungsgenosseii,  während  die  erstere,  welcher  man  Steiger 
zuzählen  mufs,  von  den  Engländern  mehr  angefeuert  als  gemäisigt 
wurde.  Sir  William  Wickham  sollte  bei  den  wieder  eingesetzten 
KantonalregieniDgeD  in  Chur  oder  Zürich  seine  alte  Stellung  wie- 
der einnehmen,  insbesondere  mit  der  von  England  besoldeten  rus- 
sischen Armee,  deren  Ankunft  sn  erwarten  stand,  in  Verbindung 
treten.  Am  87.  Juni  traf  er  mit  Steiger  in  Sohaffhansen  snsanunen. 
Was  er  fiber  die  ZnstSnde  im  Kanton  Zfirich  hdrtei  befriedigte  ibn 
wenig;  Steigerwar  mifevergnugt,  weil  die  Österreicher  seine  Wünseh^ 
die  alten  Regierungen  wiederherzust^-'Uen,  nicht  begünstigten,  hatte 
deshalb  auch  in  Zürich  keinen  entscheidenden  Schritt  vornehmen 
können.  Der  Erzherzop^  liefs  die  bestehenden  Behörden  vorläufig 
im  Amte.  Von  der  helvetischen  Verwaltungskammer  in  Zürich 
waren  freilich  nur  zwei  Mitglieder  zurückgeblieben ;  aber  auf  An^ 
Ordnung  Hotses  wurde  sie  durch  vier  Angehörige  der  firfiheren 
B^erong  und  Neugewählte  auch  aus  den  Landkreisen  auf  ffinf- 
zehn  Hilglieder  verstSrkt  und  stellte  sieb  mit  den  besten  Vor- 
sSlieen  in  einer  Proklamation  vom  18.  Juni  als  „Interimsregierung'' 
ihren  Mitbürgern  vor  In  der  Landschaft,  besonders  in  der 
Nähe  des  Sees  und  in  dem  vormals  unterworfenen  Thurgau  war 
die  Erinnerung  an  die  alten  Strciti^keit<'n  und  Gegensätze  so 
lebendig  der  Vorteil  mancher  Einrichtungen  der  helvetischen  Re- 
gierung so  augenscheinlieh,  dafe  eine  Rückkehr  zu  den  fmheren 
Zustanden  erbitterten  Widenpnich  in  Aussicht  stellte.  Die  Mit« 
l^eder  der  alten  Regierung  in  Z&iob  liefiben  sieh  deshalb  niobt 
einmal  beriiei,  die  Gewalt  wieder  zu  übernehmen,  was  der  En- 
benog  nicht  wflrde  gehindert  haben.  In  den  meisten  der  wieder- 
gewonnenen Kantone  war  man  jedoch  einer  Restauration  mehr 
geneigt.  Wickham  kann  schon  am  13.  Juli  mit  Genugtuung  be- 
richten, dafa  in  Schaffhausen  durch  die  Bürgerschaft,  in  Toggen- 
burg durch  den  Abt  von  St.  Gallen  die  alte  Verfassung  mit  einigen 
der  Zeit  entsprechenden  Veränderungen  hergestellt  sei  Appen- 


1)  Strickler  a.  a.  0.  IV,  822;  TgL  auch  Hotze  an  die  Interimsregie- 
ruDg,  11.  Juni,  IV,  735  ff. 

2)  Wickham  an  Grenrille,  13.  Juli,  The  Correspondence  of  tke  X.  H. 
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zcll  war  am  23.  Juni,  Glarus  am  7.  Juli  vorausgegaDgen.  Der 
Kjuiton  Appenzell  bcschlofs  am  23.  Juli,  400  Mann  als  Hilf»- 
trappen  nnter  Hotcea  Befehl  zn  stellen  Der  General  wünacdite 
eine  allgemeine  Landmilia  ins  Feld  ao  rufen;  wären  »eine  Vor- 
aohlige  befolgt  worden,  so  hüte  man  in  den  wiedeigewonnenea 
Kantonen  18  bis  20000  Mann  aufbringen  können.  Aber  f&r 
Milizen  wollte  der  onglisK^e  Militarbevollmachtigtej  Oberst  Craw- 
furd,  nur  geringe  Beitnige  hergeben,  und  der  Erzherzog  gestattete 
nur  die  Anwerbung  von  Freiwilligen,  wollte  überhaupt  in  die 
inneren  Angel^enbeiten  des  Landes  sich  nicht  einmischen  ') ;  das 
Aufgebot  von  600  Mann  durch  die  Interimsregierung  in  Zürich 
enohien  beinahe  als  ein  Gewaltakt  Mit  den  Englfadem  hatte 
Hotae  so  manche  VerdrieCslichkeiten,  dafs  er  mit  der  Oigpnisatioii 
flieh  nidit  weiter  befassen  wollte;  bei  der  Ankunft  Korsakowa 
hatte  man  nicht  viel  mehr  als  2000  Mann  versammelt  und  in  swei 
Regimenter  geteilt,  die  nach  den  Namen  der  Obersten  Roverea 
und  Bachraann  bezeichnet  wurden.  Unter  solchen  Verhältnissen 
konnte  die  Interimsregierung  in  Zürich  nicht  viel  erreichen,  über- 
haupt in  den  wiedergewonnenen  Landschaften  die  Neu-  oder  Rück- 
gestaltung  der  politischen  Einrichtungen  keinen  erheblichen  Fort* 
schritt  machen.  Haller  entwarf  freilich  auf  Anregung  Stehers 
den  Flau  für  eine  neue  Verfassung  der  Eidgenossenschaft,  aber 
wie  weit  war  es  bis  zur  Verwirklichung*)! 

Noch  unerfreulicher  war  die  Lage  der  Gegner,  vor  allem  des 
helvetischen  Direktoriums.  Sein  Dasein  beruhte  nur  auf  dem 
Schutze  der  französischen  Militärgewalt,  \ind  doch  wurde  gerade 
von  ihr  seine  Tätigkeit  gelähmt,  sein  Ansehen  untergraben.  Kassen, 
Msgazine  und  Zeughäuser  standen  leer  ;  das  ausgeplünderte  Land 
konnte  die  erforderlichen  Mittel  nicht  mehr  aufbringen;  eine 
Steuer  von  fOnf  Frosent  auf  die  Gemeindegflter,  welche  von  den 
gesetsgebenden  B&ten  am  8.  Juni  besohkssen  wurde,  lieCs  sich 

Waiiam  Wiekham  from  the  jear  1794,  edtted  hj  bis  Grsndson  WSUam 
WieUuuD,  London  1870^  II,  188;  Strickler  IV,  988£ 
1)  Uonnard  I,  807f. 

8)  Wiekham  an  Gienrille,  6.  Joli,  Gomipondonoe  II,  190:  Berieht 
fiber  Mine  Unterredang  mit  dem  Ertherzog  vom  2.  Jali. 
8)  Der  Plan  mitgeteilt  bei  Striekler  IV,  1868. 
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nicht  dmohlfilireii.  Immer  zu  den  Snlsenten  Mdaregeln  gcucigt, 
empfahl  Leharpe  am  18.  Juni  in  einem  mit  repnblikaniechen 

Schlagworten  ausgeputzten  Vortrage,  von  den  ehemals  regiercudeD 
Familien  von  Bern,  Freiburg  und  Solothiim  eine  Zwangsanleihe  von 
sechs  Millionen  Franken  zu  erheben;  zu  einem  Raube  dieser  Art 
wollten  aber  seine  Kollegen  sich  nicht  verstehen  Die  Not 
stieg,  die  Soldaten  blieben  ohne  Sold,  Beamte  ohne  Gehalt;  nnr 
durch  Zwang  konnte  man  üe  auf  ihren  Posten  festhalten  oder 
nene  Kriffce  gewinnen.  Dabei  eoUte  man  noch  den  stets  erneuerten 
Anfofderungen  der  fransdnachen  MüitaibebSrden  genügen.  Sobmi 
am  10.  Mai  halte  Perrochel  in  erschOtternden  Worten  das  Elend 
des  Landes  geschildert  „Vermehren  wir  nicht  die  Leiden  des 
unglücklichen  Landes",  setzt  er  liinzn;  „wenn  wir  das  Vertrauen 
der  Helvetier  nicht  wiedergewinnen  können,  zeigen  wir  uns  we- 
nigstens menschlich  und  gerecht!  Möge  das  Direktorium  über- 
aeugt  sein,  dafe  bitterer  Hala  überall  den  französischen  Heeren 
folgt,  und  dafs  er  henroigenifen  wird  durch  den  Schwann  von 
liefenmten,  Unternehmern  und  Kommiaaaren,  die  es  dorofa  ihre 
Sohnikereien  nnd  Gewalttaten  dahin  gebradit  haben,  da6  daa 
Volk  acfaon  beim  Namen  der  Fransoaen  ichaadert  Am  10.  Jnli 
schreibt  er  an  Talleyrand,  das  Direktorium  weiche  der  Gewalt 
und  werde  den  Forderungen  Massenas  nachkommen;  aber  am 
22.  Juli  erhält  er  von  demselben  Direktorium  die  Mitteilung:  wenn 
die  unerschwinglichen  Lieferungen,  die  man  dem  Bimdesvertrage 
snwider  in  Wallis  und  am  Genfer  See  verlange,  nicht  von  Frankreich 
übernommen  würden,  so  müsse  das  Direktorium  abdanken  und  öfient- 
lieh  die  Gerschtigkeit  fordern,  die  der  80.  Flrairial  (18.  Juni)  den 
Yerbfindeten,  der  Republik  und  den  Heeren  yerheÜsen  habe 

Dieser  Btaaftsstreioh  erregte  wie  in  fVankreieh  auch  in  der 
Schweis  grofiie  Hoffhungen,  namentlich  im  Kreise  der  höchsten 
Behörde.  Das  Direktorium  hatte  seit  dem  Frühjahr  mehrere  Ver- 
änderungen erfahren.    An  Stelle  Glayres,  der  seine  Entlassung 

1)  Strickler  IV,  Ö90,  757. 

2)  Perrochel  au  Tallejrand,  21.  Flor^  Danant  p.  207. 

8)  Dnnant  p.  23i,  280.  Ein  Sehraiboi  dss  beivetlMban  an  das  ftaa- 
aSdMhe  Dfnktofiaait  ihaUelien  Inhalta.  vom  96.  Joli,  milgstailt  m  Kon- 
nard  I,  804. 
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gefordert  hatte,  war  am  9.  Mai  J.  R.  Dolder  gewählt,  an  Stelle 
fiftjB,  den  die  Aiulosiiiig  getioifen  hatte,  trat  am  S3.  Juni  F.  P. 
Savaiy  ans  Freibnig  Aber  noch  immer  8a&  in  der  hdofaaten 
Bebofde  Peter  Oehs,  der  Giknatiing  B^pinatSy  von  Bapinat  dem 
Direktorimn  aufgezwungen  and  seit  einem  Jalure  nicht  blola  8ehlep> 
penträger  der  Fremden,  sondern  auch  Anklager,  Verdächtiger  seiner 
Landsleute.  Die  Züchtigung,  die  am  20.  November  über  ihn  er- 
gangen war,  hatte  wenig  gefruchtet ;  den  Räten  wie  seinen  Kollegen 
war  er  gleich  verbaÜBty  und  als  nun  aus  Paris  die  Nachrichten 
über  den  Staatsstreich  eintrafen,  als  seine  Gönner  ihre  Maobt 
wlofen  hatten,  als  Sieyte  in  einem  Briefe  an  Laharpe  nnter  den 
achonaten  Verapreohniigen  f&r  die  Schweia  auf  die  Entfernung 
dee  flberiistigen  Direkton  hindeutete^  war  ea  um  Ochs  gesohebea 
Laharpe  als  VorattBender  berief  am  S6.  Juni  die  beiden  anderen 
Mitglieder  des  Direktoriums,  Dolder  und  Oberlin  —  Savary  war, 
wie  es  scheint,  noch  nicht  eingeführt.  Man  besclilolb,  Ochs  als 
Spion  und  Verräter  aufzufordern ,  seine  Entlassung  einzureichen, 
oder  einer  Anklage  gewärtig  zu  sein,  die  ein  Todesurteil  nach 
sich  ziehen  konnte.  Die  Minister  der  Justiz  und  des  Inneren, 
begleitet  von  der  Wache  des  Direktoriuma,  übeifaraehten  in  der- 
adboi  Nadit  dem  ahnungaloaen  Manne  —  er  hatte  noch  abenda 
vdher  im  Seoatssaale  und  spater  am  Klavier  als  Sfinger  von  seinen 
Freunden  sich  bewundem  lassen  —  diese  Botschaft  Rascher  ab 
Larevelli^  unterzeichnete  Ochs  ein  ihm  vorgelegtes  Entlassnngs- 
gesucL  Am  frühen  Morgen  befand  er  sich  auf  dem  Wege  nach 
Rolle  am  Genfer  See.  Einige  Stunden  später  vermischten  sich 
im  grofsen  Rate  wie  im  Senate  die  lauten  AuTserungen  der  Freude 
über  seinen  Sturz  mit  den  bittersten  Beschuldigungen  gegen  seine 
Person.  Wenig  fehlte,  dafs  man  ihn,  trota  der  Yerapreohu^gcn 
seiner  Kollagen,  unter  Anklage  geetdlt  hatte  ^ 

Wir  sehen,  ea  war  nicht  hlola  eine  Folge,  aondera  eine  Nadbi- 
ahmong  der  Yoigange  in  Paria.  Wenn  man  aber  nun  auf  ein 
freundlicheres  Verhiltnia  an  dem  übermächtigen  Bundesgenossen 

1)  Striekler  IV,  60i»  606^  868. 

2)  Monnard  I,  300. 

S)  Di«  beiögliehm  AHtastfteke  und  Teriiaadliii^  M  Striekler 

IV,  868  ff. 
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sieh  Hoffirnng  maohtei  so  wurde  sie  bald  genug  getinadit  Zu 
den  lebhaftesten  Wfinschen  der  Schweis  gehörte,  wie  wir  wissen, 

der  Abschlufs  eines  Handelsvertrages,  der  in  dem  Bündnisverträge 
vom  19.  August  versprochen,  aber  von  der  französischen  Regie- 
rung fort  und  fort  verzögert  und  von  der  Aufstelking  des  HiJfs- 
korps  abhangig  gemacht  war.  Jenner  blieb  unermüdlich.  Am 
13.  Mai  schreibt  er  an  Talleyrand,  der  Handelsvertrag  sei  durch- 
aus notwendige  wenn  die  Regierung  ihr  Ansehen  erhalten  und  neue 
Anhänger  gewinnen  wolle.  Das  Hilfskoips  aähle  nunmehr  IS  000 
Mann;  gegen  20000  Mann  standen  an  denGrenaen.  Sechs  Tage 
später,  als  eine  Unterredung  mit  Barras  und  Rewfael  bessere  Hoff- 
nung gal),  drang  er  aufs  neue  in  den  Minister,  er  möge  dem 
Direktorium  den  Vertrag:sentwurf  vorlegen,  über  dessen  Inhalt  sie 
seit  zwei  Monaten  einig  seien.  Endlich  am  28.  Mai  erhielt  Tal- 
leyrand  die  erforderlichen  Vollmachten,  und  am  30.  Mai  wurde 
der  Vertrag  von  ihm  wie  von  Zeltner  und  Jenner  unterseiohnet 
Hocherfreut  geben  die  Gesandten  Nachricht  nach  Bern,  und  das 
helvetiaGhe  Direktorium  beeilt  sich,  schon  am  8.  Juni  den  Vertrag 
bdden  RSten  vonulegen,  die  ihn  am  6.  und  8.  Juni  genehnugten. 
Sobald  die  Gendunigong  der  frazuösischen  Kegierung  eintrilfe, 
sollte  er  verSffentiicht  werden 

Aber  in  Paris  hatte  man  nicht  so  grofse  Eile,  und  in  den 
nächsten  stürmischen  Tagen  an  anderes  zu  denken.  So  nahte  der 
30.  Prairial  und  der  Wechsel  der  Regierung.  Das  neue  Direk- 
torium wäre  der  Schweiz  gern  entgegengekommen.  Aber  nuu 
geschah  das  Unerwartete:  der  Rat  der  Fünfhundert,  in  welchem 
so  fchuigvolle  Beden  die  Bedrfidning  Helvetiens  beklagt  hatten, 
vetaetste  jetst  dem  Lande  den  härtesten  Stois;  am  24.  Juni  ver- 
warf er  den  Handelsvertrag  *).  Alle  weiteren  Schritte  Jenners 
waren  fruchtlos;  müsmut^^  und  erbittert,  dafs  die  Bemfihungen 
eines  Jahres  in  dem  Augenblicke,  da  das  Ziel  erreicht  schien,  ver- 
eitelt wurden,  verlieüs  er  Paris  am  21.  Juli 

1)  Duuant  p.  208,  210,  212;  Strick  1er  IV,  693. 

2)  Strickler  lY,  711. 

a)  Mwiitear  VH,  Kr.  275,  p.  1120,  Mr.  276,  p.  1126;  Daaaiit  p.219. 
4)  BsmUqüi  des  htltetiMfaeB  Dinktorittni  Tom  16.  Joli,  Striekler 
IV,  718;  Danant  SSO. 
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In  BerOy  wo  man  gerade  die  £rleiohteruiig  des  Veckehra  ab 
einsigen  Enl^gett  ffir  die  Nachteiie  des  Bfindmaverteagee  angeselm 
hatte,  empfand  man  jetct  doppelt  sohmerslieli  die  tranig  I^age, 
vor  aDem  das  Elend,  das  der  Krieg  und  die  erswnngene  Betei- 

l^nng  an  dem  Kriege  über  das  Land  gebracht  hatten.  Es  kam 
der  Gedanke,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die  alte  Neutralität  wieder- 
herzustellen und  den  zweiten  Artikel  des  Bundnis\  ertra^^es  in 
diesem  Sinne  zu  verändern;  vielleicht  würde  Frankreich  jetzt  sich 
data  bewegen  lassen.  Sehon  am  10.  Juli  hatte  man  deshalb  den 
frfiheren  Direktor  Glayre  mit  einer  eigenen  Sendung  nach  Paria 
betraut;  er  sollte  nioht  blols  die  Neutralitil»  sondern  noch  andere^ 
besonders  wünschenswerte  AbSnderongen  des  Bfindnisvertrages  er- 
wirken. Den  König  von  Prenlsen,  als  den  Hanptbeförderer  des 
Neutralitätsprinzips,  hoffte  man  als  Vermittler  zu  gewinnen.  Per- 
rochel  sprach  sich  wirklich  in  einem  Briefe  an  Talleyrand  vom 
18.  Juli  zugunsten  der  schweizerischen  Wünsche  aus.  Aber  der 
^Minister  antwortete  —  man  mufs  gestehen,  mit  gutem  Grunde  — 
schon  drei  Tage  spater,  an  Änderungen  des  Bündnisvertrages  sei 
während  des  Krieges  mebt  zu  denken;  selbst  wenn  Frankreich 
anstimme,  wfiide  es  gans  unmoglioh  sein,  den  Kaiser  und  die 
übrigen  Miohte  der  Koalition  für  die  NentralitSt  so  gewinnen. 
Darin  l^g  aueh  fOr  Glajre  die  Entaoheidnng.  Der  verstiodige, 
scharfbliekende  Mann,  seit  dem  :I6.  Juli  in  Paris,  tat  freilidi  alles, 
was  an  ihm  lag,  um  Talleyrand  und  die  Direktoren  günstig  zu 
stimmen ;  auch  den  preufsischen  Gesandten  Sandoz-Rollin  ersuchte 
or  um  Verwendung.  Aber  nachdem  man  ihn  einige  Wochen  mit 
leeren  Worten  hingehalten  hatte  —  es  scheint,  um  vorerst  eine 
Wendung  des  Krieges  in  Italien  an  erwarten  — ,  erwidert  Taiky* 
rand  auf  eine  Note  des  Gesandten  vom  S4«  Juli  am  SS.  Aognsi: 
die  Sehweis  selbst  habe  das  Unglfiok  des  Krieges  duroh  die  lia- 
sige  Aufstellung  des  Hilfskoips  sieh  zugezogen,  und  eine  Ände- 
rung des  Bündnisvertrages  könne  man  frilliosteiis  naeh  dem  Al^ 
schluls  des  Friedens  in  Erwägung  ziehen      Auch  das  preufsische 

1)  Die  Bsbebewilligoag  Ar  Okjfe  vom  IOl  JoH  aebit  den  Ibilgan 
auf  die  Seodmig  besflgliehen  AkteaetüdMa  bei  Striekler  17,  971,  lOMC; 
Pefioehel  an  Tallejiand,  18.  Jott;  lUkjiand  an  P^noehei,  91.  Jali$  Du- 
nant  p.  886,  829. 
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Ministerium  bedauert  am  2.  September,  dafs  der  König  seine 
freundlichen  Gesinnungen  der  helvetisohen  Bepublik  erst  nach  dem 
Frieden  beweisen  könne 

So  war  für  das  scbwer  gedrackte  Land  keine  Hoffnung.  Ver- 
gebens suchte  das  Direktorium  da  und  dort  einige  Erleichterung 
zu  verschaffen.  Es  hatte  am  6.  Juni  auf  die  aufserordentliche 
ihm  üb(Ttrageue  Strafgewalt  verzichtet,  hob  am  30.  Juli  die  grau- 
samen Strafgesetze  vom  30.  und  31.  März  wieder  auf  und  setzte 
einen  Teil  der  Verhafteten  und  der  Geiseln  wieder  in  Freiheit  *), 
Aber  die  Erbitterung  stieg;  selbst  im  Bereiche  der  fransosischen 
Heere,  in  Solothuin,  Freibuig,  in  den  WaldstStten,  sogar  in  der 
Nahe  von  Bern  kam  sie  öfflenüieh  zum  Ausdruok.  In  Neufchfttely 
auf  preu&iBchem  Gebiete,  standen  Ausgewanderte  und  aus  der 
Haft  entkommene  Kries:Bgefangene  zu  einem  Einfall  bereit  *).  Von 
*  Steiger,  Ilotze  und  Wickham  angeregt,  fand  eine  Verbindung 
gegen  die  fremden  und  einheimischen  Bedränger  in  der  westlichen 
Schweiz  immer  weitere  Verbreitung.  Ohne  Zweifel,  hätten  die 
Österreicher  bis  in  diese  Landesteile  vordringen  können,  sie  hätten 
kraftigen  Beistand  gefunden;  Secretan  —  der  an  Stelle  von  Ochs 
am  26.  Juni  erwählte  Direktor  —  äuisert  einmal  die  Beffirchtung^ 
sie  würden  46000  Soh weiser  unter  ihre  Fahnen  vereinigen  können 

m. 

Dem  Er/AiLVAog  Karl  gebrach  es  weder  an  Kenntnis  von 
dieser  I-<age,  noch  an  der  Neigung,  sie  zu  benutzen.  Dafs  er 
gleichwohl  nach  der  Schlacht  bei  Zürich  langer  als  zwei  Monate 
in  Untätigkeit  verharrte,  hat  ihm  schon  damals  und  in  späterer 
Zeit  vielfache  Vorwürfe  zugezogen.  Seine  Ubermacht  war  jedoch 
keineswegs  so  bedeutend,  als  man  wohl  angenommen  hat.  Aufii 
neue  hatte  er  empfinden  müssen,  wie  geringen  Wert  man  in  Wien 
auf  die  Befreiung  der  Schweis  legte,  wie  wenig  man  geneigt  war, 
dafür  bedeutende  Opfer  zu  bringen.  Gleich  nach  der  Schlacht 
bei  Zürich  war  ihm  ein  Schreiben  des  Kaisers  sugekommen,  dem- 

1)  Striekler  lY,  1064. 

8)  Strickler  IV,  987f.,  1063. 

3)  Monnard  I,  310f. 

4)  Strickler  IV,  870 Seerelaa  an  Gtohier,  16.  August. 
Htft«r,      Kitof  tob  tIM.  I.  28 
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genuUs  der  Rest  der  Truppen  BeU^gardes,  also  insbesondere  das 
Korps  Hadiks,  vom  Gotthard  und  aus  dem  oberen  Wallis  nach 
Balien  beordert  war.  Veigebens  machte  der  Ershersog  die  Vor- 
stellung, infolge  seines  Vormaisehes  habe  Massena  die  nach  Italien 

entsandten  Truppen  zurückgerufen ;  Suworow,  der  sieh  eben  gegen 
Macdonald  rüstete,  hatte  schon  am  y.  Juni  Hadik  angewiesen,  in 
Eilmärschen  nach  Alessandria  zu  kommen  und  sich  dort  mit  ßelle- 
garde  zu  vereinigen  Hadik  verliels  denn  auch  am  17.  Juni 
mit  dem  gröfseren  Teile  seines  Korps  den  Gotthard,  so  da&  die 
Deckung  dieses  wichtigen  Postens  der  Brigade  des  Obersten  Strauch 
im  oberen  Wallis  und  dem  Prinzen  Victor  Rohan  mit  etwa  1500 
Hann  auf  dem  Simplen  fiberlassen  wurde.  Auch  das  Reuistal  war 
nur  durch  die  Brigade  des  Obersten  Bay  besetzt,  der  nach  dem 
Abzage  Lecourbes  von  Dissentis  über  den  Oberalppafs  nach 
Andermatt  gezogen  und  nach  Altdorf  herabgestiegen  war.  Die 
Stellung  der  feindlichen  Heere  war  dennuicli  im  Laufe  des  Juni 
die  folgende  geworden.  Am  rechten  Rheinufer  stand  Nauendorf 
mit  6500  Mann ;  an  der  Limmat  hielt  der  Erzherzog  47  000  Mann, 
darunter  37000  Mann  Infanterie,  unter  seinem  Oberbefehl.  An 
diese  schlössen  sich  der  linke  Flügel^  9600  Mann  unter  JeUaduch, 
von  Zfiricher  bis  zum  Luzemer  See,  und  im  oberen  Reuistal  die 
Brigade  des  Obersten  Bay,  4S00  Mann;  nimmt  man  noch  die  4400 
Mann  unter  Strauch  im  oberen  Wallis,  die  1500  Mann  auf  dem 
Siniplun  unter  Rohan,  leruer  1500  Mann  unter  dem  General  Her- 
bert in  Graubünden  und  die  an  verschiedene  Korps  verteilten 
3500  Schweizer  hinzu,  so  belief  sich  die  streitbare  Macht  auf  Seiten 
der  Österreicher  in  der  Schweiz  auf  etwa  7 ö 000  Mann').  Uber 
Massenas  Stfirke  sind  die  Angaben  schwankend ;  sie  mochte  an- 
nähernd 70000  Mann  betragen.  Sein  linker  Flfigel  unter  Souham 
und  Ney  —  etwa  16000  Mann  —  erstreckte  sidi  von  Basel  bis 


1)  Angel  i,  Erzherzog  Karl  II,  215 f.  —  Ein  Schreiben  vom  6.  Jimi 
(Faehs  I,  127)  enthält  noch  AnfforderuDgen  sur  Eionthms  das  Wallis.  — 
Mswfms  erliftlt  sm  81.  tfsi  Erianhiiis,  die  entModeten  15000  Maua  sn  be- 
balten.  Pariier  NaitonsIardiiY.  Aetei  da  Direetoiie. 

2)  Vgl.  die  Angaben  des  Enbersogt,  Ansgewihlta  Sehriftan  m,  184. 
Genaueres,  niekt  gans  fifaerrinstimmend,  bei  Angeli  II,  220t.  Die  fran- 
aSaiaehe  Maeht  berechnet  der  Enhenog  anf  76000  Hann. 
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cor  Mfinduiig  der  Aar.  Maasena  aelbat  hielt  in  der  festen  SteUong 
auf  dem  Albis  und  an  der  limmat  26500  Mann,  die  Divisionen 
Human,  Lorges^  Sonlt  and  die  Reserve  Kleine  nnter  seinem  Be» 
iM.  Der  redite  Flügel  unter  Chabnm  zwischen  dem  Züricher 

niid  Zuger  See  zahlte  GoüO  Mann;  an  diesen  schlofs  sich  Le- 
courbe  mit  850()  Mann,  während  Turreau  mit  ÖOOU  Mann  eine 
Stellung  im  Rhonetal  behauptete.  Im  Inneren  der  Schweiz  wer- 
den dem  General  Montclioisi  8000  Mann  zugeschrieben 

Wir  werden  noch  mehrmals  von  den  Zwistigkeiten  und  Nach- 
teilen sa  reden  haben,  welche  durch  die  Abberufnng  Hadiks  her- 
voqgemfen  worden.  Am  2.  Jnli,  in  einem  Gespräche  mit  Wickham, 
iolsert  sich  der  Erzherzog  offen  über  die  mUitSrische  Lage.  Die 
SVsnsosen,  sagte  er,  hätten  20000  Mann  In£anterie  mehr  als  er; 
seine  Stellung  bei  Zürich  sei  zwar  stark,  aber  die  Truppenzahl 
reiche  nur  zur  Verteidigung  aus;  er  kOnne  nieht  einmal  seinen 
linken  Flügel  hinreicheml  verstärken.  Ein  Angriff  sei  nur  mög- 
lich, wenn  von  Italien  aus  eine  beträchtliche  Heeresmacht  den 
rechten  Flügel  Massenas  bedrohe;  hatte  Hadik,  hätten  die  18000 
Mann,  die  man  ihm  im  Februar  entzogen  und  die  Bellegarde 
spater  den  Franaoaen  preisgegeben  habe,  ihn  durch  einen  £infiiU 
ins  Wallis  unterstützt,  so  könnte  er  längst  in  Bern  stdien,  ja  die 
Schweis  befreit  haben.  Allenfalls  sei  es  ihm  auch  jetst  möglich, 
die  ¥Vanzosen  vom  Albis  zu  vertreiben;  aber  die  Blüte  der  öster- 
reieluschen  Infanterie  müsse  dabei  geopfert  werden,  und  sein  Heer 
würde  zu  schwach  sein,  den  Sieg  zu  verfolgen.  Er  beklagte  die 
Lage  cinc^s  Generals,  den  jedermann  beurteilen  wolle,  olme  die 
Gründe  seines  Handelns  zu  kennen,  und  der  gerade  die  Grunde, 
die  ihn  am  sichersten  rechtfertigen  würden,  am  sorgfältigsten  ver- 
beigen müsse  Zu  diesen  Gründen  gehörte  gewils  auch,  obgleich 
es  von  seinen  Offizieren  gar  nicht  verbofgen  wurde,  das  Mils- 
veifaältnis  zu  dem  Wiener  Hofe,  besonders  zu  Thugut  Beinahe 

1)  Eine  den  Memoiren  ÜMienai  III,  476  beigegebene  „Sitnation  de 
l*annte  da  Daanbe  an  19  Jnin  1799**  erhöbt  die  Sftlfke  anf  73000  Hann, 
eime  die  Divieioo  Tanmn  im  Wallis  ndtrasäblen,  ataht  aber  mit  doi  An- 
gaben dee  Teztea  III,  S17f.  im  Widenprach.  Milintin  HI,  72,  810,  be- 
xeebnet  65000  lilann.   Ich  folge  im  Texte  den  Angaben  Jo  minie  XII,  61. 

2)  Wiokham  an  GrenviUe,  ö.  JoU,  Correq^ondenee  II,  120. 
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im  Widerspruch  mit  den  Befehlen  des  KaisefS  war  der  Erzherzog 
fiber  den  Rhein  und  bis  nach  Zürich  voigedroDgen.  Auf  seine 
Fragen  und  Vorschläge  Hefe  man  ihn  ohne  bestimmte  Antwort; 
aber  er  wulste,  dals  man  ihm  jeden  Un&ll,  sogar  jeden  teuer  er- 
kauften Vortefl  als  ein  Verschulden  anreehnen  wQrde.  Wieder- 
holt und  noch  am  6.  Juli  berichtet  Tolstoi  nach  Petersburg,  der 
Erzherzog  möge  es  nicht  auf  sich  nehmen,  den  Befehlen  seines 
Hofes  zuwider,  Massena  anzugreifen  Dafs  seit  dem  April  neue 
Befehle  dieser  Art  ergangen  seien,  lälst  sich  nicht  erweisen;  aber 
am  13.  Juli|  als  bereits  in  Wien  der  neue  Kriegsplan  zur  Er- 
wägung kam,  erfolgt  eine  bestimmte  Aufserung.  Der  Kaiser  ver> 
weist  den  £ishenBOg  auf  eme  „umständlichere''  Instruktion,  die 
in  wenig  Tagen  —  in  Wahrheit  erging  sie  erst  am  31.  Juli  — 
an  ihn  abgehen  werde.  Er  erklart  dann,  dals  bis  zur  Ankunft 
Korsakows  jede  erhebliche  Unternehmung,  die  nicht  zugleich  mit 
der  vollkommensteu  Wahrsclieinlichkeit  des  gewissen  Gelingens 
die  ebenso  sichere  Beseitigung  von  Gefahren  für  die  kaiserlichen 
Truppen  verbände,  dem  Besten  des  Dienstes  zuwider  sei.  Der 
Erzherzog  werde  sich  also  auf  die  Behauptung  der  schon  eriial- 
tenen  Vorteile  zu  beschranken  haben  und  nur  unter  der  eben 
erwähnten  doppelten  Bedingnis  die  Gelegenheit  benutzen,  welche 
unerwartete  gunstige  Umstände  oder  gro6e  Fehler  von  selten  des 
Fdndes  darbieten  d&rften,  vorzüglidi  aber  sehne  Au&neiksamkeit 
auf  die  Erhaltung  der  Armee  in  ihrer  dermaligen  Anzahl  richten  *). 
Dabei  nmibtc  man  sich  bescheiden.  M'ährend  der  langen  Un- 
tätigkeit entwickelte  sich  ein  friedlicheres,  beinahe  kameradschaft- 
liches Verhältnis  zwischen  den  beiden  Heeren;  es  kam  so  weit, 
dafs  französische  Militärmusik  nach  Zürich  eingeladen  wurde,  um 
bei  Bällen  und  Festlichkeiten  eine  Lücke  im  Österreichischen 
Orchester  auszuffillen Nicht  als  blofse  Höflichkeit  bnuicht 
man  freilich  zu  betrachten^  dals  den  F^snzoeen  die  Einnahme 
Mantuas  yon  dem  Obersten  Plunkett  förmlich  angezeigt  wuide^ 

1)  ToLrtoi  an  Paul,  20.  Juni,  5.  Jall;  sa  Baramowiki,  6.  Juli,  Mi- 
lintln  II,  898,  682f. 

2)  Daa  wichtige  Schreiben  abgednickt  bei  Angeli  II,  261  f. 

8)  QueUen  I,  262;  LullinB  (det  Sekietin)  „BeeoUaetioos*«  bei  Wiek- 
ham,  Comspondeaoe  II,  145C 
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damit  sie  am  nSchaten  Mofgen  durch  ein  FreudenaeliielBeii  mobt 

erschreckt  würden.  Dabei  verfehlten  aber  die  beiden  Gegner  nicht, 
sich  sorgfältig  zu  beobachten,  und  immer  sehnlicher  erwartete  der 
Erzherzog  die  Ankunft  der  Russen.  Am  28,  Juni  richtete  er 
an  Korsakow  die  dringende  Bitte,  seinen  Marsch  zu  befichieunigen^ 
und  nach  Wien  am  32.  Juni  das  Ersuchen,  dahin  zu  wirken 

Konakow  liatte  in  der  Tat  das  iigend  mögliche  gekeiatet. 
Schneller  als  es  in  Wien  erwartet  wurde,  war  er  mit  den  leichter 
wa  bew^enden  TVnppen  den  fibrigen  voeaiiageeilty  so  dafii  die 
beiden  ersten  Abteilmigen,  etwa  6700  Mann,  schon  am  14.  nnd 
15.  August  nach  Schaffhausen  gelangten  und  in  dem  nahegele- 
genen Dörtflingen  ein  I^iger  bezogen  *).  Allein  gerade  der  Tag 
ihrer  Ankunft  war  durch  ein  Mifsgeschick  des  österreichischen 
Heeres  bezeichnet  Masseoa,  von  der  Annäherung  der  Russen  be- 
nachrichtigt,  sah  sich,  wenn  sie  in  der  Schweiz  anlangten,  von 
einer  nnwiderstehlichen  Übermacht  bedroht  £r  wollte  die  letste 
IVist  benntsen. 

Selbst  einem  nidit  militärischen  Auge  muftte  es  auf&Ilen, 
wie  unverhSltnismSfsig  der  linke  Flügel  der  Österreicher  dnrch 

die  Abbemfung  Hadiks  geschwächt  war.  Die  Vorstellungen  des 
Erzherzogs  in  Wien  waren  vergeblich  geblieben;  man  schrieb  itn 
Gegenteil  an  Suworow,  Hadik  gehöre  zur  italienischen  Armee  imd 
könne,  wie  es  dienlieh  sei,  zu  Operationen  in  Italien  verwendet 
werden*).  Nicht  ohne  Grund  durfte  Suworow  behaupten,  der 
Ersherzog  widerstrebe  den  kaiserlichen  Befehlen,  wenn  er  die  Ab- 
KSsnng  Hadiks  nicht  Tomehme.  Da  aber  der  ErshenBOg  dies  für 
onmOg^ch  eikUbrte  %  so  mn&te  Snworow  selbst  auf  seine  Sicheiheit 
nach  der  Sohweiaer  Seite  denken.  Schon  am  80.  Juni  nnd  nochmals 
am  11.  JuÜ  schreibt  er  dem  Erzherzog,  Hadik,  iler  am  1.  Juli 
zwecklos  nach  Mailand  kam,  werde  seine  frühere  Stellung  wieder 
einnehmen*).  Dies  geschah  aber  nicht;  Hadik  wurde  nicht  auf 
den  St.  Gotthard,  sondern  in  das  Tal  von  Aoeta  gesandt»  um  über 

1)  Miliutin  III,  127,  352;  Angeli  U,  260. 

2)  Miliutin  III,  129. 

3)  Der  Kaiser  au  Suworow,  10.  Juli,  Miliutin  II,  275. 

4)  Erzherzog  au  Saworow,  23.  und  25.  Juni,  Miliutin  II,  557. 

5)  Faeht  I,  9(M,  880. 
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den  gro(sen  St  Bernhard  ins  Wallis  einsudringen,  und  bliebe  da 
dies  Unternehmen  sich  als  unanslnhriiar  erwies,  in  Untätigkeit. 
Seinerseits  venSnmte  aoeh  der  firshenog  im  Vertrauen  anf  die 
Zusage  Suworows,  gegen  die  Gefahr,  die  er  wohl  erkannte,  Vor- 

kehrungoii  zu  treffen.  Zur  Sicherung  des  wichtigsten  Berg|)asses 
blieben,  wie  wir  sahen,  nur  die  Brigade  des  Obersten  Strauch  in 
Oberwald  am  Fufse  der  Furka,  und,  von  ihm  getrennt,  auf  dem 
SimploQ  die  1500  Mann  des  Prinzen  Victor  Rohaa.  Der  nörd- 
liche Zngaag,  dasfieulstaly  war  allerdii^^>  nachdem  Ix>courbe  sich  im 
Juni  nach  Losem  zurfickgezogen  hatte,  durch  die  Brigade  des 
(Generals  Bay  gededct;  aber  auch  diese  Truppen  standen  isoliert  und 
um  so  giolseren  Gtefohren  ausgesetsty  ab  eine  franzSeische  Flotüle 
den  See  behemchte  und  firansdeiscfae  Streitkrilfte  in  Bauen  und  an 
der  Westseite  des  ümersees  sich  behauptet  hatten.  Ikiy  stellte  sich, 
um  sie  zu  vertreiben,  am  29.  Juli  an  die  Spitze  von  2000  Mann; 
aber  das  Unternehmen,  übel  berechnet  und  lässig  ausgeführt,  mifs- 
lang  durchaus;  Bay  selbst  wurde  gefangen,  und  sein  Nachfolger^ 
der  General  Simbschen,  besafe  nicht  die  Eigenschaften,  um  den 
Schaden  wieder  gutsumachen.  Auf  alles  dieses  grfindete  Masaena 
den  Flan^  die  Österreicher  aus  dem  Wallis,  vom  Gotthard  und 
aus  den  kleinen  Kantonen  zu  vertreiben,  den  linken  Ilfigel  seines 
Gegners  zni^lckzu werfen  und  die  Verbindung  des  EiTzherzogs  mit 
Suworow  zu  unterbrechen;  die  Hauptmacht  der  Österreicher 
wollte  er  indfsson  durch  Scheinangriffe  in  Atem  halten. 

Mit  Kühnheit  und  Vorsicht  zugleich  traf  er  seine  Vorkehrungen. 
Im  Gebirge,  wo  man  nicht  leicht  gröfsere  Massen  auf  einem 
Funkte  beisammenhalten  und  die  verschiedenen  Posten  häufig  nur 
unvollkommen  verbinden  kanny  ist  der  Vorteil  gewöhnlich  auf 
Seiten  des  Angreifers.  Das  zeigte  sich  jetzt,  wie  es  sich  im 
Min  und  April  in  Graubünden  gezeigt  hatte.  Nachdem  die 
Tnippen  Chabrans,  Lecourbes  und  Turreaus  durch  Entsendungen 
au.s  dem  Zentrum  verstärkt  waren,  wurde  der  Hauptaugriir  von 
den  verschiedenen  Punkten  auf  den  14.  und  15.  August  fest- 
gesetzt Schon  tags  vorher,  am  13.  August,  griü'  Turreau  den 
Prinzen  Kohan  auf  dem  Simplen  mit  Ubermacht  an,  trieb  ihn  bis 
Domo  d'Ossola  zurfick  und  wandte  sich  dann  gegen  Strauch^  der 

1)  Miliutiü  m,  78 f. 
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das  Rhonetal  abwaris  Oun  entgegenzog.   Bei  Lax  hielten  sieh  die 

(Österreicher  in  mehretfindigem  Kampfe  am  14.,  auch  hier  wieder 
gegen  einen  überlegenen  Feind.    Strauch  glaubte  seinen  Rücken 
gesichert,  weil  er  die  Grimsel  mit  zwei  Bataillonen  hosctzt  hatte. 
Aber  der  General  Gudin,  der  mit  3000  Mann  gegen  das  Hospia 
heranzog,  erhielt  durch  einen  ortskuodigen  Führer  Nacliricht  von 
einem  Pfade,  der  in  den  Rfieisen  des  Feindes  führte.  Die  Öster- 
reicher»  fiberrasoht,  worden  sersprengti  aam  größeren  Teil  ge- 
fangen» nnd  Gndin  konnte  in  das  Rhonetal  hinabsteigen»  so  daft 
Straoeh  nun  von  zwei  Seiten  bedroht  war.   Ihm  blieb  nor  noch 
der  Ausweg  über  den  Nüfenenpafs  nach  Airolo.    Mit  grofsen 
Verlusten  gelangte  er  in  der  Nacht  dorthin,  um,  zu  weiterem 
Kampfe  unfiihig,  bis  nach  Bellinzona  zurüekzugelien.    Das  ganze 
Khonetal  gehörte  wieder  den  PVanzosen       Turreau  besetzte  den 
Simplon  und  den  Nüfenenpai's;  Gudin  zog  über  die  Forka  gegen 
die  obere  Reuls.  In  denselben  Tagen  hatten  Chabran  und  eine 
Brigade  Leconrbes  unter  Molitor  in  Anwesenheit  Massenas  die 
Trappen  JeHachichs  ans  Schwyz  in  das  Muttental  zurfickgetrieben. 
Während  man  dort  kämpfte,  segelte  Leoourbe  fiber  den  See  nach 
Brunnen,  hob  dort  einen  o.sten*eichischen  Posten  auf,  bewerk- 
stelligte noch  am  Abend  des  14.  bei  Fluelen  seine  Landung  und 
warf  den  General  Simbacben,  der  mit  drei  Bataillonen  l)ei  Altdorf 
Stellung. genommen  hatte,  in  das  Reufstal  zurück.    Erst  bei  A ni- 
ste^ machte  Simbschcn  Halt.    Aber  schon  erhielt  er  die  Nach- 
richt» dafs  in  seinem  Rficken  General  Loison,  durch  das  Meyental 
heranziehend^  den  befestigten  Poeten  bei  Wasen  angreife.  Zum 
Glfick  hielt  der  Posten  sich  so  lange,  bis  Simbschen  am  anderen 
Morgen  bei  Wasen  vorbeiziehen  konnte,  nm  dann  hinter  der 
Teufelsbrüeke  bei  Andermatt   von  neuem  Stellung  zu  nehmen. 
Aber  auch  hier  war  er  nicht  sieber,  denn  während  Lecourbe  das 
Reufstal  aufwärts  ihn  verfolgte,  bedrohte  Gudin,  der  die  Furka 
überstiegen  hatte»  ihn  im  Rücken,  und  als  die  Österreicher  wäh- 
rend der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  sich  auf  Fulswegen  von 
Andermatt  in  das  obere  Bheintal  wandten»  wurden  sie  am  Ober- 
alpsee»  wo  sie  wieder  Stellung  genommen  hatten»  eingeholt»  in  das 
Tavetschtal  hinabgedrangt  nnd  weiter  bis  nach  Hans  verfolgt. 

1)  Stnach  au  Suworow,  15.  August  aus  Airolo,  Miiiutia  III,  813. 


uiyiii^od  by  Google 


44# 


Elftes  KipIteL 


So  waren  die  Alxdehteo  Massenas  voUkommeii  eneioht.  Der 
linke  Flügel  des  Eiraherzogs  war  geschlagen,  Siinplon  tmdCK>tt- 
hard  in  Besitz  genommen;  die  zahlreichen  kleinereu  Gefechte 
hatten  den  Österreichern  2000  Tote  und  gegen  6000  Gefangene 
gekostet,  mehr  als  inanelie  g;rorse  Schlacht  Unterdessen  waren 
Scheinbewegungen  gegen  Zürich  gerichtet  Am  14.  August,  mor- 
gens fünf  Uhr,  hatte  Soult  durch  Mortier  nach  der  Seite  von 
WoUishofen^  durch  Brunet  bei  Wytikon  die  Stellung  der  Oster- 
reiolier  angreifen  lassen.  Unter  dem  Sohutie  mnes  dichten  Nebels 
drangen  einzelne  Abteilangen  von  Hnsaren  bis  an  die  Tore  von 
Zfirich.  Gegen  sieben  Uhr  war  der  ESrEhersog  aas  Kioten  her- 
beigeeilt; von  einer  Anhohe  konnte  er,  da  der  Nebel  sich  zer- 
streute, das  Gcfcchtsfeld  übersehen.  Er  war  unmutig,  dafs  die 
Franzosen  so  weit  hatten  vordringen  können,  und  besorgt  für  seine 
Truppen  an  der  Linth  und  im  Kanton  Schwyz,  da  das  Geschütz- 
feuer erkennen  lieis,  dais  sie  zurückgedrängt  würden.  Gegen  zwölf 
Uhr  wichen  die  Fransoeen  bei  Zürich  vor  den  Verstärkungen,  die 
der  Ecshenog  anröchen  liels.  Wickham»  der  awei  Standen  hin* 
durch  dem  Kampfe  ansah,  meint  aber,  bei  einem  emstlichen  An- 
griff hüten  sie  in  die  Stadt  eindringen  können. 

Da  die  englische  Gesandtschaft  zu  nahe  dem  bedrohten  Tore 
lag,  hielt  man  für  nötig,  die  Papiere  und  das  schwere  Gepfick  in 
den  Rücken  des  österreichischen  Heeres  zu  bringen.  Auf  der 
Straise  nach  Winterthur,  als  man  an  einem  Herrenhause  —  es 
¥rar  der  hochgelegene,  dem  angesehenen  Züricher  David  Hefs  ge- 
hörige Beckenhof  —  vorbeifuhr,  bemerkte  man,  dals  der  Erz- 
hersog  mit  seinem  Stabe  dort  verweilte.  Im  Wagen  der  Frau 
Wickham  befand  sich  der  General  Hchegru,  der  abends  auf  Ein* 
ladung  der  englischen  Regierung  nach  Zfirich  gekommen  war,  um 
seine  militärischen  Talente  zur  Verfügung  zu  stellen.   Er  wurde 


1)  Diese  Ereiguisse  werden  dargestellt,  sehr  ungenügend,  von  Jomiui 
XII,  80 f.  Eingebend  und  in  klarer  t'bersicht  von  Koch,  Mömoires  de 
Mass^oa  (1849)  III,  320ff.,  der  die  HauptqueUe  fiir  MiHutio  bildet.  Dazu 
kommen  aus  neuerer  Zeit  Meyer  von  Kuonau,  Die  kritischeu  Tage  dea 
Glebirgskampfes  im  Koalitionskriege  1799,  in  der  Neuen  Alpenpoet  VII  and 
hn  KeajahrsUatk  der  Ziiieker  FBnenverimgeMibehift  von  1887,  «ndlidi 
Angeli  H,  261fl  und  Qfinther  a  116C 
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eEkannt»  und  der  Enherzog  liels  äm  duch  einen  Boten  ni  emer 
ünterredim^  einladen,  die  über  dne  Stande  datierte,  dann  begab 

sich  der  Erzherzog  \vieder  in  sein  Quartier,  und  auch  Wickham 
setzte  seine  Fahrt  weiter  fort 

An  den  beiden  folgenden  Tagen  wiederholten  die  Franzosen 
ihre  Angnffe;  der  Erzherzog  liefs  sich  hinhalten,  und  als  er  von 
den  Unfällen  dea  linken  Flügels  horte,  war  es  zu  spat,  sie  wie- 
der gntenmaehen.  Die  Ankunft  der  Rossen  hatte  freilich  durch 
einen  grinsenden  Erfolg  das  Müsgeschick  mehr  ak  ansg^eiohen 
können.  Aber  so  einem  witksamen  Sehlage  wire  vor  allem  fimig- 
keit  und  guter  Wille  nötig  g(  svesen,  und  nichts  fehlte  den  nur 
noch  scheinbar  Verbündeten  mehr  als  dies. 

1)  Wiekham  an  OrenvUla,  14  Aagiist,  OomipoiidaMe  II,  14i  mid 
LoUiiM  BaeolleetkHM,  ebd.  p.  147 ;  Av&eiehoiiqg  von  David  Heb,  m  „  Jehaan 
Cbvpar  Sefaweiaer*«  m  David  Hefs,  Berlm  1884,  &  XLI  der  Einkitong 
von  Jakob  Baeehteld. 
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Korsakow  und  der  Erzherzog  Karl.  —  Abzug  des 
Erzherzogs  aus  der  Schweiz. 

I. 

Nach  einer  beschwerlichen  Reise  war  Dietrichstein  am  Morgen 
des  7.  August  im  Hauptquartier  zu  Kloten  angelangt.  Wir  müssen 
den  Inhalt  der  kaiserlichen  Botschaft  vom  31.  Juli  näher  ins  Auge 
fassen.  Das  offiziollc  Schreiben  beginnt  mit  der  fjrklärung,  na4^ 
Übereinkunft  der  Höfe  von  London  und  PeterBbtug  sei  das  Koiv 
sakowsehe  Korps  bestimmt^  die  kaiserliehen  Toppen  in  der  Sehweis 
abenlösen  und  von  da  ans  die  Operation  f ortzusetsen.  Za  dieser 
Armee,  welehe  England  mit  schwaserischen  Truppen  sn  unter- 
stützen denke,  werde  der  Kaiser  das  Korps  Derfelden,  d.  h.  Su- 
worow,  stofsen  lassen.  Es  würde  aber  unmöglich  sein,  so  zahl- 
reiche Armeen  in  einem  so  engen  Ilaume,  in  so  erschöpften 
Gegenden  wie  Schwaben  und  die  Schweiz,  besonders  im  Winter, 
zu  unterhalten;  anderseits  wünsche  der  Kaiser  sow^ohl  die  Reichs- 
lande soviel  als  möglich  vom  Feinde  zu  befreien,  als  auch  zu  der 
von  Ruisland  und  Engbnd  gegen  Holland  geplanten  Unternehmung 
mitiuwiiken.  Er  habe  deshalb  nach  rdfer  Überlegung  unwidet^ 
ruflioh  beseUossen,  eine  Armee  swisehen  der  Sehweis  und  dem 
Neckar  aufzustellen,  welche,  aus  25—30000  Mann  seiner  eigenen 
Tnippen  bestehend,  durch  die  Reichskontingente  verstärkt,  dem 
Oberkommando  des  Erzherzogs  untergeordnet  bleiben  werde;  sie 
solle  den  Umständen  gemäfs  zur  Deckung  der  Reichslande  bei- 
tragen. Dem  Erzherzog  wird  ferner  aufgetragen,  mit  60000  Mann 
bei  Philippsbuig  oder  Mannheim  den  Rhein  zu  überschreiten  und  dann 
rar  Eneiohung  des  doppelten  Zweekes,  nach  seinem  Ermessen  an 
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operieren.  Er  soll  insgeheim,  aber  schleunig  sein  Augenmerk  auf 
die  nötigen  Vorkehrungen,  insbesondom  bei  der  schon  vorgerückten 
Jahreszeit  auf  die  £rlangaiig  guter  Winterquartiere  richten,  unä, 
wenn  die  Teilung  der  Armee  erfolgt  sei,  Bloh  mit  dem  Befehls- 
haber der  holUhidiscfaen  Armee  ins  EiiiTemehmeD  setseD.  Es 
war  nicht  wohl  mo^ch^  so  weittragende  Anwdsuiigen  unklarer 
und  imbestimmter  In  Worte  sn  fosaen.  Nicht  einmal  ffir  die  An- 
kunft Korsakows  oder  Suworows  war  der  Zeitpunkt  angedeutet, 
ebensowenig,  ob  die  Ablösung  nach  dem  Eintreffen  des  einen  oder 
erst  beider  erfolgen  solle.  Man  mufste  den  Mans^el  auch  in  Wien 
empfinden,  deshalb  wurde  ein  Mann  wie  Graf  Franz  Dietricbstein 
zum  Überbringer  gewählt.  Er  sollte  dem  Erzherzog,  hiefs  es  in 
dem  yertraulichen  Schreiben  desselben  Tages,  die  Gründe,  auf 
welchen  der  Besehlnis  des  Kaisers  beruhte,  eröffnen.  Von  der 
Stimmung,  die  in  Wien  gegen  den  Erzherzog  vorwsltete,  zeugt 
der  Zusatz,  Dratrichstein  würde  bis  zur  Ausführung  des  Planes 
bei  der  Armee  verbleiben.  Sollte  der  Erzherzog  glauben,  die  Aus- 
führung nicht  auf  sich  nehmen  zu  können,  so  werde  die  Ent- 
schliefsung  des  Kaisers  dadurch  nicht  geändert;  der  Erzherzog 
habe  also  die  Vorkehrungen  niehtsdestoweniger  einzuleiten,  dem 
Kaiser  aber  seine  Bedenken  kundzugeben 

In  der  Unterredung  mit  Dietiichstein  erklarte  der  Erzherzog, 
nachdem  er  die  Briefe  gelesen,  er  werde  gehorchen;  zugleioii 
brachte  er  aber  seine  Bedenken  zum  Ausdruck.  Sein  Plan  sei 
gewesen,  nach  der  Ankunft  der  Russen  die  Vereinigung  so  grolker 
Kräfte  zu  benutzen,  um  den  Franzosen  den  letzten  Stöfs  zu  geben, 
alsdann  Hüniiigen  und  Beifort  zu  nehmen,  dadurch  die  Freiheit 
der  Schweiz  zu  sichern  und  .-^ich  den  Weg  nach  Frankreich  zu 
öffnen.  Die  Russen,  sagte  er  weiter,  seien  allein  in  der  Schweiz 
zu  scliwaoh;  ihre  Infanterie  betrage  nur  18000  Mann;  man  müsse 
also  Truppen  zu  ihrer  Unterstützung  zurücklassen.  AnderaeitB 
seien  60000  Mann  für  ein  Unternehmen  am  Mittebhein,  das  zur 
Belagerung  von  Mainz  führen  würde,  nicht  ausreichend.  MiU- 
tSrlsche  Gründe  von  einiger  Bedeutung  wufste  Dietrichstein  nicht 
dagegen  vorzubringen.   Er  erkennt  an  —  selbst  Thugut  gegen- 
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fiber  — ,  daia  der  Plan  des  Enshenogs  der  miUtSrisdi  richtige 
sei.   Aber  er  meint,  der  Kaiser  werde  sieh  nidit  auf  ünter- 

nehiDUugen  einlassen,  deren  Ende  nicht  abzusehen  sei,  und  die  ihn 
von  einem  Verbündeten  abhäng;i^:  machen  würden;  man  möge  dem 
Erzherzog  bald  eine  bestimmte  Anweisung  darüber  —  d.  h.  t'ia 
Verbot  —  zugehen  lassen.  In  der  Unterredung  hob  er  hervor, 
dafs  man  gegen  Preufsen  und  die  unsicheren  Verbündeten  eine 
bedeutende  Truppemnacht  unversehrt  erhalten  müsse.  Der  £rB- 
henog  gab  sdüielslioh  das  Versprechen,  über  die  MitteUungen 
naohsudenkeni  und  Dietrichstein  glaubte,  einselne  hingeworfene 
Worte  zu  seinen  Gunsten  auslegen  en  dürfen  Wie  der  Erz- 
herzog wirklich  dachte,  erkennt  man  aus  seinem  Antwortschreiben 
vom  9.  August.  Er  verspricht,  nach  der  Ankunft  Korsakovvs  die 
Ablösung,  von  dem  linken  Flügel  anfangend,  vorzunehmen,  emp- 
fiehlt aber  dann  dringend,  statt  des  Zuges  gegen  Mainz  das  Ein- 
rücken in  den  Obereisais  und  die  Belagerung  von  Hüningen  und 
Beifort  Man  sei  dann  auf  der  linken  Flanke  durch  die  Bussen 
gedeckt,  die  Fransosen  muJsten  aus  der  Schweis  Detachierangen 
Toniehmen,  um  die  nicht  lange  haltbaren  Festungen  zu  retten, 
wihrend  sie  bei  einer  Belagerung  von  Mainz  auf  Monate  hin  nichts 
zu  besorgen  brauchten.  Die  Russen  in  der  Schweiz  würden  unter- 
stützt und  im  Falle  eines  Unglücks  gesichert  werden.  Deutsch- 
land könne  durch  ein  Korps  am  Mitteliliein  Deckung  erhalten. 
Mit  den  überzeugendsten  Gründen  erweist  er  dann  die  Nachteile 
der  vom  Kaiser  befohlenen  Unternehmung:  der  Rheinübelgang 
bei  Philippsburg  könne  nur  zu  wesentlichen  Erfolgen  führen,  wenn 
man  Mainz  oder  Landau  einnehme.  Für  die  Elinnahme  von  Mainz 
reichten  aber,  wie  ein  Vergleich  mit  der  Belagerung  von  1793 
deutlich  mache,  die  verfügbaren  Mittel  nicht  aus;  sur  ünter- 
stfitzung  des  Unternehmens  in  Holland,  zur  Abwehr  eines  feind- 
lichen Einfalles  in  Deutschland  weixle  kein  Mann  übrig  bleiben, 
und  eine  Bedrohung  der  Kommunikationslinien  den  Erzherzog 
nötigen,  selbst  im  günstigsten  Zeitpunkte  die  Belagerung  aufzu- 
heben. Zudem  könne  sie  erst  am  1.  Oktober  ihren  Anfang  nehmen, 
und  ihre  Fortdauer  in  den  Wintennonaten  müsse  den  fioin,  die 


1)  Dietrielislein  ta  Thugut,  7.  August,  Qoellen  I,  940£ 
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AuflÖBong  der  Armee  herbeiführen.  Vorauasichtliob  wfirde  also 
nichts  als  eine  Beechrinkang  anf  die  Defensive  die  Folge  sein. 
Meikwfirdig,  dals  Dietrichstein  mit  dieser  Folgerung  nicht  dbel 
sufrieden  ist.   Er  meint,  man  ki^ne  dann  die  Winterquartiere  auf 

dem  K  eilten  lihcinufcT  nehmen;  bei  der  Unsicherheit  der  Ver- 
hältniBse  sei  es  vorteilhaft,  dafs  der  Feldziig  endige,  ehe  man  auf 
franzosischem  Gebiete  stände.  Seine  und  Thuguts  eigenste  Ge- 
danken kommen  dabei  zum  Vorschein 

Erwägt  man  aber  die  Lage  des  Erzherzogs,  so  konnte  man 
sich  wundem,  dals  er  sich  nicht  in  dem  Briefe  an  den  Kaiser 
noch  stSrkerw  Ausdrücke  bediente.  Noch  am  6.  August  hatte  er 
Wickham,  um  dieselbe  Zeit  auch  Tolstoi  gegenüber  der  Hofinnng 
Ausdruck  gegeben,  bald  nach  Ankunft  der  Russen  in  die  Franche- 
Comt^  einzudringen.  Monatelang  hatte  er  sich  mit  dieser  Hoff- 
nung getragen;  jetzt,  nachdem  sie  endlieh  der  Erfüllung  nahe 
schien,  mirde  ihm  statt  dessen  ein  Unternehmen  zugemutet,  das 
allen  militärischen  Rücksichten  fremd,  sogar  das  mühsam  Errungene 
wieder  in  Frage,  dagegen  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  Aus- 
sicht stellte.  Ebenso  empfindlich  fühlte  seine  Umgebung  sich  ge- 
troffen. Mit  Interesse  liest  man  noch  jetst  und  wird  der  Minister 
gelesen  haben,  was  Dietrichstein  über  seine  Beobachtungen  im 
Hauptquartier  mitteilt  Als  Vertrauter  Thuguts  gehörte  er,  wenn 
nicht  TO  den  Gegnern  des  Erzherzogs,  doch  zu  denen,  welche  an 
seinem  Benehmen  manehes  auszusetzen  fanden.  Auch  in  seinem 
Berichte  tritt  es  hervor.  Anderseits  besafs  er  Scharfblick  genug, 
um  bei  dem  Feldherm  und  dem  Bruder  seines  Kaisers  die  vor- 
züglichen Eigenschaften  nicht  zu  verkennen.  Der  Erzherzog  hatte 
sich  von  dem  heftigen  Krankheiteanfall,  der  ihn  im  April  heim- 
sucht^ wieder  erholt,  war  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit^  selbst  in  Ge- 
sellschaft oder  bei  Tische,  neuen  AnfSUen  ausgesetzt,  die  aber 
dann  nicht  lange,  zuweilen  nur  eine  halbe  Minute,  dauerten.  Hitaw, 
Feuchtigkeit,  ErkJQtungen  und  besonders  Gemütsbew  egungen  waren 
ihm  nachteilig;  soweit  als  möglieh  entzog  er  sich  dem  Verkehr 
und  dem  Auge  der  Neugierigen Er  war  das  Idol  seiner  Sol- 

1)  Dietriehiteiii  aa  Tbngat,  9.  Angowk,  QotUen  I,  856,  8Ö9. 

2)  Ober  die  änlaere  Ersehdimog  des  Enhenogs  schreibt  DsTid  Hefa 
nach  jenem  Betnehe  anf  dem  Beekeohof  am  14.  August:  „Endlich  konnte 
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daten.  Dietnchstein  schreibt,  er  köime  alles  von  ihnen  fordern; 
wenn  er  sich  nur  selge,  heilse  es  sogleich:  jetist  wird  es  gat 
gehen.  Selbst  den  IVansosen  habe  diese  Vereliniiig  sich  mitge- 
USit,  so  dals  nienuds  eine  WaffSe  gegen  den  Enhmog  gmohtet 
wfirde.  Mit  der  Umgebnng  des  Erzheizogs,  g^gen  welche  so 
nmnehe  Yorwfirfe  erhoben  wurden,  ist  Dietnchstein  besser  so* 
fricdcü  als  in  früherer  Zeit.  Er  schildert  die  einzelnen  Persön- 
lichkeiten, die  Generale  Schmidt  und  Duca,  den  einen  als  be- 
fangen und  zuriickhaltend ,  den  anderen  als  lebhaft,  geschäftig, 
Einfliifs  suchend  und  mehr  und  mehr  erwerbend,  Hetze  als  fähigen 
Genera],  aber  anmfrieden,  dafs  seinen  personlichen  Ansprüchen 
in  Wien  nicht  genfigt  werde,  Plunkett»  den  Chef  semes  Qeneral- 
stabe,  einen  jungen  Eng^der  von  vornehmer  Heikunft,  ak  ge- 
schwätdg  and  zur  Intrige  geneigt,  aber  doch  ab  tficbtigen  Sol- 
daten. Fafsbender  nennt  er  einen  Mann  von  Geist,  hätte  ihn  am 
liebsten  ohne  wesentlichen  Einßiifs  gesehen,  meint  aber,  man  müsse 
sich  schon  bequemen,  die  Ansprüche  von  Menschen,  deren  man 
nicht  ganz  sich  entledigen  könne,  zu  befriedigen. 

Im  allgemeinen  hatte  Dietrichstein  die  Zustande  und  die 
Stimmung  des  Heeres  zu  loben;  aber  für  seine  Botschaft  fand  er 
gir  l^einen  BeifalL  Man  müsse,  sagte  man,  dem  kaiserlichen  Be- 
fehle gehorchen,  verspreche  sich  aber  von  dem  neuen  Plane  wenig 
Gutes  und  verzichte  nur  mit  greisem  Widerstreben  auf  den  frö- 
heren.  Hätte  der  Erzhensog,  meinte  Duca,  seine  Vorteile  ver- 
folgen dürfen,  so  würde  man  bereits  in  Frankreich  stehen;  einen 
so  günstigen  Augenblick,  wie  den  jetzigen,  werde  man  niemals 
wieder  finden  Um  sich  den  Ausbrüchen  des  Unwillens  zu  ent- 
ziehen, schob  Dietrichstein  alle  Schuld  auf  die  Engländer,  besondei-s 
als  er  am  11.  in  Zürich  einen  Besuch  bei  Hotze  machtei»  der  als 
geborener  Schweizer  durch  die  für  sein  Vaterland  so  veihäognis- 


Sch  doeh  den  giofsen  Msim  oogestört  gaaa  In  der  NU»  Mhea  und  fpteefaon 
hSrea.  Eine  klefaie,  aehiDSehtige  Figur  in  einfiieher  Gtoendmunforni  ohne 
OrdeBMdehea.  Eine  hohe  8dm,  anter  welcher  die  HalMbuger  Ntte  ge* 
w$lbt  hervorspringt.  Der  Mand  sehr  grofa,  das  Kinn  spits.  Die  Backen- 
knochen ttnrk  geieiefanet,  die  Stimme  hell,  der  Blich  mUg  ond  nur  mweUen 
fenrig*' 

1)  DietrichsteiD,  7.,  9.,  13.  August,  Quellen  I,  240ff.,  260,  267. 
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volle  Neaemng  vor  andereD  8chmenüeh  berührt  war.  Am  Nach- 
mittag kam  Plunkett  xa  Wickham  und  epraoh  voll  Eatrflatang 
von  dem  neuen  Projekte.  Dietriohstein,  enfihlte  er,  habe  jede 

Angrifif^bewegimg  in  der  Schweis  streng  untersagt;  nach  der  An- 
kunft Korsakovvs  sollten  die  Österreicher  ins  auf  den  letzten  Mann 
das  Land  verlassen.  Der  Wiener  Hof,  habe  Dietrichstein  hinzu- 
gesetzt, fühle  wohl,  wie  peinlich  die  Mafsregel  dem  Erzherzog  sein 
werde;  der  Kaiser  würde  niemals  darin  gewilligt  haben^  wenn 
nicht  die  Höfe  von  London  und  Petersburg,  besonders  der  erstere^ 
ausdrücklich  darauf  bestanden  hatten.  Der  E^rsheraog  sei  anfis 
tiefste  gekrankt  und  entrüstet ,  alle  Generale  und  Stabsoffiaiere» 
die  von  der  Sache  wfilsten,  seien  gleicher  Gesinnung^  und  bald 
würde  sie  von  dem  ganzen  Heere  geteilt  werden 

Ein  noch  ärgerer  Sturm  erhob  sich,  als  Korsakow,  seinen 
Truppen  voraneilend,  am  Abend  des  12.  im  Hauptquartier  an- 
langte. \\'ie  g;rofs  war  seine  Bestürzung,  als  er  —  man  darf  es 
seiner  eigenen  Erzählung  glauben  —  jetzt  zum  ersten  Male  von 
dem  veränderten  Kriegsplan  etwas  vernahm!  Dieser  Plan  war, 
wie  wir  uns  erinnern,  erst  am  31.  Juli  in  Wien  bestimmt  ge* 
nehnügt,  und  man  seheint  sich  nicht  recht  sicher  geföhlt  an 
haben,  ehe  man  von  dem  Erzherzog  eine  Antwort  erhielt  Des- 
halb, und  weil  die  Ankunft  Korsakows  erst  für  den  September 
vermutet  wurde,  zögerte  man,  ihm  oder  Suworow  Nachricht  zu 
geben.  Auch  Kaiser  Paul  hatte  erst  am  1.  August  eine  vorläufige 
Nachricht  an  den  Marschali  abgehen  lassen.  Korsakow  hielt  also 
noch  an  dem  früher  verabredeten  Plane.  Er  behauptete,  der  Erz- 
herzog habe  noch  vor  dem  Eintreffen  der  Russen  die  Schweiz 
befreien  und  dann  nicht  nach  jDeutschland  zurückkehren,  sondern 
Httningen  und  Beifort  belagern  und  die  rechte  Seite  der  Russen 
decken  sollen.  Er  protestierte  g^n  den  Abcng  der  Österreicher, 
der  ihn  mit  seinen  28000  Mann  der  Übermacht  Massenas  aus- 
setzen würde,  während  nach  dem  früheren  Plane  zu  seinem  Korps 
noch  das  Rehbinderüche ,  aufserdem  20000  Schweizer  und  6000 
Bayern  hätten  stolsen  sollen,  um  die  Gesamtzahl  bis  auf  700ÜO 
Mann  zu  erhoben.  Jetsst  habe  man  aus  Schweizern  nur  drei  schwache 

1)  Wlekham  an  GfeaTÜle,  15.  Angnit»  Gomipondaiioe  II,  164£ 


Digitized  by  Google 


448 


Zwölftel  KapiteL 


Bataillone  gebildet,  die  bayerischen  Truppen  könnten  vor  einem 
Monat  nicht  im  Felde  stehen ,  es  soi  ganz  unmögUolii  mit  so  ge- 
rino^cn  Kräften  eine  Linie  von  29  Meilen  Länge  gegen  die  80000 
Mann  Maasenas  su  verteidigen  *).  Dem  Eishemog  fiel  die  aehweve 
Angabe  m,  Beffirohtnngen,  die  er  aelbat  h^gte,  bei  Eonakow  sa 
aentreaen.  £r  woliste  wenig  anderea  zu  aagen,  ala  dala  aeine  Be- 
wegungen am  Rhein  die  Franaoeen  m  Betachiernngen  nötigen 
würden.  Da  die  Russen  an  der  notwendigen  Ausrüstung,  an  Pon- 
tons, Lauf  brücken,  zunächst  auch  an  Geschützen  und  Reiterei, 
Mangel  litten,  da  für  ihre  Veqiflegung  noch  gar  keine  Vorsorge 
getroffen  war^  so  führte  auch  das  zu  langen  Erörterungen.  Diet» 
riebstein,  dessen  EinfluÜB  sich  hier  recht  fühlbar  machte,  sprach 
jedoch  die  Ansicht  aua^  man  könney  wenn  man  den  Haopiplan  im 
weaenüiohen  beibehalte,  im  eincelnen  die  Yerhaltniaae  berOck- 
aichtigen.  Bei  dem  Interesaey  daa  die  Behaaptong  der  Bchwds 
und  die  Sicherung  Granbündens  und  Tirols  auch  für  den  Kaiser 
habe,  empfehle  es  sich,  bis  zur  Ankunft  Suworows  österreichische 
Truppen  zur  Unterstützung  Korsakows  zurückzulassen  und  ihn 
dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  den  linken  Flügel  des  Erzherzogs 
abzulösen.  Der  Erzherzog  brachte  dies  in  zwei  Unterredungen 
am  Moigen  und  Nachmittag  des  14.  August  zur  Sprache.  Und 
es  mag  wesentlich  dazu  beigetragen  haben ,  dala  der  russische 
General  sieh  nicht  abgeneigt  zeigtei  mit  dem  39.  Auguat  eine  Ab- 
lösung österreichischer  Truppen  durch  seine  eigenen  einzuleiten. 
Von  der  bevorstehenden  Ankunft  Suworows  erklarte  er  übrigena 
nichts  zu  wissen,  schien  sie  auch  nicht  sonderlich  zu  wünschen, 
weil  er  dann  den  Oberbefehl  abgeben  müsse.  Durchaus  weigerte 
er  sieh,  den  linken  Flügel  des  Erzherzogs  in  den  kleinen  Kantonen 
abzulösen,  wie  Dietrichstein  meint,  auf  Anstiften  der  Engländer, 
in  Wahrheit  deshalb,  weil  er  argwöhnte,  die  Österreicher  konnten  ihn 
dort  allein  lassen.  Jedenfalls  wollte  er  vorher  das  Land,  von  dem 
er  selbst  und  seine  Offiziere  gar  keine  Vorstellung  hätten,  kennen 
lernen,  erklärte  aich  aber  bereit,  mit  aeinen  Truppen  noch  vor 
der  Ablösung  an  einem  kraftigen  Angriff  gegen  die  BVanzoeen 

1)  Milintin  III,  132,  nach  den  Memoiren  KorsaiEOWt;  ganz  ähnlich 
die  Berichte  DietricliBtein««  an  Tbugut  und  dea  Enbenogt  an  den  KaitBr 
Tom  13.  August,  Quellen  I,  2G7,  276. 
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teilnmehmen.  Danaf  konnte  wieder  der  ErBhenog,  es  scheint 
nodmuds  unter  dem  fiinflnls  Dietriobsteins»  nicht  eingehen.  Man 
trennte  sieh  mit  der  Verabredung,  Korsakow  würde  nach  swet 

Tagen  sich  wieder  in  Kloten  einfinden  und  bis  dahin  die  Strecke 
vom  Rheine  bis  Zürich  und  weiter  die  kleinen  Kantone  besich- 
tigen 

Aber  noch  vorher  hatte  die  Lage  sich  verändert  Am  Abend 
des  1 3.,  gerade  während  der  Erzherzog  mit  Korsakow  beriet,  war 
die  Niederlage  Strauchs  im  Wallis  entschieden,  und  am  nächsten 
Morgen  erfolgte  der  Angriff  Massynas  gegen  Zürich,  der  Jden  En- 
hersog  auf  dem  Beckenhof  mit  Widcham  susanmienfShrte.  Der 
englische  Gesandte  wurde,  wie  einige  Tage  frOher  von  Hetze,  so 
jetzt  vom  Erzherzog  mit  einer  auf  fallenden  KSlte,  ja  Unfreund- 
lichkeit empfangen.  Lebhaft,  sogar  mit  Heftigkeit,  kamen  die 
Nachteile  des  neuen  Planes  zur  Sprache.  Hätte  man  ihm, 
sagte  der  Erzherzog,  militärische  Gründe  dafür  angeführt,  so 
hätte  er  wohl,  wie  in  anderen  Fällen,  seiner  eigenen  Ansicht 
folgen  können.  Aber  man  schreibe  ihm,  die  neue  Bestimmung 
seines  Heeres  beruhe  ausschlielslich  auf  politischen  Rücksichten, 
die  er  nicht  kenne  und  denen  er  sich  fügen  müsse.  Er  begreife 
nicht,  wie  die  Ikigllnder  auf  dies  tolle  Projekt  verfsUen  seien. 
Wickham  hielt  es  für  nötig,  vorerst  Korsakow  aufirasuchen.  Dem 
Erzherzog  erwiderte  er  nur,  ein  so  törichter  Plan  könne  unmög- 
lich von  dem  Londoner  Hofe  ausgegangen  sein;  sicher  habe  man 
von  den  bestehenden  Verhältnissen  nicht  ganz  absehen  und  eine 
russische  Armee  in  der  Schweiz  nicht  ohne  Beistand  und  ge- 
nügende Ausrüstung  lassen  wollen;  man  werde  vorausgesetzt  haben, 
da&  bei  der  Ankunft  Korsakows  die  Schweiz  schon  befreit,  ein 
schweiserisches  Hilfiikoips  schon  gesammelt  sei.  Als  er  am  nichsten 
Tage  mit  Korsakow  in  Sohaffhausen  susammentraf ,  wiederiiolten 
sich,  wie  sn  denken,  die  iigeilichen  Klagen  über  den  Feldzugs- 
plan. Korsakow  zeigte  sich  auch  persönlich  erbittert  Der  Erz- 
herzog, sagte  er,  sei  ein  Kind  in  solchen  Dingen,  Dietrichstein 
ein  falscher,  intriganter  Schurke.   Er  habe  angeboten,  die  Fran- 


1)  DieliiahildB  an  Thognt»  18.  und  li^  Augast;  der  Enhenog  an  den 
Ksfaer,  18.  Augart,  QoeUen  I,  987  f.,  976,  879. 
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EOBen  amnigreifeiiy  weon  der  Erzheneog  nacfahelfei  oder  dem  Ers- 
hmog  die  Ehre  des  Angrilb  sa  laesen  und  ihm  ab  Reserve  wn 

dienen ;  er  sei  aber  abgewiesen.  Mit  den  kleinen  Kantonen  könne 
er  sich  nicht  befassen;  ihm  bleibe  nur  übrig,  in  einer  Stellung 
zwischen  Zürich  und  dem  Rheine  das  Aufserste  zu  erwarten.  Die 
Unterredung  dauerte  nur  eine  Viertelstunde,  weil  Korsakow  im 
Begriffe  stand,  sich  auf  Einladung  des  Erzbersogs  nach  Kloten 
jm  hieben.  Was  dort  cur  Verhandlung  kam,  hatte  aber  snr 
Folge,  dals  noch  am  Abend  die  in  der  Nfihe  von  Schaffhansen 
befindlichen  Russen  au  einem  Eilmärsche  an  die  Limmat  befehligt 
wurden.  Denn  der  Ershersog  hatte  unterdessen  von  den  ünfiUlen 
Jellachichs  und  Simbschens  Nachricht  erhalten ;  die  Stellung  nicht 
blofs  seines  linken  Flügels,  sondern  auch  (uauhündeii  und  Vorarl- 
berg waren  gefährdet  Was  auch  Dietriohstein  einwenden  mochte, 
diesem  Unheil  mufste  ein  kraftiger  Vorstofs  abhelfen.  Mit  Kor- 
sakow wurde  der  Erzherzog  leicht  einig;  Massena  selbst  hatte 
gewissermalsen  die  Ricbtimg  angegeben;  denn  man  wulste,  dafs 
er  dnrch  beträchtliche  Entsendungen  in  das  Wallis  seinen  linken 
Flilgel  geschwSoht  habe.  So  beschlols  der  Enshenscg,  die  Aar 
eme  Stunde  von  der  Mfindung  in  den  Rhein,  bei  Dötlingen,  zu 
überschreiten,  um  weiter  über  Brugg,  Aarau,  Ölten  in  den  Rücken 
des  Feindes  zu  gelangen.  Der  Erfolg  schien  bei  der  Stellung  des 
französischen  Heeres  beinahe  sicisor  und  vorsprach  die  gröfsten 
Vorteile.  Massena,  in  seiner  V^erbindung  mit  Frankreich  bedroht, 
war  zum  Aufgeben  des  Albis,  vielleicht  zur  Räumung  der  Schwei« 
genötigt  Aber  nach  so  langer  Untätigkeit  ging  man  jetst  über- 
eilt, ohne  rechte  Vorbereitung^  au  Werke.  Die  Bew^ungen  der 
Truppen  wurden  freüioh  mit  Umsicht  voigeseicfanet,  so  dala  am 
Morgen  des  17.  89000  Mann,  darunter  6700  Russen,  am  Dber- 
gangspunkte  sich  voreinigen  konnten.  Aber  eine  Rekognoszierung, 
die  der  Erzherzog,  um  das  Geheimnis  zu  wahren,  niclit  persönlich 
vorgeiiuminen  hatte,  war  nachlässig  betrieben;  nur  von  der  Breite 
des  Flusses,  aber  weder  von  der  Tiefe  noch  von  der  Beschaffen- 
heit des  Bettes  hatte  man  Kenntnis  genonmieui  und  in  der  kurzen 


1)  Eriharsog  Karl,  QesoUebte  des  Eeldzugea  von  1799.  Aiu- 
gewKUte  Sohriften  HI,  996f. 
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Zeil  rar  HenteUnog  zweier  Brfickeo  nur  die  unnmgiiiiglich  nötige- 
Zahl  von  Pontons,  nicht  einmal  Kihne  snm  ÜbenetEen  der  Vor- 
tmppen  beeohafll.  Schon  nm  swei  Uhr  moigens  begannen  die 
Pioniere  die  Arbeit;  als  man  aber  mühevoll  bis  in  die  Mitte  de» 

Flusses  gelangt  war,  wollten  die  Anker  in  dem  felsigen  Grunde 
nicht  haften,  tVanzösische  und  schweizerische  Scharfschützen, 
durch  den  Länn  geweckt,  eröffneten  vom  linken  Ufer  aus  den 
Häusern  und  später  aus  den  Ruinen  des  Dorfes  Kleindöttingen 
schon  vor  Tagesanbruch  auf  die  Arbeiter  ein  Gewehrfeuer;  gegen 
neun  Uhr,  ab  der  Nebel,  der  das  Unternehmen  bis  dahin  begftn- 
stigi  hatte,  sich  verlor,  trafen  die  Kugeln  so  sicher,  dals  fast  alle 
Pioniere  getötet  oder  verwundet  wurden.  Bald  hatte  der  Donner 
der  Geschfitse  die  in  der  Nfihe  stehenden  französischen  Truppen 
herbeigezogen;  gegen  10000  Mann  waren  bis  Mittag  versammelt; 
General  Ney  selbst  erschien  auf  dem  Kampfplatz.  Es  war  un- 
möglich, gegen  eine  solche  Macht  den  Übergang  zu  erzwingen; 
der  Erzherzog  gab  das  Unternehmen  auf 

Lag  schon  darin  ein  Nachteil,  so  wurde  er  noch  gesteigert 
durch  die  wachsende  Uneinigkeit  der  Heerführer.  Die  russischen 
Trappen  waren  nach  langem,  anstrengendem  Marsche  am  17.  mitp 
tags  in  der  Nahe  des  Schlachtfeldes  angelangt  Schon  hofften  sie 
am  Kampfe  teilnehmen  zu  können,  als  Korsakow  selbst  mit  der 
unerwünschten  Nachricht  eintraf,  das  Unternehmen  sei  aufgegcl)cn. 
In  strömendem  Regen,  ohne  Proviant  unter  freiem  Himmel,  mulsten 
sie  den  Abend  und  die  Nacht  verbringen;  erst  am  Moigen  des 
1 8.  traten  sie  mifsmutig  den  Marsch  nach  Seebach  an ,  wo ,  eine 
Meile  von  Zürich,  vorl&ufig  ein  Lager  bezogen  wurde.  Während 
der  Erdiersog,  gewils  nicht  ohne  Grund,  dem  Ungeschick  seiner 
Ingenieure  die  Hauptsdiuld  beilegte,  sah  Korsakow  fiberall  nur 
Zaghaftigkeit  und  bösen  Willen.  Der  Erzherzog  sollte  gar  keinen 
emstlichen  Angriff,  sondern  nur  eine  Demonstration  beabsichtigt 
haben,  um  den  Truppen  JcUachichs  Erleichterung  zu  verschaffen. 
Allgemein  wurde  angenonmien,  diifs  Dietrichstein  das  Unternehmen 
widerraten  und  sogar  den  General  Schmidt  für  ein  längeres  Ver- 
weilen in  der  Schweiz  verantwortlidi  gemacht  habe;  er  selbst 


1)  Angeli  n,  876£)  Milivtin  m,  miL 


schreibt  schon  am  13.>  dafs  die  Russeo  und  Englander  gegen  ihn 
voll  Mifiitrauen  seien.  Merkwürdig  und  nach  dem  kaiscdichen 
Erials  vom  31.  Jnli  kaum  an  begraifen»  dals  er  am  Tage  nach 
dem  Unternehmen  mit  Depeschen  dea  Ersheisoga  die  BOokreiae 
nach  Wien  antrat 

Mittlerweile  waren  die  Vorgänge  im  Wallis,  die  Wegnahme 
des  Gotthard,  die  Bedrohung  Graubimdens  bekannt  geworden. 
Unheil  über  Unheil !  Wenigstens  in  den  kleinen  Kantonen  mufste 
der  Erzherzog  baldigst  Abhilfe  schaffen.  Gleich  am  17.  hatte  er 
Hotze  mit  neun  Bataillonen  zur  Verstärkung  Jellachichs  at^e- 
Bchickt  und  ihm  den  Oberbefehl  über  den  gesamten  linken  Fifigei 
übertragen  *).  Ohne  Versug  trat  er  denn  auch  mit  Koraakow 
über  ein  neues  Unternehmen  in  Verhandlung. 

Aber  als  w5re  die  Verwiirung  noch  nicht  giols  genug,  traf 
gerade  am  17.  ein  Schreiben  Suworows  ein,  das  den  ganzen  Kriegs- 
plan in  P'rage  stellte.  Ehe  dieser  Plan,  also  der  Abzug  Suworows 
aus  Italien  festgestellt  war,  hatte  Paul  am  22.  Juli  dem  Marschall 
geschrieben,  Korsakow  solle,  wenn  er  die  linke  Flanke  der  Öster- 
reicher gebildet  habe,  ihm  unterstellt  und  gehalten  sein,  ihm  einen 
Teil  seines  Koips,  wenn  er  dessen  bedürfe,  abzutreten  Der 
Erlaia  widersprach  nicht  biola  der  neuen,  sondern  auch  der  alten 
mit  England  eingegangenen  Verabredung.  Aber  Suworow,  der 
davon  nichts  wissen  konnte  und  bei  seinen  Absichten  gegen  €lenua 
niemals  Soldaten  genug  m  haben  ^ubte,  hatte  gleich  nach  dem 
Empfang  des  Erlasses  am  1 1.  August  Korsakow  beauftragt,  lOüOO 
Mann  Infanterie  unter  dem  Fürsten  Gortschakow  auf  dem  kür- 
zesten Wege  nach  Italien  zu  senden;  in  wenigen  Zeilen,  ohne 
jede  Angabe  eines  Grundes,  war  auch  dem  Erzherzog  von  dieser 
Verfügung  Kenntois  g^ben.  Der  Befehl,  wenn  man  ihm  Folge 
leistete,  machte  die  Anweisungen  aus  Wien  durohaua  unansfOhrbar, 
und  da  nach  den  letalen  Ereignisaen  der  kfiiaeste  Weg  fiber  den 
Gotthard  gesperrt»  selbst  der  Weg  über  den  Splügen  bedroht  war, 

1)  Der  Brief  des  Eisbenogt  an  den  Kaiser  fon  1&  Augost,  QoeUen 
I,  988,  tiigt  die  Beaiarknag:  wE^^ediert  dank  dea  Herrn  GenewJninj<>r 
Oiafta  Dietrichstdii^. 

2)  Der  Erzherzog  an  Hoiie,  17.  Au^st,  Qaellea  I,  886. 
d)  Milintia  Iii,  143  Anm.;  Facht  U,  3S. 
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80  hätte  Gortschakow  den  Umw^  über  Tirol  nehmen,  also  für 
den  entscheidenden  Zeitranm  von  dem  Kriegsschauplatce  vex>* 
aohwinden  müssen.  Da£tt  kam  nooh,  daCb  der  Erdieraog  nicht 
annehmen  konnte«  man  habe  Snworow  yon  Wien  aus  ohne  Naoh- 
rioht  gelassen;  er  erblickte  in  dem  Inhalt  des  Briefes  einen  Hohn 
gegen  die  letzten  Vereinbarungen,  und  in  der  Form  eine  Ver- 
letzung der  einfachsten  Höflichkeit  Und  gerade  jetzt,  wo  er  der 
Rückberufung  Hadiks  vom  St  Gotthard  die  Hauptschuld  an  dem 
Unglück  der  letzten  Tage  zuschrieb,  wo  er  dringend  eine  Unter- 
stütEung  von  seiten  Suworows  forderte,  sollten  die  Kräfte  in  der 
Schweis  um  10000  Mann  geschwächt  werden!  In  den  bittersten 
Worten  gab  er  seinem  Unmnte  Ansdruck*  Als  Wiokham  sich 
am  20.  nach  Kloten  begab,  fsnd  er  den  Iksheraog  noch  unter 
dem  I^drack  einer  Unterredung  mit  Korsakow  und  Tolstoi;  mit 
Korsakow,  hiefs  es,  sei  gar  nicht  aussnkonmieD ;  er  wage  nicht, 
die  10000  Mann  /.urückzuhalten,  er  zittere,  wenn  man  davon  rede, 
und  mache  ein  Gesicht,  als  wenn  er  glaube,  die  Folge  seines  Un- 
gehorsams würde  eine  Reise  nach  Sibirien  sein.  Bliebe  es  dabei, 
so  würde  er,  der  Erzherzog,  Tirol  und  Vorarlbeig  decken  und 
sich  nach  Deutschland  zurückziehen;  Korsakow  möge  dann  sehen, 
wie  er  fertig  werde.  Noch  am  selben  Tage  schrieb  er  aber  selbst 
an  Suworow  und  förderte  auch  ^ncUiam  auf,  im  Namen  Eng^ 
lands  Einspruch  su  eriieben.  Der  Qesandte  fibemahm  diese  in 
der  Tat  nicht  eben  leichte  Aufgabe  gegen  das  Versprechen,  dals 
der  Erzherzog  zu  einem  allgemeinen  Angriffe  die  Hand  bieten 
würde.  lu  einem  Briefe  vom  22.  August  stellte  er  die  Folgen 
der  von  Suworow  angeordneten  Mafsregel  ins  Licht  und  liefs  unter 
ausgesuchten  Schmeicheleien  und  unter  bitteren  Klagen  gegen  die 
arglistigen,  treulosen  Österreicher  doch  die  Andeutung  fallen,  der 
Marschall  wie  der  Zar  wflrden  gewifs  einer  mit  ihren  Verbündeton 
verdnbarten  Maftregd  nicht  enIgegenhandekL  Er  bat  dann  au 
erianben^  dals  Gortschakow  mit  den  10000  Mann  sich  in  die 
kleinen  Kantone  begebe,  nm  dort  in  möglichster  Nahe  zu  warten, 
bis  der  nächste  Weg,  d.  h.  die  Strafse  über  den  Gotthard,  wieder 
frei  würde.  Die  letzte  Bitte  war,  wie  die  Verhältnisse  lagen,  nur 
die  Verhüllung  einer  Absage;  aber  Korsakow  liefs  sich  durch 
die  Vermittelung  des  Gesandten  und  durch  Zureden  der  Obersten 
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Ramsey  uiul  Crawfurd  einstweilen  beruhigen,  und  man  konnte 
wieder  andere  Unternehmungen  ins  Auge  fassen 

Zwei  Pläne  wurden  Korsakow  von  dem  Erzherzoge  vorgelegt. 
Nach  dem  einen  sollte  der  russische  General  den  Albis  angreifeoy 
der  Erzherzog  die  Limmat  weiter  abwärts  überBchreiten ,  Hotze 
von  der  Linth  ans  einen  Scheinangpriff  nntemehmen.  Nach  dem 
«weiten  wurde  Hotse  dureh  6000  Rosaen  Terstirkt;  der  Hai^- 
angriff  erfolgte  dann  von  Seiten  der  kleinen  Kantone,  aber  auch 
der  Erzherzog  und  die  übrigen  Russen  unternahmen  von  der 
Ijiiiiinat  her  einen  wirklichen  Angriff.  Koi-sakow  verwarf  beide 
Plane,  den  ei-stcn,  weil  dadurch  den  Russen  die  Hauptanstrengung 
zugemutet  würde,  den  zweiten,  weil  er  sein  K<)ri>s  nicht  teilen 
dürfe.  Der  ErzhenEOg  schlug  weiter  vor,  Korsakow  möge  mit 
seinem  ganzen  Korps  den  linken  Flügel  fibemehment  Hotze  werde 
dann  nach  Zürich  anrttokkehren«  Aber  der  russische  General,  der 
gerade  die  Ablesung  dieses  linken  F16geb  immer  verweigert  hatta^ 
verlangte,  dafs  die  sSmtlichen  Truppen  Hotzes  dort  mit  ihm  ver- 
bleiben müfsten.  Der  Erzherzog  erklärte  sich  bereit,  nur  die  am 
17.  abgesandten  neun  Bataillone  zurückzurufen.  Er  stellte  vor, 
eine  überp-olsc  Tnippenzalii  lasse  sich  in  den  kloinen  Kantonen 
zum  ADgriÜ'e  gar  nicht  verwenden,  auch  nicht  ernähren;  er  selbsty 
dem  die  Deckung  Deutschlands  gegen  einen  zu  befürchtenden 
Angriff  obliege,  dfirfe  sich  nach  dieser  Seite  nicht  entblöiaen. 
Korsakow  blieb  jedoch  bei  seiner  Weigerung^  gab  auch  am  Hoigen 
des  22.  durch  Tolstoi  eine  ausweichende  Antwort 

Um  SU  Ende  zu  kommen  und  die  kostbare  Zeit  nicht  zu 
verlieren,  tat  der  Erzherzog  noch  einen  Schritt  entgegen.  Er 
versprach,  nur  sechs  Bataillone,  ungefähr  GÜOO  Mann,  zurückzu- 
rufon,  so  dafs  der  gröfsere  Teil  von  Hotzes  Korps  bei  Korsakow 
verbleibe      Dazu  gab  dann  Korsakow  seine  Kinwilligung,  und 


1)  Saworow  an  den  Ershenog,  11.  Angost;  der  Erdiiraog  an  dm  KaiMr, 
18.  Aognat,  an  Saworow,  2a  Aogiiet,  QoeUen  I,  264,  288,  292;  Wickhsm 
aa  Saworow  22.,  an  CheaviDe,  24.  AuguBt,  Correspondence  II,  165,  175. 

2)  Der  Erzherzog  an  dea  Kaiser,  22.  August,  Quellen  I,  293.  Dm 
Schreiben  ist  unklar  und  sogar  von  Widersprüchen  nicht  frei.  Von  dem 
ersten  Vorschlage,  der  durch  Wickhams  Bericht  an  Oronvlllf  vom 24.  August 
bezeugt  wird,  sagt  er  aicbt».  Korsakow  eoU  dann  verweigert  haben,  erstens: 
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am  23.  setzten  sich  die  Bussen  nach  Usnach  in  Bewegung,  wo 
sie,  jet£t  in  der  StSilre  von  16000  Mann,  am  Morgen  des  24. 

mit  gewohnter  liasciiheit,  freilich  aucli  in  gewohnter  Unordnung, 
ohne  Vorsorge  für  Lagerung  und  Unterhalt,  anlangten.  Aber 
bei  der  ersten  Zusammenkunft  Korsakows  mit  Hotze  traten  auch 
die  alten  Streitpunkte  wieder  hervor.  Und  sie  verminderten  sich 
nicht,  als  die  beiden  Generale  nachmittags  auf  einem  fünfstündigen 
Bitte  die  Gegend  besichtigten.  Korsakow  eifnhr,  dais  dss  Hotsesehe 
Korps  nicht  so  sahireich  war^  als  man  ihm  gesagt  oder  als  er 
sich  vorgestellt  hatte^  dals  nach  dem  Abzüge  der  sechs  Bataillone 
nur  etwa  4000  Mann  ffir  die  gemeinschaftliche  Unternehmung 
übrig  blieben.  Aufs  neue  erhub  er  die  Forderung,  alle  in  der 
Nähe  befindlichen  Österreicher  müi'sten  dort  verbleiben.  Hotze 
verstand  sich  dazu,  den  Abmarsch  noch  zu  verechieben  und  bei 
dem  Erzherzog  anzufragen,  ob  sie  bleiben  dürften.  Auch  Kor- 
sakow kam  in  einem  Billett  auf  seine  Forderang  zurück  und  ver- 
langte zugleich,  dalli  der  Ershenog  das  Unternehmen  nicht  blois 
durch  eine  Diversiont  sondern  durch  einen  wirksamen  Angriff  auf 


dafs  das  panze  Hotzosehe  Korps  zurückkobre ,  zweitens :  dafs  die  Veretär- 
kuBg  von  9U00  Manu  zurückkehre,  obgleich  dann  „der  gröfste  Teil  des 
Hotzescben  Korps  in  den  kleinen  Kantonen"  geblieben  wäre.  Um  zu  Ende 
zu  kommen,  will  sich  der  Erzherzog  mit  Korsakow  am  22.  dahin  geeinigt 
haben,  daf»  er  Hotze  „mit  dem  gröfsten  Teile  der  Truppen  dort  belasse". 
Worin  der  Unterschied  zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Zageständnisae 
gelegen  babe^  wifd  nidit  gesagt.  Et  ksiuii  nadi  dem,  nia  aontt  bakannt  ist, 
keio  anderer  geweeen  sein,  ab  dab  statt  der  9000  Jätam  nur  6000  surOck- 
kehien  MAlten.  Ob  maa  wirklieb  von  beidaa  Seiten  mit  dentlicben  Worten 
sieb  erkllrt  babe,  ist  lebr  sweifelbaft.  Dab  aber  Korsakow  ytm  der  Ruek* 
kebr  der  6000  Mami  etwas  gewubt  babe,  wird  dnreb  den  Beriebt  Wiekbanu 
an  Grenville  vom  31.  August  bestätigt.  Wickham  rechtfertigt  jedoch  Kor* 
sakow  dadurch,  dafs  man  ihm  über  die  LAge  der  Dinge  und  die  Stärke  des 
Hotzeschen  Korps  keine  Auskunft  gegeben  habe.  Statt  der  28  Bataillone, 
von  denen  man  gesprochen,  habe  er  nur  11  Bataillone  gefunden,  so  da£i 
dann  nach  Abzug  der  B  Bataillone  die  Österreicher  bei  dem  Angriff  keine 
Gefahr  gelaufen  wären.  Nach  dem  Schreiben  des  Erzherzogs  an  den  Kaiser 
vom  26.  August  (Quellen  I,  313)  betrug  das  Korps  Hotzes  nach  Abzug  der 
6000  Mann  noch  8G53  Mann.  Demnach  konnte  nach  dem  Abzug  der  9000 
Mann  nicht,  wie  der  Krzherzog  am  22.  angibt,  „der  gröbte  Teil**  sorfidi- 
blsiban. 
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das  finuisSeiflohe  Zentmm  bei  Z6rioh  nntentfitie  Aber  die  Ge- 
duld des  Ersheraogs  war  jetet  au  finde.  Aus  Wien  hatte  er 
noch  keine  Antwort  nnd  mußte  besoTgen,  dais  man  ihm  sein  Ver- 
weilen und  seine  Unternehmungen  in  der  Schweiz  verübeln  wünle. 
Die  bedrohlichen  Nachrichten  vom  Rheine  mehrten  sich.  Schon 
am  23.  August  hatte  er  Hotze  vertraulich  mitgeteilt,  wenn  die 
zu  erwartende  Diversion  von  selten  dor  Franzosen  zur  Ausführung 
gelange,  müsse  er  nnverzfigUch  mit  einem  Teile  der  Armee 
naeh  Deatsofaland  marschiereii^  also  schon  von  diesem  Aogenblicke 
sich  dasQ  vorbereiten.  Basa  kam  noch  der  Oberdnifey  mit  einem 
so  hochlahrend-eigensinnigen  Manne  wie  Eorsakow  l&iger  an  ver- 
kehren. So  falst  er  jetet  rasch  einen  Entschlufs.  Er  schreibt  an 
Hotze,  die  Forderung  Korsakows  komme  ihm  um  so  mehr  ganz 
unerwartet,  als  seine  Dispositionen  dem  russischen  General  schon 
in  Kloten  bekannt  gemacht  seien.  Die  anbefohlenen  Regimenter 
seien  also  unverzüglich  nach  Zürich  in  Marsch  zu  setzen;  wenn 
Korsakow  ohne  diese  Truppen  die  Unternehmung  nicht  für  rat- 
sam halte,  so  mösse  sie  unterbleiben;  Hotze  habe  für  den  Fall, 
dab  der  Ersherzog  nach  Bentachland  abziehe^  eine  Verteidigungs- 
stellung hinter  der  Zinth  einzunehmen.  Gleichwohl  mdste  Plnnkett 
den  englischen  Gesandten  ersuchen,  durch  einen  eben  nach  Usnach 
reisenden  Vertrauten  bei  Korsakow  einen  letzten  Versuch  zu 
machen.  Auch  von  den  russischen  Offizieren  waren  einzelne,  ins- 
besondere der  tapfere  General  Sacken,  zum  Vorgehen  geneigt, 
aber  Korsakow  blieb  unbeweglich.  Als  Hotze  nachmittags  mit 
dem  Bescheid  aus  Kloten  zu  ihm  kam,  erklärte  er  bestimmt,  unter 
solchen  Umstanden  könne  er  auf  die  gemeinschaftliche  Operation 
sich  nicht  einlassen.  Sie  verspreche  auch  keinen  Vorteil,  setzte 
er  —  man  muls  gestehen,  mit  gutem  Grunde  —  hinzu;  es  sei  ja 
gewifs,  dafe  der  Erzherzog  demnSchst  nach  Deutschland  abziehen 
werde;  er  selbst  müsse  10000  Mann  nach  Italien  schicken.  €re- 
lange  es  auch,  die  Franzosen  vom  Etzelberge  und  aus  der  Nähe 
von  Zürich  zu  vertreiben,  so  werde  man  doch  die  Stellung  kaum 
einige  Tage  behaupten  können.  Auf  die  Frage,  in  welche  Stellung 


1)  Hbtss  SB  den  Enhenog,  24.  Augoat,  Konskow  aa  dsa  Bnhanog^ 
S6.  Angofl,  QodlsB  I,  808£ 
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er  sich  zurückzuziehen  denke,  antwortete  er:  nach  Schafif- 
hausen 

Jede  HoffbuDg  auf  eine  gemeinsame  Unternehmung  in  der 
Schweiz  war  damit  vereitelty  und  der  schroffe  Gegensats  xwiaohen 
den  beiden  Heerführern  zum  Ausdmck  gebcaoht  Aber  wa  dem' 
Aigvten  kam  es  nicht  Kdeakow  konnte  nicht  wagen,  den  Be- 
feUen  des  Zsren  und  Saworows  entgegensohandelni  und  der  Ers* 
herzog  den  sicheren  Verlust  der  Schweix  und  die  Geffthrdung 
Tirols  und  Vorarlbergs  nicht  verschnlden  wollen.  Die  Anwei- 
sungen aus  Wien  stellten  die  Ankunft  Suworows  in  Aussicht  und 
geboten,  erst  wenn  sie  erfolgt  sei,  unzweideutig  den  Abzug  des 
Erzherzogs.  Diesem  Gebot  kam  man  nach  und  den  Vorwürfen 
von  Seiten  der  Russen  und  Eoglaader  trat  man  entgegen,  wenn 
man  so  viele  Truppen,  als  Suworow  heranführen  konnte,  jetzt  bei 
Korsakow  surficklieis.  Bereits  Dietrichstein  hatte  darauf  hin- 
gedeutet, und  in  diesem  Sinne  traf  der  EixhenBOg  die  Entschei- 
dung. Schon  am  S6.  schreibt  er  an  Korsakow,  nach  seiner  Wei- 
gerung müsse  man  sich  auf  die  Verteidigung  beschranken.  Die 
Nachrichten  vom  Rheine  notigten  ihn,  schon  am  nächsten  Tage 
einen  Teil  der  TrupjK'n  nach  Deutschland  abrücken  zu  lassen, 
2200Ü  Mann  Österreicher  würden  unter  dem  Befehle  Hotzes  zu- 
rückbleiben und  die  Strecke  vom  Gotthard  bis  Uznach  über- 
nehmen; Korsakow  werde  gewifs  geneigt  sein,  sein  Truppenkorps 
iiinter  der  limmat  zwischen  Zürich  und  dem  Rheine  au&ustellen  % 
Dieser  Anordnung,  die  in  der  Tat  ein  wesentliches  Zugestfindnis 
enthielt,  mdhte  Korsakow  sich  fügen.  Hetze  zog  sich  schon  am 
96.  hinter  die  Linth,  Korsakow  in  die  Nahe  von  Zürich  zurück, 
und  bis  zum  28.  wurde  zwischen  ihm  und  dem  Erzherzog  die 
Disposition  für  die  Ablösung  der  Österreicher  durch  die  ^Küssen 
vereinbart 

Beinahe  hätte  Massena  zu  seinem  eigenen  Nachteil  diesen 
Plan  yereitelt   Unablässig  von  Bemadotte  gedrangt,  und  unbe- 

1)  Eraherzog  an  Hotze,  23.,  25.  August;  Hotze  an  den  Erzherzog, 
25.  Auguflt,  ein  Uhr  nachts,  Quellen  I,  297,  306 f.  Wickham  an  Grearille, 
88*  August,  Cürrespondence  II,  182. 

2)  Erzherzog  Karl  an  Korsakow,  26.  August,  Quellen  I,  312. 

3)  Quellen  I,  322}  eine  deutsche  Übertragung  bei  Angeii  II,  300. 
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katint  mit  dem»  was  bei  den  österreicheni  vorging,  entsdiloiB  er 
sich  f&r  den  39.  su  einem  nenen  Angriff,  jetzt  gegen  den  Erz- 
herzog. Soult  mit  der  Division  Chabran  und  der  Brigade  Molitor 
sollte  gegen  die  untere  Linth  uml  in  Glarus  vorgehen.  Er  selbst 
'  wollte  die  Limmat  kurz  vor  der  Mündung  in  die  Aar  überschreiten. 
Wäre  er  auf  das  rechte  Ufer  gelangt,  er  wäre  unter  eine  er- 
drückende Übermaoht  geraten;  denn  die  Bossen  waren  sohoa  heran- 
geröckt^  die  Österreicher  noch  nicht  abgesogen.  Aber  die  Stelle 
f&r  den  Übergang  war  sohlecht  gewählt,  in  dem  felsigen  Grande 
hafteten  die  Anker  nicht,  mehrere  Pontons  zerbrachen,  ehe  man 
sie  hinablassen  konnte;  noch  schneller  als  vor  zwölf  Tagen  der 
Erzherzog  stand  Massena  von  dem  Unternehmen  ab.  Glücklicher 
waren  SoiiU  und  Molitor;  vom  29.  bis  zum  31.  August  wurden 
die  Truppen  Jeliachichs  und  Hotzes  in  einer  Hcihe  von  Ge- 
fechten bei  Grünau,  Näfels  und  Netstall  mit  einem  Verluste  von 
mehr  als  400  Mann  auf  das  rechte  Ufer  der  Linth  surfickgedrängt 
Sehr  bekfimmert  schreibt  Hotae  am  30.  August  nunmehr  ans 
Schanis,  seine  Stellung  werde  immer  mehr  bedroht;  JeUadiich 
werde  von  Glan»  wahracheinlich  nach  Wesen  zurückgehen  müssen; 
alsdann  könne  sich  auch  Linlan  im  Obcrrheintal  nicht  halten. 
„Ich  sehe  leider  vorher",  setzt  er  hinzu  ,  ^^dafs  wir  Graubunden, 
mithin  die  Schweiz,  sehr  bald  verlieren  werden."  Er  hatte  durch 
einen  Kurier  um  Beistand  aus  Italien  gebeten,  und  man  kann  es 
ihm  glauben,  da(a  er  alles  getan  habe,  um  sich  su  behaupteub 
^Ab^'',  schreibt  er,  „meine  Tmppen  langen  geschlagen  bei  mir 
an  und  können  dann  den  Schaden  nicht  wieder  gutmachen.**  Er 
fragt  schon,  welche  Stellung  das  russische  Korps  einnehmen  solle, 
wenn  er  auf  die  Verteidigung  Vorarlbergs  sich  beschränken 
müsse 

Aber  der  Erzherzog  liefs  sich  nicht  bewegen.  Am  27.  war 
Nachricht  gekommen,  die  Franzosen  seien  wirklich  in  Deutschland 
eingefallen,  hätten  Frankfurt  und  Heidelbeig  besetzt,  die  Vor- 
tnippen  Ssttfrays  aurfiol![gedräiigt  und  könnten  die  Verbindungen 
des  Enhersogs  mit  Deutschland  bedrohen.-  Sein  Blick  war  seit- 
dem nach  dem  Bheine  gerichtet.   An  Ssttfray  erliels  er  den  Be- 


1)  Quellen  I,  398. 
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fehl,  seine  Truppen  zusammenzuziehen  und  sich  vorerst  in  kein 
neaes  Gefecht  cinzulaBseo.  Sobald  dann  am  29.  Aogost  die  Bowen 
in  die  neuen  Stellungen  eingerückt  waren,  begab  er  Bich  am 
30.  aelbet  nach  Donaneachingen.  Hotce  eihidt  die  Antwort,  er 
kenne  die  Grunde,  am  derentwillen  der  Enheicog  nach  Dealaeh- 
land  abfiehen  mfisse,  er  kenne  auch  den  Stand  der  Armee  und 
wisse,  dafe  der  Erzherzog  nur  gerade  so  viel  Truppen  mit  sich 
führe,  als  ununigäiiji^lich  nötig  seien,  um  es  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit mit  dem  Feinde  aufnehmen  zu  können ;  Detachie- 
rungen könnten  deshalb  nicht  stattfinden.  Hotze  solle  sich  in  den 
besten  Stellungen  halten,  äulserstenfalls  Graubünden  decken  *). 
Die  Brigade  des  Grenerals  Mylius  hatte  sich  schon  am  26.  in 
Marsch  gesetst;  in  der  nSchsten  Woche  folgten  gegen  40000  Mann. 
Das  Hauptquartier  war  am  3.  September  nach  Donaueschingen 
verlegt;  am  4.  sah  Wickham  in  Schaff  hausen  die  letzten  Gepick- 
wagen unter  seinem  Fenster  vorbeiziehen 

n. 

Und  so  erfolgte  diese  unglückliche  Bewegung,  die  unglück- 
lichste des  ganzen  Krieges,  die,  verderblicher  als  eine  verlorene 
Schlacht,  die  Pläne,  ja  die  Existenz  der  Koalition  zum  Scheitem 
brachte.  Immer  ist  es  ein  Übelstand,  wenn  die  Ausführung  eines 
Planes  nicht  in  den  Binden  dessen  liegt,  von  dem  er  ausge- 
gangen ist.  Die  Veränderung  der  Stellungen  anf  einem  so  aus- 
gedehnten Kriegsschauj>latze  war  schon  an  sich  bedenklich,  aber 
zur  rechten  Zeit,  in  rechter  Weise  vorgenommen,  konnte  sie  Vor- 
teile bnngen.  Wenn  man  die  Siege  und  das  Ubergewicht  in  Italien 
benutzte,  um  die  Überbleibsel  der  französischen  Heere  zu  ver- 
treihen  oder  zu  veniichten,  wenn  man  alsdann  eine  betr&chtliohe 
Macht  unter  Suworow  in  die  Schweiz  ziehen  liels,  um  sie  mit 
den  dort  schon  beBndlichen  östeneichisohen  und  russischen  Trup- 
pen zu  verbinden,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  Massena  sich  bitte 
halten  können.  Schon  durch  die  Uberzahl  mufste  er  erdrückt 
werden,  und  welche  Hilfsquellen  blieben  der  erschöpften  Republik 


1)  Der  Erzbenwg  an  Hotze,  31.  Aaguat,  Quellen  I,  333. 

2)  Wiekham  an  GieaTiUe,  4.  September,  ConeqKHidence  U,  196^ 
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noch  übrig!  Alle  diese  Vorteile  gab  man  nun  unbenutzt  aus  der 
Hand;  indem  man  vorzeitig  Suworow  aus  Italien,  den  Erzherzog 
aus  der  Schweiz  abgehen  liefs,  dea  einen  selbst  im  günstigsten 
VtiU»  großen  Muhen  und  Ge&faren  aussetste,  den  anderen  über- 
fiSssige  ErSfte  anf  ein  Unternehmen  verwenden  liefs,  das  in  keinem 
Falle  entscheidenden  Vorteil  versprach. 

Wer  tragt  die  Schuld?  Unbillig  wftre  es,  einen  räsdnen 
verantwortlich  zu  raachen.  Die  Gebrechen,  an  denen  die  Koalition 
schon  lange  krankte,  treten  plötzlich  in  einer  Gesamtwirkuug  her- 
vor.  Aus  Abneigung  und  Mifstrauen  gegen  Osterreich  hatte  Eng- 
land den  Flau  angeregt;  Tbugut  rächte  sich,  indem  er  ihm  eine 
Wendung  gab,  die,  den  Wünschen  der  Engländer  durchaus  wider* 
•prechend,  die  von  ihm  seit  dem  Frühjahr  verfolgten  Absichten 
vrieder  rar  Geltung  bradite.  Dem  MilswoUen  der  Eng^inder,  dem 
Wankelmnt  des  Zaren,  der  aweideuttgen  Haltung  der  deutschen 
Fürsten  gegenüber  hatte  er  Grund  genug,  die  Stellung  des  Kaism 
in  Deutschland  und  Europa  jetzt  und  für  den  Friedensschluls  durch 
eine  unversehrte  Hecresmacht  am  Rhein  zu  sichern.  Aber  er 
verlor  dabei  das  JSütwendigste ,  die  Niederwerfung  des  Feindes, 
beinahe  aus  den  Augen,  und  für  die  Bedeutung  der  Schweiz,  für 
den  Einfiuis,  den  der  Besitz  dieses  Landes  auf  den  Ausgang  des 
Krieges,  auf  die  Sicherheit  der  ihm  so  teueren  italienischen  Er- 
weiinmgen  ausüben  mulst^  hat  er  niemals  einen  klaren  Blick  be- 
sessen. Wieder  tritt  uns  die  leider  auch  jetst  nicht  su  loeende 
IVage  entgegen,  wer  ihm  bei  sanen  militirischen  Entwürfen  cur 
Seite  gestanden,  ob  sie  wirklich,  wie  man  ihm  so  oft  zum  Vorwurf 
machte,  aus  seinem  eigenen  Kt>pfe  hervorgegangen  seien;  aber 
sicher  ist  der  Nachteil,  den  ein  plötzliches  Eingreifen  in  die  krie- 
gerischen Bewegungen  nach  sich  zieht,  niemals  augenscheinlicher 
zutage  getreten,  als  in  den  übereilten,  ohne  Voraussicht  und  Be- 
rechnung eipmgenen  Anweisungen  vom  31.  Juli.  Es  scheint,  dafs 
man  in  Wien  über  das,  was  eigentlich  geschehen  sollte^  sich  noch 
gsr  nicht  klar  war,  und  deshalb  in  Dietrichstein  dnen  Inteipreten 
geschickt  hatte,  der  seme  weitgehenden  Yollmaditen,  besonders 
in  den  ersten  Tagen  seiner  Anwesenheit,  schroff  und  einseitig  aus- 
nutzte. Der  Erzherzog  hat  nicht  l)lofs  in  seinem  spateren  Werke 
über  den  Krieg,  sondern  schon  in  den  entscheidenden  Tagen  die 
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nachteiligen  Folgen  deadieb  erkannt  nnd  yoibeigeeagt  Zu  seiner 
Entsohnldiguug  bernft  er  sidi  spater,  gerade  wie  in  der  Untenedimg 
mit  Widdham,  darauf,  daß  ein  Oberfeldherr  wohl  militSrisohen  Vor- 
schriften sich  widersetzen,  aber  weitreichenden  Gründen  der  Politik, 
in  die  er  keine  Einsicht  habe,  sich  fügen  müsse.  „Das  Opfer 
desjenigen",  setzt  er  hinzu,  „der  in  einer  solchen  Lage  seine 
bessere  Uberzeugung  mit  dem  Gefühl  aufgibt,  auch  seinen  Ruhm 
anfs  Spiel  zu  setzen,  ist  eines  der  gröfsten  unter  den  vielen,  welche 
der  Feldherr  dem  öffentlichen  Wohle  an  bringen  verbunden  ist  ^)J* 
GewilSi  hätte  der  Enhersog  nach  seinem  eigenen  Ermessen  han- 
deln kdnnen,  wie  andern  wire  alles  gekommen!  Aber  auch  er  ist  an 
dem  Qbeln  Aufgange  nicht  wenig,  unmittelbar  vielleicht  am  meisten 
beteiligt.  Weilich  sah  er  sich  durch  die  Schreiben  des  Kaisen 
beschrankt  und  zugleich  mit  der  Verantwortung  für  Deutschland 
belastet  Gewifs  war  es  auch  keine  leichte  Aufgabe,  sich  mit 
den  Russen  zu  v  erstand  igen ,  und  Korsakow  hätte  seinem  Zaren 
einen  guten  Teil  der  Übelstäade  zuschreiben  müssen,  da  er  statt 
der  versprochenen  45000  Mann  wenig  mehr  als  die  Hälfte,  dazu 
ohne  die  ndtige  AusrSstung  heranführte.  Aber  an  Mut  und  Be- 
reitwilli^eit»  sich  zu  schlagen,  fehlte  es  ihm  nicht,  und  ein  Fdd- 
heir  von  größerer  Tatkraft  ak  der  Enherzog  würde,  statt  fiber 
die  Stellung  von  sechs  Bataillonen  su  streiten,  wohl  Mittel  ge- 
funden haben ,  um  durch  einen  kräftigen  Vorstofs  zunächst  die 
Lage  in  der  Schweiz  wieder  günstiger  zu  gestalten.  Aber  der 
Erzherzog  rechnete  vor  allem  mit  überschätzten  Gefahren  am 
Rheine;  begreiflich  genug,  dals  bei  dieser  Wahrnehmung  auch 
Korsakow  die  Lust  zu  einem  Wagnis  verlor.  So  erfolgte  die 
Trennung  der  plötzliche  Abzug  des  Erzherzogs  nach  Deutschland. 
Wieder  zeigt  sich  dabei  die  Ängstlichkeit^  die  im  Frühjahr  Jonrdan 
gegenüber  sdne  Tatkraft  geschwächt  hatte;  mehr  als  40000  Mann 
^nbt  er  gegen  einen  Feind  zu  bedürfen,  der  in  Wahrheit  kaum 
ein  Drittel  dieser  Zahl  erreichte.  Und  doch  durfte  ihm  nicht 
entgehen,  wie  sehr  sich  in  dem  Augenblick  seines  Abzuges  die 
Aassicht  für  die  verbündeten  Heere  trübte,  Hindernisse,  Ver- 
wickelungen, Gefahren  nach  allen  Seiten  hervortraten. 


1)  Att^gtwiUts  SehiiAeD  m,  288. 
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Eb  kommt  noch  fainm,  dalB  dioeer  Absng,  wie  wir  sehen 
werden^  nunmehr  dem  beetinmiten  Willen  des  Kaisers  entgegen» 
war.  Aber  davon  konnte  dem  Erzherzog  niehts  bekannt  sein; 
erst  eine  unbegreifliche  Zogerung  Thuguts  drQokte  das  Siegel  auf 

diesen  Wirrwarr  bchleclit  berechneter  imd  übel  ausgeführter  Mals- 

naliiiicn. 

Hätten  die  Nachteile  sich  nur  auf  die  militärische  Lage  er- 
st reckt!    Aber  was  sollte  aus  der  Koalition  werden,  wenn  das  zu 
befürchtende  Unheil  sich  verwirklichte,  da  selbst  eine  lange  Keihe 
C^fioklicher  Erfolge  die  Verbindung  nicht  erhalten  konnte?  Schon 
die  Möglichkeit  eines  Unfalles  drohte  die  lotsten  Bande  zu  zer- 
rd&en.  Faul  hatte  die  Genehmigung  seiner  Wfinsche  in  Wien 
und  den  neuen  Kriegsplan  Thngnts,  wie  er  in  der  Depesche  Rasu- 
niowskis  vom  31.  Juli  niirgcteilt  wurde,  beifallig  aufgenommen. 
Gleich  am  15.  August  spricht  er  in  einem  Schreiben  an  Rasu- 
mowski  seine  Billigung  aus.    Den  Kriegspian  nannte  er  sos^ar 
bewunderungswürdig,  und  betrachtete  ihn  als  das  sichere  Mittel, 
dals  vor  Ablauf  eines  Jahres  wieder  ein  Konig  in  Frankreich  re- 
giere; Rasumowski  soll  nur  scharf  im  Auge  behalten,  dalh  er  in 
Wien  keine  Yerinderung  erleide.  An  demselben  Tage  erhftlt 
auch  Suworow  die  notigen  Anweisungen.   Selbst  Thuguts  ab- 
weichende Vorschläge  vom  6.  August  scheinen  den  Unmut  Pauls 
nicht  erregt  zu  haben,  denn  Cobcnzl  hörte  noch  am  20.  von 
Kostoptschin,  der  Zar  billige  die  Absichten  Österreichs  dnrcliaus. 
Immer  blieb  aber  die  Voraussetzung,  dafs  die  Österreicher  nicht 
vor  dem  Eintreffen  Suworows  abzögen,  dafs  eine  Intermediürnrmce 
zur  Unterstützung  der  Russen  in  Schwaben  au^estelit  werde.  Sie 
fand  volle  BestStigung  in  einer  Depesche  Thuguts  vom  32.  August^ 
von  welcher  Cobensl  am  18.  September  mit  den  wärmsten  BVeund- 
schaftsversicherungen  Kenntnis  gab.   Als  aber  die  ersten  Berichte 
Korsakows  über  seine  Verhandlungen  mit  dem  Erzherzog  anlang- 
ten, geriet  Paul  in  heftigen,  und  man  mufs  zugestehen,  in  berech- 
tiirten  Unwillen.    Er  liefs  durch  Rasumowski  in  Wien  die  form- 
liehe  Anfrage  stellen,  warum  der  Erzherzog  so  rasch  und  vor  der 
Bildung  der  von  Österreich  versprochenen  Intermediärarmee  nach 
dem  Bheine  abaiehen  wolle      Sein  Unwille  äufserte  sieh  von 

1)  Thagat  an  Cobenxl,  23.  August,  Wiener  Staatsarchiv;  Paol  an 
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Tag  zu  Tage  heftiger  und  hrach  bei  der  Nachricht  von  dem  wirk- 
lichen Abmärsche  des  Erzherzogs  in  helle  Flaiiiinen  aus.  Am 
Abend  des  25.  September  erhielt  Cobenzl  ein  offenbar  von  Paul 
diktiertes  Billett  Roetoptschins,  der  £nherzog  sei  am  29.  August 
an  den  Rhein  gesogen  und  habe  nur  aoOOU  Mann  unter  Hotse 
snrikskgelaasen;  Panl  mfiase  sich  von  dem  römischen  Kaiser  und 
sebe  IVnppen  von  den  dsterreichisohen  trennen«  Cobenzl  snchte 
seiner  Gewohnheit  nach  den  8tunn  zu  besehwdren;  er  stellte  vor, 
dafs  der  neue  Feldzugsplan  ui-sprünglich  von  Kulsland  und  Eng- 
land a»is<z;ep^angen  sei ,  dafs  der  Erzherzog  für  seinen  Abzug  gute 
Gründe  gehabt  haben  müsse  Aber  vergebens;  selbst  die  Eng- 
länder mufst^n  erkennen^  wie  unvorsichtig  ihr  beständiges  Eifern 
gegen  Österreich  gewesen  war.  Umsonst  suchte  jetzt  Whitworth 
TO  beschwichtigen;  der  Zorn  Pauls  wurde  immer  heftiger,  Cobensls 
Stellttng  immer  unerträglicher;  und  Whitworth  muls  am  22.  Ok- 
tober schreiben,  der  Zar  werde  die  Drohung,  sich  von  Österreich 
ganz  zu  trennen,  wahrscheinlich  zur  Ausführung  bringen. 

Nicht  weniger  heftig  als  in  Kufsland  war  die  Erbitterung  in 
England.  Hatte  man  doch  seit  dem  Ausbnich  des  Krieges  gerade 
in  der  Schweiz  möglichst  viele  Truppen  zu  vereinigen  gesucht. 
£dea  hatte  bestandig  dafür  sprechen  müssen,  und  Mintos  Instruk- 
tionen enthielten  ganz  besonders  den  Auftrag,  das  Verbleiben  des 
Erzhersogs  zu  bewirken.  Man  kann  denken,  mit  welchem  Be- 
dauern  er  bei  der  Ankunft  in  Wien  von  dem  bevorstehenden  Ab- 
nige  des  Erzherzogs  horte.  €^em  hatte  er  sogleich,  im  Verein 
mit  Basumowski,  dagegen  eine  Vorstellung  erhoben;  aber  der  rus- 
sische Gesandte,  schon  für  Thuguts  Plan  gewonnen,  verweigerte 
jeden  Beistand,  und  so  konnte  sich  auch  Minto  von  seiner  ersten 
Unterredung  mit  Thugut  am  8.  August  keinen  grofsen  Erfolg  ver- 
sprechen. Gleich  zu  Anfang  kam  es  zu  einer  gereizten  Erörterung 
über  die  Sendung  Mulgraves;  Thugut  schien  sie  jetzt  ganz  vermeiden 

Rasumowski,  12.  September,  Cobeosl  an  Kotsehnbei,  18.  September,  Mi- 
lintiD  III,  206,  447  f. 

1)  Cobenzl,  26.  September.  Das  beigelegte  Billett  RoBtoptschins  iat  wahr- 
scheinlicb  dasselbe,  welches  bei  Miliutin  III,  207,  451  irrig  Tom  3./14.  statt 
14./25  September  datiert  wird«  Die  Nachricht  konnte  am  14.  nicht  wohl  an- 
gekommen sein. 
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lu  wollen.  Er  sagte,  den  Plan  f&t  den  nSohaten  Feldsng  habe  der 
Kaiaer  bereits  festgestellt;  den  Einfiall  in  fVankreieh  könne  man 
nicht  wohl  vor  dem  Winter  in  Beratung  ziehen^  und  die  von  den 

Ereignissen  des  Tages  abhängigen  Bewegungen  der  Mittelarmee 
seien  für  einen  Mann  wie  I^ord  Muigrave  kein  würdiger  Gegen- 
stand der  Erörtenmg.  Minto  gab  seinen  Unwillen  über  eine  solche 
Rücksichtslosigkeit  g^en  l'^ngland  und  Lord  Mulgrave  zu  erkennen; 
Thugut  suchte  sich  sn  entschuldigen,  aber  Minto  blieb  nichts  übrige 
als  Lord  Mnlgiave  von  der  Lage  der  Dinge  in  Kenntnis  ni  setaeo. 
Mit  den  eindringlichsten  Worten  erklarte  er  sich  dann  gegen  die 
AbSndemng  des  von  England  vorgeschlagenen  Feldsugsplanea. 
Die  Befreiung  der  Schweiz,  sagte  er,  sei  jetst  das  NSehste  nnd 
Wichtigste;  die  Entfernung  des  Erzherzogs  das  Unheilvollste. 
Korsakows  Macht  sei  weit  geringer  als  die  des  Erzherzogs,  der 
doch  seine  Untätigkeit  durch  das  Unzureichende  seiner  Kräfte 
entschuldigt  habe.  Eine  neue  Offensive  Massenas  würde  die  übel- 
sten Folgen  nach  sich  ziehen  und  die  Hoffhungen  zum  Eintritt 
in  Frankreich  für  lange  Zeit  seistören.  „Do€h%  schreibt  Minto, 
„es  kommt  weniger  auf  meine  Grunde  an  als  auf  die  Entgegnung 
Thugute»  und  ich  möchte  sie  um  so  mehr  genan  mitteilen,  als  ich 
frei  gestehen  nniTs,  dals  einiges  darin  mir  wert  erscheint,  von 
Sr.  Majestät  in  Erwägung  gezogen  zu  werden,  während  andere 
Gründe  gerade  durch  unseren  Widerspruch  für  Herrn  v.  Thugut 
nur  an  Bedeutung  gewinnen."  Thugut  sagte,  der  Kaiser  dürfe 
über  der  Schweiz  Deutschland  und  Italien  nicht  vergessen;  der 
Erzherzog  habe  nicht,  weil  er  zu  schwach  sei,  gezögert,  sondern 
weil  er  beim  Angriff  zu  grolse  Verluste,  wenn  nicht  gar  beson- 
deres MUsgeschick  habe  belQrehten  mtaen.  Bei  der  g^genwirtigen 
Lage  des  Feldsoges  könne  der  Kaiser  seine  Annee  nicht  einem 
grofeen  Yeriust  oder  Zn&ll  aussetsen;  aber  eine  andere  Armee 
von  gleicher  Stärke,  welche  nicht  solche  Rücksichten  zu  nehmen 
habe,  würde  vollkommen  ausreichend  sein.  Er  suchte  nachzu- 
weisen, dafs  die  Streitkräfte,  die  der  Erzherzog  hinwegführe,  durch 
Korsakow,  Suworow  und  schweizerische  Truppen  reichlich  ersetzt 
werden  könnten.  Auf  dem  rechten  und  linken  flägel  werde  die 
Unterstötznng  der  Österreicher  nicht  fehlen,  und  gewiüs  werde 
anch  die  Unternehmung  dea  Ershenogs  die  feindlichen  Kiift» 
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abiieheii  und  teilen.  Thognt  verbreitete  sieh  wmter  fiber  die  Ver- 

pfüchtung  des  Kaisers,  Deutschland  gegen  einen  französischen 
Einfall  zu  schätzen  und  ein  Heer  in  die  Nähe  der  Niederlande 
zn  senden.  „Daeregen",  schreibt  Minto,  „läfst  sich  nichis  ein- 
wenden; in  Anbetracht  dessen ,  was  er  dabei  auf  dem  Herseu 
hatte^  betrachtete  ich  von  diesem  AugeDblioke  an  den  neuen  Plan 
ab  unwiderruflich  und  richtete  mein  Aogenmerk  nur  noch  darauf, 
dab  man  sobald  als  mfig^ch  die  ganae  russische  Macht  unter 
Sowwow  in  der  Schweis  vereinten  mfisse/*  Damit  war  denn 
aoch  Thngut  einverstanden;  er  sprach  die  Hoffnung  aus.  daih  man 
noch  im  Herbste  die  Schweiz  befreien  könne,  aber  den  Einfall 
in  Frankreich  müsse  man  auf  das  Frühjahr  verschieben.  „Ich 
kann'S  schliefst  Minto,  „über  den  Wert  der  Gründe,  die  Herr 
V.  Thugut  in  dieser  Weise  und  bei  dieser  Gelegenheit  aussprach, 
kein  Urteil  fällen,  aber  ich  hielt  es  für  meine  Pflicht,  sie  Ew. 
Iiordschaft  mitsuteilen.*'  Man  sieht  deutlich,  dafe  Minto  durch 
die  Erörterungen  Thuguts,  wenn  nicht  umgestimmt  dodi  gOnstiger 
gestimmt  war.  £r  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken,  dals  bei  man- 
chen Fehlem  im  einaelnen,  doch  die  Lage  im  gansen  unendlich 
verbessert  sei  und  sn  guten  Hoffnungen  berechtige 

Gleichzeitig  mit  seiner  Depesche  nach  London  am  9.  August 
hatte  er  auch  dem  Bruder  des  Ministers,  Sir  Thomas  Grenville, 
der  sich  noch  immer  in  Berlin  aufhielt,  von  der  I^ge  der  Dinge 
Nachricht  gegeben.  Sir  ThomaSy  schon  dadurch  verstinmit,  wurde 
noch  unwilliger,  als  beinahe  unmittelbar  nach  Ankunft  der  De- 
pesche Lord  Mulgrave  selbst  eintral  Bei  dem  Zweck  seiner  Sen- 
dung konnte  I6r  den  Gtoneral  nichts  unangenehmer  sein,  als  von 
dem  schon  beschlossenen  Absuge  des  Ürshersogs  an  hören  und 
sogar  zu  erfahren,  dafs  Thugut  fernere  Beratungen  mit  ihm  ffir 
überllüsbig  iuilte.  Die  beiden  Engländer  kamen  überein,  Mulgrave 
solle  so  rasch  als  möglich  seinen  Weg  in  das  Hauptquartier  Kor- 
sakows  nehmen,  um  diesen  zu  veranlassen,  seinen  Vormarsch  in 
die  Schweiz  so  lange  zu  unterbrechen,  bis  Osterreich  das  Ver- 
weilen des  Enhensogi  zugesagt  habe').    Aber  wir  bemerkten 

1)  Minto  an  Grenrille,  9.  Augiut,  H.  0. 

2)  Thomaa  Grenville  an  Whitworth|  Berlin,  12.  August,,  Beilage  zu 
doB  Briefe  Too  Whitworth  an  Lord  QtenflOe  von  6.  September,  B.  0. 
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aohon,  wie  wenig  mao  in  jener  Zeit  von  dem»  was  niolit  euunel 
in  weiter  Entfernung  ycorgin^  unteniohtet  war.  Gerade  wahrend 
man  in  Beilin  berietj  verweilte  Konakow  aehon  an  dem  Orte, 
von  weichem  man  ihn  fernhalten  wollte »  im  Hauptquartier  des 

Erzherzogs  in  Kloten. 

Hätte  Mulgrave  seine  Absicht  erreicht,  dem  englischen  Mini- 
Bterium  wäre  es  sicher  sehr  erwünscht  gewesen  Denn  nichts 
glich  dem  Algert  mit  welchem  Grenville  die  Nachrichten  Mintos 
ans  Wien  empfing  und  am  31.  August  beantwortete.  Was  er  in 
80  langen  Verhandlungen  hatte  verhindern  wollen,  aolite  nun  dooh 
geeoheben.  Er  hatte  die  Empfindung,  als  sei  er  von  Thugut  Qber- 
liatet  oder  geechlagen  worden»  nnd  weil  er  an  der  Hauptsache 
nichts  EU  Sodem  vermochte,  legte  er  den  Nebendingen  eine  flber- 
triebene  Bedeutung  bei.  Es  scheint,  dafe  Thugut  ohne  bösen 
Willen  die  Sendung  Mulgraves,  die  er  früher  gewünscht  hatte, 
später  bei  veränderten  Umständen  als  überflüssig  bezeichnete. 
Das  englische  Ministerium  wollte  darin  eine  Beleidigung  Englands 
erblicken;  man  sprach  von  Abbruch  des  diplomatischen  Verkehrs; 
als  Lady  Minto  sich  anschickte,  ihrem  Gatten  nach  Wien  zu  fol- 
gen, erhielt  sie  von  Pitt  nnd  anderen  Ministem  den  Rat,  ihre 
Heise  zu  verschieben,  weil  sie  vielleicht  ihren  Gatten  in  Wien  nicht 
mehr  antreffen  würde.  In  der  Tat  wird  Minto  am  31.  August 
angewiesen,  nochmals  eine  Beratung  der  militirisehen  Angelegen- 
lu'itcn  zu  fordern  und,  falls  sie  nicht  gewährt  würde,  Wien  zu 
verlassen,  wo  dann  nur  Stratton  zurückbleiben  sollte  In  so 
gereizter  Stimmung  fehlt  es  nie  an  Mi fs Verständnissen  und  falschen 
Deutungen.  In  dem  Schreiben,  welches  Dietrichstein  dem  En- 
herxog  überbrachte,  heilst  es  nicht  mit  Unrecht,  dafs  die  Anregung 
an  dem  neuen  Kri^splan  von  Rulsland  und  England  ausgegangen 
sei;  vom  osteireichiBcdien  Standpunkte  aus  durfte  man  sogar  hin- 
anaetsen,  durch  diesen  Plan,  also  mittelbar  durch  die  beiden  Mfiehte, 
werde  auch  der  Abzug  des  Enhetsogs  ans  der  Schweis  veranlaist 

1)  Auch  Suwotow  SB  PSnl,  20.  Septemhsr,  Faeha  II,  184,  beliebtet, 
Hnlgimve  habe  ihm  geiebriobea,  dai  eugUicba  Miuiiteriom  wüuohe  die  raa- 
tiBohen  Trappen  ent  naeh  der  Sebweis  tu  bringen,  wenn  rie  Tom  Erdienog 
vfilUg  befreit  »ei. 

S)  QienviUs  an  Miate^  81.  Aogiut,  R.  0.. 
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Aber  nnr  im  WiderBprneli  mit  der  Wahilieit  koonte  Dietriohstoiii 

behaupten,  jene  Folge,  die  Ekitfernung  des  E^herzogs,  habe  in 
der  Absicht  der  Engländer  gelegen.  Als  Grenville  von  solchen 
Aulserungen  und  der  Stimmung,  die  sie  erzeugt  hatten,  Kenntnis 
erhielt,  geriet  er  in  unbeschreiblichen  Zorn.  £r  nannte  die  Be- 
hauptung Dietrichsteins  schändlich,  und  doppelt  schändlich  in  dem 
Augenblick,  wo  England  die  emstlichsten  Vorstellungen  gegen 
diese  Ma&regel  wiederhole.  Nicht  bloie,  dab  Minto  dag^n  pro- 
testieren mnJste,  auch  Wiokham  wurde  beauftragt»  dem  £rdierM)g^ 
dem  Oeneral  Korsakow  and  allen,  bei  denen  die  Angaben  Diet- 
liofasteins  hStten  Glanben  finden  können,  die  Widerlegung  schrift« 
lieh  mitzuteilen.  Der  König,  bemerkt  Grenville,  sei  nicht  unemp- 
findlich gegen  das  Mifsliche  solcher  Erklärungen,  aber  es  sei  un- 
möglich, eine  so  beleidigende,  ehrverletzende  Behauptung  hingehen 
zn  lassen 

Unterdessen  hatten  aber  die  Verhandlungen  in  Wien  eine 
Wendung  genommen,  die  in  wesentlichen  Punkten  den  Wünschen 
Grenvilies  entsprach.  Thngnts  frShere  An&erui^^  fiber  Mulgrave 
beruhten,  wie  es  schdnt,  auf  der  doppelten  Voraussetsung,  Kor- 
sakow wflrde  erst  um  die  Mitte  des  SeptemberS)  zugleich  mit  Cond^ 
und  vielleicht  erst  nach  Suworow  in  der  Schweiz  eintreffen  und 
«1er  Erzherzog  bis  zur  Ankunft  der  Russen  seine  Stellungen  be- 
haupten *).  Wenn  der  Erzhcrzoö^  dann  nach  Deutschland  abrückte, 
waren  in  der  Tat  Verhandlungen  mit  Mulgrave  über  einen  Herbst- 
feldzug nicht  mehr  an  der  Zeit  Aber  beide  Voraussetzungen 
hatten  sich  nicht  erffiUt;  der  linke  flfigei  der  Österreicher  war 
geschlagen,  und  Korsakow  nicht  Mitte  September,  sondern  Mitte 
August  in  der  Schweix  angekommen.  Thugnt  war  durch  die  fibeln 
Nachrichten  y  die  der  EMierzog  nach  Wien  Abermittelte,  tief  ge- 
troffen; seit  dem  Anfang  der  Feindseligkeiten,  schreibt  er  an 
Colloredo,  habe  er  nicht  aufgehört,  auf  die  vollkommene  Siche- 
rung Graiibündcns  und  der  kleinen  Kantone  zu  drängen  Schon 
um  Tirol  zu  decken,  mufste  man  die  verlorene  Stellung  wieder- 
gewinnen; der  Erzherzog  durfte  sich  also  nicht  sogleich  entfernen, 

1)  GreovlUe  an  Minto,  4.  September,  E.  0. 

S)  MiDto  aa  Oienville,  9.  August,  R.  0. 

8)  Thngat  sa  OoUMsdo,  88.  Aogost,  Vivenot  n,  181. 
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durfte  noch  weniger  Korsakow  einem  übermächtigeo  Feinde  g^egen- 
über  allein  lassen.  Ans  beiden  Granden  konnte  eine  Bentm^ 
mit  englischen  Offizieren  nüttlich  erscheinen.  DaDgem&b  veriief 
eine  Unteiredong  Mintoe  mit  Thugut  am  93.  Aogust  in  einer  ftr 

den  Engländer  überraschend  freundlichen  Weise.  Thugnt  erklärte 
sich  zu  Unterhandlungen  mit  Mulgrave  bereit  und  versprach,  den 
Mai"sch  gegen  Mainz  rückgängig  zu  machen;  der  Erzherz(^  solle 
in  der  Schweiz  bleiben,  bis  das  Land  einer  nach  Zahl  und  Aus- 
rüstung dem  Feinde  völlig  gewachsenen  russischen  Armee  über- 
geben werden  könne,  und  auch  dann  mit  seiner  Hauptmacht  am 
Obeirhein  gemeinschaftlich  mit  dem  rechten  Flügel  der  Bussen 
gegen  Hümngen  und  Beifort  operieren.  Thugut  wünschte  nor, 
dals  diese  Absichten  Wiokfaam  noch  mdit  mitgeteilt  würden;  denn 
der  Erzherzog  könne  es  übelnehmen,  wenn  er  sie  nicht  zuerst 
durch  den  Kaiser  erführe.  Die  Befehle,  schreibt  Miuto,  würden 
frühestens  in  zwei  Tagen  abgehen 

Aber  statt  der  zwei  Ta^e  verging  eine  Woche.  Und  selten 
ist  eine  Verzögerung  oder  Verschleppung  so  empfindlich  gestraft 
worden.  £s  scheint  unbegreiflich  und  er\vcckt  eine  seltsame  Vor- 
steUung  von  dem  Geschäftsgänge  in  Wien,  dais  man  den  Ober- 
feldhenn,  dem  man  in  der  Schweis  die  Hfinde  gebuodeoy  dem 
man  in  der  Ferne  eine  unmögliche»  widersinnige  Aufgabe  suge- 
mutet  hatte,  auf  so  viele  Berichte,  Vorstellungen,  Anfragen  einen 
vollen  Monat  lang  ohne  Antwort  liefs,  selbst  dann  noch,  als  durch  un- 
vorhergesehene Ereignisse,  durch  bedeutende  Unglücksfälle  eine  ganz 
neue  Lage  geschaffen,  ein  nischer,  wirksamer  Entschlufs  dringend 
nötig  geworden  war.  Erst  am  31.  August  ging  in  vier  kaiser- 
lichen Schreiben  eine  ausführliche  Anweisung  an  den  ErzherxQg 
ab.  Sie  entsprach  durchaus  den  Zusagen,  die  Minto  am  33.  er> 
halten  hatte.  Der  Kaiser  erwartet,  der  Erzherzog  werde  die  zweok- 
mfilsigsten  Anstalten  treffen,  um  seinem  linken  Flügel  die  Stellung 
an  verschaffen,  die  er  vor  dem  18.  August  inndiatto;  bis  aar 
völligen  Ablösung  der  kaiserlichen  Truppen  durch  die  Russen 
sollen  in  der  Schweiz  so  viele  Truppen  zurückbleiben,  als  zur 


1)  Minto  an  GreDville^  24.  Angnsl,  R.  O. ;  Mhito  an  IfnoUbaai,  S4.  Angoit, 
Oofienyondence  H,  169. 
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Behauptung  der  dermaligen  Stelluugcn  erforderiioli 
Und  das  Wichtigste:  die  Belagerung  von  Mainz  wird  aufgegeben. 
Der  Erzherzc^  soll,  wenn  die  Ablösung  erfolgt  ist,  seine  Haupt- 
macht, ungefähr  50 — 60000  Mann,  in  Schwaben  aufstellen  und 
nur  den  liest,  gegen  30Ü00  Mann,  auf  dem  rechten  Ufer  bis  in 
die  Gregend  von  Maiius  senden.  Greift  der  Feind  die  Russen  in 
der  Schweiz  an,  so  Imt  der  Erzherzog  ihnen  von  Schwaben  ana 
anf  das  tätigste  beisnstehen»  nnr  in  Offenaivopemtionen  sich  nicht 
hineinriehen  an  lassen ').  Ware'  mn  Schreiben  dieses  Inhaltes  am 
9^  oder  27.  in  Eloten  eingetroffen ,  der  Erzherzog  hStte  vorans- 
aichilich  die  Schweiz  nicht  so  bald  verfassen,  ein  neuer  Angriff 
g^en  Massena  wäre  vereinbart,  der  Ausgang  des  Feldzugs  völlig 
verändert,  die  Koalition  vielleicht  erhalten  worden.  Jetzt  gelangte 
es  am  5.  September  in  die  Hände  des  Erzherzogs,  als  die  Truppen 
seit  elf  Tagen  sich  auf  dem  Marsche,  das  Hauptquartier  seit  sechs 
Tagen  sich  in  Donauesobingen  befand.  Auf  dem  Wege  dahint 
am  30.f  war  der  Erzherzog  in  der  Nähe  von  Schaffhausen  dnreh 
Zahn  mit  Lord  Hulgrave  znsammengetiroffen.  Nor  eine  halbe 
Stunde  blieb  an  einer  wenig  erfreulichen  Unterredung.  Dann  setaten 
beide  die  Heise  fort:  der  Erzherzog  nach  Schwaben,  der  Eng- 
länder zu  Korsakow  und  weiter  in  das  Hauptquartier  Suwo- 
rows  *). 

Sobald  Minto  von  diesen  Vorgänjz;en  Nachricht  erhielt,  er- 
neuerte er  seine  Vorstellungen  bei  Thugut.  Der  Minister  wies 
auf  den  Einfall  der  Franzosen  in  Deutschland  hin  und  wollte  für 
Korsakow  keine  Ge&Jir  zugeben  Bedenken  scheinen  aber  auch 
ihm  gekommen  zu  sein.  Am  7.  September^  nachdem  Minto  in 
einer  besonderen  Note  VerBtaikungen  iQr  Korsakow  gefordert 
hatte,  gab  Thugut  die  Venioherung  und  zeigte  einen  geschriebenen 
Befehl,  dals  eine  hinreichende  Truppenzahl  in  die  Schweiz  zurück* 


1)  Der  Kaiser  an  den  Erzherzog,  31.  Angnst,  Quellen  I,  328 f.  Als 
nach  der  Ausfertigung  dieses  Schreibens  der  Berieht  des  Enhonogt  TOm  22. 
eintrifTt,  bestätigt  der  Kaiser  seine  früheren  Anweisungen. 

2)  Wickham  an  Grenrille,  31.  August,  und  Lullius  Recollections,  Cor- 
respondence  II,  191,  145 ff.;  Krxherxog  Karl  an  Kaiser  Franz,  31.  Aoguit, 
QuellflD  I,  889; 

8)  Hiato^  4.  Ssptamber,  B.  0. 
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kehren  solle  *).  So  konnte  Minto,  als  er  am  14.  September  die 
Depeeche  yom  31.  August  erhalten  hatte ,  mit  Genugtnnng  dem 
Minister  erwidern,  dafs  er  seinen  Weisungen  sohon  aavoi|^ommett 
sei,  denn  er  hatte  tags  vorher  in  einer  Note  anch  die  Behauptung 

Dietrichsteins  in  den  scliürfstcn  Worten  zurückgewiesen.  In  einer 
Konferenz  vom  18.  brachte  er  aber  Grenvilles  Besch werrlen  noch 
einmal  zum  Vortrag.  Man  merkt  es  seinem  Berichte  an,  mit 
welchem  Behagen  er  die  oft  wiederholten  Dinge  wiederholt,  um 
durch  seine  siegreichen  Argumente  den  österreichischen  Minister 
in  Widersprüche  au  verwickeln,  und  man  begreift,  dafo  Thugnt 
endlich  äigerlich  erwid^te,  er  wisse  nicht,  warum  jetst  in  einer 
oder  anderer  Weise  alles,  was  er  tue  oder  sage,  entstellt  und  an- 
gefeindet würde*).  Grenvüles  eigentliche  Forderungen,  die  Be- 
ratung mit  Mulgrave,  die  Verstärkung  Korsakows,  hatte  Thugut 
bereits  bewilligt.  Er  sprach  die  Hoffnung  aus,  dafs  die  Ankunft 
Suworows,  der  am  17.  am  Fufse  des  Gotthard  anlangen  werde, 
sogleich  eine  günstige  Wendung  herbeiführen  müsse,  dafs  man  im 
Herbst  noch  Fortschritte  machen  könne,  und  dafs  jedenfalls  die 
Verteidigung  der  eingenommenen  Stellungen  durch  die  Vereinigung 
aDer  russischen  Truppen  in  Verbindung  mit  Schweisem  und  Öster- 
reiehem  gesichert  sei. 

Schon  in  der  Note  vom  13.  hatte  Minto  anch  AngriÜ^bewe- 
gungen  zur  Wiedereroberung  der  übrigen  Schweiz  gefordert;  er 
wiederholte  jetzt  diese  Forderung  in  Grenvilles  Namen.  Früher, 
schreibt  er,  hatte  Thugut  bestimmte  Weigerung  entgegengestellt^ 
jetzt  beschrankte  er  sich  auf  Ausflüchte  und  Einwendungen.  Die 
russische  Macht,  meinte  er,  sei  in  ihrer  Gesamtheit  stark  genng^ 
um  ohne  Unterstutsnng  den  Feind  aus  der  Schweis  au  vertreiben; 
Mintos  Forderung  sei  au  unbestimmt;  weder  die  Gr61se  der  Hilfe, 
noch  die  Mittel,  sie  an  beschaffen,  habe  er  genau  angegeben. 
Wenn  Mulgrave  nach  Wien  komme,  so  könne  er  mit  dem  General 
Bellegarde,  einem  Manne  von  grofsem  militärischem  Rufe,  dvr  mit 
der  Schweiz  genau  bekannt  sei,  sich  beraten      Minto  hob  dagegen 

1)  Minto,  7.  September,  R.  0.  Dementtpreehflui  der  Kaiier  an  den 
£nherzog,  11.  September,  Quellen  I,  357. 

2)  Minto,  21.  S<?pteinber,  R  0. 

3)  Bellegarde  wird  am  13.  August  aus  Italien  nach  Wien  berafea. 
YkI.  Kaiser  Fraus  an  Saworow,  13,  August,  Quellen  I,  266. 
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die  Notwendtgkett  einer  uovendgerieii  Antwort  hervor.  Auf  Einzel- 
heiten komme  es  vorerst  nioht  an;  man  verlang  nicht,  daft  der 
Kaiser  die  Schweis  selbst  erobere;  England  und  liufsland  hatten 
mehr  als  50000  Mann  darauf  zu  verwenden;  sie  verlangten  von 
ihm  nur  „die  supplementarische  Kraft'*,  welche  nötig  sei,  um  die 
schon  vorhandene  so  beträchtliche  Macht  xu  erfolgreicher  Tätige» 
keit  zu  befähigen.  Danach  könne  die  vom  Kaiser  geforderte  Hilfe 
nmnögUch  seine  Kräfte  übersteigen.  j^Offenbar'',  sobieibt  Minto^ 
„machte  diese  Folgerung  auf  Thngut  £indrttok;  er  sohlob  mit 
den  Worten,  er  mSsae  AnfBchob  erbitt«i,  um  Rat  au  nehmen  und 
die  Befehle  dee  Kaisers  einsuholen.  loh  wurde  deshalb  auf- 
gefordert, gestern  Abend,  am  20.,  zurückzukommen."  „Ich  fand 
mit  Genugtuung",  schreibt  er  weiter,  „dafs  die  Schürfe  der  frü- 
heren Unterredungen  sich  gemildert  hatte,  und  dafs  er  jetzt  mehr 
geneigt  war,  auf  die  Wünsche  Sr.  Majestät  einzugehen.  Das  Jjlr- 
gebnis  der  Konferenz  war  eine  versöhnlich  und  achtungsvoll  ab- 
gefaüste  Erklärung,  der  Kaiaer  sei  geneigt,  bei  jeder  Gelegenheit 
den  Wünschen  des  Königs  nachzukommen,  und  lege  auf  seine 
Bfitwirkung  und  das  Bündnis  grolken  Wert  Er  kam  aber  auf  die 
unbestimmte  Art  der  Forderung  zurück  und  bequemte  sich  erst 
auf  erneuertes  Andringen  Mintos,  schon  jetzt  wenigstens  eine  münd- 
liche Erklärung  zu  geben,  der  eine  schriftliche  und  offizielle  folgen 
werde.  Diese  mundlifhe  Antwort  hatte  den  Inhalt:  Es  solle  so- 
gleich eine  geeignete  Ferson  abgeschickt  werden,  um  mit  Lord 
Mulgrave  und  Marschall  Suworow  über  die  Frage,  ob  Offeosiv- 
operationen  noch  in  diesem  Feldxuge  tunlich  seien,  an  verhandeln. 
Würden  sie  unternommen,  und  erforderten  sie  die  Mitwirkung  der 
österreichischen  Truppen,  ao  sollte  dieselbe  geliefert  werden  >). 

8o  schien  noch  einmal  die  Einigkeit  hergestellt,  und  selbst 
der  Engländer  mochte  die  Gefahren  in  der  Schweiz  für  beseitigt 
halten.  Am  22.  September  reichte  er  seine  Note  ein  und  empfing 
eine  offizielle  Antwort,  welche  dem  Inhalt  der  mündlichen  Er- 
klärung entsprach.  VV^enig  spater  langte  auch  Lord  Mulgrave  an. 
Er  brachte  im  Namen  Suworows  die  Forderung^  dals  die  geaamte 


1)  Minto  an  OrenTÜle,  21.  September,  B.  0.  Dem  Berieht  entspricht 
das8ehnibendesKalMrsaadeBEiilienQgfoaAa7.8e|iteailMr.  Qoellen  1,377. 


Digitized  by  Google 


479 


Zwölftes  Kapitel  Kenekow  und  der  Endimog  «iw. 


Annee  des  Ershenoge  in  die  Schweis  sarfickkehren  soll«.  „Ich 
gestehe solireibt  Minto,  »dab  es  mir,  als  ioh  diese  Fofdenu^ 
mm  ersten  Male  hdrte,  sehr  nnwahrscheinlich  schien,  daTs  sie  be- 
willigt würde,  besondere  nach  den  Fortschritten  des  Erzherzogs 
am  Rhein  und  bei  der  geheimen  Besorgnis  für  die  Niederlande." 
Aber  ein  })lötzliches  Ereignis  kam  den  englischen  Bevollmächtigten 
ta  Hüfe^  freilich  in  einer  Weise^  wie  es  ihren  Wünschen  am  we- 
nigsten entsprach.  Mulgrave  und  Minto  kehrten  am  2.  Oktober 
gerade  von  der  Vorstellnng  beim  Kaiser  sorfidc.  Auf  der  Treppe 
▼or  dem  kaiserlichen  Gemach  fanden  sie  Thngut,  der  Mnlgrave 
noch  nicht  gesehen  hatte  und  g^ch  cor  Eröffbung  eine  Nachricht 
mitteilen  moftte,  von  welcher  der  Kaiser  wenige  Minoten  Mher 
noch  nichts  gewufst  hatte 

Hotze  und  Korsakow  waren  am  25.  September  von  Massena 
völlig  geschlagen  worden. 

1)  Sünto  SB  GreoTilla,  6.  (Atoher,  B.  0.  ~  Am  9.  Oktober,  sieht  wie 
Mllintin  IV,  848  angibt,  im  8.  Oktober,  war  dvrak  eine  Depeieke  Lehr- 
badif  die  HMdnidit  von  der  SeUaeht  hei  Züiieh  nadh  Wien  gelsagt  Tgl. 
Thognt  an  OoUoredo,  Viveaot  II,  187. 


Berlditlgiiiig. 

Seite  8,  Zeile  2  and  8  ist  in  leaen:  Richten vjrl  itett  Bapperswjl 
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der  Liuth  gegen  Molitor,  1.  Oktober.  &  70.  —  Zweifsl  fiber 
die  FortMtxttDg  dei  Zage».  S.  71. 

IL 

Hafaegdii  Mawwm  8.  71.  —  DI«  FnmoMn  IlbenolmiiaB  bei 
Hftitts  ond  Maiialidm  den  Bbdii,  36.  Aitgnat  8. 79.  ^  Aa- 
Mog  dm  EnhttMga.  Eionalmift  Haimheiiiis,  18.  8ept«iiiber. 
8.  78.  —  BOekkfllir  aa  die  8ohweiier  Oienae,  87.  September. 

S.  75.  —  Yerhandlangcn  des  Ershemga  nüt  Konakow  und 
Cond^,  1.  Oktober.  S.  76.  —  Aoweiiungon  an  PeCiaaeb,  Jel- 
kchicb,  Linken  mgoneten  Sanecowi.  8.  77. 

m. 

8aworow  beieUieftt,  über  den  BOndnerbeig  in  liehen ,  2.  Ok- 
tober. 8.  79.  8i^  Boeenbeige  bei  Mutten,  80.  Sep- 
tember, I.  Oktober.  8.  80.  —  Boeenberge  Ankunft  in  OUmiai 
4.  Oktober.  8.  88.  —  Wechselnde  Entieblflue  Saworowi, 

3.  und  4.  Oktober.  S.  83.  —  Aufbruch  der  Russen.  Gefeebte 
bei  Schwanden  und  Elm,  5.  Oktober.  S.  86.  —  Ubergang 
über  den  Bündnerberg  nach  Panix,  Ilanz  und  Cbur,  6.  bis 
8.  Oktober.  S.  88.  —  Hilfeleistung  der  Österreicher.  S.  91.— 
Beurteilung  dea  Zugea  über  den  Bundnerbexg.  S.  91. 

IV. 

Konakow  inSebaffbauien.  Urlene  ttber  aeln Yeibalten.  8.98.  — 
Konetans  tou  den  Franaoaen  fiberfidlen,  89.  September.  8. 94.  — 
Dai  gemeinaame  Untenebmen  dee  Eriberaoga  und  Koraakowa 

aufgegeben,  8.  Oktober*  8.  95.  —  Vorstofs  Korsakows  gegen 
Andelfiogen  toq  Massena  zurückgewiesen.  Die  Emigranten 
an*  Konatana  Tortcieben,  7.  Oktober.  S.  96. 


Viertes  KapiteL 

Der  Erzherzoir  Karl   und  Suworow.  —  Abzog  der  Hussen 
auä  der  Schwei*  98  -125 

L 

Suworows  Absichten  in  Panix  für  die  Fort.setzung  des  Feld- 
zuges, 7.  Oktober.  S.  98.  —  Abweichende  Ausicbtea  des 
Erzherzogs,  9.  und  10.  Oktober.  S.  99.  —  Suworows  Kriegs- 
rat iu  Feldkirch;  Disposition  vom  12.  Oktober,  S.  101.  — 
Antwort  des  Erzherzogs  vom  14.  S.  102.  —  Die  Gesinnungen 
Suworows  geändert.   S.  103.  —  Entschlufa,  au  den  Bodensee 
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n  «iehen,  13.  und  14.  Oktober.  Gründe.  S.  104.  —  Wej- 
rothers  und  Petrascha  GegenvorstclIuDgen  vergeblich.  S.  105.  — 
Wickham  in  Feldkircb.  Mahlzeit  bei  Suworow.  Unterredungen, 
13.  und  U.  Oktober.  S.  106.  —  Wickham  über  die  schlecht« 
Aufführung  und  die  Tapferkeit  der  Bussen.  S.  108. 
Wadmiiidig StimmugSuwoipnw ia lAoian.  ErnrwishiHtn-' 
th9f  v«nprielit  tfrfMben  liadav  mid  Hohenemi  StaUmg  n 
MhmaL  a  lia 

n. 

Die  Österreicher  bei  liagaz  und  an  der  ZoUbrücke  auf  das 
recht«  Rbeinnfer  zurückgedrängt.  S.  112.  —  Abmarsch  Kor- 
sakows  nach  Lindau,  15.  Oktober.  S.  112  —  Sendung  Hil- 
lers, 17.  und  18.  Oktober.  Der  Elrzherzog  wünscht  persüuliche 
Unterredung.  S.  113.  —  Sendung  CoUuredus,  20.  Oktober. 
Übler  Empfang.  Smrorow  verweigert  mSndÜelie  Uotatrediing. 
S.  Iii.  ^  Geniito  Äofteraiigai  wid  Briefe.  GfeftlBnt  Koa- 
•taatiik  BtUfiBst  des  jonges  Sowtorow.  S.  116.  —  Veiseb- 
liehe  BemOhangen  des  Enhenogs,  CUntoos  nnd  Wiekhami. 
&  11&  —  Sawwow  win  bei  BiedUngen  «n  der  Doom  Quar- 
tier nehmen,  22.  Oktober.  S.  121.  —  Unwillige  Mahnungen 
dee  Erdienogs,  23.  und  85.  Oktober.  S.  121.  Besehlda 
Snworows,  zwischen  lUer  und  Lech  Qoarti^  sn  nehmen, 
26.  Oktober.  S.  122.  —  Esterhazy  überbringt  Suworow  den 
Maria  Theresienorden,  28.  Oktober.  8.  123.  —  Neueinteilung 
des  Heeres.  Empfang  Korsakows,  Durassows,  Hovcreas  in 
Lindau.  S.  123.  —  Suworow  kündigt  seinen  Abzug  für  den 
80.  Oktober  an.    S.  124.  —  Koseuberg  verweilt  bis  zum 

4.  November  in  Dombim.   Suworow  mit  dem  Hauptquartier 
in  Aogiborgi  6.  Wwemiter.  8.  ISSb 

Fänftes  Kapitel, 
me  BfttevlMlM  BepsUik.  -  Pmtai  ud  die  KedltieB   .  .  126-165 

I. 

Bedeutung  der  Niederlande.  Parteien.  S.  120.  —  Gründung 
der  Batavischen  Republik.  S.  127.  —  Der  Erbstatthalter 
Wilhelm  V.  und  Friederike  Wilhchnine  in  England,  Januar  1795. 

5.  128.  —  Ihre  Beziehungen  zu  Preufsen  S.  128.  —  Der 
Erbprinz  in  Berlin.  S.  129.  —  Prinz  Friedrich  iu  Hannover. 
&  180.  —  EBtoehädigungsfrage  für  daa  Haus  OranieiL  Stel- 
lung FUediieii  Wülieliiie  IL  und  ÜL  Biellbid  Geeeliille- 
triger  im  Haag.  8.  18a 
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IL 

Vtaäa  bemfibt  ddi  in  Berlin  nm  Pnobeni  BeitiHi  snr  Koft- 
litSgo.  8.  184  —  Stimmung  am  Hoüb.  8.  ISft.  —  Eintrcfltei 
Thonu  OmviUet  (17.  Febnuur),  Dietriolutflinfl  (19.  Min) 
in  Berlin.  ,8. 187.  —  Nntiloee  Konfbrenien.  8.  189.  —  Zorn 
Ftab,  ».Hin;  doieb  Panin  beeehwiehtlgt,  10.  MU.  ai40. 

III. 

Sendung  Kinkels  nach  Berlin.  S.  143.  —  Stimmung  gegen 
Österreich.  S.  144.  —  Neue  Anträge  Grenvilles,  Ende  April. 
S.  145.  —  Gutachten  Lombards  und  Rücheis.  Ablehnung 
des  Königs,  12.  Mai.  S.  146.  —  Veränderte  Stimmung  in 
Berlin.  Eeiae  det  K8idgt  nteh  liinden.  8.  147.  ~  Konferens 
in  Petershagen  am  8.  nnd  8.  Jnni.  Beriebt  Brays.  Haugwitz, 
Lombard,  BteUnng  dea  Henogs  Ton  Braanoebweig.  8. 167.» 
Unannebmbara  Bedingungen  des  Kdnigs  ans  Mmningen,  14.  JnnL 
8.  166.  —  Abreise  Panins  nach  Karisbad.  S.  156.  —  Bdse 
nnd  Bliekbehr  des  KSnigi,  4  JnlL  8.  166. 

IV. 

Neue  Verhandlungen.  S.  157.  —  Rückkehr  Panins.  S.  159.  — 
Der  König  weigert  abermals  Teilnahme  am  Kriege.  S.  159.  — 
Stürmische  Konferenzen,  21.  und  24.  Juli.  S.  160.  —  Ab- 
berufung der  nisaischen  Gesandtschaft.  Abreise  Thomas  Gren- 
villes, 27.  Angnst  8.  161.  Hangwita  fordert  too  Otto 
B&ekgabe  der  Unkarbeiniaeben  Ptorinaen  nnd  Binmnng  Bio- 
lands. 8.  168.  ^  Weigerang  dea  Direktorinma,  26.  Angnst 
8.  168.  "  Oenenl  Sobladen  mit  lOOOO  Mann  an  den  Bbein 
g^Mndt  8.  164. 

Sechstes  Kapitel 
Dw  FeMang  der  BagUnder  nnd  Baaaen  In  Holland  ....  166—210 

L 

Sendung  dea  Baiona  van  Lyndon  naeb  Berlin,  Jannar  1799. 
8.  166.  —  Denkeebrift  des  Erbprinaen,  24.  April.  &  167.  — 
Lord  OreoTille  dnem  mssisoh-englisohen  Unternehmen  gegen 
Batavien  geneigt,  8.|  7.  nnd  28.  Ifai.  S.  167.  —  Znatimmnng 
Pauls.  Petersburger  Vertrag  vom  22.  Jmii.  8.  168.  —  Be- 
teiligung und  Rüstungen  Englands.  Abercromby  und  Herzog 
von  York.  S.  169.  —  Feldzugsplan.  S.  171.  —  Dieoranische 
Partei.  S.  174.  —  Der  firbprina  in  Lingen,  3.  AngnaL 
8.  175. 
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IL 

SeliiiDmelpeiiiiinck  in  Paris.  S.  176.  ~  Gerüchte  über  dea 
bevorstehenden  Angriff.  S.  176.  —  Mittel  der  Abwehr.  Fran- 
sösuKshe,  einheimische  Truppen.  S.  177.  ^  Unzofriedeabeit 
der  Bevölkerung.  S.  178.  —  Fouch(',  Florent  Guyot  im 
Haag.  S.  X79.  —  Brune  Oberbefehlshaber,  13.  Juli.  S.  180. 

m. 

Abfahrt  der  englischen  Flotte.  S.  182.  —  Vergeblicher  Lan- 
dungsversuch am  Helder,  22.  August.  S.  184  —  Einnahme 
des  Helder,  27.  September.  Kückzug  Daendcls'  an  die  Zype 
und  nach  Alkmaar.  S.  185.  —  Wegnahme  der  batavischen 
Flotte,  30.  August  S.  186.  —  Sendung  Dons  an  Daendels. 
GL  187.  —  Abeteromlqr  an  dar  Zype.  8. 188.  —  Slnitkiifta 
der  Fkamoaen.  Bnma  in  Alkmaar.  S.  189.  —  Sdn  AngrilF 
gegen  die  Zype  abgeaeUagan,  10.  Septamber.  &  190. 

IV. 

BedroUiclke  Stimninng  In  Faria.  Uniaieiohanda  Hllüdaiataqg; 
8. 191.  —  Üble  Lage  dea  bataviwhett  Diiektoiinma.  8. 192.  — 
Jonmal  Delpmta.  8.  198.  Ifiniater  van  der  Goea 
wBnaeht  Neutralitat  Bataviens.  S.  193.  —  Mollerus'  Sen- 
dung an  den  Erbprinzen.  S.  194.  —  Vos  ntn  Steenwijk  in 
Berlin,  23.  September.  Vergebliche  Bemühungen.  S.  194. — 
Die  preufsischen  Wünsche  in  Paris  zurückgewiesen,  17.  Sep- 
tember. S.  196.  —  Preufsen  kehrt  aar  völligen  Neatralität 
surück,  4.  und  28.  Oktober.  S.  197. 

V. 

Ankunft  des  Herzogs  von  York,  12.,  derRoasen,  13.  und  14.Sep> 
tember.  8.  198.  —  Dar  Erbpffaia  too  Oranien  am  Heldar. 
8.  199.  7-  Ente  8eUaeht  von  Bergen,  19.  September. 
Niedarlaga  der  Baaaen.  Hermaim  ge&agen.  8.  800.  ^  Üble 
IjBga  der  Verbfiwieten  naeb  dar  8ehlaeht.  Gageneeitige  Be- 
aehnidigiingen.  8.  801.  —  Zweite  8eliiaelit  bei  Bergen,  2.  Ok- 
tober. Bückzug  Brünes  nach  Bewerrnck.  S.  202.  —  Der 
Herzog  und  der  Erbprinz  in  Alkmaar,  4.  Oktober.  S.  203.  — 
SobUcht  bei  Castrilium,  6.  Oktober.  Unfall  der  Russen.  Ge- 
ringer Erfolg.  S.  203.  —  Im  Kriegsrat  der  Rückzug  be- 
schlossen. S.  20.^.  —  Stellungen  an  der  Zype,  9.  Oktober. 
S.  20.'").  —  Unterhandlungen,  14.  und  15.  Oktober.  Forderungen 
des  Herzogs  und  Brünes.  S.  206.  —  Vertrag  vom  18.  Oktober, 
Bedingungen.    S.  207.  —  Aufnahme  in  Holland  und  Frank- 
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reich.  BenaehteOigiing  Batariena  insbesondere  bezüglich  der 
Kriegsgefangenen.  S.  206.  —  Abnig  «tor  Yerbüiidetea  bii 
19.  Novembtr.  S.  309. 


BiebenteB  KapiteL 

Die  Blplonatie  Im  HerM  im  811—886 

Uuwille  Pauls  gegen  Österreich.  S.  211.  —  Panin  Kotschubeys 
Nachfolger,  AnfaDg  Oktobers.  S.  212.  —  Keiee  des  Erzherzogs 
Joeeph.  Anknnft  in  Gatechina,  11.  Oktober.  S.  818.  — 
Dietriobstam  nuftckgowieMiL  8.  814.  —  StreitigkeiteB  aber 
die  ZeranonieU  der  Tnuumg.  S.  81&.  —  Naehiieht  tob  der 
Niederlage  Komkowe,  81.  Oktober.  Briefe  Ftale  an  den 
KeiMT  und  Suworow.  8.  816.  — >  Plaa  einer  NoKdiMhen 
Alliana.  S.  217.  —  Günstiger  Einflufs  der  Vermlblong  des 
Erzherzogs,  30.  Oktober.  S.  219.  —  Suworows  Bericht  fom 
14.  Oktober:  Zorn  Pauls,  9.  November.  S.  220.  —  Suworow 
Generalissimus.  S.  220.  —  Whitworth  sucht  zu  beschwich- 
tigen.  S.  221.  —  Raaumowski  aus  Wien  abberufen.  S.  222. — 
Einflufs  der  Ereignisse  in  Holland.  S.  222.  —  Bericht  Whit- 
worths  über  die  Stimmung  in  Petersburg,  13.  November, 
S.  22;^.  —  Die  englischen  Anträge  abgelehnt.  S.  224.  — 
Bericht  VYhitworths  vom  28.  November.  jS.  225.  —  Wechsel 
der  Stimmong  Pauls,  1.  and  2.  Desember.  Gründe.  S.  226.  — 
Abrrise  des  Enherzogs,  3.  Deaember.  S.  888*  —  UainnehiD- 
bere  AneprSehe  Pauls.  8.  889.  —  Aaspiüehe  der  Ösler- 
reieher.  Apergn  Tbogate  Tom  19.  NoTentber  mm  Fanl  4.  De- 
lember  abgelelint.  8. 880.  —  Weitere  Beibangeii.  8. 888.  •  Bee- 
sens VeridUtois  zwiseben  England  und  Östeneieli.  Chrenville 
genehmigt  österreiehisebe  Erwerbungen  In  Italiea.  Sn  888.  — 
Konferenz  in  Wien  Tom  1.  Dezember.  Thugut  will  nur  das 
russische  Hilfskorps  von  16(KX)  Mann.  S.  233.  —  Der  Streit 
über  die  Anleihe  vorn  KV  Mai  1797  beigelegt,  10.  Dezember. 
S.  234.  —  Thugut  widerspricht  den  Gerüchten  über  einen 
Separatfrieden.  S.  236. 

Achtes  Kapitel. 

Ausgang  des  Feldzages  in  DentselUand,  In  der  Schweiz  und 

ia  Utidkm  '   887—867 

I. 

Neys  Zug  gegen  Frankfurt,  4.  Oktober.  S.  237.  —  Vorstofs 
Lecourbes  gegen  die  Enz.  Einschliefsung  von  Philippsburg, 
fiückzog,  Ii.  OlUober  bis  4.  November.  8.  237.  —  Erneuter 
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Einfall  Lecourbea  und  Rückzug,  7.  Dezember.  S.  238.  — 
Loison  und  Mortier  im  oberen  Rbeintal.  S.  239.  —  Zwangs- 
anleihen Maasenas  in  Zürich,  St.  Gallen,  Basel.  Beschwerden 
des  helvetischen  Direktoriums,  5.  und  11.  Oktober.  S.  240. — 
Zwist  Perrocbels  mit  Massena.  S.  242.  —  Massenas  Verfahren 
in  Paris  gebilligt,  20.  Oktober.  S.  243.  —  Massena  erzwingt 
die  Anleihe.  8.  844.  —  Abberafong  Perrocbels,  9.  November, 
a  844.  —  Üble  Lage  und  UneiiiiglEeit  des  helTeliseben  Direk- 
torinme.  8.  845. 

liilitariKhe  I«ge  in  Oberitalien.  8.  346.  —  Voidringen  der 

Franzosen  nach  Piemont,  September  und  Oktober.  S.  847.— > 
Schlacht  bei  Qenola,  4.  November.  S.  248.  —  Einnahme  von 
Coni,  4.  Dezember.  S.  249.  —  Unzufriedenheit  in  Piemont. 
Zwist  Concina-?  init  dem  Regentschaftsrat.  S.  250.  —  An- 
kunft Karl  Emanucls  in  Livoiuo,  22.  September.  S.  251.  — 
Wortwechsel  Zachs  mit  St.  Audrd.  S.  252.  —  Streitigkeiten 
über  die  Neubildung  des  piemontesischen  Heeres.  S.  253.  — 
Der  König  bofiehlt,  nachzugeben,  1.  Dezember.  S.  255.  — 
Der  Feldzag  iu  die  Riviera  aufgegeben ;  Unfälle  Rienaus  vor 
GttiiiA,  15.  Daiimber.  8.  866. 

IU. 

Sendung  Fröhlichs  in  den  Kirchenstaat.  S.  257.  —  ÜUe  Lage 
der  Römischen  Republik.  S.  258.  —  Vergrörserungspläne 
der  Neapolitaner.  S.  259.  —  Uschakow  in  Neapel,  Trou- 
blidge  vor  Civita  vecchia.  S.  259.  —  Kapitulation  Qamiers 
für  Rom  und  Civita  vecchia,  27.  September.  S.  260.  —  Ver- 
spätete Ankunft  Fröhlichs.  S.  201.  —  Ancona  von  Woino- 
witßch  und  Lahoz  eingesclilosseii ,  August  bis  September. 
S.  261.  —  Ausfall  Monuiera,  Tod  Lahoz',  1.  Oktober.  S.  262.  — 
Ankonfk  Fröblicbs,  14.  Oktober.  S.  262.  —  Kapitolation 
Anoonae,  18.  Nofember;  Anwchlwlb  dar  BoMen.  8.  868.  — 
Streitigkeiten  swiachen  FrShlieb  und  Woinowitach.  8. 865.  — 
Die  maeiichen  Flaggen  aua  dem  Hafen  entfisrnt,  16.NoTember. 
&  865. 

Neuntefl  KapiteL 
SawifowB  BMnaneh  ud  End«   868—890 

I. 

Wirkung  der  Berichte  über  Ancona  in  Petersburg.  S.  268.  — 
Der  Zorn  Pauls  noch  verstärkt  durch  deu  Bericht  Uscbakows 
fiber  W^gnahne  der  Ilaggen,  28.  Dexember.  8.  869.  — 
Cobenxl  wird  der  Hof  rerboten.  8.  870. 
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II. 

Snworow  und  die  Russen  io  Augsburg.  S.  271.  —  Suworow 
kündet  dem  Kaisar  seinen  Abmarsch  an,  13.  November.  Ver- 
such des  Erzherzogs,  ihn  xarÜcksahaiten ,  6.  Dezember. 
S.  272.  —  Ankunft  der  Russen  in  Böhmen  und  Oberösterrcicli, 
Mitte  Dezember.  S.  27.H.  —  Suworow  will  in  Böhmen  über- 
wintern. Unzufriedeubcit  Tliuguts.  S.  274.  —  Eintreten 
Mintos.  Neuer  Kriegsplan  Thuguts  für  1800.  S.  275  — 
Beüej^rde  und  Minto  in  Prag.  Verhandlungen  mit  Gort- 
bchakow  uud  Suworow,  1.  bis  G.  Januar  1800.  S.  27ü.  — 
Sawoiow  dem  Plane  geneigt  Seiuraiben  an  den  Zaren  vom 

4.  Januar.  S.  278.  —  Urteil  Mintoa  ttber  Snwonnr.  8. 88a  — 
Daa  roMisehe  Hanptqnaitier.  S.  SSL  —  Rntachlnfii  Sawo- 
rowe,  nach  Rqfriand  absuuehen.  Uraachea.  S.  281.  —  Auf« 
brocb  der  Baasen,  26.  Janmv.  S.  284.  —  Daa  Cond^be 
Koipa  tritt  in  engUschen  IXenst.  8.  285.  —  Erkrankung 
Suworows.    S.  286.  —  PlStalicbe  Ungnade  Pauls.  Gründe. 

5.  286.  —  Erlafs  des  Zaren  vom  1.  April.    S.  289.  —  Sawo- 
iow in  Petersburg.  Sein  Tod,  18.  Mai.   S.  289. 

Zehntes  KapiteL 

Der  btaat&streieh  Tom  18.  uud  19.  Bruinaire  291—340 

I. 

Lage  Frankreichs  nach  dem  30.  Prairial.  S.  291.  —  Zwangs- 
anleihe und  Geiselgesetz  S.  292.  —  Fortschritte  der  Jako- 
biner. .Stellung  Sieyes'.  Absicht  einer  Verfassungsänderung. 
S.  293.  —  Fouch(5  Polizeiminister.  S.  295.  —  Schliefsung 
des  Jakobinerklubs,  14.  August.  S.  296.  —  Entlassung  Ber- 
niwlottes,  14.  September.  S.  297.  —  Pläne,  Bonaparte  zu- 
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Der  Zug  Suworows  aus  Italien  in  die  Scliweiz. 


1. 

Die  Nachricht,  welche  Tliugut  am  2.  Oktober  den  beiden  eng- 
lischen Gesandten  mitteilen  muiste^  bezeichnet  den  Wendepunkt 
des  Krieges  in  der  Schweiz. 

Was  war  inzwischen  in  Italien  geschehen?  Was  war  aus 
Suworow  geworden? 

Wir  haben  den  Feldheirn  verlaaaen,  als  er  nach  dem  Siege 
bei  Novi  sich  bereitete,  gc<^cn  Grenua  au  sieben  und  durch  die 
Erobening  der  Riviera  die  Besitznahme  Italiens  zu  vollenden. 
Aber  plötzlich  gibt  er  den  beinahe  sicheren  Erfolg  wieder  aus 
der  Hand. 

Den  neuen  Kri^plan  darf  man  nicht  dafür  verantwortlich 
machen;  denn  es  verging  noch  eine  VV^oche,  bis  er  Saworow  be- 
kannt wurde.  Aber  die  Zwietracht  der  Höfe  und  daraus  folgend 
die  Uneinigkeit  der  Feldherren  Sulserte  auch  jetst  und  awar  mit 
doppelter  Stfirke  ihren  verderblichen  Einfluls.  Erzherzog  £arl 
hat  in  seiner  Geschichte  des  Krieges  die  Vermutnng  gefiuisert, 
England  habe  Suworow  ans  Italien  entfernen  wollen,  damit  die 
Ru8.sen  sieh  nicht  in  einem  Hafen  des  Mittelmeeres  festsetzten. 
Besorgnisse  dieser  Art  hätten  wohl  auf  Malta,  aber  schwerlich  auf 
Genua  sich  beziehen  können.  Im  österreichischen  Hauptquartier 
wollte  man  dagegen  gerade  Genua  ebensowenig  den  Russen  als 
<len  Franzosen  fiberiassen  und  beobachtete  mit  Unruhe ,  was 
Suworow  vornahm.  Der  General  Zach,  der  an  Stelle  Chastelers 
in  das  Hauptquartier  berufen  war,  hatte  Suworows  Vertrauen  ge- 


Digitized  by  Google 


z 


Entei  Kapitel. 


woDnen  und  in  seinem  Auftrage  am  80.  Juli  einen  Feldzugsplan  gegen 
die  Riviera  ausgearbeitet.  Danach  sollte  die  Hauptarmee  über  den 
Col  di  Tenda  gegen  Nizza  vordringen,  die  Franzosen  dadurch  zur 
Räumung  der  Riviera  nötigen  oder  ihnen  den  Riickzusj  abschnei- 
den. Wenn  die  rückgängige  Bewegung  begonnen  habe,  soUtea 
Klenau  uud  Roseubeig  von  Cbiavari,  Kray  mit  den  von  Mantua 
herbeigeführten  Trappen  über  die  Bocchetta  gegen  Genna  sich 
wenden.  Zach  versprach  sich  von  dem  Pknei  zu  dessen  Ans- 
fnhrung  68000  Mann  verwendet  werden  sollten,  einen  sicheren 
Erfolg.  Aber  wenige  Tage  sp&ter  liefe  Suworow  durch  Wejrother 
einen  anderen  Plan  ausarbeiten,  demgemSfs  die  Einnahme  Genuas 
beinahe  ausschHefslicli  russischen  Triij)[)cn  übertragen  wurde.  Zach 
schreibt  seinem  alten  Freunde,  dem  Feldzougmeister  Allvintzi,  alles 
geschehe  nur  aus  Habsucht.  Ernster  dachte  Melas  über  die  Ver- 
änderung. Am  8.  August,  nachdem  sich  die  kleine  Festung  Serra- 
valle  an  russische  Truppen  ergeben  hatte,  meldet  er  in  grolser 
Besoxgnis  nach  Wien,  Suworow  scheine  sich  die  Gewalt  an- 
znmaisen,  eine  eigene  politische  Einrichtung  in  dem  genuesischen 
Gebiet  vorsunehmen,  und  behalte  sich  aus  eben  dieser  Ursache 
die  Besitenahme  der  Stadt  ausschliefslicK  durch  russische  Truppen 
vor.  Alle  Mafsnahmcn  seien  schon  getroiTcn,  um  dem  genuesischen 
Staat  selbst  für  eine  längere  Zukunft  eine  Einrichtung  zu  geben, 
die  der  Lcituntr  d"s  russischen  Kal)iuctts  untergeordnet  sei.  Er 
mag  dabei  auch  an  eine  schon  nls  Flugblatt  gedruckte  Prokla- 
mation Suworows  gedacht  haben,  die  den  Genuesem  bei  dem  Ein- 
marsch der  verbündeten  Truppen,  gerade  wie  vordem  den  Pie- 
montesen  die  Herstellung  ihrer  früheren  legitimen  Regierung  ver- 
sprach. Zu  seiner  Entschuldigung  hatte  Weyrother  angeführt,  die 
neue  Disposition  sei  durch  einen  Befehl  Suworows  von  ihm  er- 
prefst  worden.  Gleichwohl  klagt  Melas  am  10.  August,  dafs  auf 
blofses  Anraten  des  Oberstleutnants,  der  das  unumschränkte  Ver- 
trauen des  Fcldmni-schalls  besitze,  zwecklose  und  nachteilige  Be- 
wegungen angeordnet,  dagegen  die  überführend  klugen  Disposi- 
tionen Zachs  rückgangig  gemacht  würden.  £r  bittet,  Wey  rother 
eine  von  der  Armee  entfernte  Anstellung  m  geben      Wie  weit 


1)  Zaeh  an  Alhrintii,  5.  Aogiut;  Udas  aa  Tfangat,  8.  August,  an 
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diese  MilBstimiiiuiig  au£  die  folgenden  Ereigoiaae  eingewiikt  habe, 
lilst  sich  nicht  genau  feststellen.  Sicher  machten  sie  Meb»  nicht 

bereitwilliger,  für  die  Verpflegung  die  nötigen  Vorkehrungen  sn 
treffen,  insbesondere  die  für  einen  Gebirgszug  als  unentbehrlich 
geltenden  Maultiere  zu  beschaffen.  Und  so  erfährt  man,  dafs 
Suworow  schon  am  16.  August  wegen  solcher  Mängel  den  Zug 
und  sogar  die  Verfolgung  des  Feindes  verschoben  und  beschränkt 
habe  Zu  dem  Verdaclit  der  Österreicher  kam  aber  gewifs 
noch  wirksamer  eine  Gereiztheit  Snworows.  Nach  seiner  Dis- 
position sollte,  wie  erwähnt,  Klenau  von  Chiavari  aus  gegen  Genna 
voigehen  und  in  dieser  Absicht  nach  dem  Falle  Mantuas  durch 
5000  Mann  von  dem  Belagerungsheere  verstSrkt  werden.  In 
Wien  aber,  wo  man  von  dem  Vorgehen  der  Neapolitaner,  Russen 
und  Engländer  im  Kirchenstaat,  in  den  Legationen  und  sogar  in 
Toskana  böitc,  wollte  man  vor  allem  dort  Truppen  zur  Verführung 
haben.  Die  L«ge  schien  so  dringend,  dafs  man  direkt  an  Klenau 
die  Weisung  eigehen  liefs,  mit  seinen  Truppen  die  Grenze  Tos- 
kanas nicht  zu  überschreiten.  Zugleich  wurde  Mclas  beauftragt^ 
in  Toskana  ein  Korps  von  9000  Mann  zu  bilden,  das  den  Befehlen 
des  Generals  Frdlich  zu  unterstellen  sei.  Der  Landsturm  von 
Toskana,  den  Suworow  angelegentlich  empfohlen  und  durch  den 
russischen  Obersten  Zukato  gefördert  hatte,  sollte  aufgelöst  werden. 
Alles  das  wurde  Suworow  durch  Melas  und  ein  Öclireiben  des 
Kaisers  nur  zur  Kenntnis  mitgeteilt.  Melas  hatte  dem  General 
Frölich  schon  die  entsprechende  Anweisung  gegeben. 

Auch  nach  früheren  Anweisungen  Suworows  sollte  Klenau 
auf  9000  Mann  verstärkt  werden,  und  Suworow  blieb  bei  der 
Ansicht^  dieser  General  könne  vorerst  gegen  Genna  sich  wenden 


Tige,  10.  August;  Quellen  I,  237,  254,  2tJ3;  Weyrother  nu  Zach  bei  Thielen, 
Manuskript  Italien,  Bogen  78  a;  Proklamation  Suworows,  Quellen  I,  237. 

1)  Melas  an  Suworow,  16.  August.  Es  mufs  jedoch  bemerkt  werden, 
dafs  Melas  schreibt,  Suworow  habe  die  Maultiere  erst  bis  zum  20.  August 
zusammeuzubringcn  befohlen,  und  dafs  Zach  in  einem  Gntachton  ungesäumt 
fliafln  Yontob  gegen  die  Booelietta  and  gegen  Genua  fenuehen  nQL  „U 
Ikat  ouTiir  la  port»  k  la  fort«no^  sohnibt  er,  —  wttireod  gerade  Wej- 
nHier  den  Zag  wegen  Msagel  an  Promnt  für  sn  bedeakKeh  hUt.  Mi> 
Untin  m,  68,  298,  801. 
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und,  wcun  die  Einnahme  gelungen  sei,  schleunigst  nach  Toskana 
sorfickkebren.  In  diesem  8inne  antwortet  er  dem  Kaiser  am  16^ 
aber  er  war  mehr  als  jemals  erbittert^  dals  man  in  solcher  Weise 
seine  Plane  duiohkreazte  und,  ohne  ihn  au  fragen.  Befehle  an  seine 
Untei^benen  richtete.  Wenn  er  dem  Zaren  den  Sieg  bei  Novi 
meldet,  ergeht  er  sich  zugleich  in  Briefen  an  Rostoptschin  in  den 
bittersten  Klagen  über  den  Hofkriegsrat,  über  Thugut  und  J)ict- 
richstein,  die  aus  einer  Entfernung  von  tausend  Werst  in  seine 
Bewegungen  eingreifen,  seine  Gesundheit  zugrunde  richten  und  es 
ihm  unmöglich  machen,  auf  seiner  Stelle  zu  bleiben.  Immer  li^t 
doch  noch  der  Zug  in  die  Riviera  in  seiner  Absicht,  wenn  aueh 
am  17.  der  Befehl  ergeht»  die  Verfolgung  solle  aufhören,  die 
Armee  die  fröbere  Stellung  wieder  einnehmen  Aber  an  dem- 
selbigen  Tage  kam  die  Nachricht  von  den  UnglficksfiUen  in  der 
Schweiz.  Man  konnte  feindliche  Bewegungen  vom  Grotthard,  vom 
Simplon  und  vom  St,  Bernhard  besorgen.  Schon  am  19.  August 
erhielt  doslialb  Kray  den  Refehl,  mit  lOOüÜ  Mann  den  geschlageneu 
Obersten  Strauch  und  Kohan  Hilfe  zu  bringen  Um  den  be- 
drohten Punkten  möglichst  nahe  zu  sein,  iieis  Suworow  das  Heer 
bei  Asti  Stellung  nehmen,  wo  man  am  80.  eintraf.  Die  Be- 
furchtimgen  erwiesen  sich  als  unbegründet;  die  Nachricht  von 
der  Schlacht  bei  Novi  muiste  die  IVanaosen  von  weiterem  Vor- 
dringen abhalten.  Bereits  am  29.,  23.  und  24.  und  den  folgenden 
Tagen  ei  gingen  an  Kray  Weisungen,  so  rasch  als  irgend  möglich 
mit  dem  grürsten  Teile  seiner  Truppen  wieder  nach  Asti  zu 
koininen  Der  Grund  lag  in  den  Scheinbewegiingen  Champion- 
ncts.  Zu  schwach,  um  etwas  Ernstliches  zu  unternehmen,  suchte 
dieser  General  wenigstens  die  Aufmerksamkeit  Suworows  von 
Genua  absulenken;  seine  gerSnschvolien  Demonstxationen  schienen 


1)  MeUs  an  Saworow,  16.  August;  der  Kaiser  an  Suworow,  9.  August; 
Sowoiow  an  dm  Kaissr,  16.  August,  aa  Melat,  17.  August,  MiliatSn  III, 
eSIE,  m  68. 

2)  Saworow  an  Kiay,  19.  Angnst,  Quellen  1, 290;  ei  ist  das  SehiaibaB, 
welehes  Millntin  III,  90^  816  nieht  voriud,  aber  aof  den  la  Aogoii  ver* 

vgL  Suworow  an  Kaiser  Fkaas,  19.  Aagnat,  Faeht  11,49;  an  Hadik, 

19.  August,  Quellen  I,  291. 

3)  Miliatin  lU,  92,  318;  Fuchs  II,  61,  69,  72. 
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den  Col  di  Tenda  und  die  Pässe  von  Savoyen  zu  bedrohen. 
Gerade  dahin  waren  aber  die  Absichten  Suworows  gerichtet;  auf 
den  Vorstofs  nach  Genua  legte  er  weniger  Wert;  man  war  der 
Ansieht,  die  Stadt  würde  von  den  Franzosen  aus  Maogel  aaLiebens- 
mittelo  freiwillig  geräumt  werden 

Aber  ehe  es  cn  ilgencleinem  fiatschluase  kam,  langten  aus 
Wien  die  entscheidenden  Naohriobten  an. 

Der  englische  Hof,  schreibt  der  Kaiser  am  17.  August»  habe  in 
Petersburg  den  Wunsch  geäufsert,  das  nissische  vo-tragsmafsige 
Hilfskorps  möge  nach  der  Schweiz  gezogen  und,  mit  dem  im  Marsch 
begriffenen  Korps  Koi*sakows  vereinigt,  unter  Suworows  Anführung 
zu  einer  Operation  in  der  Schweiz  und  dann  gegen  das  Innere 
von  Frankreich  verwendet  werden.  Da  Rufsland  zustimme,  habe 
auch  der  Kaiser  seine  Einwilligung  erklärt;  bei  der  Kostbarkeit 
der  Zeit,  sowie  anf  Andringen  des  englischen  Gesandten  in  Wien 
habe  er  in  Petersburg  angezeigt,  er  werde  Saworow  vorläufig  be- 
nachrichtigen und  ihm  dabei  an  Hand  geben,  das  an  der  Schweizer 
Grenze  und  im  Wallis  unter  Hadik  aufgestellte  Korps  durch  das 
russische  Hilfskorps  abzulösen.  Nach  den  dem  Grafen  Cobenzl 
gemachten  Eröffnungen  dürfe  der  Kaiser  venimten,  das  unter 
Rehbinder  nacli  Italien  gekommene,  nunmehr  dem  General  Rosen- 
berg unterstellte  Korps  sei  gleichfalls  für  die  Schweiz  bestimmt. 
Dadurch  könne  allerdings  das  Eindringen  der  Armee  in  die  ßi- 
viera  einigen  Aufschub  erleiden;  allein  dieser  Umstand  dürfe  gegen 
die  Wichtigkeit  der  schleunigsten  Beförderung  der  Expedition  in 
die  Schweiz  nicht  in  Betracht  kommen 

Es  mu£b  auffallen,  dais  erst  am  17.  Augost  an  Snworow  ge- 
schrieben wurde,  während  Dietrichstein  schon  zu  Anfang  des 
Monats  dem  Erzherzog  die  Anweisung  überbrachte.  Nur  an  Zach 
war  am  13.  August  im  tiefsten  Geheimnis,  ,,so  dafs  es  dem  ersten 
bis  zum  letzten  der  Armee  verborgen  bleibe",  von  dem  bevor- 
stehenden Abzüge  der  Russen  Kenntnis  g^ben,  damit  die  nötigen 

1)  Melas  an  den  Hofkriegsrat,  26.  Augast,  an  Kleoau,  2G.  August, 
Quellen  I,  307  f.  Suworow  an  Klenau,  27.  August,  Miliutin  UI,  98,  'Ö22\ 
i^'ttcbs  II,  86. 

2)  Kaiser  Franz  an  Suirorow,  17.  August)  das  deutsche  Original  bei 
Miliutin  III,  StiOff. 
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VorkefaniDgen  getroffen  werden  könnten  •^).    Vielleicht  glaubte 

man  Suworow  gegenüber  nicht  ohne  russische  Ermächtigung 
M)ru('ben  zu  dürfen.  Das  Schreiben  hält  sich  genau  in  deu 
(iioiizen  der  österreiciiiscben  Befugnisse,  bestimmt  nur  den  Ab- 
marsch des  veitragsmälsigen  Hiifskorps  und  begnügt  sich  bezüg- 
lich Rosenbergs  mit  einer  Andeutung.  Unbegreiflich,  dafs  der  Ab- 
zog des  EnheRogs  aus  der  Schweis  gar  nicht  erwähnt,  sondezn 
nur  insofern  vorausgesetst  wird,  als  im  Eingänge -^les  Sohreibens 
von  pder  den  russischen  Truppen  in  der  Schweis  anveHnuten 
Unternehmung''  die  Rede  ist 

Man  könnte,  auch  wenn  es  nicht  weiter  bestätigt  würde,  an- 
nehmen, dafs  Suworow  durch  die  kaiserliche  Botschaft  nicht  allein 
überrascht,  sondern  zut^U  ich  in  der  empfindlich.^ten  Weise  berührt 
wurde.  Woniire  Tage  nach  eiaem  blutigen  Siege  sollte  er  das 
Land,  in  dem  ihm  so  Grofses  gelungen  war  und  noch  so  manches 
SU  tun  blieb,  mit  einem  neuen,  voraussichtlich  wenig  gdnstigen 
Eri^sschauplatse  vertauschen  und  zugleich  auf  seinen  Lieblings- 
plan vendohten.  Denn  dieser  bestand  darin,  nicht  durch  die 
Schweiz  und  die  Franche-Oomt^,  sondern  durch  das  Dauphin^  in 
Frankreich  einzufallen;  gerade  zu  diesem  Zweck  hatte  er  noch 
am  11.  August  den  Fürsten  Gortschakow  mit  lOOüü  Mann  von 
Korsakows  Heere  nach  Italien  liorufen  •).  In  seinem  Hauptquartier 
befanden  sich  nicht  wenige  Emigranten,  darunter  der  bekannte 
General  WiUot  Der  Major  De  L'Espinn,  in  der  österreichischen 
Marine  angestellt,  war  aus  dem  Dauphin^  gebürtig;  mit  Hinweis 
auf  diese  Eigenschaft  und  die  genaue  Kenntnis  aller  VeihSltnisse 
verfalste  er  eine  Denkschrift  für  Suworow,  welche  in  dringenden 
Worten  den  Einfall  in  Frankreich  durch  das  Dauphin^  zur  Her- 
stellung der  Monarchie  empfiehlt.  Selbst  im  Riite  der  Fünfhundert 
zu  Paris  erhob  man  in  jener  Zeit  die  Klage ,  dafs  die  Royalisteu 
im  Süden  Suworow  schon  die  Hand  reichten 

1)  Der  Hofkriegnat  an  Zaeh,  18.  Angiut,  an  llelat,  17.  August,  QaeUen 

I,  2G4,  286. 

2)  Suworow  an  Rostoptschio,  31.  Augtut:  er  s^tzt  hinzu:  bis  in  die 
Gegend  von  Lyon  sei  man  den  Verbündeten  ergeben;  Miliutin  III,  ;5H);. 

3)  L'Espine,  Memoire  etc.,  Venedig,  20.  Mai,  Quellen  I,  206.  Jung, 
Dubois  Cranoc,  Paris  lHüi,  II,  278;  Derselbe,  Lacien  BooajMirte,  Paris 
1882,  I,  227. 
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So  tmangenehm  auch  Suworow  sich  berfihrt  ffihlen  mochte^ 
er  konnte  doch  als  österreichischer  Feldmarschall  dem  Befehl  des 
Kaisers  nicht  widersprechen;  aber  man  begreift,  dafs  er  nicht  so- 
gleich ii»  die  neue  La^e  sieh  zu  finden  wufstc.  Nicht  durch 
Kurier,  suudern  vcihältnisniarsitr  langsam  war  das  kaiserliche 
Schreiben  am  25.  August  ihm  zugekommen  Am  26.  schickte 
er  Zach  an  Melas,  um  mitzuteüeu,  dafä  er  den  Abzug  bis  zur 
Einnahme  der  Festungen  Tortona  und  Coni  verschieben  müsse 
und  vorerst  durch  Eilboten  die  kaiserliche  Entscheidung  einholen 
werde;  zugleich  setete  er  auseinander,  dais  er  bei  einem  Zuge  in 
die  Schweiz  durch  dsteireichische  Cteneralstabsoffiziere,  Gebiigs- 
kanonen  und  Maultiere  unterstfitst  werden  mfisse. 

Auch  Melas  ist  der  Meinung,  der  Abmarsch  könne  ohne 
grofse  Gefahr  zur  Zeit  nicht  geschehen;  nach  Suvvorows  Ahzuge 
würde  man  nur  19i)71  Mann  verfügbar  behalten.  Sobald  aber 
Tortona  falle,  mindere  sich  die  Gefahr,  und  wenn  der  Feind,  wie 
man  hoffe,  Genua  und  die  Riviera  freiwillig  räume,  so  werde  Melas 
Suworow  drängen,  noch  vor  der  Ruckkehr  des  Kuriers  nach  der 
Schweiz  abzuziehen'). 

Aber  am  folgenden  Moi*gen  hatten  sich  die  Ansichten  des 
Marsehalls  geändert  Er  hatte  tags  vorher  ein  Schreiben  des 
Zaren  vom  1.  August  erhalten,  in  welchem  nun  auch  Paul  von 
dem  neuen  Kriegsplan  Kenntnis  gab.  Aufser  dem  Hilfskor])s 
werden  Suworow  die  Truppen  Korsakows  und  des  Prinzen  Cond4 
unterstellt.  Aus  ihnen  soll  er,  sobald  es  die  Umstände  gestatten, 
eine  Armee  formieren,  auch  die  von  England  besoldeten  Schweizer 
an  sich  ziehen  und,  nachdem  er  das  Korps  Behbinders  für  den 
Dienst  des  Königs  von  Neapel  zurüdcgdassen  hat,  durch  die 
Schweiz  und  die  Fnnche-Comt^  in  Frankreich  eindringen.  Seine 
Beziehungen  zum  römischen  Kaiser  soll  er  nicht  abbrechen,  aber 
vor  allem  dasjenige  in  Vollzug  setzen,  was  er  selbst  für  geeignet 
hält Infolge  dieses  Schreibens  hatte  Suworow  einen  Bericht 

1)  Suworow  an  Kaiser  Franz,  27.  August.  Irrig  nennt  Miliutin  III, 
163  als  Eoipfaugstag  den  27.  August. 

2)  Melas  aa  Tige,  26.  Angust«  Quellen  l,  806. 

3)  Paul  aa  Saworov,  1.  August,  Miliatin  III,  120,  841.  Vgl.  Bd.1, 
Kap.  Zn,  477. 
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an  Kaiser  Flranz  nicht  abgeschickt,  die  Berufung  des  Finten 
Gortsohakow  nach  Italien  zurficli^nonimen  und  den  Besefalnis 
gefalst,  sich  sogleich  in  Marsch  zu  setzen.  Nur  das  kluge  Be- 
nehmen Zaehsy  schreibt  Melas,  habe  Suworow  bewogen,  die 

russischen  Truppen  bis  zum  Falle  Tortonas  bei  der  kaiserlichen 
Armee  zu  belassen;  er  wurde  dann  mit  dem  Hilfskorps  unter 
Derfelden  in  die  Schweiz  rücken,  Rosenbei^  sei  dagegen  nach 
Neapel  bestimmt  ^ocli  im  I^aufe  des  Tages  änderte  sich  je- 
doch  die  Lage  von  neuem.  Ein  Schreiben  des  Erzherzogs  brachte 
die  Nachricht,  er  werde  nach  Ankunft  der  Bussen  die  Schweiz 
yerlassen*).  Ffir  Suworow  wuchsen  infolgedessen  die  Schwierig- 
keiten. Er  wnlste  nur  zu  wohl,  dals  russische  Triippen  ohne  wirk- 
samen Beistand  Ssteneichischer  Stabsoffiziere,  Merreichischer  Ar- 
tillerie und  Verpflegungsbeamten  das  Feld  zu  halten  gar  nicht 
imstande  seien.  Auch  sein  Mifsvergnügen  wuchs,  und  am  28.  ist 
von  plötzlichem  Abzüge  keine  Rede  mehr.  Suworow  erklärt  im 
Gegenteile,  nach  reiflicher  Überlegung  habe  er  sich  überzeugt,  dals 
selbst  die  Unterweif ung  Tortonas  die  Eroberungen  in  Italien 
keineswegs  sichere;  man  mOsse  auch  Coni  und  Nizza  nelmien  und 
die  westlichen  Grenzen  Fiemonts  besetzen.  Dazu  würden  un- 
geffihr  zwei  Monate  erforderiich  sein,  wahrend  welcher  der  £2n* 
herzog  im  Verein  mit  Korsakow  dem  Kriege  in  der  Schweiz 
eine  entscheidende  \\'endung  geben  könne;  erst  dann  lasse  die 
beabsichtigte  Tnippenveränderung  sich  ohne  Gefahr  vollziehen. 

Für  den  Fortgang  des  Krieges  wäre  Suworows  Vorschlag 
gewils  das  Vortcilliaftestc  gewesen.  Erwägt  man  aber,  da(s  zwei 
Monate  später  d.  h.  mit  dem  Anfang  November  kriegerische 
Operationen  in  der  Schweiz  unmöglich  wurden,  so  war  sein  Plan 
nicht  viel  anderes,  als  die  Ablehnung  dessen,  was  von  dem  Wiener 
Hofe  vorgeschrieben  und  von  dem  Erzherzoge  verlangt  wurde. 
Begreiflicherweise  eihob  Melas  dagegen  Vorstellungen  und  madite 
zugleich  dem  russischen  Feldherm  Vorschläge,  wie  man  den  An- 
fordenmgen  des  Kaisers  Genüge  leisten  könne.  Wir  müssen  noch 
darauf  zurückkommen.  Die  nächste  Folge  war  nur,  dals  Suworow 

1)  Vgl  Milintin  Ol,  1^  861  und  Fach«  U,  98f.,  101. 

SO  Hdai  an  T|ge,  S7.  Aagiut,  Qoelten  1, 817. 

8)  Offoobar  das  Sehniben  des  Enfaenogs  todh  90.,  Qnellea  I,  993» 
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dmoh  Zadi  besfiglich  der  TrappenveriUideniiigen  ein  achnMiches 
Gntaohten  forderte.  Melas  schickte  dean  aneh  noch  am  aelbigcn 

Tage  ein  Wtoiirecheinlich  im  Einvernehmen  mit  Zach  entworfenes 
Schriftstück.  Vor  der  Einnahrae  Tortonas,  erklärt  er,  sei  die 
Truppcnverwcchsehmg  schüdHeli ,  nach  derselben  aber  nützlich, 
weil  die  Armee  alsdami  sowohl  Hadik  als  Alcaini  [vor  Tortona] 
an  sich  ziehen^  mithm  alle  in  Antrag  gestandenen  Operationen 
und  die  BelagemDg  von  Coni  nntemehmen  könne 

Allein  Saworow  liels  eioh  von  seinem  Pkne  so  bald  nicht 
abwendig  machen;  er  setste  ihn  noch  am  38.  dem  Kaiser  und  dem 
Ershersog  ausfilhrüch  auseinander  und  wendet  sich  am  folgenden 
Tage  in  einem  besonderen  Schreiben  gegen  die  „befremdende** 
Absicht  des  Erzherzogs,  den  Abmarsch  nach  Deutschland  sogleich 
anzutreten.  Ubtrzeui^t  von  dem  durchdringenden  Geiste  und  der 
Herzensgüte  des  Erzherzogs  ist  er  «g^en  jeden  voreiiigeii  Schritt 
beruhigt"  und  erwartet  bald  die  angenehme  Nachricht  von  der 
Bettung  der  Schweiz  durch  neue,  herrliche  Siege Auch  Wick- 
ham  ersuchte  er  am  dO.  August,  in  diesem  Sinne  zu  wirken;  selbst 
die  Briefe  an  den  Zaren  vom  31.  August  und  2.  September  ver- 
harren noch  bei  demselben  Vorhaben Aber  bald  langten  aus 
"Wien  dringendere  Auffonlerungen  an.  Hier  war  man,  wie  wir 
uns  erinnern,  mit  den  eigenmächtigen  Mafsnahnien  des  Feld- 
marschalls äulserst  unzufrieden.  Die  schon  erwähnte  Depesche 
Thugutß  an  Cobenzl  vom  6.  August  enthält  die  bezeichnende 
Nachschrift:  Cobenzl  solle  den  Abmarsch  Suworows  mit  allem 
Eifer  betreiben;  die  UncutraglichkeiteD,  welche  das  Benehmen  des 
Marschalls  nach  sich  siehe,  seien  von  so  ernster  Art,  dais  der 
Kaiser  ihm  In  jedem  Falle  den  Oberbefehl  nehmen  müsse,  sofern 

1)  Melii  an  Sanofow,  28.  Angutt,  «ad  an  Tige,  28.  Aogiut,  QoeUen 

I,  321  f. 

2)  Suworow  an  Kaiser  Franz,  2H.  August.  Miliutin  III,  382;  zwei 
Schreiben  Suworows  an  den  Erzherzog  in  der  lleinschrift  vom  '50.  August, 
Quellen  I,  326  f.  Beide  Schreiben  sind  in  der  schlechten  Übersetzung  bei 
Fuchs  IT,  nSfif.,  vom  28.  und  29.  August  datiert,  wahrscheinlich  nach  den  im 
Archiv  zu  Moskau  befindlichen  Entwürfen. 

3;  Wiek  ha  in,  Correspondence  II,  187.  Das  Konaept  in  deatacher 
Sprache  m  Medcaa  in  AieM?  des  Miaict  de»  Answ.,  Miliutin  III,  890. 
Sniroioir  an  Paul»  8t.  Avgiut,  2.  September,  Ulliati  a  III,  888,  887. 
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Bich  nicht  dieser  Ausweg  fiode  Wenn  dae  Schreiben  des 
Kaisers  vom  17.  August  j^diesen  Ausw^*^  nicht  dringlicher 
forderte I  so  lag  ein  Hauptgrund  darin,  dals  die  Unfälle  in  der 
Schweis  vom  13.  bis  16.  August  und  die  Ankunft  Koraakows 

damals  in  Wien  noch  nicht  bekannt  waren.  Wenig  später 
traf  jedoch  von  beiden  die  Nachricht  ein.  Um  so  stärker  wird 
denn  auch  in  zwei  kaiserlichen  Schreiben  vom  27.  August  die 
Notwendigkeit  des  unverzüglichen  Abmarsches  in  die  Schweiz  her- 
vorgehoben „damit  unverweilt  und  auf  eine  dezisive  Art  neuen 
unglücklichen  Ereignissen  vorgebeugt  werde,  welche  den  Verlust 
aller  Vorteile  in  der  Schweiz ,  die  Bedrohung  Deutschlands  und 
der  kaiseilichen  Erblande,  ja  die  Räumung  Italiens  sur  Folge 
haben  kdnnten". 

Einer  so  bestimmten  Anweisung,  mit  welcher  doch  im  Gnmde 
das  Schreiben  Pauls  vom  1.  August  übereinstimmte,  konnte  Su- 
worow  sich  nicht  widersetzen.  Was  ihn  zudem  zur  Beschleunigung 
antreiben  muiste,  waren  die  Nachrichten  aus  der  Schweiz.  Am 
3.  September  erhielt  er  ein  Schreiben  des  Erzherzogs  vom  29. 
August^).  Nach  bitteren  Khigen  über  Korsakow  g^b  es  Kennt- 
nis von  den  Malsregeln,  welche  der  Erzherzog  fQr  seinen  Abzug 
nach  Deutschland  und  zur  Sicherung  der  Schweiz  angeordnet 
habe,  und  eine  Nachschrift:  die  Franzosen  hätten  am  2S.  August 
bei  Mannheim  den  Rhein  überschritten,  lief»  darauf  schliefsen,  daTs 
der  Abmarsch  sich  nicht  verzögern  wiuilc  *).  Sehr  ärgerlich 
schreibt  Suworow  gleicli  am  3.  September  an  Rostoptscliin,  'i'hu- 
gut  wolle  ihn  durch  die  Franzosen  zugrunde  richten  und  bediene 
sich  des  Erzherzogs  als  Mittel.  „Wie  kann  dieser  Kanzlei- 
schreiber, diese  Nachteule heilst  es  femer,  „auch  wenn  er  mit 

1)  Tbugut  au  Cobenzl,  G.  August,  Apostilli»  'A,  Wieuer  ISt.-A.  Miliutin 
konnte  diese  Apostille,  da  i-ie  Cobeozl  begreif iicUerweise  nicht  Torlegte,  aus 
rostiischen  Archiven  nicht  mitteilen. 

2)  Miliutin  III,  387 ff. 

3)  Miliatin  III,  390.  Dm  Datum  des  3.  September  wird  dadurch 
wahneheinllcb,  dsfo  Srnrorow  an  dlflaem  1  .i;;o  ao  Psal  sehraibt,  Ton  aeüsn 
der  Ötterreicher  ad  ihm  die  ,|b6elitt  benDrahigende**  Nseiurieht  ragflgangen, 
dafii  der  Enhersog  die  Sehweis  Terlasse.  Der  Brief  des  ErshetMgs  niiflrte 
MUeh  nach  befördert  Min. 

4)  Quellen  I,  884. 
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dem  Schwerte  Scandorbegs  umgürtet  wäre,  aus  seinem  dunklen 
Neste  eine  Armee  befehligen  und  über  die  im  Felde  jeden  Augen- 
blick sich  ändernden  Umstände  gebieten?"  Ein  Schreiben  an 
Paul  von  demselben  Tage  Bchlicfst  aber  doch  mit  dem  Zusätze, 
er  werde  y  nachdem  er  in  Italien  alles  geordnet ,  in  die  Schwei« 
eilen  ^.  Aueh  an  Kaiser  IVana  schreibt  er  am  8«  September, 
Tortona  müsse  sieb  am  11.  ergeben.  Sobald  die  Unmöglichkeit 
dnes  Entsatees  feststehe,  also  in  sechs  Tagen,  am  8.  September 
oder  noch  eher,  werde  er  die  Befehle  vom  27.  August  vollziehen, 
mit  dem  Hilfskorjis  abrücken  und  ferner  nur  die  durchaus  not- 
wendigen Anonliuirigen  des  Generals  Mclas  hinsichtlich  der  Ver- 
pflegung der  Truppen  auf  dem  Marsche  und  bei  dem  ersten  Ein- 
rücken in  die  Schweiz  über  den  St  Gotthard  abwarten  %  £r- 
wiigt  man  die  Verhältnisse»  so  muTs  es  beinahe  Erstaunen  enegen, 
dais  er  einen  so  raschen  Entschluls  fossen  konnte.  Denn  noch 
immer  hatte  er  von  Paol  keine  andere  Anweisung,  als  da&  er 
allein  mit  dem  HillBkorps  in  die  Schweiz  ziehen,  dagegen  das 
Rosenbergsche  Korps  in  Italien  lassen  sollte.  „Ich  werde  alles 
tun",  heifst  es  weiter  in  dem  Briefe  an  Kaiser  Franz,  „was  mau 
von  einem  1 1 000  Mann  starken  Korps  gegen  einen  an  Zahl  über- 
legenen und  überdios  durch  seine  Siege  in  jener  Gegend  ermutigten 
Feind  nur  erwarten  kann."  Alxr  rs  ist  schwer  einzusehen,  wie 
er  mit  so  schwachen  Kräften  den  Weg  über  den  Gotthard  hätte 
erswingen  können.  Diesen  Bedenken  machte  am  folgenden  Tage 
ein  Schreiben  des  Zaren  vom  15.  Aognst  ein  Ende.  Paul  war 
nm  ^ese  Zeit  voll  Begeisterung  für  den  neuen  Kriegsplan,  wie 
Rasumowski  ihn  mitgeteilt  hatte.  „Ich  finde  ihn**,  antwortet  er 
dem  Gesandten  am  15.  August,  „mit  Meinen  Vorsclilägen  und 
Ansichten  so  ganz  ubereinstimmend,  dal's  ich  nicht  anstehe,  Ihnen 
denselben  zuzusendeoi  indem  ich  Sie  beauftrage,  darüber  zu  wachen, 
dafe  er  in  Wien  keine  Abänderungen  erleide^'      Ahnlichen  In- 

1)  Miliutin  III,  401.  B«i  Faehi.  auch  in  der  russischen  Ausgabe 
in,  178,  ist  der  Brief  an  Baanmowski  gerichtet.  In  der  Übenetsoog  II,  113 
lehlt  der  aogeführte  Satz,  weil  er  so  aoatSlUg  erschien. 

2)  Fuchs  II,  116. 

3)  Fuchs  II,  III. 

4)  Miliutin  III,  348. 
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halts  war  das  Schreiben  von  demselhen  Tage,  das  ein  kaiserlicher 
Adjutant  am  4.  September  nach  Asti  überbrachte  Es  erteilte 
sugleich,  im  Gegensatz  zu  der  Anweisung  vom  1.  August,  Su- 
worow  die  gewfinschte  Ermächtigung,  das  ursprünglich  für  Neapel 
bestiinmte,  nnnmehr  dem  General  fioeenbeig  nnterstellte  KoipB 
mit  in  die  Schweiz  zu  nehmen.  So  war  dem  Feldherm  wenigsten» 
in  das,  was  ihm  oblag,  und  die  Blittel,  über  die  er  verfugen  konnte» 
ein  deutiicher  Einblick  eröffnet. 

Nicht  selten  hat  man  gegen  Suworow  den  Vorwurf  erhoben, 
er  habe  absichtlich  aus  Mifswollen  gegen  die  Osterreiclier  gezögert 
und  kostbare,  für  das  Unternehmen  unersetzliche  Tage  in  Italien 
verloren.  So  wurde  zu  wiederholten  Malen  von  Thugut  nach 
Petersburg  berichtet  *).  Gewife  ist,  dals  er  nur  mit  dem  äulsersten 
Hifsveignögen  seiner  neuen  Bestimmung  entgegenging;  aber  jenen 
Vorwurf  kann  ich  nicht  begründet  finden.  Mit  weit  gröiserem 
Rechte  lielse  sich  fragen,  warum  man  von  einem  Plane,  der  dem 
Erchenog  schon  am  7.  August  von  Dietrichstetn  mitgeteUt  war» 
dem  Feldherrn,  der  am  meisten  dadurch  getroffen  wurde,  erst 
achtzehn  Tage  später  eine  Nachricht  zukommen  liefs.  Wie  tief 
war  Suworow  in  die  italienischen  Angelegenheiten  verflochten! 
Wie  war  es  möglich,  ganz  ohne  Aufentlialt  so  vieles  zu  ordnen, 
die  Beziehungen  zu  den  Österreichern  zu  lösen,  sich  selbst  und 
seine  Truppen  für  den  unerwarteten  Feldsug  in  ein  ganz  anders- 
artiges, noch  wenig  bekanntes  Gebiet  vorzubereiten,  mit  neueo 
Waffengefahrten,  mit  Unteigeneralen,  deren  Stellung  ihm  nicht 
einmal  genau  bekannt  war,  einen  gemeinsamen  Plan  zu  verabräden? 
Blieb  er  doch  sogar  über  seine  eigene  Starke,  über  die  Truppen, 
die  er  mit  sich  führen  dürfe,  bis  zum  4.  September  ungewifs. 
Kaum  war  aber  dieser  Zweifel  gehoben,  so  folgten  auch  die  ent- 
scheidenden Mafsregeln  eine  der  anderen. 

Noch  am  selbigen  Tage  zeigt  er  dem  Kaiser  Franz  und 
Melas  die  neue  Wendung  an.  Am  6.  September  eigeht  an  den 

1)  Fuchs  II,  120;  Miliutin  111,349.  Vgl.  auch  Suworow  an  Kaiaar 
Franz,  4.  September,  Fuchs  II,  130  und  Miliutin  III,  166,  387. 

2)  Thugtit  an  Cobenzl,  12.  September,  Nr.  1,  9,  Oktober,  Nr.  I ;  am  2.  No- 
rember  heil«t  es,  Suworow  hätte  15  bis  20  Tage  früher  in  der  Schweiz  sein 
könnea. 
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König  von  Sardinien ,  den  Heraog  von  AoBta  und  den  Grafen 
8t,  Andr^  die  Ankfindigung  des  baldigen  Absngs  Ja,  was  in 
Erstannen  seteen  könnte,  an  diesem  selben  5.  September  wird 

auch  schon  den  in  der  Schweiz  befehligenden  (je  lu  ialen  Korsakow, 
Hotze  und  Linken  der  Plan  für  Suworows  Bewegungen  und  für 
einen  gemciuscbuftüchen  Angriff  gegen  den  Feind  zur  Kenntnid 
gebracht 

Dieser  Kricgsplan  hat  von  jeher  die  Geschichtschreiber  be- 
aohaftigt  und  zahlreiche^  oft  entgegenstehende  Ansichten  und  Dar- 
stellungen hervoigerufen.  Warum  wurde  die  Grotthaidstnüse  ge- 
wählt? und  von  wem?  von  Suworow  freiwillig  oder  auf  Bat  oder 
Andringen  der  Österreicher?  Das  zu  beantworten  soll  hier  ver- 
sucht werden. 

Nur  zwei  Wege  konnten  unter  den  vorliegenden  Verhält- 
nissen ernstlich  in  Betracht  kommen:  die  Gotthard-  und  die 
bplügenstrarse. 

Die  Splugenstrafse  war  Suworow  nicht  unbekannt.  General 
BeUegarde  war  £nde  Mai  aus  Graubünd^  über  den  Splugen  nach 
Italien  gezogen,  und  Suworow  hatte  dem  Fürsten  Gtortsohakow, 
als  er  ihn  einige  Wochen  früher  nach  Italien  berief,  den  W^ 
über  Ghur  und  Chiavenna  vorgeschrieben.  Suworow  konnte  vom 
Comersee  den  Weg  über  Chiavenna  und  das  Joch  nach  Thusis 
und  Ciuir  nehmen,  oder  noch  von  Bellinzona  aus  über  den  Bern- 
hardin schon  jenseits  des  Joches  auf  die  Splügenstrafsc  s^elangen, 
sich  dann  im  lUieintal  mit  Linken  und  weiter  auf  dem  W^e 
über  Sargans  und  WaJienstadt  mit  Hotze  im  Linthtal  vereinisren. 
Die  Stralse  war  gut  genug,  um  Kanonen  und  den  grö&ten  Teil 
des  Gepäcks  gleich  mitzunehmen,  die  Verbindung  mit  den  sämt- 
lichen Truppenteilen  in  der  Schweiz  blieb  ungestört  und  die 
oberste  Leitung  stets  in  Suworows  Hllnden.  Diese  Vorteile  sind 
so  angenscheinhch ,  dafs  beinahe  alle  späteren  Schriftsteller,  vor 
allem  die  militärischen,  sich  für  diesen  Weg  entschieden  habeu 

1)  Fuchs  II,  ISOff. 

2)  Quellen  I,  338.  Die  Rüekübenetzoogen  bei  Fncht  II,  183,  Mi- 
Hntin  lY,  SOO,  sind  vieliMh  abweieheDd  and,  wie  et  scheint,  ein  £iitwarf 
vom  3»  Scptonber* 

8)  Vgl  Clansewits»  Die  lUdiBge  von  1799  in  Italien  ond  der 
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Besonden^  wenn  dag^n  die  Hindernisse  des  St  Gotdiard  in  Er- 
wägung kamen.  Ober  diesen  gewaltigen  Berg,  wo  dem  Reisenden 
jetzt  zwischen  einer  bequemen  Strafae  nnd  einem  kunstvollen 

Schienenweg  die  Wahl  bleibt,  führte  damals  nur  ein  Saumpfad, 
nicht  einmal  für  leichtes  Fulirwerk  geeignet.  Dem  Lauf  des 
Tieino  entgegen  zog  er  sicli  von  Bellinzona  durch  enge  Täler  an 
tiefen  Abgrüoden  vorbei  nach  Airolo,  um  plötzlich  die  steile  Berg- 
wand bis  cum  Hospix  auf  der  Hohe  des  Joches  zu  ersteigen.  Ab- 
wärts gelangte  man  dann  Qber  Hospental  nach  Andeimatt  weiter 
durch  das  Umer  Loch  und  Qber  die  Teufelsbrficke  in  das  Reuls- 
tal,  bis  die  Stralse  in  Altdorf  kurz  vor  dem  Yierwaldstatter  See 
plötzlich  ein  Ende  nahm.  Diese  Strafte  war  zudem  von  einem 
tapferen,  im  Gebirgskrieg  unvergleichlich  erfahrenen  Feinde  be- 
setzt, und  wahrend  der  Weg  über  den  Splögen  die  Möglichkeit 
gab,  den  Kampf  erst  nach  der  Vereinigung  aller  Knifte  unter  der 
einheitlichen  Leitung  Suworows  zu  beginnen,  nötigte  der  Zug  über 
den  Gotthard  zu  kombinierten  Bewegungen.  Diese  konnten  für 
die  weit  getrennten  Truppenteile  nur  aus  der  Feme  in  den  Um- 
rissen voi^zeichnet  werden,  das  Gelingen  hing  also  von  dem  Ge- 
schick und  dem  guten  Willen  des  einzelnen  und  von  unberechen- 
baren Zuföllen  ab.  Aber  es  mnfs  auffallen,  dafs  in  dem  Brief- 
wechsel Suworows  die  Wege  über  den  Splügcu  und  den  Gotthard 
zunächst  gar  nicht  erwähnt  werden ;  oH'enbar  waren  seine  Ab- 
sichten nnd  nicht  weniger  die  der  österreichischen  Generale  in 
den  letzten  Tagen  des  August  nach  einer  anderen  Seite  gerichtet, 
nämlich  auf  einen  Zug  über  den  St.  Bernhard  in  das  Khonetal 
und  vielleicht  weiter  gegen  Bern.  Auch  ein  junger  piemontesischer 
Offizier,  Graf  Venan^on,  der  im  Sommer  in  russische  Dienste  ge- 
treten und  dem  Hauptquartier  beigegeben  war  *),  erwähnt  in  einer 
Aufeeichnung  über  den  Zug  Suworows  einen  solchen  Plan,  den 
er  für  den  vorteilhaftesten  von  allen  erklärt.  Er  meint,  wenn 
Snworow  mit  seinen  Russen  über  den  grofsen  St.  Bernhard  nach 
Martinach  und  an  den  Genfer  See  gezogen  wäre,  so  hätte  er  mit 

Sehwais.   Uiuterla3aeoe  Werke,  Berlin  1834,  VI,  109—110,  169,  232,  244; 
et  nennt  den  Zag  fiber  den  8t  Gotthaid  efaien  „rietenbaflen  lliTsgriff'*. 
Jomini  XII,  968e;  Tenan^on  bei  Jomini  XII,  46&  468.  Sybel  468. 
1)  Paol  an  Sawonm,  82.  Juli,  Fnehs  II,  8S. 
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Unterstütz iinp:  Hadiks  und  der  Korps  von  Rohan  und  Strauch, 
die  über  den  Simplon  in  das  obere  Wallis  eingedrungen  wären, 
vor  Ende  des  Monats  40  Stundon  im  Rücken  des  französischen 
Heeres  gestanden  und  Massenu  zum  schleunigen  Rückzug  nach 
Solothurn  crenotigt  Schon  Clausewitz  hat  die  Schwierigkeiten 
und  Nachteile  dieses  Planes  ausführlich  erörtert,  und  neuere 
Schriftsteller  sind  ihm  beigetreten  In  der  Tat  wird  hier  ein 
unnötiger  Scharfsinn  verschwendet;  der  Plan,  so  wie  Olausewits 
ihn  auf&fet,  konnte  fflr  Suworow  am  5.  September  gar  nicht  mehr 
in  Frage  kommen;  er  war  durchaus  von  Bedingungen  abhangig, 
die  £ur  Zeit  der  p]ntscheidung  nicht  mehr  vorlagen.  Uni  aber  zu 
begreifen,  wie  er  Ende  August  im  Hauptquartier  zur  Erörterung 
gelangen  und  sogar  auf  das,  was  wirklich  geschah,  einen  Kinfluf« 
änlsem  konnte,  ist  es  nötig,  den  Blick  zurückzuwenden. 

Vor  allem  ist  hier  die  Stellung  des  Hadikschen  Korps  in 
Betracht  zu  ziehen.  Schon  oft  ist  von  den  Ansprüchen  die  Rede 
gewesen,  welche  sowohl  von  dem  Erzherzog  als  von  Suworow  auf 
die  Tätigkeit  dieses  Korps  erhoben  wurden.  Das  Zerwflr&iis, 
welches  die  Abberufung  Hadiks  vom  Gotthard  Mitte  Juni  zwischen 
beiden  FeldlKiTt-n  hervorrief,  wurde  noch  verstärkt,  als  Suworow 
trotz  seines  Versprechens  vom  11.  Juli  das  Korps  nicht  auf  den 
Gotthard  zurückkehren  liefs,  sondern  es  am  Fufs  der  Alpen  auf 
getrennte  Posten  in  das  Tal  von  Aosta,  auf  den  Simplon  und 
nach  Airoio  verteilte.  Noch  am  29.  August  macht  der  Erz- 
herzog Suworow  das  dadurch  entstandene  Unheil  mit  kaum  ver- 
hehltem Unwillen  zum  Vorwurfe  und  dringt  darauf,  dals  er  die 
Alpenübergänge  und  das  Wallis  wieder  in  seine  Gewalt  bringe. 
Der  Wiener  Hof  hatte  ursprünglich  auf  Seiten  Suworows  ge- 
standen. Man  legte  weit  gröfscren  Wert  auf  Italien  als  auf  die 
Schweiz,  wollte  deshalb  das  Hadiksche  Korps  lieber  iu  Italien  als 
in  der  Schweiz  in  Wirksamkeit  sehen,  und  ein  kaiserliches 
Schreiben  vom  10.  Juli  gab  den  Bescheid,  das  Hadiksche  Korps 

1}  Vgl.  Relation  raisonuee  de  la  marclie  de  Tarmcfe  du  mar^chal  Sou- 
worow  eu  Suisse,  Coire,  8  octobre  1799,  bei  Jomini  XXI,  455 sum  Teil 
Quellen  I,  G7ff. 

2)  Clausewitz  a.  a.  0.  VI,  227;  Hart  mann,  Der  Anteil  der 
Küssen  am  Feldzug  von  179Ü  in  der  Schweiz,  Zürich  1892,  S.  78. 
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kdime  nach  SawoiowB  Gutbefinden  als  Bestandteil  der  italieniachen 
Armee  verwendet  werden Wenn  nnn  sogar  «i  der  Zeit,  als 
der  ErshenEOg  in  der  Schweic  befehligte,  der  Gotthard  und  das 

Rhonetal  aasschliefslicb  von  der  fQr  die  Schweiz  bestammten  Ar» 
mec  behauptet  werden  sollten,  so  lag  dies  noch  mehr  in  den 
Wünsclien  des  Wiener  Hofes,  als  die  gesamte  Schweiz  den  Russen 
überwiesen  wurde.  Fand  man  doch  das  Entscheidende  des  neueo 
Kriegsplanes  in  der  Zurückziehung  aller  österreichischen  Truppen 
aus  der  Schweis.  Deshalb  gab  denn  auch  bereits  das  Schreiben 
des  Kaisers  vom  17.  August  Saworow  an  die  Hand,  das  Hadik- 
sche  Korps  sogleich  durch  russische  Auziliaikorps  ablosen  su 
lassen.  Snworow  madit  dagegen  in  einem  Briefe  an  Kostoptsohin 
am  31.  August  die  spottende  Bemerkung,  er  werde  dann  allein 
auf  seinem  Bucephalus  bei  Korsakow  anlangen  Er  verschweigt 
dabei,  dafs  in  dem  kaiserlichen  Schreiben  vom  17.  die  sichere 
Vermutung  ausgesprochen  wird,  das  vormals  Kclihinderschc  Korps 
habe  bei  dem  ,,tniktatcnmärsigen  Auxiliarkorps^'  zu  verbleiben. 
Immer  war  aber  nach  den  bis  dahin  und  bis  zum  4.  September 
vorli^enden  Befehlen  dieses  Korps  für  Neapel  bestimmt»  und  die 
Tmppen  Derfeldens  dem  Hadiksehen  Korps,  das  sie  aUSsen 
sollten,  an  Zahl  nicht  einmal  (^eich.  Jedenfalls  blieb  die  Aufgabe 
sehr  schwierig,  und  da  Suworow  weiter  noch  besorgen  mnlste, 
der  Erzherzog  werde  nach  dem  Eintreffen  der  Küssen  die  Schweiz 
verlassen,  so  begreift  man,  dafs  er  sich  nicht  sogleich  fugte.  Er 
iiufserte,  wie  erwähnt,  am  28.  August  die  Absicht,  noch  zwei 
Monate  in  Italien  zu  bleiben,  damit  unterdessen  der  Erzherzog  in 
Verbindung  mit  Korsakow  Masaena  schlagen  und  bis  Bern  oder 
noch  weiter  surfiokdr&ngen  könne. 

Diesen  den  kaiserlichen  Befehlen  gans  widerstreitenden  Plan 
suchte  Mehla,  wie  sich  denken  la&t,  au  beseitigen.  Noch  am  97. 
oäet  am  Morgen  darauf  liefe  er  dem  Marschall  den  Entwurf  ^er 
Operation  in  der  Schweiz  überreichen.  Er  griti"  dabei  auf  einen 
alten  Gedanken  Suwuniws  zurück.  Schon  am  1.  Mai  bei  dem  von 
Chasteler  entworfenen  Eeldzugsplan  und  im  Juni  nochmals  bei 


1)  KaiMT  Fkaaa  aa  Saworow,  10.  Jall,  Uilintin  II,  275. 

2)  H ilUtin  m,  386.  Das  Sehniben  ftUt  M  F^idis. 
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dem  siegreichen  Vordringen  des  Erzherzogs  hatte  Suworow  sich 
mit  der  Absicht  getrag;en,  durch  das  Rhonetal  über  den  Genfer  See 
uod  weiter  gegen  Bern  vorzugehen  und  dort  eine  Vereinigung 
mit  dem  Erzherzog  herbeizuführen In  diesem  Sinne  bringt 
auch  Melas  jetst  eine  offensive  Operation  über  den  St  Bernhard 
naoh  Martinach  in  VorBehlag*  Der  Feind,  meint  er,  sei  daraof 
nicht  vorbereitet  ond  stehe  nur  schwach  in  einer  Yerteidigungs- 
stellnng,  weil  er  von  dem  Hadiksdien  Korps  nichts  m  bef&^hten 
habe.  Da  man  sich  sogleich  in  seinem  Rücken  befinde,  könne 
man  ihm  durch  Aufhebung  seiner  Magazine  und  der  zerstreut 
marschierenden  Mannschaften  g^ewifs  grofsen  Schaden  venirsachen, 
vielleicht,  wenn  mau  das  Rhouctal  hinaufziehe,  das  ganze  Korps 
Lecourbes  [sollte  heifscn  Turreaus]  gefangennehmen.  Aufserdem 
befinde  man  sich  in  Martinach  auf  der  Stralse  nach  Bern  und 
bedrohe  dadurch  diesen  wichtigsten  Punkt  der  Schweis^  ja  sogar 
das  benachbarte  Frankreich.  Massena  müsse,  um  seinen  Bficken 
zu  decken,  jedenfsüs  Detachterungen  vornehmen  und  dadurch  dem 
Erzherzog  und  Korsakow  Luft  machen.  Es  sei  auch  gar  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  Suworow  mit  seinem  eigenen  Korps  oder 
durch  kombinierte  Bewegungen  in  Verbindung  mit  Korsakow  nach 
Bern  gelange.  Die  darauf  bezüglichen  Bewegungen  hingen  aber 
von  der  noch  unbekannten  Situation  des  Erzherzogs  ab;  diesem 
müsse  also  der  Plam  sobald  als  möglich  mitgeteilt  und  seine 
Willensmeinung  eingeholt  werden*). 

Dieses  merkwürdige,  bis  vor  kursem  unbekannt  gebliebene 
Dokument  bildet  in  den  nächsten  Tagen  die  Grundhige  für  die 
Absichten  Suworows  und  zugleich  den  Schlüssel  zu  der  richtigen 
Auffassung  mehrerer  ohne  dasselbe  unverstandlicher  Briefe.  Zunächst 
erlaugte  Melas  freilich  luu",  dafs  Suworow  ihn  formlich  zn  einem 
schriftlichen  Gutachten  aufforderte,  hatte  aber  dadurch  Gelegenheit, 
den  Vorteil  einer  Operation  über  den  St  Bernhard  noch  einmal  hervor- 
anheben. Offenbar  ist  auch  Suworow  auf  diesen  Plan  eingegangen. 
Denn  wie  anders  l&fei  es  sich  erklären,  wenn  er  am  38.  August 


1)  Suworow  an  dcu  Erzherzog, 5.  Juni,  Fachs  I,  123;  Miliutiu  II,  125. 

2)  Quellen  I,  31U. 

Ufiffer,  D«r  Krieg  tob  17»9.  If.  3 
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dem  Kaiser  Franz  schreibt,  er  wercle  der  SeterreichiBolien  General- 
ßtabsoffizicre,  Geschütze  und  Pontons  insbesondere  nach  erfolgtem 
Dcbouchieren  in  die  Berner  Ebene  bedürfen,  wenn  er  dem  Zaren 
am  31.  August  mitteilt,  das  Korps  Derfcldens  solle  auf  dem 
kfinsesten  W^e  über  den  St  Bernhard  nach  Wallis  gehen;  und 
wenn  er  Korsakow  am  29.  August  zuruft:  „Fangen  Sie  mit  Bern 
an'',  jysohfittein  Sie  die  Uaterkünitler  (d  b.  den  £rzherzog)  auf 
ond  bringen  8ie  es  mit  der  Schweia  zu  Ende'' ')?  Damit  stimmen 
die  Briefe  an  den  Erzherzog  vom  29.  und  80.  fiberein,  und  ea 
mufs  bestimmt  hervorgehoben  werden:  Suworow  nnd  nicht  weniger 
Melas  gellen  noch  Ende  August  von  der  Voraussetzung  aus,  der 
Erzherzog  werde  die  Schweiz  nicht  sogleich  verlassen,  sondern 
vorher  im  Verein  mit  Korsakow  einen  wirksamen  Vorstois  gegen 
Maasena  unternehmen. 

Aber  die  Voraussetzungen  beider  eiffiUten  sich  nicht  Der 
Übeigang  bei  Döttingen  war  miMungen,  und  am  8.  September 
erfuhr  Suworow,  der  Erzherzog  habe  die  Schweiz  schon  veriaasen. 
An  eine  Bewegung  in  der  Richtung  auf  Bern  war  also  nicht  mehr 
zu  denken,  abgesehen  von  den  übrigen  Grfinden  auch  deshalb 
nicht,  weil  nach  den  bestimmten  Befehlen  des  Kaisers  einige  öster- 
reichisehe  Truppen  zwar  zur  Besetzung  der  Zugän*^e  aus  der  Schweiz 
nach  Italien  ferner  verwendet,  aber  unter  keinem  Vorwande  in 
die  Schweiz  geschickt  werden  sollten.  Eine  Unterstützung,  wie 
sie  Suworow  für  eine  so  ausgedehnte  Bewegung  nicht  wohl  ent- 
behren konnte,  wurde  also  verweigert;  zu  einer  blolsen  Ablösung 
Hadika  und  zu  dauernder  Besestzung  des  Walliser  Landes  wollte 
sich  Suworow  ebensowenig  verstehen;  es  trat  also  die  Gefiüir 
eines  Zwistes  mit  dem  Wiener  Hofe  nnd  für  die  italienische  Armee 
die  Befüiehtung  hervor,  des  russischen  Hilfskorps  ohne  irgend- 
einen Ersatz  beraubt  zu  werden.  Jetzt  versuchte  aber  Zach,  der 
bei  Suworow  wie  bei  Melas  in  gutem  Ansehen  stand,  eine  Ver- 
mittelung.  Von  Bern  war  nicht  länger  die  Rede;  nur  auf  einem 
direkten  Wege  konnte  die  Vereinigung  mit  Korsakow  erstrebt 
werden.  Aber  damit  wünschte  Zach  die  Einnahme  des  Bhonetales 
zu  verbinden.  Zu  diesem  Zwecke  sollte  eine  Abteilung  von  5000 


1)  MiliatinUI,d88,88i;  Fachs  II,  101 ;  rassiAcbe  Ausgabe  III,  158. 
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Russen  den  grofsen  St.  Bernhard  über^^toi^en ,  unter  Mitwirkung 
des  bei  Aosta  stehenden  Teiles  des  Hadikschen  Korps  über  Mar- 
tinach;  Sion  und  Leuk  in  das  obere  Wallis  vordringen  uod  üheat 
den  Furkapafs  und  Realp  bei  Hospental  sich  mit  den  übrigen 
mssiBolien  Streitkräften  vereinigen.  Diese,  die  Zach  etwas  sa  hoch 
anf  8000  Hann  Infanterie  ansohlog,  sollten  von  Bellinsona  aus  in 
Verbindung  mit  der  dort  aufgestellten  Brigade  des  Obersten  Strauch 
den  St  Gotthard  ersteigen.  Wenn  dann  die  russische  Ge>aint- 
macht  Ober  Altorf  in  den  Rücken  Massenas  vordringe,  so  werde  ' 
es  den  Franzosen  unmöglich  sein,  Detachierungen  in  das  Wallis 
vorzunehmen,  wodurch  dann  das  Hadiksche  Korps  entbehrlich  und 
der  italienischen  Armee  anheimfallen  wurde 

Für  Suworow  lag  in  diesen  Vorschlagen  eine  starke  Zumutung, 
und  eine  Eroberung  des  Walliser  Tales  ^  die  jedenfolls  eine  be- 
trSchtiiche  Zeit  erforderte,  wurde  in  der  Tat  schon  dadurch  aus- 
geschlossen, daCe  bei  den  Nachrichten  von  Korsakow  und  dem 
Erzherzog,  bei  den  dringenden  Anweisungen  aus  Wien  kein  Tag 
zu  verlieren  war.  Auch  zur  Teilung  seiner  olineliin  so  geringen 
Truppenmacht  wollte  Suworow  sich  nicht  verstellen.  Das  Ein- 
fachste und  Kürzeste  wäre  unzweifelhaft  gewesen,  den  Weg  über 
den  Splügen  zu  nehmen ;  aber  dies  stand  mit  der  von  dem  Kaiser 
wiederiiolt  empfohlenen  Ablösung  des  Hadikschen  Korps,  mit  den 
Planen,  welche  die  dstenreichischen,  einzig  befähigten  Stabsoffiziere 
vorlegten,  in  WiderspnicL  Und  wenn  auch  Suworow  von  dem 
Zatea  freigesteUt  war,  die  Anordnungen  für  den  Marsch  in  die 
Schweiz  nach  eigenem  Ermessen  zu  treffen,  so  war  er  doch  als 
österreichischer  Feldmarschall,  als  Anführer  eines  den  Österreichern 
vertragsmäfsig  L^<'^t eilten  Hilfskorps  und  bei  allem,  was  er  in  der 
Schweiz  oder  nur  beim  Abmarsch,  in  die  Schweiz  vornehmen  wollte, 
so  sehr  von  den  Österreichern  abhangig,  dafs  er  ihre  Wünsche 
unmöglich  ganz  unberücksichtigt  lassen  konnte.  War  dann  auch 
in  dem  Vorschlage  Zachs  die  eine  HUfte  unannehmbar,  so  blieb 
noch  die  andere.  Wenn  Suworow  sich  des  Gotthards  und  des 
oberen  Benistales  bemSohtigte,  wenn  er  die  Hauptmacht  der  Fran- 


1^1  Tagebuch  des  Heereszoges  der  Rassen  über  den  Gotthard  durch  die 
kleinen  Kantons,  dann  das  Vorarlbergische  nach  Schwaben,  Quellen  I,  31  £ 
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coeen  in  der  sfidlichen  Sehweis  zarGckscblug  und  die  wichtigste 

Strafse  nach  dem  Rhein  und  Deutschland  wieder  eröffnete,  so  lag 
darifi  für  die  italienische  Armee  noch  immer  ein  beträchtlicher 
Vorteil.  Und  welcher  Ruhm  für  Siiworow,  wenn  es  glückte,  auf 
dem  kürzesten  Wege  die  Vereinigung  mit  Hotzc  und  Korsakow 
zu  gewinnen  9  über  Schw}^z  und  Luzem  in  den  Rücken  Massenas 
XU  gelangen  und  seine  Stellung  auf  dem  Albis  unhaltbar  so  machen! 
Aber  xu  einem  solchen  Erfolg  war  das  Zusammenwirken  aller 
KrSfte  erforderlich.  Die  Truppen  Hadiks  mufeten  die  Franaoaen 
im  Wallis  bescbfiftigen  und  womöglich  daraus  vertreiben,  Korsakow 
und  Hotze  den  iVaiizösischen  Feldherm  abhalten,  durch  neue  Ver- 
stärkungen den  Gotthard  uneinnehmbar  zu  machen  und  die  Russen 
vielleicht  mit  Ubermacht  anzugreifen  und  zu  schlagen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  wurde,  wie  es  scheint,  noch 
am  3.  September  ein  Zirkularerlafs  an  die  Generale  Hotze,  Linken 
und  Korsakow  ausgearbeitet  Am  8.  September  —  sobald  die 
Einnahme  Tortonas  gesichert  war  —  dachte  Suworow  den  Marsch 
anzutreten,  am  17.  Airolo  su  erreichen^  am  19.  den  Gotthard  an- 
zugreifen. Die  drei  Generale  sollten  zu  gleicher  Zeit  einen  all- 
gemeinen Angriff  auf  die  feindliehen  Stellungen  ausfuhren,  ins- 
besondere Linken  allenfalls  durch  Heranziehen  von  Verstärkungen 
sich  bemühen,  dem  Korps  Derfelden,  das  aus  11 — 12  000  Mann 
bestand,  den  Übergang  über  den  Gotthard  und  den  Vormarsch 
in  das  Beuls-  und  Linthtal  zu  erleichtern.  Darüber,  wo  die  Ver- 
einigung mit  Linken  stattsufinden  habe>  erbittet  Suworow  vorerst 
das  Urteil  dieses  Generals,  der  mit  den  Terrainverhaltnissen  besser 
bekannt  sei ;  er  geht  von  der  Ansicht  ans,  die  aus  Italien  kommen- 
den russischen  Truppen  sollen  auf  der  rechten  und  linken  Seite 
des  Luzerner  Sees,  tlie  östeiTcichischen  niiler  Hotze  und  l^inken 
zwischen  dem  Zuger  und  Züricher  See  vordringen,  um  endlich 
auch  mit  den  Truppen  Korsakows  vereinigt,  eine  Stellung  längs 
des  rechten  Ufers  der  unteren  Reufs  und  der  unteren  Aar  zu 
besetzen.  Dies,  meint  Suworow,  sei  das  einzige  Manöver,  welches 
den  kfinftigen  Operationen  entschiedene  Fo^  verBpfeche.  Von 
Bellinzona  aus  wird  er  weitere  Nachricht  geben;  dort^  wenn  nicht 
früher,  wird  er  auch  Kuriere  von  Hotze  und  Linken  erwarten, 
insbesondere  Angaben  über  Starke  und  Stellung  der  verbündeten 
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tmd  feindlichen  Trappen,  ferner  Über  Schwierigkeiten  des  Terrains 
und  Gber  die  sweckmaisigste  Art  des  allgemeinen  Zosammenwiikens. 

Am  6.  September,  als  indessen  die  Erlaubnis,  das  Rosenbeig- 
sche  Korps  mitsunehmen,  ans  Petersburg  eingetroffen  war,  wird 

der  in  diesem  Sinne  veränderte  Plan  den  drei  Generalen  und  an 
demselben  Tage  dem  Obersten  Strauch  unter  dem  strengsten  Siegel 
der  Verschwiegenheit  mitgeteilt  Strauch  soll  den  Angriff  auf 
den  Gotthard  unterstützen  und  nach  der  Einnahme  zur  Deckung 
der  Operationen  g^n  Wallis  am  Gotthard  stehen  bleiben.  Su- 
worow  wihischt  auch  von  ihm  einen  Plan  für  den  Angriff  und 
ffir  die  spfiteren  Operationen,  den  er  bis  aum  16.  nach  Bellinsona 
senden  solL  Dem  General  Hadik  gab  man  am  6.  September 
Nachricht  und  den  Auftrag,  am  19.,  also  gleichseitig  mit  dem 
Angriff  auf  den  Gotthard,  den  St.  Bernhard  anzugreifen;  weiter, 
von  dem  Prinzen  Victor  Rohan  durch  eine  Bewegung  über  den 
Siinplon  unterstutzt,  im  Hlionetal  gegen  l/cuk  vorzurücken  und 
iubofem  den  Vorschlag  Zachs  zur  Ausführung  zu  bringen  Dem- 
gemals  wurde  dann  an  demselben  Tage  auch  die  Disposition  für 
die  Bewegungen  der  Truppen  erlassen*  Die  beiden  Korps  treten 
am  8.  September  in  getrennten  Kolonnen  ihren  Marsch  an:  Der- 
felden  von  Asti,  Bosenberg  von  Bivalta  aus;  sie  vereinigen  sich 
am  10.  in  Novara  und  setzen  fiber  Varese,  Bellinsona  den  Marsch 
gegen  den  Gotthard  fort.  Die  gesamte  Artillerie  sollte  über  Mai- 
land, Chiavenua  und  das  Engadin  nach  Mayenfeld,  das  Gepäck 
durch  Tirol  und  Schwaben  nach  Schafl'hauHen  ziehen ;  zum  Ersatz 
erhielt  Derfelden  ib,  Koseuberg  10  Gebirgsgcschütae  aus  sardi- 
nischen Depots 

1)  Zirkularschreiben  Suworows  an  Hotze,  Linken  und  Koraakow,  rom 
5.  September,  Quellen  I,  338.  Das  bei  Miliutin  IV,  2(0  unter  derselben 
Bezeichnung  mitgeteilte  Aktenstück  trägt  das  Dalum  des  5.  September,  mufs 
abtr  vor  dein  i.  verfafst  sein,  weil  darin  noch  nicht  die  Korps  von  Derfelden 
und  Roseuberg,  sondern  ausschliefslich  das  erstere  zum  Eiamarsch  in  die 
Schweiz  befehligt  wird.  Wahrscheinlich  ist  es  der  frühere  Entwurf  des 
Ziriuilan,  dat  «piter  nmyrbdtet  inirde.  In  dsm  Sdirübea  vom  6.  Sep» 
tember  an  Straooh  (Pneba  II,  134)  wiid  die  Tiappenssbl  auf  18000  Msnn 
ao§|Sg6beB. 

8)  Fachs  U,  141;  Miliatin  IV,  202. 

8)  UUintia  lU,  893,  und  aehr  ftUsrhaft  bei  Facbt  II,  186£ 
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Bas  ist  der  Feldzugsplan  Soworows.  Man  sieh^  dafii  er  auf 
Grund  der  gegebenen  Yerhiltnisse  eich  enMokelte;  er  ging  yon 
den  Österreiofaem  ans,  war  denn  auch  wesentlich  auf  den  Vorteil 
der  Österreicher  berechnet.  Nicht  Weyrotheri  den  man  gew5hnlich 

verantwortlich  machte,  sondern  SiSch  ist  der  Urheber;  einzehie 
Er^nzungen  sind  später  durch  Strauch  und  Hotze  hinzugekommeu. 
Suworow  hätte  selbst,  wenn  er  widerstrebte,  nicht  leicht  einen 
anderen  Weg  einschlagen  können,  weil  er  sich  in  mancher  Be- 
aiehuDg  von  den  Österreichern  abhängig  fühlte.  Aber  sicher  wäre 
er  anf  die  Absichten  Zacbs  nicht  so  leicht  eingegangen,  hätte  der 
Plan  nicht  seinen  dgenen  Wünschen  und  seiner  Sinnesart  ent- 
sprochen. Zudem  wird  der  Zug  über  den  Gotthsrd  meistens, 
sdbet  von  einem  so  berufenen  Fachmann  wie  Clausewits,  an  sehr 
nach  dem  unglücklichen  Ausgang  beurteilt  Ganz  abzuweisen  ist 
zunächst  die  so  oft  bis  in  die  neueste  Zeit  wiederholte  Behauptung, 
Suworow  oder  die  Urheber  des  Plaues  hiitten  nicht  gewufst,  dafs 
die  Gotthardstrafse  bei  Altdorf  plötzlich  aufhöre  oder  in  den  See 
münde  Ein  Dokument,  das  man  auf  den  nächsten  Seiten  lesen 
wirdi  bringt  die  unzweideutige  Widerlegung,  und  schon  die  innere 
Unwahrscheinlichkeit  springt  in  die  Augen.  Die  Generalstabs- 
Offiziere  einer  Armee,  die  monatelang  auf  dieser  Stralse  hin  und 
her  gesogen,  die  noch  im  Juli  bei  FlÜelen,  Brunnen,  Seelisberg  ge- 
fochten hatten,  sollten  nicht  gewufst  haben,  was  ihnen  alle  Wanderer 
und  Kcisende,  die  von  der  Schweiz  nach  Italien  kamen,  sagen 
konnten?  Dafs  sie  aber  absichtlich  dem  russischen  Mai-schall  aus 
einem  so  wichtigen  Umstände  ein  Geheimnis  gemacht  hätten,  ist 

1)  Die  eifrigsten  Verfechter  sind:  ClatisPTritz  a.  a.  0.  VI,  117,  191,  '21'2, 
und  Mi  Ii  ut  in  IV,  14,  46.  Anders  urteilen  Syhel  V,  4t)8  uod  Hart  mann 
S.  82.  Aber  die  neuesten  Schriftsteller:  Günther,  Der  Feldzag  der  Division 
Lecourbe,  S.  135,  Orlow,  Der  Feldzug  Suworows,  Petersburtr  1898,  S.  94, 
stimmen  ausdrücklich  Miliutia  bei.  Auch  der  scharf^tinnige  Darsteller  des 
Saworuwscheu  Zuges  durch  die  Schweiz,  Oberstleutnant  v.  lieding-Biber- 
egg,  koauBt  sa  einem  ifanlielien  Ergebnis  (.vgl.  G^eaduehtilfeaBd,  1.  Band, 
Staus  1896,  B,  60,  173),  hat  «her  mäa»  Antldit  in  einer  Betpceehinig  meiiMr 
„QueUaD**  (Schwei-  serisehe  HeiMtaMhiift  Ifir  Offiiiere  aller  Waffn  1908, 
XIV,  823)  weaeotlieb  geindert  Vgl  aocb  mdoen  Anftats:  „Ober  den  Zag 
Suworows  durch  die  Schweis  im  Jahie  1799**,  in:  Hittdlongan  des  Inslitnta 
für  dsterreichisehe  Oesekiobtsfocsehiwg  1903,  XXl,  8341E 
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bei  dem  vorerst  ganz  uDgetrfibten  Vertnuieosyerfailtois  swischea 
Weyrother  and  Suworow  ebenfalls  nicht  denkbar.  Suworow  selbst^ 
der  an  Kenntnissen  den  meisten  mssisohen  Offizieren  weit  Über- 
legen, sogar  einen  Anflug  gelehrter  Bildung  besafs,  würde  es  nicht 

als  einen  Beweis  du  ilochaehtung  betraelitet  haben,  wenn  man 
ihn  als  das  Opfer  eines  so  plnmpen  Betruges  bedauert  hätte. 
Und  er,  der  so  oft  über  den  Verrat  und  die  Bosheit  der  Oster- 
reicher  sich  beklagte,  bat  niemals  auch  nur  angedeutet,  dafs  man 
ihm  das  Aufhören  der  Gotthardstrafsc  verheimlicht  habe.  Gcmtüs 
waren  die  Schwierigkeiten,  in  das  Muttental  au  gelangen,  nicht 
unbedeutend,  aber  da&  sie  selbst  unter  ungönstigen  Yeriiiltnissen 
nicht  unfiberwindlich  waren,  hat  der  Erfolg  später  deutlich  er- 
wiesen. Und  wie  sehr  konnten  sie  erleichtert  werden,  wenn  der 
allgemeine  Plan  gelang  und  dann  im  Muttentale  oder  in  Brunnen 
österreichische  Truppen  die  Russen  erwarteten!  Eine  sachgemäfse 
Prüfung  wird  <]!:ewifs  immer  zu  dem  Ergebnis  konunen,  dafs  Su- 
worow in  seinem  Interesse  am  besten  den  Weg  über  den  Splügen 
eingeschlagen  hutt* .  Aber  ich  glaube  nicht,  dafs  man  die  andere 
Wahl  als  eine  solche  hinstellen  kann,  auf  die  ein  verst&ndiger, 
soigfiUtig  überi^nder  Feldherr,  besonders  ein  Österreicher,  gar 
nicht  hatte  verfallen  können.  Denn  die  Yortefle,  die  sie  bot, 
waren  beim  Grelingen  anfserordentlich.  £2in  betritehtlicher  Teil  des 
feindlichen  Heeres  wurde  schleich  mit  Übeniiacht  zu  Boden  ge- 
worfen, die  wichtigste  Verbind ungsstrafse  zwischen  beiden  Heeren 
geoflTnet;  auf  dem  kürzesten  Wege,  wahrscheinlich  auch  in  der 
kürzesten  Zeit,  gelangte  Suworow  in  eine  Stellung,  die  für  Massena 
längeren  Widerstand  beinalie  unmöglich  machte.  Mögen  auch  auf 
der  anderen  Seite  die  Gefahren  sehr  grols  gewesen  sein,  so  konnte 
doch  Suworow  die  Ursachen  der  späteren  UnfSlle  nicht  voraus- 
sehen. Der  (jrundfehler  des  ganaen  Planes  lag  überhaupt  nicht 
in  der  Wahl  der  Gotthardstrafsc,  sondern,  wie  so  hautig,  besonders 
bei  österreichischen  Feldzugsplänen  jener  Zeit,  in  den  kompli- 
zierten Bewegungen  verschiedener,  weit  voneinander  entfernter 
Heeresteile,  die,  wenn  sie  an  einem  Punkte  mÜslaogen,  für  das 
Ganae  venlerbÜch  wurden 

1)  Vgl  OMinea  Avftits:  „Ober  den  SSog  Sawoiowa  dnreh  die  Sehwiis 
im  Jahn  1799^  a.  a.  0.,  80&ff. 
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Nachdem  die  Vorbereitiiiigen  Ifir  den  AbniarBeh  getroffen 
waren,  blieb  dem  niasischen  Feldberrn  nur  noeb  Öbrig,  aeine  Be- 
ziehungen zu  der  österreichischen  Armee  zu  lösen.  In  einem 
Tagesbefehl  vom  7.  September  gab  Suworow  den  Generalen,  Offi- 
zieren und  Mannschaften  in  den  schmeichelhaftesten  W  orten  seine 
ÄnerkennuDg  kund.  Auch  der  Abschied  von  Melas,  Kray  und 
anderen  Ibm  nahestehenden  Genoralen,  die  in  Asti  sich  eingefunden 
hatten,  war  von  nicht  blofa  äuiaeriicher  Herzlichkeit Sawoiow 
hatte  am  Uebaten  den  General  Zach  nnd  den  Obenten  Weyrother 
mit  in  die  Schweis  genommen.  Aber  Zach  war  in  Italien  nicht 
entbehrlich)  Chaateler  noch  an  seinen  Wunden  leidend  und  am 
3.  September  nach  Wien  berufen;  so  wählte  Suworow  den  Obersten 
Weyrother,  der  schon  seit  einiger  Zeit  mit  Zach  in  die  Geschäfte 
des  Generalquartiermeisters  sich  geteilt  hatte  *).  In  den  folgen- 
den Wochen  konnte  er  auf  die  Bewegungen  des  russischen 
Heeres,  wenigstens  solange  daa  Verhältnis  zu  den  Osterreichem 
einigerma&en  sich  erhielt,  wesentlichen  £inflttlB  üben.  Unsere 
Kenntnis  des  Feldznges  hat  er  durch  die  Aufeeichnong  eines 
Tagebuches  gefördert^  das  wir  als  sicheren  Ffihrer  nicht  allein 
durch  die  Gebii-ge,  sondern  auch  durch  das  Labyrinth  verwickelter 
Erörterungen  benutzen  können  Der  frühere  Flugeladjutant, 
Majt»r  Eckhardt,  trat  an  die  Stelle  des  Generaladjutanten  Oberst 
Thelen,  aurscrdcm  war  noch  eine  Anzahl  österreichischer  Stabs- 
offiziere den  mit  der  Schweiz  und  dem  Gebiigskhege  wenig  ver- 
trauten Russen  l>eigcgeben  *).  Auszeichnungen  irgendeiner  Art 
wurden  dem  Eroberer  Italiena,  dem  Sieger  in  drei  grolsen  Schlachten 
nicht  zuteil.  ESr  mag  es  um  so  stärker  empfunden  haben,  als 
Paul  um  dieselbe  Zeit  kaum  Worte  finden  konnte,  seinen  Helden 


1)  Miliutin  III,  IGUf. 

2)  Melas  an  Tige,  m  und  27.  August,  Quellen  I,  311,  318;  Suworow 
an  Kasumowski,  3.  September,  an  den  Kaiser,     ^'eptember,  Fuchs  1, 113,136. 

3)  Quellen  I,  31 — 59.    Fortab  angeführt  ab  Tagebuch  Weyroihers. 

4)  Miliutin  lY,  S20  gibt  ein  Veneichnis.  Vgl.  aoeh  Suworow  an 
dn  Kaiser,  6.  Scptamber,  Fnehs  U,13U,  mid  Weyrotheis  Tugeboeh,  QneUen 
1,86. 
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genugsam  zu  preisen.  Am  28.  August  kann  Suworow  auch  für 
die  Ehre  danken,  das  Bild  des  Zaren  auf  der  Brust  tragen  zu 
dürfen  Bald  darauf  kam  die  Nachricht,  dafs  der  Eroberer  von 
Mantua  in  den  Eürptenstand  mit  dem  Titel  Italiski  erhoben  sei. 
Die  überschwenglichen  Danke^^anfsenrngen  gaben  SuwofOW  Ge- 
legenheiti  seinem  Groll  gegen  die  OBteireioher  Luft  m  machen. 
Er  verspricht  sich  von  dem  nenen  Operatioosplan  wen^  Vorteile 
fOr  das  Allgemeine;  vor  allem  wSre  dabei  das  einmütige  Zosammen- 
wiiken  aller  verbfilndeten  Truppen  erforderlieh,  aber  sowohl  der 
Erzherzog  als  Melas  werden  sich  in  ihrer  Untertänigkeit  gegen 
den  Hofkriegsrat  —  d.  h.  gegen  Thugut  —  damit  entscliuldigen, 
dafs  sie  dazu  keine  Refehle  empfangen  haben.  Nticli  der  Ent- 
fernung des  russischen  Heeres  bleiben  die  Österreicher  als  un- 
beschränkte Herren  in  Italien  auriick,  der  König  von  Sardinien 
mols  ihre  Beute  werden,  wenn  nicht  die  Gerechtigkeit  des  Zaren 
dazwischen  tritt  Snworow  whrd  das  Heer  in  die  Schweia  fuhren, 
am  dort  zu  siegen  oder  zu  sterben ;  aber  in  dem  Sohmene  seiner 
Seele  erneuert  er  die  Bitte,  der  Zar  möge  ihn  in  sein  von  Gott 
gesegnetes  Vaterland  zurückrufen 

Unter  den  Ausbriicfien  übler  Laune  waren  doch  die  Vor- 
bereitungen zum  Abmarsch  nicht  versäumt.  Am  8.  September 
konnten  die  beiden  Korps,  Dcrfcldcn  von  Asti,  Rosenberg  von 
Kivalta,  aufbrechen.  Aber  am  Abend  des  ersten  Marschtages,  eine 
halbe  Stande  vor  Casale,  wo  man  Quartier  nehmen  wollte,  traf 
unerwartet  die  Nachricht  rä,  Moreau  ziehe  zum  £ntsatze  Tortonas 
heran  und  habe  Novi  schon  besetzt  Der  französische  General, 
welcher  von  dem  Abzug  der  Russen  Kunde  hatte,  wollte  noch 
einen  letzten  Versuch  der  Rettung  wagen.  Sofort  gab  Suworow 
Befehl  zum  Rückmarsch.  Mit  äufserster  Schnelligkeit  erreichten 
die  Truppen  noch  in  der  Nacht  wieder  Alessandria  und  Rivaita 
Ihi'  Erscheinen  und  die  Nähe  österreichischer  Korps  bewirkten, 
da£s  Morean  seine  unzureichenden  Kräfte  in  das  Gebirge  zurück- 

1)  Paul  an  Suworow,  2i.  Joli}  Saworow  an  Paul,  28.  August,  Fuohs 

II,  95,  96. 

2)  Paul  an  Suworow,  20.  August;  Snworow  ao  Paul,  13.  September, 

FuchB  II,  145,  158. 

3)  Suworow  Sil  den  Erzherzog,  10.  September,  Fuchs  II,  153. 
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80g.   Damit  war  das  Schicksal  Tortonas  besiegelt;  am  10.  S^h 
tember  besetzten  Österreioher  die  Tore  der  Zitadeiiei,  am  folgen- 
den Tage  atieokte  die  Beeatsong  —  1095  Mann  —  die  Waffen. 
Immer  waren  drei  kostbare  Tage  fOr  den  Zug  in  die  Schweis 

verloren.  Suworow  mochte  dies  als  einen  Vorwurf  empfinden, 
er  bot  deshall)  alles  auf,  um  den  Abmarsch  zu  beschleunigen. 
Die  beiden  Korps  vereinigten  sich  am  11.  abeuds  bei  Valenza 
und  gelangten  in  fliegender  Eile  über  Mortara,  Novara,  Turbigo 
und  Varese  am  15^  abends  sieben  Uhr,  nach  Taverne,  am  Folse 
des  Monte  Cenere.  ^^Saworow",  schreibt  Weyrolher,  „wäre  sogar 
noch  am  Abend,  und  awar  desselben  Tages,  den  er  in  der  Dis- 
position angegeben  hatte,  nach  Bellinsona  voig^angen,  wfire  nicht 
von  dort  die  Nachricht  gekommen,  dafs  von  den  versprochenen 
Maultieren  noch  nicht  ein  einziges  eingetrofiFen  sei" 

Uber  diese  Verzögerung  ist  so  viel  geschrieben  worden,  und 
sie  erwies  sich  in  der  Tat  so  folgenschwer,  dals  eine  genauere  Prü- 
fung des  Sachverhaltes  geboten  scheint 

Für  den  Gebiigskrieg  waren  damals  Maultiere,  wenigstens 
nach  Ansicht  der  militärisciien  Verwaltung,  unentbehrlich ;  in  allen 
Entwürfen  für  den  Angriff  der  Riviera  wird  diesem  Bedfirfms 
stets  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  So  hatte  denn 
auch  Suworow,  sobald  die  Entscheidung  ffir  den  Gotthard  fest- 
stand, für  das  Korps  Derfeldens  gegen  900,  und  am  4.  September, 
als  aucli  l^osenberg  mitziehen  sollte,  noch  450  jener  nützlichen 
Tiere  gefoitlert.  Melas  hatte  sie  von  den  weinigen  nicht  abgeben 
wollen,  aber,  gewifs  in  gutem  Glauben,  zugesagt,  Suworow  werde 
am  11.  September  in  BelUnzona  die  geforderte  Anzahl  finden 
Man  brachte  auch  wirklich  in  Pavia  einen  grofsen  Teil  der  Tiere 
zusammen,  allein  der  Oberproviantmeister  Ruprecht  wollte  sie  auch 
mit  Hafer  beladen  und  verlor  darüber  kostbare  Tage.  Auch  im 
fibrigen  wurdra  die  Anordnungen  ungeschickt  getroffen.  Man  ver- 
säumte, den  Zug  von  einem  Oberaufseher  mit  den  nötigen  Gdd- 
iiiitteln  begleiten  zu  lassen;  infolgedessen  hatten  die  Anführer 


1)  Das  beititigt  sieht  allda  Sawwow  lo  eioeni  Sehniben  an  Panl 
Tom  Sa  September  (Faehi  H,  184,  Miliatin  IV,  SH),  sondern  anch  Ifelaa 
ta  Saworow,  23.  und  37.  September  (Faehs  II,  198,  308). 
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det  einitftliMm  Abteflangen  aus  Maogel  an  Geld  und  weil  es  f6r 
die  Eneobte  an  Nahrung  fehlte,  mit  ihren  Sqnadeni  meistenteils 
das  Weite  gesacht  So  geschah  es,  dafs,  wie  Weyrother  mitteilt, 
von  800  in  Pavia  versammelten  Tieren  nur  650  abgingen,  und 
von  diesen  nur  341  in  Lugano  und  180  in  Belli nzona  und  zwar 
erst  am  20.  September  eintrafen.  Kein  Wunder,  dafs  Suworow 
am  Abend  des  15.  in  Taverne  so  unerfreuliche  Nachrichten 
empfing.  Obgleich  der  General  Döller  mit  einem  y^verpflegungs- 
amtlichen'*  Gefolge  dem  xussisohen  Korps  beigegeben  war>  liefs 
sieh  doch  bis  cum  17.  nicht  das  geringste  von  dem  Anmarsch 
der  sehnlich  erwarteten  Maultierkolonne  in  Erfihmng  bringen. 
Man  mnfste  ein  Aoskunftsmittel  suchen.  Der  Oberst  Strauch 
hatte  in  seinem  Bericht  bemerkt,  dafs  auf  dem  Gotthard  und  im 
ürserental  nicht  inohr  als  500  Pferde  sich  verwenden  liefsen 
Dies  führte  wahrscheinlich  auf  den  Gedanken,  von  den  mehr  als 
3000  Kosakenpferden  2500  als  Lasttiere  zu  benutzen.  Suworow 
sclireibt  in  einem  Briefe  an  den  Zaren  vom  20.  September  dem 
Groisffirsten  Konstantin  das  Verdienst  dieser  Auskunft  au,  sei 
es  mit  Grund  oder  weil  er  dem  Vater  etwas  Angenehmes  sagen 
wollte*).  Weyrother  rfihmt  nur  den  Entschluis  Suworows,  der 
sich  nicht  erschüttern  liefs,  obgleich  die  Anfuhrer  der  Kosaken 
und  andere  Personen  aus  seinem  Gefolge  den  Einwand  erhoben, 
dafs  jedes  Pferd  Eigentum  des  Reiters  sei,  von  ihm  erzogen  und 
sehr  hoch  geschätzt  werde,  folglich  ohne  Vergütung  für  diese  neue 
Art  der  Verwendung  nicht  wohl  seiner  eigentlichen  Bestimmung 
sich  entziehen  lasse. 

Nooh  am  Abend  des  17.  gab  Weyrother  dem  (General  Döller 
von  der  beabsichtigten  Malkregel  Nachricht^  erhielt  aber  nun  cur 
Antwort,  dafe  am  folgenden  Tage  650  Maultiere  ankommen 
wfirden,  weshalb  man  beschlols,  nur  1500  Kosakenpferde  zu  be- 
packen Aus  verschiedenen,  freilich  im  einzelnen  widersprechen- 
den Angaben  läfst  sich  schliefsen,  dafs  in  den  nächsten  Tagen 
wirklich  genug  Maultiere  anlangten,  um  für  die  kleinere  Abteilung 

1)  Miliutin  IV,  203 f.;  Quelleu  I,  344f. 

2)  Miliotin  IV,  215;  Fachs  U,  185. 

8)  WejrotlMr  an  DSUer,  17.  Septonber,  halb  sahn  Uhr,  Millatln 
IV,  816. 
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rat  für  zehn  Tage  aufgeladen,  so  daffl  dem  Vormarsch  von  dieser 
Seite  kein  Hindernis  mehr  entg;('genstand. 

Begreiflicherweise  wurde  der  Groll  Suworows  durch  diesen 
Zwischenfall  nicht  vermindert  Nicht  mit  Unrecht  klagt  er  in  einem 
Schreiben  vom  17.  dem  Kaiser  fVani»  alle  Vorteile,  die  er  durah 
den  £ilmarBch  nach  Taverne  gewonnen  habe,  gingen  wieder  ver- 
loren; ihm  bleibe  nor  der  Trost»  dab  er  seinerseite  alles  mögliche 
mit  der  größten  Schnelligkeit  getan  habe,  um  die  Befehle  des 
Kaisers  anssnffihren  *).  Gans  ungehemmt  Ifilkt  er  dann  seinem 
Ünmut  am  20.  in  einem  Berichte  an  den  Zaren  freien  Lauf: 
Melas  habe  die  für  den  Gebirgsfeldzug  nötige  Anzahl  von  Maul- 
tieren besessen,  aber  nicht  hergeben  wollen,  und  trotz  seines  Ver- 
sprechens habe  man  auch  in  Bellinzona  nicht  ein  eini^iges  ge- 
funden ;  General  Döller  mit  seinen  Kommissären  habe  die  Russen 
anf  eine  schändliche  Weise  getäuscht  Der  Feind  erhalte  dadurch 
Zeit,  Qegenmabregeln  zu  eigreifen  und  das  Heer  in  die  gefittir» 
lichste  Lage  sa  bringen  % 

Über  das  Ungeschick  der  Verpflegungsbeamten  hat  auch 
Melas  in  Briefen  an  Suworow  den  schärfsten  Tadel  ausgesprochen; 
aber  es  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  dafs  an  ein  absichtlich 
hinderndes  Übelwollen  nicht  zu  denken  ist.  Dem  Wiener  Hofe 
lag  nicht  viel  weniger  als  Suworow  selbst  an  seinem  raschen  Ab- 
zug. Freilich  nicht  in  dem  Mafsei  dafs  es  für  vernünftige 
Erwägungen  unsugänglich  gemacht  hätte.  Die  dringliche  Äufsening 
des  Kaisers  vom  27.  August  war  unter  dem  unmittelbaren  Ein- 
druck der  üUen  Nachrichten  aus  der  Schweis  ergangen.  Als 

1)  Suworow  schreibt  an  Melas,  19.  September  (Fuchs  II,  183),  e» 
seien  bis  dahin  GöO  Stück  mit  Hafer  beladen  eingetroffen,  aber  nur  bis  Bel- 
linzona gemietet;  morgen  erwarte  man  einen  gleichen  Transport;  im  Not- 
falle werde  man  Kosakenpferde  beladen.  —  Nach  dem  Briefe  au  Paul  vo» 
20.  September  (Fuchs  II,  185)  sollen  nur  400  Maolüere  aogeUuigt  sein. 

2)  Fuchs  II,  170. 

3)  Miliutiu  IV,  215.  lu  üeui  Satze  über  die  üsterreichiscben  Kom- 
nüssftre  wird  der  Name  DöUers  von  Fuchs  in  der  nusischen  Aasgabe  (III^ 
816)  «ugdasseo,  wilueDd  in  der  denlMheii  ObeneUung  (II,  185)  der  gani» 
8*ts  ftUt 
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aber  Melas'  Schreiben  vom  26.  anlanp^o,  bericlitete  der  Hofkriegs- 
rat am  6.  September  „nach  Einvernehmung  mit  Thugut"  dem 
Kaiser,  der  Marsch  Suworows  müsse  bis  zu  der  Rslnmung  der 
Kiviera  und  der  Ubei^be  Tortonas  verschoben  werden  *).  Mit 
dem  Plane,  den  Melas  am  28.  August  an  Suworow  geschickt 
hatte,  war  man  gans  euiverstanden.  i^iNioht  wohl  aoUte  jemand 
darauf  ver&llen",  antwortet  Tige  am  9.  September,  i^daia  Suworow 
bei  diesem  von  Ihnen  erklärten  Antrag  Schwierigkeiten  aufsachen 
oder  gar  davon  abgehen  dürfte.  Sollte  aber  gleichwohl  derselbe 
seiiH'ii  Plan  auf  C'hur  oder  wider  den  Gotthardsbiri;  richten,  SO 
kann  ich  darauf  rechnen,  dals  Sie  alle  mögliche  Vorsehung  wider 
eine  Stockung  des  Marsches  erschöpft  haben"  *).  Man  sieht, 
es  hatte  nur  von  Suworow  abgehangen,  den  Weg  über  den  Splugen 
einzuschlagen.  Wenn  er  gleich woId  den  Gotthard  wählte,  so  ist 
darin  immer  eine  Rücksicht  auf  österreichische  Wünsche  za  er- 
kennen, und  schwerlich  darf  man  ihm  den  fünftSgigen  Aufenthalt 
in  Taverne  zum  Vormirf  machen.  Man  hat  getadelt,  daTs  er 
nicht  sogleich  statt  der  fehlenden  Maultiere  Kosakenpferde  ver- 
wendet habe  Hütte  sich  nur  alles  vorhersehen  hissen !  Aber 
wenn  man  von  Stinide  zu  Stunde  die  versprochene  Ankunft  der 
Maultiere  erwartete,  ist  es  erklärHch  genug,  dafs  nicht  sogleich 
eine  MaDsregel  ergriffen  wurde,  die  siciier  niclit  ohne  Schwierig- 
keiten, wie  die  Verwandlung  von  Reitern  in  Fufsvolk,  die  Be- 
schaffung mehrerer  tausend  Säcke,  sich  durchfuhren  liefis. 

Man  begreift  aber,  dafs  der  unfreiwillige  Aufenthalt  in  Taverne 
alte  Zweifel  und  neue  Erwägungen  wieder  anregte.  Noch  immer 
war  es  Zeit,  den  (Gotthard  su  vermeiden  und  fiber  den  Lnkmanier 
das  Rheintal  oder  durch  das  Mesoccotal  und  den  Jicrnhardin  die 
Splugen strafse  und  den  Weg  nach  C'luir  zu  gewinnen.  Infolge 
der  Auffordenmg  Suworows  vom  5.  September  hatte  der  Oberst 
Strauch  einen  wohlüberlegten  Plan  für  den  Angriff  eingesandt. 
Danach  sollte  Suworow  auf  dem  geraden  Wege  gegen  den  Gott- 
hard vorgehen,  aber  eine  Abteilung  von  8000  Mann  über  den 
Lukmanier  senden,  die  sich  in  Dissentis  im  Bheintale  mit  Linken 

1)  Der  Hofkriegsrat  aa  den  Kaiser,  6.  September,  Wiener  Kr.-A. 

2)  Quellen  I,  347. 

3)  Vgl.  Sybel  V,  471  uud  Hartmanu,  S.  30. 
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vereinigen  würde,  um  mit  ihm  am  Oberalpsee  vorbei  nach  Urseren 
vorzudringen  und  die  französische  Steihmg  im  Rücken  zu  be- 
drohen Hochbeglückt,  daTs  endlich  etwas  Wirksames  zur  Be- 
freiung seines  Vntorlnndes  gcscheheil  Bolltei  war  aoch  Hetze  mit 
ganzer  Seele  auf  die  Wünsohe  Suworows  eingingen.  In  adnem 
Bericht  vom  10.  September,  den  Snworow  am  13.  in  Novara  er- 
hielt, schlug  er  vor,  Korsakow  solle  von  Zfirioh  aus  den  ^ken 
Flügel  Massenas  auf  dem  Albis  angreifen  und  bis  in  das  Zentrun 
der  feindlichen  Stellung  nach  Mellingen  vordringen.  Hotze  wollte 
die  Kantone  Glarus  und  Schwyz  wiedergewinnen  und  dann  gleich- 
falls über  Einsiedeln  in  don  Kürkon  des  Albis  nach  Mellingen 
und  über  Aegeri  an  den  Zuger  See  gelangen;  währenddessen  würde 
Suworow  sich  der  Gotthardstrafse  bemächtigen  und  über  Altdorf 
und  Schwyz  auf  dem  Wege  nach  Einsiedeln  sich  mit  Hotse  ver- 
einigen. Der  Vorschlag  Strauchs,  den  Gotthard  zu  umgehen,  fand 
die  Billigung  Hotses;  er  wollte  aber  nicht  die  ganze  Diviaion 
Linken  zu  diesem  Unternehmen  mit  den  8000  Russen  ver- 
einigen. Denn  eine  solche  Truppenmasse,  meinte  er,  sei  dafür 
nicht  verwendbar,  und  er  selbst  ohne  Linken  zu  schwach,  um 
die  Bewegung  über  die  Linth  und  nach  Glarus  auszuführen.  Er 
schhl^t  vor:  sobald  das  russische  Koq)s  —  etwa  am  17.  —  in 
Disseutis  anlange,  solle  Linken  sich  in  Sargans  mit  Hotze  ver- 
einigen, aber  den  General  Aufienbeig  in  Dissentis  stehen  lassen, 
damit  dieser  am  18.  das  Maderaner  Jo«^  erstehe  und  am  19., 
d.  h.  an  dem  Tage,  an  welchem  Snworow  den  Gotthard  angreife 
aus  dem  Maderaner  Tal  bei  Amsteg  in  das  Beuistal  eindrii^ 
Die  Franzosen  müfsten  dann,  um  nicht  der  Rückzugslinie  nach 
Altdorf  beraubt  zu  werden,  von  der  Verteidigung  des  Gotthards 
abstehen.  An  demselben  Tage  werde  Hotze  mit  allen  sciuen 
Streitkräften  über  die  Linth  gehen,  die  Franzosen  aus  Glarus  ver- 
treiben, sodann  am  20.  seine  Truppen  teils  gegen  Einsiedeln,  teils 
durch  das  Muttental  nach  Schwyz  voigdien  lassen  und  da- 


1)  Der  Vorschlag  Strauclis  in  fehlerhafter  Rückübersetzung,  undatiert 
bei  Miliutin  IV,  203.  Das  Datum  vom  8.  September  ergibt  sich  aus  der 
Wiederholung  des  Vorschbiges  io  dem  Schieibea  Ton  Strauch  an  Linken, 
vom  8.  September,  Quellen  I,  344. 
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durch  den  Feind  hiudern,  Dctachierungen  gegen  Suworow  vorzu> 
nehmen 

Dieser  Plan  fand  Suworows  vollen  Beifall.  Er  antwortet 
gleich  am  18.»  lobl^  dais  der  Angriff  nicht  zu  kompliziert  sei  und 
dafis  man,  ohne  mit  ängstlichem  Streben  nach  Vereinigung  aaf 
Umwegen  die  Zeit  an  veriiereni  den  Feind  direkt  auf  seiner 
empfindlichsten  Seite  angreife.  Kur  lasse  sich  der  Tag  des  An- 
griffs auf  den  Gotthard  noch  nicht  genau  feststellen,  da  der  Feind 
in  den  letzten  Tagen  gegen  die  verschiedenen  Abteilungen  des 
Hadikschen  Korps  vom  St.  Bernhard ,  Simplon  und  St.  Gotthard 
aus  wieder  Fortschritte  gemaciit,  vielleicht  sogar  Belünzona  be- 
setzt habe  *).  Die  am  6.  September  an  Hadik  ort^^nngenen  Be- 
fehle hatten  in  der  Tat  das  Gegenteil  des  Gewünschten  bewirkt; 
man  mnfste  erkennen,  dalk  Zach  mit  guter  Überlegung  geraten 
hatte,  den  Feldaug  mit  der  Vertreibung  der  Franzosen  aus  dem 
Wallis  ansafangen.  Suworow  Uels  sich  jedoch  durch  die  unan- 
genehmen Nachrichten  nicht  abschrecken.  Durch  Entsendnng  von 
Kosaken  wunle  die  Verbindung  mit  Rohaii  hergestellt,  der  Feind 
dureh  falsche  Gerüchte  über  den  Anmarsch  frischer  Tru{)pen  be- 
unruhigt. Aber  jetzt  in  Taverne  gewannen  gleichwohl  die  schon 
angedeuteten  Besoignisse  wieder  an  Starke.  Abgesehen  von  den 
Nachteilen,  welche  die  Verzögerung  mit  sich  führen  konnte,  hatte 
man  bei  dem  Angriff  auf  den  Gotthard  und  weiter  auf  dem  Wege 
von  Urseren  nach  Altdorf  Angriffe  aus  dem  Wallis  und  von 
Engelberg  zu  beffirchten.  Geriet  der  Pafs  dann  wieder  in  die 
Gewalt  des  Feindes,  so  war  man  von  der  Verbindung  mit  Italien 
und  der  Zufuhr  abgeschnitten.    Der  Hauptmann  Sarret,  der  den 

1)  Hotze  an  Saworow,  10.  September,  Quellen  I,  355.  Das  Schreiben 
komnit  am  18.,  also  naeh  dni  Tagen,  vom  Zfiriehenee  naeh  Nofsra,  So- 
wofows  £riaft  von  6.  fai  fünf  Tugon  ans  AmA  naeh  Kalteabfimii.  Dagegen 
tehrdbt  Helas  am  87.  September  (Faehs  II,  208)  wu  Savigliano,  er  habe 
den  Brief  Sawotom  vom  19.  infolge  dea  AneehweUaiu  der  GebiigswaMer 
erst  aa  diesem  Tage  eriialten.  Samts  Sehmben  ans  Tayeme  vom  16.  kommt 
am  18.,  mofgeoe  halb  acht  Uhr,  nach  Kaltenbrunn.  Der  Laufzettel  Schwei- 
kowslds  vom  19.  September  aas  Taverne  ist  am  20.,  halb  vier  Uhr  frfib,  bei 
Strauch,  am  21.,  dreiTiertel  auf  sieben  früh,  in  Chor  bei  Linken,  am  21., 
naehts  zehn  Uhr,  in  Kaltenbrunn  bei  Hotie. 

2)  Milintin  IV,  18 f.,  217. 


Digitized  by  Google 


Entet  Kapitel 


Beriokt  HoteeB  nach  Novara  übeibiacht  hatte,  war,  tun  eine  be- 
fltimmte  Entscheidang  m  erwarten,  bei  Saworow  znrfickgebtieben. 

Am  16.  schreibt  er  seinem  General  aus  Taverne  über  die  durch 
das  Ausbleiben  der  Maultiere  entstandene  Verzögerung  und  fährt 
fort:  „Oer  Oberst  Weyrother  hat  eine  Marschorder  verfafst,  ge^en 
welche  der  Feld marsc hall  einige  Einwürfe  erhebt,  die  noch  nicht 
erledigt  sind.  Der  Feldmarschall  mochte  den  Gotthard  nur  in 
Beaita  nehmen,  den  Obersten  Strauch  mit  einem  ausreichenden 
Korps  dort  au^cklassen  und  mit  seiner  Armee  nach  Graubünden 
aiehen,  un^-^ch  doj^  mit  Ew.  Exaellenz  ku  verbinden  und  weiter 
in  die  Kantone  von  Glarus,  Schwyz,  Zug  und  endlich  nach 
Luzem  zu  ziehen,  wo  die  ganze  Armee  für  eine  glänzende  Waffen- 
tat «ich  \  ereinigen  könnte.  Weyrother  liat  dagegen  vorgeschlagen, 
duich  das  Rcufstal  nach  Altdorf  und  von  da  nach  Schwvz  zu 
ziehen  und  durch  leichte  Kolonnen  über  £ngelbei^  und  Stanz 
nach  Luzern  vorzurücken.  Diese  Kolonne  wäre  verlassen  und 
ganz  vereinzelt,  und  der  Marsch  durch  das  Reulstai  konnte  be* 
unruhigt  werden,  wenn  man  nicht  der  Stellung  bei  Engdbeig  voll* 
kommen  sicher  ist  Der  Marsch  von  Altdorf  nach  Schwyz  wire 
gleichfalls  sehr  beschwerlich,  weil  die  ganze  Kolonne  auf  einem 
einzigen  Wege,  ein  Mann  hinter  dem  andern  marschieren  müfste. 
Alle  diese  Fragen  sollen  diesen  Abend  zur  Erörterung  kommen  ^),'* 
Das  wichtige  Schreiben  bestätigt  von  neuem,  dafs  der  W  eix 
über  den  Gotthard  wesentlich  auf  den  Wunsch  der  Österreicher 
gewählt  war;  zeigte  Suworow  doch  noch  in  Taverne  die  Neigung^ 
sich  durch  Graubünden  mit  Hetze  zu  vereinigen.  Zugleich  be- 
weist es  unwiderleglich,  dais  Suworow  von  dem  Aufhören  der 
Gotthardstralse  sich  nicht  erst  in  Altdorf  fiberzeugte.  Eine  ge- 
naue Kenntnis  des  Weges  mag  er  vielleicht  erst  von  Sarret  eihaltea 
haben;  aber  hStte  er  alle  Schwierigkeiten  ebensogut  in  Asti  wie  in  Ta- 
verne gekannt,  sie  würden  ihn  sicher  nicht  bewogen  haben,  seine 
Pläne  zu  verändern.  Denn  Bergübergänge  waren  in  diesem  Kriege 
in  diesen  Gegenden  etwas  so  Gewöhnliches,  dals  sie  gar  nicht  in 
Betracht  kamen,  und  die  späteren  Ereignisse  haben  gezeigt,  dafs  die 
Wehrhaftigkeit  der  russischen  Truppen  durch  das  Übersteigen  des 

1)  Saint  aa  Hotie,  16.  Septtmber,  Quellen  I,  8föt 
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Rofskopfes  wahrlich  nicht  gelitten  hatte.  In  dem  Kriegsrat  zu 
Taverne  drang  denn  auch  Weyrother  mit  seinem  Vorschlage  durch, 
und  es  wurde  am  20.  ein  neuer  allgemeiner  Angriffsplan  erlassen 
im  wesentlichen  auf  der  Grundlage  dea  früheren  und  des  von 
Hotze  eingereichten  Entwurfs.    Nur  muDsten  der  fünf- 

tägigen Verzögerung  die  befohlenen  Bewegungen  om  mehrere 
Tage  hinanflgeschoben,  der  Aiigriff  auf  den  Gotthard  vom  19.  anf  den 
34.  Sqptember  vetkgjt  «erden.  Die  Vorgange  im  Wallis  lielaeii 
es  Mag  enchdneDi  dafe  Strandi  nach  der  Eimiahme  des  Gotfc> 
hard  auf  der  H6he  stehen  bleibe,  um  den  Kücken  der  nach  Alt- 
dorf hinabziehenden  Russen  sowie  die  Zufuhrung  von  Proviant 
zu  sichern.  Freilich  mufste  man  dabei  schon  den  Fall  im  Auge 
haben,  dafs  der  Oberst  durch  die  aus  dem  Wallis  heranziehenden 
Franzosen  vertrieben  und  die  Verbindung  unterbrochen  würde, 
deshalb  soll  in  Bapperswyl  ein  viertSgiger  Mund  verrat  für  die 
heransiehenden  20000  Rossen  von  Koisakow  in  Bereitsohaft  ge- 
halten werden  *)i 

OMgeM  w*r  Sttworow  voll  Zuveniclit  Li  dem  Aogriffii- 
plan  heiftt  es:  man  kdnne  mit  militftriseher  Bestimmtheit  hoffen, 
dafß  Massena  nach  dem  Verlust  seiner  Stellung  auf  dem  Albis 
sich  hinter  die  Aar  zurückziehen  müsse.  Mit  ebenso  günstigem 
Erfolge  hoffte  man  in  den  kleinen  Kantonen  ülierwjiltigende  Kräfte 
ins  Feld  zu  führen,  wohl  in  Anbetracht  der  irrigen  Angaben 
Hotaes,  der  die  Gesamtstarke  der  Franaosen  in  der  Schweiz  auf 
nnr  60000  Mann  berechnet  hatte.  Soworow  setate  das  grdlste 
Vertrauen  aal  den  tatkraftigen  liann^  der  seinerseits  in  dem 
frenndschaftliehen  Verkehr  mit  dem  berflhmten  Marschall  aueh 

1)  Entwurf  warn  allgemeiMo  Angriff  auf  den  in  den  kleinen  Kantonen 
der  Sebweis  ▼orgedmngenen  Fehid,  Taverne,  SQ.  Septembett  Quellen  I,  866. 

Der  ftbleriiaften  Rückübersetzung  bei  Miliutin  IV,  206 f.  mangeln  noch 
die  Daten.  Daiii  der  Bericht  Hotzes  als  Gruudlage  diente ,  beweüeu  die 
jnehr&eh  herftbergenommenen  irrigen  Angaben.  Verfasser  ist  unzweifelhaft 
W^yrother.  —  Rotze  erhält  den  Plan  durch  Sarret  in  der  Nacht  vom  21. 
anf  den  22.  September.  Vgl.  den  Brief  an  seinen  Bruder  vom  22.  September  bei 
Meyer,  Friedrich  Freiherr  v.  Hotze,  S.  375,  und  Flotze  an  Linken,  22.  Sep- 
tember, Quellen  I,  571.  —  Be.sondere  Dispositionen  für  den  Angriff  auf  den 
St.  Gotthard  aus  Bellinsona,  21.  September,  aus  Faido,  23.  September,  bei 
Miliutin  IV,  225,  237. 
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eine  peisdnliehe  Befriedigung  fand.   Um  für  Hotses  Operationen 

den  Erfolg  zu  sichern,  wurde  Korsakow  sogar  angewiesen,  5000 
Mann  von  seinem  Korps  unter  Ilotzes  Befehl  zu  stellen.  Auch 
Linken  sollte  teils  über  Flims,  t<?ils  über  Sargans  und  weiter 
durch  das  Klöntal  gegen  Einsiedeln  vordringen ,  um  sich  mit 
Hotze  zu  vereinigen.  Hauptsorge  Suworows  war  die  Ungcwifs-» 
heit,  wie  lange  er  auf  die  Mitwirkung  dieses  Generals  säiilea 
döife.  In  dem  Bericht  vom  10.  September  hatte  Hotse  einflieisen 
lassen,  gemils  den  Weisungen  des  ErzhenEogs  könne  er  an  So- 
worows  Operationen  in  der  Schweiz  nur  so  lange  teilnehmen,  bis 
alle  russischen  Truppen  sich  vereinigt  haben  würden;  nnd  am  19. 
fügt  er  hinzu,  Zug  sei  für  ihn  tiu  unüberwindlicher  Punkt;  von 
da  müsse  er  nac  h  Deutschland  abrücken  Suworow  antwoi*tet 
am  21.  aus  BcUinzona,  er  werde  dem  Erzherzoge  mitteilen,  dals 
die  Ausführung  dieser  Bestimmung  unmöglich  sei;  Hotze  mösse 
wenigstens  so  lange  bleibeut  bis  man  Massena  hinter  die  Aar  an- 
rQckgetrieben  habe*). 

Aber  solche  Besoren  isse  waren  kern  Grund  zu  zogern,  sondern 
zu  eilen.  Um  die  Umgehung  rechtzeitig  auszuffihren,  mufste 
Rosenberg  einen  Tag  Vorsprung  erhalten.  Das  Korps  —  5  Re- 
gimenter, im  ganzen  etwa  6uOO  Mann,  die  Vorhut  .unter  Milorado- 
witsch,  die  Hauptmacht  unter  K(hl)inder  —  war  schon  am  19. 
nach  Bellinzona  gekommen,  marschierte  am  21.  den  Tessin  hinauf 
bis  Biasca,  dann  rechts  in  das  Blegnotal  über  Casaccia  und  den 
Lukmanior.  Am  23.  fand  es  in  Dissentis  die  nstr^rreichische  Bri- 
gade Aufifenbeigs,  rückte  weiter  aufwärts  in  das  Xavetschtal  und 
bereitete  sich,  der  Verabredung  gemfifs,  am  folgenden  Tage  bei 
Urseren  auf  den  Feind  zu  stoCsen  Unterdessen  führte  Snwo- 
row  das  Korps  Derfeldens  auf  dem  geraden  Wege  gegcu  den 
Gotthard.  Voran  die  Vorhut  unter  Bagration,  2500  Mann,  dann 
die  Divisionen  Powalo-Schweikuwski  440U  Mann  und  Förster 
3100  Mann,  zuletzt  die  Lasttiere  unter  Bedeckung  der  in  leichtes 

1")  Quellen  1,355,  36ö.  Vgl.  Enherzog  &a  Hotze,  6.  uod  12.  September» 
Quellen  I,  311,  359. 

2)  Quellen  I,  370.  Diu  fehlerhafte  Kückübersetzung  bei  Fuchs  11^ 
ld4  ist  vom  22.  datiert 

8)  M Ilivtin  IT,  86. 
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FoÜBVolk  umgewandelten  Kosaken.  Die  Witterung  war  anfreund- 
Hdi  und  regnerisch  geworden,  aber  der  Marschall  ritt  wohlgemut 
awischen  den  Truppen,  bogleitet  von  einem  schweisserischen  Offisier, 

Antonio  Gamma  ilni  während  des  Zuges  diireh  die  Schweiz 

nicht  mehr  verliefs.  Am  21.  wurde  l^eUinzoiia,  am  nächsten  Tage 
Giornieo,  am  dritten  Daziu  erreiebt,  wo  man  die  vonmgocilte  Bri- 
gade Strauch  einholte  Man  liatte  an  diesem  Tage  nur  zwei 
Meilen  suruckgelegt,  um  Bosenborg  Zeit  zu  lassen,  am  nächsten 
Tage  nun  gemeinsamen  Angriff  in  Urseren  einzutreffen,  befand 
sich  aber  nur  noch  anderthalb  Meilen  von  Airolo  und  schon  in 
der  N&he  des  Feindes. 

Wer  sollte  nicht  denken,  die  Framsosen  h&tten  gegen  den 
Anmarsch  eines  so  gefürchteten  Gegners  die  wirksamsten  Mafs- 
regehi  ergriffen,  besonders  da  so  tätige  Generale  wie  Lecoiirbe 
und  unter  ihm  Gudin  und  Loison  im  Reufstale  befehligten?  Aber 
den  eigenen  Briefen  Lecourbes  entnimmt  man  mit  Erstaunen,  dafs 
er  von  der  nahenden  Gefahr  keine  Ahnung  hatte.  Der  Kund- 
Schaftsdienst  war  damals  bei  den  Franzosen  nicht  sonderlich  aus- 
gebildet und  in  diesem  Falle  durch  die  feindliche  Gesinnung  der 
Tessiner  noch  erschwert.  Lecourbe  wulkte  von  der  Anwesenheit 
Strauchs  in  der  Leventina,  aber  eine  Rekognossierung  bis  nach 
Dazio  und  Faido  liofs  ihn  glauben,  dafs  die  Starke  des  Feindes 
hieb  eher  venuinileit  als  vermehrt  habe,  und  trotz  unbestimmter 
Gerüchte  von  dem  Anrücken  russischer  Truppen  blieb  er  der 
Meinung,  dafs  die  Absichten  Suworows  vorerst  auf  Italien  ge- 
richtet seien  Wenn  der  Gotthard  gleichwohl  durch  eine  nicht 
unbedeutende  Truppensahi  besetzt  war,  so  lag  der  Grund  in 
ganz  anderen  Verhiltnissen. 

Gerade  wie  Suworow»  plante  auch  Massena  einen  allgemeinen 
Angriff  ,  der  zum  Teil  darin  bestand,  dals  Lecourbe  von  Ander- 

1)  E.  Gachot,  La  cninpagne  d'Helv^tie  (1799),  Paris  1904,  berichtigt 
p.  267  Ö. die  sagenhafte  An^be Miliu  tins  IV)20,24iuid  Günthers  S.144ff., 
215  über  diese  Führer-schaft. 

2)  Weyrother,  Tagebuch,  Quelieu  I,  3ö.  Nach  der  Dispositioü  für  den 
Angriff  auf  den  Gotthard  vom  21.  September  (Bfilintin  lY,  225  ff.)  soll 
Sbaaefa  am  S2.  von  Biaeea  nach  Faido  maneUeren;  dadoieh  criedigen  mch 
die  BedenksD  Hartmanns  a.  a.  0.  8«  96* 

8)  LeoonrbeaaMsaseBa,  15.inid88.Seiitember,  Beding  a.a.O. S.8tl& 
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matt  Aber  die  Oberalp  und  Diflsentis  in  das  Rheintal  gegen 
CAinr  vordringen  sollte ^  und  swar  am  25.  September,  also  einen 

Tag  nach  dein  Tage,  den  Suworow  für  den  Angriff  auf  den  (iott- 
hard  bestimmt  hatte.  Um  den  Zug  in  das  Rheintal  vorzubereiten, 
hatte  Gudin  seine  Brigade  —  3800  Mann  ')  —  auf  den  Hohen 
des  Berges  bereits  aufgestellt:  ein  Bataillon  gegen  die  Furka, 
um  die  Verbindong  mit  Turreau  im  Wallis  aufrechtsaerhalten, 
awei  Bataillone  am  Oberalpeee,  wo  der  Weg  nach  Dissentis  hin- 
abführt» drei  Bataillone  auf  dem  Gipfel  and  dem  sfidlichen  Ab- 
hang bis  über  Aiiolo  hinaus.  Von  der  Brigade  Loisons  waren 
eim'ge  Bataillone  bis  Andermatt  herangezogen,  der  Rest  im  Benfstale 
an  verschiedenen  Orten  verteilt.  So  fanden  die  Russen  allerdings 
den  Feind  starker,  als  es  unter  anderen  Verhältnissen  vielleicht 
geschehen  wäre,  aber  er  würde  weit  stärker  gewesen  sein,  wenn 
Lecourbe  von  der  Anwesenheit  und  den  Absichten  Snworows 
Kenntnis  gehabt  hatte. 

£2s  muiste»  wenn  nicht  unmögUchy  doch  äulserst  schwierig 
und  gefShrlich  ersoheineny  einen  Beig  wie  den  Gotthard,  settwt 
wenn  die  Südseite  nur  schwach  besetst  war,  allein  von  Airolo 
ans  anzugreifen  und  auf  dem  steilen  Saumpfade  durch  das  Tre* 
molatal  die  Palshöhe  bei  dem  Hospiz,  2095  Meter  über  dem  Meere, 
zu  erreichen.  Deshalb  hatte  man  schon  in  Bellinzona  und  noch 
genauer  am  23.  in  Faido  das  in  Gebir^kriegcn  so  wirksame,  ja 
unentbehrliche  Mittel  der  Umgehungen  ins  Auge  gefafst  Das 
Heer  wnrde  in  drei  Kolonnen  geteilt  Die  mittlere,  die  Division 
Forster  und  zwei  österreichische  Bataillone  Strauchs,  sollte  fiber 
Airolo  auf  der  Hanptstndse  vordringen;  die  linke,  swei  Seter- 
retdusche  und  ein  russisches  Bataillon  in  dem  oberen  Tidnotal 
gegen  einen  etwa  durch  den  Nufenenpafe  aus  Wallis  henmsiehen- 
den  Feind  Deckung  geben,  die  dritte  —  die  Avantgarde  Bagra- 
tions  und  die  Division  Schweikowski  —  hatte  die  Aufgabe,  auf 
der  rechten  Seite  die  Stellungen  der  Franzosen  bei  Airolo,  Cima 
del  Bosco  und  höher  den  Berg  hinauf  zu  umgehen.  In  Voraus- 
sicht des  langen,  schwierigen  Weges  wnrde  die  Sammlung  und 
der  Vormarsch  der  Truppen  schon  auf  zwei  und  drei  Uhr  mor- 

1)  Vgl  Gftnther,  S.  145,  154,  oseh  dem  Fddtagebaehs  Le* 
eoarb«. 
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gens  angeseilt Aber  man  verior  Zeit  „Um  fünf  Uhr'',  enShlt 
Weyrotber,  „war  kanm  die  Vorhat  gestellt,  und  erst  mit  hellem 

Ta^e  brach  man  über  das  Defil^e  von  Valle  vor,  welches  ein 
paar  hundert  von  Airolo  gesandte  Franzosen  zu  verteidigen  Miene 
machten.  Allein  der  österreichische  Hauptmann  Michalowich  von 
(lern  Sie^enfeldischen  leichten  Bataillon  bemächtigte  sich  nicht  nur 
des  Defil^eSy  sondern  gewann  auch  zugleich  mit  dem  Feinde  die  für 
denselben  so  vorteilhafte  StelluDg  bei  Cima  del  Bosco  hinter  Airolo. 
Bitte  die  gemals  der  Disposition  gegen  die  linke  Flanke  dieser 
SteUong  beorderte  Kolonne  Bagralions  und  Schweikowskis  nicht 
schon  diese  ersten  Schritte  eines  mfihsamen  Gebirgskrieges  so 
beschwerlich  gefunden,  so  würde  die  sonst  so  gefürchtete  Stellung 
dem  weiteren  Vordringen  kein  Hindernis  noch  Verzögenmg  haben 
bringen  können.  Da  jedoch  besagte  Kolonne  sich  gleich  ins  Tal 
herabliefs,  auf  halbem  Wege  schon  ausruhte  und  nur  auf  vieles 
Zureden  den  etwas  mühsamen  Gebirgssteig  wiederzugewinnen  sich 
anschickte,  so  war  schon  am  ersten  Schritte  ein  grofser  Teil  der 
für  die  noch  übrige  Strecke  so  kostbaren  Zeit  verloren.  Der  im 
ganzen  von  Airolo  bis  auf  den  Gipfel  des  Gotthardbeiges  nicht 
tausend  Mann  starke  Feind  berechnete  bald  ans  dem  wenigen 
l^mste  des  ersten  Angriffs  den  durch  die  Beschwerlichkeiten  des 
Bodens  und  die  Nt  ulicit  dieser  Kriegsart  geschwächten  Mut  des 
Gegners,  und  leistete  auf  jeder  Knimmung  der  nach  dem  Hospiz 
führenden  Bergstralse  neuen  Widerstand."  üiese  kurze,  aber 
das  wesentliche  hervorhebende  Darstellung  wird  durch  die  rus- 
sischen Berichte  nur  in  Einzelheiten  ergänzt  Oft  wiederholt  ist 
die  Elnahluog,  Snworow  habci  als  die  Soldaten  erschöpft  und  er* 
schreckt  nicht  weiter  vorwirts  wollten,  ein  Grab  auf  werfen  lassen, 
mit  den  Worten:  da  seine  Kinder  ihm  untreu  geworden  seien, 
bleibe  ihm  nichts  übrig  als  m  sterben.  Die  Wahrheit  scheint  zu 
sein,  dafs  allerdings  nur  das  persönliche  Eingreifen  Suworows  und 
eine  kräftige  Anrede  an  die  Tnippen  den  gesunkenen  Mut  neu 
beleben  konnte 

1)  Diupositioii  aus  Bellinzonu,  21.  September,  FaiUu,  2Ö.  September, 
Miliutin  IV,  28,  226.  228. 

2)  Tagebodi  W^vothera,  Quellen  I,  38;  Uilintin  IV,  89  ttllbt  bei 
VaUe  und  Cima  dd  Bosoo  nur  Roisen,  oidit  östeneielier,  ins  Oefeoht  kom- 
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Nach  dem  hitzigen  Gefecht  bei  Cuna  del  Boeco  zogen  sich 
die  FmnzoBen  nber  den  Soresciabach,  das  TremoIaAal  hinauf; 
langsam,  so  dafs  die  Russen  jeden  Fortschritt  mit  blutigen  Opfern 

erkaufen  mufsten,  besonders  als  der  P'oirid  unterhalb  des  Hospizes 
noch  einmal  eine  beinahe  unüberwindliehe  Stellung  einnahm.  Ent- 
scheidende Wirkung  versprach  nur  die  Umgehung,  die  von  Ba- 
gration  ausgeführt  werden  sollte;  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
kletterten  seine  Truppen  an  den  steilen  Felsen  des  Soresciatales 
hinauf.  Aber  Suworowi  zu  ungeduldig,  um  ihre  Ankunft  am 
Hospiz  zu  erwarten,  lieCs  die  Franzosen  auch  von  vorne  ai^reifen. 
Mehrere  hundert  Mann  waren  bereits  kampfunfiUiig  geworden; 
endlich  gegen  vier  Uhr  nachmittags,  als  Suworow  sich  zu  einem 
dritten  Angriff  ansehiekte,  erechien  Bagration  auf  dem  Gipfel  des 
Passes  in  der  linken  Seite  der  Franzosen,  welche  nunmehr  ihre 
Stellung  auf  der  Südseite  des  Berges  aufgaben  und  den  Zugang 
zum  Hospiz  nicht  länger  streitig  machten  Nur  kurze  Kast 
wurde  den  erschöpften  Truppen  gegönnt,  dann  begann  man  an 
der  Nordseite  hinabzusteigen.  Unterdessen  hatte  aber  Gudin  Ver- 
stärkungen herangeführt  Vor  dem  Dorfe  Hospental  setzte  er 
sich  bei  einbrechender  Nacht  noch  einmal  zur  Wehre,  erhielt  aber 
jetzt  die  Nachricht,  dafs  er  auch  im  Rücken  von  der  Oberalp 
her  bedroht  werde.  Rosenbt  ig  war  Ix'i  Tagesanbruch  durch  das 
Tavetfichtal  an  den  i^'ufs  des  Krispalt  vorgedrungen.    Eine  feind- 

meo.  Miliutitt  IV,  Slj  219  erwthnt  die  auch  m  Jomini  XII,  26C  and 
Koch  III,  B79  wiedelholte  Anekdote,  erklSrt  sie  aber  für  unwahr  und  Ter- 
weiat  auf  die  Enthlnng  des  ^ alten  Kriegers**,  welche  das  Stocken  der  Trap- 
pen auf  einen  Woitweehael  swisohen  dem  russischen  lii^r  und  einem  ihn 

begleitenden  Ssterreichischeu  Stabsoffizier  zurückfuhrt,  aber  selbst  nach  Mi* 
liutins  Urteil  an  Unwuhrscheinlichkeiten  leidet  Die  Angabe  Weyrotben 
läCst  das  Richtige  verrouteu.  Als  die  Truppen  der  rechten  Kolonne  stockten, 
tnag  Suworow,  der  nach  der  Erzähhuig  des  „alten  Kriegers"  mit  Derfelden 
vor  der  mittleren  Kolonne  ritt,  herbeigekommen  sein,  um  die  Soldaten  zum 
Vorrücken  aufzufordern.  Dabei  wurden  vielleicht  Wcirte  von  Jjplerben  und 
Begraben  eingemischt,  die  dann  Fuchs.  „Der  Krieg  von  1799",  russische 
Ausgabel,  2U1,  und  „Leben  Suworows",  1811,  zu  der  zuerst  von  ihm  crziiblteu 
tragischen  Szene  aufbauschte.  Vgl.  auch  die  Bemerkung  Strauchs  vom 
28.  Dezember  su  sehiein  Berieht  Tom  8.  September,  Quellen  I,  846  Note. 

1)  Milintin  IV,  31 ;  er  gibt  die  Zahl  der  Kampfunfilhigen  —  es  scheint 
M  hoch  —  auf  ISOO  an. 


Der  Zog  Saworows  warn  Italien  ia  die  Schweis. 


liehe  Vorhut  wurde  zurückgetrieben,  ein  hitziges,  lange  dauern- 
des Crefecht  am  Oberalpeee  endete  mit  dem  Rückzug  der  Fran- 
zoeen.  Erst  bei  Andermatt»  wo  eine  Reserve  mrfickgelassen  war, 
konnten  sie  sich  abermals  in  Schlachtordnung  stellen.  Schon  um 
drei  Uhr  waren  die  Russen  auf  den  leisten  Höhen  Aber  Urseren 
eingetroffen.  Wären  sie  gleich  hinabgestiegen,  so  hatten  eie  Gudin 
im  Rüokcn  an;j:rf'if('n  und  zwisclien  zwei  Feuer  bringen  können. 
Aber  Koseuberg  hatte  von  der  Kolonne  Derfoldcns  keine  Nach- 
richt, und  obgleich  er  sie  nach  der  Disposition  gar  nicht  erwarten 
sollte,  wagte  er  sich  doch  in  der  Besoignis,  die  ganze  flacht  des 
Feindes  auf  sich  /u  ziehen ,  erst  am  Abend  in  das  TaL  Die 
Franzosen,  welche  den  Anmarsch  nicht  bemerkt  hatten,  wurden 
bald  in  Verwirrung  gebracht  und  flohen,  teils  durch  das  Umer 
Loch  und  fiber  die  TeufelsbrQcke,  teils  gegen  die  Furka.  In 
Urseren  fand  man  370000  Patronen  und  Proviant,  der  für  die 
Kolonne  auf  einen  Tag  ausreiehtc.  Koseuberg  wagte  aber  in  der 
Dunkelheit  nicht,  weiter  vorzugehen;  dosgleichen  verweilte  Suworow 
bei  Hospental.  Man  unterliefs  sogar,  durch  Patrouillen  sich  wäh- 
rend der  Nucht  aufzusuchen,  obgleich  nach  der  Disposition  jede 
Kolonne  das  Eintreffen  der  anderen  voraussetzen  muiste. 

Gudin  benutzte  die  Buhezeit,  sich  aus  seiner  gefahrlichen 
Lage  zu  befreien.  Da  er  nach  Urseren  nicht  durchdringen  konnte, 
so  brannte  er  seine  zwei  Kanonen  und  eine  Haubitze  in  der  Nacht 
noch  einmal  gegen  die  Rossen  ab,  Ifefs  sie  unbeschädigt  stehen 
und  zog  mit  seinen  erschöpfton  Truppen  über  die  Furka  in  das 
Rhonetal       Freilich  von  Lecourbe  und  dem  ileulstal  war  er  nun 


1)  Vgl.  Weyrothers  Tagebuch,  Quellen  I,  3!I  Nach  Weyrothers  An- 
nahme war  es  Lecourbe  selbst,  der  den  Gotthard  gegen  Suworow  verteidigte. 
„Als  er  am  Abend  bemerkte,  dafs  der  weitere  Kückweg  über  die  Teufels- 
brücke  durch  Rosenberg  ihm  abgeschnitten  sei,  schlofs  er  sich  unter  dem 
äebatzo  der  Nacht  über  das  durch  Torgegaugenen  längeren  Aufenthalt  in 
dortijier  Gegend  ihm  bekannte,  sonst  jedem  Fremden  bei  Naebtseit  tm- 
ivandelbare  Gebirg  des  linken  BeaCrafiBrs  (den  BSsberg]  an  die  Seinen  an.** 
Diese  EnShIung  wafde  soent  von  dem  Ersbersog,  Oe«.  Sehr.  III,  866,  denn 
bis  anf  die  neueste  Zeit  von  beinahe  sSmtliehen  SehriftsteUen  angenommen, 
n.  B.  von  Jomini,  Thiers,  Koeh,  Hilintin,  Sybel  und  noch  von 
Hartman n  S.  107  f.  und  120,  obgleich  er  S.  102  auf  die  Bedenken  hin- 
weist, wekshe  die  von  Bonsson  du  Hairet  (Eloge  historiqoe  da  Uentenant- 
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abgesdmitteii,  der  Gotthard  befand  sieh  im  Beaitce  der  Ruaaeii; 
und  wenn  aoeh  der  Veriust  ihrer  beiden  Korpe  gegen  2000  Mann 
betrug»  80  hatte  doch  ihre  Tüditigkeit  sich  glänsend  bewfihrt. 
Snworow  gkabte,  keinen  dauernden  Widerstand  mehr  besolden 

zu  müssen.  Noch  aus  Hospental  1 1  Uhr  abends  läfst  er  an  Hotase 
melden,  die  schwierigen  Gebirgsumgehungen  hätten  allerdings 
seinen  Marsch  verzögert,  er  hofle  aber  doch  am  nächsten  Tage 
über  Urseren  zu  der  in  der  Disposition  bestimmten  Zeit  nach 
Altdorf  zu  gelangen.  In  heiterer  Laune  Bchrieb  er  auf  den  Um- 
schlag des  LaufaettelB  mit  eigener  Hand  die  bekannten  Beime^ 
die  mit  den  Worten  endigen: 

^Dann  haben  wir  durah  Sftbl  und  Bi^joneite 
Die  Sehweb  von  ihren  Untergang  gerett**  0 

Am  am i ereil  Morgen  gegen  sechs  Uhr  erfolgte  bei  ürseren  die 
Vereinigung  mit  dem  Rosenbcrgschen  Korps.  Zwei  russische 
Bataillone  und  die  Brigade  Strauch  blieben  zur  Deckung  der 
Furka  und  des  Nufeneopasses  zurück^  und  der  Zug,  in  welchem 
nun  Rosenbcrg  voranging,  setzte  sich  gegen  das  Umer  Loch  und 
die  TeufelsbrQcke  in  Bew^;ung, 

Nur  zu  bald  hatte  man  zu  bedaueni,  daJa  die  Verfolgong  des 
Feindes  von  Bosenberg  nicht  naohdrQoklicher  betrieben  war.  Die 
Franzosen  hatten  sich  durch  das  Umer  Loch  Über  die  Teufds- 


g^n^l  Leooorbe,  Paris  1854)  verSifeotlichten  Briefe  Leooorbei  erweekea 
mfiuen.  Erst  Beding  hat  1891  in  einem  Vortrage  und  in  Minen»  Bache 
S.  165  herrorgelioben,  dafii  der  General  gar  nicht  auf  den  Gotthaid  alaad, 
eondern  am  24.  September  in  Altdorf  Nachrichten  erwartete.  Die  Entstehung 
des  Irrtums  Iftbt  sich  leicht  erkenneo.  Aus  den  Briefen  Lecoorbes  an  Maa- 
sena  vom  15.  and  24.  September  (Reding  S  311,  213)  ist  un«  jetzt  be- 
kannt, dafs  er  ron  dem  Alarsche  Saworows  bis  dahin  keine  Kenntnis  hatte. 
Weyrother  mufste  dagegen  annehmen,  ein  po  täliger  General  wie  Lecoiirho 
würde  davon  gowufst  und  beim  Herannahen  einer  so  grofsen  Gefahr  sich 
an  den  bedrohten  Punkt  begeben  haben.  So  erzählt  er  ohne  Bedenken, 
Lecourbe  selbst  habe  bei  Hospental  den  Russen  gegenübergestanden;  und 
da  der  General,  dem  der  Rückweg  durch  das  Urner  Loch  und  über  die 
Teufclsbrücke  verschlossen  war,  am  folgenden  Tage  gleichwohl  im  unteren 
Benfttale  erschien,  so  blieb  nichts  fibrig,  als  die  Annahme,  er  sei  aaf  dem 
einzig  möglichen,  wenn  anch  noch  so  schwierigen  Wege  ftber  den  2560  Meter 
hohen  Bisberg  während  der  Nacht  dahin  gezogen. 

1)  Qoellen  I,  874,  abgedmclit  soerst  fai  der  Ö.  H.  Z.  1818,  I,  188. 
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brfieke  anf  das  linke  Ufer  des  Flnaiea  surfkskgeaogen,  deo  grolsen 
Bogen,  der  sioh  Qber  den  FlajB  spaimi»  nnveiMlirt  gelassen ,  aber 
von  den  kleineren,  die  sich  auf  dem  linken  Ufer  damals  anschlössen, 
einen  gesprengt  und  den  Teufelsstein,  d.  h.  die  Felsenkette  ober- 
halb der  Brücke,  mit  Schützen  besetzt  Schon  als  die  russische 
Kolonne  sich  dem  (Jmer  Loche  näherte  und  noch  mehr  als  der 
Vortrab  unter  Miloradowitsch  aus  der  Höhlang  wieder  ins  Freie 
auf  den  Weg  nach  der  Brücke  gelangte,  wurden  sie  von  feind« 
liehen  Kugeln  beli8(igC»  die,  wenn  auoh  ans  der  weiten  Entfemni^ 
nieht  gerade  mfirderiach,  bei  dem  Naobdrfingen  der  Hinterminner 
einige  Unoidnong  ireranachten.  Es  wfire  toUkfihn  und  aussichtB- 
loe  gewesen,  angesichts  des  Feindes  über  den  gesprengten  Bogen 
und  den  in  der  Tiefe  wildschäumenden  Flufs  den  Ubergang  zu 
versuchen.  Man  mufste  wieder,  wie  Weyrothcr  fz:leich  <^eraten, 
zur  Umgehung  seine  Zuflucht  nehmen.  Ein  Versuch  auf  dem 
rechten  Ufer  durch  das  Teufelstal  blieb  ohne  Erfolg,  aber  zum 
linken  Ufer,  oberhalb  des  Umer  Loches,  fand  sich  eine  Fort 
Der  Major  l>ewcgin  überschritt  mit  SOO  Jägern,  •  bis  an  den  Gürtel 
im  Wasaer,  den  Bluls.  Ihm  folgte  ein  Bataillon  vom  Begiment 
Befabinder,  unter  Obent  Switschkow,  und  man  begann  die  steilen 
Winde  des  linken  Ufers  zu  ersteigen.  Hier  entspann  sich  nun 
von  Fels  zn  Fels  ein  hitziger  Kampf,  in  welchem  die  Franzosen 
wieder  alle  V'orteile  der  Stellung  benutzten,  aber  allmälilich  der 
Uberzahl  weichend,  auch  von  der  Tcufelsbrücke  sich  zurückzogen. 
Hau  konnte  nun  ans  Werk  gehen,  durch  Baumstämme  und  Balken 
ans  zerstörten  Häusern  den  zersprengten  Bogen  zu  überbrücken. 
Aber  darüber  veigingen  Stunden,  und  dem  Lau&ettel  des  vorigen 
Abends  mulste  um  11  Uhr  vormittags  ein  Kurier  an  die  sämt- 
lichen Befehlshaber  in  der  Schweis  nachgesendet  werden  mit  der 
Nachrieht,  dafs  man  Altdorf  erst  am  nächsten  Tage  und  Sohivyz 
nicht  am  26.,  sondern  erst  am  27.  erreichen  werde 


1)  Wey  rothers  Tagebuch,  Quellen  I,  40;  Laufzettel,  von  Weyrother  unter- 
zeichnet, Quellen  I,  374.  —  Uber  die  Vorgänge  nn  der  Teufclsbrücke  gibt  es 
zwei  andere,  sehr  abweichende  Darstellungeu.  Nach  Stutterheim  (O. M. Z. 
1811/ld,Neadrackl834J,2,4&3f.),demder  ErzhersogKarl,  Jomini  und 
Angel!  folgen,  erleiden  die  Bobmo  vor  dem  Eiogange  and  beeonden  bei  dem 
AnigaDge  ans  den  Uner  Loeh  durah  die  auf  dem  linken  Ufinr  an^iesteUten 
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Ente!  Kapitel. 


Wer  wcifs,  was  gescbehcn  wäre,  hatte  Leconrbe  den  gansen 
Best  seiner  Division  rechtseitig  an  der  Teofelsbrficke  verwenden 
kdnnen.  Aber  dieser  General  war^  wie  erwähnt,  in  Altdoif  ge- 
blieben,  um  für  den  Zug  in  das  Rheintal  Vodbereitongea  au  treffen. 
Noch  am  24.  abends,  als  ihm  von  den  Kfiropfen  bd  Airolo  Nach- 
richt zukam,  glaubte  er,  es  liundlc  sich  nur  um  eine  Rekognos- 
zierung, hielt  sogar  noch  an  dem  Plane  fest,  den  Zug  in  das 
Rhcintal  am  nächsten  Tage  beginnen  zu  lassen.  Aber  bald  häuften 
sich  die  üblen  Botschaften,  und  noch  in  der  Nacht  zog  er  selbst 
mit  den  verfügbaren  Tkiippen  das  Beufstal  hinauf.  Kaum  war  er 
jedoch  in  der  Nähe  von  Göschenen  mit  Loison  in  Verbindung  ge- 
treten, so  ging  ihm  aus  Amst^  die  Nachricht  zu,  dais  der  Feind 
sich  auch  in  seinem  RQchen  zeige 

Dem  Angrifi^plan  gemfilfa  war  Aulfenberg  am  34.  mit  2000 
Mann  von  Dissentis  über  den  Kreuzlipafs  in  das  Maderaner  Tiü 
und  am  25.  nach  Amsteg  vorgedrungen.  Einige  von  Lecourbe 
zurückgelassene  Kompagnien  wurden  bald  vertrieben ;  als  aber 
T^ecourbe,  von  Göschenen  rasch  heruntereilend,  den  giofseren  Teil 
der  Truppen  Loisons  herbeiführte,  wandte  sich  das  Glück.  Auffen- 


FranaoMü  •ehwere  Verinate,  bevor  eine  Abteilong  dureb  eine  Furt  obeihalb  dae 
Lodiee  die  Beafs  &benetseti  nnd  auf  dem  Unken  Ufer  die  FranaownTMtrMben 
kann.  Nach  Milintin  IV,  41  f.,  dem  sieh  Hänfser  noiefaliebt,  fvar  das 

Umer  Loch  am  25.  von  den  Fransosen  noch  besetzt  Der  Versuch,  einitt- 
dringeOt  blieb  nach  grofsen  Verlusten  vergeblich.  Erot  eine  Umgehung  aaf 
dem  rechten  Ufer  bewog  die  Fnuiäoeen,  bis  an  die  Brücke  zurückzugehen 
und  den  steinernen  Anbau  an  dem  Hnkeu  Ufer  zu  zerstören.  Die  vor  der 
T^rücke  Zurückbleibenden  wuriicu  dann  von  <lon  audriugeuden  Hussen  ent- 
weder niedergestofsen,  oder  hw  stürzten  sich  in  den  Flufs,  und  die  auf  dem 
linken  Ufer  glücklieh  durchcofidirte  Unwcluing  zwang  die  Franzosen  zum 
Rückzüge,  80  dafs  die  brücke  witderhorgestillt  werden  konnte.  Diese 
phantasievollen  Darstellungca  leiden  schon  iu  sich  au  Uawabrscbeui« 
lich  keiteu,  während  die  ein&ehe  £ntthlang  Weyrothera  dweliaiit  der 
Lege  entspricht;  sie  wird  andern  daroh  swei  Angenaeogen,  Venan^on  (Jo- 
mini  XII,  4S9)  und  Gijasew  (Orlow  a  8Sff.)  bestitigt.  Aneführiieh 
habe  ich  den  Vorgang  und  seine  Einaelheiten  behandelt  in  dem  Auf* 
eats:  ^Über  den  Zug  Suworowi  in  die  Schweis  im  Jahre  1799**  a.  a.  0. 
B.  883  ff. 

1)  Leconrbe  aa  Uassena,  24.  September,  Beding  S.  813;  Gfinther 
&  164. 
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berg  mulste  froh  sein,  daft  er  sich  mit  seiner  sohwaolien  Brigade 

wieder  in  den  Eingang  des  Madcraner  Tales  zurückzielieu  konnte, 
während  Lecourbe  Geschütze  und  Kriegsmaterial  nach  Altdorf  in 
Sicherheit  brachte 

Unterdessen  waren  üsteireichisohe  Pioniere  mit  der  Herstel- 
lung der  Teufebbrüoke  fertig  geworden;  aber  erst  gegen  fünf  Uhr 
konnte  man  den  Vormarsch  wiiklioh  antreten,  der  noch  dadurch 
gehemmt  worde,  daft  die  fVanaoeen  mehrere  kleine  Brficken,  die 
den  Weg  von  einem  Ufer  auf  das  andere  leiten,  abgebrochen 
hatten.  Tjangflam  ging  es  bis  nach  Wasen,  nur  die  Vorhat  untef 
Milorado witsch  rückte  noch  in  der  Nacht  bis  auf  eine  halbe  Stunde 
von  Amsteg.  Da  sie  jedoch  im  Tal  sowohl  als  auf  den  Höhen 
hinter  dem  Ort  mehrere  l^ucr  entdeckte,  den  General  Auffen- 
ben^  vcigaTs  und  alles  für  igelnde  hielt,  so  wagte  sie  keinen  An- 
grifl'*). 

Verglichen  mit  den  Beschwerden  der  beiden  früheren  Tage, 
konnte  der  Marsch  am  26.  September  beinahe  als  Erholung  gelten. 
Man  rückte  von  Wasen  nach  Amsteg,  wo  die  Vereinigung  mit 
Auffenberg  erfolgte,  und  nach  einem  kursen  Gefecht  in  das  jetst 

flacher  und  breiter  werdende  Renfstal  hinab.  Hinter  dem  Schachen- 
baeh  vor  Altdorf  leisteten  einige  hundert  Franzosen  noch  einen 
kurzen  Widerstand,  dann  zoi?  sieh,  was  von  der  Division  I/ecourbe 
noch  zusammen  war,  über  Aitdorf  oder  auf  dem  linken  Ufer  von 
Erstfeld  her  nach  Seedorf,  nicht  weit  vom  Ufer  des  Sees,  zurück, 
hielt  aber  die  Brücke  über  die  Beufs  besetzt.  Gegen  Mittag 
langten  die  Rassen  in  Altdorf  an.  Das  Bosenbeigsche  Korps  be- 
20g  teils  gegen  Flilelen,  teils  gegen  die  BeuJs  gewendet,  ein 

1)  Aoffniberg  an  Petiaseh,  8.  Oktober,  und  Berieht  vom  3.  Joli  1808 
fiber  „Die  Operation  der  BoMen  über  den  St  Gotthaidsbeiief  in  die  Schweiz", 
Quellen  J,  1  f ,  4  ff.,  61  ff.  Mit  ßewohnlicher  Übertreibung  llifst  er,  und  nach 
ihm  der  Ersbersog,  III,  3r.9,  2000  Franzosen  von  Altiiurf  und  6000  unter 
Lecourbe  Igegen  Amsteg  heranziehen.  Vgl.  Redin g  S.  45;  Lecourbe  an 
Massena,  21.  und  25.  SopU'inber;  an  Molitor,  25.  Sopteinbor,  Keding  S. Öl3f. 
lecourbe  schreibt  freilich  am  28  September  an  GuJiii  (S.  t]\d):  „Tandis 
que  je  faisais  des  eilurts  au  trou  d'Uri  et  au  pont  de  diable,  j'otais  coup^ 
Ii  Steig".  Aber  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dafs  er  persönlich  au  der 
Teufelsbrücke  anwesend  war. 

2)  Weyrotbers  Tagebuch,  Quellen  I,  41. 
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Lager;  Derfelden  nahm  am  reofaten  Üfer  der  Beuls,  afidlieh  vom 

Burglebach,  Stellung,  Auffenberg  als  Reserve  bei  Schadorf,  die 
Vorhut  Derfeldeos  unter  Bagration  bei  Bürglen,  am  Eingänge  des 
Schächcntales. 

Um  6  Uhr  abends  hielt  Suworow,  von  mehreren  hundert 
Kosaken  be^^eitet,  seinen  Einzug  in  Altdorf.  Er  safs,  wie  ihn 
Augenseugen  beschreiben,  zu  Pferde  im  Hemde ,  mit  ofifenem, 
Mfawanen  Kamiaol  und  an  den  Seiten  offenen  Hosen;  in  der  einen 
Hand  hielt  er  eine  Karbatsofae,  mit  der  andern  gab  er  im  Vor- 
fiberreiten,  gleich  einem  Bisehofe,  den  8^^.  Von  dem  Land- 
ammann  Schmidt,  der  ihm  vor  das  Haus  entgegenging,  verlangte 
er  den  Friedenskufs  und  von  dem  denselben  begleitenden  Pfarrer 
Ringgold  den  Segen,  den  er  in  andächtiger  Verbeugung  empfing. 
Sodann  hielt  er  eine  Anrede,  worin  er  sich  als  Heiland  der  Welt 
verkündete,  indem  er  gekommen  sei,  dieselbe  von  den  Ungläubigen 
und  der  Tyrannei  su  befreien.  Er  verlangte,  geistliche  und  welt- 
liehe Personen  sollten  das  Volk  auffordern ,  sioh  in  Massen  ma 
erheben  und  mit  ihm  auf  Zflrich  su  siehen,  worauf  Schmidt  mit 
einem  bedeutsamen  Stillschweigen  antwortete 

K&ne  Änderung  Snworows  deutet  darauf  hin,  er  habe  erst 
jetzt  erfahren,  dafs  die  Strarse  von  Altdorf,  statt  nach  Schwyz  zu 
führen,  in  den  See  munde,  und  dafs  die  Österreicher  ihn  in  die- 
übelste  Lage  gebracht  hatten.  Alles  in  allem  konnte  man  mit 
den  Erfolgen  des  Zuges  bis  dahin  zufrieden  sein.  Eine  französische 
Division  war  geschlagen  und  zerstreut^  Gudin  mit  vier  Bataillonen 
in  das  Bhonetal  abgedrüngt,  Loison  sur  Deckung  von  £ngelbei|g^ 
mit  zwei  Bataillonen  über  den  Surenenpaüs  gesandt,  so  dals  Le- 
courbe  bei  Seedorf  nicht  tausend  Mann  zurfickblieben.  Wenn,  dem 
allgemeinen  Plane  entsprechend,  Österreicher  im  Hutten-  und  Im 
Linthtale  auf  die  Vereinigimg  warteten,  so  konnton  die  Aussichten 
sogar  recht  günstig  erscheinen,  und  der  jetzt  so  strenge  verurteilte 
Operationsplan  wäre  dann  als  neuer  Beweis  der  Willensstärke 
und  raschen  Entschlossenheit  Suworows  gepriesen  worden.  Be- 
denklich war  nur,  dafis  man  von  dem,  was  Korsakow  und  Hotce 
geleistet  hatten,  noch  gar  nichts  wuiste.  Ein  Feldhetr,  weniger 


1)  K.  Fr.  Lnaaer,  GsMfaiehts  dst  Ksatoot  Uri,  bei  Bediog  S.  40. 
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cnci^isch  als  Suworow,  hätte  seinem  Heere  nach  sechs  so  an- 
strengenden Tagen  vielleicht  einige  Buhe  gegönnt  und  von  Hotse 
oder  Koraakow  vorerst  Naohricht  erwartet;  es  blieb  dann,  auch 
wenn  sie  ungfinstig  lauteten,  noch  immer  der  Ausweg,  durch  daa 
Sohaehental  über  den  Klaoaenpafa  im  Semfttal  die  Vereimgung 
mit  linken  su  snohen.  Aber  ffir  Saworow  war  entaoheidendy 
dalfl  er  bei  der  Ausführung  des  grofsen,  von  ihm  selbst  vor- 
geschriebenen Planes  nicht  fehlen  wollte.  Am  26.  sollte  nach  dem 
ersten  Entwürfe  der  Angriff  beginnen ,  Hetze  an  demselben  Tage 
l)i8  Einsiedcln  vordringen.  Suworow  hatte  schon  am  25.  anzeigen 
müssen,  dafs  er  einen  Tag  später  als  verabredet,  nämlich  am  27.» 
in  Schw^'z  eintreffen  werde.  Sollte  er  nun  wieder  ausbleiben,  viel» 
leicht  dadurch  das  Unternehmen  nun  Scheitern  bringen? 

Dieser  Beweggrund  überwog  alle  anderen.  Der  Teil  des 
Planes,  welcher  darin  bestand,  auf  der  linken  Seite  des  Sees  Aber 
Staus  oder  Engclberg  gegen  Losem  vorsurücken,  war  oder  wurde 
jetzt  aufgegeben  und  dadurch  Leconrbe  von  einer  grofsen  Sorge 
befreit.  Immer  blieb  die  Lage  dieses  Generals  gefährlich  genug. 
Von  Gudin  und  X^ison  wufste  er  nichts,  mit  dein  kleinen  Rest 
seiner  Division  stand  er  bei  Seedorf,  an  der  linken  Seite  der 
Beufs,  nur  geschützt  durch  einen  rasch  aufgeworfenen  Brücken- 
kopf, jeden  Augenblick  des  AngriiTs  durch  eine  vernichtende 
Übermacht  gewartig  und  nicht  einmal  in  der  Lage^  ans  dem  See 
einen  Vorteil  zu  ziehen,  weil  es  an  Fahrzeugen  fehlte,  und  ein 
Sturm  die  Schiffahrt  unmöglich  machte Aber  die  Tatkraft  der 
Russen  war  erschöpft  Man  unterliers  es,  schreibt  Weyrother, 
sich  der  Brücke  über  die  Keufs,  welche  nur  von  einer  schwachen 
französischen  Vorhut  besetzt  wurde,  zu  bemächtigen,  so  augen- 
scheinlich auch  die  Gefahr  war,  dafs  Lecourbe  aus  seiner  Seiten- 
ßtellung  das  russische  Heer,  wenn  es  weiter  zöge,  im  Rücken  ge- 
fährden könne.  Auch  die  Nachricht,  dafs  in  Flüelen  das  feind- 
liche Gepäck,  dessen  Einschiffung  der  widrige  Wind  verhinderte, 
so  «beuten  sei,  konnte  die  Bussen  nicht  zu  einem  Angriff  reizen  *). 


1)  Lecourbe  an  Massena,  2G.  September,  Reding  S.  316. 

2)  Weyrothen  Tagebuch,  Qaellen  I,  41.   DieBelbe  Angabe  bei  Ve- 
nsD^on,  Jomini  XII,  460. 
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Nicht  einmal  für  den  Vormarsch  wurden  die  nötigen  Vorberei- 
ttmgcn  getroffen,  obgleich  eich  Torausfiehen  liefe,  daß  er  grofeen 

Hindernissen  begegnen  wurde.  Denn  aus  dem  Schächental,  in 
(Ins  man  zunächst  eintreten  mufste,  führten  nur  zwei  SaumwocTP 
links  über  die  Ruosalp  in  das  Muttental,  und  von  dieson  wählte 
Suworow  noch  dazu  den  schwierigeren  über  den  Kinzig -Kulm, 
weil  er  der  kürzeste  war.  Schon  am  27.  morgens  fünf  Uhr  be- 
gann die  Abteilung  Bagrations,  jetst  wieder  die  Vorhat,  von 
Büi^^en  das  Schächental  hinaufeusteigen.  Bis  zum  Dorfe  Unter- 
Schachen  waren  die  Anstrengungen  ma&ig»  aber  nm  so  gr5iser  auf 
den  Bd^piaden,  die  noch  niemals  von  einer  Heeresmacbt  fSher^ 
schritten,  in  so  später  Jahreszeit  selbst  von  Viehtreibern  und  Hirten 
nur  soltni  benutzt  wurden.  Sogar  die  Vorhut  gebrauchte  zwölf 
SiiHidcn,  bis  sie  gegen  fünf  Uhr  nachmittags  bei  dem  Dorfe  Mutten 
in  das  Tal  gelangte.  Hier  stiels  man  auf  einen  französischen 
Posten:  zwei  Kompagnien,  welche  am  selbigen  Tage  von  Lecourbe 
dorthin  geschickt  waren,  nm  den  Bücken  des  Generals  Molitor 
im  liinthtal  zn  decken  Oberrascht  and  umringt  wurden  sie 
leicht  fiberwSltigt;  3  Offiziere  und  g^en  100  Mann  dgaben  sich 
als  Kriegsgefangene.  Man  erfuhr  von  ihnen,  dafs  bei  Schwyz 
nur  einige  feindliche  Kompagnien  sich  aufhielten,  die  dem  Vor- 
rücken der  Russen  keinen  Widerstand  leisten  konnten.  Aber  wie 
viele  Hindernisse  hatte  die  Hauptmacht  auf  dem  Gebirge  noch 
zu  überwinden!  Der  Pfad,  immer  schmaler  und  steiler  hinauf- 
steigend, zuweilen  kaum  bemerkbar,  wunle  von  Zeit  zu  Zeit  auch 
durch  dichte  Nebelwolken  verhüllt.  £in  Mann  nach  dem  anderen, 
die  Offiziere  ihre  Pferde  am  Zügel  führend,  molste  man  auf 
schlüpfrigem  Boden  sich  fortbewegen.  Die  Entfernung  von  Alt- 
dorf nach  Mutten  betrfigt  nur  zwei  Meilen ,  aber  die  Schwierig« 
keiten  sind  so  grofs,  dafs  für  einen  Fufsganger  sieben  bis  acht 
Stunden  gerechnet  werden.  ]\fan  becroift,  dafs  eine  Armee  mit 
Pferden,  zum  Teil  noch  mit  Geschütz,  Sehiefsbedarf  und  Proviant 
belastet,  weit  längere  Zeit  gebrauchte.  Es  war  schon  Nachmittag, 


1)  Lecourbe  an  Massena,  27.  September,  Reding  S.  SIT,  Weyrothen 
Tkgehoch,  Quellen  I,  43.  Oberst  dinton  an  Wlekban,  S8.  September,  Cor- 
fespondenee  II,  222,  aetst  die  Ankonft  anf  lieben  Uhr. 
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als  die  Spitze  der  Hauptkolonne  den  Pafs,  der  den  Felsengrat 
des  Barges  durchschneidet,  erreichte.  Die  Truppen  mufsten  zum 
Teil  anf  der  schon  beschneiten  Höhe  S076  Meter  &ber  dem  Meere 
fibemaofaten  und  waren  Immer  noch  in  besserer  Lage  ak  die- 
jenigen^ welche  wahrend  des  Hinanfsteigens  von  der  Dunkelheit 
fiberraseht  worden.  Bis  zum  Abend  des  28.  dauerte  es,  ehe  die 
Hauptmasse  des  Heeres  Mutten  erreichte.  Bei  allcdeni  schüiiieii 
die  Schwicrip:keiten  und  UnglücksfülU'  des  Zul^os  in  den  Scliilde- 
rungon  späterer  Schriftsteller  häufig  übertrieben  Denn  die  Vor- 
hut Bagrations  uud  die  Truppen  Rosenbexgs  hätten  nicht  leisten 
können,  was  sie  kurz  darauf  geleistet  haben,  w&en  sie  entkräftet 
und  halb  aufgelöst  bei  Mutten  angehmgt  Das  volle  Malis  der 
Leiden  föhlte  erst  die  Menge  der  Lasttiere,  welche  am  28.  und 
noch  im  Laufe  des  29.  der  Armee  folgten.  „Unkenntnis  der  Be- 
schwerlichkeiten des  GrebirgskriegeB",  schreibt  Weyrother,  „und 
deshalb  Versiiumung  der  unausweichlichen  Vorsichtsanstalten  hatte 
den  Zug  dieser  Provnantkolonne  schon  auf  der  veriiäUnisniüfsig 
bequenun  Gotthardstralse  ei-sehwort.  Auf  dem  Pflaster  verloren 
die  Pferde  grörstentcils  die  hier  unentbehrlichen  Eisen,  die  Felsen 
des  Kulmer  Berges  rissen  mehreren  die  Hufe  ab,  einige  stürzten 
in  imabsehbare  Schluchten.  Anhänglichkeit  des  Kosaken  zu  seinem 
Pferd  und  aller  dieser»  gleichsam  durchaus  unter  sich  verwandten 
Leute  machte  die  Kolonne  um  jedes  verunglückten  Pferdes  willen 
aufhalten;  alle  entgegengeschickten  strengsten  Befehle  konnten  den 
Zug  nicht  beschleunigen." 

Wäre  er  nur  endlich  zu  einem  wünschenswerten  Ziele  gelangt! 
Aber  niemals  hat  die  Beharrlichkeit,  das  treue  Festhalten  an  dem 
gegebenen  Wort  einem  Feldherrn  weniger  zum  Vorteil  gereicht, 
als  in  diesem  Falle.  Denn  als  die  Russen  sich  im  Muttentale 
endlich  wieder  sammelten,  als  der  letzte  Schritt  zur  Vereinigung 
mit  Hotze  und  Korsakow  getan  schien,  was  mufste  man  erfiahren? 
Die  Niederlage  der  beiden  Generale,  eine  Niederlage  in  dem  Malse, 


1)  Vgl.  Rediug  S.  54f. ;  Hartinanu  S.  12i>.  Sehr  anschaulich  be- 
schreiben der  General  Deniso  w  (Ruaakaja  Starina  XII,  40)  und  der  Hanpt* 
naan  Grjasew  (Orlow  8.  96)  die  Beaehwerliefakfliten  des  Aufirtieges  und 
doa  Naehtlager  auf  dem  OipüoL 
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dafe  die  Fnieht  aller  Anstrengungen  yeiloren,  da6  der  gerne  Feld- 
zugsplan gescheitert  war,  und  dafs  statt  der  erwarteten  Siegeslauf- 
bahn  neue  Gefahren,  vielleicht  der  kaum  noch  zu  vermeideode 
Untergang,  in  Aussicht  standen! 

Dieser  Entwickeittog  auf  einem  anderen  Teile  des  Kricgs- 
Bobauplatcea  mfiasen  wir  vorerst  unsere  Aafinerksamkeit  anwenden. 
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Massena  wäre  nicht  er  selbst  gewesen,  hätte  er  die  Gefahr, 
durch  Übermacht  erdrückt  zu  werden  ^  eine  Gefahr j  weicher  er 
eimnal  durch  den  Abzug  des  Erzherzogs  enl^gangen  war,  zum 
sweiten  Male  ohne  Wideistand  an  sieh  herankommen  lassen.  Ehe 
Saworow,  von  dessen  Absichten  freilich  noch  nichts  Gewisses 
b^annt  war,  ehe  Cond^  und  die  Bayern  mit  Korsakow  and  Hotce 
sich  vereinigten,  mulste  er  einen  Schlag  führen.  Neben  militärischen 
drängten  auch  persönliche  Gniiide.  Mit  seiner  Regierung  stand 
er  keineswegs  in  stetem  Einvernehmen.  Wie  gefährlich  hätte  sein 
Zerwürfnis  mit  Bernadotte  auch  für  den  Gang  der  Operationen 
werden  können!  Nach  dem  mifslungenen  Vorstois  des  29.  August 
bat  er,  nicht  zum  erstenmal,  um  seine  EntlassuDg,  nnd  als  sie  unter 
schmeichelhaften  Ausdrücken  verweigert  wnrde^  schickte  er  einen 
vertrauten  Offizier  nach  Paris  mit  der  Erklärang^  unter  dem  gegen- 
wartigen Kriegsmintster  vermöge  er  nicht  ISnger  m  dienen ;  man  habe 
swischen  ihm  und  Bemadotte  zu  wSMen.  Das  Direktorium  durfte 
nicht  wagen,  den  einzigen  General,  der  glücklicher  Erfolge  sich 
rühmen  konnte,  zu  entlassen.  Als  Massenas  Adjutant  am  12.  Sep- 
tember in  die  Hauptstadt  gelaugte,  befand  sich  zudem  die  Mehr- 
heit dvv  Direktoren,  besonders  Siey^s,  wieder  im  Gegensatz  zu 
den  Jakobinern,  denen  Bcrnadotte  sich  angeschlossen  hatte.  So 
entschied  man  sich  für  Massena;  am  14.  September  erhielt  Bema- 
dotte in  Dubois-Cranc^  einen  Nachfolger*). 

Nach  dieser  Entscheidung  mnlste  Massena  sich  doppelt  ver- 
pffiehtet  fflhlen,  durch  eine  bedeutende  Waffentat  das  auf  ihn 


1)  Koch,  M^moires  de  Massena  III,  342;  Barras'  Memoiren  III,  5f., 
16 f.   Vgl.  Gachot  a.  a.  0.  p.  158£ 

Bttr«r.  Dot  Xriaff       17W.  II.  4 
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gesetzte  Vertmoen  zu  reohtfertagen.  Noch  war  die  Oberlegenheit 
der  ZaU  und»  was  mehr  bedeutete,  die  Einheit  des  Oberbefehls 
auf  seiner  Seite.  Abgesehen  von  den  Divisionen  Lecourbe,  8705 

Mann,  und  Turreau,  96 iu  Mann,  im  Reufs-  und  Rhonetal,  ver- 
fügte er  noch  über  ungefähr  60  000  Mann.  Die  Hauptmacht,  die 
Divisionen  Menard  mit  8100,  Lorges  mit  13  000,  Mortier  mit  9500 
und  die  Reserve  unter  Humbert  mit  4300  Mann,  stand  Korsakow 
gegenüber  auf  dem  linken  Ufer  der  Aar,  der  Limmat  und  dem 
nördlichen  Abhang  des  Albis.  Der  General  Klein  mit  4600  Mann 
hielt  das  linke  Bheinufer  von  der  Mündung  der  Aar  bis  Bhein- 
£elden,  Chabran  mit  9200  Mann  den  übrigen  Teil  bis  Basel  be- 
setzt An  der  Unth,  Hotse  gegenüber,  befehligte  Soult  11500 
Mann,  welche  durch  die  zur  Division  Lecourbe  gehörige  Rri«rado 
Molitor,  2600  Mann,  im  oberen  Li  nthtal  unterstützt  werden  konnten*). 
Gerade  wie  Suworow  entwarf  auch  Massena  einen  allgemeinen 
AngrÜfspian.  £r  selbst  wollte  mit  der  Hauptmacht  gegen  Kor- 
sakoWi  gleichzeitig  sollte  Soult  gegen  Hotze  vorgehen,  Lecourbe, 
wie  schon  erwihnt,  von  Urseren  über  den  Oberalppals  in  das 
obere  Rheintal  eindringen,  um  sich  bei  Hans  mit  einem  Bataillon 
zu  vereinigeui  das  Mditor  aus  dem  Linthtale  über  den  Flimser  Pais 
entsenden  würde.  Chabran  hatte  unterdessen  die  Österreicher 
unter  Nauendorf,  Turreau  die  Abteilungen  Hadiks  im  Wallis 
durch  Demonstrationen  zu  beschäftigen. 

Man  kann  sagen:  von  dem  Gegner  waren  für  die  Ausführung 
die  Wege  geebnet 

Der  General  Alexander  Michailowitsch  Rimski  Korsakow^ 
damals  im  Alter  von  46  Jahren ,  hatte  nicht  ohne  Ausseichnui^ 
in  den  Kriegen  gegen  die  Türken  und  1796  unter  Valerian  Subow 
gegen  die  Perser  gedient,  1794  auf  Wunsch  der  Kaiserin  Katha- 
rina das  österreichische  Hauptquarlaer  in  den  belgischen  Feldzng 
begleitet  Den  Österreichern  mufs  er  nicht  mifsfalleu  haben,  denn 
Cobenzl  schreibt  am  29.  Januar  1799  an  Thugut,  vr  habe  sich, 
jedoch  umsonst^  alle  Mühe  gegeben,  dais  der  unverträgliche  General 

1)  Miliatin  IV,  9;  in  der  Beilage  IV,  193 £f.  werden  die  abweichen- 
den Beieclimnigea  dos  Enhersogs,  Joiniaia,  Roehs  und  anderar  siiniiuDai* 
getteUt  und  adt  neaigai  Anwshmm  die  Angaben  Jominif  all  die  liehenlen 
niederholt. 


Digitized  by  Google 


Die  zweite  Sehlaeht  bei  Zfirich. 


61 


Lwow  durch  Korsakow  ereetzt  werde.  Wir  sahen,  wie  wenig  der 
Erzherzog  sich  mit  ihm  stellen  konnte.  Dagegen  rühmt  Hotze  in 
einem  Briefe  an  Suworow  das  fremidsehaftUohe  Benehmen,  welches 
Korsakow  stets  gegen  ihn  gepflogen  habe.  Er  fohlte  sich  be- 
sonders verpflichtet,  weil  seine  rechte  Flanke  dnroh  die  Brigade 
des  Generals  Titow  in  Rappers wyl  verstärkt  war  ').  Dies  ist  aber 
vielleicht  das  einzige  günstige  Zeugnis,  das  sich  aus  jenen  Tagen 
für  Kui"sako\v  anführen  hlfst.  Österreicher,  Englander,  Schweizer 
und  sogar  seine  eigenen  Landsleute  sind  einstimmig  in  dem  Tadel 
seines  Hochmutes,  Eigensinnes  und  —  was  noch  schlimmer  — 
seiner  militürischen  Kurzaichtigkeit  Alle  Verhältnisse,  Zahl  und 
Beschafiüenheit  der  Truppen  wiesen  ihn  darauf  hin,  bis  zur  An- 
kunft Suworows  eine  Verteidigungsstellung  emzunehmen.  Aber 
statt  wie  der  Erzherzog  sein  Hauptquartier  nach  Kloten  zu  legen, 
statt  eine  schlagfertige  Truppenmacht  gegen  jeden  Versuch  des 
Feindes,  die  Limmat  zu  überschreiten,  in  Bereitschaft  zu  halten, 
zog  Korsakow  vor,  in  Zürich  in  prunkvollem  Auftreten  seine  Eitel- 
keit zu  befriedigen.  Für  die  Verteidigung  hätten  die  Befestigungen 
von  EJeinzürich  am  linken  Ufer  der  Linmiat  einen  Stützpunkt 
geboten,  so  dals  dann  der  Lauf  des  Flusses  abwärts  ausreichend 
besetzt  werden  konnte.  Statt  dessen  liefs  Korsakow  ein  gutes 
Drittel  seiner  Toppen,  gegen  9000  Mann,  unter  dem  Ffirsten 
Gortschakow  in  der  Ebene  von  Zfiridi  und  noch  jenseits  der 
Sihl  bei  Wiedikon  und  am  See  bis  nach  Wollishofen  ganz  nahe 
den  feindHohen  Vorposten  Stellung  nehmen.  Von  der  Höhe  des 
Ütliberges  sahen  und  hörten  die  Franzosen  mit  Erstaunen,  wie 
die  gefürchteten  Fremdlinge  ihre  Übungen  vornahmen,  wie  dabei 
nach  Suworows  Anweisungen  7;wei  einander  gegenüberstehende 
Bataillone  unter  furchtbarem  Geschrei  mit  gefälltem  Bajonett  gegen- 
einander und  ineinander  stfirmten,  aber  doch  ohne  Verwundung 
anf  der  anderen  Seite  mit  heulendem  Hurra  wieder  hervcnkamen*). 
Von  Zflridi  bis  zur  Mündung  der  Ummat  und  an  der  unteren 
Aar,  in  einer  Ausdehnung  von  sieben  Meilen  konntea  dagegen 

1)  Hotae  aa  Sawonm,  19.  Septsinlier;  Plonkett  (im  Avltiage 
Hotaat)  an  Komkow,  7.  Ssptembar  1799,  Qnellen  I,  364,  342. 

2)  Meyer,  HoUe,  S.  370.  Bemeikangsn  ftber  die  Bosehaffionheit  der 
rmsiaehaii  Thippsn,  QaeUea  1, 1X7. 

4* 


Digitized  by 


53 


Zweite«  Kapitel 


nur  7  800  Mann  in  kleinen  Abteilungen  in  einem  ununterbrochenen 
Kordon  unter  dem  Befehl  des  Generalleutnants  von  Sacken  auf- 
gestellt werden  ;  1300  Mann  waren,  wie  erwäbuty  zur  Verstärkung 
Hotzes  nach  Rappers^ivyl  entsendet;  die  übrige  Infanterie,  7500 
Mann)  stand  als  Beaenre  bei  dem  Darie  Seebach;  von  der  Reiterei 
waren  sogar  zwei  Dragoner-  und  zwei  Kfirassierregimenter  nebst 
der  Hälfte  der  FddartiUerie  —  3800  Mann  —  am  Rheine  noch 
zurflckgeblieben  Die  milslungenen  Versuche  des  Erzherzogs 
imd  Masscnas  mochten  bei  Korsakow  den  Glauben  erweckt  haben, 
dafs  die  Ummat  ein  unübersteigliches  Hindernis  bilde.  Von  der 
Aar  schrciht  Hetze  an  Suworow  am  10.  September,  die  Unmög- 
lichkeit, eine  Brücke  zu  schlagen,  sei  durch  ilarfaiiruDg  bekannt 

In  Zürich  hörten  nneh  dem  Urteil  eines  Auprenzeugcn,  des 
schon  erwähnten  David  Heis,  mit  dem  Abzüge  der  Österreicher 
Fröhlichkeit  und  das  dffentliehe  Zutranen  auf.  Die  Bewohner 
sahen,  wie  sich  denken  lalst,  nicht  mit  Vergnügen  das  Regiment 
in  der  Stadt  ans  den  Händen  ihres  gefeierten  Landsmannes  Hetze 
an  Korsakow  und  seine  Russen  übergehen.  Fleifsig  wanderten 
sie  aber  in  das  Lager  nacli  Seebach,  um  die  in  der  Schweiz  noch 
nie  erschienenen  Gäste  zu  besiehtiixen.  Das  nach  altpreufsischem 
Muster  uniformierte  Fulsvolk  nahm  sich  in  dunkelgrünem  Rock» 
weilaen  Beinkleidern  und  schwarzen,  bis  über  das  Knie  reichenden 
Überstrümpfen  nicht  übel  ans.  Die  Kosaken  beschreibt  Hefii  in 
seinem  Tagebuche  als  i^bärtige  Kerls  in  braunen  und  blauen 
Hemden  und  Plumphoeen;  sie  sind  über  die  Mafsen  schmatsig; 
die  Of6ziere  sind  etwas  besser  gekleidet  Die  niedrigen,  in  der 
Eile  geflochtenen  Hüttchen  von  Weiden  und  Strauchwerk,  in  denen 
die  Kosaken  kampieren,  sehen  aus  wie  Hundcställe;  oben  an  den- 
selben sind  Heilifr;enbilder  aus  Blech  angebracht,  denen  sie  grofse 
Ehrfurcht  erweisen"  In  Zürich  erregte  es  das  Erstaunen,  wenn 
sie  auf  ihren  kleinen  gelenkigen  Pferden  die  steinten  Treppen 
zum  Dome  hinaufkletterten.  Weniger  erfreulich  war  es,  wenn 
sie  am  Morgen  in  den  Metzgereien  das  erste  beste  Stüde  Fleisch 
an  ihre  Lanzen  spie&ten  und  davonsprengten  %  In  Dentsdüand, 

1)  Miliutin  IV,  56fl^  24öff. 

2)  Quellen  I,  77. 

3)  Hefa,  Johann  Jacob  Schweizer  XLIV;  Quellen  I,  77. 
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wo  den  Durchziehenden  alles  reichlich  geliefert  wurde,  vernimmt 
man  über  die  Aufführung  der  Küssen  keine  Klage.  Aber  jetzt, 
bei  dem  längeren  Aufenthalt  in  der  Schweis,  waren  die  Trappen 
auf  den  kaiglichen  Sold  von  drei  Kreuzern  tSglich  angewiesen, 
wilaend  zu  einem  geordneten  Verpflegung^weBen,  zur  Bildung 
von  Magazinen  sogar  die  Anfänge  fehlten.  Die  Folge  war,  dals 
die  Leute  an  Talgkerzen,  unreifen  Frfiehten,  frisch  ausgegrabenen 
Kartoffeln  Geschmack  fanden  und  auch,  was  ihnen  auf  den  Feldern 
zusagte,  mit  Gewalt  oder  heimlich  fortnahmen.  Alles,  was  sich 
auf  das  Geniewesen  bezog,  blieb  weit  hinter  den  Anforderunt2:en 
der  Zeit  zurück,  nicht  weniger  die  Krankenpflege,  und  es  fragte 
sich,  ob  die  unvergleichliche  Tapferkeit  und  Ausdauer  der  Soldaten 
alle  diese  Mängel  ausgleichen  könnten.  Dals  Koisakow  auf  den 
Beistand  der  Österreicher  wenig  Vertrauen  setzte,  bezeugen  seine 
Berichte  nach  Petersburg  >).  Und  Hetze  selbst  mulste  nur  zu 
deuüicfa  das  Unzulängliche  seiner  Krfifte  empfinden.  In  seinem 
Bericht  an  Suworow  am  10.  September  beziffert  er  freilich  die 
Starke  der  Franzosen  nur  auf  60000  Mann.  Gleichwohl  mufs 
man  sich  wundern,  wie  er  einen  Angriff  auf  den  Albis  vor  der 
Ankunft  Suworows  empfehlen  kann.  Seine  Stellung  war  zudem 
nicht  günstig  gewählt  Er  selbst  verteidigte  mit  8000  Mann  die 
untere  Linth  vom  Walen-  bis  zum  Einfluis  in  den  Zürichersee,  der 
dureh  einige  bewafihete  Schiffe  von  dem  Oberstleutnant  Williams 
unter  Aufsicht  gehalten  wurde.  Mit  5000  Mann  stand  Jellachich 
bei  Sargans,  wShrend  Linken  mit  den  zwei  Brigaden  Simbschen 
und  Auffenberg  Graubünden  und  das  obere  Rheintal  bis  Dissentis 
decken  sollte.  Wie  konnten  diese  weit  zerstreuten  Abteilungen 
gegen  einen  konzentrierten  Angriff  sich  rechtzeitig  zu  Hilfe  kommen? 
Und  ein  solcher  stand  nahe  bevor.  Mehrere  Wochen  hatten  die 
Feindselifrkoiten  geruhig  nur  dafs  die  russische  Vorhut  bei  Wollis- 
holen  in  der  Nacht  vom  7*  auf  den  8.  September  einen  Überfall 
erlitten  hatte.  Aber  in  einem  Kriegsrat  zu  Bremgarten  am  18.  Sep- 
tember war  von  Massena  die  entscheidende  Anordnung  getroffen 
und  der  Beginn  auf  den  96.  September  festgesetzt  Es  war  der- 
selbe Tag,  an  welchem  nach  Suworows  Zirkularbefebl  vom  20.  Sep- 


1)  Korgakow  an  Kaiser  Paul  vom  1.  n.  2.  September,  M  i  i  i  a  t  i  n  lY,  242  ff. 
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tember  aach  Hotse  and  Koraakow  angreifeii  sollten.    Auf  dem 

Gotthard  kamen  die  Russen  sogar  den  Franzosen  zuvor,  and  es 
war  sicher  ein  Gewinn,  dafs  die  Division  Ixcourbe  geschlagen, 
zurückgedrängt  und  dem  von  Massena  beabsichtigten  Unternehmen 
entzogen  wurde.  Bis  naoh  Zürich  erstreckten  die  Befehle  Suworows 
ihre  Wirkung,  aber  zu  grofsem  Unheil  für  den  gesamten  Feldzug 
und  insbesondere  für  Koraakow.  Sollte  er  dooh  6000  Mann  ab- 
geben, tun  den  Angriff  Hotees  und  seine  Vereinlgnng  mit  Suwoiow 
xa  erleiehtern.  Man  darf  es  den  spSteren  Aa&eicfanangen  Kor- 
sakows  glauben,  dafs  dieser  Befehl  ihn  auf  das  iniserste  befremdet 
und  beunruhigt  habe;  denn  nach  Abzug  der  5000  Mann  blieben 
ihm  nicht  20000  gegen  IMassenas  35  000.  Anderereeits  wagte  er 
aber  auch  nicht,  von  den  filiaUpnen  Befehlen  abzuweichen;  denn 
jeden  Unglücksfall,  besorgte  er^  würde  man  seinem  Ungehorsam 
soschreiben  ').  Es  wurde  demgemaTs  die  Absendung  des  Korps 
für  den  24.  September  beschlossen,  so  dals  den  1800  Mann,  die 
anter  Titow  nach  Bapperswyl  geschickt  waren,  noch  gegen  4000 
folgen  mulsten.  Jedenfalls  wäre  nun  die  grSiste  Vorsicht  und 
die  Besohrfinkung  auf  blofse  Verteidigung  notwendig  geworden; 
aber  auch  dagegen  sprach  Suworows  Befehl,  den  Anginft'  am  26. 
zu  beginnen.  Ein  sklavischer  Gehorsam  ist  oft  gerade  den  Menschen 
eigen,  die  gegen  Untergebene  einen  rücksichtslosen  Hochmut  walten 
lassen.  So  suchte  nun  Koraakow  die  beiden  eigentUch  sich  wider- 
sprechenden Weisungen  zur  Ausführung  zu  bringen.  Nicht  den 
Truppen  aus  dem  Sihlfelde,  sondern  der  einsigen  bei  Seebach 
aufstellten  Reserve  sollten  die  5000  Mann  entnommen  werden 
und  unter  Sackens  Befehl  nach  der  linth  abgehen.  Die  Siche- 
rung des  Ldmmatufers  wurde  dadurch  im  hdchsten  Grade  ge- 
fährdet, zudem  die  dort  befindlichen  Truppen  des  fähigsten  An- 
führers bemubt  und  dem  General  Durassow ,  einem  Mann  von 
niittelmäfsiger  Begabung,  unterstellt.    Korsakow  versäumte  sogar, 

1)  Korj»akow8  und  Wistizkis  Memoiren  bei  Miliutiu  IV,  -'12  u.  244. 
Unmöglich  können  aber  Erörteruugen  zwischen  Hetze  und  Korsakow,  wie 
■ie  Miliatin  nach  diesen  Quellen  mitteilt,  durch  den  Krlafs  Suworows  vom 
20.  herbeigeführt  sein.  Das  Schreiben  Kor.sakows  an  Hetze  vom  23.  Sep- 
tember, in  welchem  er  die  Absendung  auküudigt,  ist  zudem  iu  den  freund- 
liehston  AnadrilekeD  abgeüftftt. 
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die  beiden  am  Bhein  ziirCickgebliebeneii  ILea^bmeffmmier  an  rioli 
SQ  ziehen;  dagegen  liefii  er  als  Vorbereitang  %  die  Angriffe- 
bewegung  GeechfitEpaik  und  Gepfick  nach  Zürich  kommen,  wo 

sie  bei  einem  feindlichen  Angriff  Verwiming  und  Gedränge  in 
den  engen  Strarsen  vermehren  nuifsten.  Und  doch  war  es  höcliste 
Zeit,  sich  auf  einen  Angriff  gofafst  zu  machen. 

Denn  die  Pläne  sowohl  der  Franzosen  wie  der  Russen  konnten 
nicht  ganz  verborgen  bleiben ;  nach  der  Angabe  eines  Zeitgenossen 
waren  sie  jedem  Kinde  bekannt.  Schon  am  18.  September  hatte 
KoTsakow  Nachricht  erhalten ,  dala  der  Feind  unterhalb  Dietikon 
nnd  in  der  Nähe  von  Baden  Schiffe,  Platten ,  Pontons  und  alles 
2nm  Brfiokenbau  Nötige  bereitet  habe.  Er  ritt  dann  auch  am  19. 
selbst  in  die  Gegend,  kehrte  aber  am  20.  zurück,  ganz  zufrieden 
mit  dem,  was  russischersoits  dagegen  getan  war,  und  ohne  sich 
auf  wiederholte  Fragen  und  Malmungen  ferner  einzulassen.  Am 
22.  meldete  ein  Brief,  der  Feind  würde  in  drei  Tagen  über  die 
Limmat  gehen.  Ja,  Korsakow  selbst  schreibt  schon  am  15.  Sep- 
tember an  HotzCf  von  verBchiedenen  Seiten  laufe  Nachricht  oin, 
dals  die  Franzosen  in  mehreren  Orten  des  Sees  Schiffe  und  Flöiise 
in  Bereitschaft  setzten,  um  die  Stellung  der  YerbOndeten  auf 
allen  Pkinkten  anzugreifen;  WilHams  solle  mit  der  Flotte  wohl 
achthaben  ').  Vielleicht  lenkten  aber  gerade  Nachrichten  solcher 
Art  Korsakdws  Aufmerksamkeit  von  dem,  was  ihn  an  der  Lim- 
mat bedrohte,  auf  die  Umgebung  des  Züricher  Sees;  zudem  trug 
er  sich  ja  selbst  mit  Angriffsplänen  und  mag  geglaubt  haben,  er 
werde,  wenn  er  den  Angriff  in  dem  Sihlfoldc  am  26.  beginne, 
seinem  Gegner  zuvorkonmien.  An  diesem  Plane  festhaltend,  liels 
er  denn  auch  am  24.  die  von  Suworow  verlangten  Truppen^  seine 
einzige  Reserve,  an  Hetze  abgehen*).  Alles  kam  demnach  den 
Absichten  Massenas  entgegen,  in  solchem  Grade,  dals  man  ihm 


1)  W.  Meyer,  Friedrich  Frhr.  von  Hotze,  S.  379;  Bemerkungen  über 
die  Russen,  Quellen  I,  117;  Rover^a,  Memoires,  Bern  1848,  II,  247 j  Brief- 
ivecbsel  der  Brüder  J.  Georg  und  Job.  r.  Müller,  S.  203;  Konakow  an  Hotze, 
16.  September,  Quellen  I,  862. 

8)  Konakow  an  Hotte,  38.  Septeinber,  QoeUea  I,  878.  Die  Zahl  der 
am  Sl  ahends  AbnancUerendfln  betrag  naeh  dem  8tande«uieweb  bei  Mi- 
Ii  ntin  IV,  247  4171  Mann. 
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wohl  die  kluge  Berechnung  von  Umstanden  nachgerühmt  hat,  die 
ihm  gar  nicht  bekannt  sein  konnten. 

Hätten  beide  Heere  den  beabsichtigten  Tag  für  den  ADgrifT 
festgehalten^  so  würden  sie  einander  begegnet  sein.  Aber  Massena 
eriiielt  am  83.  von  Soult  die  Naofaricht,  dals  er  bin  nun  26.  mit 
allen  Vorbereitongen  fertig  sein  werde.  Daran  achloia  sieh  die 
Bitte,  den  Angriff  sehen  am  36.  an  beginnen,  damit  nicht  Cond^ 
sich  mit  Eorsakow  verein^  nnd  ein  Angriff  von  Seiten  Rotzes 
dem  franzosischen  zuvorkomme  Vermutlich  dadurch  ffihlte 
sich  Massena  zu  dem  folgenreichen  Entschluls  bewogen,  den  An- 
griÖ*  um  einen  Tag  früher  anzusetzen.  Sein  Plan  war,  die  Russen 
im  Sihlfelde  mit  überlegenen  Kräften  anzugreifen,  aber  zugleich 
Über  die  Limmat  au  setzen  und  den  enteeheidenden  Angriff  auf 
dem  rechten  Ufer  gegen  Zürich  au  richten.  Mit  ebensoviel  Um- 
sicht als  GeschicklicUceit  hatte  man  schon  im  Laufe  der  letzten 
Wochen  die  Mittel  für  einen  FluMbergang  in  Bereitschaft  ge- 
stellt Die  Anordnungen  des  Clenerals  D^don,  über  die  er  selbst 
in  einer  klciiu  u  Schrift  Bericht  erstattete  *),  bleiben  in  der  Kriegs- 
geschichte für  alle  Zeiten  musterhaft.  Bei  Dietikon,  wo  das  er- 
höhte linke  Ufer  und  eine  halbkreisförmige  Krümmung  des  Flusses 
dem  Angreifer  groise  Vorteile  sicherten^  setzte  die  Vorhut  am 


1)  H^oirea  da  uar^hal-gMml  Sonlt,  pnUi^  per  aon  fils.  Pari» 
1854,  II,  266.  Bei  Jomini  XII,  246,  daan  bd  Koch  III,  861  «iid 
enftblt,  Massena  habe  durch  einen  Brief  Suchcts  Nachriebt  von  dem 
AnnuuTMsh  Suworows  erhalten  —  nach  Miliutin  IV,  54  am  23.  Sep- 
teinber  —  und  Infolgedessen  den  Angriff  vom  26.  auf  den  25.  verlegt.  Aber 
diese  Angabe  ist  wenig  wulirscbeinlich.  Hütte  Massena  am  23.  September 
eine  bestimmte  Nachricht  erhalten,  so  würde  er  sie  sicher  seinen  Unter- 
generalen  mitgeteilt  haben.  Lecourbe  schreibt  jedoch  noch  am  21.:  „Quoique 
depuis  fort  lougtemps  on  annonce  des  Kusses  il  n'y  eu  u  poinf  (Reding 
S.  312).  Erst  am  28.  September  erhielt  er  einen  Brief  iSuchets  aus  Genua 
vom  19.  September  über  den  Abmarsch  Suworowa  (Beding  S.  318).  Soult 
glaubt  noeh  mm  28.,  die  fiber  den  Gottbard  «niielMnilen  Feinde  wSid» 
von  Kray  gefOhrt  (Sonlt  an  Manena,  28.  September,  Beding  S.  216). 
Aneh  Uawena  macht  in  «eisen  Beriebten  an  das  Difektotinm  vom  lOi  und 
17.  Oktober  (Beding  &  271,  S86)  gar  keine  Anspielung  auf  einen  Beweg- 
grand ,  der  ihm  doch  snr  £bre  gereicht  bStte. 

2)  Relation  du  passage  de  la  Limat,  efieetoö  le  6  venddmiaire  an  Vll 
par  le  eitoyea  D^don.  Paris,  an  IX  (1800). 
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95.  in  der  Frühe  zuerst  auf  Efihnen  über  die  Ummat  Ein  im 
Walde  nahe  dem  Ubei^nge  aufgestelltes  russisches  Bataillon 
wurde  überwältigt,  und  als  General  Markow  mit  einem  anderen 
herbeieilte,  auch  dies  zersprengt,  der  General  selbst  verwundet 
und  gefaDgeo.  Bis  gegen  ^8  Uhr  konnte  eine  Schiffsbrücke  ge- 
schlagen werden.  Die  Division  Loiges  mit  einem  Teile  der  Divi- 
sion Menard  setsten  ftber^  so  däb  sehon  gegen  9  Uhr  mehr  als 
8000  IVanaosen  dort  yersammelt  waren.  Unterdessen  war  Durassow 
mit  der  Hauptmacht  durch  Soheinbewegongen  des  Generals  Menard 
bei  Baden  anrückgehalten  mid  bald  durch  8  —  9000  FraDSoeen 
von  Zürich  abgeschnitten.  Nur  ein  Reiterregiment  und  kleine 
Abteilungen  zu  Fufs  standen  bei  Höngg  dem  Angriffe  noch  ent- 
gegen. Massena  selbst  hatte  den  Übergang  geleitet;  gegen  neun 
Uhr  überliefs  er  dem  Chef  seines  Stabes,  Oudinot,  den  Ober- 
befehl und  begab  sich  auf  das  linke  Ufer  aonlck,  um  auch  im 
Sihlfelde  der  Schlacht  eine  günstige  Wendung  au  geben. 

Was  geschah  dag^en  von  selten  der  russischen  Heerffihrer? 
Wir  sind  wieder  an  Wickham  gewiesen. 

Der  englische  Gesandte  hatte  seit  einigen  Wochen  seine 
Wohnung  auf  dem  Beckenhof  vor  dem  Badener  Tore  genommen. 
Durch  den  Donner  der  Kanonen  geweckt,  war  er  in  der  Frühe 
hinausgeritten.  Auf  der  Strafse  längs  der  Linmiat  holte  er  Kor- 
sakow  ein,  der  langsam  g^en  Höngg  ritt,  und  begleitete  ihn. 
Auf  dem  linken  Ufer  war  noch  alles  still,  in  der  Ferne  sah  imd 
horte  man  das  Feuer  der  Geschütse  bei  Kloster  Fahr.  Nach 
einigen  Minuten  begegnete  ihm  Oberst  Lambert,  ein  russischer 
Offisier,  der  verwundet  aus  dem  Gefechte  zurückkam;  dann  auch 
der  österreichische  HilitSrbevollmSchtigte ,  General  Hiller.  Aber 
Korsakow  traf  keine  kraftige  Anordnung;  er  hatte  keine  Ahnung 
von  der  drohenden  Gefahr;  ohne  nur  genaue  Erkundigungen  ein- 
zuziehen, ritt  er  in  die  Stadt  zurück,  um  sich  von  da  nach  dem 
Sihlfelde  zu  begeben,  das  ihm  als  der  wichtigste  Punkt  erschien. 
Ein  Glück,  dafs  General  Sacken  in  Zürich  geblieben  war.  Er 
begab  sich  eu  Korsakow  und  brachte  es  im  Einvetständnis  mit 
Hiller  dahin,  dafs  die  abends  vorher  nach  Rapperswyl  entsandten 
Truppen  sur  schleunigen  Rückkehr  beordert  wurden;  Sacken  selbst 
eilte  auf  den  Kampfplatz  nach  Hongg.  Die  Gefohr  war  berdta 
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auf  den  höchsten  Punkt  gestiegen.  Die  schwachen  Abteilungen 
der  Bussen  konnten  sich  der  mit  Übermachti  auch  mit  Artillerie 
vordringenden  Franzosen  nioht  mehr  erwehren.  Sacken  liefe  die 
Beiter  absitzen;  obgleich  dnrch  ihre  schweren  Beiterstiefel  gehin- 
dert, leisteten  sie  von  einer  Stellung  zur  anderen  verzweifelten 
"Widerstand.  Vergebens  Hefs  er  durch  vier  Adjutanten  und  einen 
befreundeten  Engländer  Koi-sakow  beschwören,  ilim  Verstiirkungen 
zu  schicken;  einer  der  Abgesandten,  der  die  Fortschritt«  der  Fran- 
zosen schilderte,  bekam  die  Antwort:  „Das  ist  gerade,  wohin  ich 
sie  haben  wollte!"  Noch  immer  hielt  Korsakow  an  dem  Ge- 
danken, über  die  Sihl  vorzudringen  und  die  Vereinigung  mit 
Suworow  anzubahnen.  Erst  nachmittags  wurde  ihm  die  Lage  klar; 
aber  bis  er  nun  durch  die  Stadt  wieder  vor  das  Badener  Tor 
gelangte,  war  es  zu  spat  geworden,  um  dem  Kampfe  eine  gün- 
stige Wendung  zu  geben.  Über  Hödlu;  waren  die  Franzosen  be- 
reits bis  in  die  Nahe  von  Zürich  voi-gedrnngen  und  setzten  eich  in 
den  Gärten  und  Weinbergen  fest.  Die  nach  lliipperswyl  entsen- 
deten Truppen  hatten  auf  angestrengtem  Marsche  kostbare  Zeit 
verloren;  ermüdet  konnten  sie  Znnrh  erst  im  Laufe  des  Nach- 
mittags wieder  erreichen.  Durch  das  Gedränge  in  den  Straisen 
gehindert,  einer  umsichtigen  Leitung  entbehrend,  erschienen  sie 
nur  aUmahlich  in  kleinen  Abteilungen  auf  dem  Kampfplatz,  und 
ihre  ausdauernde  Tapferkeit  konnte  gegenüber  der  geschickteren 
Fechtart  des  Feindes,  die  auch  durch  die  Ortlichkeit  begünstigt 
war,  nicht  zum  Siege  führen.  Die  Franzosen  behaupteten  den 
Wipkingerbcrg,  einzelne  ^icha^en  drangen  sogar  imi  die  Stadt  herum 
bis  in  die  Nähe  des  Wioterthnrer  Tores,  und  nur  das  Eingreifen 
eines  englischen  Offiziers  verhinderte,  dafs  sie  die  Strafse  nach 
Winterthur  besetzten.  Der  Schultbeifs  Steiger  hatte  auf  dringendes 
Anstichen  seiner  IVeunde  am  Vormittage  die  Stadt  verhissen.  Wick- 
ham  mit  seiner  Gemahlin  wäre  auf  ein  Haar  in  die  Hand  der  Fran- 
zosen gefallen;  seinen  Beisewagen  mufste  er  im  Stiche  lassen  *). 

Auch  auf  dem  Sihlfelde  war  inzwischen  der  Kampf  zum 
Nachteil  der  Russen  entschieden.    Hier  war  Mortier  zwischen 

1)  Wiokbsm  an  Qrenville,  80.  September  1799,  Briefe  an  Beinen  Sohn 
aus  dem  Juni  1838,  Correspondenee  II,  823,  234.  Die  Schieknle  des  Becken- 
bofee  ■chUdem  die  Anfieiohntuigen  von  David  Hees« 
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sieben  und  acht  Ulir  gegen  W'ollisliofcn  und  Wiedikon  vorgegangen. 
Aber  die  Russen  hatten  den  Angriff  mit  grofser  Tapferkeit  zu- 
rückgewiesen und  sogar  gegen  den  Utli  vordringen  können.  Frei- 
lich mehr  zum  Nachteil  als  zum  Vorteil ;  denn  sie  entfernten  sich 
nur  um  so  weiter  von  ihrer  bedrohten  Rückzugslinie,  und  als 
Munena  frische  Truppen  heranffihrte,  mu&te  Gortsohakow  gegen 
Mittag  sich  wieder  in  die  firfiheren  Stellungen  zurGoknehen. 

VerwitTung  und  Gtedringe  in  der  Stadt  und  im  russischen 
Hauptquartier  waren  unbeschreiblich;  Korsakow  und  die  meisten 
Generale  hatten  den  Kopf  verloren.  Doch  war  die  Lage  noch 
keine  verzweifelte,  falls  die  Österreicher  an  der  Linth  sich  be- 
hauptet hatten.  Ein  so  beherzter  Mann  wie  Sacken  konnte  vor- 
schlagen, sich  in  Zürich  zu  verteidigen  und  die  Ankunft  SuworowB 
zu  erwarten.  Um  Mittemacht  schreibt  Korsakow  an  Hiller,  der 
sich  auf  den  Kampfplatz  an  der  Lonth  begeben  hatte^  er  habe  in 
einer  dreizehnstfindigen  mörderischen  Schlacht  viele  Leute  ver- 
loren und  werde  vieUeicht  Zilrich  räumen  müssen;  Hiller  möge 
dem  General  Hetze  davon  Nachricht  geben  Aber  wenig  später 
muls  die  Xaclu'ioht  von  dem  Tode  dieses  Generals  und  der  Nieder- 
lage seines  Heeres  eingetroffen  sein  und  den  Entseliluls,  so  rasch 
als  möglich  an  den  Rhein  zurückzugehen,  entschieden  haben.  Viel- 
leicht hätte  man  noch  am  Abend  vorher  freien  Abzug  und  leid- 
liche Bedingungen  erhalten  können,  denn  Massena,  des  Erfolges 
nicht  ganz  sicher  und  vielleicht  die  Ann&herung  Suworows  be- 
sorgend, hatte  aus  eigenem  Antrieb  um  diese  Zeit  den  Obersten 
Ducheiron  an  Korsakow  abgeschickt,  lun  fiber  die  Räumung  Zfirichs 
eine  Verabredung  zu  treffen.  Aber  bei  der  allgemeinen  Verwir- 
rung wurde  der  Parlamentär  mit  unverbundenen  Augen  in  die 
Stadt  gelassen  und  dann  als  verdächt i'j^  in  Haft  geiioinaien,  ohne 
daÜB  man  mit  ihm  in  Unterhandlung  trat.  Als  dann  Korsakow 
am  anderen  Moigen  durch  einen  eigenen  Parlamentär  freien  Abzug 
verlangte,  war  es  zu  spat;  Maasens,  schon  durch  das  Benehmen 
g%en  seinen  *  Abgesandten  erbittert  und  im  Vollgefühl  seines 
Sieges,  wollte  sich  auf  nichts  mehr  einlassen,  und  alles  blieb  auf 
die  verzweifelte  Tapferkeit  der  Russen  gestellt      An  Tapfeikeit 

1)  Quellen  I,  376. 

2)  Miliutin  IV,  78.  In  der  UaupUache  zutreffend  eracheiut  trotz  der 
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fehlte  es  auch  nicht.    Ein  kühner  Angriff  Sackens  drangt^»  am 
Morgen  des  26.  die  fVaozosen  au£  den  Wipkinger  Berg  zurück, 
und  die  grofsc  Strafse  nach  Schwammendingen  und  Eglisau  wurde 
durch  die  Hauptkolonne  anter  Gortschakow,  bei  welcher  sich  auch 
Korsakow  befond»  freSgemacht.  Aber  die  Fnmzoeen  in  der  Uber* 
zabl  gingen  von  neuem  vor.  Ein  gewaltiger  Angriff,  den  Oudinot 
gegen  Mittag  unternahm,  braclite  die  Strafse  wieder  in  seine  Ge- 
walt und  sperrte  der  nachziehenden  Artillerie,  dem  OepSck  und 
der  Kriegskasse  den  Weg.    Um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  die 
Abteilung  Sackens,  ihres  schwerverwundeten  Führers  beraubt,  in 
die  Stadt  zurückgedrängt,  und  da  jetzt  auch  Mortier  in  die  Klein- 
scito  von  Zürich  eindrang,  wurde  die  Verwirrung  grenzenlos. 
Von  den  Truppen  Sackeus  und  der  übrigen  Beaatzung  konnte  nur 
ein  kleiner  Teil  durch  das  Rapperswyler  Tor  nach  Hirslandeo 
und  auf  die  Strafte  nach  Winterthnr  sich  retten;  der  Train  fand 
den  Weg  nicht  mehr  frei.   Nur  vereinzelte  Haufen  leisteten  in 
den  Strafsen  noch  Widerstand.  Die  ganze  feldmäfsige  Ausrüstung^ 
Geschütze,  die  Kanzlei,  mehr  als  5Ü00  Gefangene  und  Verwun- 
dete, darunter  drei  Generale,  fielen  den  Siegern  in  die  Hunde. 

Der  Verlust  hätte  noch  gröfser  sein  können,  wäre  die  Ver- 
folgung eifriger  betrieben  worden.  Aber  auch  die  französische 
Armee  war  erschöpft^  und  Massena  durch  die  Annäherung  Sn» 
worows  genötigt  seine  Soige  nach  einer  anderen  Seite  zu  wenden. 
Kur  von  leichten  Truppen  wnrden  die  Russen ,  nachdem  sie  die 
Glatt  überschritten  hatten,  belastigt  Zwei  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer zurückgebliebene  Reiterregimenter  waren  in  der  Nacht  über 
den  Flufs  gesetzt  und  traten  mit  den  im  Anzüge  befindlichen 
Bayern  den  Verfolgern  entgegen.  Die  Kolonne  Gortschako ws 
gelangte  gegen  Aliend  nach  £glisau;  was  über  Winterthur  gezogen 
war,  erreichte  den  Kbein  bei  Diefsenhofen.  Uber  Durassows  Schick- 
sal blieb  man  noch  in  Ungewilsheit  Dieser  G^eral  war,  wie 
wir  sahen  I  durch  den  Ol>ergang  bei  Dietikon  von  Zürich  abge- 
schnitten und  den  ganzen  Tsg  hindurch  von  Menärd  bei  Baden 

irrigen  Datierung  die  DustelluDg  in  den  „Bemerkungen  über  die  Russen**, 

Quellen  I,  119 f.  Mnssena  an  das  Direktorium,  10.  Oktober  (Reding  S.  272), 
schreibt,  mau  hahc.  auf  seinon  Parlamentär  geacbosseo,  in^olgadesaen  «ei  die 
Zeit  SU  Verbandlttugeu  vorübergegaugen. 
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hingehalten  worden.  Erst  um  sieben  Uhr  abends  erlangte  er  von 
den  Vorf&Uen  bei  Zürich  KennlniB;  ein  Teil  seiner  Trappen  von 
der  fiuiserBten  Rechten  setete  dann  bei  Zunsach  Ober  den  Rhein. 
Mit  der  Hauptmacht  sog  Dorassow  nach  Regensbeig  und  verweilte 
dort  unechlfissig  und  ohne  Kenntnis  von  dem,  was  um  ihn  ge- 
schah, wieder  einen  ganzen  Tag.  Es  war  ein  unverdientes  Glück, 
dafs  er  von  den  Truppen  Menards,  der  ihm  über  die  Aar  gefolgt 
war,  nicht  entdeckt  wurde,  so  dals  er  in  der  Nacht  ungestört 
wieder  zu  Korsakow  gelangen  konnte.  Bei  P^glisau  wie  bei  Dissen- 
hofen ging  man  am  27.  September  über  den  Rhein  zurück 

Alles  y  was  der  Enherzog,  was  die  österreiohiBchen  Heere 
dnroh  einen  mühevollen  Feldaug  im  Frfihling  erkämpft  und  im 
Sommer  behauptet  hatten,  wurde  in  awei  Tagen  wieder  verioren. 
Denn  beinahe  ebenso  unglücklich  wie  bei  Zürich  hatte  man  auch 
an  der  Linth  gekämpft  Hier  standen,  wie  erwähnt,  unter  Hotze 
ungefähr  8000  Österreicher  zwischen  dem  Züricher  und  dem 
Walenstädter  See,  daneben  das  russische  Regiment  unter  Titow 
bei  Kapperswyl.  Sobald  der  Hauptmann  SaiTct  die  Weisungen 
Suworows  am  22.  September  in  das  Stabsquartier  zu  Kaltenbrunn 
überbracbt  hatte ,  liels  Hetze  um  elf  Uhr  nachts  für  den  26.  die 
Befehle  zum  Angriff  ergehen,  den  Jellaohich  von  Saigans,  Linken 
vom  Senifttale  aus  unterstützen  sollten*).  Aber  Uer  wie  bei 
Zürich  kamen  die  Franzosen  ihren  Gegnern  um  einen  Tag  zuvor. 
So  eigab  sich  für  die  Österreicher,  die  ohnehin  nicht  zweckmäfsig 
verteilt  waren,  noch  der  Ubelstand,  dafs  die  meisten  Truppenteile 
gerade  am  25.  sich  auf  dem  Marsche  nacli  ihren  Bestimmungsorten 
befanden.  Das  rechte  Ufer  der  Linth  war  nur  von  einer  Posten- 
kette besetzt;  und  Hotze  blieben  bei  Kaltenbrunn  nur  zwei  Ba- 
taillone als  Reserve. 

Dagsgen  waren  wieder  anf  firanzosischer  Seite  Glück  und 
umsichtige  Tatkraft  vereinigt.  Mit  gutem  Crrunde  hatte  Massena 
den  am  meisten  befähigten  seiner  Generale,  den  spftteren  Mar- 
schall Sonit,  an  die  Spitze  der  dritten  Division  gestellt  und  zum 
Leiter  einer  selbständigen  Unternehmung  gemacht;  auch  die  Bri- 

1)  MiliutiB  IV,  78ff. 

2)  Hotze  an  Linken,  22.  Stptember,  an  Nauendorf,  22.  September, 
QoflUea  I,  S71f. 
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gade  des  Generals  Molitor  im  oberen  Linthtal,  eigentlich  mr 
Division  Lecourbe  gehörige  war  ihm  zugewieseo.  Schon  In  einer 
Inatraktion  vom  11.  September  werden  ihm  die  Hauptbewegangm 
voigeseichnet.  Er  sollte  fiwiscfaen  dem  Zflricher  und  Walenstadter 
See  den  FluTs  fibersohreiteni  dann,  sobald  Molitor  eine  feste  Stel- 
lung bei  Wesen  genommen  habe,  fiber  Liehtensteig  gegen  den 
Büdunsee  und  Vurarlboi^  vorgehen  ').  Mit  der  gröfstcn  Sorgfalt 
wurde  von  Soult  alles  vorbereitet;  als  Schildwache  verkleidet 
bezog  er  selbst  die  äufsersten  Vorposten,  um  von  den  Boden- 
verhältnissGQ  und  von  der  Stellung  des  Feindes  aa  derLinth  sich 
au  unterrichten.  Darüber  vergingen  zwölf  Tage;  dann  drängte 
er,  wie  wir  sahen,  auf  den  Angriff.  An  zwei  Stellen,  in  der  Jiihe 
von  Sohinnis  ond  bei  Ghynau,  unfern  des  Züricher  Sees,  wurde 
in  der  Frfihe  des  26.  die  Idnth  fibersohritteii,  wfthrend  gleichaeitag 
eine  Flottille  von  Lachen  ans  fiber  den  See  ging  und  bei  Schme- 
rikon  zwischen  den  Österreichern  und  den  Russen  Titows  tausend 
Franzosen  ans  Land  setzte.  Die  überraschten  österreichischen 
Posten  wurden  bald  zurückgetrieben  Hotze,  der  auf  die  Nach- 
rieht von  dem  Aogrifi'  aus  seinem  Hauptquartier  Ivaitenbnmn  nach 
Schannis  geeilt  war,  wagte  sich,  wie  es  seine  Art  war,  unvorsichtige 
vcm  wenigen  begleitet,  vor.  Pidtelich  sah  er  sich  einer  feindlichen 
Planklerfcette  gegenüber.  Als  er  auf  die  Aufforderung,  sich  au 
eigeben,  sein  Pferd  wandte,  erfolgte  eine  Salve;  der  (General  und 
mit  ihm  der  Chef  seines  Genendstabes,  Oberst  Plunket,  sanken 
tödlich  getroffen  zu  Boden  Der  Verlost  war  um  so  grofser, 
als  der  Nüchstbefehligende ,  General  Petrasch,  ein  bejahrter,  un- 
entschlossener Mann,  durchaus  nicht  imstande  war,  ihn  zu  ersetzen* 

1)  Soult,  M^moires  II,  210,  226.  Seine  frühere,  die  vierte  Division, 
erhielt  Mortier ,  obgleich  erst  Brigadegeneral ;  Chabran ,  dem  vormaligen 
Befehlshaber  der  dritteu  DivisioD,  wurde  mit  der  achten  Division  dieDeckong 
des  Bbeinet  von  CoUens  bis  Basel  abertragea. 

%)  Soult,  H^Dobw  II,  220,  226,  255;  Angeli  II,  870IE 
8)  Meyer,  Fifodrieh  FkeSherr  von  Hotse,  &  89G.  FMnueh  sehreOit 
noch  am  Naehmitteg  des  85.  ta  Saworow  und  um  elf  Uhr  nachti  an  äm 
Ersberaog,  man  rermiMe  Hotie  leit  f&nf  Uhr  motgeni,  ohne  beethnmen  n 
können,  ob  er  tot  oder  blsMiert  m  die  feindlichen  Binde  geraten  sei,  Qaellen 
I,  375.  Der  Leichnam  wurde  am  28.  bei  HSehat  den  SatemiehiMÜin  Yor- 
porten  ttbecgeben,  QneUea  I,  881,  888. 
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In  Yerwiming  and  au&er  Fassnog  gebracht,  wichen  die  Oeter- 
reicher  bis  Kaltenbrunn  zurück,  und  noch  gröfser  wurde  das  Un- 
heil, als  sie  in  der  Nacht  wieder  zum  Angritf  übergingen;  eine 
Abteilung  von  1400  Mann  wurde  bei  Benken  umringt  und  ge- 
fanjren.  Eiligst  zog  sich  Petrasch  mit  dem  Rest  seiner  Division 
am  26.  bei  Lichtensteig  über  die  Thür,  am  folgenden  Tage  über 
St.  Gallen  nach  Rheineck  und  über  den  Rhein  zurück  *). 

Sein  Mifsgesduok  hatte  zur  Folgen  dala  anoh  Jellachieh,  der 
am  25*  von  Saigons  ISnga  des  Walenatadter  Sees  über  Eerenzen 
bis  nach  Netstall  nnd  Mollis  im  Linthtal  einen  Vcvstois  gegen 
Molitor  gemacht  hatte,  am  26.  einen  eiligen  Rückzug  antrat,  der 
ihn,  nicht  ohne  beträchtlichen  Verlust,  nach  Walenstadt  und  Sar- 
gans und  am  28.  sogar  hei  Ragatz  und  Maieofeld  an  und  über 
den  Rhein  zurückführte 

Einzig  Linken  hatte  von  den  österreichischon  Generalen  nicht 
ohne  Erfolg  gekämpft.  Am  25.  war  er  über  Panix  und  Segnes 
ans  dem  oberen  Rheintal  über  den  eehon  mit  Schnee  bedeckten 
Beigrficken  in  das  Semfttal  gekommen.  Hier  stiefs  man  sunSohst 
bei  Wiohlenbad  auf  das  zur  Brigade  Molitor  gehörige  Bataillon^ 
welches  nach  Lecourbes  Anweisung  den  Panixer  Kulm  übersteigen 
und  sich  im  Rheintal  bei  Ilanz  mit  Loison  vereinen  sollte 
Wieder  traten  die  Vorteile  des  Angriffs  hervor.  Das  Bataillon, 
durch  den  unerwarteten  Feind  überrascht^  wurde  umringt  und 
nach  kurzer  Gegenwehr  zur  Eigebung  genötigt.  „Ich  begreife 
nicht <S  schreibt  Molitor  an  Massena,  „wie  9000  —  in  Wahrheit 
3900  Mann  —  unter  Linken,  die  im  Tal  von  Dissentis  Leoonrbe 
gegenüberstanden,  mir  so  pldtdich  über  den  Hab  kommen  konn<- 
ten  *).^  Aber  er  wnlste  sich  zu  fiissen.  Selten  hat  ein  General 
mit  60  geringen  Mitteln  so  viel  geleistet,  wie  Molitor  in  den  nfich- 
sten  Tagen.  Ein  Bataillon  liefs  er  zur  Verfolgung  Jellachichs 
bei  Kerenzen  zurück,  mit  zwei  anderen  stellte  er  sich  Linken 
entg^en,  und  wenn  er  auch  vor  der  Uberzahl  zurückweichen 

1)  Angeli  a.  a.  0.  II,  386. 

2)  Molitor  an  Soult,  25.  September,  Reding  S.  Ö4. 

3)  Molitor  an  den  ßaUillonschef  I^nard,  24.  September,  Re  d  in  g  S.  IbO. 

4)  Molitor  au  Maaaeua,  26.  September,  an  Soult,  27.  September,  Be- 
ding S.  197,  200,  TgL  Angeli  U,  383. 
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mulste^  80  brachte  er  es  doch  dahin,  dafe  der  österreichische  Ge- 
neral in  Mitlödi,  zwischen  Schwanden  und  Glarus  stehen  blieb* 
HStte  Linken  sich  der  Stadt  bemächtigt,  so  hätte  er  auf  dem 
kfirsesteD  Wege  dnreh  das  Kldntal  über  den  Pragel  das  Muttentnl 
eireidien  und  Snworow  dort  empfangen  können.  Aber  die  üblen 
Nachrichten  über  Petrasch  und  Jellacbieh  liefeen  diesen  Schritt 
zu  gewagt  erscheinen.  Schon  gleich  nach  seiner  Einrückung  in 
Schwanden,  am  26.,  hatte  er  den  Hauptmann  Taza  mit  einer  Kom- 
pagnie und  einigen  Reitern  durch  das  Schächeiital  nach  Altdorf 
gesandt,  um  sich  mit  Suworow  in  \  ( rhindung  zu  setzen.  Anderer- 
seits kam  von  den  Russen  am  27.  abends  ein  liaufzettcl  Schwei- 
kowskis  aus  Altdorf  mit  der  Nachricht,  der  Marschall  werde  am 
27*  in  Mutten,  am  28.  in  Sohwyz  sein  *).  Linken  richtete  darauf 
an  Weyrother  einen  Brief:  der  Feind  stehe  tot  dem  Muttental 
—  in  Wahriieit  vor  dem  Elöntale  — ;  er  könne  ihn  nach  Jellaehichs 
Rückzug  allein  nicht  verdrangen.  Das  beste  Mittel,  die  Verbin- 
dung herzustellen,  sei,  dafs  Suworow  einige  tausend  Mann  von 
Mutten  nach  (jh\rus  vorbrechen  lasse,  die  Linken  dann  aus  seiner 
Stellung  unterstützen  werde  Dieser  Brief  wurde  einem  treu- 
gesinnten^ mit  den  Gebiigsw^en  nach  Mutten  wohlbekannten  £in- 
wohner  von  Schwanden  übergeben«  Unbegreiflich^  dafs  weder  von 
russischer  noch  von  üsteneichischer  Seite  etwas  Wurksameres 
geschah,  um  die  damals  noch  leichte  Veibindung  aufirechte- 
erhalten* 

Taza  war  unbehelligt  nach  Altdorf  gelangt   Er  Intf  dort, 

wie  er  am  28.  berichtet,  den  russischen  General  Fert«ch,  der  den 
Kücken  der  Armee  und  die  Gepäckpferde  schützte,  aber  sich  schon 
vorbereitete,  Suworow  nach  Mutten  zu  folgen.  Taza  meinte  am 
nächsten  Abend  wieder  im  Linthtal  einzutreffen  aber  Linken 
wartete  seine  Ankunft  nicht  ab.  Am  29.,  um  acht  Uhr  morgens, 
kehrte  der  Briefbote  zurück  mit  der  überraschenden,  sei  es  irr- 
tümlichen oder  erlogenen  Yersicherong,  er  sei  selbst  in  Mutten 
gewesen,  habe  aber  dort  nicht  mssiBche,  sondern  franaüsische 

1)  Qaellen  I,  376. 

2)  Linken  an  Petrasch,  30.  September,  Quellen  I,  387  ff. 

3)  Taza  an  Loiikeo,  Spinngeo  28.  September,  Altdoif  2&  September, 
QoeUen  I,  379  £ 
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IVuppen  angetroffen.  Den  Brief  an  Weirotlier  habe  er  einem 
anderen  VertranteD,  der  sichere  Bestellung  zusagte,  übergeben. 
Und  nun  geschah,  was  man  nicht  für  möglich  halten  sollte:  Linken, 
der,  wie  er  schreibt,  bis  dahin  der  Ansicht  gewesen  war,  er  müsse 
jedenfalls  seine  Stellung  so  lange  behaupten,  bis  er  erfahre,  dafs 
Suworow  aus  dem  Muttental  gegen  Schwyz  voigerückt  sei,  glaubte 
auf  Grund  der  Nachricht,  dieser  Fall  sei  wirklich  eingetreten. 
Aber  statt  m  begreifen^  dafs  Suworow  in  eine  Lage  geraten  müsse, 
welche  Beistand  ond  Backhalt  nnentbehriioh  machen  redete  er  sich 
ein,  seine  Stellung  im  linthtale  könne  weiter  keinen  Vorteil 
bringen.  Da  andern  Molitor,  der  unterdessen  von  Sonlt  swei  Ba- 
taillone als  Verstärkung  erhalten  hatte  sich  gegen  zehn  Uhr  za 
einem  neuen  Angriff  bereitete,  so  beschloß  er,  um  ferneren  Ver- 
lust zu  vermeiden,  „einen  nicht  präcipitierten  Rückzug".  Nach 
seinem  eigenen  Berichte  wurde  er  dabei  vom  Feinde  nicht  be- 
sonders verfolgt,  nach  der  wahrscheinlicheren  aber  vielleicht  über- 
triebenen Angabe  seines  Gegners  buiste  er  in  einem  hitzigen  Ge- 
fecht 300  Gefsngene  ein  nnd  sog  dann  noch  am  29.  nach  Wichein 
and  am  30.  über  Paniz  nach  Bans  nirfick*). 

So  waren  alle  Hoffnungen,  die  Suworow  auf  die  Mitwirkung 
ICorsakows  und  Hotzes  ergründet  hatte,  vereitelt  Der  Verlust 
der  Österreicher  überstieg  4000  Mann;  alle  österreichischen  Gene- 
rale, mit  Ausnahme  der  schwachen  Brigiide  Aiiffenbci-^ .  waren 
hinter  den  Rhein  zurückgedrängt  und  durch  hohe  Gebirgsrücken 
von  Suworow  geschieden.  £s  fragte  sich,  ob  er  selbst  das  ^^ets, 
das  sich  um  ihn  susammenzog,  noch  wfirde  zerreiüien  können. 

1)  Soult  an  Oudinot,  27.  September,  Reding,  S.  203. 

2)  Linken  an  Petrasch,  30.  September,  Quellen  I,  387;  Molitor  an 
MasBona,  29,  September,  Reding  S.  227 f.  Auch  der  Erzherzog,  III,  359 f., 
hat  den  übereilten  Rückzug  streng  getadelt. 
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Suworow  hatte  die  Nacht  vom  27.  zum  28.  auf  der  Hohe 
des  Gebirges  zugebracht;  von  vier  Schwyzer  Bauern  getragen, 
gelangte  er  mit  Tagesanbruch  nach  Mutten ,  wo  er  nebst  dem 
Grofsfursten  Konstantin  in  dem  Kloster  der  Franziskaaehanea 
Wohnung  nahm.  Sein  Sinn  war  noch,  dem  alten  Plane  gemafs, 
auf  den  Vonnaraoh  gegen  Schwyz  und  Einaiedeln  geriohtet  Auf 
dem  Wege  von  Altdorf  hatte  er  die  durch  Tasa  überbraofate  Naoh- 
ricfat  von  dem  Erfolge  Linkens  im  Linthtale  erhalten,  von  Kor- 
aakow  und  Hotaea  Niederlage  war  ihm  noch  nichts  bekannt  So 
war  er  voll  Siegeszuversicht  in  dem  Mafse,  dafs  er  gleich  am 
Morgen  zweihundert  Kosaken  zu  Fufs  und  hundert  zu  Pferde  gegen 
Glarus  abschickte,  um  den  feindlichen  General  zur  Übergiibe  auf- 
zufordern, da  ihm  zwischen  Petrasch,  Linken  und  den  Hussen  kein 
Ausweg  übrig  bleibe  Molitor  antwortete,  indem  er  die  Kosaken 
zurücktreiben  und  den  PragelpaTs  besetaen  liefe;  der  Befehlshaber 
der  französischen  Vorposten  gab  dann  auch  die  erste  Kachriebt 
Yon  den  Niederlagen  der  Russen  und  Österreicher  bei  ZOrich  und 
im  linthtale.  Diese  Angaben  aus  dem  Hunde  eines  Feindes 
fanden  vorerst  keinen  Glauben,  aber  bald  wurden  sie  durch  einen 
aus  Zürich  entflohenen  Einwohner  des  Muttentales  und  durch  den 
Brief  liinkens,  den  wir  erwähnten,  auch  in  den  Einzelheiten  über 
allen  Zweifel  erhoben.   i,Wie  durch  einen  Blitzstrahl  %  bemerkt 

1)  Tugehneb  W^yrolhen,  Beiieht  Aoflbnbeigt  ftber  die  Operstioa  der 
BoMen  in  dn  Sekweis,  QaeUeo  I,  48,  €2.  YgL  HoUtor  an  Maiieaa,  89. 8ep* 
tember,  Beding  8.  888. 
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Weyrother,  ;,fand  sich  Suworow  von  dem  letzten,  einzig  zur  Ver- 
herrlichung seines  Ruhmes  noch  übrit^on  Schritte  in  neue  Be- 
schwerlichkeiten zurückgeschleudert."  Ein  Vorgeben  nach  Schwy« 
mufstc  unter  solchen  Umstanden  als  tollkühn  enoheiaeii;  das 
NiehstUegende  war,  fiber  den  Ftagel  nach  Glams  ra  manohieren, 
um  doli  mit  linken  and  weiter  mit  Petrasoh,  den  man  nach 
linkena  Brief  noch  In  Liohtenateig  vermatete,  nch  an  yereinigien. 
Aber  Snworow  konnte  sich  an  den  Wechsel  so  rasch  nicht  ge- 
wohnen; die  Wendung  nach  Glarus  erschien  ihm  als  ein  schimpf- 
licher Rückzug.  Noch  immer  hielt  er  an  dem  Vormarsch  gegen 
Schwyz  fest,  und  safs  bereits  zu  Pferde,  um  ihn  auszuführen.  Nur 
durch  lange,  erschöpfende  Vorstellungen  konnte  Aufienbeig,  von 
Weyrother  unterstützt,  die  Erlaubnis  erpressen,  dafs  er  noch  am 
Abend  des  28.  nach  dem  Pragel  abrücken  däife  Veigebena 
mahnte  Wejrother,  dals  man  keinen  Aagenblick  an  veEBfinmen  habe^ 
mid  dala  der  Verlost  der  mflhsam  folgenden  Brotpferde  gegen 
die  Vorteile  der  raschen  Vereinigung  mit  den  Osteneieheni  nicht 
in  Betracht  käme.  „Man  rast^  und  tobte",  berichtet  das  Tage- 
buch, „über  die  nicht  mehr  zu  ändernde  Abberufung  aus  Italien 
und  vergaJfe  darüber  die  Mafsregeln,  welche  aus  der  gegenwärtigen 
üblen  Lage  befreien  konnten."  Den  ganzen  29.  September  blieben 
die  Küssen  bei  Mutten  stehen,  um  die  Tragpferde  zu  erwarten  *); 
nnterdesaen  worde^  als  wenn  die  Lage  noch  einen  Zweifel  erlaubt 
hatten  am  29.  frfih  im  Freien  ein  Kri^gsrat  gehalten,  zu  dem  alle 
maaiaohen  Generale  berufen  waren  *).  Selbat  wenn  es  nicht  be- 
richtet wfirde,  konnte  man  annehmen,  dafe  es  dabei  an  heftigen 

1)  Im  Widerspruch  mit  Weyrothers  Tagebuch  und  Auffenbergs  Relation 
läTst  Miliutin  IV,  102  Auffenberg  erst  am  29.  nach  dem  Pragel  auf- 
brechen. Auch  Suworow  an  den  Kaiser,  30.  September,  an  Erzherzog  Karl, 
7.  Oktober,  Fuchs  II,  2o3,  205,  nennt  den  29.  Wäre  aber  Auffenberg  erst 
nach  dem  Kriegsrat  des  29.  aufgebrochen ,  so  hätte  er  nicht  am  29.  in  der 
IVahe  mit  den  FiauuoMn  im  KlÖntal  kämpfen  kSonea.  QueUen  I,  €S. 

2)  Die  tadelndea  SftiM  Aber  mtriMhai  Zaudam  bei  Jomini  XII,  275, 
welehe  Miliutin  IV,  869  n  iriderlegen  tooht,  sind  dem  Beriehte  Ve- 
mu^om  bei  Jomini  ZII»  468  entnommen.  Jonlni  wiedoihdlt  Mgar  den 
FeUer  Venan^oot,  der  die  Daten  vom  24.  bii  SB.  September  itets  am  einen 
1^  zurücksetzt 

3)  Protokoll  des  Oottediawei  Hnotathal  bei  Reding  S.  79,  833;  Mi- 
liutin IV,  100,  268. 
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Klagen  gegen  die  Österreicher  über  die  Abbemfung  aus  Italien 
und  den  Abzug  des  Erzherzogs  ans  der  Schweix  nicht  gifehlt 

habe.  Der  „alte  Krieger",  der  angeblich  nach  Mitteilungen  des 
Fürsten  Bagration  die  Ereignisse  dioses  Zuges  aufzeichnete,  bringt 
eine  lange  Rede  Suworows  über  die  verzweiflungsvolle  Lage  mit 
dem  Schlüsse:  „Rettet  die  Ehre  Ruislands  und  seines  Zaren, 
rottet  den  Sohn  unseres  Kaisers."  »Bei  diesen  Worten",  heifst 
es  weiter,  »warf  er  sich  dem  Grofsfürsten  zu  Fuisen  und  zerflola 
in  Tränen."  Zuerst  ergrifif  Derfelden  im  Namen  aller  mssifichen 
Führer  das  Wort,  bfiigte  für  die  Tapferkeit,  die  unwandelbare 
Selbstverleugnung  der  Truppen,  und  Suworow,  von  neuem  feurigen 
Mute  durchstrdmt,  rief  aus:  ,,Ja!  wir  sind  Russen;  mit  Gottes 
Hilfe  werden  wir  alles  überwinden."  Wieviel  von  diesen  Reden 
Wahrheit  oder  Erfindung  ist>  läfst  sich  schwer  entscheiden;  sicher 
ist,  dafs  man  einstimmig  beschlofs,  was  wahrscheinlich  schon  vor- 
her feststand :  man  müsse  über  den  Pragel  nach  Glarus  ziehen, 
um  sich  dort  mit  Linken  und  weiter  mit  JeUachich  und  Petrasch 
SU  vereinigen.  Vor  allem  der  Groisfurst  sprach  sich  bei  dem 
Kriegsrat  und  spater  in  diesem  Sinne  aus;  seine  kleinmfitigen 
Beden  zogen  ihm  sogar  eine  emstüohe  Znreohtweisung  von  Seiten 
Wevrothers  zu.  Gleichwohl  fuhr  er  fort  zu  klagen,  dafs  man  ein- 
geschlossen und  iiiclit  zu  retten  sei;  er  ging  sogar  mit  einem 
österreichischen  Hauptmann  eine  Wette  um  hundert  Dukaten  ein, 
dais  binnen  kurzem  alle  gefangen  sein  würden 

Es  zeigte  sich  in  der  Tat  nur  zu  bald,  wie  berechtig^  die 
Mahnungen  Weyrothers  gewesen  waren.  Auücnberg  konnte  zwar, 
als  er  am  Abend  des  28.  gegen  den  P^ngel  marschierte,  die  schwache 
fransSsische  Besatzung  in  das  Kldntal  snrfickdrSngen,  aber  nidit 
weiter  als  bis  an  das  westliche  Ende  des  KlÖnsees  sich  vorwagen. 
Molitor,  durch  Suworow  selbst  auf  die  Ankunft  der  Russen  auf- 
merksam gemacht,  hatte  Linken  nicht  lange  verfolgen  lassen  und 
führte  wohl  noch  im  Laufe  des  29.  den  grOfsten  Teil  seiner  aller- 
dings nur  schwachen  Brigade  in  eine  feste  Stellung  an  dem  Ost- 
ende des  Klönsees.  Der  Tag  verging,  ohne  da£s  Au£fenbeig  oder 
die  Franzosen  einen  Vorstols  unternahmen*). 

1)  Vgl  Bemerkungen  über  die  Bnsieu,  Quellen  I,  134. 

3)  Genend  Mainoni  an  fiknilt,  28.  September;  Molilor  an  Maweiis, 
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Erat  am  Moigen  des  80.  brachen  die  Russen^  und  auch  daon 
erst  aur  Hälfte,  von  Matten  aaL  Boeenberg  sollte  mit  seiner 
Division  die  Ankunft  der  Tragtiere  und  der  Nachhut  erwarten; 
Bagration  und  die  Division  Schweikowski  —  bei  ihnen  Suworow 
und  der  Grofsfürst  —  setzten  sich  gegen  den  Pragel  in  Be- 
wogting  Als  sie  gegen  vier  Uhr  nachmittags  im  Kiöntale  an- 
langten, stand  Auifenbcrg  eben  in  hitzigem  Kampfe  g^en  Molitor. 
Der  fransosisclie  General  hatte  bis  auf  ein  Bataillon,  das  bei 
Sofawanden  aornckgeblieben  war,  seine  Brigade  vereinigt  and  unter* 
nahm  gegen  Abend  mit  einer  betrSchtÜchen  Truppcnsahl  eine  Re- 
kognoasierung;  auf  dem  schmalen  Wege  den  See  entlang  gingen 
seine  Plänkler  gegen  die  Österreicher  vor.  „Auffenberg  /  >g  seine 
Vorpostenkette  langsam  an  sich  und  nlumte  dem  dadurch  kühner 
gewordenen  Feinde  so  viel  Boden  diesseits  des  Sees  ein,  als  er 
demselben  sich  auszudehnen  erlauben  wollte,  stürzte  dann  mit 
seiner  ganzen  dazu  bereitgestellten  Mannschaft  von  dem  Fu&e  des 
Gebiiges  auf  denselben  herab,  warf  ihn  nicht  nur  mit  dem  Ver- 
laste von  mehr  als  aweihnndert  Mann  anf  den  schmalen  Fulssteig 
xorucki  sondern  drängte  sich  mit  ihm  sogleich  bis  an  die  andere 
Seite  des  Sees^  wo  er  sich  mit  der  nachgeröckten  Avan^arde 
des  Ffirsten  Bagration  die  Nacht  hindurch  behauptete."  Das  ist 
die  Darstellung  Weyrothers;  russische  Jierichte  schreiben  aus- 
schiiefslich  Bagration  die  Ehre  und  den  Erfolg  des  Kampfes  zu; 
Auffenberg  redet»  gewils  mit  Hecht,  von  einem  gemeiosameu  An- 
griff»). 

Am  folgenden  Morgen  (I.Oktober)  wurde  die  starke  Stellung 
der  Fransosen  am  östlichen  Ende  des  Sees  umgangen  und  der 
Feind  nach  hartem  Kampfe  zum  Rficksug  in  das  Idnthtal  genötigt 
Da  unterdessen  die  ganze  Division  Schweikowski  naohgerfickt 


29.  September,  Reding  S.  217,  227,  228.  Genau  BÜmmeu  diese  Berichte 
mit  dem  Tagebache  nicht  überein. 

1)  Bericht  Suworows  vom  14.  Oktober.  Bei  Fochs  ia  der  Uberaetzuiig 
II,  222  wifd  irrig  der  89.,  in  der  nitsiiehea  Aaagpbe  III,  897  liehtig  der 
80.  genannt. 

2)  Tagebvcb  Wejrothen  wid  Belation  Antebsigs,  Quellen  I,  i5,  63; 
TSgehoeh  Konuuwmkis,  Milintln  IV,  105,  870.  MolitOfs  Berielit  bei 
Dnmas  II,  880  gebt  aiebt  anf  Einielbettea  ein. 
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war,  warf  sich  alles  auf  den  weichenden  Feind,  der  aber  bald 

wieder  Fassung  gewann  und  die  nnordentliehe  Verfolgung  zorfiok- 

wies.  Die  Brücke  bei  Riedem  über  die  Löntsch  liefe  Molitor  al> 
brechen,  um  dem  iu  der  Nähe  von  Schwanden  gebliebenen  Ba- 
taillon den  Rückweg  zu  sichern,  und  als  der  Kampf  sich  bis  naoh 
Ketstall  gezogen  hatte,  ging  ein  Teil  der  Franzosen  auf  das 
rechte  Ufer  der  Linth,  fand  auch  noch  Zeit,  die  bedeckte  li61aenie 
Brfioke  vor  den  Augen  der  Russen  in  Brand  au  stecken,  am  ihnen 
den  nach  MoUis  und  dadurch  den  Zugang  snm  Walenaee  an 
▼erspetren.  Anf  dem  linken  Ufer  rfickten  die  Bossen  weiter 
gegen  NSfels.  Hier  kam  es  su  heftigem  Kampfe.  Die  Fhmaosen 
mulsten  weichen,  freilich  nicht  so  weit,  dals  sie  die  Brücke  unter- 
halb Näfels,  welche  den  Ort  mit  Moliis  verbindet,  preisgegeben 
hätten.  Doch  gelang  es  gegen  Mittag,  oberhalb  MoUis,  vielleicht 
näher  nach  Netstail,  eine  Bockbrücke  zustande  zu  bringen;  zwei 
Bataillone  gingen  auf  das  rechte  Ufer  und  brachten  auch  Mollis  in 
ihre  Gewalt.  Aber  gegen  Abend  erhielt  Molitor  Verstärkung  durch 
eine  helvetisohe  Halbbrigade  und  durch  Gaaan,  der  an  Soults  SteOe 
den  Befehl  im  Linthtal  übernommen  hatte.  Der  Kampf  bei  Nifels 
wandte  sich  sum  Vorteil  der  Fkanzosen;  auch  MoUis  ging  wieder 
verloren,  da  den  Russen  keine  Verstärkung  gefolgt  war.  Alles 
Zureden  Weyrothers  konnte  nicht  bewirken,  dafs  man  sich  zu 
einem  Angrilf  auf  den  zum  Vormarsch  unentbehrlichen  Punkt 
entfichiols ;  nur  ein  Bataillon  blieb  zum  Schutze  der  neuen  Brücke 
stehen^  ohne  vom  Feinde  belästigt  zu  werden 

Immer  war  es  ein  Vorteil,  die  obere  Linth  und  das  Sernfttal 
gewonnen  su  haben.  Glan»  war  im  Laufe  des  Tages  besetst; 
man  hatte  dort  betriohtliche  Vonite  von  Lebensmitteln  gefunden. 
Mit  Obenaschung  und  Unwillen  meiste  man  dagegen  erfehren, 
dais  Linken,  statt  den  Oberfeldherrn  zu  erwarten,  gerade  vor 
dessen  Ankunft  über  den  Bündnirberg  nach  Ilanz  sich  zurück- 
gezogen habe.  Sollte  man  ihm  folgen  oder  mit  Gewalt  über  Mollis 

1)  Weyrothers  Tagebuch,  Quellen  J,  46;  ihm  folgen  der  Erzherzog 
III,  373 f.,  und  Angeli  II,  408 f.  Auch  Molitors  Beriebt  hei  Dumas  II, 
891  stimmt  im  weaeotlichen  äberein.  Die  DanteUimg  Miliutins  lY,  117 
Ht  sieht  olme  Widtnprüeliei  auf  die  telioii  Hartmaan  S.  151  aift—rkiaw 
machte. 
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deo  Weg  znm  Walensee  mid  weiter  über  Sargans  an  den  Rhein 
aich  eröffnen?   FVeilieh  war  die  Frage  schon  von  dem  Kriegsrate 

in  Mutten  im  letzteren  Sinne  entschieden.  Aber  damals  dachte 
man  noch  von  Linken  im  Linthtal,  weiter  von  Petrasch  und  Jel- 
lachich  Beistand  zu  erhalten ;  jetzt  war  Linken  jenseits  der  Berge, 
von  den  beiden  anderen  wuIste  man  gar  nichts.  Gleichwohl  haben 
Weyrother,  apfiter  auch  der  Erzherzog  und  manche  neuere  Schrift- 
ateUer  Sawcnow  bitter  getadelt»  data  er  nicht  dnreh  eine  ietate 
krift^  Anatrengong  aieh  den  sitm  Rheine  und  die  Ver- 
bindong  mit  den  öaterreichem  anf  dem  kfirMten,  bequemsten 
Wege  «röffbete.  Um  die  Bereeh%ung  dieaee  Tadele  so  benrteileni 
müssen  wir  uns  klar  machen,  wiu»  in  den  letzten  Tagen  von  Seiten 
der  französischen  und  österreichischen  Generale  geschehen  war. 

IL 

Mitten  in  aeinem  THnmphe  bei  Znrieh  wurde  Maaaena  dnreh 
die  Naehrieht  von  Suwoiowa  Herannahen  flbeiraaeht»  dann  dnrob 
die  Ereignisse  im  Renfetale  nnd  bei  Glan»  in  Besorgnis  veraetat. 

Einerseits  hatte  er  die  Verfolgung  Korsakows  und  der  Oster- 
reicher  zu  betreiben,  andererseits  der  neuen  Gefahr  zu  begegnen 
Man  erwartete  ganz  im  Sinne  Suworows,  dafs  seine  Absichten 
auf  Schwyz  und  Einsiedeln  gerichtet  seien;  ihnen  die  Spitze  zu 
bieten  wurde  Soult,  der  sich  eben  als  I^eiter  umfassender  Be- 
wegungen bewährt  hatte,  mit  dem  Oberbefehl  über  den  ganzen 
leohtenflfigel  betraat  und  naehSohwyz  berufen  *).  Dahin b^b aieh 
Maaaena  adbat  nnd  weiter  oaeh  Altdorf  an  Lecoorbe.  Ala  er 
aber  mit  dieaem  General  am  29.  September  im  SehSefaental  aieb 
umaah,  fand  er  nur  noch  Nachzügler  der  russischen  Armee,  die 
eben  den  Marsch  in  das  Muttental  beendet  hatte       Mao  muTste 


1)  Maasena  aa  Sonlt  und  an  Blainoni,  27.  September,  Beding 

ß.  207  f. 

2)  General  Rheinwald  an  Soult,  28.  September,  He  ding  S.  219. 
fionlt  an  Molitor,  Sciiwyz,  30.  September,  Reding  S.  231. 

3)  Maasena  au  das  Direktorium,  17.  Oktober,  Redinp^  S.  256.  „Je 
ne  pus  Toir  dans  la  reconnaisaance,  que  je  fia  avec  le  Göueml  Lecoorbe 
daas  le  Bdileheatal  qaa  las  tiaeat  de  renneaii  et  qaelqoes  traSoaida  tom- 
baat  dlDaaMon  qid  fineat  nmatsdi  per  mss  patNuiliaB.*'  Elmr  so  be- 
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also  venachen,  ihr  von  Schwys  aus  boiziikommen.  Um  ihr  nach 
der  anderen  Seite  den  Weg  an  den  Walenstadter  oder  ZQrieher 
See  au  veriegen,  war  der  General  Gasen  mit  einem  Teüe  der 
dritten  Diviston  in  das  untere  Linthtal  geschickt,  wo  er  in  die 
Gefechte  bei  Nftfels  nnd  MoUis  sugansten  Molitors  eingriff. 

Es  fragte  sich,  was  die  österreichischen  Generale  demgegeo- 
über  vornehmen  würden. 

Wir  haben  den  Erzherzog  verlassen,  als  er  ohne  Hoffnung, 
mit  Korsakow  sich  zu  einigen,  die  gröfsere  Hälfte  seines  Heere» 
nach  Deutschland  führte.  Die  Nachrichten  über  das  Vorgehen 
der  fVansosen  waren  nicht  unbegründet.  Freilich  wihrend  des 
Sommers  war  es  am  Mittelrhein  gar  nicht,  am  Oberriiein  nur  so 
unbedeutenden  Gefechten  gekommen,  durch  welche  die  frBnE&- 
sischen  Truppen  im  Juni  und  Juli  von  Ssttfray  auf  Breisadi  und 
Kehl  zurückgcdiüiigt  wurden.  Aber  im  Herbst  suchte  das  Direk- 
torium die  Raubzüge  der  früheren  Jabre  zu  erneuern.  Wenn  der 
Plan  Bemadottes,  auf  Kosten  Massenas  eine  grofse  Armee  am 
Idittelrhein  zu  bilden,  auch  zunächst  aufgegeben  wurde,  so  drängte 
man  doch  ohne  Unterlafs  die  dort  befehligenden  Generale,  den 
Fluia  SU  überschreiten.  Am  26.  Ai^^ust  hatte  der  General  MüUer, 
der  bis  sum  Eintreffen  Moreaus  den  Oberbefehl  fuhren  sollte,  un- 
geföhr  18000  Mann  nach  Mannheim  über  den  Rhem  geführt; 
wenig  später  sog  eine  Kolonne  von  6000  Mann  unter  Baraguay 
d'Hilliers  aus  Mainz  gegen  Frankfurt,  um  eine  ßrandschatzung 
von  300000  Gulden  zu  erpressen.  Aber  die  Kheinlande  waren 
nicht  ganz  so  wehrlos  wie  im  Sommer  1796.  Der  kurmainzische 
Minister  Albiai  tritt  uns  wieder  vor  Augen,  und  nicht  in  so  trau- 
riger Gestalt  wie  auf  dem  Hastatter  Kongrefs.  Er  hatte  die  Be- 
völkerung des  Spessarts  und  fVankens  su  den  Waffen  gerufra» 
und  mit  Unterstntcung  österreichischer  und  kurmainsischerTruppen 
einen  Landsturm  oiganisiert^  der  über  6000  Mann  sfihlte  und 
neben  Albini  von  dem  GJeneral  Faber,  dem  tapferen  Verteidiger 
Ehrcubreitüteins,  befehligt  wurde.    So  war  er  imstande,  die  rau- 

•tiiiuDtea  Anmge  gsgenfiber  üülen  die  von  Hartmana  8.  188  scgsn  die 
Anwetenheit  Mmeoi»  eriiobeneii  Bedenken  nicht  ins  Gewieht  Geiade  der 
von  Leconrbe  am  S9.  Septmber,  seht  Ukr  morgens,  abgesehiekte  Brief 
konnte  Ilaseena  veranlissen,  von  Sehwyi  nach  Altdorf  sa  kommen. 
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beriflohen  Bedrimger  schon  am  28.  August  snm  Abzug  zu  be- 
stimmeD;  der  Ueinere  Teil  kehrte  unter  Baraguay  d'HflIiers 

nach  Mainz  zurück ;  6000  Mann  zogen  über  die  Jiergstrafse  nach 
Heidelberg,  um  sich  am  2.  September  mit  den  Truppen  Müllers 
zu  vereinigen. 

Dieser  General  war  unterdessen  über  Schwetzingen  und  Heidel- 
beig  mit  drei  Kolonnen  gegen  Bruchsal  und  Karlsruhe  vmgfr- 
gangen.  Am  29.  nahm  er  eine  Stellung  swischen  Sinsheim  und 
Graben  an  der  Ffinz,  um  die  Belagerung  von  Philippsbuig  m 
ded^en,  das  von  2300  Mann  retohsatandiseher  Truppen  anter  dem 
Befehl  des  Bheingrafen  von  Salm,  Greneralleutnants  des  Mnkisohen 
Kreises,  verteidigt  wurde.  Am  6.  September  begann  vom  rechten 
und  linken  Rheinufer  die  Beschiefsiin^^  iiiul  verwandelte  bis  zum 
11.  die  Stadt  in  einen  Schutthaufen.  Aber  der  tapfere  Kom- 
mandant liels  sich  dadurch  so  wenig  wie  im  Frühjahr  zur  Uber- 
gabe bewogen,  und  jetzt  nahte  auch  der  Erzherzog  —  „Tange 
tut41aire  de  TAllemagne''  wird  er  in  einem  Schreiben  des  badi- 
schen Ministers  Edelsheun  genannt Im  Gegensats  au  aeinem 
eiligen  Absage  ans  der  Schweiz  hatte  er  am  Obenrhein  mehrere 
Tage  gezögert,  um  die  Qnellen  der  Donaa  and  seine  wichtigsten 
Verbindungen  gegen  einen  feindlichen  Vorstofs  zu  sichern.  Die 
Schreiben  des  Kaisers  vom  31.  August  bewogen  ihn  luclit,  llotzes 
Stellung  in  der  Schweiz  zu  verstärken.  Aber  die  Schwäche  der 
iTranzosen  im  Elsafs  und  übertriebene  Nachrichten  von  ihrer  sich 
mehrenden  Stärke  am  Mittelrhein  waren  ihm  Veranlassung,  am 
8.  September  mit  mehr  als  30000  Mann  seinen  Weg  nach  Norden 
fortBasetsen.  Wie  bei  Frankfurt  der  mainaisehe,  so  leistete  hier 
der  pfiUzische  Landstorm  anter  dem  nachmals  viel  gerühmten 
bayerischen  General  v.  Wrede  Unterstfttsang.  Gegen  eine  solche 
Übermacht  konnten  die  Franzosen  nicht  an  Widerstand  denken; 
sie  gaben  die  Belagerung  von  Philippsburg  auf  und  brachten  sich 
am  14.  und  15.  September  gröfstentcils  jenseits  des  Rheines  in 
Sicherheit  Nur  in  Mannheim,  dessen  Festungswerke,  im  1^'rüh- 
jahr  zerstört,  seit  der  Mitte  des  Juli  wiederhei^;estellt  wurden. 


1)  Edelshdm  aa  den  WnSkaam  r.  Gemmingen ,  Ii.  Septanber,  bei 
Obier,  PoUtifdie  KoRetpoodens  Karl  Friediiehs  tod  Baden  III,  860. 
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blieb  unter  dem  Qe&enl  Larodie  dne  BeBatnmg  von  etwa  6000 
Mann,  man  mdchte  et^en:  nun  Vorteil  und  cor  Freade  des  Ens- 

herzogs,  der  infolgedessen  Gelegenheit  fand,  seinen  so  viel  be- 
klagten Abzug  wenigstens  durch  eine  erhebliche  Waffentat  zu 
verherrlichen.  Er  entschlofs  sich,  wie  vier  Jahre  früher  der  Mar- 
schall Wurmser,  die  Festung  mit  stürmender  Hand  zu  nehmen. 
Am  18«  September  in  der  Frühe,  unter  dem  Schutze  eines  dichten 
Nebels,  sog  eine  Kolonne  unter  dem  Fürsten  Beufs  gegen  das 
rheinaufwarts  in  die  Befestignngen  dabegriffine  Dorf  Neekanwi, 
eine  zweite  unter  Koepoth  gegen  die  Wälle  der  Stadt  Das  Dor^ 
obgleich  durch  seine  Lage  und  neue  Werke  verteidigt,  wurde 
nach  hartnäckigem  Widerstande  erstürmt,  dann  auch  dicht  bei  der 
Stadt  der  verschanzte  Holzhof  genommen.  Unter  dem  Eindruck 
dieser  Voi^änge  gerieten  die  Verteidiger  auf  den  Wällen  in  Un- 
ordnung; der  General  Sebottendorf  benutzte  den  günstigen  Zeit- 
punkt, sich  mit  Hilfe  freundlich  gesinnter  Stadtbewohner  des 
Heidelbeiger  Tores  su  bemächtigen,  und  da  nnterdessen  yom  Hda- 
hofe  aus  das  C^esohütsf euer  die  Bheinbröeke  aent5rt  hatte,  muista 
die  gioize  Besatsung  beim  Eindringen  der  Österreidier  die  Waffen 
streolnm 

Es  war  ein  glänzender  Erfolg,  und  wohl  vorbereitet,  mit  den 
Verbündeten  vereinbart,  hätte  der  Zug  an  den  Rhein  weitere 
Erfolge  herbeiführen  können,  denn  Ende  August  hatten  Engländer 
und  Russen  ihre  Landung  in  Holland  bewerkstelligt,  und  in  den 
ersten  Wochen  schien  sich  alles  zu  ihren  Gunsten  zu  gestalten. 
In  Belgien  war  aufs  neue  im  Juli  mu  erbitterter  Aufstand  ana- 
gebrooheui  der  selbst  durch  die  grausamsten  Mittel  nidii  unter- 
drückt werden  konnte.  Ganze  Scharen,  die  sich  der  fesazfisisehen 
Konskription  nicht  fügen  woUten,  durohstreiften  das  Land  oder 
hielten  sich  in  den  Wildem  verborgen,  und  die  belgischen  wie 
die  holländischen  Emigranten  trafen  Vorkehrungen,  mit  bewaff- 
neter Hand  sich  die  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  zu  eröffnen.  Die 
Aufständischen  hatten  nicht  verfehlt,  sich  mit  den  Österreichern 
in  Verbindung  zu.  setsen  und  ihren  Beistand  anzurufen      In  der 

1)  Ershersog  Karl  III,  815ff.;  Jomini  XII,  236;  Posselt,  En- 
MlrfUadie  Annalen  1799,  la  StBek,  &  IUI;  Angeü  II,  ZHt 

8)  Dm  Bewvit  gibt  dn  Sehniban  des  Enberaogs  am  DonaneMhiogsa 
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Tal  hatte  SaUray  aohon  am  19.  Juli  in  emer  FiroUamalioii  den 
tapferen  Belgienr  angekfindigl»  dab  die  Annee  äues  reehtmafslgen 
SonveiinBy  des  dentschen  Kaken,  sieh  den  GremEen  ihres  Vater- 

landee  nähere;  er  hatte  sie  aufgefordert,  die  Fahnen  ihrer  Unter- 
drücker zu  verlassen  und  sich  mit  den  kaiserlichen  Truppen  zu 
vereinigen  Aber  der  Erzherzog  besafs  nicht  die  Mittel,  den 
Rhein  zu  überschreiten  oder  auf  die  Ereignisse  in  den  Nieder- 
landen einzuwirken.  Er  konnte  sich  nur  die  Ao^be  steUen,  das 
veohte  Bheinaler  ireiwimaehen;  seine  Beiterooharen  atreifton  bis  an 
die  Lahn«  Schon  dies  war  geirag>  om  die  Bewohner  des  linken 
Bheinnfers  in  Aufregung  ni  verseteen.  Die  franiösischen  Behfiiden 
beriehtetoD,  vidleioht  übertrieben,  von  sahlreiohen  Mordtaten,  der 
Neigung  zu  aufständischen  Versuchen.  Auch  auf  die  vier  rhei- 
nischen Departements  war  das  von  dem  Gesetzgebenden  Körper 
angenommene  Geisclgesetz  ausgedehnt  worden.  Da  traf  am  27. 
im  österreichischen  Uaaptquarticr  die  Nachricht  von  den  Unfällen 
Korsakows  und  Hotzes  ein  Mit  einem  Male  war  die  Lage 
veiandert»  die  kaiseriiohen  Erblande,  QraabiUiden,  Vonudbeig^ 
yielleioht  anoh  Schwaben  bedroht  UnverweQt  befahl  der  EStb- 
benog^  an  die  Sohweiser  Gienae  snrfickiiikefareni  und  seinen  IVnp- 
pen  Yoraneilend  gdangte  er  schon  am  80.  September  nach  Denan* 
eschingeu.  Hier  erhielt  er  den  Laufzettel,  in  welchem  Suworow 
am  24.  vom  St  Gotthard  anzeigte,  er  hoffe  am  26.  in  Schwyz 
einzutreffen.  War  dies  geschehen,  so  mufste  er  sich  nach  Kor- 
aakows  und  Hotzes  Niederlage  in  grofser  Gefahr  befinden.  Der 
Ershenog  trat  denn  aneh  gleich  nach  seiner  Ankunft  mit  Kot- 

TOn  8.  Oktober  an  den  Ratspensionär  von  Brabant,  de  Jonghe,  einen  der 
Hanptleiter  der  belgischen  Emigranten,  die  in  Bocholt  ihren  Sitz  genommen 
hatten.  Der  Erzherzog  äufsert  rieh  erfreut  über  den  Pkui,  ein  Truppenkorpa 
auBzarüsten,  und  stellt  seine  Unterstützung  in  Aussicht.  —  Gütige  Mitteilung 
des  Herrn  P.  Verbaegen  in  Brüssel  aus  den  Manuskripten  der  Königlichen 
Bibliothek. 

1)  Gazette  de  hejä»  von  Jali,  Sapptement  mit  der  YorbenMikiing, 
dab  die  ProkkuDatk»  toq  den  Saektem  ftberaU  Tcrbreitet  würde.  Über  den 
Avtend  und  die  gxaaaane  Unterdrfieknqg  YgL  Mhlfeiebe  Artikel  der  6a- 
aetle  de  Lcjde  md  Vandal,  L*«rteBMBt  de  Bmaperto,  p.  lOOC 

8)  Der  EnberMg  Karl  an  den  Kaiier,  SehwetBngea»  S8.  Saptambei^ 
QoflUen  I,  88S;  Aageli  U,  488. 
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8ak<3w  in  Verhandlung,  wie  man  durch  eine  Ofiensivbewegung  auf 
dem  linken  liheinufer  die  Aufmerksamkeit  Massenas  von  Suworow 
ablenken  könne am  nächsten  Tage  wandte  er  sich  mit  dem 
gleichen  Antrage  an  den  mit  seinem  Korps  gerade  heranaiehenden 
Frinaen  Gond^  Sdion  vorher  hatte  der  Lan&ettd  Suwoiow» 
auch  Petrasoh  aufgerüttelt  Man  war  der  Meinong^  der  Marschall 
werde  sich  mit  Linken  vereinigt  haben,  und  Petrasoh  war  gewillt^ 
am  30.  über  den  Rhein  wieder  nach  Lichtensteig  vorzugehen, 
während  Jeliachich  sich  längs  des  Walensees  gegen  Glarus  wen- 
den würde.  Der  Erzherzog  versprach,  diese  Bewegung  von  Kon- 
stanz aus  mit  zwei  Regimentern  zu  untecatützen ,  und  ersuchte 
Condd,  mit  diesen  sein  Korps  zu  verdmgen  und  möglichst  bald 
die  Verbindang  mit  Petrasch  wiedeiherzostellen.  ,,Iob  erwarte'',, 
schrieb  er  gleichzeit^  an  Petrasdi,  j^dala  Sie  das  Anfterte  auf- 
bieten werden,  um  wieder  in  eine  glficldiche  Offensive  an  kom* 
men  ») « 

Aber  die  Hoffnung  schlug  bald  in  das  Gegenteil  um.  Linken 
hatte,  wie  wir  sahen,  statt  sich  mit  Suworow  zu  vereinigen,  den 
Rückzug  nach  Ilanz  angetreten.  Am  29.  berichtete  er  Jeliachich  in 
einem  zugleich  für  Petrasch  bestimmten  Schreiben  aus  Elm  über 
seine  Versuche,  mit  Suworow  Fühlung  zu  gewinnen,  und  meldet 
seinen  fintschlufs,  am  nächsten  Tage  über  den  Bundner  Berg  nach 
Ihma  aar&ckzokehren Jeliachich,  der  gerade  mit  Petrasch  Qber 
die  Vorwärtsbewegung  sich  geeinigt  hatte,  wurde  durch  »die 
traurige  und  schreckliche  Nachricht nach  welcher  bei  dem  be» 
vorstehenden  Zuge  seine  linke  Flanke  entblöfst  war,  in  die  grofste 
lieätürzung  versetzt.  Er  dachte  nunmehr  daran,  sich  vorerst  mit 
Linken  im  Rheintal  zu  vereinigen.  „Meines  p]racht«ns",  schreibt 
er  aus  Ragaz  am  1.  Oktober,  „könnte  allein  eine  Diversion  zu- 
gunsten F.  M.  Suworows  seine  Lage  verbessern.   Wenn  daher 


1)  Toirtol  an  Kaiser  Paol,  80.  September,  Hiliatin  IV,  997;  En> 
heraog  Karl  an  Tolatoi,  2.  Oktober,  Qoellen  I,  894. 

2)  Erzherzog  Karl  an  CJond^,  1.  Oktober;  an  Petrasch,  1.  Oktober, 
mit  Bezug  auf  ein  Schreiben  von  Petrasch  Tom  29.  September,  da«  in  dem 
Briefe  des  firshenogt  Karl  aa  Tolstoi  vom  2.  Oktober  erwihnt  wird,  QneUen. 

1,  390  ff. 

3)  Liukeu  an  JeUacbicb,  29.  September,  Quellen  I,  383. 
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Ew.  Hochwohlgeboren  imstande  wären,  über  den  Rhein  zu  gehen 
und  gegen  Wildenhaus  vorzurücken,  so  würde  nicht  nur  meine 
rechte  Flanke  gesichert  sein,  und  ich  in  Verbindung  mit  F,  M.  L. 
Linkeo.  längs  dem  Walenstadter  See  gegen  die  Linth  vorpoussieren 
können,  sondern  es  würde  auch  Wesen  über  die  nämlichen  Höhen 
und  von  Ammon  [oder  Amden]  von  uns  genommen  werden»  wie 
es  der  Feind  ans  nahm."  Vermag  aber  Petrasdi  nicht  offensiv 
vorzugehen»  so  bittet  JeUaohieh  nm  Verfaaltungsbefehle  ffir  einen 
Bücksng  nach  Feldkirch,  denn  in  Kagaz  könne  er  sich  nicht  länger 
halten  Aus  mehreren  Briefen,  welche  Petrasch  im  Laufe  des- 
selben 1.  Oktobers  nunmehr  an  Linken  richtet,  erkennt  man  den 
Eindmck  dieser  Nachrichten.  Petmsch  kann  seine  Unzufrieden- 
heit nicht  verhehlen,  dais  Linken  die  Verbindung  mit  Suworow 
nicht  erhalten  habe;  unter  den  gegenwärtigen  Verhaltnissen >  da 
linken  nach  Ikns,  Korsakow  über  den  Rhein  surSckgegangen  sei, 
und  von  Suworow,  ungeachtet  „mehrerer  an  denselben  abgeschickter 
Kuriere"  nichts  verlaute,  mfttae  man  aber  von  der  verabredeten 
Vorwärtsbewegung  Abstand  nehmen.  Petrasch  meint  sogar,  es 
bleibe  jetzt  nichts  übrig,  als  sich  auf  die  Verteidigung  von  Grau- 
bünden und  Vorarlbei^  zu  beschränken;  Linken  soll  nur  durch 
Vorschickung  starker  Htreifkorps  mit  Suworow  in  Verbindung  zu 
treten  suchen  und  ihn  durch  Besetsong  der  Gebirgspässe,  welche 
von  Graubünden  nach  Glarus  führen,  aus  der  Verlegenheit  ziehen. 
In  einem  noch  in  der  Nacht  geschriebenen  Briefe,  als  unterdessen 
der  ausfShrlidie  Bericht  Linkens  aus  Hans  vom  30.  September 
eiiigelaufen  war,  schärft  er  ihm  ein,  nicht  weiter  zurückzuweichen 
und  bei  Hans  und  Ragaz  sich  mit  Jellachich  za  konzentrieren, 
denn  es  hielse,  auch  Korsakuw  wolle  wieder  vorwärtsgehen 
Aber  selbst  diesen  geringen  Anforderungen  war  Trinken  zu  ent- 
sprechen nicht  in  der  Lage.  Am  2.  Oktober  antwortet  er  aus 
Chur,  er  könne  die  Besetzung  der  Höhen  wegen  des  Schnees  nicht 
ausfuhren;  sein  Korps  befinde  sich  in  dem  übelsten  Zustande,  da 
es  den  bei  weitem  greiseren  Teil  der  Offiziere  verloren  habe. 
Von  dem  Hauptmann  Taza  und  Suworow  habe  er  nichts  weiter 

1)  Jellachich  an  Petrasch,  1.  Oktober,  Quellen  I,  391. 

2)  Petraach  au  Linken,  1.  Oktober,  morgens,  12^  Uhr  mittags  uod 
11  Uhr  nachts,  Quellen  I,  392. 
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gohdrt;  veimatltch  sei  der  ManehaU  gegen  ZOrich  oder  Ltuero 
gerückt   Am  1.  und  2.  Oktober  erstattet  Petraaeb  dem  Erriiereog 

aus  Feldkirch  von  diesen  Vorgängen  Bericht;  er  ist  voll  Besorgnis 
für  Suworow,  erklart  aber  eine  offensive  Bewegung  für  ganz  un- 
möglich; mit  Linken  und  seinen  Truppen  sei  platterdings  nichts 
mehr  anzufangen,  die  einzelnen  fich wachen  Korps  würden  beim 
Vorrücken  sicher  geschlagen  werden.  Petrasch  will  Ewar  am 
nächsten  Tage  (8.  Oktober)  eine  Brücke  über  den  Rhein  schlagen^ 
aber  es  bei  der  Demonstration  tiewenden  lassen 

Begreiflicherweise  war  der  Endierscg  von  diesem  eifolg^OBen 
Hin-  und  Heneden  wenig  erbant.  Sehr  ungehalten  antwortet  er 
am  3.  Oktober,  das  uuzusararaenhangende ,  einseitige  Benehmen 
sei  ihm  im  höchsten  Grade  auffallend;  seine  Unzufriedenheit  werde 
noch  dadurch  vergröfsert,  dafs  Petrasch  sich  gar  nicht  darüber 
ausspreche,  ob  und  wie  weit  er  wieder  in  Tätigkeit  treten  könne. 
Linken  soll  dorchans  nicht  hinter  die  Landquart  gehen,  sondern 
bei  Reichenau  und  Bans  stehen  bleiben.  In  einem  sweiten  Schrei- 
ben wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  Saworow  werde  wahrBohem- 
lich  über  Dissentis  —  d.  h.  über  den  Gotthard,  was  doch  nach 
Tasas  Berichten  so  gnt  wie  unmöglich  war  — •  nach  Granbflnden 
kommen;  Petrasch  bleibt  für  diesen  Fall,  wie  vordem  Hotze, 
(linkt  an  den  Erzherzog  gewiesen.  „Sie  müssen  sich  aber",  heilst 
es  weiter,  „als  unabweichliches  Gesetz  gegenwärtig  halten,  sich 
allem  Begehren  des  Jb'eldmarschalls  Suworow,  sei  es  zu  einer  offen- 
siven oder  defensiven  Operation,  so  bereitwillig  als  müglich  zu 
erweisen,  ohne  jedoch  eine  Verteilung  oder  Zersplttterang  Birea 
Corps  d*armte  snsngeben.  In  jedem  Falle  dürfen  Sie  nur  so  viel 
auf  sich  nehmen,  als  Sie  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  berechnen 
können,  es  mit  gutem  Erfolge  auszuführen  ^)." 

ra. 

Es  ist  nur  zu  deutlich,  dafs  alle  diese  Erörterungen  dem  rus- 
sischen Feldherrn  gar  keinen  Vorteil  brachten.  Um  so  mehr 
muls  es  auf^dlen,  dals  er  selbst  nicht  kraftiger  dahin  wirkte,  sich 


1)  PetiBwh  an  Enhenng  Karl,  1.  und  8.  Oktober,  Qaelien  I,  393,  898. 
a)  Enhenog  Kail  an  Petiaaeh,  3.  Oktober,  Quellen  I,  899. 
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mit  den  Österreichern  in  VerlnndtiDg  zu  setzen,  was  auf  den 
Gebirgswegen  vom  Linthtal  aus  immer  möglich  gewesen  wäre. 
Erst  in  der  Frühe  am  3.  Oktober  erfuhr  Jellachich,  die  Russen 
seien  seit  dem  1.  in  Glanis  angelangt  in  der  Absicht»  tags  darauf 
aber  Mollis  nach  Walenstadt  vorzurücken.  Er  hörte  es  nicht  voo 
Suworow,  sondern  von  Linken,  wahrscheinlich  infolge  eines  BrieleSy 
den  AufiPenbeig  am  1.  Oktober  nach  Hans  gesandt  hatte.  j^Ich 
habe  dsiauf,  schrieb  Jellachich  am  8.  Oktober  ans  Maieofeld 
an  linken,  „einige  Bataillone  bis  fiber  Sargans  voirfieken  lassen 
und  ein  starkes  Detaohement  gegen  Kerenzen  zur  Aufnahme  vor- 
geschickt, Walenstadt  besetzt  und  die  Flanke  bei  Triebenbach 
—  wahrscheinlich  Tnibbach  —  versichert.  Alles  konnte  ich  nicht 
vorrücken  lassen,  weil  der  Feind  bei  Werdenberg  in  der  rechten 
Flanke  stehet  .  Man  hat  aber  gestern  und  bis  zur  Stunde  von 
der  Ankunft  Suworows  nnd  der  russischen  Armee  in  Walenstadt 
nichts  erfahren  Das  letate  ist  begreiflich  genng;  denn  schon 
am  2.  Oktober  hatte  Snworow  den  Entschluls,  nach  Walenstadt 
dnrohaudringen,  mit  dem  anderen  vertauscht,  fiber  den  Bflndner- 
berg  und  Panix  den  Rfickweg  in  das  Rheintal  zu  nehmen.  Einen 
Hauptgrund  dieser  V^eränderung  haben  wir  schon  kennen  gelernt; 
es  war  der  Abzug  Linkens  und  das  Fehlen  jeder  Nachricht  von 
Jellachich  und  Petrasch.  Dazu  kam  die  Erschöpfung  der  Truppen 
und  der  Mangel  nicht  blofs  an  Geschützen,  sondern  auch  an 
Sohieisbedarf ;  Auffenbeigf  der  doch  weniger  als  die  Russen  durch- 
gemacht hatte,  schreibt  am  1.  Oktober,  seine  Brigade  sei  gäna» 
lieh  ohne  Munition,  Gtüdt  Brot  und  grölstenteils  ohne  Schuhe. 
Schon  am  ersten  Tage  hatte  Molitor  yermittels  frisch  angekom- 
mener Truppen  den  Kampf  herzustellen  vermocht;  wer  konnte 
wissen,  wie  viele  feindliche  Kräfte  in  den  nächsten  Tagen  den 
Weg  an  den  M^alensce  verlegen  würden?  Einige  Tage  mufste 
man  aber  im  Linthtale  jedenfalls  noch  aushalten,  um  die  Ankunft 
Rosenbergs  zu  erwarten.  So  wurde  die  Entscheidung  des  Kriegs- 
rates  bestimmt;  am  2.  Oktober  erging  an  Linken  die  Weisung, 
bis  snm  6.  Oktober  in  Chur  den  nötigen  Ftoyiant  für  das  ganse 


1)  Aafitenberg  an  Linken,  1.  Oktober,  Jellachich  au  Linken,  3.  Oktober, 
Quellen  I,  394,  402. 


Drittei  KmfiML 


nuwifiche  Heer  wenigstens  an£  xwei  Tage  in  Bereitsohaft  sn  halten; 
ein  dendidier  Beweisi  dalk  man  den  Marsch  dahin  baldigst  ansu* 
treten  dachte  ESin  noch  deotlicherer  Beweis  lieg^  darin »  dais 
▲offenberg  am  9.  Oktober,  gewife  nicht  ohne  Erlanbnts  Soworows, 

durch  das  Sernftal  nach  Elm  uud  am  3.  über  den  ßüuduerbei^ 
nach  Ilanz  zog 

Immer  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  dafs  ein  Marsch  in  dieser 
Kichttmgy  der  erste  eigentliche  Kück/iig,  dem  unbeugsamen  Sinne 
Suworows  nicht  behagte,  und  dafs  Weyrothcr  nicht  unterUefs,  die 
gewichtigen  Grunde  für  den  Zug  nach  Saigans  ins  Lieht  wa  stellen : 
die  Schwierigkeiten,  die  der  Bündnerbeig  in  weit  höheiem  Bfalse 
ab  der  Eanzigkulm  dem  Übeigange  entgegcnsetste,  den  Zeitverinst» 
den  der  weite  Umweg  f8r  die  ferneren  Operationen  hervomfen 
mufste.  Ks  war  nicht  einmal  sicher,  ob  mau  ihn,  abgesehen  von 
dem  verfolgenden  Feinde,  iiiiLiefährdet  werde  zurücklegen  können, 
wenn  die  Franzosen  von  Altdorf  über  den  Klausenpafs  in  das 
Linthtai  oder  vom  Gotthard  über  Dissentis  in  das  JEUieintal  bis 
nach  Ilanz  vordrangen.  Dnzn  kam  am  2.  Oktober  aus  dem  Muttei^- 
tal  eine  ^^achricht,  wohl  geeignet,  Kampflast  und  Siegeshoffnnng 
eines  Heeres  anfis  neue  au  entflammen. 

Rosenbeigi  der,  wie  erwähn^  in  Mutten  xurfiokgeblieben  war, 
wurde  bald  nach  Suworows  Abmarsch  von  franaSsischen  PlanUem 
von  Schw>'z  her  beunruhigt  Massena,  der  den  gröfseren  Teil  der 
Division  Mortier,  etwa  8000  Mann,  von  Zürich  dahin  gefuhrt  hatte, 
liels  am  Nachmittag;  Uhr  mit  beträchtlichen  Kräften 

eine  Kekognoszieruog  vornehmen.  Diese  führte  bei  dem  mutigen 
Widerstand  der  Hussen  zu  einem  unentschiedenen  Gefechte,  bis 
gegen  vier  Uhr  drei  russische  R^menter,  bis  dahin  in  der  Nach- 
hut, in  gewaltigem  Ansturm  mit  dem  Bajonett  auf  den  Febd  ein- 
drangen, den  sie  mit  greisem  Veriuste  aurficktrieben  und  fiber 
eine  Stunde  weit,  bis  cum  Ausgange  des  Tales  verfolgten*).  In 

1)  Suworow  an  Linken,  2.  Oktober,  Miliutin  IV,  123,  285.  Linken 
antwortet  am  4.  Oktober  aus  Chur,  er  werde  das  mögliche  tun. 

2)  Die  Daten  fehlen  in  dem  Schreiben  AufTenberps  an  Potrasch  vom 
8.  Oktober  und  in  seinem  Bericht  vom  3.  Juli  1803,  Quellen  I,  414,  Gl  ff., 
finden  sich  aber  in  dem  Bericht  eines  schweizerischen  Offiziers  an  Wickharo, 
Cofmpoodeiiee  II,  251. 

8)  Miliutin  IV,  III,  271;  Hartmann  8.  148. 
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der  Nacht  erhielteu  die  Franzosen  Verstärkung,  und  Massena  be- 
schlols  für  den  1.  Oktober  einen  neuen  Angriff.  Aber  auch  die 
Küssen  hatten  durch  die  Ankunft  der  aus  Altdorf  endlich  ein- 
getrofifenen  Nachhut  eine  den  Franzosen  niigefähr  gleiche  Stärke 
VOD  8 — ^9000  Mann  eriangt  In  einer  linie^  die  nioht  weit  vor 
dem  Dorfe  Mutten  fiber  die  ganse  Breite  des  Tales  sich  entreokte, 
erwarteten  sie  den  Feind  Die  Ojffisiere*des  Generalstabs  saiken 
gerade  im  IVanzisIcaDerkloeter  bei  Tische,  als  Roaenberj^,  wie  ein 
Augenzeuge  berichtet,  eilig  in  das  Zimmer  trat  und  mit  über- 
lauter Stimme  den  Anzug  der  Franzosen  meldete  Schnell  eilte 
jeder  auf  seinen  Posten.  Rosenberg,  dem  man  sonst  wohl  den 
Vorwurf  machte,  dais  er  sich  selten  bei  den  Truppen  sehen  liels, 
ritt  vor  die  Reihen  and  gab  strengen  Befehl ,  sich  nicht  lange 
mit  Feuern  antohaiten,  sondern  nach  Suworows  Anweisungen  so- 
gleich das  Bajonett  zu  gebrauchen.  Die  Vortruppen  wichen  nach 
beiden  Seiten  aus,  um  der  Sehlachtlinie  freien  Baum  su  machen, 
and  nach  einer  vollen  Salve  warf  sich  die  ganse  Masse  der  Russen 
mit  dem  Bajonett  auf  den  in  drei  Kolonnen  heranrückenden  Feind. 
Die  Franzosen  hielten  den  furchtbaren  Anprall  nicht  aus,  die  erste 
Kolonne  warf  sich  in  Verwirrung  auf  die  zweite,  die  zweite  auf 
die  dritte,  alles  eilte  das  Tal  abwärts  dem  engen  Ausgange  zu, 
und  hier  an  der  Brücke,  die  noch  heute  nach  Suworow  genannt 
wird,  entstand  ein  unbeschreibliches  Gedränge.  Grols  war  die 
Zahl  der  im  Flusse  Ertrinkenden,  bis  In  die  Ebene  fiber  Ibach 
und  in  die  Nähe  von  Schwyz  erstreckte  sich  die  Verfolgung  der 
Kosaken.  Eine  Abteilung  unter  dem  Obersten  Grekow  war  schon 
weit  vorausgeeilt,  als  die  Kosaken  des  Generals  Denisow  von 
einer  bewaldeten  Berghöhe  herab  beschossen  wurden.  Zurück- 
gebliebene Franzosen  hatten  dort  eine  Stellung  genommen,  mufsten 
über  alsbald  der  Aufforderung,  sich  zu  ergeben,  Folge  leisten. 
Ihr  Anfuhrer  war  der  Generaladjutant  Lacour;  man  wollte  ihn 
mit  anderen  gefongenen  O^zieren  zu  Rosenbeig  fuhren,  der,  von 
der  Anstrengung  des  Tages  erschöpft,  an  einen  Baum  gelehnt 
ausruhte.   Als  man  aber  den  Namen  Lacours  mit  dem  bekann- 


1)  Bcrnhardi,  Deokwürdigkeiten  aas  dem  Leben  des  Grafen  VOD 
Toll,  Leipzig  1856,  I,  80. 

Uftlfer,  D«t  kri<«  von  1799.  U.  6 
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teren  des  Genends  Leoonrbe  verweobselte,  rief  Rosenberg  unwillig: 

„Ich  will  nicht  Lccöiirl)e,  bringt  mir  Massena*)!",  denn  über  ihn 
glaubte  er  gesiegt  zu  haben.  Massena  war  wirklich,  wie  es  scheint^ 
in  flas  Gedränge  des  Rückzuges  verwickelt  worden,  und  wenn 
er  selbst  dem  Schlimmsten  entging,  so  wurden  von  seinea  Truppen 
doch  g^gen  tausend  Mann  getötet  oder  verwundet;  ebensoviel  Ge- 
fangene fielen  nebst  ffinf  Kanonen  den  Rassen  in  die  Hände.  Es 
war  die  glinsendste  Waffentat  des  Zoges»  doppelt  rfihndioh  für 
die  Sieger,  weil  sie  von  ermfideten,  kiig^ch  genährten  Truppen 
gegen  eine  frische,  mit  allem  Kriegsbedarf  trefflieh  ausgerOstete, 
an  Zahl  wahrscheinlich  überlegene  Macht  zur  Ausführung  ge- 
bracht wurde  *). 

In  Wahrheit  hatten  die  Russen  eine  Vcrteidig^nngsschlacht 
gewonnen.  Massena  dachte  nicht  daran,  seinen  Angriü'  zu  er- 
neuem ;  er  konnte  vorhersehen,  da&  Bosenbeig  bald  nach  Glarus 
absieben  wfirde.  Am  3.  Oktober  gegen  Mittag  erfolgte  der  Auf* 
bmch.  Mehr  als  1000  Gefangene  worden  mitgenommen.  Den 
meisten  hatten  die  Rassen  Schuhe  und  Strömpfe  ausgesogen* 
„Es  war  erbSrmlich  ansusehen schreibt  die  Oberin  des  ESosters 
in  Mutten,  „wie  diese  Leute  burfufs  eineu  so  rauhen  Weg  über 

1)  Denkw&rdigkeitCQ  des  Generals  Denisow  Raski^  Starina  XII,  41  ff.; 
Tagebach  Grjaaews  bei  Orlow,  S.  115 f.  Der  GefiuigeDe  wird  in  russiacheo 
Quellen  als  General  Lagourior,  Lecomte,  IjaQOOfj,  Legourier,  Lacourbe 
be7.eicbnet.  Er  hat  auch  Hart  mann  S.  119  zn  piner  längeren  Erörterunj» 
yeranlafst.  Weyrothers  Tagebuch  und  das  Bulletin  (lecadonal  de  ia  divisiou 
Mortier  (Keding  8.  2  59)  nennen  richtig  den  (ieiif niladjutanten  Lacour. 
Vgl.  über  ihn  und  die  streitigen  Angaben  tneineu  Aufsatz:  ,,  Uber  den  Zag 
isuworows  durch  die  Schweiz  im  Jahre  17l)9",  a.  a.  U.  S.  341. 

2)  Das  Tagebuch  Wejrothers  gibt  eine  kurze,  aber  den  Umständen 
nod  deo  fibrigen  Qaelleo  eotopreebeBde  Darstellmig  der  Sehlaeht  Den 
wahfeo  Vorgang  kSonen  aelbtt  die  Beliebte  If SMeoM  aa  daa  DirektOfiniB 
Tom  10.  und  IT.Olitober  (Beding  &  872  nnd  S87)  nicht  mbergen.  -*  Die 
im  Text  angegebenen  Zahlen  finden  rieh  bei  Wey  rother  nnd  bd  Stntter* 
heima46f>,danaehbei  Jomini  XII,  277  und  bei  Bernhard!  a.a.0.8.80. 
Die  Berichte  Suworows  vom  14.  Oktober  (Fuchs  II,  230)  und  Boeenbeig» 
vom  1.  Oktober  (Milintin  IV,  275),  welche  den  Verlu<it  der  Franzosen  anf 
7— 8C00  Mann  steigern,  übersehatzen  ihn  noch  mehr  als  das  Bulletin  d6- 
cad^nal  de  la  divisiou  Mortier  vom  23.  September  bis  2.  Oktober  (Red in g 
S.  239)  ihn  unterschätzt,  wenn  ea  von  aar  80  Totes,  300  V'^erwondeten  nnd 
400  Gefangenen  wiesen  will. 
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den  Pkagel  bei  einem  entaanlicben  B^enwetter,  mit  Schneien 
yennengCV  maohen  muisten.  Nur  dem  Gen6ral[ftdjutanten]  ist  sein 
Pferd  and  alles  gelassen  worden  *).^  Gegen  600  Verwundete 
fiberwies  man  in  Mntten  der  Menschlichkeit  der  Franzosen.  Vom 

Feinde  wurde  der  Zug  über  den  Pragel  nicht  gehindert;  aber 
zehn  Kanonen  und  ein  Teil  der  Munition  mufsten  auf  den  schwie- 
rigen Wogen  in  Abgründe  geworfen  wenh'ii ,  und  die  Langsam- 
keit, mit  der  die  Nachzügler  und  Tragtiere  sich  fortbewegten^ 
bewirkte,  dafs  nicht  wenige  den  verfolgenden  Truppen  Mortiers 
in  die  Hände  fielen  *).  Erst  am  4.  Oktober  nachmittag?  traf 
Rosenbeig  in  Glarus  ein. 

Die  Nachricht  von  dem  Siege^  der  die  Eriegstuchtigkeit  der 
Rassen  so  glänsend  bewfihrte,  war  ihm  awei  Tage  voransgegangen. 
Zudem  lief  von  Jellachich,  es  scheint  auf  Grund  der  am  'A.  früh 
empfangenen  Mitteilung,  die  Botschaft  ein,  dafs  er  die  Russen  hei 
Walenstadt  erwarte.  Aber  zunächst  blieb  man  bei  dem  früheren 
Entschlüsse  stehen.  Ein  Laufzettel  des  Majors  d'Eckhardt  aus 
Glarus  vom  3.  Oktober  meldet:  „Die  Armee  erwartet  heute  noch 
Bfosenbeig,  bricht  morgen  nach  Chor  wxL**  Wenig  spater  müssen 
aber  die  Vorstellnngen  WeTrothera  bei  Snworow  einen  ümschwnn^ 
hervorgerufen  haben.  Denn  |am  4.  Oktober,  vor  vier  Uhr  mor^ 
gen 8,  kam  in  Jellachichs  Hauptquartier  ein  Bote  mit  einem  Zettel 
Weyrothers,  welcher  Auskunft  über  die  Stellung  der  österreichischen 
Truppen  wünschte  und  anfragte,  ob  sie  sich  in  Wesen  mit  den 
russischen  vereinigen  könnten.  Jollaclu'ch  lag  um  diese  Zeit  krank 
zu  Bett;  der  Oberst  Boskowsky,  der  an  seiner  Stelle  befehligte, 
antwortet  gleich  um  vier  TThr  aus  Sargans,  ein  Marsch  nach 
Wesen  sei  unmöglich,  die  Vereinigang  könne  nnr  über  MoUis 
stattfinden;  sie  herbeiznffihren  sei  aber  die  Brigade  Jellachich  za 
schwach.  Boskowsky  ist  der  Meinung,  Jellachich  und  Linken 
mülsten  gemeinsam  gegen  Kerensen  vorrficken,  Snworow  den  An- 
griff von  seiner  Seite  unterstützen.  Immer  aber  würde  die  Ver- 
einigung vier  bis  fünf  Tage  erfordern,  da  die  Truppen,  um  Ke- 

1)  Proiokon  des  Klosten  Moolatal  bei  Beding  8.  885. 

S)  Umfiwttel  des  d'Eekhaidt  toi  8.  Oktober,  Qoellen  I,  403; 

j9oolt  an  Maieeaa,  Efnsieddn  8.  Oktober;  Ubrtier  as  Soulty  Olanu  6.  Ok- 
tober, Beding  8.  248,  261,  Hiliatln  lY,  119. 
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renzcn  zu  umgehen  und  von  oben  angreifen  zu  können  ^  schon 
zwei  Tage  marschieren  müfsteu  Schon  am  selben  Tage  nach- 
mittags erschien  aber  bei  lioskowsky  eia  zweiter  Bote,  durch 
welchen  Weyrother  abeimalB  auB  Glan»  vom  3.  Oktober  mel- 
dete: „Die  rasonohe  Armee ^  SOOOO  Ifano  stark,  bricht  moigen, 
den  4^  über  MoUis  nach  Walenstadt  aoL  Kommen  Ew.  EzaeUens 
von  Saigana  dahin,  sieh  mit  den  Russen  zu  vereinigen,  wdehe 
ncnerdings  den  Feind  geschlagen  und  bis  gegen  Schwys  verfolgt 
haben  Jellachich  gibt  sofort  dem  General  Petrasch  von  diesen 
Vorfällen  Nachricht.  Obgleich  der  Feind,  bemerkt  er,  bei 
Millihorn  und  Kerenzen  steht,  und  ein  dahin  beordertes  i)ster- 
reichisches  Detachement  deshalb  den  Vormarsch  einstellen  mulste, 
so  ist  doch  jetzt  infolge  früherer  Befehle  und  der  Aufforderung 
Weyrothers  ein  doppelt  verstärktes  Detachement  den  Bussen,  die 
fiber  Mollis  nach  Walenstadt  kommen  sollen,  entgegensugehen  be- 
ordert JeUachlcfa  bittet  deshalb  um  Beschleunigung  der  ver- 
sprochenen Verstirkungen.  Petrasch  antwortet  umgehend  aus 
Feldkirch:  man  müsse  sogleich  gegen  Kerenzen  vorriicken,  um 
den  Marsch  der  Russen  zu  unterstützen  ^).  Allein  schon  um  halb 
neun  Uhr  abends  hatte  lioskowsky  an  Jellachich  geschrieben, 
die  Patrouillen  berichten,  dafs  der  Feind  mit  überlegener  Macht 
bei  Kerenzen  stehe,  von  den  Russen  habe  man  nichts  gehört^). 
Mittlerweile  hatte  auch  Petrasch  erfahren,  dals  Suworow  über 
Panix  sich  nach  Graubfinden  wenden  wolle;  schon  am  Abend  des 
4*  schärft  er  deshalb  Jellachich  ein,  sich  bei  Saigans  su  halten 
und  dem  Feinde  die  Möglichkeit  zu  nehmen,  den  Rückzug  Suwo- 
rows  zu  beunruhigen 

Die  Absichten  Suworows  hatten  sich  in  der  Tat  am  4.  Ok- 
tober nochmals  geändert;  die  bevorstehende  Ankunft  Roscubcigs 
drängte  zur  Entscheidung.   Abermals  wurde  ein  Kriegsrat  ver- 


1)  Qiimiak- Weyrother  an  Jellachich,  3.  Oktober,  Boikowsky  aa  Wqr* 
rother,  Sarpans  L  Oktober,  Quellen  I,  403,  405. 

2)  Weyrother  aa  Jellachich,  3.  Oktober,  Quellen  I,  403. 

3)  Jellachich  an  Petraach,  4.  Oktober;  Petcwoh  «n  JeUsehioh, 

4.  Oktober,  Quellen  I,  406/7. 

4)  Koskowsky  an  Jellachich,  4.  Oktober,  Quellen  I,  4U7. 

5)  Petrasch  au  Koükowsky  und  Jellachich,  4.  Oktober,  Quellen  I,  407. 
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sammeiti  und  jetzt,  wie  einige  Tage  vorher  in  Mutten,  gaben  ins- 
besondere die  lebhaften  Äuiseniiigeii  des  Grofsfürsten  Konstantin 
den  Ausschlag £r  stellte  vor,  man  werde  am  Keienaer  Beige 
ihnlidien  Schwier^dteo  wie  am  Klfimee  begegnen,  vielleieht 
in  SugiuiB  von  dem  Feinde  eingeBcliloiaen  werden  nnd  den  Bei- 
stand Jellaeluolis  ebensowenig  wie  im  ünthtal  die  EBlfe  Linkens 
erhalten.  Uber  Ilanz  nnd  Chur  würde  man  Maienfeld  zwar  auf 
einem  Umwege,  aber  doch  von  dem  Feinde  ungehindert  erreieheu. 
Welcher  russische  General  hätte  die  Venmtwortung  für  einen 
Beschluls  überneiimen  mögen,  der  die  Person  des  Grofsfürsten 
wider  dessen  Willen  gefährden  konnte?  Demgeraäfe  fiel  die  Ent- 
sdieidnng;  man  entschlois  sieh,  den  Bundner  Beig  bei  Paniz  zu 
fibersefareiten. 

Jetzt  galt  aoeh  kein  ZSgeni  meiir;  ein  verlorener  Tag  konnte 
den  Untergang  bringen.   Allem  Anscheine  nadi  bitten  die  Russen 

am  2.  Oktober  den  Zug  von  Mollis  nach  Saigans  und  die  Ver- 
einigung mit  Jellachich  noch  erzwingen  können.  Denn  bis  dahin 
hatte  Molitor  nur  geringe  Verstärkungen  erhalten,  und  es  fehlte 
an  Kriegsbedarf  Die  verlustvoHen  Gefechte  im  Muttental  hatten 
die  Zuversicht  der  Truppen  bei  Scbwys  nicht  gehoben,  und  die 
aerstreuten  Abteilungen  Leoooibes^  der  zudem  vom  Direktorium 
an  den  Rhein  berufen  war  konnten  von  seinem  Nachfolger 
Loison  nicht  s<igleich  wieder  gesammelt  werden.  So  trifft  auch 
SouH,  als  er  von  dm  Marsdie  Snworows  gegen  Glaras  hörte  und 
einen  Angriff  im  Linthtal  befürchten  mafste,  wesentlich  Anord- 
nungen für  den  Rückzug  Gazans  gegen  den  Züricher  See  *).  So- 
bald er  aber  am  3.  Oktober  Nachricht  erhielt,  dafs  auch  Roaen- 
berg  nachmittags  gegen  zwei  Uhr  das  Muttental  geräumt  habe, 
lichtete  er  alle  Kriifte  gegen  die  Linth.   Schon  am  4.  sollte 


1)  MilintiQ  IV,  1S8  md  888.  W«jiother,  Ti^ebadi,  QMlIsn  I,  47, 
iptieht  «oTerhailt  von  der  „giolUBntiiebsa  F«{gMt,  ndche  den  Manehall 
Mwiiliaimi  babe". 

2)  Soolt  an  Molltor,  Schwys  80.  Ssptenber.  Vgl  Gaaia  an  Sonlt, 

8.  Oktober,  Reding  S.  231,  230. 

3)  Lecourbe  an  das  Direktorium,  2.  Oktober,  Keding  S.  234.  £r 
wmmt  die  am  25.  September  erfolgte  EmennaDg  an. 

4)  Soalt  an  Gazao,  Bothenthom  2.  Oktober,  Beding  S.  236. 
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Mortier  durch  das  Klöntul  den  Russen  fcjlgen,  Loison  über  den 
Clausenpafs  im  Rücken  Suworows  in  das  Lintbtal  eindringen, 
Gazan  gegen  Glanis  vorgehen  und  sich  womöglich  in  Mitlodi  mit 
Loison  vereinigen  Zu  ihrem  Glück  beeilten  sich  jetzt  auch 
die  Russen.  Schon  um  drei  Uhr  am  Morgen  des  5.  wurde  auf- 
gebrochen^ das  Korps  Rosenbeigs  voran,  so  dals  BagratioD  jetet 
die  Nachhut  bildete.  Ana  Naehlaasigkeit  hatte  man  ▼enaaml^ 
aur  Unieriialtiitig  der  Waditleuer  MaonsdhafteD  aorückimlaiweii. 
Der  Feind  bemerkte  den  Abaug,  und  gleich  mit  XsgesanbnMdi 
heftete  sich  eine  Kavallerieabteilung  an  den  Schweif  der  ohne 
Ordnung  hinschlcndcmdcn  Nachhut.  In  Glarus  mufsten  mehrere 
hundert  Kranke  und  Verwunde  te  zurückbleiben;  die  österreichischen 
Verpflegungsbeamten  samt  der  Kasse  gerieten  dort  in  Gefangenschaft. 
Aber  der  gefährlicliste  Zeitpunkt  trat  ein,  als  man  sich  bei  Schwanden 
aus  dem  Linthtal  in  das  enge  Semftal  wenden  mulste.  Molitor, 
schon  am  Abend  des  4.  Oktobers  von  dem  bevorstehenden  Bflck- 
aug  der  Bussen  unterrichteti  hatte  gleich  in  der  Nacht  auf  Ge- 
birgswegen ein  Bataillon  auf  die  H5hen  hinter  Schwanden  Ober 
dem  Sernfbach  an  einen  Ort  geschickt,  der  sich  für  einen  Hinter- 
halt vorzüghch  eignete.  Als  die  Russen,  nun  auch  durch  Infanterie 
bedrängt,  in  den  schmalen  Weg  längs  des  Baches  eintraten,  wur- 
den sie  von  der  Höhe  durch  ein  heftiges,  nie  fehlendes  Feuer 
empfangen;  gleichzeitig  näherten  sich  vom  obersten  Linthtal  Trup- 
pen Loisons,  die  über  den  Ckusenpafe  herangesogen  waren.  Man 
braucht  sich  nicht  zu  wundem,  wenn  in  solcher  Bediingnis  selbst 
der  eiserne  Mut  Suworows  wankte.  i*6ag9  man  doch  niemals  von 
einem  Menschen  vor  dem  Tode,  er  sei  immer  gificklich  gewesen**, 
rief  er  aus.  Aber  die  unerschütterliche  Tapferkeit  der  Russen 
bewährte  sich  noch  einmal.  Bagration,  durch  ein  Regiment  von 
der  Hauptkolonne  unterstützt,  hielt  die  nachfolgenden  Franzosen 
im  Zaume;  eine  Abteilung  Grenadiere  nahm  dem  Hinterhalt  gegen- 
über Stellung,  und  zum  Glück  waren  die  Truppen  Loisons,  ein 
schwaches  Bataillon«  nicht  aahlreich  genug,  auf  den  Kampf  enU 
scheidend  einsnwirken.   Der  konaentrierte  Angriff  war  eben  erst 

1)  Saliguy,  SouJts  Stabschef,  an  Gazan,  Eiusiedelu  3.  Oktober,  Red  in g 
S.  241;  Soult  au  Loisou,  3.  Oktober,  an  Mortier,  3.  Oktober,  au  Massena, 
8.  Oktober,  au  Loisou,  4.  Oktober,  an  Maasona,  Ü.  Oktober,  Bediug,  S.  245  £ 
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für  den  6.  Oktober  vorbereitet  So  vermochten  die  Russen 
durch  den  Engpafs  aus  dem  Bereich  der  franzosischeD  Kugeln 
nach  Engi,  und  nach  erneutem  hitsigem  Kampfe  bis  an  den  Fufs 
des  Bfindner  Beiges  nach  film  wa  gelangen.  Aber  noch  während 
der  Nacht  nötigte  der  Feind,  der  onterdeasen  auch  dnrofa  Trappen 
Mortiere  aus  dem  Kldntal  veratirkt  war,  die  zur  Sicherheit  des 
Lagers  aufgestellte  Division  Sohweikowskx  su  einem  stundenlangen 
Gcpliinkcl.  Erst  daim  wandte  er  sich  rückwärts  und  stand  von 
weiterer  Verfülgung  ab.  Es  hlfst  sich  denken,  dafs  unter  so  un- 
günstigen Verhältnissen  der  Kampf  nicht  ohne  grolse  Verluste 
bestanden  wurde,  wenn  man  auch  die  Behauptung  Molitors,  der 
eine  letzte  Tag  habe  den  Bussen  1800  Gefangene,  500  Tote  und 
ebensoviel  Verwundete  gekostet,  als  eine  prahlerische  Übertreibung 
betrachten  darf.  Mehrere  hundert  Koeakenpferde,  Manltiere  und 
ein  betrachtlicher  Teil  des  Gepäcks,  also  gerade  das,  um  dessent- 
willen  man  die  lange,  unheilvolle  Z5gerong  nidit  vermieden  hatte, 
fielen  den  Franzosen  in  die  Hunde.  Und  doch  war  das  ersehnte 
Ziel  noch  nicht  crreiclit 

Am  6.  Oktober,  vier  Uhr  mui^ens,  setzte  sich  der  russische 


1)  LoiMm  an  Gndin,  Altdorf  6.  Oktober,  Beding  S.257:  „LesBosiet 
tiennent  toi^joon  dans  le  Linthtal;  on  Im  nttaqoefa  demafai:  Sonit  pnr  Mollis, 
Mortier  pv  le  Mattentil  et  noi  per  la  Linthtal.  Nona  esp^fon»  honne 

ehance/* 

2)  Hauptquelle  ist  das  Tagebuch  Wey  rot  bers,  Quellen  I,  47f.,  und  die 
Borichte  Soults  an  Ma'isena,  Licliteusteig  6.  Oktober  (Rcding  S.  263)  und 
Molitors  an  Massena,  Sar^^aus  7.  Oktober  (S  268) ,  in  letztcrem  sonderbarer- 
weise alle  Daten  vom  4.  bis  6.  Oktober  um  einen  Tag  verfrüht.  Die  Be- 
hauptung, ein  Bataillon  habe  die  Russen  noch  am  f).  bis  nach  Panix  ver- 
folgt, entbehrt  jeJ«'r  Glaubwürdigkeit.  Nur  einige  russische  Nachzügler 
könnten  am  6.  noch  gefiaugen  worden  sein.  Der  bei  Damas  II,  393  ab- 
gedrn^le  Rapport  MM  UoHton  weicht  hi  Einaeihdten  ab,  wiederholt 
aber  die  Verweehielang  der  Daten.  Milintln  IV,  124  benutit  voraehm- 
lieh  Sbwüiowi  Berieht  vom  14.  Oktober  (Facht  II,  984)  nnd  Koch  III, 
391.  —  Kineelhciten  in  deoi  T^pbnciM  Qijaicwi  Aber  den  Zog  flaworowa 
Orlow  S.  117f.  Die  lebhafte  Schildemng  Tieaenhausen^,  Archiv  det 
hittor.  Vereins  des  Kiintniis  Bern  VIT,  542,  kann  sich  nicht  wohl  auf  an* 
deres  als  auf  das  Gefecht  bei  Schwanden  bexiehen;  aber  die  offenbaren  Un- 
richtigkeiteu  dieser  auf  den  unklaren  Erinnerungen  des  hoben  Alten  be> 
ruhenden  Ao^chnoag  gestatten  nor  noBicheie  Folgerungen. 
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Heereszug  abermals  in  Bewegung.  Mit  dem  Feinde  hatte  man 
nichts  mehr  zu  schaffen,  aber  mit  Hindernissen,  die  beinahe  noch 
gefährlicher  waren.  An  sich  war  der  Übergang  über  den  Bundner 
Berg  keine  außerordentliche  Leistung;  Linken  hatte  ihn  noch  in 
letzter  Zeit  zweimal,  Auffenberg  drei  Tage  vorher  uberstiegen, 
und  während  man  den  Kinzigkulm  auf  Hirten-  und  JSgerp&den 
fiberateigen  mu&te^  war  der  Pafs  über  den  Bfindneibeig  fSr  dcD 
Viehhandel  nach  Italien,  also  aueh  fOr  Saumtiere  benntsbar.  Aber 
ein  nnvorhergesdiener,  freilich  in  jener  Jahreszeit  nicht  seltener 
Witterungswechsel  hatte  in  den  letzten  Tagen  den  Berg  mit  zwei 
Fufs  hohem  Schnee  bedeckt.  Nur  langsam,  mit  der  üulsersten 
Anstrengung,  konnten  die  Truppen  auf  den  steilen  Pfaden  empor- 
klimmen; doch  war  noch  manches  Stück  Weges,  zum  Teil  auch 
von  hinlänglicher  Breite,  zu  finden,  so  dafs  gegen  Mittag  die  Yot» 
hut  und  im  Laufe  des  Tages  der  grolsere  Teil  des  Heeres  den 
Cripfel  erreichte.  Aber  hier  begann  erst  die  eigentliche  Gefahr. 
Die  österreichischen  Verpflegungsbeamten  waren»  wie  erwähnt^  in 
Glarus  gefangen,  und  infolgedessen  die  notigsten  Voikehrungen 
verBSumt;  nicht  einmal  landeskundige  Föhrer  waren  zur  Stelle, 
vermutlich,  weil  die  Plünderungen  der  Russen  das  früher  so 
freundlich  gesinnte  Landvolk  aufs  äufserste  erbittert  hatten.  „Ein 
augenblicklicher  Sonnenstrahl",  fahrt  Weyrother  fort,  „liefs  ganz 
Bünden  und  Tirol  übersehen;  nur  zunächst  unseren  Füfsen  konnte 
man  keinen  einzigen  P&d  entdecken,  der  uns  die  Richtung  weisen 
sollte,  nach  welcher  man  von  den  erreichten  Schneefelsen  die 
senkrechte  Einfossung  hinabsteigen  konnte  Nur  so  viel  war 
bekannt^  dals  man  sich  ostwbts  halten  müsse.  Allerorten  schien 
jedoch  der  Abgang  kaum  möglich,  und  der  erste  Schritt  som 
Versuche  drohte  den  gewissen  Tod.  Der  Absturz  nicht  weniger 
Tiere  und  Menschen  mufstc  erst  die  zu  vermeidenden  Pvuikte 
kennzeichnen,  bevor  es  gelang,  die  minder  gefährlichen  zu  finden, 
von  denen  man  sitzend  auf  einen  tieferen  Ruhepunkt  sich  herab- 
lassen konnte.  Auch  dabei  fand  mancher,  der  sich  aufzuhalten 
versäumte,  in  unabsehbaren  Abgründen  sein  Grab,  da  kein  Stnuich, 

1)  Der  Erzherzog  Karl  (III,  378)  bat  diese  Stelle  zum  Teile  wörtlich 
aofgeDommtn.  Hartnuuin,  der  den  Weg  sellMt  sarScklegte,  meiut  freilich 
(8.  178),  ttn  io  WBfiMendflr  Biiek  Mi  anf  dem  JUndikapf  «nnSglidi. 
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ja  keine  kahle  Felsenspitie  tsa  finden  war,  an  welcher  man  uch 
stutzen  konnte,  alles  war  vom  Schnee  gemndet  und  ▼on  scharfen 
Winde  bis  som  Spiegel  gesobli£fen/'  Stunden  veigingen  unter 
mfihseligeni,  oft  veigebliohem  Bochen»  und  der  Tag  neigte  sich, 
che  die  Yorirat  nnd  das  Hauptquartier  wieder  an  das  untere 
Drittel  des  Berges  gelangten,  wo  man  in  dem  Kot,  den  die  Wärme 
des  Tales  aus  Lehm  und  Schnee  gebildet  hatte,  wieder  sicher 
auftreten  konnte.  Der  alte  Marschall  hatte  die  Mühen  des  Auf- 
stieges mit  den  Soldaten  geteilt;  auf  dem  Gipfel  benutzte  man 
auf  Anraten  des  GroMürBten  Konstantin  die  Schafte  von  Ko- 
eakenlansen,  am  Feuer  zu  machen  und  Tee  zu  bereiten  Beim 
Absti^,  es  scheint  bei  dem  gefährlichen  Durchgang  durch  die 
kesselfSnn^  Schlucht  der  „Ghiiglen'',  sah  der  russische  Haupt- 
mann Gijasew  den  bewunderten  Feldhenrn.  „Er  sais*',  heilst  es 
in  dem  Tagebuch,  „auf  einem  Kosakenpferd,  und  ich  sah  selbst» 
wie  er  sich  bemühte,  sich  aus  den  Händen  zweier  ihm  zur  Seite 
marschierender  handfester  Kosaken  loszumachen,  die  ihn  festhielten 
und  sein  Pferd  führten.  Unaufhörlich  sagte  er:  ,Lafst  mich, 
lafst  mich,  ich  werde  schon  allein  gehen.'  Sic  aber,  seine  eifrigen 
Beschützer,  setzten  schweigend  ihr  Werk  fort  und  sagten  nur  su- 
weilen  kaltblütig:  »Sits  still!'  Und  der  Grofse  gehorchte.''  Gegen 
Abend  erreichte  Suworow  das  kleine  Dorf  Paniz  an  der  Südseite 
des  Gebiiges;  die  meisten  Generale  fiberoachteten  mit  den  Trup- 
pen auf  dem  Gipfel  oder  au  beiden  Seiten  des  Abhanges,  unter 
ihnen  der  General  Denisow,  dessen  wir  aus  der  Schlacht  im 
Muotatale  uns  erinnern.  Bald  nachher  war  er  erkrankt.  Nur 
mühsam  schleppte  er  sich  an  dem  Schwanz  eines  Kosukenpferdes 
hinter  dem  Zuge  den  Bündnerberg  hinauf.  Oben  fand  er  seine 
Lieute  wieder^  die  unter  Tränen  ihr  trauriges  Geschick  beklagten. 
Man  mufste  die  kalte  Nacht  auf  dem  beschneiten  Gipfel  zubringen. 
Denisow  lieis  die  Kosakenpferde  mit  den  Köpfen  ausammenbinden 
und  einen  Kreis  bilden,  in  welchem  die  Kosaken  sich  lagerten; 
drei  FVansosen  staiben  vor  Kälte,  Am  anderen  Tage  begann  der 
gefihriiche,  Pferden  nnd  Menschen  verdeibliche  Abstieg.  Denisowi 


1)  Bernhardi,  Denkwürdigkeiten  ToUs,  S.  78;  Grjataw  a.  a.  0. 

S.  120. 
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krank  und  crscliöpft,  gab  sich  schon  verloren;  niemals,  so  schreibt 
er,  habe  er  eine  solche  Aufregung  und  Freude  empfunden,  als  da 
er  das  Dorf  Panix  vor  sich  liegen  sah.  Er  ritt  in  den  ersten 
Hof  und  fragte  den  alten  Bauern:  „Gibt  es  hier  einen  Ort,  wo 
ich  ausruhen  kann?^'  In  diesem  Augenblick  öffnete  sich  im  Neben- 
luuise  eine  Tfir,  ein  Mann  redete  den  Ankömmling  im  besten 
IVansSufich  an,  und  Demsow  erkannte  den  finrndstsofaen  Offizier, 
den  er  im  Muotatal  cum  Gkfangenen  gemacht  hatte.  Laeonr  war 
vermutlich  eohon  ti^  auvor  mit  dem  Hauptquartier  nadi  Fanbc 
und  zu  leidlichem  Unterkommen  gelangt.  Er  wies  dem  Erschöpf- 
ten ein  bequemes  Lager  an,  labte  ihn  mit  warmer  Suppe  und 
anderen  Lebensmitteln,  so  dals  Denisow  in  verhäitoismäisig  kurzer 
Zeit  sich  wieder  erholte  *). 

Vielen,  besonders  der  in  Piemont  angeworbenen  Bedienung 
der  Geschütze,  wurde  die  Kälte  verderblich.  Schon  beim  Auf- 
stetgen hatte  man  die  eroberten  wie  die  ans  Italien  mitgebrachten 
Kanonen  teils  veigraben,  teils  in  Abgrfinde  gestfirzt^  um  sie  dem 
Feinde  zu  entziehen;  beim  Abstieg  mulsten  auch  die  Tragtiere 
entlastet,  das  Gepfiok  zurückgelassen  werden.  Am  Abend  des  7. 
war  die  Nachhut  noch  nicht  bei  Panix  angelangt;  das  Haupt- 
quartier ging  deshalb  an  diesem  Tage  nur  zwei  Stunden  weiter 
naeh  Tlanz  und  am  8.  zwei  Meilen  von  da  nach  Chur.  In  dieser 
Stadt  sammelte  sich  bis  zum  10.  das  ganze  russische  Korps  bis 
auf  die  Mannschaften,  welche  von  den  Generalen  und  Offizterea 
zurückgeschickt  wurden,  um  noch  ein  oder  anderes  zurückgelassene 
GtopSckstück  abzuholen.  Diesem  unordentlichen  Hin-  und  Heigehen 
setzte  aber  die  Nachricht  ein  Ziel,  daJs  der  Feind  vom  Grotthaid 
aus  Dissentis  besetzt  habe  und  im  Rheintal  weiter  vorrücke.  Denn 
Soult  hatte  gleich  nach  dem  Abzug  Suworows  am  5.  Oktober  aus 
Schannis  Loison  angewiesen,  er  möge  vom  Gotthard,  den  Gudin 
bereitä  an  demselben  Tage  wieder  besetzte,  einen  Vorstofs  über 
Dissentis  nach  Chur  versuchen  Es  kam  freilich  nur  zu  un- 
bedeutenden Streifzügen,  aber  man  sieht,  wie  gefährlich  auch  im 


1)  iiusakaja  äturiua  XII,  4(>ff. 

2)  Soolt  aa  Loison,  5.  Oktober;  Loison  au  Gudio,  6.,  8.,  12.  Oktober, 
Beding  &  269,  266 f.,  269,  27a 
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Rheintal  bei  nur  etwas  längerem  Zögern  die  Leg^  für  Suwoiow 
hatte  werden  können. 

Hatten  die  Öateneioher  ihren  Beistand  im  Felde  Tenniaaen 
kaaen,  ao  beeilten  aie  aioh  jetcti  die  maaiaoben  Truppen,  wie  aie 
aoagehimgert,  der  Eleidnngi  des  Sehobweika  und  der  nfiügaten 
Kriegsbedibrfniaae  entbehrend ,  heranaogen,  ana  den  kaiaerlidien 
Magazinen  auszustatten.  Suworow  hatte  schon  am  7.  Oktober 
von  Panix  aus  Linken,  Petrasch  und  Jcllachich  uin^  Aushilfe  ge- 
beten. In  jeder  Weise  wurde  sie  gewahrt,  sogar  eine  Forderung 
von  480000  Patronen  nach  Anweisung  des  Generals  Petrasch 
sogleich  bewilligt,  obgleich  Linken  später  schreibt^  er  selbst  konune 
dadurch  in  Verlegenheit 

Nach  Weyrothen  Angabe  aollen  gieiefawohl  die  Boaaen  her 
reut  haben,  da&  der  Weg  über  den  Bindakopf  gewählt  worden 
sei  Er  aelbst  macht  ea  an  dieser  Stelle  Suworow  yon  neuem 
mm  Vorwurf,  dafe  er  nicht  über  Walenstadt  und  Sargans  die 
Einigung  mit  den  Österreichern  durchgefülirt  habe.  Der  Erz- 
herzog hat  diesen  Vorwurf  ausfuhrlich  begründet,  und  mit  Aus- 
nahme Miliutins  und  Kedings  sind  die  späteren  Schriftstoller: 
Jomini,  Clause witz,  Sybel,  zuletzt  noch  Hartmann,  ihm  gefolgt. 
Man  mufs,  scheint  mir,  verschiedene  Zeiten  unterscheiden.  Un- 
sweifelhaft  war  bei  der  Ankunft  in  Mutten  Weyrothers  Bat  der 
yerstindigate;  es  yerdient  unbedingten  Tadel,  dals  man  in  der 
Soige  f&r  Nebendinge  sechs  kostbare  Tage  verlor  und  sich  sogar 
der  Ge&hr  des  Untergange«  aussetstey  den  man  einem  Feldherm 
wie  Bonaparte  gegenüber  schwerlich  vermieden  hätte.  Anders  war 
die  Lage  am  4.  Oktober  im  Linthtale.  Wir  müssen  uns  hüten, 
von  einem  Feldherrn  damaliger  Zeit  zu  fordern,  er  habe  seine 
Handlungen  auf  Tatsachen  und  Umstände  gründen  sollen,  die  uns 
spater  bekannt  geworden  sind.  Vergleicht  man  jetzt  die  ent- 
gegenstehenden Streitk^fte,  so  wird  man  für  möglich  halten,  dals 
die  Bussen  über  Walenatedt  und  Saigana  sich  einen  Weg  gebahnt 

1)  Saworow  an  Linken,  Petrasch  und  Jellachicb,  7.  Oktober,  Linken 
an  Petrasch,  8.  Oktober;  Petrasch  an  Linken,  9.  Oktober;  der  Erzherzog 
an  den  Kaiser,  10,  Oktober,  Quellen  I,  412 f.,  422,  423.  Die  Sendung  der 
Patronen  wurde  später  von  Suworow  abgelehnt,  weil  der  rusaiaebe  Artiiiehe- 
tiain  aus  Italien  angekommea  war.  Angeii  U,  428. 
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hatten.  Ob  aber  die  Österreicher  an  der  richtigen  Stelle  sich 
eingefunden,  ob  die  Hauptmacht  und  die  Nachhat  nicbt  Verlnsle 
erlitten  hätteoi  welehe  die  wizkliolien  weit  fibenti^;eii«  kdnnen  wir 
anoh  heute  nicht  bestimmen.  Noch  weniger  war  Saworow  daso 
imstande,  dessen  Kenntnisse  nicht  fiber  das  Linthtal  hinausgingen, 
nnd  der  nach  den  bisherigen  Erfiihmngen  keine  Veranlassung 
hatte,  auf  den  Beistand  der  Verbündeten  unbedingt  zu  vertrauen. 
Dazu  rechne  man  den  Mangel  an  Munition,  der  sich  bei  aller 
Wirksamkeit  des  russischen  Bajonetts  nicht  gering  anschlagen 
liels.  Die  Schwierigkeiten  und  Gefahren  des  Weges  ibiUen  da- 
gegen nicht  überwiegend  in  die  Wagsohale;  sie  wurden  zudem 
6ber  Erwarten  vermehrt  durch  den  nnvermoteten  Sdmee&ll  und 
liltten  sich  durch  geeignete  Vcikehrangen  vermindern  lassen. 
Dafe  solche  Yorkehrungen  nicht  getroffen,  dafe  nicht  einmal  FGhier 
beschafft  wurden,  war  km  Fehler  des  Planes  an  sich,  sondern 
derjenigen )  die  ihn  ausführten.  Den  Verlust  der  Tragtiere  und 
der  sardinischen  Berggeschütze  brauchte  man  übrigens,  wenn  man 
wieder  in  Sicherheit  und  im  Rheintale  den  österreichischen  Ma- 
gazinen nahe  war,  nicht  hoch  anzuschlagen;  und  es  bleibt  doch 
sehr  fraglich,  ob  man  auf  dem  Wege  über  Walenstadt  noch  1300 
Gefangene  hätte  mitführen  können.  So  erscheint  der  Uberging 
über  den  Bfindnerbeig  iwar  nicht  ak  ein  gifinaender,  aber  auch 
nicht  als  unrühmlicher  Abschluis  dnes  Zi^es,  der,  wenn  nidit 
der  Erfolg,  sondern  Mut,  Ausdauer  und  ^ergic  des  Feldiiemi 
wie  der  Truppen  in  Anschlag  kommen,  in  der  Kriegsgeschichte 
aller  Zeiten  wenige  seinesgleichen  findet. 

IV. 

Es  fragte  sich  nun,  was  weiter  geschehen  sollte.  Nach  allem 
Mifsgeschick  war  die  lAige  keineswegs  derart,  dafs  man  nicht 
durch  eine  kraftige  Offensive  die  frühere  ^Stellung  hätte  wieder- 
gewinnen können.  Korsakow  hatte  seit  dem  28.  September  sein 
früheres  Lager  bei  Dörflingen  in  der  K8he  von  Schaffhansen 
wieder  bezogen  Rechts  von  ihm  deckte  Nauendorf  mit  8000 
österreichem  den  Rhein  von  Waldshut  bis  Schaffhausen,  links« 


1)  Miliotin  IV,  80,  135. 
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von  Stein  bis  Konstanz,  stand  Titow  mit  dem  Regiment,  das  sich 
von  Uznach  nach  Konstanz  gerettet  hatte.  Täglich  konnte  Kor- 
flakow  das  Eintreffen  des  Conddschen  Koips,  sowie  einiger  schwei- 
ceriaolier  und  bajreriaeher  Bataillone  erwarten  ond  dann  über  mehr 
Trappen  verfSgen  ab  vor  der  Schlaoht  Aber  der  Genend  hatte 
{Qr  die  erste  Zelt  Besinnung  und  Spannkraft  verloren;  der  frü- 
here Hochmut  hatte  sich  in  tiefe  Niedergesehlagenheit  verwandelt 
Von  seinem  Benehmen  wähi'end  des  Rückzuges  werden  beinahe 
unglaubliche  Dinge  von  durchaus  glaubwürdigen  Zeugen  erzählt 
Das  für  die  Kriecrsereignisse  Bedeutendste  findet  sieh  in  einem 
Berichte  des  Generals  Nauendorf  an  den  Erzherzog  aus  Donau- 
esehingen  vom  29.  September.  Mit  Korsakow,  klagt  er,  sei  ge- 
radezu nichts  mehr  anzufangen,  jede  Bemühung^  ihn  au  einem 
den  Umständen  gemilsen  Entschluls  au  bringen,  sei  veigebens. 
BOt  Ifliohter  Muhe  habe  er  sieh  an  der  Thür  und  an  der  Töfs 
halten  kennen,  da  der  Feind  nur  PatrouiUen  m  jener  Gegend  habe 
streifen  lassen;  statt  dessen  sei  er,  um  sein  Werk  vollstSodig  su 
machen,  nach  SchaÖ'hauscii  marschiei't.  Vergebens  ei'suchte  ihn 
Nauendorf,  wieder  über  den  Rhein  zu  gehen :  im  Interesse  seines 
Souveräns,  der  allgemeinen  Sache  und  Suworows,  den  man,  wenn 
er  glücklich  sei,  in  seinen  Erfolgen  unterstützen  oder,  wenn  er 
nnglfi^klifth  gei,  degagieren  müsse.  Aber  der  russische  General 
antwortet^  er  habe  dazu  keinen  Befehl;  aufiserdem  sei  er  nicht 
gekommen,  um  Sohüdwaohe  au  stehen,  sondern  sei  angewiesen, 
voisuriidLen,  zu  erobern  und  in  Frsnkreioh  einzudringen.  Erst 
naeh  einem  wenig  freundllohen  Briefwechsel  verstand  er  sich  dazu, 
die  Möglichkeit  des  Rheinfibergangs  nicht  ganz  aufzugeben,  den 

1)  WIddiam  an  Otenvttle,  S.  Oktober,  CoRefpoodeDoe  II,  848;  Berieht 
des  FraOienni  t.  WeMSnbog  (des  spSteien  Ifinitlen)  an Tbngat  bei  C riste, 
Ein  Beitiig  snr  SeUaeht  von  ZQrieh ,  Orgsn  der  militinrSMeiiaeliafUieiMn 
Versins^  LXIY.  Band  (1902),  S.  SIC  Bericht  des  baTsriiehen  Qeasnb 
Bartels  an  den  KnzfBnten,  bei  Da  MoaIin*Ec kar t,  S.  191.  Salomoa 
Landolt  bei  Hart  mann,  S.  69  f.  Übertrieben  und  ein  Ergebnis  des  Augen- 
blicks ist  der  Brief  Georg  Müllers  an  Job.  v.  Müller  vom  2.  Oktober  (Brief- 
wecbsel  S.  205),  den  Vivenot,  ohne  den  Namen  des  Verfassers  zu  keuneu, 
aus  einer  fehlerhaften  Abschrift  im  Wiener  Staatsarchiv  veröffentlichte.  Vgl. 
Korsakow  und  die  Beteüigoog  der  BuMen  au  der  Schlacht  bei  Zürich,  Wien 
1869,  S.  15. 
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noch  unversehrten  Brückenkopf  bei  Diefsenhofen  zu  besetzen 
und  in  die  Verschanzungen  gegenüber  Büsingen  leichte  Truppen 
SU  legen^  wenn  die  Österreicher  die  Pontons  lieferten 

Die  Brücken  bei  Schaffhaosen  und  bei  Steio  waren  von  den 
Bassen  abgebrochen.  Konstans  war  am  39.  morgens  noch  besetst^ 
aber  mittags  ein  Uhr  drangen  Fransosen  ein«   Bei  dem  ersten 
Kanonenschais  ergriffen  die  Bossen  die  Flocht  IMtow«  der  mit 
tansend  Mann  bei  Petershaasen  stand,  liefs  die  Brücke  abbrechen 
und  wollte  sogar  den  wichtigen  Ubergangspunkt  und  die  reichen 
Magazin»'  aufgeben,  als  noch  zur  rechten  Zeit  österreichische  Dra- 
goner uiitei-  dem  Rittmeister  Stntterlieim  herbeieilten  und  sich  in 
den  Häusern  des  Ortes  trotz  des  Kartatschen feuers  vom  linken 
Ufer  behaupteten.    In  der  Nacht  räumten  die  Franzosen  auch 
Konstanz  wieder,  und  da  gleichzeitig  das  Cond^he  Korps  nebst 
dem  russischen  Husarenregiment  unter  General  Baoer  in  Stookaoh 
eintraf  so  war  die  Grefahr  auf  diesem  Punkte  beseitigt  *). 

Bei  alledem  mulste  Korsakow»  besonders  als  von  Tag  za 
Tage  die  üblen  Nachrichten  über  Petrasch  und  Jellachich  einliefen, 
die  Notwendigkeit  emptintion,  etwas  zur  Unterstützung  oder  viel- 
leicht Befreiung  Suworows  zu  unternehmen.  Er  begegnete  dabei 
der  Zustimmung  des  Erzherzogs,  der  schon  in  seinem  eigenen  und 
in  österreichischem  Interesse  verhüten  mufste,  dafs  die  nachtei- 
ligen F(i1^:en  seines  Abzuges  aus  der  Schweiz  immer  weiter  nnd 
nun  auch  auf  Suwoiow  sich  ausdehnten.  Wir  sahen,  wie  er  gleich 
nach  seiner  Bückkehr  sich  mit  Eoisakow,  Cond^,  Petrasch  in 
Verbindang  setzte.   Er  selbst  wollte  gemeinschaftlich  mit  Kor- 

1)  Nauendorf  aa  den  Enhenog,  99.  September,  Quellen  I,  88i. 

8)  VgL  Obent  GrOnne  aa  den  Prinien  vim  Leihiiagen,  Stockaeh, 
29.  September  und  30.  September,  Quellen  1, 886£,  iro  aber  Irrig  statt  Titow 
ein  Genend  Diwow  genannt  wifd.  ^  Miliatin  (IV,  186  nnd  996)  behauptet, 
Peterahansen  sei  nicht,  wie  der  Enhenog  (m,  881  aaeb  GrOnnes  Berisht) 
angibt,  von  östeneichischen  Dragonern,  sondern  von  dem  miriBefaen  Hosaiea*- 
regitnfiit  Bauer  gerettet  Er  bemft  sich  dafür  auf  Meldongen  Bauers  nnd 
des  Ubersten  Fürsten  Gortschakow  vom  5.  Oktober.  Das  von  Hartmann 
S.  180  benutzte  Tagebuch  des  liatsschreiberK  Leiner,  welcher  die  Erci^isse 
geuiiu  beschreibt,  spricht  wohl  von  österreichischen  Dragonern,  aber  nicht 
von  russischen  Husaren.  Titow  selbst  belohnte  am  nächsten  Tsge  die 
topferen  Dragoner.    Vgl.  Augeli  II,  441  f. 
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sakow  eine  Bewegiine;  ^ef^en  Pfyn  und  Andelfingen  vornehmen, 
um  an  der  Thür,  wie  er  hoÖlte,  mit  Petrasch  und  Suwoi^ow  zu- 
satnmenzutrcfiTcn  und  dann  mit  überlegenen  Kräften  die  Franzosen 
nach  Zurioli  und  vielleicht  noch  weiter  znrfickzudi&ngen.  Am  8. 
und  4.  Oktober  suchte  er  Suworow  von  dem  Plane  Kenntnis  zu 
geben  Korsakow  hatte  eingewilligt,  und  der  Ersheraog  achreibt 
'  am  4.  Oktober  an  Hfller,  die  VonrÜcknng  an  die  Thnr  solle  am 
nächsten  Tage  stattfinden.  Eine  Pontonbrücke  war  bei  Büsingen 
geschlagen.  Noch  in  cinom  Schreiben,  das  am  5.  Oktober,  ein 
Viertel  vor  neun  Uhr,  an  Hiller  abging,  wird  derselbe  angewiesen,  den 
Vormarsch  möglichst  zu  beschleunigen;  die  ganze  Bewegung  sei 
doch  auf  den  Vorteil  der  Bussen  und  die  Unterstützung  Suwo- 
rowa  berechnet Aber  unmittelbar  darauf  traf  j  von  Petrasch 
übersendety  das  Schreiben  Snwcnowa  an  Linken  ein  mit  der  Kacb- 
xioht^  er  habe  den  Plan,  nach  Walenstadt  vorzudringen,  ausgegeben 
und  werde  über  den  Bnndnerbeig  nach  Hans  ziehen.  Sogleich 
gewinnt  auch  die  Bedenklichkeit  des  Erzherzogs  wieder  das  Über- 
gewicht. Um  zwölf  Uhr  mittags  schreibt  er  an  Tolstoi :  da  man 
nicht  mehr  hoffen  diirfe,  sich  mit  Suworow  zu  vereinigen,  so  müsse 
man  für  jetzt  von  dem  Ärai-sch  auf  Pfvn  und  Andelfingen  ganz 
absehen,  denn  isolierte  Unternehmungen  könnten  sehr  nachteilig 
worden  So  einleuchtend  dieser  Grund  ist,  es  konnte  doch  be- 
fremden, da(s  der  ilnheriog  für  längere  Zeit  wieder  untatig  blieb, 
ob^jeich  er,  im  Verein  mit  Korsakow,  den  g^nfiberstehenden 
Truppen  Massenas  bedeutend  überlegen  war.  Tolstoi  ist  der 
Meinung,  der  Erzherzog  wünsche  zwar  zum  Wohle  der  gemeinen 
Sache  das  mögliche  beizutragen,  erhalte  jedoch  aus  Wien  un- 
ausgesetzt Befehle,  von  denen  er  nicht  abzuweichen  wage*). 
Beinahe  das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Wenn  der  Erzherzog  sich 
der  Anweisungen  vom  31.  August  und  vom  11.  September  er- 
innerte, wenn  er  das  Schreiben  vom  37.  September,  das  am  d.  Oktober 

1)  Erzheiaog  Karl  an  Suworow,  3.  und  4.  Oktober,  Quellen  I,  401,404. 

2)  Erzherzog  Karl  an  Hiller  und  Tolstoi,  am  4.  Oktober,  an  HiUer, 
6.  Oktober,  Quellen  I,  404,  407. 

3)  Der  Krzheraog  an  ToUtoi,  6.  Oktober,  an  den  KaiBOr,  5.  Oktober, 
Quellen  I,  408  f. 

4)  ToUtoi  an  Paul,  II.  Oktober,  Mi  Hut  in  IV,  297. 
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ihm  zukam,  in  Betracht  zog,  so  inurstc  er  darin  eher  den  Antrieb 
zum  Vorrücken  als  zum  Stillestehen  finden  *).  Die  Folge  von 
allem  war,  dafs  Korsakow,  so  viel  auch  in  den  letzten  Tagen 
über  seine  Kopf-  und  Mutlosigkeit  geredet  war,  nun  doch  auf 
eigene  Hand  einen  Vorstofs  oder  wenigstenB  eine  grofite  Be- 
kognoezieniiig  auf  dem  linken  Bheinufer  antemahnL 

Das  Eigebnia  konnte  nteht  sweif^halt  bleiben.  Bfassene 
hatte,  sobald  von  Suworow  nickta  mehr  an  besorgen  war,  aeine 
Augen  wieder  «af  Konakow  und  die  Östemicber  geriehtet. 
Soult,  von  Glarus  nach  Lichtensteig  zunickgekehrt,  setzte  schon 
am  6.  Oktober  einen  Teil  seiner  Truppen  gegen  St.  Gallen  und 
den  Bodensee,  Gazan  seine  Division  p:egen  Konstanz  in  Be- 
wegung Massena  führte  die  Divisionen  Ix)rge  und  Mesnard 
zum  Angriff  der  von  Korsakow  noch  besetzten  Brückenköpfe.  In 
eigener  Person  b^b  er  aioh  nach  AndelfingeOi  gerade  an  den 
Punkt»  den  der  ruaaiaohe  Genend  au  eiieiclien  aoehte^  ala  er  am 
7.  Oktober  in  der  FMttie  mit  7000  Mann  ans  dem  firfiokenkopf 
von  Bfisingen  vorrSekte.  So  begegneten  sieh  die  bdden  Angriffe. 
Die  Russen  trieben  im  ersten  Anlaufe  den  Feind  zurück,  stiefsen 
aber  nicht  weit  von  Andelfingen  auf  überlegene  Streitkräfte,  die 
den  Rückzug  in  den  Brückenkopf  unvermeidlich  machten.  Ein 
ähnliches  Schicksal  hatte  eine  Kolonne,  welche  unter  dem  General 
Woinow  von  Diefsenhofen  aus  die  HaupikolooDe  unterstütsen 
sollte.  Anfangs  glücklich,  mufste  sie  naok  Korsakows  Rückzug 
gleichfalla  fiber  den  Bhein  aurfickgehen  und  biaoh  die  Brfioke 
hinter  aick  abw  Weit  üUer  eiging  ea  an  demselben  Tige  dem 
Condtehen  Korps,  das  bei  Konatana  von  Qaaan  ai^q;riffen,  in 
die  Stadt  zurückgedrängt,  ja  zam  Teil  von  der  Rheinbrikske  ab- 
geschnitten wurde.  Nur  mit  beträchtlichem  Verlust  konnte  man 
sich  durchschlagen  und  Petershausen  durch  den  Abbruch  der  Brücke 
sicherstellen       Ungehalten  und  besorgt^  dalis  die  Pontons  bei 

1)  Vgl.  Band  I,  468,  470. 

2)  Soult  an  den  BrigadcgtMieral  Brunet,  6.  Oktober,  MMteoa  an  das 
Direktoriura,  17.  Oktober,  Ueding  S.  2G5,  285 ff. 

3)  Nach  Angabe  des  Erzherzogs  (III,  386)  und  Angelis  (II,  45.'^)  wie- 
der mit  Hilfe  österreicbiscUer  Dragoner.  Der  Erzhersog  geriet  bezüglich  des 
BaDebmeaa  der  Emigranten  in  dam  gveisten  Briefireeh«el  niit  Condd.  Vgl. 
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Büsingen  eine  Beute  der  Franzosen  werden  könnten,  erteilte  der 
Krzherzog  Korsakow  die  Ermächtigung,  den  Brückenkopf  zu  räu- 
men, und  liefs  die  Pontons  nach  Stockach  in  Sicherheit  bringen. 
Daa  Endergebnis  dieses  UnieinehmeiiB  bestand  also  darin,  dals 
nnnmehr  die  drei  Ubeigangspnnkte  mid  alles,  was  man  auf  dem 
linken  Bheinufer  nooh  besessen  katte,  verloren  waren. 

zwei  Briefe  Cond^  vom  9.  and  den  Brief  des  Erzherzogs  vom  10.  Oktober. 
Cond^  gibt  seinen  Yeriuit  mnf  300  Soldaten  und  25  Offisieie  an.  Quellen 
1,  4l8f.,  42Ö. 
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Der  Erzherzog  Karl  und  Suworow.  —  Abzug  der 

Russen  aus  der  Schweiz« 

I. 

Ei  fragte  sieh  nun^  ob  der  Enhensog  in  Veibiiidiiiig  nut 
Sawofow  das  ÜDheil  wieder  gntmaohen  wflrde. 

Suworow  war  durch  alle  Leiden  und  Mühsalc  der  letzten 
Wochen  nicht  gebeugt.  Noch  im  Gebii-ge,  in  Panix,  war  er  schon 
mit  neuen  Angriffsplfmen  besohjiftii^t.  Er  hatte  die  Briefe  (J«'s 
Erzhoiv()p:8  vom  3.  und  4.  Oktober  voi^efundeu,  darin  den  ia  deD 
Verhältnissen  begründeten  Antrag,  Suworow  möge  im  Verein  mit 
Petrasch,  Ldnkeo  und  Jellachioh  an  die  Thür  vordringen  nnd  dort 
die  Verbindung  mit  Konakow  erzwingen«  Mit  Lebhaftigkeit  ging 
der  alte  Marsohall  auf  diese  PUne  ein.  Gleich  am  7.  erklirte 
er  dem  Ensherzog  und  den  Merretchisohen  Genenden  sein  Ein- 
verständnis, wofern  er  die  nötige  Unterstützung  mi  Lebensmitteln 
und  Munition  erhielte  ').  Der  Zug  durch  die  Schweiz  hatte  nicht 
viel  weniger  als  60U0  Mann  trekostct;  von  21000  Mann,  die  Su- 
worow aus  Italien  geführt  hatte,  fanden  sich  am  10.  Oktober 
zwischen  15-  und  16000  in  Chur  zusammen.  Die  Zahl  der  noch 
wehrhaften  Infanterie  schitst  WsTrother  auf  10000  Mann  *)>  Nach 
Abrechnung  der  wenig  brauchbaren  Kosaken  konnte  man  in  Ver- 
bindung mit  Petrasch  95000  Mann  ins  Feld  fuhren,  und,  wenn 
die  Vereinigung  mit  Korsakow  und  dem  Ershersog  gelang,  den 


1)  Suworow  au  Linken,  Petrasch  uud  Jellaehich,  7.  Oktober,  ao  den 
Ersbenog,  7.  Oktober,  Quellen  I,  4 12  f. 

S)  Wejxotben  Tagebuch,  Quellen  I,  60.  Eine  wrgfältige  BaieelnillDg 
dw  Yerinats  bei  IliUatiii  lY,  386.  Vgl  Angeli  II,  481. 
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Feind  noch  vor  dem  Winter  über  die  Limrnat  oder  die  Aar  zu- 
rücktreiben. Weyrotliei'  beschäftigte  sich  sogleich  mit  den  er- 
forderlichen Anordnungen.  Da  Jellachich  das  linke  Rheinufer 
noch  bis  Walenstadt,  also  auch  die  Zollbrückc,  besetzt  hielt,  war 
das  erste  Hindernis  des  Vorrfickens  schon  gehoben. 

Aber  Ueia  sich  erwarten,  dafe  swei  so  hoohstefaeiidey  jedoch 
an  Begabung  so  verschiedenartige  Feldherren  lange  in  Überein* 
etinunmig  bleiben  würden?  Saworow  in  gewohntem  üngestiUn 
woUte  alles  auf  dne  Karte  setsen,  mit  der  gesamten  Mscht  gegen 
den  Feind  ziehen,  Graubünden  und  Vorarlberg  bis  Feldkirch  auf- 
geben ,  die  Zollbrücke  sprengen.  Die  Russen  sollten  bis  Höchst 
rheinabwärts  ziehen,  dort  über  den  Rhein  setzen,  wahrend  Petrasch 
den  Fluls  höher  hinauf  bei  Meiningen  überschreiten  würde;  bei 
St  Gallen  sollten  beide  Korps  zusammentrefien  und  weiter  nach 
Winterthur  vorrücken,  um  sich  dort  mit  Korsakow  zu  verdnigen. 
Den  Örtemieiiem,  Thogat  wie  dem  EMienog,  war  aber  vor 
allem  an  der  Sicherung  (xraubfindens  und  der  Eiblande  gelegen. 
Schon  am  9*  Oktober  gibt  der  Hauptmann  Mayer  v.  Heldensfeld, 
den  Petrasch  am  6.  Oktober  an  Suworow  geschickt  hatte,  bei 
Übersendung  des  ihm  mitgeteilten  Offensivplanes  diesen  Bedenken 
Ausdruck,  die  Pctnisch  in  einem  Bericht  an  den  Erzherzog  noch 
verstärkt  Unverzüglich  spricht  sich  Karl  dahin  aus,  die  Preis- 
gebung Graubündens  sei  unnötig  und  möglicherweise  gefährlich; 
Petrasch  solle  bei  Suworow  auf  die  Sicherstellung  Tirols  und  der 
£rb8taaten  dringen.  Sehr  bexeichnend  wud  beigeffigt^  Linken  sei 
Petmsch  in  derselben  Weise  wie  früher  Hotee  unterstellt  und 
solle  den  Befehlen  Suworows,  abgesehen  von  dringenden  Füllen, 
nur,  wenn  er  dazu  ermächtigt  wäre,  Folge  leisten  *).  Am  10.  Ok- 
tober richtet  der  Erzherzog  noch  ein  sehr  lehrhaftes  Schreiben 
an  Petrasch,  in  welchem  er  besonders  auf  die  Deckung  Grau- 
bündens  und  Vorarlbergs  Bezug  nimmt;  Graubünden  kann  aller- 
diiig9  bis  auf  ein  kleines  Detachement  abandoniert  werden,  aber 
nur,  wenn  gegenwärtig  und  während  der  Operationen  keine  wirk- 

1)  Petrasch  an  den  Erzherzog,  6.  und  9.  Oktober,  Hauptmann  Mayer 
V.  Heldensfeld  an  Petrasch,  8.  und  9.  Oktober,  Quellen  I,  411,  414,  420  f. 

2)  Petrasch  au  Linken,  Feldkirch,  11.  Oktober,  teilt  den  Inhalt  der 
Verfügung  mit,  Quellen  I,  429  f. 
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liehe  Gefahr  für  das  Land  zu  befürchten  ist.  Der  Erzherzog 
erklärt  es  auch  für  unzwcckmafsig,  dafs  die  russischen  Truppen 
so  weit  hinab-,  die  österreichischen  so  weit  hinaufrücken  sollen. 
Die  Vereinigung  mit  Korsakow  an  der  Töls  lasse  sich  sicher  be- 
werkstelligen,  da  die  Franzosen  tags  zuvor  sowohl  Konstanz  als 
dfed  Bheiti  abwärts  bis  EjgUsau  geräumt  hätten.  Er  schliefet  mit 
der  Weisung:  „Sorgen  Sie  tiioht  fQr  Konstanz,  solidem  dafuTj 
dais  die  O^ncdvbt^wegung  bald  anfange 

IiiziHsetiei]  Mraren  die  Rttssen,  nachdem  sie  drei  Tttf^  in 
Chur  geruht  und  aus  den  österreichischen  Magazinen  VerpÖcgung 
erhalten  hatten ,  am  1 1 .  nach  Balzers  weitergezogen.  Suworows 
Stimmung  war  noch  derart  ,  dafs  er  an  diesem  Tage  Korsakow 
anwies,  jeden  Wink  des  Erzherzogs  als  Befehl  zu  betrachten  und 
mit  Eile  und  Genauigkeit  in  Vollzug  zu  bringen  Am  11.  Ok- 
tober war  auch  der  Flugeladjutant,  Major  Bubna»  in  Balzers 
öingetroffed  mit  eiüem  Schreiben  des  ErzherzogSi  das  dde  tätige 
Mitiritkiiiig  der  dsterreicliischen  Truppen  bei  den  bevorstehenden 
Opeititionen  zusagte,  aber  freilich  zugleich  die  abweichende  Mei- 
nung des  Erzherzogs  in  bezug  auf  Graubünden  zum  Ausdnick 
brachte  In  seiner  Antwort  von  demselben  Tage  spricht  Su- 
worow  zunächst  seine  Freude  aus,  dafs  der  HhoinüI)eigan^  bei 
Konstanz  durch  den  Rückzug  des  Feindes  wieder  frei  geworden 
sei.  In  den  überschwenglichen  liedensarten  des  Briefes  macht 
sich  jedoch  schon  ein  leiser  Mifston  bemerkbar.  Suworow  will 
nicht  verhehlen  I  dafs  er  im  Falle  des  Vorrfickeds  Granbünden 
mehr  durch  Offensivop^rationen  als  durch  eine  Dcifenslve  Zu  sichern 
beabsichtige.  Schwache  Verteidigungsposteii  brächten  keinen 
Ndtzen  und  entzogen  nur  dein  Angriff  notwendige  Kräfte;  so  seien 
auch  Dissei»tis  und  Ruwis  trotz  di  i  Deckungen  in  die  Gewalt 
der  Franzosen  gefallen.  Suworow  will  die  Brücke  bei  Felsbcrg 
(oberhalb  Chur)  und  die  Zollbrücke  abtragen  lassen;  es  genüge, 
meint  er,  wenn  man  3000  Mann  vor  Feldkirch  in  einer  ver- 
schanzten  Stellung  zurücklasse;  dann  könnten  15000  Österreicher 
und  10000  Russen  vorbrechen »  und  eine  jenseits  des  Bheines 

1)  Der  Erzherzog  an  Petrasch,  10.  Oktober,  Quellen  I,  426  f. 

2)  Fachs  II,  215.    Miliutiu  IV,  306. 

8)  Der  Ersherzog  au  Suworow,  9.  Oktober,  Quellen  I,  42it 
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gewonnen?  Sphlacht  werde  nUe  feiadliclien  Wagh^se  zum  Rück- 
zöge Ddtigen.  Durobaus  mfiqae  a|ier  der  Enhenog  das  Korsa- 
komofae  K^rps  mit  Rat  und  Tat  onteratQtisen  Wesentlieh 
diesen  GnindsStcen  entsprechendi  wenn  auch  in  den  Sinaelheiten 
abweichend,  lautet  dann  die  von  Weyrother  entworfene  Dieposi- 
tion,  welche  Suworow  am  folgenden  Tage,  dem  12.,  in  Fcldkirch 
unterzeichnete.  Am  17.  sollten  die  Österreicher  unter  Pt  trasch  bei 
Höchst,  die  Russen  bei  Rheineck  den  Flufs  überschreiten,  und  beide 
Kolonnen  am  18.  sich  bei  St.  Gallea  vereinigen.  An  deiiiselbea 
Tage  hatte  Conde  nebst  einer  oeterreiehischen  Abteilung  von  Kon- 
stanz nach  Bischoffszell  vorangehen,  Korsakow  Pfyn  an  der  Thür, 
der  Erzhenog  mit  einem  Seterreichischen  Korps  Andelfingen  au 
erreichen.  Suworow  hoffb  am  17.  mit  Cond^,  am  20.  mit  Kor- 
sakow und  dem  Ershensog  an  der  Thür  sich  su  vereinigeQ;  der 
Erzherzog  werde  dann  entscheiden,  welche  Kräfte  an  Tmppen 
und  Kriegsbedarf  bei  dem  russisciien  Korps  verbleiben  könnten, 
um  die  gänzliche  Befreiung  der  Schweiz  zu  bewirken.  Am  Abend 
des  12.  wurde  dieser  Plan  in  Feldkirch  in  einem  Kriegsrat  er- 
wogen, an  welchem  neben  Suworow  drei  russische  Generale,  frei- 
lich weder  Derfelden  noch  Rosenl:)orp:,  ferner  Weyrother  und 
noch  ein  österreichischer  Offieier  —  Bubna  oder  l^ayer  —  tail- 
nahmen.  Auch  Wickham,  der,  um  Suworow  su  begrfilsen,  nach 
Feldkiroh  geeilt  war,  wurde  aum  Eintritt  eingeladen.  Suworow 
war  fftr  den  Plan  so  eingenommen,  dafs  er,  ohne  die  Antwort  des 
Erzherzogs  zu  erwarten,  mit  der  Ausführung  beginnen  wollte; 
einer  der  Generale  mag  aber  mit  Recht  betont  haben,  man  solle 
in  bestimmteren  Worten  den  Beistand  des  Erzherzogs  verlangen. 
Weyrother  entwarf  denn  auch  ein  Schreiben,  in  welchem  Suworow 
erklärte,  er  müsse,  ungeachtet  „der  sonst  so  notwendigen  mili- 
tärischen Geschwindigkeit",  die  wirkliche  Ausführung  um  swei 
Tage  verschieben,  bis  er  der  Zustimmung  und  der  verheifsenen 
Mitwirkung  des  Erzhersogs  versichert  sei  Deshalb  mfilsten  auch 
alle  Daten  der  Disposition  um  swei  Tage  später,  also  der  Vor- 
marsch vom  17.  auf  den  19.  gesetzt  werden.   Suworow  bestand 


1)  Saworow  aa  den  Erzherzog,  Balzers  11.  Oktober,  Quellen  I,  428f. 
Miliatia  IV,  306  renniTst  dieMs  Sclureib«Q;  m  fehlt  aaeh  bei  Faeha. 
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jedoch  darauf,  dafs  noch  in  der  Nacht  der  Haaptmaim  Mayer 
mit  der  Disposition  sich  auf  den         mache  ^). 

Aber  es  kann  nicht  wundernehmen,  data  der  EndierMg  auf 
aolohe  Yoraofalige  nicht  einging.  Schon  die  Pkeisgelmng  Grau- 
bfindens  hfttte  ihn  su  den  Absichten  seiner  Regierung  in  schroffen 
Widerepmch  gesetzt;  zodem  litt  die  Disposition  an  denselben 
Fehlern,  die  für  den  Hauptplun  im  September  v erb ängnib voll  ge- 
worden waren.  Wie  damals,  so  sollte  auch  jetzt  wieder  durch 
vier  verschiedene  Korps  an  dem  entscheidenden  Punkte  die  Ver- 
einigung gesucht  w^erden,  ganz  ohne  Eücksicht,  ob  der  Feind,  im 
Besitz  der  günstigsten  Stellungen  und  der  kürzesten  Verbindungs- 
linien, die  Bew^gn^gen  würde  geschehen  lassen.  Sobald  der  En- 
hersog  am  M<»gen  des  14.  von  der  Disposition  Kenntnis  eriialten 
hatte,  gab  er  diesen  BefOrchtungen  in  Briefen  an  Suworow  und 
Petrasch  einen  wohlbereohtigten  Ausdruck.  Die  BrSdcen  hinter 
sich  abzubrechen  und  bei  einem  Unglücksfall  alles  aufs  Spiel  zu 
setzen,  erklärt  er,  wenn  es  sich  um  österreichische  Truppen  handle, 
für  unstatthaft.  Er  wünscht,  dafs  die  Operation  von  Suworow 
gegen  Sargans  b^onnen  und  rheinabwärts  geführt  würde,  bis  man 
auch  in  der  ^ahe  des  Bodensees  den  Flufs  überschreiten  könne. 
Um  Suworow  zu  verstärken  und  die  Vereinselung  der  Kräfte  zu 
verhüten,  wurde  Koisakow  angewiesen,  mit  seinen  Truppen  den 
Bodensee  su  umgehen  und  sich  mit  Suworow  so  vereinigen;  Lauf- 
brficken,  Pontons  und  Munition  sollten,  wie  Suworow  verlangt 
hatte,  den  Russen  gi  liefert  werden.  Aber  das  Wichtigste  fehlte. 
Statt  mit  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  kräftig  einzugreifen, 


1)  Dispositiou  vom  12.  Oktober,  Suworow  an  den  Erzherzog,  12.  Ok- 
tober, Quellen  I,  431  f.;  Wicklmm  an  Grenville,  17.  Oktobor,  Correspondence 
II,  270 f.  —  Der  Erzherzog  schreibt  (III,  S89),  Suworow  habe  ihm  seinen 
PiiD  sm  18.  Oktober  mHgeteat  Nseh  HUiatin  (IV,  147,  306)  gab  Sawo- 
row  dem  Enhenogs  noch  yw  seber  Ankiuiflt  in  Feldkiieh  Kenntnis.  Ln 
Teste  findet  eich  die  Utmg  des  Widerspraehs.  Ober  den  Plan  mr  sehen 
vjel&eb,  Mit  dem  7.  Oktober,  hin  nnd  lier  geeehridien  worden,  Snwonrar 
hatte  ihn  sm  11.  »odi  beeendere  an  Kormkoir  mitgeteilt  (Ifilintin  IV, 
147,  Faehi  II,  215).  Die  wirkliche  Übersendung  der  Dispoeition  erfolgte 
jedoch  erst  aus  Feldkirch  mit  dem  vom  12.  Oktober  datierten  Begleit- 
schreiben; am  14.  früh  langte  sie  in  Donaueschingen  an.  VgL  Enlienog 
Karl  an  Soworow,  14.  Oktober,  Qnelien  1,  435. 
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beschriakte  sich  der  £rzhenag  auf  das  Versprechen,  ein  ansehn* 
liches  Korps  bei  Büsingen  oder  weiter  abwSrts  Aber  den  Bhein 
sa  setzen  und  dem  Feiode  dadurch  Besoignisse  f&r  seinen  Bocken 
an  geben.   Kein  Wort  von  einem  wiiklicfaen  Angriff.   Da  zudem 

Petrasch  6000  Mann  in  Graubünden  lassen  sollte,  fiel  die  ganze 
Schwere  des  Unternehmens  den  durch  die  Niederlage  und  un- 
raSfsigc  Anstrengungen  erschöpf  ton  Russen  zu.  Und  man  mufg 
in  der  Tat  fragen:  konnten  diese  uoeDtschiedenen,  halben  Mals- 
regeln  zum  Siege  führen? 

Es  kam  jedoch  nicht  einmal  zu  einem  Versuche.  Ehe  die 
Gegenvorschläge  des  Erzhersog»  an  Suworow  gelangten,  war  in 
den  Gresinnungen  des  russischen  Feldhenen  eine  völlige  Verände- 
rung eingetreten,  auffallend,  aber  eikläilich  genug. 

Wohl  erst  jetzt  erhielt  Suworow  von  der  Niederlage  Korsa- 
sakows,  von  dem  üblen  Zustande  der  Trappen  eingehende  Nach- 
richt Der  Widerspruch  des  Erzherzogs  gegen  seinen  Angriffs- 
plan reizte  sein  Selbstgefühl.  Wurde  auch  die  entscheidende 
Antwort  auf  das  Schreiben  vom  12.  Oktober  noch  erwartet,  so 
erkannte  Suworow  doch  aus  dem  bis  dahin  gepflogenen  Brief- 
wechsel und  demi  was  Bubna  und  Petrasch  äuDberteUi  da&  seine 
Vorschläge  keine  Zustimmung  finden.  Und  was  vielleicht  noch 
wichtiger:  jetzt,  nachdem  der  aufregenden  Tätigkeit  die  Ruhe  ge- 
folgt und  die  Gklahr  vorfiber  war,  trat  in  der  Erinnerimg  der 
langgeniihrte  Argwohn,  der  Hafs  gegen  die  Österreicher  und  gegen 
den  Minister,  dem  er  seine  Abbonifung  aus  Italien  schuld  gab, 
mit  erneuerter  Stärke  hervor.  Zum  ersten  Maie  in  seiner  I^uf- 
bahn  war  ihm  eiu  grofses  Unternehmen  mifslungen,  nicht  biofs 
—  das  konnte  er  sich  sagen  —  durch  seine  eigene  Schuld.  Er 
suchte  einen  anderen  Schuldigen  und  fand  ihn  in  den  Österreichern. 
In  seinem  Zorn  und  seinen  Baoheplinen  bestärkten  ihn  die  Briefe 
und  Nachrichten  aus  Petersburg,  die  von  dem  eben  surfickkehren- 
den  Adjutanten  Knscbnikow  ihm  fiberbracht  oder  von  Kalitechew 
aus  Wien  gesandt  wuoden.  AUe  waren  mit  bitteren  Klagen  gegen 
Osterreich  erfüllt;  auch  das  damals  viel  verbreitete  Gerücht  von 


1)  Suworow  an  Paul,  14.  Oktobflr,  HiUotin  IV,  149.  Der  Brief  ent> 
hält  eine  sebr  deatUclie  Schilderaiig. 


Digitized  by  Google 


m 


Vierteß  Kapitel 


Verhandlungen  mit  Frankreich  hatte  darin  Aiis<hiu'k  gefunden. 
Wie  infolgedessen  die  Gesinnungen  Suworows  sich  veränderten, 
zeigt  am  deutlichsten  ein  Brief  an  Hostoptschin  vom  13.  Oktober. 
In  dem  eigentlichen  Schreiben  hei&t  es  noch:  Unser  HanpUiel 
ist  jetst^  uns  mit  Eoisakow  so  vereinigen  und  den  Schaden  wie- 
der gutsuniaqhen^;  in  der  Nachschrift  liest  man  dagegen:  „Ich 
habe  keine  Hoffnung  mehr,  zu  wirken.**  Suworow  schildert  den 
üblen  Zustand  seiner  eigenen  und  der  Korsakowscben  IVuppen; 
der  Erzherzog  zeige  sich  einem  Frieden  mit  den  Franzosen  ge- 
neigt. „Jetzt  höre  ich  sogar*',  heifst  es  weiter,  „dafs  zwei  ge- 
heime Kommissare  in  Wien  sind;  um  Gottes  willen  nehmen  Sie 
sich  vor  Tbuguts  Satelliten  Dietrichstein  —  damals  in  Feters- 
buig  —  in  acht ')." 

I|n  lisufe  des  18.  Oktobers  befestigt  sich  dann  d^r  Gedanke, 
jeder  Offensive  zu  entsagen,  ja  den  Kriegsschanphits  ganz  zu  ver- 
lassen. Am  Abend  kehrte  der  Oro&ffirst  Konstantin  aus  Hdien- 
ems  zurOeky  und  in  einem  neuen  Kriegsrat,  der  mit  Aussehlntk 
Weyrothers  gehulten  wurde,  fiel  die  Entscheidung.  Es  ist  ein 
merkwürdiges  Schriftstück  erhalten,  in  welchem,  von  Suworow 
diktiert,  eine  Anzahl  von  Bedenken  gegen  den  beabsichtigten 
Feldzugsplan  aufgeführt  wird,  insbesondere  die  vom  Ersherzog 
ausgesprochene  Befürchtung,  Massena  werde  die  einzeln  heran- 
rückenden Korps  der  Verbfindeten  einzeln  schlagen.  Suworow 
bemerkt  dazu:  Schön  und  gut;  unsere  Operation  von  Altstädten 
aus  wSre  demnach  aui^eichnet,  aber  nicht  gut  Man  muls  also 
einen  anderen  Plan  wählen.  WeTrother  wird  die  Freundlichkeit 
haben,  ein  kurzes,  bündiges  und  wohlbegründctes  Schreiben  an 
den  Erzherzog  zu  v^crfassen;  wäre  es  möglich,  so  mufs  man  sich 
noch  heute  [nach  dem  Bodensee]  in  Marsch  set^^en,  wenn  man 
auch  nur  zwei  Wegstunden  zurücklegt  '^)."  Dieses  Schriftstück 
wurde  von  Suworow  am  14.,  morgens  acht  Uhr,  an  Weyrother 

1)  Fachs  n,  S16  (Uer  irrig  vom  U.  Oktober  datiert);  Miliatin 

IV,  156. 

2)  Qaellen  I,  438;  bei  Miliutin  IV,  307  erhalten  die  Bemerkungen 
noch  einen  Zasatz,  es  fehlt  aber  der  an  Weyrother  gerichtete  Schluf-*. 
Fuchs  198,  Russische  Ausgabe  III,  338)  verlegt  sie  sinnwidrig  oacU 
Faido  und  auf  den  22.  September. 
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geschickt,  der,  nicht  wenig  überrascht,  sich  znent  veigeblich  be- 
mühte» den  Marschall  auf  andere  Gedanken  sa  bringen,  nnd  dann 
dem  Grenernl  Petrasch  Kenntnis  gab.  Dieser,  noch  mehr  be- 
stflrsti  eilte  in  fiuworows  Qnartier,  um  ihn  zu  ersuchen,  seinen 
Abmarsch  wenigstens  so  lange  au  verschieben,  bis  der  Erzherzog 
für  die  Sicherung  der  kiuHcrlichen  Erblande  Vorkehrungen  treffen 
könne.  Er  wurde  aber  nicht  vorgelassen  und  „erhielt  durch 
Weyrother  die  wiederholte  Vcrsiclierung  Suworows,  der  Marsch 
könne  keinen  Augenblick  verschoben  werden^«  Erst  später  er- 
wirkte Weyrother  durch  die  Vorstellung ,  es  sei  unmöglich  gans 
unvorbereitet  den  Russen  am  Bodensee  die  nötige  Verpflegung 
SU  schaffen,  ein«i  AufBchub  bis  aum  anderen  Tage  Dem  Zaren, 
dem  w  gleicher  Zeit  ein  ausführlicher  Bericht  über  den  Kriegssug 
von  Bellinsona  bis  Glan»  übersandt  wurde,  meldet  Suworow,  die 
Truppen  seien  erschöpft  und  litten  am  Nötigsten  Mangel,  der 
Erzherzog  lehne  alle  Vorschläge  zu  einem  gemeinsamen  Angriff 
ab,  es  bleibe  nichts  übrig,  als  die  Öcliweiz,  wo  der  Mangel  an 
Verpfl^ung  den  Aufenthalt  unmöglich  mache,  zu  verlassen  und 
in  passenden  Winterquartieren  sich  für  einen  neuen  Feldaug  su 
starken 

Beinahe  noch  deutlicher  als  aus  diesen  Worten  erkennt  man 
8nworows  innerste  Gedanken  aus  dem,  was  Wickham  seinem 
Minister  meldet  Noch  mit  frohen  Hoffnungen  und  voll  Begeiste- 
rung für  den  gefeierten  Helden  war  der  englische  Gesandte  nach 

Feldkirch  gekommen;  er  suUto  zu  runicn  Taten  anregen  nnd  neue 
Anwerbungen  von  Schweizern  und  lOUOO  Bayern  anbieten.  Was 
er  am  Abend  des  12.  in  dem  Kricgsmt  vernahm,  brauchte  ihn 
nicht  zu  entmutigen.  Weniger  erfreulich  waren  die  Eindrücke, 
als  er  tags  darauf  bei  Suworow  —  man  kann  nicht  sagen  su 
Mittag,  sondern  um  acht  Uhr  morgens  —  aur  Mahlaeit  geladen 
war.  Das  Benehmen  Suworows  war  so  außerordentlich,  dafe 
Wickham,  „obgleich  darauf  vorbereitet^  ihn  für  irrsinnig  gehalten 

1)  Petrasch  an  den  Enheraog»  14.  Oktober,  an  Linken,  14.  Oktober; 
Saworow  an  den  Enheriog,  14.  Oktober;  dem  Sehieiben  ist  die  liarseh- 

voute  gleich  bdgel^;  Quellen  I,  438  ff. 

2)  Suworow  an  Panl,  14.  Oktober,  Fuehs  II,  817  ,  232,  Miliutin 
IV,  148. 
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hatte,  hätte  er  nicht  früher  deutliche  Proben  semer  Geisteskraft 
erhalten''.  Suworow  lief  im  fiAume  hin  und  her,  lieis  deo  Kopf 
hängen  wie  ein  Blödsinniger,  schwatzte  mit  jedermann  unsinn^geB 
Zeug,  zuweilen  vennisoht  mit  schlauen  und  trefiPenden  Bemerkungen 
über  allerlei,  gelegentUoh  sehr  scharf  gegen  die  Österreicher  nnd 
das  Wiener  Kabinett  Das  Essen,  die  Tafel,  die  Diener,  alles 
war  so  schmntsig  nnd  ekelhaft,  dafe  General  Jellachich,  obglei<^ 
ein  Kroat,  keinen  Mundvoll  hinunterbringen  konnte,  worüber  der 
Marschall  sehr  beleidigt  war  oder  sich  stellte.  Nach  dem  Essen, 
das  drei  Stunden  dauerte,  ging  Suworow  sofort  zu  Bett,  stand 
erst  um  vier  Uhr  auf  und  sah  niemanden  vor  fünf  Uhr;  in  dieser 
Weise,  setzt  Wickham  hinzu,  geht  stets  der  beste  Teil  des  Tages 
veiloren.  Die  Abneigung  der  russischen  Offiziere  gegen  einen 
neuen  Feldzug  trat  im  Laufe  des  Tages  unverhohlen  hervor,  und 
als  Wickham  am  anderen  Morgen  zu  Snwoiow  geladen  wurden 
hörte  er  im  Vorzimmer,  der  Marschall  habe  in  der  Nacht  —  wie 
es  ihm  zuweilen  begegnete  —  eine  Vision  gehabt,  die  ihn  von 
dem  beabsichtigten  Unternc  huien  abhalte ;  der  Grolsfürst  bestehe 
darauf,  dafs  man  sie  aiif<z:ol)e.  So  erklarte  denn  auch  Suworow, 
die  Armee  sei  nicht  imstande,  eine  Offensivbewegung  auszufuhren; 
er  werde  sich  in  Schaffbausen  mit  Genenil  Korsakow  vereinigen 
und  einen  gemeinsamen  Angriff  auf  die  Schweiz  vorschlagen  unter 
der  Bedingung,  dalk  der  Erzhersog  ihn  mit  seiner  ganzen  Macht 
unterstfitze;  anderenüdls  werde  er  sogleich  seine  Armee  in  die 
Winterquartiere  iQhren,  nach  Deutschhuid  oder  —  setzte  er  ganz 
leise  hinzu  —  nach  Italien.  Offenbar  um  weiteren  FVi^n  aus- 
zuweichen, erging  er  sich  dann  in  stundenlanger  Rede,  und  zwar 
mit  grofser  Geisteskiarheit,  über  die  Beschairenheit  der  verschie- 
denen  Annecu,  wobei  er  den  Österreichern  das  höchste  Lob  spen- 
dete ;  ferner  über  die  Ereignisse  in  Italien,  insbesondere  die  traurige 
l4ige  des  Königs  von  Sardinien.  Eni  spät  kam  Wickham  zu 
Wort;  als  er  aber  den  Wunsch  aussprach,  Suworow  möge  doch 
die  Antwort  des  Erzherzogs  in  Fddkiroh  erwarten,  als  er  die 
Anwerbung  der  10000  Bayern  zwei-  und  dreimal  zur  Sprache 
brachte,  tat  Suworow,  als  ob  er  ihn  nicht  verstände,  oder  gab 
nur  answeichende  Antworten.  Endlich  liefe  er  seinen  Neffen,  den 
juugcu  Fürsten  Andreas  Gort^chakow,  rufen  und  diktierte  ihm 
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fnuiflteiaoh  oder  vielmehr  in  einem  kanm  Tentindliohen  Kaoder- 
wdsdi  eine  Note  ffir  Wiokbam,  das  Gegenstfiek  wa  der  Anf- 
aeicfanongy  die  'Wqrrother  einige  Standen  früher  eihahen  hatte. 
Ah  Ei^bnifl  bemerkt  noh  Wiokham ;  Saworow  kGnne  einen  Ein- 
fall in  die  Franche  Comt^  nur  mit  80  00Ü  Mann  und  in  diesem 
Winter  nicht  mehr  unternelimen.  Die  Unterredung  mufste  unter- 
brochen wertlen,  weil  Suworow  sich  zu  seinem  Mittagessen  begab, 
das  ihn  seit  morgens  acht  Uhr  erwartete.  Wickham  konnte  nur 
dem  Fürsten  Gortsohakow  in  den  stärksten  Ausdrücken  von  den 
bedaueriichen  Folgen  sprechen^  die  der  voreilige,  nioht  zn  recht- 
fertigende Maisoh  der  Rnasen  naoh  sich  sieben  werde.  Gegen 
Abend  suchte  Wickham  den  Marschall  noch  einmal  auf  und  fand 
ihn  weit  mitteilsamer  als  am  Morgen.  Als  er  dringend  nnd  an> 
gelegentlich  lun  Auskunft  bat,  was  er  über  die  Anwerbung  von 
10000  Bayern  und  über  Winterquartiere  in  Italien  seiner  Re- 
gierung berichten  dürfe,  fing  Suworow  an  zu  lachen  und  sagte 
gut  gelaunt:  „Sehen  Sie  denn  nicht  ein,  dafs  ich  Sie  durch  die 
Beantwortung  Ihrer  beiden  PVagen  in  den  Besitz  meines  ganzen 
Greheimnisses  setcen  würde?  Da  Sie  aberdarchaus  eine  Antwort 
verlangen,  sollen  Sie  sie  haben,  und  wenn  auch  kons,  doch  voll- 
ständig und  deutlich.  Am  liebsten  hfitte  ich  nichts  su  schaffen 
mit  Ihren  Bayern  oder  Scfaweisem;  geben  Sie  die  dem  Erxhersog. 
Was  ich  brauche,  ist  das,  was  ich  in  diesem  Jahr  besafs,  was 
ich  so  gut  zu  gebrauchen  wufste,  dessen  man  mich  so  unrecht 
beraubte,  ich  meine  eine  österreichisch  -  russische  Armee/*  Er 
setzte  dann  auseinander,  wie  vorteilhaft  die  Verbindung  öster- 
reichischer und  russischer  Truppen  bisher  gewesen  sei,  und  wie 
unerlä&Uch  sie  in  der  Folge  sein  werde.  „Kann  Ihr  Hof  sie  ei> 
wirken*',  sagte  er,  „so  wird  er  mich  SniserBt  glücklich  machen 
und  der  gemeinen  Sache  einen  wesentlichen  Dienst  leisten.''  J[ch 
wünsche,  nach  Italien  su  gehen  ^,  fuhr  er  in  besug  auf  Wiokhams 
zweite  Frage  fort;  „denn  ffir  den  Krieg  in  der  Schweis  taugen 
weder  meine  Soldaten  noch  meine  Offiziere.  Meinem  Kaiser  habe 
ich  geschrieben  und  um  Erlaubnis  gebeten,  mein  Heer  dahin  zu- 
nic k zuführen ;  bitten  Sie  Ihren  Hof  und  Sir  Charles  Whitworth, 
mein  Gesuch  zu  imterstützen.  Mein  Wunsch  ist,  durch  das 
Dauphin^  in  Fnmkreich  einsudniigen;  mag  der  Erzherzog  mit 
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s^oen  Sohweisern  nnd  Bayern  in  der  Fninche  Comt^  mir  Bei- 
stand leisten.^ 

Scfapn  vor  dem  EintntI  bei  Suworow  hatte  Wickbam  dem 
Fönten  Gerteplmkow  versprachen  miissen,  gegen  den  Abmarsch 

von  Feldkirch  keine  Einwendung  zu  erheben.  Ebensowenig  dnrfte- 

er  einen  anderen  Gegenstand  erwähnen,  der  ihm  sehr  am  Herzen  lag. 
Bei  den  Truppen  Korsakows  hatt<»n  sich  nach  der  Niederlage  alle 
Bande  der  Zucht  und  Ordnung  gelost.  Schlimmer  als  Feinde^ 
wiß  ^uber^  hatten  die  Soldaten  auf  dem  Ruckzuge  gegen  die 
^pwohner  gewütet,  so  dafe  selbst  eifrigen  Gegnern  der  Franzosen 
ihre  Ankunft  als  Bettung  und  Befreiung  erschien.  In  den  Lager- 
plätze am  reehten  Bheinuler  dauerte  das  Unwesen  fort;  die 
LiMideseingesessenen»  die  SsteiTeichtsohen  Generale,  können  kaum 
"Worte  ffir  ihpen  Abscheu  finden.  Der  Ersherzog  führte  nach 
seiner  Rückkehr  bei  Korsakow  die  bittersten  Klagen;  er  drohte^ 
die  Übeltäter  selbst  zur  Strafe  zu  ziehen,  und  liefs  zu  diesem 
Zweck  leichte  Reiter  durch  die  Gegend  streifen.  Aber  Wick- 
ham  schreibt  am  11.  Oktober,  einige  Todesurteile  hätten  keine 
Wirkung;  das  ganze  Land  sei  entrüstet,  man  müsse  einen  Auf- 
stand der  Bauern  in  Schwaben  bofürchteo  ').  Bei  dem  Mangel 
eines  VerpAegungswesens,  bei  der  ungehörigen  Verschleuderung 
war  das,  was  die  österreichischen  Kagadne  freiwillig  lieferten,, 
nicht  ausreichend.  Auf  Bitten  Korsakows  ubersandte  der  Ens- 
hersog  eine  ausführliche  Belehrtmg  fSr  die  mssischen  Beamten, 
aber  nach  wenigen  Tagen  wurde  das  Schriftstück  hall)  zerrissen 
unter  dem  Tische  eines  Wirtshauses  in  Schaphausen  gefunden 
In  Feldkircli  erfuhr  Wiekham  von  dem  Obersten  Clinton .  das 
Übel  sei  in  Italien  noch  äi^er  gewesen,  obgleich  das  russische 
Hilfskorps  dort  vertragsmalsig  von  Österreich  die  Ver|)flegung 
erhielt  £r  selbst  sah  am  11,  die  russischen  Truppen  auf  dem 
Marsche;  die  Soldaten  waren  noch  mit  dem  Raube  der  armen 
Einwohner  von  Uri,  Schwyz  und  Olarus  beUden,  von  denen  sie 
doch  ab  Freunde  und  Befreier  au%enonmien  nnd  unterstiltrt 
waren.    Die  Kosaken  trieben  ihre  Pferde  in  die  Maisfelder,  hielten 

1)  Wiekham  an  Oienvillc,  10.  Oktober,  Correspondence  II,  256. 

2)  Der  Erzherzog  an  den  Kaiaer,  10.  und  20.  Oktober,  Quellea  I,  423» 
4&8;  ..Bemerkungen  über  die  &UM6n^  Quellen  I,  122. 
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<lie  Leute  auf  der  Landstrafse  an  und  drangen  in  die  Häuser 
um  Geld  und  Lebensmittel  zu  erpressen;  in  der  Umgebung  von 
Chur  und  Mayenfeld  waren  alle  Weinberge  verwüstet  Gleich 
nach  der  Ankunft  in  Feldkirch  wurde  Wickham  durch  eine  De- 
putation der  Biowohner  erBoeht,  bei  den  russischen  Generalen 
ffir  sie  einsutrCten.  Aber  Suworow  wollte  nicht  davon  reden  hören; 
der  Geist  des  Raubes  und  der  Flfinderung ,  meint  Wickham,  sei 
bei  d^tt  Russen  In  ein  System  gebracht;  die  Subaltemoffisiere 
raubten  mit  den  Gemeinen,  die  Generale  drückten  ein  Auge  zu, 
und  von  Suworow  würden  Raub  und  Plünderung  geduldet,  weil 
er  sich  dadurch  die  unbedingte  Liebe  und  Hingebung  seiner  Sol- 
daten cnverben  wolle.  Offenbar  waren  die  Russen  für  sich  allein 
nicht  imstande,  einen  Feldzug  zu  untemehmeo;  was  Wickham  vor 
Augen  hatte  und  von  Suworow  wie  VOU  andelren  Oenenücn  er- 
fuhr, liefe  darüber  keinen  Zweifel  Besonders  ungünstig  urteilt 
er  über  die  Offisiere;  Derfelden  und  Rosenbetg  beien  die  einsig 
tüchtigen  Generale;  nur  Schweikowski  habe  infolge  eines  früheren 
Aufenthaltes  einige  Kenntnis  der  Schweis;  alle  übrigen  seien  so 
unwissend,  als  waren  sie  die  ganze  Zeit  in  Persien  gewesen.  LTni 
so  wertvoller  erschienen  ihm  Mut,  Folgsamkeit  und  Ausdauer  des 
gemeinen  Mannes;  es  gäbe  nichts,  meint  er,  was  diese  Truppen 
nicht  leisten  könnten,  wenn  sie  von  fähigen  Offizieren  geführt, 
und  wenn  die  Armeeverwaltung  und  die  Verpflegung  besser  ge- 
ordnet wären.  Suwotows  Geisteskräfte  zeigten  sich  noch  un- 
gesehwüoht  Wickham  fürchtete  jedoch,  dais  die  lotsten  Wider- 
wartigkeiien  seine  WillensstXrke  erschüttert  hätten;  im  Muttentale 
sei  er  gans  in  Verswetflung  geraten,  uttd  in  Glarus  habe  er  sich 
durch  den  €hroftfürsten  und  die  russischen  Offiziere  su  dein  Rück- 
züge nach  Panix  verleiten  lassen.  Seine  Gewohnheit,  so  früh  zu 
essen  und  dann  so  lange  zu  schlafen,  fährt  Wickham  fort,  sei 
durchaus  unverträglich  mit  militärii^ehen  Operationen;  aber  bei 
all  seinen  Fehlem  werde  er  an  der  Spitze  der  Armee  mehr  leisten 
als  der  Erzherzog.  Um  so  lebhafter  bedauert  der  englische  Ge- 
sandte die  Vorgänge  in  Feldkirch ,  deren  Endeigebnis  nur  su 
deutlich  sich  bereits  voraussehen  lielk 


1)  Wickham,  Correspondeoce  II,  285. 


Digitized  by  Google 


110 


Viertes  Kapitel. 


Am  15.  früh  wurde  iu  der  Tat  der  Marsch  angetreten,  zu- 
nächst bis  Dornbirn,  am  16.  nach  liindau.  Hier  traf,  vom  14. 
datiert,  die  uns  dem  Inhalte  nach  bereits  bekannte  Antwort  des 
Erzherzogs  ein.  Hatten  die  beiden  Feldherren  sich  in  guter  Ein- 
tracht befunden,  so  konnte  der  Manch  Korsakows  und  die  bal- 
dige Vereinigaog  mit  ihm  für  Sawoiow  nor  ein  Antrieb  su  kräf- 
tigem Handdn  eeb.  Ja  wire  Kotaakow  noch  reohtaeitig  in  Feld- 
kiich  eingetroffen,  ao  hatte  wentgatena  Weyrother  nene  GrOnde 
gegen  den  Abmarach  daraus  entndmien  können.  Aber  {etat,  wo 
Suworow  bereits  in  Lindau  stand,  dienten  die  Vorkehrungen  des 
Erzherzogs  nur  dazu,  den  Russen  die  Ausfülirung  des  für  Oster- 
reich so  nachteiligen  Planes  zu  erleichtern.  Der  Erzherzog  erhob 
freilich,  sobald  er  die  Übeln  Nachrichten  erhalten  hatte,  die 
dringendaten  Vorstellungen;  er  hoül,  Suworow  werde  noch  einmal 
den  ganzen  Umfang  der  gpur  nicht  an  berechnenden  J^^achteile  in 
Uberlegong  nehmen;  wenn  er  den  in  dem  geatrigen  Schreiben 
dea  Eksheraoga  enthaltenen  Vorachlag  nicht  gut  finden  wolle,  ao 
möge  er  wenigatena  den  Abmarsch  aoa  dem  YorailbeigiMhen  ao 
lange  verschieben,  bis  Petraaeb  die  zur  Behauptung  des  Landes 
nötigen  Verstärkungen  erhalten  könne  In  der  Tat  zeigt  sich 
in  den  Entschlüssen  Suworovvs  auch  jetzt  wieder  ein  Wechsel; 
die  Neigung,  an  der  Spitze  eines  grofsen  Heeres  die  Revolution 
zu  besiegeoi  kämpfte  in  seiner  Seele  mit  dem  Hais  und  dem  Mifs- 
trauen  gegen  die  Österreicher.  Am  16.  Oktober  erwidert  er  auf 
die  Briefe  dea  Erzheraoga  vom  14.  und  16^  er  wolle  aaa  An- 
hänglichkeit für  die  gute  Sache  die  GrQnde,  welche  die  Offenaive 
milaraten,  nidit  in  Betracht  ziehen,  aondem  dem  voigeschlagenen 
Plane  folgend,  gleich  am  nSehsten  Tage  seine  Truppen  nach  Dom- 
bim  oder  Hohenems  zurückführen,  KorsakoH^  Ankunft  dort  er- 
warten und  schon  einstweilen  die  zur  Offensive  nötigen  Anstalten 
treffen.  Dies  Schreiben  wurde  aber  nicht  abgeschickt,  und  die 
Stimmung,  aus  der  es  hervorging,  machte  bald  wieder  der  ent- 
gegengesetzten Platz.  Denn  schon  am  17.  wird  die  Erklärung 
wiederholt^  Suworow  aei  gegenwärtig  nicht  imatande,  eine  Offenaiv- 


1)  Erzhereog  Karl  au  Öuworow,  15.  Oktober,  au  Fetrascli,  16.  Oktober, 
Qodleo  I,  44Sf. 
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bewegung  zu  unternehmen,  und  für  jetzt  nur  besorgt,  seinen  Trup- 
pen Erholung  zu  verschaffen.  Nur  so  viel  gesteht  er  zu,  da(B 
die  lofantcrie  swischen  Lindau  und  HohenemR,  die  Reiterei  zwi- 
schen Lindau  und  Buchhorn  sich  aufstellen  solle;  selbstverstfiiid- 
lich  würden  sie  im  Falle  des  Bedarfs  der  österreichischen  Armee 
mit  erprobter  Redlichkeit  die  nötige  Hilfe  leisten 

n. 

Überblickt  muü,  was  bisher  geschehen  war,  so  wird  luau 
gewifs  den  Abmarsch  von  Feldkirch  mit  Wickham  als  übereilig 
und  als  eine  Beleidigung  des  Erzherzogs  betrachten,  aber  begreif- 
lich und  durch  die  Umstände  gerechtfertigt  finden,  dals  Suworow 
von  einer  umfassenden  Angriffi»bewegung  Abstand  nahm;  weder 
Wickham  noch  der  fkzherzog  hatten  sich  beklagen  können»  wenn 
die  Bassen  sich  beschrankt  hatten,  die  österreichische  Vertei- 
d^ngslinie  m  verstärken.  Aber  schon  in  Fddkiroh  hatten  So- 
worow  und  noch  mehr  die  rassischen  Generale  weiteigehende  Ab- 
sichten durchblicken  lassen,  die  in  Lindau,  wenn  aach  nicht  mit 
einem  Male,  deutlich  hervortraten.  Eine  ganze  Reihe  von  Briefen 
des  Zaren  gelangte  hier  zur  Kenntnis  Suworows,  alle  aus  einer 
Zeit,  wo  der  Unwille  gegen  Osterreich  in  Petersburg  schon  einen 
hohen  Grad  erreicht  hatte  In  einem  Schreiben  vom  27.  Sep- 
tember, anter  dem  Eindruck  der  Nachrichten  von  dem  Abzug  des 
EneherBogs  ans  der  Schweiz'),  erörterte  Paul  schon  die  Möglich- 
keh  «me.  SepumtMedens  swisoben  ÖBtemioh  imd  der  BopabUk 
und  erteilt  Suworow  die  Anweisung,  in  einem  solchen  Falle  mit 
allen  Trappen  nach  Rnfeland  zorfiekcnkehren  Es  lag  nahe,  die 
nötigen  Vorkehriingeu  zu  treireu.  Am  18.  berief  Suworow  ciuen 
Kh^rat;  dieser  war  einstimmig  der  Ansicht,  von  selten  der  Öster- 


1)  HiliutiB  IV,  160f.  und  309;  das  Schreiben  Tom  16.  fehlt  bei 
Fuchs,  findet  sich  auch  nicht  im  Archiv  des  Erzherzogs  Albrecht  und  im 
Rriegsarcbiv,  und  das  Schreiben  vom  17.  Oktober  bezeichnet  sich  ausdrück' 
lioh  als  Erwideraop  auf  die  Briefe  des  Erzherzogs  vom  14.  und  15.  Oktober. 

2)  Suworow  bestätigt  am  20.  Oktober  (Fuchs  II,  24ti)  die  Ankunft 
der  Reskripte  vom  IB.,  20.,  25,  27.,  29.  September. 

3)  Vgl.  Bd.  I,  462  f. 

4)  Fuchs  II,  238. 
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reicher  sei  nur  Verrat,  aber  keine  Hilfe  zu  erwarten;  docli  be- 
giini!:to  rniin  sich  noch  mit  der  ErlNhlrung,  dafu  die  vorgeschlagene 
ADgriÜsbeweguug  nicht  statüinden  könne. 

Die  Franzosen  hatten  aber  den  Abmarsch  Suworows  von 
Feldkiiüh  bereits  benutet  Massenai  der  nach  der  Verein^^ong 
Snworowa  mit  den  Öatemichem  eine  Offe&Bivbewegong  anf  dem 
linken  Bheinufer  besorgte ,  wünaefate  am  so  mehr  alle  Übeigange 
in  seine  Gewalt  tu  bringen;  er  nahm  den  Plan' gegen  Chor  wie- 
der auf  und  liels  am  13.  Oktober  an  Öoult  dringende  Anweisungen 
ergehen  ').  Am  17.  Oktober  seiireibt  Petrasch  an  Linken,  Auffen- 
bei^  sei  bei  Ragaz  und  bei  der  Zollbrücke  angegritt'en.  Gleieh- 
aeitig  ersucht  er  Weyrother,  Sinvorow  zu  vermögen,  eilends  Trap- 
pen nach  Dombim  zu  schicken,  damit  er  selbst  Verstärkungen 
von  dorther  an  sich  aiehen  k6nne;  seit  secbsanddreüsig  Stunden, 
setd  er  hinjro,  wisse  er  nicht,  wosn  der  Maraohall  stoh  entsehlossen 
habe.  Aber  Wejrrother  antwortet  am  18.  aus  Lindau:  ,,yon  uns 
ist  keine  Kbeinbesetrang  su  erwarten;  folglich  sind  keine  kaiser- 
lichrrj  Tiii}){)en  von  hier  hinaufzuziehen.  Höchstens  wollen  die 
Herren  den  Feind  anfallen,  wenn  er  in  ihrer  Gegend  den  Rhein 
passieren  sollte  Uber  den  Rhein  kamen  die  Franzosen  frei- 
lich nicht,  aber  Soult  kann  am  19.  Oktober  melden,  er  habe  Ra- 
gU  angegriffen,  die  Österreicher  von  da  und  aus  dem  Bruckenkopf 
vor  der  Zollbrücke  auf  das  rechte  Ufer  surfickgeworfen,  die  Brücke 
sei  abgebrochen. 

Der  Ershereog  hatte  unterdessen  seinem  Versprechen  gemSb 
am  17.  die  Stellungen  der  Russen  von  Konstanz  bis  Schaff  hausen 
eingenommen  imd  die  Truppen  Korsakows  schon  am  15.  gegen 
Lindau  in  Bewegung  gesetzt.  Als  ihm  auf  das  Schreiben  vom 
15.  am  Morgen  des  17.  noch  keine  Antwort  zugekommen  war, 
schickte  er  den  General  Hiller  in  Suworows  Hauptquartier,  um 
noch  einmal  eine  Angri£bbew^ung  in  Vorsohkg  au  bringen. 
Aber  veigebens.  „Obgleich  ich'*,  schreibt  Hiller  am  18.,  „gestern 
swei  Uhr  nachmittags  hier  eingetroffen,  konnte  ich  doch  erst  heute 

1)  Massena  an  Sonlt,  18.  Oktober,  Soult  an  Massona,  17  Oktober,  an 
Mortier,  18  Oktober,  an  Maneaa,  19.  Oktober,  Beding  S.  280,  288,  293, 
296. 

2)  QaeUen  I,  446  S. 
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Mh  bei  dem  gcwöhDUoben  Mhstfksk  dem  Feldmandudl  vorgestellt 
werden,  der  aber  wihrend  dieser  Zeit  nichts  von  IMenstsseben  en» 

hören  will.  Nach  dem  Friihstück  begibt  er  sich  zur  Ruhe,  und 
dann,  um  sechseinhalb  Uhr  abends,  ist  die  Zeit,  wo  die  Geschäfts- 
verhandlungen geschehen."  Inzwischen  erreichte  Weyrother  doch  so 
viel,  dafs  er  am  Nachmittag  eine  Dispositioo  ausarbeiten  durfte» 
Bsoh  weloher  Rosenberg  mit  einem  Teile  seines  durch  Truppen  Kor» 
sakowB  verstaricteo  Korps  ffir  einige  Zdit  nach  Dornbim  zurückkehren 
sollte.  Gleiehieit%  war  aber,  wie  erwihnt,  die  Entsohetdong  des 
Kriegsrates  erfolgt  nnd  als  das  C^esprioh  sich  am  Abend  anf  die 
Offensivoperstion  wandte^  hatte  fioworow  nnr  die  Frage,  mit  wie- 
viel tausend  Mann  der  Enshereog  sich  dabei  beteiligen  würde. 
Hiller  gewann  den  bestimmten  Eindruck,  dafs  die  Russen  auf  eine 
Offensive  sich  überhaupt  nicht  einlassen  wollten 

Am  folgenden  Morgen  traf  ein  Schreiben  des  Erzherzogs  ein, 
welches  die  Erwartung  aussprach,  Suworow  werde,  falls  die  Offen- 
sivbewegong  unterbleibe,  seinem  Versprechen  gemäfs  wenigstens 
die  Linie  von  lindan  bis  Hohenems  sicherstellen;  nnr  dadurch 
komme  Petrasch  in  die  Lege,  Tmppen  rheinaufwirts  zur  Siehe- 
rang  Granbfindens  xn  detadneren.  Alles  dieses  sei  von  solcher 
Wichtigkeit,  daffii  es  am  besten  in  einer  mflnditehen  Ünterredung 
zur  Erörterung  komme,  für  welche  der  Erzherzog  Stockach  vor- 
schlug Weyrother  trug  den  Brief  um  acht  Uhr  zu  Suworow 
hinein,  und  dieser  erklarte  sich  aneli  zu  der  T^nterredung  bereit. 
Aber  die  Antwort  wurde  am  Nachmittag  nicht,  wie  gewöhnlich, 
durch  Weyrother  verfafiit^  sondern  durch  den  Hofrat  Trefort,  der 
für  die  Konrespondens  dem  Manchall  beigegeben  war;  Weyrother 
brachte  nur  so  viel  in  Erfshning,  dals  Suworow  nicht  aar  Unter- 
redung kommen  werde.  Hilier  meint»  die  Stimmungi  welche  im 
Lsger  herrsche,  sei  nur  durch  „Verfaaltungen  von  Petersburg  er- 
Mftrlich.  Er  ist  in  Verzweiflung,  dafs  durch  die  wunderliche 
Lebensart  Suworows  die  wichtigsten  Geschäfte  tagelang  unerledigt 
blieben 

Der  islrzherzog,  immer  ungeduldiger,  schickte  am  19.  seinen 

1)  HiUer  aa  den  Enheisog,  18.  Oktober,  Qaellen  I,  448. 
9}  Erahenog  Kaxi  so  Snwonm,  18.  Oktober,  QoeUea  I,  448. 
8)  Hiller  an  dsn  Eiahsnog^  19.  Oktober,  Qadlea  1,  448. 
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Oenemladjataiitei^  den  Obersten  Golloiedo,  mit  einem  neuen  Briefe 
naeh  Undan.  »loh  betnolite  die  Zmmmnumknnh",  heUat  es  daiin» 
itsls  auiseroidentlich  notwendig  und  von  grolsem  Vorteil  fOr  die 
allgemeine  Sache.  Deshalb  ond  wegen  der  unberechenbarea  Nach- 
teile einer  Verzögerung  habe  ich  den  Grafen  Colloredo  an  Sie 
abgeschickt  Er  ist  beauftragt,  Ihnen  die  Stadt  Stockach  oder 
jeden  anderen  Ort  und  überhaupt  jede  Ubereinkunft  vonsusohlagen» 
welohe  Eurer  Exzellenz  am  meisten  genehm  ist  ^)," 

Aber  Saworows  Entsohlufs  war  jetzt  ge&üat;  noch  am  19. 
hatte  er  dem  Kaiser  Frans  geschrieben^  daCs  er  am  nördlichen  Ufer 
des  Bodensees  m  verweilen  denke  Anders  der  Brief  an  Faol 
vom  20.  Oktober.  Zuerst  ist  noch  von  AngriffspUhien  die  Bede,  aber 
sie  werden  aufgegeben  wegen  der  mangelhaften  ünterstützung 
von  seilen  der  Österreicher.  Petmsch ,  heifst  es ,  wurde  bei  dem 
ersten  Unfall  nach  Graubünden  zurückgehen,  von  dem  Erzherzoge 
sei  nichta  zu  hoffen ;  er  zeige  sich  nicht  mit  der  geringsten  Trup- 
penabteilung bei  Konstanz.  Jetzt  schlage  er  vor,  die  sieggekroaten 
russischen  Truppen  sur  Deckung  von  Graubünden  und  Yoraribeig 
SU  verwenden;  aber  in  dieser  Stellung  wäre  man  feindlichen  An- 
griffen ausgesetst  Es  bleibe  nichts  fibrig,  als  die  Armee  in 
KantonieruDgen  su  verlegen,  swölf  Meilen  rQckwSrts  an  die 
obere  Donau  nach  Riedlingen,  wohin  die  Kavallerie  schon  ab- 
gerückt sei.  Suworow  erwartet  mit  Ungeduld  in  zwei  bis  fünf 
Tagen  Artillerie  und  Gepäck,  die  aus  Italien  über  den  Comersee 
nachgeschickt  wurden 

Dem  entsprach  denn  auch  der  Bescheid,  den  Colloredo  er- 
hielt, obgleich  das  letste  Wort  sich  noch  immer  nicht  hervor- 
wiegte.  jyMemem  Auftrag  gemals",  schreibt  der  Oberst  am  20., 
„bin  ich  heute  frfih  um  sechs  Uhr  hier  eingetroffen;  da  Feld- 
marschall Suworow  Beinen  Gebetstag  hatte,  so  wurde  ich  erst  um 
halb  zehn  Uhr  auf  Weyrothers  nachdrucksamste  Vorstellung  vor- 
gelassen, nachdem  mir  die  Briefe  abgenommen  imd  von  [dem 
Generaladjutanten]  Kuschnikow  gelesen  waren.  Zu  meinem  Emp- 
fang wurde  der  Feldmarschall  von  den  beiden  Gortschakows  und 

1)  Quellen  I,  462. 

2)  Miliutin  IV,  152,  809. 
8)  Fneht  n,  246ft 
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noch  ein  paar  vorbereitet."  Die  Unterredung  hatte  von  vorn- 
herein einen  wenig  freundlichen  Charakter.  „Seine  Anrede", 
schreibt  CoUoiedo,  „war:  er  beteuere  mir  im  Namen  aller  Moii> 
archen,  dais  er  nichts  tun  werde;  er  werde  weder  offensiv  noch 
defensiv  etwas  eingehen;  er  wire  weder  Petrssch  noch  Hotse. 
SohfieisUoh  wendete  er  sieh  mit  bedeutender  Miene  cum  ObersU 
lentnant  Weyrother  mit  den  Worten:  ^Ich  yeibiethe  mir  allen 
Vortrag  von  jemanden,  er  mag  sein,  wer  er  will/  Nach  geendeter 
Amede  fing  er  neuerdings  an  zu  beteuern,  er  wäre  Konqucrant, 
würde  keine  Lander  verteidigen,  wnirde  auch  als  Konquerant  seiner 
braven,  seit  Jahrhunderten  siegenden  Armee  Ruhe  geben  und 
weiter  nichts  tun,  auch  für  niemanden  das  Jouet  sein.  £ndlich 
venicherte  er,  dals  Korsakow  das  Sacrifice  in  der  Schweis  ge- 
wesen wlre,  and  da&  man  überhaupt  seine  Armee  habe  ver- 
hungern lassen.  Sein  Schlaft  war:  ,Ioh  mache  keinen  Schritt  su 
einer  mündlichen  ünterredung;  wollen  Seine  K^nigliohe  Hoheit 
etwas  von  mir,  so  möge  es  schrifütoh  vorgelegt  werden.''*  Mit 
diesen  Worten  verliefe  er  das  Zimmer. 

Gewamt,  dafs  bei  Tisch  der  Diskurs  fortgesetzt  werden  dürfte, 
lehnte  Colloredo  die  Einladung  ab  Gewifs  mit  gutem  Grunde;  denn 
Suworow,  immer  heftiger  gereizt,  l^e  seiner  Zunge  sogar  öffentlich, 
und  besonders  bei  der  Tafel,  keinen  Zaum  mehr  an.  Ungescheut 
behauptete  er,  der  österreichische  Hof  habe  die  Russen  blols  darum 
ans  Italien  nach  der  Schweis  gesogen,  um  die  HilfiEnrmee  daselbst 
anfroreiben,  nnd  der  Enhenog  habe  die  Schweia  in  der  Absicht 
verlassen,  um  Korsakow  dem  Feinde  preiflsugeben.  Zum  Beweise 
fahrte  man  an,  der  firzhensog  selbst  habe  den  General  Korsakow, 
nachdem  derselbe  die  Stellung;  an  der  Limmat  übernommen  hatte, 
auf  die  Schulter  geklopft  und  dabei  gesagt:  „Yous  serez  battul^' 

1)  Collorado  sn  den  Knhmog,  90.  Oktober,  Quellen  I,  457. 

8)  WcijratherB  Tagebach,  Quellen  I,  53.  Wqrroiher  bemerkt  dagegen 
an  einer  anderen  vStelle  (Quellen  I,  59),  KofMikow  habe  später  in  Angtboii; 

auf  die  von  dem  Forsten  Esterhazy  in  Gegenwart  Weyrothers  an  ihn  ge- 
stellte Frage  jene  ungerechte  Behauptung  mit  dem  Beisatze  widerlegt,  der 
Erzherzog  habe  vielmehr  die  Besorgnisse  des  russischen  Generalfi  damit  ver- 
Bcheucht,  dafs  er  wiederholt  versicherte:  Korsakow  werde  dem  Feinde  wider- 
stehen, und  er  (der  Erzherzog)  hoffe,  ehestens,  Tereint  mit  den  Bussen,  in 
Frankreich  einzudringen. 
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Suworow  bedurfte  solcher  Äuräcrungcn,  um  seine  jetzt  feststehende 
Entschliefsuog  vor  sich  selbst  und  vor  anderen  zn  reclit fertigen. 
Die  Offensivbewcgniig  gegen  die  Schweis  war  endgültig  auljg^ 
geben.  Wie  zur  Erläuterung  des  neuen  BCIekcugsplanes  erffiUt 
er  die  vom  selben  Tige  datierten  Briefe  an  Bostoptsohin,  Tolstoi, 
KaKtsohew  und  Basumowsld  mit  Klagen  und  Vorwflrfen  gegen 
den  Wiener  Hof,  den  Erzherzog  und  vor  allem  gegen  den  Minister. 
Von  seinem  raehuicholischcn  Neste  aus  habe  ThuguL  ihn  aus 
Italien  vertrieben;  jetzt  stehe  er  schon  in  Verhandlung  mit  dem 
i^'einde»  und  mau  könue  ein  neues  Campo-Kormiu  erwarten.  Da- 
zwischen treten  noch  immer  neue  Feldzugspläne  hervor.  Man 
steht  deutlieh:  der  eigentliohe  Wunsch  Saworows  war,  an  die 
Spitse  der  Ssterreichisoh- russischen  Heereemadit  jetst  in  der 
Schweis,  wie  früher  in  Italien,  den  Kri^  und  den  Oberbefehl 
zu  ffihren.  Um  so  mehr  reiste  es  ihn,  da6  ihm  die  östeneicher 
so  wenig  entgegenkamen,  dafs  man  seinen  Plan  nicht  befolgen, 
dafs  Petrasch  ihm  nur  mit  Grenehinigung  des  Erzherzogs  gehorchen 
wollte.  Bereif  lieh  genug,  dnfs  er  in  solcher  Stimmung  eine  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Erzherzog  vermied.  In  Erwiderung  auf 
die  Sendung  Colloredos  entschuldigt  er  sich  abermals  mit  seiner 
schwachen  Gesundheit  ')k  „Der  jui^  Ershersog**,  sohieiht  er 
an  Tolstoi,  «will  mich  wie  ein  Demosthenes  durdi  smne  Bered- 
samkeit besaubem. . .  Möge  er  mir  Yorschlfige  madien.  MSge  er 
mit  seiner  steilceB  Armee  augenblicklich  in  die  Schweis  einiflt^en. 
Ist  dies  unmöglich,  so  werde  ich  mich  in  den  Quartieren  wieder 
erholen 

JScben  den  grofsen  blieben  auch  die  kleineren  und  klein- 
lichen Gegensätze  nicht  aus.  Suworow  fühlte  sieh  verletzt,  weil 
der  Erzherzog  den  Fürsten  Italiski  nicht  als  Durchlaucht,  son- 
dern ab  Exzellenz  anredete     er  war  empört^  als  das  ganz  gnind- 


1)  Mlliutin  IV,  166f^  318f.;  Faeht  U,  ttdft 
9)  Sniroraw  sa  dea  Enfasn^  Kail,  SO.  Oklobar,  Facha  H,  Mi* 
liatia  17,  3X4. 

8)  Faeh«  II,  860$  Miliutin  IV,  816. 

4)  In  efaier  ■ondflchann  Lnaenhaftigkalt  hatte  der  Zar  Saworow  dnroh 
dsn  Erlafs  vom  19.  Aogost  nur  den  Titel  eines  Fürsten  Italiski  verliehea 
oluie  daa  Priidikat  ,»Daiciaaaehi*<  oder  „Eiianekt",  welehea  aiit  dar 
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lose  GerOeht  ihm  ra  Ohren  kam,  man  wolle  ihm  das  Tngen  der 
Merieiehiaehen  MaraehaUsoDtfonn  veibieten.  Wejrodier  hatte 
Anaehen  und  Veitraaen  eiqgebfifrt;  die  dentache  Konespondeos, 
die  er  hie  dahin  fSr  Suworow  gefQhrt  hatte,  wurde  für  die  nichate 

Zeit  den  nofratcu  Fuchs  und  Trefort  überwiesen.  Niemand 
schürte  das  Feuer  eifriger  als  der  Grofsfürst  Konstantin ;  seine 
Gesinnungen  und  sein  Benehmen  bezeichnet  ein  Vorfall,  der  da- 
mals grolscs  Aufseben  erregte.  Suworows  Sohn,  der  junge  General- 
major, hatte  während  des  Aufenthaltes  in  Lindau  einen  Ball  ver- 
anstaltet wid  aooh  die  österreiohischen  Generalatabsoffisiere  ein^ 
geladen,  die  Buworow  ab  Breiter  in  Italimi  beigegeben  waren. 
Der  Tana  war  in  vollem  Gange,  als  sie  plotslieh  von  einem  jungen 
Offisier  im  Namen  des  GroiMrsten  die  An£fordening  erfaidten, 
den  Saal  zu  verlassen;  denn  das  Fest  sei  blofs  für  Russen  be- 
stimmt. Hätten  nicht  so  geachtete  Offiziere  wie  der  General 
Bauer  sich  ins  Mittel  gelegt  und  die  Beleidigten  bewogen,  wieder 
einzutreten,  so  hätte  das  Ungeschick  des  Grofsfürsten  ernste 
Folgen  gehabt;  es  fehlte  wenig,  dafs  der  ganze  österreichische  Stab 
seine  Entlassung  genonunen  hätte.  Östcrreiebisohe  Berichte  und 
nicht  weniger  der  Oberst  Clinton  and  Boverea  stellen  den  Vor- 
gang in  gleicher  Weise  dar.  Alle  beklagen  die  beleidigenden 
Beden,  die  im  russischen  Hauptquartier  die  K5pfe  erfaititeu'). 
„Denn  die  ganze  Armee'',  schreibt  Wey  rot  her,  folgte  dem  Bei- 
spiele des  Feldherm;  man  vcrgafs  oft,  dafs  man  in  einem  Gast- 
hofe sei.  Dies  konnte  also  in  Gegenwart  k.  k.  Offiziere  nicht 
ungestraft  bleiben,  und  da  derlei  (iespräche  öfters  die  übelsten 
Folgen  hatten  y  so  wurde  zwar  auletzt  dem  dreisten  Gerede  ein 
£nde  gemacht,  dagegen  stieg  der  gegenseitige  Haiis  der  beiden 
Anneen  anfo  höchste." 

Der  Erzhenog  befsnd  »iStk  demgegenfiber  in  der  unangenehm* 


liebang  in  den  FürstenataDd  regelmär»ig  verbooden  war.  Infolgedessea  wurde 
tellwt  in  SaTtlaod  die  Aimde  so  Snwenvw  sweüUhsft  and  aogsr  streitig. 
Ent  iOnfzig  Jahre  tpftter,  unter  Kihoiaae  I.,  erhielt  die  FiailHe  eine  ftiai- 
Uehe  Urfcnade  Uber  die  YerMhaag  der  FOntenwQide.  Petrueehewskl, 
Dar  Qeoeralinlnas  Fürst  Sawocow  DI,  867  f.,  Petetehorg  1884. 

1)  Bemerkungen  fiber  die  Rnsaen,  Quellen  I,  128 ,  Clinton  an  Wiek- 
ham,  S9.  Oktober,  Correipoodenee  II,  806;  Bo?erea  II,  810 
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steil  Lage;  nicht  ohne  seine  Sohtild.  Denn  nicht  ohne  fiereoh» 
tigong  klagte  Saworow  fiber  die  UnbeBtinuntheit  der  Menei- 
ohiaohen  Veieprechongen.  Niemals  nennt  der  Enhenog  aocb  nnr 
die  Zahl  der  Truppen,  die  er  sar  Mitwiikong  verwenden  wolle, 

was  doch  nach  den  Vorgängen  der  letzten  Monate  nicht  zu  viel 
gewesen  wäre.  Nur  in  einem  Briefe  an  den  Herzog  Albert  von 
Saclisen-Teschen  vom  15.  Oktober  ist  einmal  von  19  000  Mann 
Infanterie  und  6000  Keilern  die  Rede,  eine  Zahl,  die  auch,  wie 
es  scheint,  von  Bubna  im  Gespräch  mit  Suworow  annähemd  ge- 
nannt wurde.  Aber  darin  lag  keine  bestimmte  Y erpflichtong»  und 
der  Enheraog  selbst  macht  seine  Teilnahme  an  der  Operation 
davon  abhängig,  dals  nicht  neue  Ünteraehmnngen  der  IVanaosen 
am  Ißttdrfaein,  die  teils  schon  erfolgt  waren,  teils  erwartet  wur- 
den, ein  Hindernis  bildeten  Aus  Wien  war  ihm  die  Teilnahme 
an  einer  Otten.sivoperatiou  nicht  untersagt;  am  19.  Oktober  wird 
ihm  ausdrücklich  gestattet,  zur  Gewinnung  einer  vorteilhaften  Ver- 
teidigungshnie  und  guter  Winterquartiere  diesseits  oder  jenseits 
des  BheineSy  also  bis  nach  Zühch,  gemeinsam  mit  den  Russen  zum 
Angriffe  vonogehen*).  Aber  in  jedem  Briefe  wird  ihm  die 
Sicfaerong  Graobihidens  und  Tirols  durch  neoe  Verstibkungen  zur 
höchsten  Pflicht  gemacht,  nnd  wie  oft  hatte  man  ihn  vor  gefiQir* 
liehen  Unternehmungen  gewarnt  und  ihm  die  Schonung  der  Trup- 
pen ans  Herz  gelegt I  Sicher  vermochten  solche  Vorschriften  den 
Erzherzog  nicht  zu  jenem  kräftigen  Handeln  anzun'ß;en,  das,  wie 
er  in  seiner  späteren  Darstellung  andeutet,  8uworuw  vielleicht 
hatte  mitreüsen  können 

Daau  kam,  dals  der  Verkehr  mit  Suworow  und  seinen  Triip- 
pen  dem  östeneichischen  Frinsen  beinahe  noch  widerwSrtiger 
wurde  als  die  ersten  Begegnungen  mit  Konakow.  In  den  Briefen 
an  seinen  Bruder  und  seinen  Onkel  linden  sich  die  bittersten  Worte 
über  diesen  Sarmaten,  der  von  gar  nichts  hören  wolle,  und  der 


1)  Suworow  an  Paul,  20.  Oktober,  Fuchs  II,  246;  Erzherzog  Karl 
an  Herzog  Albert  voa  Sachauu- Teschen,  15.  Oktober,  Quellen  1,  440. 

2)  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Karl,  19.  Oktober,  Quellen  I,  i&O.  Vgl 
der  Kaiser  an  Saworow,  88.  Oktober,  an  Enhenog  Karl,  3a  Oktober, 
Qodlfln  I,  468,  470. 

8)  Ersbersog  Karl,  GtoMmmelto  Schriften  TU,  896. 
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sogar  swetmal  in  der  rohesten  Weise  die  erbetene  Unterredung 

abgeschhij^eri  habe;  dann  über  die  Truppen,  denen  es  an  den 
wesentlichsten  Kric^^^requisiten  fehle,  und  deren  militärischer  Sinn 
so  tief  henmtergekoiiHnen  sei  *).  Am  liebsten  wäre  er  sie  losge- 
worden; aber  allen  Klagen  folgt  stets  die  bestimmte  Aussage,  es 
sei  ihm  gant  unmöglich,  die  weite  Strecke  vonWfinboig  biamr 
itaUenieohen  Grenie  ohne  Mitwirkoiig  der  Russen  zu  besetsen 
und  gegen  einen  Einfall  der  Fransosen  in  die  Bheinlande  oder 
Granbilnden  xu  siehem. 

Nachdem  also  alle  Bemühungen,  den  Marschall  bei  dem  An- 
griffsplane festzuhalten ,  gescheitert  waren ,  suchte  der  Erzherzog 
jetzt  wenigstens  die  mssischen  Truppen  zur  Verstärkung  der  öster- 
reichischen und  zum  Schutze  der  Grenzen  heranzuziehen.  In  einem 
Schreiben  an  Suworow  vom  22.  Oktober  führt  er  aus,  er  habe 
Korsakow  nur  deswegen  abgelöst,  um  Suworow  zum  Zwecke  der 
von  ihm  vofgesefalagenen  Offensivoperation  sn  verstSrken.  Jetzt 
dringen  die  Franzosen  abermals  von  Mainz  Aber  Heidelberg  in 
das  Wfirttembeigische  vor;  es  werde  ndtig,  die  Truppen,  welche 
Korsakow  abgelöst  hätten,  nach  Deutschland  zu  entsenden.  Nach- 
drücklichst müsse  er  deswegen  Suworow  ersuchen,  die  Vertei- 
digung der  Linie  von  Petershausen  bis  Hüsingen  mit  10  000 
Mann  zw  übernehmen  und  in  Gemälsheit  des  am  17.  Oktober 
gegebenen  Versprechens  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffs  die 
Strecke  von  Bregenz  bis  Hohenems  gleichfalls  zu  verteidigen  *). 

In  diesem  Verlangen  stand  er  nicht  aUein.  Auch  Wiokham 
wfinsohte,  wie  wir  gesehen  haben,  vor  allem  eine  kr&ftige  Offen- 
sivbewegung Snworows  und  des  Erzherzogs  zur  Befreiung  der 
Schweiz;  noch  am  18.  Oktober  hoflft  er  die  beiden  Feldherren 
dafür  zu  gewinnen.  War  dies  aber  nicht  möglich,  so  lag  es  doch 
durchaus  im  Interesse  Englands,  die  Russen  wenigstens  in  der 
Nähe  der  Franzosen  festzuhalten,  aus  allgemeinen  Gründen  und 
insbesondere  deshalb,  damit  von  Massena  nicht  Verstärkungen  g^;en 
die  russisch-englische  Armee  in  Holland  geschickt  würden,  von 
deren  Schicksd  Wiokham  keine  Ahnung  hatte.   Suworows  Ab- 

1)  Erzherzog  Karl  an  den  Kaiser,  20.  Oktober,  ao  Henog  Albert, 
26.  Oktober,  Quellen  J,  453,  457. 

2)  Erzhersog  Karl  an  Suworow,  22.  Oktober,  Miliutin  IV,  320. 
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sieht,  seine  Winterquartiere  nach  Verona  zu  verlegen,  müsbilligt 
er  duichaus;  eine  völlige  Untaügkeit  der  Bussen  bis  nun  Fr&tt- 
jähr  weide  die  Folge  sein;  mit  aller  Energie  wiU  er  daran!  b«» 
steheni  daJs  Suwoiow  vorerst  Antworten  aus  Petersburg  und  Loii- 
don  erwarte  Dem  Obersten  Olintony  der  sicli  im  Auftrage  des 
Gesandten  an  Suworow  wandte,  ging  es  jedoch  nicht  besser  als 
zwei  Tage  vor  ihm  Colloredo.  Als  er  sein  Bedauern  aussprach, 
dafs  die  Zusammenkimft  mit  dem  Erzherzog  nicht  zustande  ge- 
kommen sei,  erwiderte  Suworow  „mit  kindischem  Selbstgefühl'*: 
„Der  Ersbersog  ist  der  Sohn  eines  Kaisers,  und  bei  Hofe  bin  ich 
sein  gehoisamer  Diener,  aber  iob  bin  ein  alterer  General  als  er» 
und  iob  tue  keinen  Sobritt^  um  ihn  au&usuehen".  Nach  dem 
Essen  war  Clinton  gleichwohl  zu  einer  Unterredung  besohieden. 
Er  iulsertey  bei  dem  Charakter  des  Ersbenragp  brauche  man  vod 
seiner  Seite  keine  IVeuloelgkeit  zu  fGrohten.  Aber  Suworow  brach 
in  ein  lautes  (julächter  aus  und  betrug  sich  wie  ein  Narr.  Clinton 
gab  deshalb  diesen  Punkt  ganz  auf;  er  meinte:  falls  die  aus 
Italien  kommenden  Truppen  so  sehr  erschöpft  seien ,  so  könnten 
sie  ja  in  den  Quartieren  ausruhen,  wenn  nur  Korsakow  in  Ver- 
bindung mit  den  Bayern  an  einer  Angriffsbewegung  teilnehme. 
Argerlich  erwiderte  Suworow,  mit  Korsakows  Truppen  stände  es 
nidit  besser  als  mit  seinen  eigenen;  Clinton  scheine  von  dem 
ikzheraog  gewonnen;  niemals  bitten  Hulgrave  oder  Wickham  ihm 
eine  so  entehrende  Zumutung  gemacht;  er  sei  ein  Konquerant  an 
der  Spitze  einer  siegreichen  Armee  und  müsse  erstaunen,  dafs 
man  ihm  vorschlage,  sich  in  Garnison  zu  legen  oder  Graubündeu 
zu  verteidigen.  Clinton  versicherte,  er  habe  ihm  durchaus  nicht 
vorschlagen  wollen,  in  der  Verteidigung  zu  bleiben.  „Aber",  fälut 
er  fort,  ^ich  glaube,  dafs  er  mich  nicht  deutlich  hörte,  denn  bei 
dem  Wort , Verteidigung'  begann  er  aussuspeien  und  seinen  Ärger 
in  einer  Weise  heraussukehren^  die  an  Tollheit  grenste."  Noch 
niemand,  wiederiiolte  er,  habe  in  einem  solchen  Tone  mit  ihm  ge- 
sprochen. Clinton  erwiderte ,  er  habe  doch  gerade  im  Auftrage 
Wickhams  sich  an  ihn  gewendet;  aber  ein  neuer  Wutausbrubh 
war  die  Folge,  jetzt  gegen  Wickham.    Auch  dieser,  sagte  Su- 


1)  WicUuuo  an  GraDvill«»  i&  Oktober,  Com^odenoe  II,  S87£ 
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worowi  801  von  dm  Enhenog  gewonnen,  fiber  Widdiam  wie  fiber 
Clinton  werde  er  bei  dem  König  von  England  Beschwerde  führen. 
Über  seine  eigentliohen  Absichten  sprach  er  sich  nicht  aus,  wurde 
aber  zum  Schiufa  wieder  freundlich,  lud  Clinton  zum  Essen  ein 
und  liefe  Wickham  sagen,  hoffentlich  werde  er  seine  Bravheit 
wiedergewinnen,  die  er  für  kurze  Zeit  verloren  und  auch  Clinton 
genommen  habe.  Am  22.  Oktober  kam  Wickham  von  Stockach, 
wo  er  den  Erzhensog  verfehlt  hatte,  selbst  nach  Lindau.  Aber 
er  wurde  als  Parteiginger  des  £rshemgB  unfreondlioh  empfangen, 
auch  mit  einer  Besohwerdeschrift  bedroht  ^  und  wenn  Suwoiow 
bei  Tische  den  Engttnder  ruhig  anhörte,  so  ilbeibot  er  sieh  doch 
mit  Schmfihreden  gegen  den  Ersherzog,  der  nicht  besser  sei  als 
irgendeiner  von  Thuguts  Satelliten  ').  Man  kann  danach  sich 
vorstellen,  wie  der  Bescheid  auch  auf  das  Ansuchen  des  Erz- 
herzogs lautete.  Suworow  mufste  jetzt  mit  der  Sprache  heraus- 
kommen, und  wie  Menschen,  wenn  ihre  Winkelzüge  nicht  mehr 
vorhalten,  für  den  Aiger  einen  Ausweg  suchen,  so  begann  auch  das 
Antwortschreiben  mit  Klagen  und  Vorwürfen  gegen  den  Eirshensog, 
dessen  Abaug  aus  der  Schweis  an  der  ganzen  Verwirrung  schuld 
sei.  Erst  wenn  die  Österreicher  Angriffsbewegungen  b^gftnnen, 
werde  er  sich  daran  beteiligen,  andernfalls  sehn  Meilen  rückwärts 
ruhige  Quartiere  aufsuchen  Obwohl  nicht  unvorbereitet,  konnte 
der  Erzherzog  bei  Suworows  Schreiben  seinen  gerechten  Unwillen 
nicht  zurückhalten.  Mit  scharfen  Worten  weist  er  Suworow  auf  die 
Widersprüche  seiner  früheren  Schreiben  hin  und  fordert  eine  be- 
stimmte Erklärung;,  ob  der  Marschall  zu  Offensivopenitioncn  geneigt 
sei,  die  dann  von  ihm  und  Petrasch  „mit  einem  bedeutenden 
Korps  ^  unterstütst  werden  sollten.  Anderenfalls  sei  es  Pflicht  der 
Bunde^genoesen,  wenigstens  verteidigungswene  einander  beisn- 
atehen  Als  Suworow  am  S3.  Oktober  in  trockenem  Tone  nur 
die  Antwort  gab,  der  Ersherzog  werde  nach  nSherer  Erwägung 
seine  Entschlüsse  billigen,  liefs  dieser  am  25.  seiner  Entrüstung 
—  Suworow  würde  vielleicht  gesagt  haben :  seiner  demosthcnischen 

l)  Clinttm  aa  Wickham,  S8.  Oktober,  Wickham  aa  Giearüli,  81.  Ok- 
tohor,  Ooneapondeaes  II,  800,  81S. 

S)  Saworow  an  den  Enhenog,  82.  Oktober,  Qaellen  I,  481  f. 
8)  Enhenog  Karl  aa  Sawerow;  88.  Oktober,  Miliatin  IV,  888. 
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Beredsamkeit  —  um  so  freieren  LenC    'Er  wies  darauf  hin,  dals 

ein  Rückzug  von  zehn  Meilen  das  Aufgeben  der  ganzen  Position 
bedeute,  dafs  er  die  gröfsten  Gefahren  mit  sich  bringe  und  un- 
möglich den  Absichten  Pauls  entspreche.  Es  sei  schmachvoll, 
nach  einem  einzigen  erlittenen  Unfälle  sich  selbst  aufzugeben;  man 
müsse  im  Gegenteil  —  vor  allem  die  beiden  Oberfeldhemn  — 
mit  doppeltem  Eifer  das  Unhdl  wieder  (;iitsimiaohe&  sndien. 
Zum  Sohlois  macht  er  den  Yonchlag,  Saworow  möge  wenigstens 
die  Strecke,  welche  Koreakow  frflher  eingenommen  hatte,  zwischen 
Petershausen  und  Zursach  besetzen.  Auf  dieser  kdnne  er  voll* 
kommene  Ruhe  und  Sicherheit  und  auch  die  Verpflegung  am 
leichtesten  gewinnen 

Aber  Suworow  liefs  sich  dadurch  und  durch  eine  von  Ge- 
neral Hiller  eingereichte  Protestnote  von  seinem  Vorsatze  nicht 
abbringen  Für  Weyrother  und  die  östeiracfaischen  Offiziere  im 
Hauptquartier  kam  es  nur  noch  darauf  an,  unter  swei  Übeln  dem 
grSlseren  ausaaweichen  und  der  russischen  Armee,  wenn  von  ihr 
kein  Vorteil  su  erwarten  war,  wenigstens  das  SchXdlidiwerden 
zu  benehmen.  Die  Kantonierungen  an  der  Donau  würden  die 
für  die  Truppen  des  Erzherzogs  unentbehrliche  Zufulir  gestört 
und  gehemmt  haben.  Aber  der  Hinweis  auf  diesen  Nachteil  wurde 
zuerst  als  eine  unbillige  Behauptung  abgelehnt,  und  ein  Tausch 
erst  angenommen,  als  Weyrother  nachwiesi  dals  die  Gegend  zwi- 
schen Iiier  nnd  Lech  weit  reicher  an  guten  Ortschaften  und 
Städten  sei|  als  jene  an  der  Donau  Am  S6.  Oktober  gab  Su- 
worow dem  Erzherzog,  drei  Tage  spSter  dem  Kaiser  EVanz  von 
dieser  VerSnderung  Nachrieht:  er  wollte  sein  Hauptquartier  nach 
Augsburg  verlegen,  mit  der  ersten  Abteilung  seiner  Armee  schon 
am  30.  Oktober  aufbrechen,  die  übrigen  Truppen  am  1.  November 
folgen  lassen  *). 

Der  Kaiser  mag  über  diesen  raschen  Entschluis  um  so  mehr 

1)  Miliutin  IV,  324. 

2)  Angeli  II,  481;  die  Protestnote  alt  Beilage  S.  587.  Enberaog 

Karl  an  Hlller,  25.  Oktober,  Quellen  I,  4G6. 

3)  Wey  rothers  Tagebuch,  Quellen  I,  54  f. 

4)  Suworow  au  Erzherzog  Karl,  26.  Oktober,  an  Paul,  28.  Oktober, 
Miliutin  IV,  d26ff.i  Suworow  au  Kaiser  Fnu»,  29.  Oktober,  Quellen  I,4Gd. 
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ewtatmt  gewesen  sein,  ab  endlieh  von  Wien  eine  Chiadenbeseigung 

für  Suworow  erfolgt  war,  die  einige  Monate  früher  vielleicht  einen 
wirklichen  Vorteil  hätte  bringen  können.  Umsonst  hatte  Cobenzl 
den  Sommer  über  fort  und  fort  gemahnt,  man  möge  doch  nach 
ao  vielen  Siegen  dem  erbitterten  Feldherm,  den  sein  eigener 
Monarch,  die  Könige  von  J^eapel  und  Sardinien  mit  Ehren  übet» 
hinflen,  eine  Anaiejohnnng  zuteil  werden  lassen.  £odUob  am 
S8.  Oktober  fiberlnnohte  der  Ftoi  Nikdaos  Estorittsjr  in  kaiser- 
iicliem  Anftrage  IQr  Soworow  und  den  GroAfünten  Konstantin 
das  Grofekrens  nnd  für  den  Fürsten  Bagration  das  Kommandenr- 
kreuz  des  Theresienordens,  dazu  sechs  Ritterkreuze,  die  Suworow 
nach  eigenem  Ermessen  verteilen  konnte.  Die  kaiserlichen,  in 
den  gnädigsten  Ausdrücken  abgcfafsten  Begleitschreiben  enthielten 
zugleich  die  Zusage,  der  Ersherzog  solle  zu  allen  Operationen,  die 
Suworow  für  rätlich  halte,  nach  Tunliohkeit  bestens  mitwirken 
Wejxother  aohceibt,  die  wenig  erwartete  Ansseichnnng  habe  auf 
einen  Augenbliok  die  GemQter  snr  Dankbarkeit  gestimmt»  nnd  das 
die  Gabe  begleitende  Handbillett  des  Kaisers  den  greisen  Feld* 
hem  .bis  so  TrSnen  gerfihrt  Gleieh  am  nSohsten  Morgen  er- 
schien er  bei  dem  „Lever"  mit  dem  grofsen  Ordenabaiide  über 
seinem  alten,  weifsen  Wams.  Weyrother,  jetzt  wieder  zu  Gnaden 
aufgenommen,  erhielt  den  Auftrag,  dem  Danke  Ausdnick  zu  geben; 
und  als  Suworow  seine  Worte  nicht  feurig  genug  fand,  nannte 
er  ihn  einen  Carmagnolen  und  brach  selbst  in  den  lauten  Ruf 
ans:  „Es  lebe  der  Kaiser I'^').  Selbst  der  GrolsfOrst  Konstantin 
ffihrte  seitdem  eine  andere  Sprache.  Aber  den  einmal  gefialsten 
ISntsohldk  vennoohte  ein  sdohes  Mittel  jetst  nicht  mehr  aufsn- 
heben.  Alle  Bemühungen  Esterhazys  blieben  umsonst.  Das  Heer 
Suworows  war  nach  dem  Eintreffen  Korsakows  in  Lindau  am 
19.  Oktober  in  zwei  Korps  eingeteilt,  das  eine  Derfeldeu,  das 
andere  Rosenberg  untergeben.  Seinen  Netren,  den  Generalleutnant 
Alexis  Qortschakow,  hatte  Suworow  mit  grofser  Freude  wieder- 
gesehen nnd  ihm  sogleich  ala  General  du  jour  eine  Vertrauens- 
steUung  eingerSnmt,  die  ihm  im  Hauptquartier  gr51sten  Einfluls 

1)  Der  Raiaer  aa  Suworow,  23.  Oktober  ^  Bemerkongen  über  die  EuMeD, 
Quellen  I,  402  f. 

2)  Clinton  au  WicUuun,  29.  Oktober,  Correepondence  II,  303  ff. 
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«oherte.  Aueh  Cond^,  die  Bayern  und  dieSohweicer  unter  Ro> 
verea  waren  in  Landan  eingetxoffen.  Den  geeohlagenen  Genend 
mnaiinte  Saworow  atiUachweigendy  Titow  eiAiielt  fteondliohe  Worten 
Durasow  die  Abei^:  „Mein  Herr,  wir  apredien  nieht  mehr  mit- 
einander.** Roverea  wurde  früh  morgens  freundlich  and  pathe- 
tisch empfangen.  Suworow  legte  ihm  die  Hände  auf  die  Schul- 
tern und  sagte  ihm  mit  zurückgebeugtem  Kopfe  und  geschlossenen 
Augen:  „Sie  sind  ein  alter  Schweizer,  der  für  die  Befreiung  seines 
Vaterlandes  kämpft,  Sie  sind  mein  Bruder,  Sie  sind  mein  Freund**^ 
Er  erhielt  dann  einen  Kala  und  wurde  für  acht  Uhr  moigeae  nr 
Mfliblaeit  eiogeladeo,  die  er  oieht  so  nnieinlidi  fand»  wie  er 
ffirohtet  hatte.  Dem  eng^Usohen  Oeaaudteu  hatte  Suworow  wm 
92.  Oktober  versprochen,  er  werde  so  lange  am  Bodeuaee  vm^ 
weilen,  bis  der  ESnhersog  Graobflnden  und  Vorarlberg  durch  Ver» 
Stärkungen  habe  sichern  können.  Aber  es  war  ein  leeres  Wort, 
nur  gegeben,  weil  man  die  Ankunft  der  schweren  Artillerie,  die 
aus  Italien  den  Weg  über  Como  genommen  hatte,  noch  erwartete. 
Als  diese  eingetroffen  war,  schrieb  Suworow  am  29.  Oktober  dem 
Erzherzog,  er  werde  tags  darauf  abmarschieren.  Es  ist  ein  Schr^- 
ben,  voll  von  jenen  halb  narrisdien,  halb  aoharf sinnigen  Apho- 
riamen,  die  aidi  aohriflÜoh  nooh  sonderbarer  als  in  mfindlieher 
Rede  ausnehmen.  Unter  Khigen  und  Vorwfirf en  folgte  wieder  der 
wenig  emstgemewte  Vorsohlag:  „Bereiten  Sie  sieh,  Mooseigneur, 
mit  allen  Ihren  Truppen,  die  Detachierungen  ausgenommen,  für 
einen  kurzen,  kraftigen  Winterfeldzug,  geben  Sie  mir  von  Ihrem 
Plane  zur  Vereinbarung  mit  dem  raeinigen  Kenntnis.  Ich  werde 
mit  meiner  ganzen  Armee  bereit  sein,  sobald  die  Zeit  herannaht,, 
in  welcher  die  Wege  zu  passieren  sind  *)."  Noch  ehe  dieser  Brief 
anlangt^  hatte  der  Ershersog  am  80b  Oktober  als  eine  letzte  For- 
derung ausgesprochen,  Suworow  mSge  die  rfiokgangige  Bew^goag 
weoigsteDs  so  lange  verschieben,  bis  die  nach  Hohenems  bestimmten 
Verstärkungen  dort  eu^getroffen  seien,  also  bis  cum  4.  November. 
„Sie  können  mir'',  setzte  er  hinzu,  „eine  solche  Forderung  nidit 
verweigern,  ohne  im  höchsten  Grade  die  Ehrfurcht  zu  verletaen, 

1)  MiUotin  IV,828f.;  das  taisStisehe Oflginai  bei  Aageli  Q,  608» 
Beilage  8. 
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welehe  Sie  Seiner  k.  k.  MaJestSt  flohnldig  sind       Das  Sehieiben 

traf  am  31.  bei  Suworow  eiu,  als  er  sich  bereits  mit  dem  Korpa 
Derfelden  auf  dem  Marsche  in  Leutkirchen  befand.  Da  sich  ohne 
formlichen  Bruch  die  noch  als  Ersuchen  vorgebrachte  Forderung 
nicht  verweigern  liefs,  so  befahl  Suworow  dem  Generai  Boeenberg, 
bis  nun  4.  bei  Dombirn  zu  verweilen.  Seinen  Ingrimm  konnte 
«r  aber  nicht  verbergen;  nm  ihn  su  äulseniy  hing  er  sich  an  ein 
Wort>  das  der  Enshersog  nicht  einmal  cum  ersten  Male  in  seinem 
Briefe  gebmaoht  hatte^  indem  er  den  Manch  Sawofom  als  Rfiok- 
zug  beaeichnete.  „Ich  eridSre",  schrieb  er  am  1.  November,  „dais 
ich  zeitlebens  keinen  Röckzug  gekannt,  ebensowenig  eine  Defen- 
sive; ich  marschiere,  um  ruhige  Quartiere  zu  beziehen  und  die 
Russen  für  den  Dienst  der  beiden  Kaiser  wiederherzustellen.  Die 
Nachhut  der  Küssen  wird,  wie  ich  schon  gestern  sagte,  am  4.  No- 
vember den  übrigen  folgen 

So  endete  dieser  unerquickliche,  erfol^^ose  firielweohael.  Uber 
Memmingen  kam  Suworow  mit  dem  fianptquaitier  am  (S.  in  Augs- 
bmg  an,  wemge  Tige  apiler  hatten  die  aSmtUohen  msaiaehen 
läppen  xfriachen  Leeh  und  Hier  Kantonierungen  belogen. 

1)  Mllintia  IV,  88»f. 

S)  Der  Entwarf  äm  Sdueibsns  bd  Milintin  IT,  880f..  Die  oft  ge- 
leugnete Absendoiig  wird  bexeugt  durch  WeTrothen  Tagebuch  imd  dedmch, 
d&fs  der  Enhenog  du  Onginal  am  &  November  den  Kaiser  eehiekle. 
Qneltaa  I,  471. 
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Bisher  haben  wir  unsere  AufineilcBamkeit  vornehmlich  dem 

südlichen  Teile  des  Kriegsschauplatzes  zugewendet.  Osterreich 
war  die  Vormacht,  der  Zar  zuerst  eifriger  Bundesgenosse,  dann 
immer  mehr  verstimmt,  bis  nach  dem  Abzüge  des  Erzherzogs 
nach  Deutschland  eine  völlige  Entfremdung  der  Herrscher  wie 
der  Heerführer  eintrat.  Aber  nicht  blofs  in  Italien  und  der  Sehweis 
Bolke  die  WafPenbrOdenchaft  der  Bussen  mit  Kriegern  einer  an- 
deren Nation  auf  die  Ptobe  gestellt  werden,  nnd  gerade  wihrend 
in  der  Schweis  die  Entsdieidang  erfolgte,  war  sie  auch  in  Holland 
gefoUen.   Diese  Ereignisse  haben  wir  jetzt  ins  Auge  m  lassen 

Schon  im  Herbst  1798,  bei  der  ersten  Aussicht,  RuTsland 
für  die  Koalitiur»  zu  gewinnen,  tritt  in  den  englischen  Depeschen 
der  Gedanke  an  die  Befreiung  Hollands  in  den  Vordergrund. 
Durch  ihre  Lage,  ihren  Handel,  ihre  Kolonien  waren  die  unter 
der  Leitung  der  Oranier  vereinigten  Provinzen  seit  dem  unver- 
gleichlichen Aufschwung  im  17.  Jahrhundert  für  England  von 
vorwiegender  Bedentong;  man  wollte  sie  weder  fremdem  Einflola 
iibeilassen  noch  in  einer  geföhiliohen  NebenboUetBchaft  entaiken 
sehen.  Eifrig  hatte  England  in  dem  grolsen  Streite  swisohen 
den  Oraniem  und  der  Volkspartel  in  den  aohteiger,  Jahren  die 

1)  Die  beiden  folgenden  Kapitel  eneUenen,  abgesehen  von  den  nleht 
unweeeatUehttt  YerliMteroagen  und  SBqeltWD,  in  der  HHistOlfeeheayierteQihr- 
eehrift*<  1908»  S.  161-196  and  &  847-886.  Eine  beUindiiebe  Beaibeiteng 

lieferte  Franz  Strfiter  in  den  „Stadien  Gkxbdientt,  Wetenachap,  Letteren** 
ICXXV.  und  XXXVL  Jsaigaog;  Deel  LX,  LXI,  LXII,  Utraeht  19081. 
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Sache  des  verwandten,  durch  viele  Beaehongen  befreundeten 
Hanses  gefördert;  das  bewaffnete  Einschreiten  Friedrich  WilhehnalL 
hatte  dabei  den  Ausschlag  gegeben ,  die  Stellung  des  Erbstatt- 
halters Wilhelms  V.  befestigt  and  zur  Freude  der  Engländer  den 
franzosischen  Einflufs  zurückgedrängt  Aber  die  unterlegene  Partei 
besafs  noch  zahlreiche  Anhänger  in  Holland  und  aufaerbalb  der 
Grenzen.  Viele  —  man  sagte  42  000  —  „Patrioten"  hatten  sich 
nach  Frankreich  gewendet ,  darunter  der  Major  Daendels  und 
der  spitere  Admiral  de  Winter.  Sie  blieben  mit  ihren  Gesin- 
nungsgenossen in  der  Heimat  in  lebhaftem  Verkehr;  und  von 
der  revolutionäien  Regierung  begfinstigti  sohlossen  sie  sichi  als 
der  Krieg  im  Herbst  1794  der  holländischen  Giense  naher  bun, 
den  fransQetschen  Heeren  an,  um  mit  ihnen  su  Anfang  des 
nächsten  Jahres  als  Befreier  in  das  Vaterland  einzuziehen.  Der 
grofsen  Mehrheit  der  Bevölkerung  gegenüber  auf  den  Schutz  der 
Franzosen  angewiesen,  mufsten  sie  willenlos  jedem  Belieben  der 
fremden  Unterdrücker  sich  fügen;  und  es  war  vor  allem  der 
innere  Gegensatz  der  Parteien,  der  den  Franzosen  die  Eroberung 
erleichterte  und  in  den  vier  nächsten  Jahren  das  Scheinbild  der 
Batavischen  Bepublik  in  derselben  Weise  wie  die  Zisslpinische 
und  Hdvetische  der  groben  Mutterrepublik  überantwortete  *). 

WShrend  dieser  Zeit  war  der  l^ts  des  oranischen  Hauses 
nach  England  verlegt.  Am  18.  Januar  1795,  beim  Herannahen 
der  Franzosen,  hatte  der  Erbstatthalter  Wilhelm  V.  von  den 
fremden  Gesandten  im  Haag  Abschied  genommen  und  sich  dann 
in  einem  Fischerboot  über  die  sturmbewegte  See  nach  England 
begeben.  Seine  Gemahlin  mit  der  Erbprinzessin  war  ihm  einige 
Tage  vorang^angen  *).  Bei  dem  verwandten  Königshause  —  Wil- 
hehn  V.  war  durch  seine  Mutter  Enkel  Geoigs  IL  —  wurden 
die  Vertriebenen  freundlich  au^enommen  und  erhielten  sunSchst 


1)  Tgl.  Der  Bastatter  Koogrds  I,  6öff.,  313  ff. 

2)  F.  De  Bas,  Print  Frederik  der  Nedsriaodas  en  zijn  Tijd.  Met 
ForlietteD,  Pisten,  Kssrtsa  en  Plana,  sivei  Binde,  SeUedui  1887,  1891, 
I,  4S0,  —  Der  VoifuMr,  Obent  and  Foritsnd  dea  KfinigSiebsn  HausfdiSva 
im  Haag,  hat  au  den  Schitasn  des  ihm  nntenlellten  Arohifn  ein  reiehes 
Ifaterial  zu  einer  lebendigen  DanteUang  der  faatariaelien  Bevelntion  and  des 
engUich-nimiechen  fiLriegungee  ferwerten  kSnnen. 


Digitized  by  Google 


in 


FBnftm  Kapital. 


io  Kew,  dann  in  Hampton  Court  eine  ffintüche  Wohnmig,  wo 
tie  aaoh  mit  emcr  Art  von  Hofstaat  und  einigen  fi&r  die  nSdvteii 

Bedürfnisse  aosreichendcn  Beamten  sich  umgeben  konnten.  Wemi 
schon  die  plötzliche  Flucht  über  das  Meer  an  das  erinnert,  was 
vier  Jahre  später  in  Neapel  geschah,  so  zeigt  auch  das  Verhältnis 
des  fürstlichen  Paares  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem 
Verhältnis  zwischen  Ferdinand  und  Karoline  von  Neapel.  Der 
Statthalter^  in  Greachäften  wenig  erfahren,  tragen  Geistes,  konnte 
im  Oenuaae  hauptatidtiaoher  Freuden  den  Yerluat  aeiner  Hen^ 
ecbaft  verachmeraen.  Beinahe  wörtlich  wie  die  Königin  von  Neapel 
achreibt  auch  Friederike  Wilhelmine  von  ihrem  (Jemahle:  j^Der 
Philoaoph  Wilhelm  ergötst  aich  nach  Hensenalnat  nnd  tanct  viel 
Erst  ain  15.  Mai  1795  raffte  er  sich  auf  zu  einer  öffentlichen 
Verwahrung  seiner  Rechte  und  einem  Protest  gegen  die  Batavische 
Regienuig. 

Ganz  im  Gegenteil  zeigt  sich  seine  Gemahlin,  die  Schwester 
Friedrich  Wilhelms  IL,  lebhaft,  ehigeiaig,  von  rascher  Auffassung; 
ea  aind  Briefe  und  Denkschriften  von  ihr  vorhanden,  die  eine 
aeltene  Schärfe  dea  Auadrockea  wie  dea  Veratandea  beaengen*^ 
Eine  nie  raatende,  an  Vidgeachiltlgkeit  grenaende  Tätigkeit  war 
ihr  Bedflifhia,  nnd  bei  der  Unbeaonnenheity  mit  der  aie  ihren 
erfühlen  Worte  Heb,  konnte  es  nicht  feblen,  dafs  sie  mancheriei, 
oft  recht  nachteilige  Gegensätze  hervorrief.  Man  begreift  danach, 
dafs  sie  den  schwachen  Gemahl  beherrschte  und  die  Seele  alles 
dessen  war,  was  von  selten  des  oranischen  Hauses  unternommen 
wurde^  um  seine  Rückkehr  nach  Holland  und  die  Wiedererwerbung 
aeiner  politischen  Stellung  herfoeiauführen.  Zwei  Strömungen 
kamen  von  Anfang  an  in  Hampton  Court  anm  Anadniek.  Der 
Eriwtatthalter  mid  aeine  Gemahlin  aetaten  alle  Hoffhong  auf 
England^  in  welchem  aie  den  nnvetaöhnlichen,  michtigen  Gegner 
der  franaöaiaehen  Revolution  nnd  ihrer  SdiÖpfnngen,  inabeaondere 
der  Batavisclicn  Republik,  erkannten.  Das  Verhältnis  zu  Schwager 
und  Bruder  war  mehr  und  mehr  gespannt ,  seitdem  Preu&en  am 


1)  De  Bas  a.  a.  0.  I,  601,  610. 

9^  Man  TgL  I.  B.  die  Dnkaebiift  tom  88.  JnH  1797  bai  De  Bas  H, 

96,  ms. 
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^^ege  gegen  die  Revolation  nur  so  lässigen  Anteil  nahm,  vor 
aUem  den  Veipfliohtnngen  des  Haager  YertiagB  nur  anvoUkommen 
naohkam^  aogar  Im  Hedbat  1794  die  Ifaaalinie  nnd  die  Grenie 
von  Holland  dem  Anlidl  der  fiansSsiadien  Scharen  prei^|;ab. 
Umsonst  beetfinute  die  Erbetatthalterin  den  prenfsischen  Gesandten 
Grafen  Keller;  um  der  lästigen  Bednuigung  sich  zu  entledigen, 
liefs  man  sogar  den  Gesandten  sich  eine  Zeitlang  aus  dem  Haag 
entfernen  Auch  nach  der  Katastrophe  in  Holland  bezeigte 
der  König  seiner  unglüoklichea  Schwester  nicht  die  geringste 
TeUnahme. 

Andera  war  daa  Verhältnis  anm  firbprinaen  Wilhelm  Friedrich. 
Der  Finna  hatte  aich  im  Oktober  1791  mit  der  Pkinaessin  Friede- 
rike Loiae  Wilhehnine  von  Ftenlaen«  der  lieblingstoditer  dea 
Kdnigs,  vennSUt  und  ateta  an  seinem  Onkel  und  Schwiegervater 

sowie  zu  dem  Thronfolger  freundliche  Beziehungen  aufrecht- 
erhalten. Er  setzte  auch  jetzt  seine  Hoffnungen  vor  allem  auf 
Preufsen  und  im  Sinne  der  Baseler  Verhandlungen  auf  eine 
preufsische  Vermittelung ;  ja  er  wäre  nicht  abgeneigt  gewesen,  mit 
den  französischen  Machthabem  anzuknüpfen,  was  seiner  Mutter  und 
aeinem  Bruder,  dem  Prinzen  Friedricht  ^  ^in^  Torheit  erschieo« 

Bald  nach  der  Ankunft  in  Hampton  Court  hatte  die  £rb- 
atatthalterin  ihrem  Bruder  in  Beriin  die  bedrfingte  Lage  geaohildert; 
ebenao  hatte  die  Erbprinaessin  ihren  Vater  heimlich  um  GewXhrung 
einer  Zuflucht  ersucht  Der  Schwester  antwortete  der  König 
nicht,  lud  über  Tochter  und  Schwiegersohn  dringend  ein,  sich  in 
Berlin  niederzulassen  —  zum  grofsen  Verdrufs  der  Erbstatthalterin, 
die  zum  ersten  Male  auch  über  die  Schwiegertochter  sich  bitter 
beklagt  Der  Erbprinz  reiste  infolgedessen  im  September  über 
Braunschweig  nach  Berlin,  Ue&  im  April  des  folgenden  Jahrea 
auch  aeine  Familie  nachkommen  und  nahm  für  eine  fieihe  von 
Jahren  in  der  preulaiachen  Hauptatadt  einen  Aufenthalt  i  der  nur 
durch  einadne  Beiaen  nach  England  unteibrochen  wurde'). 

Prina  Friedrich  hatte  sich  unterdesaen  mit  Bevollmächtigung 
seines  Vaters  nach  Hannover  begeben,  wo  er,  unterstützt  von  dem 


1)  De  Bas  I,  299. 

2)  De  Bas  I,  519f.  531,  535,  543;  U,  93. 
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englischen  General  Dundas  und  beraten  von  einem  Vertrauten 
seiner  Mutter,  dem  Obersten  Stainford,  für  einen  möglichea  Ein- 
fall in  die  Batavnsche  Republik  ein  Tnippenkorps  saouneln  solite. 
Es  hatte  sich  bereits  eine  betricbtUcbe  Zahl  voo  Emigranten  sn- 
aammengefonden,  gegen  1200  Soldaten  nnd  600  Offineie.  Aber 
schon  auf  der  Reise  mulste  der  Frins  von  dem  Hensog  von  Bnan- 
Bchweig  erfahren,  der  König  von  Preaften  könne  ein  üntemehmen, 
das  er  für  nutzlos,  gefährlich  und  mit  den  Bestinuiiungen  des 
Baseler  Friedens  für  unvereinbar  halte,  nicht  dulden.  Am  4.  August 
1795  kam  dieser  Entschlufä  in  einer  Kabinettsorder  zum  Aus- 
druck, und  am  15.  August  wurde  in  Osnabrück  öffentlich  ver- 
kündet, dafs  alle  holländischen  Emigranten,  Offiziere  und  Soldaten 
die  Stadt  binnen  xwei  Standen  su  verlassen  hatten  Der  Prins 
mnlste  das  Korps  weiter  rOokwartSi  sfidlidi  von  Bremen  an  die 
Honte  verlegen  nnd,  ab  anch  die  engltsch^  Troppen  im  Herbst 
Hannover  verliefsen,  ganz  aoflösen.  Milkmntig  kehrte  er  im 
Oktober  nach  England  zurück  und  trat  im  nächsten  Frühjahr 
als  Generalmajor  in  österreichische  Dienste,  wo  ihm  eine  ebenso 
rühmliche  als  kurze  Laufbahn  beschieden  war 

Nach  der  Auflösung  der  Truppen  in  Hannover  gab  der  Erb- 
statthalter zunächst  den  Gedanken  an  kriegerische  Unternehmungen 
aol  Er  wäre  vielleicht  nicht  abgeneigt  gewesen,  seinen  Söhnen 
alle  seine  Beohte  abzotreten,  hätte  ihn  nicht  seine  Gemahlin  fort 
nnd  fort  an  die  Pflichten  seiner  Stellung  erinnert  Der  englische 
Hof  bot  bereitwillig  Geldunterstützungcn ,  wahrend  man  zugU  ich 
der  Batiivischen  Republik  am  15.  September  1795  den  Krieg 
erklärte  und  mit  Vergnügen  die  Gelegenheit  ergriff,  ihre  See- 
macht, ihren  Handel  und  ihre  Kolonien  zu  schädigen.  Als  die 
Präliminarien  von  licoben  wieder  einige  Aussicht  auf  geordnete 
Verhältnisse  boten,  worde  Prinz  Friedrich  angewiesen,  seinen 
Einflois  in  Wien  zugonsten  der  oranischen  Ansprüche  geltend 
zo  machen.  Der  Erbstatthalter  selbst  wandte  sich  an  den  deot- 
schen  Kaiser  ond  den  König  von  England.  Aber  die  zwischen 

1)  De  Ba  ■  1, 622, 627, 629, 680 f.  Hardeoberg  berichtet  am  18.  Aogutt 

aus  Basel,  dafs  Barthc^Iemy  sich  über  die  ftindUehen  MaboshiiMni  der  Onuiler 
in  Osuabrück  und  Haimover  beklagt  habe. 

2)  De  Bas  I,  631,  536,  548;  vgl  Bud  J,  7. 
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Eh^^d  und  IVankreich  im  Sommer  aDgeknfipften  Veriiaiidlimgen 
sdieiterten  Dicht  zum  wenigsten  an  der  Weigerung  der  Engländer, 
die  hollindiseben  Kolonien  sarfkekengeben ,  und  in  dem  FHeden 

von  Campo  Formio  waren  die  oranischen  Interessen  so  wenig 
berücksichtigt,  dafs  der  Erbstatthalter  in  London  dagcp^en  pro- 
testierte. Gleichzeitig  ersuchte  er  den  König  von  England  und 
als  Graf  von  Nassau  den  deutschen  Kaiser,  seine  Vertreter  in 
Bastatt  zu  unterstützen 

Der  Erbprinz  suchte  mittlerweile  sein  Verhältnis  zu  dem 
preuisischen  Hofe,  zu  den  Sohwiegereltem  und  dem  Schwager  zu 
festigen.  FHedrich  Wilhelm  JX  zeigte  sich  fortdauernd  gnSd% 
gesinnt,  erstattete  die  Beisekosteni  als  die  Erbprinzessin  im  April 
1796  von  England  nach  Berlin  gekommen  war,  gewährte  eine 
Wohnung  in  J5crlin  oder  für  den  Sommer  das  Schlofs  zu  Schön- 
hausen, machte  zuweilen  Geldgeschenke,  die  zum  Ankauf  von 
Gütern  in  Schlesien  oder  Polen  verwendet  wurden  ;  aber  zu  einem 
wirksamen  Schritt  für  die  Wiedereinsetzung  der  Oranier  lieis  sich 
die  preufsische  Politik  nicht  bewegen. 

Man  darf  nicht  sagen ,  Friedrich  Wilhehn  IL  habe  für  das 
oraniscfae  Hans  gar  kein  Interesse  gezeigt  Freilich  in  dem 
Baseler  Frieden  war  es  nicht  erwähnt;  Penisen  liefe  sich  sogar 
zur  Verpflichtung  herbei,  gegen  die  vereinigten  Pirovinzen  nichts 
Feindseliges  zu  unternehmen.  Aber  damals  lag  die  Entwickelung 
der  Verhältnisse  noch  im  Ungewissen,  und  als  mit  der  Gründung 
der  Batavischen  Republik  die  Ausschliefsung  des  oranischen  Hauses 
ausgesprochen  war,  verweigerte  Preulsen  dem  neuen  Staatswesen 
die  Anerkennung»  bis  die  Ent.'^chridigung  der  Oranier  erfolgt  sei 
Deutlich  genug  erkennt  man  in  den  Verhandlungen  der  nächsten 
Jahre  die  Wünsche  des  preulsischen  Hofes,  aber  zugleich  den 
Mangel  an  Tatkraft,  um  sie  zur  AusfQhrung  zu  bringen.  Der 


1)  De  Bas  I,  546;  IT,  73,  04 f.,  104. 

2)  De  Ba8  I,  542;  U,  27,  99. 

3)  Der  König  an  Sandoz,  9.  September  1796;  vgl.  Diplomatische  Yer- 
kandlnngen  1, 314.  Über  dno  Verwondiing  Hardenbergs  zugunsten  der  Oranier 
In  Basel  «einen  „Pr^  des  demaades  da  ministie  d'^t  baron  de  Har^ 
deobeig  b  BAle  anpiis  du  Goateraement  Fian^ais  en  fiiTear  de  la  Maisen 
d'Qiange  et  des  r^pooBes  de  eelni-ei**,  De  Bas  I,  684f. 
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wenig  rühmliche  geheime  Vertrag,  weichen  Preulsen  am  5.  Aügatt 
1796  mit  Erankietoh  abechiols«  sieht  anoh  das  Los  der  Qnmier 
iD  Betracht,  venpricfat  aber  nur  eine  von  dem  iransöeiachen 
sandten  GaiUard  schon  am  90.  April  voigesoUsgene  EntBehSdigung 
von  sehr  zweifelhafter  Sicherheit  Im  Eingänge  der  geheimen 
Artikel  wird  hervorgehoben,  wie  der  Konig  —  er  fühlt,  wie  es 
scheint,  das  Bedürfnis,  sich  zu  rechtfertigen  —  alle  Gründe  und 
freundschaftlichen  Vorstellungen  erschöpft  habe,  um  das  Haus 
Oianien  in  seine  Ämter  und  Würden  unter  billigen  Veriuide- 
rangen  (sous  des  modifications  ^uitables)  wieder  einzusetzen;  nur 
weil  die  Fransöeisdie  Bepnblik  unter  den  jeteigen  Verhältnissen 
die  Ansffihrong  des  Wunsches  f6r  gans  nnm6|^oh  eridäre,  s^ 
er  geneigt,  im  Verein  mit  Frankreich  ein  Abkommen  swisdien 
dem  Prinsen  von  Oranien  und  der  batavischen  Regierung  zu  ver- 
mitteln. Dcmgemäfs  sollte  der  Prinz  für  seinen  gesamten  Grund- 
besitz eine  Geldentschadigung  und  vermittels  der  Säkularisationen 
Würzburg  und  Bamberg  mit  der  kurfiirBtlichen  Würde  erhalten. 
Nach  dem  Abschluß  der  Präliminarien  von  Leoben  mufste  die 
Angelegenheit  noch  einmal  zor  Sprache  kommen;  Frankreich  ver- 
langte jetst  die  unbedingte  Anerkennung  der  Batavischen  Bepublik 
und  madite  doch  sugleich  die  EntschSdigung  Oraniens  von  un- 
bestimmteni  willkdriichen  Bedingungen  abhängig.  In  scharfen 
Ausdrücken  rügt  das  Ministerium  diese  Wortbrüchigkeit,  aber 
statt  den  Franzosen  ernstlich  entgegenzutreten,  tut  man  ihnen  den 
Willen.  Der  Legationssekretär  Bielfeld  wird  als  preufsischer 
Vertreter  in  den  Haag  geschickt,  so  daDs  wenigstens  tatsachlich 
die  neue  Republik  nunmehr  anerkannt  war 

In  Hampton  Court  wurde  dieser  Schritt  durch  den  preußischen 
Geschsftstrager  Ballan  angeseigt  mit  dem  fOr  einen  Stsat  wie 
Ftreulseni  man  kdnnte  ssgen,  schmachvollen  Znsatse,  die  Sendung 
sei  nur  unter  dem  Drucke  Frankreichs  erfolgt.  Die  EriMtatt- 
halterin  wurde  durch  das  Benehmen  des  Bniders,  von  dem  sie 
seit  ihrer  Ankunft  in  England  noch  keinen  Brief  erhalten  hatte, 
auf  das  peinlichste  berührt;  in  bitteren  Worten  äuisert  sie  sich 

1)  So  icbreibt  er  aslbst  aemen  NamsD;  auch  in  olfiiiellen  Aktesslfioken 
whd  er  jadooh  Sfteis  BidsMi  genaant 

S)  Dlpkmistitehe  Yerbsadlnngaa  1,  803,  310,  366. 
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am  9.  Juli  1797  dem  Priosen  Friedrich  gegeoflber  Der  andere 
Sohn,  der  £ibpriiis»  setate  dagegen  noch  immer  seine  Hoffnungen 
auf  Pkenften;  aie  mochten  si^  noch  atefgem,  als  nach  dem  Tode 
Friedrich  Wilhelms  U.  ein  jugendlicher  Nachfolger  den  Thron 

bestieg.  Aber  es  blieb  beim  alten;  Förderung  der  Privatangelegen- 
heiten —  mehr  war  nicht  zu  erreichen.  Zeigte  sich  doch  Eriedrich 
Wilhelm  III.  noch  weniger  als  sein  Vater  geneigt,  in  die  poli- 
tischen Verwickelungen  tatkraftig  auf  die  Gefahr  eines  Krieges 
einzugreifen.  Auf  dem  Rastattcr  Kongrefs  hatte  der  Prinz  von 
Oranien  ab  deutscher  Reichsfnrst  einen  Vertreter^  den  Professor 
ToUtus,  einen  geschickten,  tätigen  Mann,  frfiheren  Ersieher  des 
Erfaprinsen.  Tollins  stand  im  freundlichen  Verkehr  mit  den 
pfenrsischen  Gesandten,  welche  angewiesen  waren,  die  Entschidi- 
gmig  der  Oranier  durch  Bamberg  nnd  Würzburg  zu  betreiben. 
Aber  allem,  was  für  diesen  und  ähnliche  Zwecke  geschah,  fehlte 
es  zu  sehr  an  Nachdruck,  um  erfolgreich  zu  sein.  Bessere  Hoff- 
nungen schienen  sich  erst  zu  eröffnen,  als  der  Kongrels  sich  auf- 
löste, und  mit  der  Bildung  einer  neuen  Koalition  zugleich  die 
fVage  hervortrat:  Wird  Preufsen  sich  anschliefsen ?  Wird  es  zu- 
gunsten der  Oranier  sein  Schwert  in  die  Wagschale  werfen? 

IL 

Man  weifs,  wie  eifrig  die  verböndeten  MSchte,  besonders 
Ruisland,  sich  bemühten,  Pteulsen  gegen  die  inmier  drohender 

anwachsende  Macht  Frankreichs  zu  den  Waffen  zu  rufen.  Immer 
vergebens;  auch  die  aufserordentlichc  Gesandtschaft  des  Fürsten 
Repnin  und  die  Berliner  Verhandlungen  im  Mai  1798  waren  ohne 
Ergebnis  verlaufen.  Der  ständige  Gesandte  Rufslands,  Graf  Nikita 
Panin,  jung,  ehigeizig,  überaus  befähigt,  Personen  und  Verhält- 
nisse zu  benutzen,  dabei  voll  glühenden  Hasses  gegen  die  Re- 
volution, setzte  aber  seine  Bemfihnngen  fort  Der  Bfindnisvertrag 
zwischen  En^nd  und  RulsUnd  vom  29.  Dezember  war  wesent^ 
lieh  auf  den  Beitritt  P^reulsena  berechnet*),  und  Lofd  Grenville 
hatte  sich  —  angeregt  durch  eine  Denkaehiifl»  die  von  dem  Herzog 


1)  De  Baa  U,  81f.,  «K. 

2)  Der  Bastatter  Kongieb  II,  86ff.,  288ff. 
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voii  Braunschweig  dem  Erbstatthalter  und  durch  ihn  dem  eng- 
liflohen  Ministerium  mil^teilt  war  —  entflohloeseii,  durah  seinen 
Bruder,  Sir  Thomas  Grenville,  noch  einen  Versuch  in  Berlin  an 
machen.  Mitte  Januar  trat  Panin  in  Berlin  mit  bestunmten  An- 
trSgen  henror;  er  bot  die  "HMe  Ton  45000  Russen,  wenn  der 
Könip:  die  Befreiung  Ilollaudd  übernelimen  wolle  Panin  war 
voll  der  besten  Hoffnungen;  alles,  schreibt  er,  sei  für  den  Kri^ 
mit  Ausnahme  des  Generals  Köckritz  und  des  jakobinisch  ge- 
sinnten Ministers  Struensee.  Auch  der  Herzog  von  Biaunschweig, 
der  am  17.  Januar  in  Berlin  eintraf,  sprach  sich  in  diesem  Sinne 
aus;  vor  allem  war  es  Haugwits,  der  nach  den  Ereignissen,  die 
vorangegangen  waren  und  bevorstanden,  die  neutrale  Stellung 
Fkedaens  nicht  mehr  ffir  eine  ausreichende  Schutswehr  hielt 
Schon  am  15.  Januar  hatte  er  die  Gefahren  der  Lage,  die  Not- 
wendigkeit einer  Entscheidung  mit  klarem  Uberblick  auseinander- 
gesetzt. Er  preist  zwar  die  Vorteile,  die  aus  dem  Baseler  Frieden 
und  der  preußischen  Neutralität  hervorgegangen  seien ;  weim  aber 
die  Demarkationslinie  zeitweilig  Xorddeutschland  gegen  die  An- 
grifTspläne  der  Franzosen  geschützt  habe,  so  erscheine  die  Lage 
jetst  verändert  Preulsen  habe  das  Schicksal  Hollands  von  dem 
künftigen  Frieden  abhfingen  lassen.  Offenbar  h^  jetzt  das 
Birektortum  die  Absicht,  Holland  mit  Frankreich  an  vereinigen; 
dazu  habe  Prenfsen  seine  Zustinunung  nicht  gegeben,  es  werde 
sich,  wenn  jener  Plan  gelänge,  in  seinen  Grundfesten  erschüttert 
finden.  Die  Scheide,  die  Maas,  der  Waal,  die  Yssel  und  sogar 
der  Khein,  die  natürlichen  Bollwerke  Deutschlands,  bestanden 
nicht  mehr.  Der  Zeitpunkt,  sich  mit  England  und  Rufsland  zum 
Schutze  Europas  zu  vereinigen,  sei  erschienen ;  für  den  Fall,  dals 


1)  Graf  Simon  Woronzow,  an  Pauiu,  2.  Januar  1799;  MaTcpia.lhl 
AÄR  a(ii3ijeüiiiicaiii;i  rpa*a  Hiikiitu  lIcTpoinpia  Ilauinia  (1770  bia 
1837)  ii3;iaiiie  A.  BpuKnepa.  Materialien  zur  Lebensbeschreibung  Jea 
Grafen  Kikita  Petrowitsch  Pauin  (1770  —  1837).  Herausgegeben  von 
A.  Brückner,  IV,  267,  Petersbarg  1890.  Diese  wieh-  tige  VcvStat- 
üchuag  bildet  die  willkommene  Ergäuzung  zu  dem,  was  dch  dem  Aiehhr 
des  Ffirsten  Woronsow  und  dem  PredBieefaen  Geheimen  StaatMieUv  ent- 
nehmen liftt 

8)  Paaln  sa  Finckentteio,  20.  Januar,  Brfiekner  a.  a.  0.  lY,  24. 
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Österreich  sieh  mit  Fnmkreicli  verstSiidige,  sei  jene  Verbindaiig 
nur  um  so  nötiger  >). 

Anders  war  freilich  die  Stimmung  in  der  nächsten  Umgebung 

des  Königs,  besonders  unter  den  Generalen.  Panin  hatte  die  Lage 
doch  zu  günstig  aufgefafst  Eine  Denkschrift,  gleichfalls  aus  dem 
Januar  1799,  spricht  die  Ansicht  aus,  Österreich  sei  der  natOr- 
lieho  Feind  Preufsens,  Rufsland  unzuverlässig,  England  für  den 
Handel  gefährlich;  Frankreichs  Untergang  dürfe  man  nicht  einmal 
wflnscheui  weil  man  alsdann  g^n  den  Übermut  Rulslands  und 
Englands  jedes  Rückhaltes  entbehre  ^  Die  Denkschrift  ist  gewils 
nicht  allein  auf  KockritEens  Einflois  zurückzuführen,  sondern  vor 
allem  auf  die  eigentlichen  Wünsche  des  Königs,  der  sich  am 
27.  Januar  in  ihrem  Sinne  entschied.  Er  meint,  die  Nation  würde 
einen  auswärtigen  Krieg  nur  mit  Widerwillen  unternehmen,  und, 
wenn  er  dazu  seine  Einwilliguug  gäbe,  dieses  nur  der  Furcht  vor 
Rufsland  zuschreiben.  Am  besten  sei  es,  die  damals  angekün- 
digte Verhandlung  mit  Thomas  Grenville  nicht  gleich  abzubrechen^ 
aber  durch  diplomatische  Kunst  so  viel  als  möglich  in  die  Lauge 
zu  ziehen;  vielleicht  würden  die  Franzosen  Holland  freiwillig  her- 
ausgeben, um  sich  nicht  einen  neuen  Feind  in  Preulsen  auf  den 
Hals  zu  ziehen  Mit  dem  gröihten  Bedauern  erfuhr  der  rus- 
sische Gesandte,  dafs  von  Preufsen  vorerst  nichts  zu  erlangen  sei; 
am  meisten  beklagt  er  sich  über  den  Herzog  von  Braunschweig, 
der  —  es  scheint,  unter  dem  Eindruck  der  Ereignisse  in  Neapel  — 
von  der  guten  Sache  abgefallen  sei.  Um  endlich,  wie  es  ihm 
angetragen  war,  eine  baldige  bestimmte  Antwort  zu  erhalten,  bat 
er  um  eine  förmliche  Audienz;  aber  sie  wurde  ihm  —  er  meinte: 
ein  unerhörter  Fall  —  zweimal ,  am  30.  Januar  und  2.  Februari 

1)  Bai  Heu,  Preufsen  und  Frankreich  I,  265ff. 

2)  Syhcl,  Geschichte  der  Kevolutionszeit  V,  261,  Stuttgart  1879.  — 
Die  Denkechrift  eutstammt  dem  Nachlafs  Friedrich  Wilhelms  III.,  in  dem 
fiic  jetzt  als  ein  besonderes  AkteDstUck  aafbcwahrt  wird.  Gütige  Mitteilung 
P.  BaiileuB. 

3)  Sybel  s.  s,  0.  8.  262.  IHe  Worte  des  Königs  sind  jedoch  nicht 
Yon  Bsngwits,  sondera  von  KSekriti  sn^eieiebnet;  sie  dnd  nielit  imterseiehnet 
ond  nicht  datiert ,  finden  sich  aber  iwisehen  emigen  Tom  S8.  Januar  datierten 
Stfieken.  Ein  besonderes  Aktenbeft  fiber  die  Vecliandlang  mit  Thomas 
OrenviUe  gibt  es  nicht.  Gatige  Ifitlallnng  Paul  BalUens. 
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abgeschlagen.  In  einer  Gesellschaft  bemerkte  ihm  der  König,  er 
sehe  noch  nicht  klar  genug,  moase  erst  überi^^en  und  die  flot- 
Boblusse  Österreichs  erwarten 

Freilich  wenn  der  K5nig  auf  eine  gutwillige  R&nmang  Hol- 
lands hoffte^  so  war  das  Direktorium  dasu  am  wenigsten  geneigt 
Man  dachte  im  Gegenteil  noch  immer,  Fteufeen  gana  auf  die 
Seite  Frankreichs  zn  ziehen,  und  liefe  es,  besonders  im  Februar^ 
als  Grenville  unterdessen  in  Berlin  angekommen  war,  nicht  an 
Mahnungen  fehlen.    In  einer  Unterredung  mit  Sandoz-Rollin  am 
15.  Februar  setzte  Rewbcl  den  Vorteil  auseinander,  dafs  Preufeen 
von  Frankreich  als  eine  gleichberechtigte  Macht  ersten  Banges 
angesehen  werde,  wShrend  es  bei  der  Koalition  nur  als  ein  unter* 
geordnetes  Staatswesen  gelte*  Auch  die  Möglichkeit  eines  Frie- 
dens mit  Österreich  trat  wieder  in  den  Vordefgrond,  nebst  der 
Mahnung,  Ftenlsen  möge  sich  freimfitig  gegen  den  Kaiser  er- 
klären *).   Dazwischen  wurde  wohl  von  Talleyrand  den  Verhand- 
lungen mit  dem  Wiener  Hofe  jede  Bedeutung  abgesprochen,  so 
dafs  Sandoz  nicht  mehr  wufste,  was  er  eigentlich  glauben  solle 
In  Berlin  war  freilich  der  französische  Gesandte  Siey^s  keines- 
wegs der  Mann,  freundliche  Beziehungen  zu  verätärken ;  aber  die 
Ungewiisheit  der  Lage,  insbesondere  der  Tod  des  Kurfürsten 


1)  Paiun  an  Besboradko,  29.  Jaaaar,  Faom  an  Pinl,  7.  Febraar» 
BrOckner  lY,  81  ff,  46 ff.  Panm  an  Finekeuteui,  28.  Janatr:  Bitte  um 
eine  Audienz.  Der  König  an  die  Bünister,  80.  Januar :  er  schlägt  die  Aadieas 
ah,  will  die  Sache  erst  ftberlegen.  Panin  am  31.  Januar  beklagt  Bich  ,  ia 
Petersburg  schlage  man  niemals  eine  Audienz  ab;  er  bittet  aberoaaU. 
Finckcustcin,  31.  Januar,  möchte  den  König  bitten,  die  Audienz  zu  gewähren. 
Alvensleben  erklärt  sich  für  die  Verweigerung,  auch  in  Petersburg  habe 
man  Tauenzien  und  Groeben  öfters  eine  Audienz  abgesclilaj^^en.  Der  König 
am  2.  Februar  verweigert  abermals.  Der  Geheime  Rat  Kenfner  verfafst  am 
i).  Februar  eine  Denkschrift  über  Verweigerung  von  Audienzen  in  Peters- 
hnig.  —  Die  in  dieser  Amnetkang  und  den  folgenden  ben^dmelMi  Akten» 
Stücke  sind,  sofern  sie  nicht  von  BaiUen  bereits  rerSfibitUoht  wnzden, 
dem  Preoüischen  Gebdmeo  Staatsuchir  eatnomneo,  nSmlieh  der  Kone> 
spondeas  Beilin-Wien,  Berlin-PSris,  Berlin -Petersbaig  and  den  Aetes  de 
la  N^goeistkm  de  Berlin  avee  les  deux  eoars  Impdiiales  Bepw 
XI,  89. 

2)  Sandoz,  15.,  22.,  28.  Februar,  Bailleu  I,  274 f. 

3)  Sandos,  19.  Februar,  Pnolaisohes  StutsuchiT. 
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Karl  Theodor  voo  Pfals-Bajern  am  16.  Februar  1799  und  der 
Gedanke,  daA  öateireioh  die  alten  Hfine,  etwa  mit  Hilfe  Rols- 

lands,  wieder  aufnehmen  könne,  liefs  für  Preufsen  das  Verhältnis 
zu  Frankreich  wieder  wertvoll  erscheinen.  Der  Gesandte  der 
Batavischeu  Republik,  Bourdeaux,  berichtet  aus  Berlin  gerade  am 
23.  Februar,  Siey^  sei  an  den  beiden  letzten  Hoftagen  von  dem 
Könige  und  der  Königin  durch  auffallende  Freundlichkeit  aus- 
gezeichnet worden.  Im  März,  also  nach  Ausbruch  des  Kriegea, 
mekiet  er,  HangwitB  and  Siejto,  obgleich  seit  längerer  Zeit  ver- 
nneittigt,  hatten  ineder  eine  lange,  frenndliche  Untenedung  mit- 
einander gehabt').  Damals  worden  die  geheunen  Artikel  von 
Gampo  Formio  mitgeteilt,  deren  Inhalt  nicht  gerade  die  fremid- 
liehen  GesinnuDgen  Frankreichs,  aber  doch  am  entschiedensten 
den  Gegensatz  zwischen  Osterreich  und  Preufsen  hervortreten  liefs. 

Alles  dies  konnte  den  König  nicht  im  entferntesten  bestim- 
men, sich  etwa  mit  Frankreich  gegen  die  Koalition  zu  vereinigen; 
aber  es  bestärkte  den  Entschlufs,  sich  nach  keiner  Seite  zu  bin- 
den. Grenville  &nd  demgenuUs,  als  er  nach  einer  langen,  ge- 
fShriichen  Reise  am  17.  Februar  in  Beilin  eintraf,  ffir  seine  An- 
triige  nicht  mehr  Geh5r  als  F^n').  Zunächst  beschrinkte  er 
sich  auf  die  Erklärung,  dals  England  mit  den  Absichten  des 
Zaren  durchaus  einverstanden  sei  und  Preufsen  bei  der  Befreiung 
Hollands  durch  Hilfsgelder  unterstützen  werde;  ihre  Höhe  wollte 
er  noch  nicht  bestimmen.  Erst  am  22.  Februar  wurde  er  dem 
König  vorgestellt,  und  erst  am  7.  März  erhielten  der  russische 
Antrag  vom  *20,  Januar  und  die  Vorschläge  Grenvilles  eine  Be- 
antwortung. In  einer  ausführlichen  Note  müssen  die  Minister 
aoseinandeisetsen,  der  König  werde  fortfahren,  durch  den  Schute 
Korddeutschlands  der  Flut  der  Revolution  einen  Damm  entgegen- 
sawerfen,  könne  sich  jedoch  zu  einem  Angrifiskriege  nicht  ent- 
scUielsen.  Nur  bei  neuen  Übergrifien  der  Franzosen  werde  er 

1)  G.  VV.  Vreede,  Gescbiedenis  der  Diplomatie  van  de  bataafsche 
Bepabüek  U,  1.  H&lfte,  S,  42,  43,  Utrecht  1864 

9)  Chmillei  B^^^ubiguug  iit  aehon  Tom  $.  Deaember  datiert;  aie  wiid 
von  Fhiokanitain  am  90.  F^bmar  dem  Kabinettsnuniateriiiai  fibenohiekt  mit 
dem  BeoMiken,  OreoTÜle  komine  ohne  eaiaetAra  pubUe  nur  mit  tiaer  eom- 
mieeion  estiaoidinaiie.  Preofriiehee  StaatearehiT. 
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die  Defensive  in  eine  Offensive  verwanddn.  Inunerlun  könne 
man  schon  jetst  über  diesen  Fall  sieh  besprechen^  die  Leistungen 
und  Gegenleistungen  nnd  die  gemeinschaftiiehen  Gesichtspunkte 

feststellen;  nur  müsse  man  dabei  von  dem  Grundsatz  ausgeben, 
die  Ruhe  im  Norden  Euro})as  möglichst  lange  zu  erhalten  Gren- 
ville  wollte  darauf  abbrechen  und  sich  beschränken,  die  preu- 
isische  Antwort  in  London  zur  Kenntnis  zu  bringen;  Panin  bat 
in  einer  Note  vom  10.  Marz,  Preulsen  möge  doch  die  Fälle  an- 
geben, in  welchen  es  aom  Kriege  sich  entschlieisen  wfirde*)« 
Am  11.  Mte  jbnd  dann  awischen  Haugwits^  dem  russischen  und 
englischen  Gesandten  eine  neue  Konferena  statt  Vier  Stunden 
wogte  das  Gespräch  hin  und  her;  Panin  knüpfte  an  die  preuisische 
Note,  die  er  vorlas,  seine  Widerlegimg.  Aber  vergebens ;  Haug- 
witz  wollte  die  Fälle,  in  denen  der  König  zu  den  Waffen  greifen 
würde,  nicht  bestimmen.  Er  verlor  sich,  wie  Panin  behauptet, 
in  ein  Labyrinth  absurder  Ausflüchte.  Eine  blofs  eventuelle 
Offensive  war  zudem  den  beiden  Gesandten  wenig  genehm.  Panin 
erbot  sich  jedoch^  den  Entwurf  einer  Konvention  anzunehmen  und 
nach  Petersbiug  au  schicken'). 

Thugut,  wenn  er  auch  dem  Beitritt  P^ufsens  nur  bedingten 
Wert  beilegte,  wollte  doch  und  konnte  schon  um  Buislands  willen 
diesen  Verhandlungen  nicht  ganz  fem  bleiben.  Da  Fürst  Reufs, 
der  langjährige  Gesandte,  am  12.  Februar  plötzlich  aus  dem 
Leben  geschieden  und  der  Geschäitsträger  Joseph  v.  Hudelist  so 
wichtigen  Angelegenheiten  nicht  gewachsen  war,  traf  der  Graf 
Franz  Dietrichstein  am  19.  März  in  aufserordentlicher  Sendung 
in  Berlin  ein.   Aber  schon  die  Wahl  des  Gesandten  aeiigte  nicht 

1)  Panin  an  Paul,  24.  Februar,  Brückner  IV,  76flf.  —  Finckenstein 
bericbtet  ausführlich  am  25.  Februar  über  seine  Unterredung  mit  Grenville, 
welcher  Anschlufs  Pn  ursi'iis  an  l\l!i;j;hnul  und  Rufslaiid  und  eiue  Unter- 
nehmung gegen  Hollaud  vorschlägt;  Alvensiebpii  will  nicht  einmal  darüber 
Tcrhandeln.  Preursischcs  Staatsarchir.  —  Die  preul^ischen  Miniater  an  Paniiii 
am  7.  März,  Brückner  IV,  85ff. 

2)  Finckensteio  an  das  Kabinettsmiaisteriatn,  7.  Märs;  das  Kabinette» 
ninisteiimii  aa  den  König,  10.  Wkn,  PraoMschM  StaataaroluT. 

8)  Panin  an  Paol,  lt.lfftn,  Brfiekner  IV,  89.  Der  Bericht  nnd  die 
prenlkbche  Nota  vom  7.  MSn  liad  aueb  einer  Depesche  Ck>bensli  an  Thngat 
▼om  S5.  Hin  be^^  Wiener  StaatsarehtT. 
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gerade  von  dem  Wansoliey  mok  zu  einigen,  und  Aber  seine  Tätige 
kfiit  ist  wenig  zu  sagen.  Immerhin  mochte  seine  Ankonft  zu 
neuen  Veimiohen  anregen.    €hrenville  hatte  sich  am  18.  März 

bereit  erklärt,  auch  über  den  ev cntuellen  Beitritt  Preufsens  zu 
unterhandeln,  und  Haugwitz  schlug  dem  König  eine  Erklärung 
vor,  dafs  man  in  fünf  Fällen  die  Offensive  ergreifen  würde,  wenn 
nämlich  die  Franzosen  gegen  Hannover,  gegen  die  Mündungen 
der  Elbe,  gegen  Hamburg,  gegen  die  Mnkischen  Herzogtümer 
und  gegen  Sachsen  vorgingen.  In  einer  Konferenz  vom  26.  MSrs 
wurde  dazfiber  verhanddt,  und  das  Kabinettsministerinm  —  d.  h. 
die  drei  Minister  des  Auswärtigen,  Finckenstein,  Alvensleben  und 
Haugwitz  —  erbitten  dann  vom  K5nig  eine  Anweisung  Qber  die 
Zahl  der  aufzustellenden  Truppen  und  die  Höhe  der  dafür  zu 
fordernden  Subsidien.  Aber  sehon  dies  war  der  Sorge  und  dem 
Argwohn  des  Königs  zu  vieL  Am  30.  März  erklärt  er  den 
Ministern  sehr  bestimmt,  er  könne  nur  seiner  defensiven  Stellung 
g(^n  die  Bewilligung  hinreiehender  Subsidien  eine  gröfsere  Aus- 
dehnung geben  Demgemäia  machte  Finckenstoin  in  einer  Kon- 
lerenz am  2.  April  das  Anerbieten,  die  preuikische  Armee  an  der 
Demarkationslinie  sollte  um  36 000  Mann  vermehrt  werden;  zum 
Entgelt  verlangte  er  für  die  Vorbereitung  130000  Pfund,  ffir  die 
Unterhaltung  monatlich  80000  Pfund  und  im  Kriegsfalle  für 
€ine  Erhöhung  auf  lUOOÜO  Mann  monatHch  200000  Pfund. 
Aber  wieder  war  das  Hindernis,  dafs  Grenville  über  eine  blofse 
Defensive  nicht  verhandeln  wollte,  und  nicht  mehr  erreichte  man 
in  einer  Konferenz  am  6.  April,  an  welcher  zum  ersten  Male  auch 
Dietriohstein  teilnahm,  freilich  nur  um  eine  Verbalnote  zu  ver- 
lesen, welche  eine  rasche  Entscheidung  Preulsens  forderte.  Als 
er  sich  entfernt  hatte,  wiederholte  Grenville  auf  Grund  neuer 
Anweisungen,  dals  er  Subsidien  für  eine  blofse  Defensive  nicht 
bewilligen  kdnnte;  Panio  schlofs  sieh  dieser  ErUfirung  an,  und 
dadurch  war  aueh  die  Stellung  Preufsens  entschieden.  Dietrich- 
stein erhielt  am  15.  Aj)ril  die  bestimmte  Antwort,  der  König 
würde  aus  der  Neutralität  vorerst  nicht  herausgehen,  am  27.  April 


1)  Die  Minister  am  87.  MSn  an  den  Kdnig,  der  Kduig  an  die  Miniater 
mm  80.  Min,  Preofsiicim  StaatnrebiT. 
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batte  er  aeiiie  Absduedsaiidiensy  und  die  Unterhandlnng  adueii 
beendigt^). 

Beinahe  liStte  sie  eine  der  beabuchtigten  ganz  entgegen- 
gesetzte Wirkung  gehabt  Der  Bericht  Panins  vom  11.  März 
hatte  den  Zorn  Pauls  aufs  heftigste  erregt.  Seit  zwei  Monaten 
stockte  alles,  weil  er  nicht  wu&te,  wie  Preufsen  sich  stellen  wurde. 
Dazu  kam  die  Sorge,  Preufsen  möge  Bayern,  das  ihm  damals  so 
verhafst  war,  in  die  Demaikationslinie  einbegreifen.  Am  2d.  MSn 
mafste  Besborodko  den  preoiaiechen  Gesandten,  General  von  der 
Groebeiii  auffordern,  nnverafiglieh  dnrch  Kurier  in  Beriin  daa 
prenlsiaGbe  Ultimatum  ra  erfragen.  Der  raaaieohe  Kamder,  achon 
seit  Monaten  leidend,  geriet  bei  der  Heftigkeit  aeinea  Herrn,  bei 
der  drohenden  Gefahr  einea  ernsten  Zwistes  mit  Preufsen  in  solche 
Aufregung,  dafs  er  in  der  Nacht  von  einem  Schlaganfall  gerührt 
wurde,  der  am  17.  April  seinem  Leben  ein  Ziel  setzte  *).  Aber 
in  Berlin  blieb  man  gerade  im  Gegenteil  bei  dem  Bestreben,  die 
Verhandlung  in  die  Länge  zu  ziehen.  Erst  am  6.  April,  nicht 
durch  Kurier,  sondern  durch  die  gewöhnliche  Post,  wurde  er* 
widert^  daia  der  König  vor  allem  Nachrichten  aua  London  erwarten 
mfiaae;  daa  Qeruofat  von  einer  Auadefanung  der  Demaikationslinie 
sei  eine  Fabel*). 

Man  bitte  dodi  wobl  in  einem  anderen  Tone  geschrieben, 
wäre  man  mit  dem  ganzen  P^rnst  der  Lage  bekannt  gewesen. 
Paul  in  seinem  rücksichtslosen  Eifer  war  nahe  daran,  gegen 
Preufsen  feindlich  vorzugehen.  Ein  Korps  v<jii  48000  Mann 
unter  dem  General  Lascy  wurde  in  Litauen  gegen  die  preufsische 
Grenae  voigeschoben;  eine  msaisohe  Flotte  unter  dem  Admiial 
Kruse  sollte  an  der  preulsischen  und  ponmiersoben  Küste  krenaen 
und  gelegentlich  auf  der  Beede  yon  Dansig  sieb  einstellen. 
Groeben,  und  was  nooh  mehr  au  verwundem  ist,  sein  Sdoetir 


1)  Die  Minister  au  deu  Küuig,  7.  April;  der  König  au  die  Minister, 
18.  April;  Verbalnote  ad  Dietrichstein,  15.  April;  der  König  an  die  Mioitter, 
17.  Apiil:  Dtetriohslain  aoU  am  87.  Apnl  Andions  and  eine  Dom  Im  Werte 
▼on  1200  Tftleni  erhalten,  Pteoftiiehts  StaatnrddT. 

2}  KotMlmbej  an  Wonmaow,  19./80.  ApHI  1799,  AnUv  des  Ffintan 
WofOBsow  XVIII,  202,  MmkMM  1880.  Vgl  Bd.  I,  868. 

8)  Ygl  Der  lUrtatter  Koograb  II,  987. 
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Scholz,  der  Überbringer  der  Depesche,  hatten  den  prenfeiscfaen 
Ministem  von  diesen  Gefahren  keine  Ahnung  gegeben.  Erst  als 
der  englisohe  Gesandte  Sir  Cbailes  Wbitwortli  in  groiser  Anf- 
r^gong  einen  Kurier  naob  Berlin  abgehen  lieft,  erfahr  Hai^gwiti 
Yon  Grenville,  was  die  Annfihening  der  läppen  und  manches 
andere  zu  bedeuten  habe.  Bedenklich  erschien  es  nun  auch,  dafs 
die  „Deutsche  Petersburger  Zeitung",  ein  halboffizielles  Blatt,  am 
2.  April  einen  Artikel  brachte,  denigemäfs  die  mssische  Flotte, 
,,bei  vorfallenden  Trennungen"  ihren  Sammelplatz  vor  Danzig 
nehmen  solle.  lu  Berlin  wurde  man  unruhig;  am  30.  April 
schicken  die  Minister  im  Auftrage  des  Königs  den  erwähnten 
Artikel  an  Panin;  sie  heben  den  sonderbaren  Ansdroek  hervor 
und  bemerken,  es  wideispreohe  dem  volkerreehtliehen  Branch,  dals 
man  dem  Admind  Kruse  ohne  vorgangige  Anzeige  eine  der  prea- 
Isisohen  SooverSnitSt  onterstehende  Reede  als  Sammelplats  an- 
weise; vermutlich  sei  die  Anzeige  nur  vergessen  und  werde  bald 
nachgeholt  werden. 

Man  mufs  dem  russischen  Gesandten  das  Zeugnis  geben, 
dais  er  mit  richtigem  Verständnis  nichts  unterliefs,  dem  drohen- 
den Zerwnrfnis  vorzubeugen.  Er  war,  wohl  infolge  der  Ver- 
^irrang,  die  Besborodkos  Krankheit  hervorrief,  lange  Zeit  ohne 
Naohrioht  Sobald  er  aber  durch  Grenville  von  dem,  was  in 
Petersbuig  voiging,  Kenntnis  ethielt,  richtete  er  an  den  Yize- 
kansler  Kotschubey  die  dringende  Mahnung,  man  mdge  nicht 
durch  den  Bruch  mit  Preulsen  dem  gemeinsamen  Feinde  einen 
neuen  Bundesgenossen  zuführen;  und  als  dann  die  Besorgnis  der 
preufsischen  Ministor  durcli  jenenArtikel  der  „Petersburger  Zeitung" 
uiid  feindselige  Maisnahmen  des  Zaren  gegen  Hamburg  sich  stei- 
gerte, wagte  Panin  am  28.  April,  auch  dem  Zaren  die  eindring- 
liebsten  Vorstellungen  zu  machen.  Der  junge  König,  schreibt 
er,  sei  nicht  aus  bösem  Willen,  sondern  nur  infolge  seiner  Schwäche 
und  ünentschlossenheit  der  Koalition  nicht  beigetreten  und  wfinsche 
nichts  sehnlicher  als  ein  gutes  Einvernehmen  mit  RuiUand  und 
England;  mit  Ausnahme  von  Siey^s  und  Stniensee,  gebe  es  in 
Berlin  keinen  Mensciieii,  der  nicht  einen  Bruch  mit  Rufsland  als 
ein  Unglück  betraciite.  Der  König  erliöhe  seine  Strcitmaclit  und 
könne  mit  Hilfe  der  Verbündeten  230000  Mann  aufstellen.  Haug- 
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witz,  der  mit  Eifer  für  die  gute  Sache  tätig  sei,  halte  den  Augen- 
blick für  nahOf  dafs  Preufsen  sich  am  Kriege  beteilige,  aber  Zwang 
und  DrokmigeD  würden  das  gerade  QegenteU  bewirken  und  nur 
dem  Direktoriam  wagabe  kommen. 

Panin  hat  wsh  spater  gerühmt»  er  habe  doreh  diese  Depesche 
einen  Krieg  verhütet  Zustatten  kam  ihm,  6a&  aneh  die  erste 
Aufwallung  des  Zaren  sich  gelegt  hatte.  Auf  die  preufsische  Mit- 
teilung vom  6.  April  hatte  er  in  unfreundlichem  Tone  dem  Ge- 
sandten von  der  Groehen  erklären  lassen ,  Rufsland  nehme  von 
der  preufsischen  Antwort  Akt,  werde  aber  jeden  Schritt,  der  eine 
Hinneigung  zu  Frankreich  verrate  oder  die  Franzosen  begünstige^ 
ab  eine  Verletzung  der  Neutralitat  und  eine  Feindseligkeit  be- 
trachten^). Eotschubey  schreibt  jedoch  zu  derselben  Zeit  a& 
Woronaow,  der  Sturm  habe  sich  gelegt  und  als  einige  Tage  spater 
die  Depesche  Prunns  anlangte,  antwortete  Paul  am  10.  Mai  in 
ungewöhnlich  gnädigen  Ausdrücken.  Panin,  schreibt  er,  könne 
in  Berlin  versiehern,  dals  die  Ansammlung  der  Truppen  nicht  in 
feindlicher  Absicht  geschehen  sei;  zum  Teil  seien  sie  schon  zu- 
rückgezogen, Kruse  werde  in  Bornholm  Stellung  nehmen,  um  von 
da  den  Verkehr  zwischen  Hamburg,  den  baltischen  Häfen  und 
Frankreich  zn  überwachen.  Selbst  dem  sonst  so  verhalsten  Haug- 
wits  soll  Panin  in  Pauls  Auftrag^  aussprechen  >  wie  sehr  seia 
gegenwärtiges  Benehmen  ihm  das  Wohlgefallen  und  die  Zuneigung 
des  Zaren  erworben  habe;  Paul  hoffe^  dais  die  kluge  und  löbliche 
Denkungsart  eines  so  weisen  Ministers  aneh  auf  die  Gesinnung 
des  Königs  mehr  und  mehr  Einflnl's  gewinnen  werde.  Zum  Schhüs 
wird  Panin,  dessen  Eifer  und  Klugheit  nieiuals  glänzender  als  bei 
dieser  Verhandlung  hervoi-getrcten  seien,  zu  verdoppelten  An- 
strengungen ermuntert  Bald  darauf  suchte  der  Zar  durch  be- 
sondere Handschreiben  an  den  Hersog  von  Braunschweig  und 


t)  Oroebeo,  80.  April,  PNoftiMshet  StaalsaiohlT:  „Kotsehiib^  a  leftt 
rofdre  de  me  r^adre  Terbalement:  qu'on  «*ea  tieodiait  an  wum  littM  da  la 
rdponse  donnde  que  chaque  d^marche  qoi  montmait  de  la  pffddüestkm  oa 
ikToriserait  les  Franca»  serait  rogaidöe  comme  unc  violation  de  la  neatralitö 

annoncdc  et  que  dans  ce  cas  on  se  verrait  obUjgä  d'en  agir  comme  on  agirait 
viB-k-vis  de  ceux,  qui  prendraient  part  K  la  cause  des  Fran^ais  contre  la 
bonne."   Vgl.  auch  Paul  an  Panin,  27.  April,  Brückner  IV,  172f. 
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den  Laadgrafen  von  Hessea  die  MitwirkuDg  dieser  Fürsten  zu 
gewinnen 

HL 

Auf  das  Treiben  der  in  Berlin  so  zahlreich  versammelien 
Diplomaten,  nicht  weniger  auf  die  Stimmang  in  den  Ereiaen  des 
Hofes  nnd  der  einflulsreichen  Staatsmänner  werfen  ein  scharfes 

Licht  die  Aufzeichnungen  des  holländischen  Generals  Kinkel,  eines 
militiirischen  Diplomaten,  der  in  dieser  doppelten  Eigenschaft  seit 
dem  Anfange  des  Kevolutionskrieges  öfters  genannt  wird.  Schon 
im  Sommer  1794  war  er  als  Bevollmächtigter  des  Erbstatthalters 
bei  den  Verhandlungen  zwischen  Haugwitz,  Malmesbury  und  den 
verbündeten  Generalen  in  Maastricht  und  während  des  Feldsugea 
im  pieulsischen  Hauptquartier  tatig  gewesen;  nach  der  firoberuiig 
Hollands  durch  die  Franzosen  verweilte  er  als  Agent  des  eng- 
lischen Ministeriums  meistens  in  Deutschland.  Zu  Anfang  1799> 
als  auf  die  Entscheidung  des  Berliner  Hofes  alles  ankam,  wurde 
er  mit  einer  Sendung  nach  Berlin  betraut,  um  über  die  Lage  zu 
b(  l  ichten  und  dem  Erbprinzen  von  Oranien  mit  seinem  Rate  bei- 
zustehen Auf  der  Durehreiso  in  Bnuinschweig  sprach  er  den 
Herzog,  über  den  er  nickt  günstig  urteüL  Er  meint|  umsonst 
habe  die  Natur  alle  Gaben  an  ihn  verschwendet,  da  sie  ihn  zu- 
gleich jeder  JElnergie  beraubt  habe^  Am  8.  März  kam  Kinkel 
nach  Berlin.  Prins  Geoig  von  Hessen»  der  Oheim  der  Königm, 
gab  eine  Schilderung  von  dem  Charakter  des  Könige  nnd  seiner 
Umgebung,  die  nicht  ermutigte ;  seine  nächsten  Verwandten  durften 
fiber  Politik  nicht  mit  ihm  reden.  Mit  Verzügen  bemerkte 
Kinkel,  dafe  Siey5s  wieder  mit  üufserster  Kälte  behandelt  wurde, 
und  dafs  ein  Bündnis  mit  Frankreich  nicht  zu  befürchten  sei. 
Aber  nicht  weniger  heftig  war  die  Erbitterung  gegen  Österreich. 

1)  Paain  an  Kotoehalw7,  15.  April,  an  Paul,  28.  April,  8.  Hai;  die 
pteoimielieD  Mhiitter  an  Panin,  80.  April,  Paain  an  die  Ministar,  8.  Hai; 
Panl  an  Panin,  10.  Mai;  Panio,  8.  Joni  aa  den  Laadgcafen  Ton  Hessea  and 
den  Hersog  m  Bnuuuohweig,  Brfiekner  IT,  18S£,  179ff,  185ff.  180, 

182,  193  ff,  225,  260. 

2)  Das  Tagebuch  Kinkels  vom  2.  März  bis  mim  26.  Oktober  1799  be- 
findet pich  in  vier  Heften  —  etwa  vierzig  Foliobogen  —  im  Haagor  Rcichs- 
orchiv.  Ich  denke  die  wichtigeren  Teile  in  meiner  Quellensammluog  für 
das  Zeitalter  der  französischen  Bevolutioa  zu  veröfieatlichen. 
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Am  20.  März,  bei  einem  Mittagessen  im  Hause  des  Ministers 
Schulenburg,  hörte  Kinkel  von  der  Niederlage  des  Generals  Auffen- 
beig  in  Graiibünden.  „Eb  war  merkwürdig*',  schreibt  er,  „zu 
sehen,  wie  das  Gefühl  gegen  Osteireich  sichtbar  das  andere  über- 
wog, dafo  aus  jenen  Niederlagen  auch  für  Preufsen  eine  Gefahr 
hervoigiiige''  Die  Königin  hatte  geäolseit:  „Nach  den  Öater- 
reichern  wird  die  Reihe  an  uns  kommen.'*  „Ich  mala  sagen ^, 
fährt  Kinkel  fort,  „dab  alle  vernünftigen  Leote  dieser  ietsteren 
Anffossang  rastimmten,  aber  ohne  sich  enthalten  zn  können,  heim- 
lich schadenfroh  zu  lachen.  So  macht  man  der  Revohition  gutes 
Spiel!"  Im  April,  als  das  Glück  sich  den  Österreichern  zuwandte, 
aufserte  Schulenhui^:  bei  dorn  ersten  KanonenschuTs  Preufsens 
würde  Frankreich  von  Osterreich  den  Frieden  erkaufen  für  Be- 
dingungen,  die  Österreich  vorteilhaft,  Preufsen  aber  verderblich 
waren;  deshalb  müsse  der  König  neutral  bleiben,  beiden  Machten 
die  Grensen  setaen,  soigen,  dala  Österreich  höchstens  in  ItaEen 
noch  etwas  erhielte.  Wandte  sich  Kinkel  dann  an  Dietriohstein, 
so  zeigte  sich,  dals  dieser  gegen  P^fsen  geradeso  gesinnt  war, 
wie  Schulenberg  gegen  Osterreich.  „  Er  will  Preufsen  das  Messer 
an  die  Kehle  setzen  bemerkt  Kinkel,  „  und  der  eigentliche  Zweck 
seiner  Reise  scheint  zu  sein,  Grenville  auszuhorchen  und  den 
Beitritt  Preufsens  zur  Koalition  zu  verhindern."  Über  Haugwitz 
heifst  es:  alle  Stimmen  sind  einig,  dafs  er  den  Krie^  will,  den 
der  König  nicht  will.  Und  wenn  Kinkel  anfangs  noch  den  Yei^ 
dacht  hegte,  der  Minister  spiele  ein  falsches  Spiel,  so  übemengte 
er  sich  bald  von  dem  G^genteiL  In  einer  Unteixedung  vom 
21.  April  suchte  Hang^ts  noch  das  von  Preufsen  angebotene 
Defensivbündnis  m  rechtfertigen,  welches  möglicherweise  in  die 
Offensive  übergehen  könne;  als  aber  Kinkel  ihm  zeigte,  dafs  ein 
Bündnis  unter  solchen  Bedingungen  wertlos  sei,  stimmte  er  selbst 
beinahe  zu,  zuckte  die  Achseln  und  bedauerte,  dafs  er  nicht  mehr 
habe  tun  können.  Übrigens  sei  das  letzte  Wort  Preuisens  noch 
nicht  gesprochen,  wenn  England  gegen  einen  Geniestreich  des 
wahnwitzigen  Paul  und  einen  plötdichen  Friedensschluis  Öster- 
reichs Garantien  gebe 


1)  Kinkelt  Tagebuch  Yom  a.,  8.,  13.,  20.,  27.  MUrz,  11.,  21.  April 
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Solche  Aurdcrungen  genügten,  um  eine  neue  Verhandlung 
anzuregen;  zudem  waren  Grenville  auf  den  Bericht,  den  er  Anfang 
April  nach  Ijondon  gesandt  hatte,  neue  Anweisungen  zugekommen. 
Noch  vor  Ende  des  Monats  trat  er  mit  seinen  Anträgen  hervor, 
und  Panin  sohlofs  sich  ihm  an,  als  er  den  richtigen  Zeitpunkt 
für  gekommeD  hielt  Die  Gfresandten  beriefen  sieh  snnichst  wie- 
der auf  die  VertriSge  von  1788 ,  in  denen  IVeoisen  ffir  die  da- 
malige yerfRBSQDg  HoUande  Garantie  geleistet  hatte.  Deshalb, 
meinten  sie,  sei  der  K9n%  nicht  allein  bereditigt,  sondern  sogar 
verpflichtet,  die  Franzosen  zur  Räumung  Hollands  aufzufordern 
und  ihnen,  wenn  sie  sich  weigerten,  den  Kri^  zu  erklaren.  Ob- 
gleich England  den  Russen  bereits  Subsidien  versprochen  hatte, 
bot  Grenville  jetzt  auch  Preulsen  noch  eine  Million  Pfund  Ster- 
ling für  das  laufende  Jahr;  er  beantragte  eine  gegenseitige  Ga- 
rantie der  Beeitsiingeny  Wiedereinsetzung  des  Erbstatthalters  und 
Bestimmung  des  Zei^innktesi  an  welchem  Ptenisen  au  den  Waffen 
greifen  wurde.  Panin  fibenreichte  dann  An&ng  Mai  einen  Yer- 
tragsentwui^  demgemals  60000  Preniben  innethalb  zweier  Monate 
nach  Holland  aaf brechen  sollten  Die  Lage  war  damals  in- 
folge der  kriegerischen  Ereignisse  derart,  dafs,  wenn  Preufsen 
der  Koalition  beitrat,  ein  günstiger  Erfolg  aufser  Zweifel  stand. 
Es  schien  so  naheliegend,  dafe  der  König  für  seine  Verwandten, 
für  so  wichtige  Interessen  seines  Staates  nunmehr  eintrete !  Kinkel 
beriet  schon  mit  dem  Erfoprinsen,  wie  die  Gegenrevolution  in 
Holland  sieh  am  leichtesten  durchfähren  lasse;  er  besprach  die 
J^klamationen»  die  man  verWentiiohen,  und  die  Vetfsssung^  die 
man  dem  Lande  geben  werde.  Auch  die  drei  Minister  des  Aus« 
wSrtigcn,  Finckenstein,  Alvensleben  und  Haugwitz,  reichten  dem 
Könige  am  3.  Mai  eine  Denkschrift  ein  und  wurden  auf  Grund 
deraelben  ermächtigt,  in  Unterhandlungen  einzutreten.  Als  Haug- 
witz am  4.  Mai  dem  Könige  die  englischen  Anträge  mündlich 
empfahl,  erhielt  er  den  Auftrag,  sich  schriftlich  darüber  zu 
au&em.  Schon  am  folgenden  Tage  setst  er  in  warmen  Worten 
auseinander,  dais  man  durchaus  sn  einer  festen  £ntsohlieisung 


1}         an  Paul,  3.,  15  Mai,  Braekner  IV,  189£.,  mit 

■tffcr«  Otr  Ida«  ym  im.  11  10 
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kommfin  und  «ine  bestiiniiite  Antwort  geben  mfiase;  er  schildert 
die  Gefahren  der  Lage,  welche  die  Besetcnng  HolkndB  dnrdt 

französische  Truppen  mit  sich  führe,  und  rfti,  den  günstigen  Zeit- 
punkt nicht  zu  verbäuQien.  Freilich  alles  nur  bedingt  Der  König 
sollte  seine  Truppen  an  der  Demarkationslinie  versammeln,  aber 
erst,  wenn  ihm  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen  schiene,  g^en 
Holland  vorgehen  lassen  und  nach  der  Eroberung  des  Landes  zu 
keinem  weiteren  Schritt  verpflichtet  sein,  Rufsland  sollte  durch 
Trappen,  die  durch  Böhmen  g^gen  den  Rhein  aehoi  wfirden»  das 
preulkiBohe  Unternehmen  unterstfitsen,  En^nd  die  Fortsetsung 
der  Subsidien,  MIs  sie  nötig  wGrden,  auch  ftr  das  folgende  Jahr 
versprechen. 

Ks  ist  zweifelhaft,  ob  England  unter  solchen  Bedingungen 
zu  der  Zahlung  von  Hilfsgeldorn  sich  bequemt  hätte;  aber  für 
den  bedenklichen  Sinn  des  König«  war  Haugwitz  schon  zu  weit 
gegangen.  Friedrich  Wilhelm  forderte  auch  von  seinem  Kabinetta- 
sekretär  Lombard,  der  eben  um  diese  Zeit  zu  steigendem  Ansehen 
gelangte,  und  von  dem  einflufsreichen  General  Rachel  Gutachten 
über  die  Lage.  Beide,  die  den  eigentlichen  Wunsch  ihres  Herrn 
wohl  ahnten,  sprachen  nicht  für  den  Krieg.  Lombard  stellt 
unter  heftigen  Klagen  fiber  die  ESroberungssucht  des  fransösisohen 
Kolosses  alles  der  eigenen  Entscheidung  des  Königs  anheim. 
Hüchel,  der  insbesondere  die  Unzu verlas sigkeit  einer  Verbindung 
mit  Osterreich  hervorhebt,  empfiehlt  in  dem  sonderbaren  Kauder- 
welsch, das  man  in  seinen  Denkschriften  gewohnt  ist,  eine  Politik 
des  „Friedens,  Uberraschens,  Entscheidens",  wobei  man  dann 
zunächst  die  Hände  in  den  Schols  legte.  So  entschied  auch 
Friedrich  Wilhelm.  Durch  Köckrits  und  persönlich  in  einer 
Unterredung  in  Charlottenbuig  am  13.  Mai  gab  er  Haugwits  den 
Auftrag,  den  Engländern  jede  Hoffnung  auf  ein  unmittelbares 
Eingreifen  Preufsens  zu  nehmen;  er  behalte  sich  vor,  nach  Zeit 
und  UuiöUmden  zu  handeln,  ohne  auf  irgend  eine  Art  y:ebundcn 
zu  sein.  Nur  über  eine  (Tarantie  der  beider8eitip:en  Besitzungen 
und  die  Bedingungen  des  künftigen  Friedens,  der  die  Unabhängig- 
keit Hollands  festsetzen  müsse,  wollte  er  allenfalls  eine  Verab- 
redung treffen,  ferner  den  Engländern  nicht  alle  Hoffnung  nehmen, 
dais  er  die  Defensive  einmal  zugunsten  Hollands  in  eine  Offen- 
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sive  verwandeln  konnte  Mit  dem  äufsersten  Bedauern  gab 
Haugwitz  den  beiden  Gesandten  ara  14.  Mai  von  dieser  Ent- 
scheidung Kenntnis.  Verlegenheit  und  Demütigung  malten  sich, 
wie  Panin  schreibt,  auf  seinem  Gesichte;  war  es  doch  ein  un- 
sweifelhaftes  GestandniB  semer  vollkommenen  Nichtigkeit  *).  Auch 
an  seioer  Mittagstalei,  wo  er  an  diesem  Tage  eine  Gesellschaft 
venHunmeh  hastte,  schien  er  antrSstlioh;  Hardenberg  meinte,  es 
bleibe  ihm  niohtB  fibrig,  als  seinen  Abschied  sn  ndunen.  Aber 
dagegen  berief  sich  Haugwitz  auf  seine  patriotischen  Gesinnungen; 
ein  anderer,  sa^te  er,  würde  das  Schlechte  tun,  er  könne  nur 
das  Gute  nicht  durchsetzen  Zwei  Tage  später  hatte  er  selbst 
dazu  wieder  Hoffnung.  Der  Minister  Alvensleben,  bis  dahin 
einem  Voigehen  gegen  Frankreich  am  wenigsten  geneigt,  war 
jetst  anderer  Ansicht  und  brachte  sie  am  18.  Mai  in  einer  aus- 
ffihriichen  Denkschrift  sum  Ausdruck.  Er  berief  sich  auf  den 
fSnften  Artikel  des  Baseler  IViedens,  der  den  Franaosen  nur  den 
militirisehen,  nicht  den  Zivilbesits  der  linksiheinisehen  PM>vinsen 
zugestanden  habe,  und  wies  auf  die  Übergriire  und  Gewalttätig- 
keiten hin,  die  schon  in  früheren  Jahren  so  bittere  Klagen  ver- 
anlafst  hatten*).  Jetzt,  meinte  er,  sei  die  Zeit  gekommen,  dem 
Direktorium  zu  erklären,  dal's  das  „Depot"  nicht  länger  in  ihren 
Händen  bleiben  dürfe.  Der  Konig  möge  innerhalb  vierzehn 
Tagen  den  realen  fieaits  der  Provinaen  aurflokfordem  und  für 
den  angerichteten  Schaden  innerhalb  acht  Wccfaen  Ersats  ver- 
langen, femer  euie  Armee  ausammenziehen,  um  nOtigenfolls  mit 
Gewalt  diesen  Anspruch  geltend  an  machen;  die  Hflfe  der  Koa- 
lition werde  dabei  nicht  fehlen.  Alle  drei  Minister  hatten  sich 
dann  am  18.  Mai  zu  einer  enieuten  Eingabe  vereinigt,  und  man 
mochte  hofFen,  dafs  gerade  der  Hinweis  auf  die  treuen,  so  schwerer 
Bedrückung  preisgegebenen  Untertanen  in  den  rheinischen  Pro- 
vinaen  au  dem  Herzen  dea  Königs  den  Weg  finden  wurde.  Aber 

1)  Die  im  Text  erwihntea  Aktenrttteke  bei  Baillea  1, 888-S99,  vgl 
auch  H.  Hüffer,  Die  KaUnetlnegiening  in  Pfeaben  und  J.  W.  Lomlisnl, 
Leipsig  1891,  8.  96  ff. 

2)  Panin  an  Paul,  15.  Mai,  Brttckner  IV,  196ff. 

3)  Kinkels  Tagebuch,  14.  Mai. 

4)  Diplomatische  YerhaDdlaogea  I,  314  f. 
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wieder  umsoiistl  Alveiisleben  erliielt  am  16.  die  Antwort,  der 

König  müsse  der  Neutralität  vor  dem  Kriege  den  Vorzug  geben, 
weil  sie  den  anderen  Weg  niciit  aiiäschlierse,  wogegen,  wenn  man 
sie  einmal  verlassen  habe,  der  Rückweg  unmöglich  sei;  und  au 
Haugwitz  erging  der  trockene  Bescheid,  der  Köm'g  finde  keinen 
Grund,  seine  frühere  Ansicht  zu  andern  „Fürwahr*',  ruft  Kinkel 
Bxm,  „man  b^^retft  nioht,  wie  drei  Minister  des  Answirtigen  so 
etwas  einateoken  können')!'' 

Aber  auch  dem  König  war  bei  seiner  Weigerung  nicht  wohl 
znmnte.  Er  moiate  bemerken,  daia  die  öffentliche  Memongi 
die  meisten  Personen  in  seiner  Umgebung,  alle  Minister  die  Zeit 
für  JVc'ursL'n  gekommen  hielten.  Die  Fortschritte  der  Österreicher 
in  der  Schweiz  und  in  ItaÜen  legten  den  Gedanken  nahe,  der 
deutsche  Nebenbuhler  könne  sich  bei  dem  Frieden  mit  Frank- 
reich ohne  Rücksicht  auf  das  vereinsamte  Preufsen  grofse  Vor- 
teile ausbedingen;  vorzubeugen  war  nur  möglich,  wenn  Preulsen 
an  der  Koalition  and  dem  Kri^  sich  beteiligte.  Dieser  Gedanke 
war  es,  der,  wie  Kinkel  gewift  mit  Recht  behauptet,  in  Beriin 
einen  Umschwung  der  Stimmung  hervonieL  Dazu  kam  das 
Sofareiben  Pauls  vom  10.  Mai,  von  dessen  Inhalt  Fänin  am  91. 
dem  Grafen  Hangwitz  Kenntnis  gab;  der  Minister  dankte,  wie 
Panin  schreibt,  mit  Triinen  in  den  Augen  für  die  Ix)b3prüche, 
die  der  Zar  ihm  erteilte.  Wichtiger  war  für  ihn  und  gewifs  auch 
für  den  König,  dafs  man  nun  der  Besoignisse,  die  von  seilen 
Kufslands  gedroht  hatten,  ledig  war,  dals  der  Zar  den  erneuten 
Wunsch  aussprach,  sich  mit  Prculsen  zu  einigen,  und  sich  be* 
reit  eiklirte,  anÜser  dem  för  die  Schweis  bestimmten  Hüfdieer 
von  45000  Mann  die  gleiche  Thi(^>ensahl  för  ein  Unternehmen 
FkeuliBenB  gegen  Holland  zu  bewilligen.  Der  König,  im  Begriff, 
eine  Reise  in  die  westlichen  Provinzen  anzutreten,  gelangte  zwar 
noch  nicht  zu  einer  Entscheidung,  entschlofs  sich  aber,  auf  der 
Reise  in  Minden  mit  dem  Herzog  von  Braunschweig  noch  einmal 
die  Sache  zu  überlegen.  Vielleicht  hat  er  niemals  einer  kriege- 
rischen Wendung  naher  gestanden.   Einem  von  Panin  gehegten 

1)  Bai  Heu  I,  S.  XLlXf.  und  299—303.    Ueukbchrift  der  Miniater 
Tom  18.  Ifai;  der  König  an  die  Minister,  21.  Mai,  PreoTiischet  StaatMichiT. 
8)  Kinkels  Tagebuch,  23.  Ifai. 
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WuDBohe  kam  er  nivor,  iodem  er  am  28^  dem  Tage  vot  seiner 
Abreise,  Haugwits  anffordern  liefs,  ihm  nach  Minden  an  folgen. 
Grofe  war  die  Erwartung  in  Berlin.  Als  günstiges  Zeichen  galt 
schon,  dafs  der  König  mit  dem  Herzog  von  Braunschweig  sich 
besprechen  wollte,  und  noch  bedeutsamer  erechien  die  Ronifimg 
des  Grafen  Haugwitz.  „Es  war  klar",  schreibt  Kinkel  am  24.  Mai, 
„dafs  der  König  und  seine  Ratgeber  wenigstens  zweifelten ,  und 
da(a  dieser  Fürst  seinen  Minister  nicht  kommen  liefs,  um  £r- 
örtenmgen  m  vermeiden/'  j^Haugwits^  setzt  Kinkel  htnau, 
,y  schöpfte  die  grö&ten  Hoffnungen  wir  haben  ihn  wie  eine 
Kanone  mit  Eneigie  geladen,  nnd  er  scheint  selbst. an  ffihlen, 
da&  er  seinen  Plate  nicht  wGrde  behaupten  k5nnen,  wenn  diese 
letzte  Anstrengnng  wieder  fehlschlüge.  Er  schickt  eine  Estafette, 
um  den  Herzog  vorzubereiten."  Drei  Tage  spfitcr,  nach  einein 
Alittagessen  bei  llanlenborg,  machte  Haug^vitz  sich  auf  den  Weg, 
von  Hardenberg,  der  gleichfalls  von  Berlin  abreiste,  wilhrend 
einiger  iStationen  begleitet  i^Das  gibt  Gelegenheit",  meint  Kinkel, 
„ihn  an  bearbeiten,  dals  er  sich  als  Mann  aeigen  müsse;  seine 
Gesinnnogen  sind  gut,  aber  sein  Kleinmut  geht  bis  sum  Sulser- 
sten.*'  Man  begreift,  dalh  unter  solchen  Verhältnissen  der  Eib- 
prina  von  Oranten  eine  Reise  nach  Polen  wieder  au%ab.  Prina 
Georg  von  Hessen  versicherte,  der  König  sei  für  den  Krieg,  und 
sobald  der  Herzog  sähe,  dals  er  nicht  allein  die  Verantwortung 
trage,  werde  er  mit  ihm  übereinstimmen.  Auch  Schulcnburg  und 
der  alte  Moellendorfi'  hielten  mit  ihrer  Ansicht  nicht  mehr  zurück. 
Die  Regimenter,  sagte  der  Marschall,  seien  schon  bestimmt;  der 
König  behalte  nur  die  Ernennung  der  Anführer  noch  in  petto, 
um  Eifersucht  und  Kabalen  zu  vermeiden.  Selbst  der  „£nB- 
jakobiner  Struensee'*,  schreibt  Kinkel,  „nähert  aich  jetat  der 
Kriegspartei.  Er  hat  gesagt  ^  der  Krieg  werde  dnen  oder  swei 
Feldaiige  erfordern;  er  sehe  nicht,  warum  Preu&en  nicht  die 
Hilfsmittel  linden  solle.  Die  öffeutliche  Meinung  ist  immer  ent- 
schiedener für  den  Krieg.  Die  Umstimmung  ist  dadurch  herbei- 
geführt, dals  man  nicht  mehr  die  Saite  anschlagt:  Einigt  euch 


1)  VgL  aneh  die  Änlflemngea  HaugwitMns  in  Otto«  Depeiehe  fon 
29.  Mai  bei  BaiUea  I,  601. 
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mit  Österreich!  Jetzt  gilt  68 ^  die  Hevolution  zu  bekämpfen ^  die 
Stunme  im  Kapitel  Europas  zu  führeo,  ÖBtecreiohs  Aosebwelliiiig 
cu  hindern;  jeder  MerreiohiBohe  Bieg  veratfiikt  diese  Aignmente.^ 
In  Wesel,  hörte  man^  solle  neben  Haugwits  und  dem  Henoig 
auch  der  Landgraf  von  Hessen  sieh  einßnden  und  dann  an  das 
Werk  die  letzte  Hand  gelegt  werden 

Auch  in  Paris  hatte  sich  infolge  des  Aufsehens,  das  ^die 
englisch- russische  Unterhandlung  erregte,  das  Gerücht  verbreitet, 
der  König  sei  der  Koalition  beigetreten.  Siey^s,  der  am  23.  Mai 
Berlin  verlieis,  um  seinen  Platz  im  Direktorium  einsuDehmen, 
wollte  oder  sollte  swar  von  dem  Könige  das  Versprechen  erhalten 
haben,  Preulsen  weide  ans  der  Neotralitit  nicht  heraustreten, 
aber  er  hatte  sich  in  der  Berliner  GeseDsofaaft  wie  ein  GMsfateter 
gefühlt  Am  Abend  vor  der  Abreise  des  Königs  erhielt  er  auf 
einem  Ballfest  in  wenig  förmlicher  Weise  seine  Abechiedsandienz, 
und  auch  darin,  obgleich  die  Ursache  in  der  Eile  des  Königs  wie 
des  Gesandten  lag,  wollte  man  ein  Zeichen  der  Kalte  und  un- 
freundlicher Stimmung  gegen  Frankreich  bemerken.  Auch  Tho- 
mas Grenville  hatte  hoffnungsvoll  nach  London  geschrieben 
Nur  der  russische  Gesandte  liefs  seine  Bedenken  nicht  ^diien. 
Ebenso  klug  als  eifrig  hatte  er  in  Beriin  und  wo  sich  sonst  Ge- 
legenheit bot,  für  die  neuen  AntrBge  des  Zaren  gewirkt  Am 
3ö.  Mai  gibt  er  seinem  Herrn  von  dem  EHolge  Kenntnis,  aber 
mit  dem  Zusätze:  „Ich  wfirde  eine  wesentliche  Pflicht  versfiumen, 
wenn  ich  Eurer  Majestät  verhehlte,  dafs  trotz  dieser  schmeichel- 
haften Anzeichen  die  Lage  der  Dinge  sich  nicht  verbessert  hat. 
Immer  ist  es  ein  König,  schwach,  ohne  Charakter  und  ohne 
Urteil,  wenn  Sie,  Sire,  mir  diesen  Ausdruck  gestatten,  immer 
sind  es  Leute  ohne  Einsicht,  ohne  Grundsätze  und  ohne  Geschäfts- 
kenntnis,  die  ihn  umgeben  und  einen  undurchdringlichen  Wall 
um  ihn  bilden.  Und  der  Färst^  dessen  Bat  die  iVsge  entscheiden 

1)  Kinkdi  Tsgebueh  vom  24.,  37^  89.  Mai,  8^  6w  JimL  Wie  vor- 
trafflieh  Kinkel  nntairielitet  war,  leigt  die  Yergleiehiiag  aehier  AafMieh- 
nnDgen  mit  den  Berichten  Panins. 

2)  Sandoz,  2.  Juni,  Prearsiaches  Staatsarchiv;  Panin  an  Pmal,  25.  Mai, 
Brückner  IV,  217f ;  Kinkel,  27.  Mai,  10.  Juni)  Woromow  mi  Fteiin,  4., 
^.  Juni,  Brftckner  IV,  Sllff. 
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soU»  ist  ebenso  saghaft  vor  einein  kMgUclie&  Adjutuiten  als 
furohtbar  vor  dem  Feinde.  Anf  dem  Sohladlitfelde  briogt  ihn 
mohts  ans  der  Fassung,  bei  Hofe  iSlst  ein  blolser  Wink  ihn 

schweigen.''  „Gott  weifs,  ob  etwas  dabei  herauskommt,  heilst 
€8  etwas  später  in  einem  Briefe  an  Woronzow 

Bald  genug  wurden  diese  Besorgnisse  zur  Wahrheit.  Am 

2.  Juni  fand  in  Petershagen  bei  Minden  die  Konferenz  zwischen 
dem  Könige,  dem  Herzog  von  Braunschweig,  Haugwitz  und 
Köckritz  statt  Die  eingehendste  Mitteilung  über  ihren  Verlauf 
verdankt  man  einem  bayerischen  Diplomaten,  dem  Grafen  Bray, 
der  fOnf  Jahre  spater  seiner  Regierung  fiber  den  eben  damals 
erfolgten  Bfioktritt  des  Grafen  Haugwits  Berieht  erstattet  Dar 
nach  vertrat  Haugwits  mit  grofser  Wfirme  seine  Ansichten;  der 
Herzog  unterstützte  ihn,  freilich  nicht  so  knifti^,  wie  er  ver- 
sprochen hatte,  sondern  nur  schwach,  mehr  durch  Gebärden  als 
durch  Worte.  Endh'ch  rief  der  König  in  grofser  Aufregung: 
^Nun  gut,  da  Sie  es  beide  wollen,  werde  ich  Krieg  fuhren!", 
und  entliefs  sie.  Aber  er  hatte  seitdem  keinen  Augenblick  Ruhe^ 
und  als  Haugwits  ihn  am  anderen  Moigen  fragte,  ob  er  die  ent- 
sprechenden Befehle  ausfertigen  solle,  sagte  ihm  der  König,  er 
möge  sie  verBchieben.  Nun  soU  Lombard,  der  gerade  bei  ihm 
war,  ihm  zugeredet  haben,  er  brauche  nichts  zu  tun,  was  seiner 
Vernunft  und  seinem  Gewissen  widerstrebe.  Noch  sei  nichts 
entschieden;  er  könne  ja  Zeit  gewinnen  und  mit  Haugwitz  und 
dem  Herzog  abermals  die  Sache  in  Überlegung  nehmen.  „Was 
wollen  Sie,  dais  ich  tue?",  antwortete  der  König,  „wie  kann 
ich  in  meinem  Alter  und  noch  neu  in  den  Geschäften  zwei  so 
vollendeten,  erfahrenen  Staatsmännern  entgegentreten?*'  Lombard 
entgegnete,  da  der  König  alles  leiten  mfisse,  sei  es  doch  gans  un- 
möglich, einen  Krieg,  den  er  nicht  billige,  gut  su  ffihren;  es  sei 
besser,  durch  einen  weisen  Widerruf  dem  ünglfick  zuvorsukommen. 
Der  König  atmete  auf  und  erwiderte,  er  werde  noch  keine  Ent- 
scheidung treffen,  sondern  dem  Grafen  Haugwitz  in  Kassel  seine 
Absichten  zu  erkennen  geben 

1)  Pamn  an  Panl,  9&  Mai,  Brftekner  IV,  S17;  Fiahi  an  Woromow, 

3.  Joni,  Wamaaowi  AtcUt  XI,  79. 

S)yi^])inkMfaiiftBn^a»»BeriiBT.17.Oktobsrl804haiBailleuU,6S9. 
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Einer  inneren  Wahrscheinlichkeit  entbehrt  diese  Erzähloo^ 
nicht.  Aach  Haogwitz  schreibt  am  2.  und  3.  Juni  seinen  KoU^gen, 
er  habe  am  ersten  Tage  die  Ermächtigung  erhalten,  mit  Finin 
nnd  Grenvflle  zu  onterhandeb;  der  Eonig  verlange  nur,  dala  die 
Rossen  die  Stellang  der  Österreicher  vor  dem  Frieden  von  Campo 
Formio  wieder  besetzt  hatten,  eine  Bedingung,  welche  die  Bf  inister 
selbst  in  einem  Bericht  vom  22.  Mai  schon  vorgeschlagen  hatten 
Als  Haugwitz  am  3.  Juni  die  von  ihm  foniiulierte  Ermächtigung 
mit  einer  Denkschrift  dem  Könige  vorlegte,  war  der  Herzog  von 
Braunschweig  einverstanden;  auch  der  König  las  sie  sogleich^ 
liels  aber  wenig  spater  den  Minister  wissen,  er  wolle  sich  vorher 
des  Beistandes  von  Hessen  und  Sachsen  versichern;  Hangwits 
möge  ihn  nach  Kassel  beizeiten.  Alles,  schliefst  der  Brief,  li^ 
daher  noch  sehr  im  ungewissen  *).  In  der  Hauptsache  weiden 
also  die  Angaben  Brays  bestätigt;  dagegen  seheint  er  den  Eln- 
flufs  Lombards  zu  überschätzen.  Ein  Vertrauter  des  Herzogs 
gibt  dem  russischen  Gesandten  am  7.  Juni  von  der  Konferenz 
eine  ei*stc  Nachricht.  Haugwitz,  heifst  es  darin,  habe  sich  wie 
ein  Held  benommen  und  deshalb  in  Gegenwart  des  Herzogs  arge 
Vorwürfe  hören  mfissen,  wodurch  dieser  natürlich  nicht  ermutigt 
worden  sei.  Gleichwohl  habe  er  nach  seiner  Versicherung  dem 
König  starke  Dinge  gesagt  Auch  mit  Kockrits  sei  man  diesmal 
nicht  eben  onzofneden  gewesen.  Nor  der  König  sei  persönlich 
ganz  unerschütterlich  geblieben;  vi^eicht  werde  er  noch  handeln, 
aber  nicht  schnell  gcimg.  Für  Holland  hoffe  er,  ohne  den  Degen 
zu  ziehen,  durch  Unterhandlungen  mit  dem  Direktorium  etwas 
zu  gewinnen,  und  durchaus  bestehe  er  auf  der  voi^fmgigen  An- 
kunft der  Russen  am  Rhein  %    Von  einer  Sinnesänderung  unter 


1)  Die  merkwfirdfge  Stelle  lautet:  „Nout  croirions  troaver  uu  terrae 
Doyen  qoi  Von«  les  [Engländer  und  Rossen]  larndnerait,  Site,  si  noos  oaSona 
indiqaer  eoBUM  ehaaee  et  cooune  ^poque  ^fsatoellM  de  votre  fntewMitioo 
le  cas  les  arm^  eomhin^,  AntriebieDiiM  et  RoMei,  pamendialent  h 
TCgsgner  Im  pesitioiw  qoi  oot  Äd  abandomideB  k  la  paix  de  Osmpo  Formio^ 
la  forteresse  de  Majcnce  y  comprise."  Preufsisches  StaatMurohir. 

2)  Haugwitz  an  die  MInifter,  2.  Jaoi,  aa  Finokenatein,  8.  Jaoi,  Prea- 
Xriflches  Staatsarchiv. 

8)        das  Schraiben  eiaet  Ungenannten,  aber  tieher  dea  Ghrafea  Gal- 
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dem  ^ngreifeD  LombaidB  ist  in  dieaem  Briefe  keine  Rede.  Daiu 
kommt,  dals  Lombaid  von  Panm  ausdrficklich  der  Kriegspartei 
zugesililt  wird,  und  da6  er  selbst  später  in  einer  ansf&hrÜchen 

Rechtfertigungsschrift  an  die  Königin  Luise  sich  zum  Verdienst 
anrechnet,  in  Petershagen  nut  Haugwitz  für  den  Krieg  gesprochen 
SU  haben 

Verschieden  wurde  die  Stellung  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig beurteilt  Ein  Haupthindernis  bei  den  späteren  Ver- 
bandlnngen  bestand  darin,  dais  die  Bossen  die  Stellnngen  der 
östeireiQher  vor  dem  Frieden  von  Gampo  Fotmio  einnehmen 
sollten.  Diese  Fordenmg  gab  man  als  öne  wesentlich  militirisohe 
dem  Herzog  sohnld;  in  sehailen  Worten  laJst  ein  Schreiben  des 
Erbprinzen  von  Oranien  ihn  selbst  den  Vorwurf  empfinden  *), 
Und  am  26.  Juli  schreibt  der  König,  der  Herzog  sei  in  diesem 
Punkte  —  der  vorgängigen  Wiedereinnahme  von  Mainz  und  Ehren- 
breitstein —  vollkommen  mit  ihm  einverstanden  gewesen  Immer 


latin,  aus  wclchom  Panin  einen  Aufzug  gibt  in  seinem  Berichte  au  Paul 
vom  11.  Juni,  Brückner  IV,  230.  Ähnliches  schreibt  ein  Abgesandter  der 
oranischen  Partei,  der  Baron  Jan  Carel  van  Lynden,  nach  einer  Unterredung 
mit  dem  Herzog  am  9.  Juli  an  den  Erbprinzen.  Gütige  Mitteilung  des 
Herrn  Obersten  Koolemans  Beijneu  aus  dem  Lyndeuacheu  ArcUiv  in 
Middelburg. 

1)  V^.  LombanLi  Sobreiben  an  die  Königin  Loite  mm  Kolberg ,  vom 
S6.  Oktober  1806,  d.  h.  kan  aaehdcm  er  wob  der  B$h  eDtlaaten  wtr,  bei 
Bogdan  Krieger,  KSnigb  Lnioe  nnd  der  Gleheime  Kabinettsnt  Lombard. 
Denteehe  Ben»,  Angnat  1901,  8.  206^810.  In  einer  Deakaohrift  von  Genta 
ans  dem  Sommer  1800  (mitgeteilt  von  P.  Wit ticken,  Hittoxitehe  Zeit- 
•ehrift  89,  239 ffl)  iat  in  sehr  unklaren  Ausdrücken  von  einem  kühnen  Ver> 
aoek  Haogwitzens  auf  den  König  in  Minden  die  Rede.  Er  soll  eine  Sinnes» 
Änderung  herbeigeführt  haben.  „Aber  noch  an  demselben  Abend  stiufs  das 
Kabinett,  stiefseu  Köckeritz  und  Beymo  und  Lombard  alles  wieder  um."  Die 
ganze  Mitteilung  leidet  jedoch  an  so  augenscheinlichen  Uuvicbtigkeiteu,  dafs 
ihr  ein  entscheidendes  Gewicht  nicht  beizumesseu  iat.  V'gl.  meinen  Aufsatz: 
Nachträgliche  Bemerkungen  zum  Feldzug  der  Engländer  und  Kusseu  in 
Holland.   HiAtorische  Vierteljahrscbrift  1902,  S.  525. 

2)  Brief  des  Erbprinaen  an  den  Herzog  vom  1.  Jnli,  an  seine  Matter 
Tom  6.  Jnli,  an  QaUatm  vom  1.  Juli;  ans  dem  Hanaarckir  der  Königin  im 
Haag  gldek  den  fifarigen  Stellen  dimer  Herknnft  von  Herm  Koolemana 
Beijnen  gfitigrt  mitgeteilt 

8)  Der  Brief  am  dem  WoMmkllttler  ArokiT  mitgeteilt  von  F.  Bee  kurta, 
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mag  er  auch,  wie  ee  seine  Art  war,  Hangwiti  nicht  krfiftig  genng 
imterstfitEfc  liaben.  Die  SteUung  von  CSampo  Foxtnio  wird  aber, 
wie  erwähnt,  eohon  in  einem  Bertoht  der  Minister  an  den  König 
ymn  99.  Mai  gefordert,  und  bei  den  spSteren  Veffaandlnngen  hat 

der  Herzog  nachweislich  stets  mit  Wärme  und  Entschiedenheit 
für  die  rasche  Beteiligung  Preufsens  sich  ausgesprochen.  General 
Stamford  schreibt  am  16.  August,  er  sei  ganz  unschuldig  an  dem, 
was  man  ihm  zum  Vorwurf  mache.  Das  Entscheidende  für  den 
König  war  überhaupt  nicht  fremder  Einfluls,  soodem  sein  eigener 
Wille;  sndem  erscheint  der  Wechsel  zwischen  dem  ersten  und 
sweiten  Teg  nicht  so  grofii,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Der 
König  war  wohl  schon  auf  dem  Wege  nach  Minden  und  besonders 
nach  den  Vortzfigen  Haugwitsens  und  des  Hensogs  der  Meinung, 
dafe  er  Krieg  führen  müsse.  Er  erlaubte  daraufhin  am  2.  Juni 
seinem  Minister,  mit  Panin  und  Grenville  in  Unterhandlung  zu 
treten,  hielt  aber  noch  an  Hintergedanken  fest,  die  es  sehr  zweifel- 
haft machten,  ob  man  zur  Einigung  gelangen  würde.  Die  grofste 
Veränderung  bestand  darin,  dafs  er  am  zweiten  Tage  sich  vor 
dem  An&ng  iigendeiner  Verhandlung  des  Beistandes  Sachsens  und 
Hessens  versichern  wollte,  wodurch  dann  freilich,  wie  auch  Hang- 
wita  schreibt,  alles  wieder  ins  ungewisse  gestellt  wurde.  Aber 
der  Gedanke  oder  die  länbildung,  daüs  es  cum  Kriege  kom- 
men wfirde,  blieben  bestehen.  Das  war  auch  die  Meinung  des 
Herzogs;  einem  Anhänger  des  oraiiisclicn  Hauses,  dem  Baron  van 
Lynden,  sagte  er  am  3.  Juni,  der  König  sei  zwar  zum  Kriege 
noch  nicht  entschlossen,  man  holVe  aber,  ilin  dafür  zu  gewinnen. 
Es  sei  oft  das  Vorteilhafteste  gerade  dann,  wenn  man  etwas  tun 
wolle,  den  Schein  ansunehmen,  als  wolle  man  nichts  tun  *)b 

Ofifenbar  hatte  aber  die  Konferens,  auf  die  man  so  grofse 
Hoffnui^;en  gesetst  hatte,  au  keinem  Ergebnis  geffihrt.  Selbst 
darüber  blieb  man  in  Berlin  linger  als  billig  im  dunkeln;  es 
scheint,  dais  Haugwitz,  in  allen  Hoffnungen  getfiuscht,  sich  schwer 
entschlieisen  konnte,  offen  zu  reden.    Am  10.  Juni  beklagte  sich 

Henog  Karl  Wahelm  IMinsud  and  die  pffeoliiMlie  Politik  im  Jahn  1799, 
im  Bimoatohne^iMlien  Migatin  von  94.  September  und  &  (H^tober  1899, 

S.  158. 

1)  L^ynden  an  den  £rbprinnn,  8.  Joni,  I^ndene  ArehiT. 
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Finokeiistem  nioht  ohne  Grondy  dafe  Haogwits  ihn  Uoger  ab  eiiie 
Woche  im  ongewiMen  lasse  In  Kassel  worde  nielits  entschie- 
den; die  sorgL'nvüllc  Miene  des  Königs  fiel  sogar  im  Theater  auf. 
Panin,  erbittert,  dafe  auch  er  keine  Auskunft  erhielt,  konnte  dem 
Schweigen  des  Ministers  und  jenem  vertraulichen  Schreiben  aus 
Braunschweig  entnelunen,  dafs  man  zunächst  nicht  zum  Abschluüs 
gelangen  wQide.  In  dieser  Uberzeugung  gab  er  einer  Anweisung 
Fo^f  die  er  schon  im  Januar  beim  Beginn  und  mehrmals  im 
Laufe  der  Veihandluqgen  fSüt  einen  solchen  Fall  erhalten  hatte; 
er  beschloJfly  seinen  Wohnaits  nach  Karlsbad  su  verlegen,  und  gah 
am  17.  Juni  Finokenstein  davon  Kenntnis,  nicht  in  diplomatischer 
Umhüllung,  sondern  in  Ausdrücken,  die  über  den  wahren  Grund 
seiner  Abreise  keinen  Zweifel  liefsen.  Gerade  an  diesem  Tage 
trafen  aber  die  lange  erwarteten  Nachrichten  des  Grafen  Haug- 
witz  ein;  es  waren  zwei  Briefe  an  Finckenstein ,  am  14.  Juni 
in  Meiningen  auf  dem  Wege  von  Kassel  nach  Franken  zu  Papier 
gebracht,  der  eine  vertraulich,  der  andere  für  die  offizielle  Ver- 
handlung bestimmt  Die  beiden  Gesandten  wurden  gleich  auf  den 
18.  Juni  von  Finckenstein  su  einer  Konferenz  eingeladen,  und  aus 
dem  Schreiben,  das  zur  Yeilesung  kam,  eriüelten  sie  nun  zum 
eisten  Male  von  den  Absichten  Friedrich  Wilhelms  III.  genaue 
Kenntnis.  Sie  hörten,  der  König  wolle  jedenfuUs  eine  Verhand- 
lung mit  dem  Direktorium  anknüpfen  und  erst,  wenn  sie  frucht- 
los bliebe,  zu  einer  Soramation  und  allenfalls  zur  Gewalt  schreiten  ; 
auch  das  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  die  J&ussen  vorerst  die 
Stellungen  der  Österreicher  vor  dem  Frieden  von  Gampo  Formlo 
eingenommen  hätten.  Nach  diesem  Wortlaut  konnte  man,  ob- 
gleich es  bei  der  Erörterung  in  Zweifel  gesogen  wurde,  die  Wieder- 
emnahme  von  Mainz  und  Ehrenbreitstein  verlangen;  dazu  kam 
noch  die  Forderung,  die  russischen  Truppen  dürften,  da  Preulsen 
bis  zum  Bruche  als  neutral  gelte,  auf  ihrem  Marsch  nach  dem 
Rheine  das  preufsische  Gebiet  und  die  Demarkationslinie  nicht 
berühren.  Mit  Recht  wendeten  die  Gesandten  ein,  eine  Verhand- 
lung mit  dem  Direktorium  werde  nur  fruchtlosen  Zeitverlust  her- 


1)  Khikels  Tigebseh,  IOl  Jani;  Fum  sa  Paal,  7.  Jörn;  Psahi  «a 
KoCwhiibej,  18.  Juni,  an  Paul,  18.  Joni,  Brüokaer  IV,  S97,  886f.,  S46f. 
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beilfihreii;  die  sweite  Forderang  sei  imerföUber  und  setie  de» 
ZeitpoDkfe  der  preuleiscfaeik  Aktion  ganz  und  gar  Ina  ODgewiase^ 
Bei  der  Erörterung  des  dritten  Punktes  bat  Faam  die  Konferens. 
m  sohHeiseD;  er  fQrehtete,  diesem  absurden  Ansinnen''  gegen- 
über sein  kaltes  Blut  nicht  bewahren  zu  können.  Am  nächsten 
Tage  bei  der  Fortsetzung  der  Konferenz  verwarfen  die  beiden 
Gesandten  bestimmt  die  preufsischen  Anträpre;  eine  Verhandlung 
mit  dem  Direktorium,  erklärten  sie,  schlielse  für  England  und 
Rufsland  jede  Vcrcinbarang  aus.  Drei  Tage  später  befand  sich 
Panin  auf  dem  Wege  nach  Karlsbad;  den  KoUegieorat  Sievern 
liefe  er  ab  Geeokaftstiiger  anrnck;  nur  fSr  den  Fall,  dals  Hang* 
wits  neue  Eirdffnungen  au  machen  habei  stellte  er  seine  Rfickkehr 
in  Anssidit'). 

Daran  war  aber  zunächst  nicht  zu  denken.  Am  17.  Juni 
hatte  Haugw'itz  ein  paar  nichtssagende  Worte  an  Panin  gerichtet; 
er  begleitete  den  König  auch  nach  Ansbach.  Hier  stellte  sich 
am  Tage  ihrer  Ankunft,  am  18.  Juni,  der  neue  Kurfürst  Max 
Joseph  von  Bayern  mit  seinem  Minister  Montgelas  ein.  Mit  dem 
Zaren  versöhnt»  war  er  vor  kurxem  der  Koalition  beigetreten  und 
hStte  nichts  mehr  gewfinscht,  als  in  dem  König  von  Preulsea 
einen  Scfaicksalqgeffihrten  und  xugleich  einen  B&gen  ffir  den  guten 
Ausgang  zu  finden.  Die  Anbeningen  dee  KSnig.  wm«  nkdit 
nngfinstig,  hielten  sich  aber  von  bindenden  Zusagen  fem ') ;  und 
nicht  einmal  soviel  erlangte  der  Markgraf  von  Baden,  der  dem 
Konige  die  Rolle  eines  mächtigen,  nach  beiten  Seiten  Halt  ge- 
bietpiul«  n  Friodensvcrraittlcrs  zugedacht  hatte.  Bei  einer  Zu- 
sammenkunft in  Wilbeimsbad  am  27.  Juni  kam  es  zwischen  den 
beiden  Fürsten  nicht  einmal  au  einer  deutlichen  Aussprache'). 

1)  Protokoll  der  Konferenz  vom  18.  Juni;  Punin  an  Paul,  18.  Juni, 
Brückner  IV,  239,  21G;  Finckenstein  an  Haugwitz,  17.,  20.  Juni,  Finckea- 
stein  au  den  König,  2G.  Juni,  PreufsiBches  St^uitsarchiv. 

2)  Denkwürdigkeiten  des  bayerischen  St&atsministers  Maximilian  Grafen 
von  Montgelfw,  Stottgait  1887,  S.  48 f.;  die  eebr  unklare  FlMsung  verlegt  aber 
offimbtr  Vorgftnge  aoe  Petenbagea  naeh  Aoebach,  vgl.  aneh  Du  Monlin 
Eckart,  BtTero  unter  dem  Hintstefiam  Hontgelaa,  Müiiehsa  1896»  8.  180. 

8)  Obeer,  Politiiehe  Komspondeos  Karl  Firiedriehs  m  Baden, 
266f.,  3 10 f.,  Heidelberg  1893.  —  TsUeyrand  bemerkt  in  einem  Rapport  tor  la 
sitvation  eit^rieure  de  la  r^abliqne  ana  den  Juni  1796:  „La  Boi  de  PraHS^ 


Digitized  by  Google 


Die  B«Uri»che  Republik.  —  Preuüsen  und  die  Koalition.  157 

XJnd  80  gelangte  Friedrich  Wilhelm  nach  so  vielen  Konferenzen 
unschiässigy  wie  er  abgereist  war,  am  4.  Juli  wieder  nach  Berlin. 

IV. 

Die  Kriegsereignisse  hatten  unterdessen  Ihren  I^of  genom- 
men; alle  GrÖnde,  welehe  P^reniaen  schon  einige  Monate  Mher 
»im  Vorgehen  drSngten»  eriiielten  Teratiiktes  Gewicht;  die  Öflent- 
liehe  Mdnung  sprach  eich  immer  entsduedener  aas*  Haugwits 
hatte  wihiend  der  Reise  sieh  fort  und  fott  bemüht,  den  König 
zu  einem  Entschlusse  zu  bringen.  Nicht  ganz  oluie  Erfolg.  Der 
Herzog  von  Braunschwcig  schreibt  am  27.  Juni  dem  Erbprinzen, 
man  habe  nie  bessere  HoÖ'nung  auf  die  Befreiung  Hollands  ge- 
habt als  jetzt  Schon  in  Wilhelmsbad  und  gleich  nach  der  Rück- 
kehr erhielt  der  Minister*)  die  Erlaubnis,  mit  GrenviUe  eine 
neue  Unterhandinng  ansnknfipfen.  In  einer  Zosanmienkanft  am 
7.  Juli  kam  man  einander  naher;  Hangwits  gab  dem  Henscg  von 
Bfaunsehweig  schuld,  in  Petershagen  durch  übergroße  Bedenklidi* 
keiten  die  Einigung  erschwert  m  haben,  und  versprach,  ffir  den 
folgenden  Tag  einen  Entwurf  auszuarbeiten.  In  den  sieben  Ar- 
tikeln dieses  Entwurfes  war  die  Verhandlung  mit  dem  Direktorium 
nicht  mehr  erwähnt;  man  ging  von  dem  Grundsatz  aus,  dafs 
Preuisen  zu  den  Waffen  greifen  werde,  sobald  die  russische  Hil&" 
armee  am  Rhein  eine  Stellung  eingenommen  habe,  welche  der 
linken  Flanke  der  pteulsisohen  Truppen  Deckung  gewähre.  Dieser 
Zeitpunkt  sollte  jelst  mit  der  Einsdiliefeung,  nicht  erst  mit  der 
Einnahme  von  Mains  und  Ehrenbreitstein  gekommen  sein  (Ar- 
tikel 3).    Grenville  wollte  dagegen  die  Ankunft  der  Russen  im 

iüMUm  de  Bkaadebourg ,  le  IssdgraTa  ds  HeneCsinl,  It  msigiaTe  de 
Baden,  en  verta  dei  tnift^  partieiilien  qm  Im  liest  k  la  Fraaee^  na  eeMSnt 
poiat  d*ltre  rtgard^  par  eile  eooine  peitnaoM  psdiite  et  nentns.  • .  . 
II  est  oomra  qne  Im  Com  ooslbte  out  aecaniald  lenia  effwts  poor  en- 
tiahier  la  Pnüse  dsot  Isar  sjvteme;  mab  on  a  n^a  rawoianoa  la  plo« 
podtive  et  dont  on  ne  pcut  pas  douter,  qu'elle  pere^vdrera  dans  le  Bien.** 
Pal lai n,  Lg  mtniat^ de  Talleyrand  soos  le  directoire, Paris  1891, S.  430f. 

1)  Der  Hersog  ron  Bfaouohweig  aa  den  Erbprioacn,  37.  Joni,  König- 
Uches  Ilausftrchiv  jm  Haapf. 

2)  Zastrow  an  den  üerxog  von  Braunaohweig,  19.  Juli,  Beckurta 
a.  a.  0.  S.  156. 
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obenbeuiifloheii  Kreise  als  genügend  eiUiien,  anoh  die  von  Han^ 
wite  (Artikel  4)  geforderte  Million  Pfond  ni<dit  auf  einmal,  aon- 
dem  nur  ratenweifle,  der  prenfsisclien  IVnppensahl  entsprechend^ 

bewilligen.  Der  preufsische  Minister  nahm  deragemäfs  eine  Uoa- 
arbeituDg  seines  Entwurfes  vor,  und  am  10.  Juli  gelangte  man 
zur  Einigimg.  Es  fragte  sich  nur,  ob  auch  der  König  genehmigen 
werde.  Haugwitz  begleitete  die  Vorlegung  des  Entwurfs  mit 
einer  Denkschrift,  in  welcher  er  noch  einmal,  jetzt  zum  letzten 
Male,  die  Gründe  für  einen  festen  und  ungesaamten  Entschluls 
zuBammenfaülBt  Er  hebt  die  Ge&hren  hervor,  wenn  die  Koalition 
Frankreich  besiege  oder  IVieden  schlie&e  und  aioh  dann  g^gen 
Freuisen  wende.  fVankreich  selbst  habe  durch  den  !EVieden  von 
Campo  Formio  den  Baseler  Frieden  und  die  Ubereinkunft  vom 
5.  August  1796  gebrochen;  der  König  habe  das  Recht,  seine 
linksrheinischen  Provinzen  zurückzufordern,  ja  er  sei  durch  die 
Garantie  der  holländischen  Verfassung  im  Jahre  1788  verpflichtet, 
die  Befreiung  dieses  Landes  zu  verlangen;  60000  Preufsen  in 
Verbindung  mit  etwa  30000  Hessen,  Hannoveranem  und  Sachsen 
wGrden  nach  allen  Seiten  den  Ausschlag  geben  *y  Selten  hat  ein 
Minister  bessere  Grfinde  in  krSftigerer  Sprache  dargelegt;  er  über- 
seogte  auch  den  König,  und  GrenviUe  kann  in  £»udiger  Snegung 
am  19.  seinem  russischen  Kollegen  in  Kailsbad  das  glüddiehe 
Ergebnis  melden.  Nachdem  er  Tag  fiir  Tag  den  Verlauf  der 
Verhandlungen  aufgezeichnet  hat,  schliefst  er  mit  den  Worten: 
^jKommcn  Sie  zurück,  mein  lieber  Graf,  und  zwar  so  schnell  wie 
möglich.  Der  König  billigt  die  Skizze  des  Entwurfs  in  der  zweiten 
Bearbeitung,  und  Graf  Haug^vitz  mit  den  beiden  anderen  Ministem 
schreibt  Ihnen  einen  förmlichen  Briel"  Dieser  Brief  sprach  denn 
-  auch  aufs  neue  die  Hofinui^  einer  Einigung  aus;  Panin  werde 
nach  der  Mitteilung  Grenvilles  ermessen ,  ob  er  seine  En<Uehr 
nach  Berlin  beschleunigen  könne*). 

Zum  ersten  Male  glaubte  nun  auch  Panin  auf  sicherem  Boden 
zu  stehen.    Noch  aus  Karlsbad  gibt  er  am  16.  Juli  dem  Zaren 

1)  Haagwits  an  den  König  (Entwarf  ohne  Datom)  BsiUen  I,  8Uft 

2)  GienTÜlc  an  Panin,  7^1SL  Jnli;  die  prsolUadliea  Mfaüslar  an  Panin 
18.  Juli;  Panin  an  die  Miniater,  lö.  Jnli;  Panin  an  PaQl,16.  Juli,  Brftekner 
lY,  889ft,  842-844. 
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Nftdiricht,  und  in  eiliger  Fahrt  —  in  drei  Tagen  und  drei  NSohten 

hatte  er  sich  nur  drei  Stunden  Kuhe  gegönnt  —  gelangte  er  am 
20.  Juli  mittags  nach  Berlin 

Aber  wie  wenig  entsprach  das,  was  er  hier  fand,  seinen  Er- 
wartungen. Der  König  war,  sobald  er  dem  Entwurf  seine  Zu- 
stimmung gegeben  hatte,  wieder  in  Sorgen  und  Zweifel  verfallen. 
Auch  der  Zuapmoh  des  Heraoga  von  Braonachweig  konnte  ihn 
nioht  beruhigen.  DIeaer  Ffiiat  war  jetit  mit  aioh  in  vdler  EJaiv 
heit  Dem  Baron  van  Ljnden  gegenftber  iolaerte  er  am  8.  JoU 
den  lebhaften  WunBch,  dals  der  Krieg  nngeaSnmt  beginnen  möge; 
er  hatte  die  nötigen  Vorkehrungen  bereits  getroffen  und  die  Re- 
gimenter bestimmt,  die  ausrücken  sollten.  In  zwei  Schreiben  an 
Zastrow  mahnte  er  dringend  zu  einem  raschen,  festen  Entachlufa 
und  erbot  sich,  zur  Beschleunigung  der  Rüstungen  selbst  nach 
Berlin  zu  kommen;  alles  vergebens  Am  17.  Juli  mufste  Lom- 
bard ein  Schreiben  an  Haugwitz  entwerfen^  in  welchem  der  König 
die  Grfinde  dea  Ministers  in  ihrer  Bedentnog  aneikennt,  seinen 
Gednnnngen  volle  Gerechtigkeit  widei&liren  UUbt,  aber  suletat 
doch  erklärt,  er  könne  sich  nioht  entaeUielseny  die  Buhe  seines 
Volkes  dnrch  einen  Krieg  auf  das  Spiel  zu  setaen.  Deshalb 
wende  er  sich  einem  System  zu,  das  ihm  wenigstens  den  Vorteil 
biete,  die  Ereignisse  abzuwarten  und  erst  dann  zur  Gewalt  zu 
greifen,  wenn  es  ihm  selbst  erforderlich  snhoino.  Lombard  hatte 
die  ganze  Kunst  seiner  Feder  aufgeboten,  um  dem  Grafen  per- 
sönlich die  Unannehmlichkeit  der  abschlägigen  Antwort  zu  vep> 
Sülsen.  Er  sachte  auch  in  einem  Frivatbriefe  den  Minister  von 
der  nnverSnderten  Fcenndschaft  aeinea  Herrn  an  übenengen^. 
Aber  die  Lage  wurde  dadurch  nicht  veiSndert   Als  die  Minister 


1)  Panin  an  seine  Gemahlin,  22.  Juli,  Brückner  IV,  319. 

2;  Kinkels  Tagebucli,  16  Juli:  vgl.  auch  Panin  an  Paul,  12.  Augast, 
Brückner  IV,  373;  van  Lynden  an  den  Erbprinzen,  9.  Juli;  Gallatin  an 
den  Erbprinzen,  12.  Juli;  der  Erbprinz  an  Gallatin,  16.  Juli;  Gallatiu  an  den 
Erbprinzen,  19.  Juli,  Ljmdens  Archiv  in  Middelburg  und  Königliches  Haus- 
archiv  im  Haag;  der  Herzog  von  Braunschweig  an  Zastrow,  22.  Juli, 
Beckurts  a.  a.  0.  S.  156. 

B)  Der  WSaig  an  Haugwitz,  17.  Jofi;  Lombard  an  Hangwlti,  17.  Juli, 
Baillen  I,  816ff. 
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eine  flchiiflBofae  VoUmachi  ffir  die  VeiliaiidluDgen  efbaten,  ant- 
wortete der  König  sehr  bestimmt,  er  werde  mcht  com  Kri^e 

greifen,  bis  die  Mittel  der  Verhandlung  erschöpft  seien ;  die  üble 
Lage  der  Republik  lasse  hoffen,  dafs  das  Direktorium  zur  Zurück- 
gabe der  linksrheinischen  Provinzen  und  zur  Räumung  Hollands 
sich  gutwillig  verstehen  werde 

Für  den  russischen  Gesandten,  der,  ohne  sich  Bast  ca  gönnen, 
gieteh  nach  seiner  Anknnft  sioh  an  Hangwits  wandte^  war  es 
wenig  ennnntemd,  dals  er  erst  ffir  den  Abend  des  folgenden 
Tagea  mit  Grenyille  an  einer  vertraaliehen  Zosammenkunft  Un- 
geladen wurde.  Hier  mnftte  nun  Haugwitz,  so  schwer  es  ihm 
sein  mochte,  von  dem  Willen  des  Königs  Kenntnis  geben;  man 
befand  sich  also  auf  dem  Standpunkte,  auf  dem  einen  Monat 
früher  die  Verhandlungen  abgebrochen  waren.  „Es  sribt  keinen 
Ansdnick'S  meldet  Panin,  „um  die  Überraschung  und  Entrüstung 
zu  schildern,  die  ich  und  Herr  Grenville  empfanden^  als  wir  sahen, 
dais  alle  vorl&nfigen  Abmachungen  wieder  soruckgezogen  wurden.** 
Beide  beriefen  sie  sich  auf  die  EinwiUigong  des  Königs,  aof  daa 
Sdireiben  der  Minister  an  Panin;  für  alles  Unheil  machten  sie 
Pkieuisen  verantwortliohy  in  Ausdrfieken,  welche  sich  nicht  mehr 
in  den  Grenzen  diplomatischer  Gelassenheit  hielten.  Panin  ver- 
langte eine  Audienz  beim  Könige  und  eine  förmliche  Konferenz. 
Aber  der  einen  entzog  sich  der  König  durch  eine  Unpäfslichkeit, 
und  die  andere  fand  erst  auf  erneuerte  Mahnung  am  24.  Juli 
statt.  Das  Ergebnis  lä&t  sich  denken:  Wiederholung  der  Klagen 
und  Beschwerden,  denen  Hangwits  nur  die  WiUensaalaening  des 
Königs  entgegensetsen  konnte.  Die  Gesandten  eridirten  auf 
dieser  Grundlage  jede  Vereinbarang  ffir  nnmo^oh;  Pknin  setate 
hinau,  Ehre  und  Wahrheitsliebe  erlaubten  ihm  nicht  mdir,  das 
Benehmen  des  preufsischen  Hofes  in  seinen  Berichten  zu  entschul- 
digen; wolle  mau  den  ungünstigen  Eindruck  verwischen,  so  möge 
es  dureli  eine  Instruktion  für  Groeben  oder  durch  einen  eigen- 
handigen  Bhef  des  Königs  geschehen.  Auch  am  folgenden  Tage 

1)  Bailleu  I,  lai,  nach  üiner  Aufseioboung  im  Nachlasse  AlveDBlebena ; 
der  KSaig  aa  Htogwiti,  81.  Jali,  PceolUaehm  8listssieUT;  bd  Baillea 
I,  819  ist  der  Anfing  dss  Biisfet,  den  Psaia  ia  ■einem  Sehfsiben  aa  Ptal 
vom  84.  Juli  au  dem  Qedichtiiti  mitteilt,  nieht  abgedraekt 
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in  der  AtMohiedsaadieiis  veriftehlte  «r  mobt»  daft  das  VertmoflA 
des  Zaren  m  dem  KSolge  einen  bedenklichen  Stofe  erleiden  wurde. 

Noch  um  Abend  wandte  er  der  preufsischen  Hauptstadt  den 
Rücken ;  die  Verhandlung  war  unfreundlicher  als  jemals^  und  jetEt 
für  immer  abgebrochen 

Wenn  aber  Friedrich  Wilhelm  III,  auf  einen  Krieg  und 
gewnllaanie  Mittel  gegen  Frankreich  sich  nicht  einlassen  wollte« 
so  war  er  doch  noch  weniger  geneigt,  sich  mit  £nc^d  oder 
BniUand  su  vemneinigen.  Niemals  ist  ein  Fibnt  anftiofatiger  yon 
dem  Wnas^  beseelt  gewesen,  sich  mit  seinen  Nadibam  gut 
an  stellen  und  die  Segnungen  des  fViedens  seinem  eigenen  und 
den  befreundeten  Staaten  zu  erhalten.  Gleich  am  25.  Juli  sprach 
^  in  eigenhändigen  Schreiben  an  den  Konig  von  England  und 
an  den  Zaren  die  Hoffnung  aus,  durch  Verhandlungen  mit  dem 
Direktorium  die  Kaumung  Hollands  herbeizuführen;  sollte  die 
preulsische  Forderung  in  Paris  keine  Berücksichtigung  finden,  so 
werde  er  bezüglich  weiterer  Maisregeln  sich  mit  England  und 
Rnlsland  ins  Einvernehmen  setsen  *).  Aber  der  Unmut  des  Zaren, 
aebon  lange  gereist,  kam  jetat  sum  Oberflie&en.  Er  beschlolsy 
nicbt  faiolh  den  Gesandten,  sondern  die  Oesandtschaft  von  Berlin 
afaanbenifen,  und  am  5.  August  erging  an  Sievers  der  Befehl, 
mit  den  Archiven  und  dem  gesamten  Personal  nach  Rufeland 
zurückzukehren.  Panin,  der  in  Karlsbad  und  Teplitz  seine  neue 
Bestimmung  erwartete,  vrurde  an  Kotschubeys  Stelle  am  19.  August 


1)  FSdn  sa  PMd,  84.  Juli,  Braekner  lY,  868. 
8)  Dm  Befareiben  an  den  KSnig  von  England  im  FmaldaAuk  Staats- 
archiv ;  der  Isbalt  ist  aneh  erkeanbar  aw  dem  Briefe  Haugwitzcns  an  das 
MioistOTiiUD  Tom  8.  August  Haugwitz  aehreibt,  der  König  habe  dem  Ko- 
nige von  Elngland  von  den  Verhandlungen  mit  dem  Direktorium  Kenntnin 
gegeben  und  in  dem  autographen  Briefe  erklärt:  ,,Qne  les  ouvertnres  aux- 
quelles  son  minist^re  allait  bh  porter  envers  lui  [le  Directoirej,  ^claircirait 
incesBamment  la  chose;  mais  quel  qu'en  paisse  etre  l'issue,  c'ötait  le  concert 
Ävec  S.  M.  Britannique  qu'Elle  desirait  avant  tout,  en  cas  de  refus,  pour  con- 
tinuer  k  s'euleudre  avec  eile  sur  les  grands  interets  de  l'Europe  et  coucerter 
oe  qoe  sa  position  lui  preacrinut  nlt^rieurement,  en  eaa  d«  mtcci&t,  pour  eon- 
•alter  leg  vomk  de  8.  IL  BiRaonique  et  pour  remplir  sa  juste  atteote  «m 
aenleaient  rar  la  choM  mfioie,  mais  snr  soa  node  et  aet  d4taib."  Pietr 
Aiseiies  StaataareUr. 

Halfst,  Dtt  iitoff  TM  im.  ir.  ti 
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«im  Viaekamder  enuuint Den  eigenhändigen  Brief  des  Königs 
wfirdigte  Fanl  nicht  einmal  einer  Antwort,  und  UUte  man  anf 

eine  Vennittelnng  Groebens  sich  Hoffinunpcn  gemacht,  so  wären 
sie  dadurch  vereitelt  worden,  dafs  der  Gesandte,  im  Begriff, 
einen  Urlaub  anzutreten,  erkrankte  und  am  5.  September  nicht 
blois  von  seinem  Posten,  sondern  aus  dem  Leben  abgerufen 
wurde.  Der  Geschäftsträger  Wegelin  blieb  für  längere  Zeit  der 
einzige  diplomatieche  Vertreter  awisohen  den  beiden  Höfen 
Auch  Hiomaa  Grenville  adgte  am  S7.  Angnst  dem  Ministerium 
an,  nach  der  ebenso  verderblichen  wie  unerwarteten  iWinn^ 
Prenlaen  werde  mit  dem  Direktorinm  in  Ünteriiandlong  treten, 
sei  seine  Mission  beendigt;  der  G^eschiftsträgcr  €Mike  werde 
die  Geschäfte  weiterführen.  Garlike  hatte  dann  am  14.  Sep- 
tember einen  Brief  des  Königs  von  England  vom  27.  August  zu 
überreichen,  der  in  kurzen  Worten  das  Bedauern  ausspricht,  dafs 
der  König  von  Preuiken  auf  die  englischen  Wünsche  nicht  ein- 
gegangen sei  ^). 

Konnte  die  Verhandlung  mit  dem  Direktorium  für  so  fible 
Er^Jurnngen  entschidigen?  Schon  am  20.  Juli  hatte  Haogwits 
mit  Berufung  auf  die  Bestimmungen  von  Basel  nnd  Gampo 
Formio  dem  franaSsischen  GeschSftstrfiger  Otto  den  Wunsch  aus- 
gesprochen, dafs  die  linksriieinisehen  Provingen  surfickgegeben 
würden,  und  dafs  ferner  Holland  durch  dt  n  Abzug  der  Franzosen 
die  alte  Unabhängigkeit  wiedereriialte.  Nur  dann  sei  ein  wün- 
schenswertes Verhältnis  zwischen  Preufsen  und  Frankreicli  mög- 
lich, wenn  der  König  nicht  ferner  genötigt  wäre,  sich  der  lie- 
publik  gegenüber  bestandig  in  Verteidigungssustand  an  halten. 
Otto  nahm,  um  Haugwita  aussuforschen,  den  Schein  an,  als  ob 
man  die  preulsischen  Wünsche  in  Erwägung  ziehen  könne,  und 
brachte  den  Minister  weiter  zu  der  ErkliruDg,  dals  man,  wenn 
HoIlan<l  geräumt  und  in  die  Demaricationslinie  einbegriffen  würde, 
bei  der  Stimmung  der  Bevölkerung  die  Wiedereinsetzung  des 

1)  Ptoma  aa  Kotsdnibey,  18.  August;  Panin  an  PSiil,  S.  September, 
Brfiekner  lY,  381,  m 

2)  Berichte  WegeUnt  rem  27,  Augott,  8.,  6.  Sepftonbar,  PkearsiMhea 
SCaafncehiT. 

8)  PieolUaehet  Stiatvarehiv. 
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Erbstatthalters  schwerlich  w-firde  hindern  können.  Aber  wenn 
Otto  wirklich  daran  geclaclit  liatte,  man  könne  auf  die  prenfsischen 
Absichten  eingehen,  so  würden  ihn  doch  Unterredungen  mit 
Zastrow  und  mit  dem  den  Franzosen  seit  lange  freimdlich  ge- 
sinnten Miifift^^i*  Straensee  auf  andere  Gedanken  gebracht  haben. 
Beide  wiederholten  iwar  den  Wonach  dee  Könige»  dafii  Holland 
bald  oder  wenigstens  im  Fdeden  seine  ünabhängigkeit  zivGek- 
erlange;  aber  Zastrow  erUirte  offen,  der  Ednig  lege  anf  die 
linksrheinischen  Provinzen  keinen  Wert,  er  würde  sie  gern  gegen 
eine  Abrundung  seiner  westfälischen  Besitzungen  in  Zütphen  und 
Ovcryssel  vertauschen.  Der  Minister  behauptete  soß^ar,  aus 
eigensten  Äuiserungen  des  Kimigs  zu  wissea»  daCs  demselben  an 
der  Wiedereinsetrang  des  Statthalters  nichts  gelegen  sei,  und  dafs 
er  so  einem  Kriege  mit  Frankreioh  durchaus  keine  Lost  habe 

Es  Iftlst  sich  denken^  wie  Ottos  Berichte  in  Paris  wiricten. 
Wochen  vergingen,  ohne  dals  mit  dem  preoisischen  Gesandten 
die  Sache  auch  nor  snr  Sprache  kam;  denn  man  hatte  Sandoz 
zwar  von  der  Unterredung  zwischen  Otto  und  Ilaugwitz  Kenntnis 
gegeben,  aber  mit  der  Weisung,  zu  warten,  bis  das  Direktorium 
die  Sache  anrege  In  Berlin  erklärte  Ott«»  am  22.  August  dem 
ungeduldig  wartenden  Grafen  Haugwitz,  das  Direktorium  habe 
mit  gröfstem  Interesse  von  ihrer  Unterredung  Kenntnis  genommen; 
die  Angelegenheit  sei  so  wichtig,  dafii  es  nicht  sofort  eine  Ant- 
wort fgehea  könne;  sie  solle  aber  in  acht  Tagen  eintreffen  *).  Und 
was  enthielt  diese^  es  scheint  vom  14.  August  datierte ,  Antwort, 
als  sie  endlich  am  26.  Aognst  nach  Berlin  gelangte?  Das  Direk- 
torium liefs  erkliüen,  es  sei  mit  .seiner  \\'iude  nicht  vereinbar 
—  und  man  mufs  diesen  Grund  als  berechtigt  anerkennen  — ,  die 
Batavische  Republik  in  einem  Augenblick,  wo  sie  von  Russen 
und  Engländern  bedroht  werde,  zu  verlassen.  Die  Rückgabe  der 
prenfsischen  Provinzen  war  nicht  einmal  erwähnt.  Haugwitz 
verhehlte  nicht  seinen  Unwillen;  in  starken  AusdrAcken  rSt  er 

1)  Otto  aa  TU^jisnd,  Sia,  84.  Juli,  13.  Angnat,  Baillea  I,  608, 

504f. 

2)  Erlalk  an  Sandmt,  38.  Juli»  Bailieu  I,  819f.  and  PienbiMhes 

Steatsarcfaiv 

3)  Haugwitz  an  das  MiniateriaxDi  22.  Aogost,  Preufsisches  Staatsarchiv. 
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dem  Könige,  den  Herzog  von  Bnmnsehweig  mit  einer  ensreudien' 

den  Heeresmacht  über  den  Rhein  vorgehen  zu  lassen,  um  sich 
selbst  Rerht  zu  verschaffen.  Im  Besitz  der  preufsischen  Pro- 
vinzen könne  man  dann  den  Engländern  bei  ihrem  voraussicht- 
lich glücklichen  Unternehmen  gegen  Holland  die  Hand  reichen; 
einzig  dieser  Weg  entspreche  der  Würde  des  Staates  und  den 
dem  Könige  von  Ejigland  gegebenen  Yerhei&ongen  Unsweifel- 
baft  wire  der  Henog  von  Bnmneohwdg  mit  diesem  Plane  enn« 
verBtanden  gewesen,  denn  In  eber  ausfohilichen  Denksehrift  weilk 
er  gerade  die  persönlichen  Einwendungen  des  Königs  gegen  ein 
militSrisches  Vorgehen  mit  den  laiftigsten  Grfinden  tn  wider- 
legen *).  Aber  alles  war  vergebens.  Gleich  nach  der  Unterredung 
mit  Haugwitz  erhielt  Otto  von  Zastrow  die  beruhigende  Mitteilung, 
man  denke  nielit  daran,  das  Julicher  Land  mit  Gewalt  in  Besitz 
zu  nehmen;  der  König  fürchte  nur,  die  preuDuschen  Provinzen 
könnten  von  Russen  und  Engländern  den  Franaosen  abgenommen 
und  dann  als  erobertes  Land  betrachtet  werden;  er  wünsche  des- 
halb eine  Yereinbarongy  daft  die  Provinaen  nötigenfsUs  von  einer 
bestimmten  Thippennhl  besetzt  werden  könnten.  DemgemÜs 
entschied  der  König,  man  könne  ohne  gewaltsames  Vorgehen  ond 
ohne  weitere  Verständigung  mit  den  Engländern  die  Unterhand- 
lungen mit  dem  Direktorium  in  Berlin  und  in  Paris  fortsetzen, 
ein  ei-sles  Hindernis  sei  noch  kein  Grund  zum  Bruche.  Die 
VerhandloQg  biete  den  erwünschten  AnlalSy  das  Ergebnis  des 
englisch -russischen  Unternehmens  abzuwarten;  «>ll<*nfam  könne 
man  ein  Truppenkommando  an  den  Rhein  beordern,  um  Ermög- 
liche Fälle  gerfistet  zu  sein.  In  der  Tat  erhielt  der  Henog  von 

1)  Haagwitz  aa  dtn  König,  8&  Aognit,  Otto  aa  T^Uijiand,  97.  Aagosl, 

Bailleu  I,  331.  507. 

2)  Denkschrift  des  Herzogs  von  Braanschweig  Tom  25.  Augiiat  1799 
RUH  dem  Archiv  zu  Weimar.  Herzog  Karl  August  macht  dazu  die  Be- 
merkung, dafif  die  in  der  Denkschrift  widerlegten  Gründe  geg^n  den  Krieg 
„ipsissima  verba"  des  Königs  enthielten;  Bailleu  I,  322 ff.  Vgl.  auch 
Panin  an  Paul  aus  Teplitz,  12  ,  18.  August,  Brüc  kner  IV,  373,  376.  Die 
Denkschrift  wurde  am  28.  August  au  Zastrow  geschickt.  Kr  spricht  in  seiner 
Antiraft  Tom  &  September  Min  Bedauera  ans,  da(a  der  König  aa  der  Nea- 
tralitft  liestfaaitft.  la  dem  BriefWeehiet  mit  dem  Herzog  zeigt  er  liek  «tit 
kifaglhistlier  sb  man  nseh  teioiD  Untervadnagui  nit  Otto  teciaulm  soDts. 
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BrauDschweig  am  31.  August  den  Befehl,  ein  Korps  von  10000 
Mann  unter  dem  General  Schladen  in  Bewegung  zu  setzen.  Da- 
von machte  Haugwitz  «Icni  französischen  Geschaftstniger  Anze\^(% 
aber  mit  dem  ausdrücklicbeii  Bemerken,  dais  dabei  an  keine  Art 
von  Feindseligkeiten  gedacht  weide 

Alles  hing  also  in  der  Tat  von  den  Erfolgen  der  Riuaen  und 
En^&nder  abw 


1)  Der  K8i4g  an  Hragwits,  29.  Aogiut;  Hangwiti  an  das  UiniaCeiiani, 

1.  September;  Otto  ea  TaUeyrand,  27.  August,  Baillen  I,  333,  3S5f^607f.; 
der  König  an  den  Henog  Ton  BiaaoMbiieig,  81.  Aagniti  Beekarts  a.  a.  0. 
S.  164. 
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Sechstes  Kapitel. 
Der  Peldxttg  der  Engländer  und  Rttsten  in  Holland* 


1. 

Während  man  in  Berlin  unterhandelte,  hatte  man  in  Peters- 
burg und  London  gehandelt.  Wir  sahen,  als  Friedrich  Wilhelm  III. 
sich  nicht  gewinnen  liefs,  stellte  Lord  Grenville  im  März  den 
Antrag,  das  ursprünglich  für  Preufsen  bestimmte  russische  Hüfs- 
koips  mdge  in  der  Schweis  verwendet  werden.  Paol  ging  gern 
darauf  ein  und  bewirkte,  dals  anoh  Österreich  im  Mai  sein  Ein- 
verständnis eiUfiren  mulste  Nicht  lauge,  und  es  kam  noch  ein 
neuer  Yertrag  hinzu,  dessen  Ursprung  nachzuforschen  wohl  die 
iSlühe  lohnt.  Angesehene  Anhänger  des  oranischcn  Hauses  hatten 
zu  Anfang  des  Jahres  aus  ihrer  Mitte  den  Baron  Karl  van  Lynden 
nach  Bcrhn  geschickt;  er  sollte  mit  Berufung  auf  die  preufsische 
Garantie  von  1788  den  Beistand  des  Königs  zur  Wiederherstellung 
des  Erbstatthalters  erwirken.  Lynden,  der  am  21.  Januar  eintraf, 
wurde  von  Haugwits  gemieden.  Erst  am  8.  April  gelangte  er  zu 
einer  Konferenz,  die  ohne  Ergebnis  blieb.  Ab^  sdion  am 
26.  Februar  hatte  er  der  PrinseBsin  von  Oranien  geschrieben,  wenn 
Preufsen  nntfitig  bldbe,  kSnne  man  vielleicht  von  Bu&land  und 
ikigland  Hilfe  erwarten.  Diesen  Gedanken  verfolgt  er  seitdem 
mit  unennüdlichem  Eifer.  Bei  der  Prin/e^sin  und  ihrem  Gemahl 
fand  er  keinen  Anklang.  Aber  General  Stamford  und,  was  das 
wichtigste  war,  Thomas  Grenville  liörtcn  ihn  freundlich  an,  und 
es  geschah  wohl  nicht  ohne  Lyndens  Anregung,  dafs  der  eng* 
lische  Gesandte  am  24.  April,  wo  er  seinem  Bruder  von  dem 


1)  Vgl  Bd.  I,  S.  868. 
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Seheiteni  der  Verluuidlangen  mit  Preulseii  Kenntnis  gibt,  zugleich 
eine  Benksobrift  des  Erbprinsen  von  Oranien  übersendet In 

lebhaften  Farben  schildert  sie  die  Zustande  Hollands.  Der  Druck 
der  Franzosen  sei  unerträglich;  alle  Parteien  sehnten  sich,  das 
Joch  abzuschütteln,  Heer  und  Flotte,  selbst  Mitglieder  der  Re- 
gierung seien  dem  rechtmafsigen  Herrscher  zugetan.  Jetzt,  da 
die  Aufständischen  in  Belgien  sich  noch  hielten,  und  Holland 
infolge  der  österreichisch-rossisohen  Siege  von  feinzösischen  Trap- 
pen entblölst  sei,  solle  man  den  günstigen  Augenblick  benateen. 
fVemde  Troppen  brauchten  nur  an  der  Grense  sieh  au  aeigen, 
um  den  Aufstand  aum  Ausbruch  au  bringen;  der  Erfolg  sei  un- 
sweifelhaft,  wenn  nur  etwa  3000  Engländer  in  Friesland  Unter- 
stützung leisteten.  Wie  jene  vereitelte  IluH'nuug,  so  sind  uiich 
diese  Vorstellungen  auf  das  englische  Ministerium  offenbar  nicht 
ohne  Eintlufs  geblieben.  Zwei  Tage  tkuIkIcih  sie  eingetroffen 
waren,  am  3.  Mai,  schreibt  Lord  GrenvÜie  an  Whitworth,  der 
rasche  Fortschritt  der  österreichisch -russischen  Armee  habe  das 
Direktorium  bewogfmi  aua  den  Niederlanden  einen  grofisen  Teil 
der  dort  aufgestellten  Streitkräfte  wegsuziehen;  Whitworth  soll 
den  Vorschliig  nuchen^  dals  eine  Anzahl  russischer  Truppen,  und 
awar  nicht  weniger  ak  20000  und  nicht  mehr  als  46000,  nach 
Holland  geführt  werde.  Dabei  halt  er  aber  fest  an  dem  Plane 
gegen  die  Schweiz.  Thugut  wünsche  zwar,  dafs  die  schon  früher 
bewilh'gten  4äüüü  Russen  statt  in  der  Schweiz  am  Rheine  operieren 
möchten,  aber  darauf  könne  man  nicht  eingehen  ^j.  Daneben  be- 
auftragte er  den  General  Stamford,  der  als  Vertreter  des  £rb- 
statthalters  und  als  Vertrauensmann  der  englischen  Regierung  in 
Berlin  verweilte,  einen  Plan  für  das  Unternehmen  auszuarbeiten, 
liels  auch  einen  besonderen  Bevollmächtigten,  den  Kapitän  Popham, 
nach  Petersburg  abgeben,  um  den  Angriffsplan,  die  Beihilfe  Eng- 
lands und  das  für  die  Seefahrt  Erforderliche  zu  besprechen 

1)  Roolcmans  Beijacu,  De  Invloed  van  de  Oranjepartij  io  Gelder- 
Und  op  bei  voomemen  tot  de  landing  der  Engelschen  en  Bummi.  Leiden 
1900.  Abgedmekt  aus  De  haaddiogen  en  Hededeelingen  tan  de  BlaatMhapplj 
der  Nederlaadeehe  Letterkande  te  Leiden,  1899—1900. 

2)  GrenrUle  an  WUtwoith,  a.  Mai,  B.  0. 

8}  YgL  Paoin  an  Paal,  16.  Mai,  Brttokner  17,804.  Der  Plan  wird 
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Wie  enge  dieser  nnd  die  folgenden  Schritte  mit  den  Beriiner 
Verfaflndlongen  mammenhäogen,  tritt  in  dem  Schriftweolisel  engen* 
eoheinlieh  hervor.   Als  Thomas  Grenville  am  38.  April  wieder  im 

Aussicht  stellt,  dafe  in  zwei  Monaten  etwa  60000  Preufsen  g<  gen 
Holland  ausrücken  würden,  errnäfsigt  der  Minister  sogleich  am  7.  Mai 
seine  Bitte  auf  die  Absendung  von  höchst^'ns  200O0  Russen,  er- 
höht sie  aber  am  23.  Mai  wieder  auf  40 — 45000  Mann,  als  ihm 
tags  vorher  die  Nachricht  zugekommen  ist,  Huugwits  habe  den 
König  nicht  für  seine  Ansicht  gewinnen  können 

'In  Petersbuig  herrschte  noch  immer  die  beste  Stimmung. 
Bereits  am  3.  Jtmi  kann  Whitworth  melden,  daft  der  Zar  die 
neuen  Yorschläge  in  der  Hauptsache  annehme.  Am  13.  Juni 
b«iditet  er:  er  hoffe  30000  Mann  für  die  Üntemehmmig  gegen 
Holland  zu  erhalten;  mehr  sei  nach  dem  von  Staniiuid  aus- 
gearbeiteten Plane  nicht  erforderlich;  17  000  habe  der  Kaiser  be- 
reits bewilligt.  Schon  am  23.  Juni  übersendet  er  den  tags  vorher 
unterzeichneten  Vertrag.  Rufsland  verpflichtete  sich,  17  593  Mann 
zu  steilen;  da  man  30000  Mann  für  erforderlich  hielt,  sollte 


am  16.  Mai  durch  einen  englischen  Kurier  von  Berlin  nach  Petersburg  ge- 
schickt. Panin  berichtet  zu  gleicher  Zeh  unter  den  höchsten  Lobsprücheu 
für  den  Charakter  und  die  Fähigkeiten  des  holländischen  Generals :  Stam* 
üocd  wolle  trotx  sdnet  Altert  die  Seite  naeh  Petenbuig  nicht  teheotn; 
Ptnio  bat  tieh  erlaabt,  ihm  einen  Psft  astsofteUen;  alt  diptomatitehe  Per* 
tünliclikelt  tcheine  er  nieht  wie  eb  Piivatmann  der  in  dem  Betkript  vom 
26.  April  (6.  Mai)  geforderten  betondereo»  yom  Zaren  nnteittiehneten  Er- 
laobnis  zu  bedürfea  Stamford  tclieint  an  der  Grenze  doch  noch  allerhand 
Aufenthalt  gehabt  zu  haben .  ro  daft  er  erst  drei  Wodien  nach  Popham  in 
Petersburg  anlangte;  vgl.  Whitworth  an  Simon  Worooaow,  S8.  Juni,  Wo* 
roDZOws  Archiv  29,  382,  Moskau  1883. 

1)  Vgl.  oben  3.  146.  Der  Zusammenhang  der  Berliner  und  Londoner 
Vorgänge  wird  überzeugend  nachgewiesen  von  G.  J.  W.  Koolcmans 
Beijnen,  Engelands  bedoelingen  bij  het  werkdadig  optreden  op  het  vaste- 
land  gedurende  den  tweeden  coalitie  orlojj,  leiden  1898;  derselbe,  Nieuwe 
gegevens  betreffende  de  bedoelingen  vau  Kugelaud  enz.,  Leiden  IH'jy  (Over- 
gedrukt  uit  de  Handelingen  en  Mededeelingen  van  de  Maatscbappij  der 
Nederl.  letterkunde  te  Leiden,  1897-1898,  1898-1899.)  Dort  werden  die 
besfiglieben  Depeteben  aot  dem  Beocord  Offiee  im  Antrage  mitgeleUft,  am 
Schlntte  der  Nienwe  gegevent  auch  die  Denktehiift  det  Prinaen  von  Qrsnien 
tom  94.  ApriL 
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England  13000  oder,  wenn  die  kleine  Zahl  ausreiche,  8000  Mann 
hiozulügeii  (Artikel  1).  Sobald  die  russischen  Tmppen  in  Reval 
versammelt  und  zur  Abfahrt  bereit  sind,  zahlt  Englaod  als  Yer- 
g&tnng  ffir  die  AusrCtottiiig  44000  Pfond  nnd  naeh  drei  Monaten 
dteaelbe  Somiiiey  aniaerdem  f&r  den  Unterhalt  monalliGh  44000 
Pfund  (Artikel  4),  liefert  aodi  die  Schiffe  lur  Überfefart  mit  Ana- 
nakroe  von  sechs  russischen  Limensohiffen,  für  welche  nach  dem 
3.  Zusatziutikel  eine  besondere  Vergütung  geleistet  wird 

Der  Zar  war  auf  die  englischen  Vorschläge  bereitwillig  ein- 
g^angen.  Nur  die  Mitwirkung  eines  englischen  Korps,  schreibt 
Whitworth,  habe  er  augestehen  müssen,  denn  Paul  wolle  nur  als 
Hilbmacht  auftreten  und  die  Wohlfahrt  sowie  den  Ruf  seiner 
Truppen  nicht  aufa  Spiel  aetaen,  wenn  aie  nicht  durch  eine  hin- 
reichende Zahl  britischer  Truppen  unterstfitat  wfirden*).  Diese 
Forderang  war  aber  den  Abaichten  des  engliachen  Kabinetts  nicht 
entgegen.  Es  lag  schon  in  den  Verhältnissen,  und  Thomas  Gren- 
ville  macht  es  einmal  von  Berlin  eindringlich  geltend,  dafs  man 
eine  fremde  Macht  nicht  nach  Belieben  in  Holland  dürfe  schalten 
lassen  Schon  in  dem  Schreiboii  vom  7.  Mai  nimmt  Lord  Grcn- 
ville  für  den  Fall,  dafs  die  Husseu  ia  Friesland  einfielen,  eine 
englische  Landung  auf  Walcheren  in  Aussicht.  Als  dann  Ende 
Mai  eine  Mitwirkung  Preulsens  wieder  in  Frage  kam,  wollte 
England  um  ao  weniger  anrfickbleiben.  Man  sah  sich  bereita 
nach  einem  Oberbefehlahaber  um,  und  die  Wahl  fiel  auf  Sir 
Ralph  Abercromby,  einen  der  ausgezeichnetsten  Offiziere  der  eng- 
lischen Armee.  Am  8.  Juni  schreibt  ihm  der  Kriegsminister 
Dundas:  wenn  auch  auf  Preufsen  kein  Verlafs  sei,  so  bestehe 
doch  nach  «kii  neuesten  Nachrichten  die  Möglichkeit,  dafs  es 
Frankreich  zur  JRäumung  Hollands  auffordern,  andernfalls  Gewalt 
brauchen  werde;  für  diesen  Fall  müsse  England  bereit  sein,  Wal- 
cheren zu  besetzen;  Dundas  hat  mit  dem  Herzog  von  York  über 
Truppen  disponiert   Wenn  Abercromby  das  Unternehmen  be- 

1)  Martens,  Recaeil  des  traitds  VII,  323. 

2)  Whitworth  an  GrcnviUe,  83.  Juni,  E.  0.;  Tgl.  auch  Kooleman» 
Beijoen,  Engclands  bedoelingen,  S.  42 f. 

3)  Thomas  GienTÜle,  21.  Hai,  Koolemans  Beijaen,  Nieuwe  ge- 
gerens,  S.  9. 
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febligen  wolle,  möge  er  sogleich  nach  London  kommen  *).  Zur 
selben  Zeit  richtet  der  Herzog  von  York  an  Abercromby  ein 
Schreiben  über  Formierung  des  Stabes.  Schon  die  Art,  wie  der 
er&te  Artikel  des  Vertrages  vom  22.  Juni  die  geringe  Starke  des 
englischen  Hilfskorps  feststellt,  läfst  aber  erkennen,  wie  schwer 
es  wurde^  damals  in  England  eine  Heeresmackt  atifmbringen.  Die 
englisehen  Truppen  hatten  in  den  belgischen  Feldsfigen  von  1793 
bis  1794  schwer  gelitten,  waren  dann  teils  in  den  Kolonien,  teüs 
in  Irland  noch  immer  unentbehrlich.  In  dieser  Verlegenheit  griff 
man  zu  einem  aufsei-gewöhnlichen  Mittel.  Am  10.  Juni  wurde 
im  Unterhause  eine  Bill  eingebracht ,  der  gemäfs  die  nur  in  Eng- 
land zu  verwendenden  Milizen  um  20000  Mann  vermindert,  das 
stehende  Heer  durch  freiwillip:  Ubertretende  um  die  gleiche  Zahl 
vermehrt  werden  sollte.  Der  Erfolg  ubertraf  alle  Erwartungen; 
die  öffentliche  Meinung  und  das  Parlament  waren  zu  jeder  Förde- 
rung bereit  Geldmittel  wurden  reichlich  bewilligt;  die  Meldungen 
för  das  stehende  Heer  erreichten  bald  die  Zahl  von  16712.  So 
griff  der  Gedanke  Plate,  da&  man  noch  vor  der  Ankunft  der 
Küssen  selbständig  vorgehen  könne.  Er  tritt  deutlich  hervor  in 
der  Depesche  vom  15.  Juli,  in  welcher  Lord  Grenville  freudig 
und  hoffnungsvoll  die  An/eii!;e  des  Vertrages  vom  22.  Juni  l)c- 
antwortet.  Der  König,  heilst  es,  sei  nicht  in  Zweifel,  dafs  man 
20 — 25000  Mann  Infanterie  und  6000  Mann  Kavallerie  für  die 
Unternehmung  liefern  könne.  Das  Vertrauen  zu  seinem  Verbün- 
deten sei  so  grolsy  daTs  er  seine  Truppen  ohne  Bedenken  der 
Gefahr  des  ersten  Angriffs  aussetse.  10000  Mann  könnten  schon 
in  den  ersten  Tagen  des  August  absegeln 

Mit  der  veränderten  Stellung  l.n-lands  verband  sich  eine 
Veränderung  des  Oberbefehls.  Freilich,  man  niufs  sich  fragen,  ob 
sie  dem  Unternehmen  zum  Vorteil  gereichte.  Der  Herzoc^  von 
York  hatte  seine  Begabung  während  der  belgischen  Feldzüge 
nicht  in  glänzendem  Lichte  gezeigt;  in  <1om  Briefe  an  Abercromby 
vom  8.  Juni  denkt  er  offenbar  noch  nicht  daran,  den  Oberbefehl 

1)  Lieutenaut-General  Sir  Kalph  Abercromby  K.  B.  (1798  -1801),  A  me- 
moir  by  big  son  Jamea  LorJ  Duiifermline,  Edinburgh  ISGl,  S.  144. 

2)  Grenville  au  Whitworth,  2.  Juli,  12.  Juli,  Koolemaus  Beijnen, 
Nieuwe  gegeveu«  S.  9 f.;  GreuviUe  au  Whitworth,  lö.  Juli,  R.  O. 
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in  Holland  zu  übernehmen,  der  zudem  bei  der  geringen  Truppen- 
macht,  die  England  anfangs  zu  stelieo  beabsichtigte ,  dem  Range 
eines  Feldmanchalls  nicht  entsprach.  Beim  Absehlols  des  Ver- 
tiBges  in  Petenbnig  war  man,  wie  Whitworth  schrieb,  von  der 
Ansicht  ausgegangen,  dafis  der  älteste  General  des  verbfindeten 
Heeres  den  Oberbefehl  fiberoehmen  würde,  und  Paul  hatte  den 
Wunsch  geiiLifsert,  dafs  kein  älterer  dem  von  ihm  bestimmten 
russischen  General  Ilennann  vorgesetzt  werde,  es  sei  denn  ein 
Prinz  von  Geblüt.  Jetzt,  da  England  als  hauptbeteiligte  Macht 
auftrat,  wollte  es  auch  die  Leitung  in  der  Hand  behalten.  Die 
Verwendung  Georgs  III.  für  seinen  Lieblingssohn  mag  hinso- 
gekommen  sein;  so  benutste  man  den  Ausweg,  den  auch  Whit» 
Worth  schon  angedeutet  hatte.  Am  15.  Juli  antwortet  Lord  Gren- 
ville,  der  Befehl  fiber  die  erste  englische  Di^rision  sei  Abercromby 
fibertragen;  nach  Ankunft  der  Russen  solle  der  Herzog  von  York 
den  Oberbefehl  über  das  Ganze  führen.  Da  England  die  meisten 
Trui)i)en  stelle  und  für  das  iranze  Unternehmen  Zahlung  leiste, 
werde  man  dagegen  keine  Bescliw  enle  erheben 

Auch  der  Angriffsplan  tritt  jetzt  in  neuer  und  fester  Form 
hervor.  In  früheren  Entwürfen,  insbesondere  denen  des  Generals 
Stamford  und  des  Kapitäns  Popham,  war  man  davon  ausgingen, 
dais  die  russischen  Truppen  in  Friesland  einfallen  und  durch  eine 
Landung  der  Engländer  in  Seehuid  bei  Weicheren  unterstfitst 
werden  sollten.  Noch  am  22.  Juni  zeichnet  Lord  Grenville  infolge 
einer  UnteiTcdung  mit  dem  vormaligen  Greffier  Hendrik  Fagel 
dieselben  Grundzuge  für  die  Erbstatthalterin  auf'').  Jetzt,  am 
15.  Juli,  schreibt  er,  es  sei  vorteilhafter,  die  Kräfte  zu  konzen- 
trieren. Seeland  sei  von  dem  Sitze  der  Batavischen  Regierung 
SU  weit  entfernt;  der  englische  £infall  werde  sich  besser  gegen 


1)  Koolemans,  Nieuwe  gegeveus  S.  15;  Whitworth  meldet  am 
'6.  August  die  ZustiminuDg  des  Zaren. 

2)  Vttgeü  an  die  Brbitatthsltecin,  26.  Juni,  Koolemans,  Engelsnds 
bodoetfaigen  8.  90.  Nicht  weniger  alt  fBof  BiQder  Fagel  waren  im  Dfoatte 
der  Oisnier  titig.  Vgl  Koolemans  Beijnen,  De  twee  Zendbgen  van 
den  genenal  Don  nit  bot  eogeliehe  HooHkwartier  In  Koord-HoUaad  ea  1799 
Naar  'S-Gisveahage,  Leiden  1901.  Abgedruckt  aus  De  Haadelingen  en 
Uededeeliagen  van  de  Mattebappij  der  Nederl.  Letterkonde  1900—1901. 
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die  MüoduDgen  der  Maas,  d.  h.  gegen  die  Insel  Voorne,  gegen 
Goeree,  Briclle  und  Hellcvoetsluis  richten.  Wenn  dann  die  beiden 
russischen  Divisionen  Ende  August  oder  Anfang  September  im 
Kanal  anlangten ,  würden  sie  ohne  Mühe  sich  ausschiffen;  man 
könne  den  Aufstand  der  «»anisohen  Partei  in  Amelaod  miter- 
stfltsen,  hoffentlich  noch  vor  dem  Winter  die  rechtmÜsige  Re- 
gierung in  Holland  herstellen  und  auch  ohne  preaftische  Hille  In. 
Flandern  eindringen 

Dabei  mag  dem  Minister  der  schmerzliche  Gedanke  gekommen 
sein,  wie  viel  kostbare  Zeit  mau  durch  die  Verhandlungen  in 
Berlin  und  durch  die  späte  Vorbereitung  des  russisch-englischen 
Zuges  bereits  verloren  habe,  und  wie  dringend  notwendig  es  sei,, 
jetst  so  rasch  als  irgend  möglich  vorangehen.  Dieser  Qedanlce 
wurde  nocli  verstärkt,  als  man  am  Sl.  Juli  vorifin^,  und  ver^ 
mutlich  in  den  nächsten  Tagen  noch  bestimmter,  aus  Berlin  die 
Nachrieht  erhielt  Friedrich  Wilhelm  HI.  habe  die  gehegten  £rc 
Wartungen  nochmals  vereitelt  und  stehe  nun  im  Begriff,  mit  dem 
französischen  Direktorium  über  die  Iljiumung  Hollands  zu  unter- 
handeln. Nichts  war  dem  englischen  Ministerium  weniger  genehm. 
Denn  kam  die  Verhandlung  in  Gang,  so  mnfsto  man  sich  auf 
den  Widerstand  Preulsens  gegen  den  Einmarsch  fremder  Truppen 
gefafst  halten )  und  von  einer  freiwilligen  Räumung  lieis  sich 
wenigstens  unmittelbar  die  Herstellung  der  Oranier  nicht  erwartem 
So  antwortet  denn  auch  Orenville  am  6.  August  dem  Bruder^ 
infolge  seiner  Depesche  habe  man  alle  KrSfte  angestrengt,  um 
den  Plfinen  der  Freufsen  znvonsukommen  Dadurch  erUSrt 
sich  die  auffallende,  oft  und  besonders  von  Napoleon  bitter  ge- 
tadelte Mafsnahme,  dafs  man  nicht  mit  gesammelten  Kräften,  son- 
dern ohne  die  Russon  zu  erwarten ,  vorcring,  nicht  einmal  die 
englischen  Divisionen  zu  gleicher  Zeit  sich  einschiüen  Hefs,  wobei 
allerdings  in  Anschlag  zu  bringen  ist^  da(s  es  auch  an  Transport- 
schiffen fehlte,  da  infolge  des  Vertrages  vom  22.  Juni  die  Uber- 
fahrt  der  russischen  Truppen  von  den  Engländern  cu  bewerk- 
stelligen war.   Schon  am  3.  August  erhalt  Abercromby  eine  vor- 

1)  Grenville  au  Whitwortb,  15.  Juli,  KoolemauS|  Nieuwe  gegeveu«- 

S.  10  f. 

2;  Koolemans,  Nieuwe  gegevens  S.  1^. 
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Üufige  Anweisiing  für  den  Angriff  der  Meaamfindnngen,  und  am 
10.  Anfpist,  da,  wie  Gfenville  aehreibt,  Nachrichten  vom  Feat- 
lande  die  ungeaänmte  Ab&fart  dringend  notwendig  machten,  er- 
folgt eine  zweite  endgültige  Instruktion.  Der  Eioschiffung  un- 
mittelbar vorausgehend,  sollte  sie  erst  auf  der  See  eröffnet  werden 
Als  der  vorteilhafteste  Angriffspunkt  werden  auch  hier  Voorne 
und  Goeree  bezeichuet.  Sollte  dies  unausführbar  oder  zu  gefährlich 
«lacheinen,  so  aoU  man  versuchen,  sich  des  Helder  und  des  Texel 
zu  bemächtigen,  „mit  der  WahrBckeinlichkeit,  dadurch  die  Ver- 
fOgnng  fiber  die  bataviaohe  Flotte  wa  erhalten (with  the  proba- 
biÜtjr  of  obtaining  the  diapoeal  ol  the  Dutob  fleet).  Gelingt  die 
Beaetzung  von  Yoonie  und  dea  Helder ,  ao  wird  man,  heifat  ea 
weiter  y  auch  leicht  die  Einfahrt  in  die  Ems  gewinnen  und  die 
Provinzen  Groningen  und  Frieslarul  besetzen.  Schliefslich  bleibt 
es  jedoch  Abercrombv  und  dem  Admiral  uberlassen,  die  Aus- 
führung dieser  Pläne  zu  bestimmen  oder  einen  anderen  Plan  zu 
befolo^en.  Die  Regierung  wird  zufrieden  sein,  wenn  die  (Operationen 
die  Richtung  erhalten,  die  am  meisten  dem  Dienste  des  Königs 
und  dem  Greiate  der  Inatruktionen  entapricht  Man  aieht,  den  Be- 
leUahabem  wird  beinahe  freie  Wahl  gelaaaen.  Merkwürdig  iat, 
daia  hier  sum  eiaten  Male  in  einer  engliachen  Laatmktion  die 
bataviaehe  Flotte  erwähnt  wird.  Dieeer  Umatand  aowie  der  Inhalt 
der  früheren  Instniktionen  widerlegt  den  oft  erhobenen  Vorwurf, 
das  ganze  Unternehmen  sei  von  Anfang  an  auf  dieses  Ziel  be- 
rechnet gewesen.  Anderseits  erkennt  man  aber,  ilafs  dieser  Ge- 
sichtspunkt wenigstens  in  den  letzten  Tagen  der  Entscheidung 
nicht  aufter  acht  gelassen  wurde.  Und  wer  weifs,  was  schon 
früher  besprochen  wurde?  Man  sagt  eben  nicht  alles,  was  man 
denkt»  in  amtlichen  Aktenatöcken. 

Mittlerweile  hatten  in  Bdaland  aohon  aeit  dem  13.  Juni,  als 
der  Wille  dea  Zaren  beetimmt  hervortrat»  die  Rfiatungen  begonnen. 
Truppen  und  SchifiPe  sammelten  sich  bei  Reval;  aber  es  dauerte 
bis  zum  31.  Juli,  ehe  die  erste  Division  unter  Segel  ging,  wel- 
cher erst  am  17.  August  die  zweite  folgte.    Auch  die  Oranier 


1)  Dunfermline  S.  149,  156.  ISim  besondere  Instruktion  Tom 
5.  Aogait  bea|irieht  die  Proklaoiatlone&  und  potttiMhea  Maiw^gelii. 
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konnten  hei  solchen  Vorgängen  nicht  unberücksichtigt  und  nicht 
müisig  bleiben.  In  der  Tat  traten  Pitl^  OrenviUe  und  WoionjBow 
mit  dem  Erbstatthalter  and  noch  mehr  mit  seiner  Gemahlin  in 
Verhandlung,  ohne  dals  bei  den  Untenredungen,  mit  denen  meisten- 
teils Fagcl  beauftragt  wurde,  ein  bedeutendes  Ergebnis  sich  g-e- 
winncn  liofs  *).    Mohr  und  mehr  tritt  der  Erbprinz  in  Berhr»  in 
den  Vordei^riind.    Es  war  ihm,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht 
möglich,  den  König  zu  einem  wirksamen  Eingreifen  zu  bewegen, 
aber  er  hörte  nicht  auf,  mit  den  Freunden  seines  Hauses  und 
nahestehenden  Diplomaten  so  besprechen,  wie  die  Absichten  der 
Machte  dorch  die  e^nen  Mittel  der  oranischen  Partei  sich  f5r- 
dem  Uelsen.    Am  19*  Desember  1798,  als  die  Vereinbanuig 
Ewisohen  England  und  Rnlsland  in  Anssicht  stand,  hatte  er  von 
seinem  Vater  Vollmacht  erhalten,  für  den  Fall  einer  Landung  in 
Holhuid  vorhlufige  Anordnungen  zu  treffen;  zugleich  wurde  ibm 
der  Auftrnpr  t;eE^el»on,  in  Deutschland  ein  Korps  zur  Unterstützung 
der  Engländer  und  Russen  anzuwerben.    Es  la&t  sich  denken» 
und  wir  ersehen  aus  Kinkels  Tagebuch,  mit  wie  grofsem  Interesse 
der  Prinz  die  Verhandlungen  der  Koalition  mit  Preolsen  verfolgte; 
seine  Denkschrift  vom  Si.  April  bliebe  wie  erwähnt,  anf  die  Ent- 
scfalielsttngen  Grenvilles  nicht  ohne  Einfluls.    Im  Mai,  als  die 
Hofihung  auf  den  Beitritt  des  Königs  der  Erfüllung  nahe  schien, 
zog  der  IViu/  mit  Hentinck,  Kinkel  und  dem  Baron  Rheede  die 
Mittel  zur  Befreiung  Hollands  in  eifrige  Beratung.    Wenn  nach 
seiner  Ansicht  eine  Insurrektion  im  Inneren  Hollands  vorangehen 
sollte,  damit  der  Staat  später  auf  eigenen  Füfsen  stände,  so  hielten 
seine  Batgeber  eine  ungesäumte  Unterstützung   durch  fremde 
Trappen  für  unumgänglich.  Auch  die  neue  Ver&usung  des  Landes 
kam  schon  in  Frage;  der  Erbprinz  entwarf  sogar  einen  Plan,  den 
er  am  24.  Mai  seinen  £ltem  mitteilt  Wenn  die  Niederlande  die- 
selbe Aosdehnung  wie  frflher  eriialten,  so  soll  das  alte  R^ment 
gernüfs  der  ITtrechter  Union  von  1579  wieder  eintreten,  nur  dafs 
Finanzen,   Heer  und  Flotte  unter  eine  gemeinsame  Verwahung 
und  Leitung  gestiillt  werden,  Flotte  und  Heer  unter  den  Erb- 
statthalter.  Die  Beschlüsse  der  Generalstaaten  sollen  für  alle 


1)  De  Baa'a.  a.  0.  H,  188. 
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bindend  sein;  auch  die  mdgliclieyereinigui^ Bebens  mit  HoDand 
wurde  in  Auseicht  genommen.  Daneben  nnterlieis  man  nichts 
besondere  nach  dem  Vertrage  vom  22.  Juni,  den  Gesinnungs- 
genossen in  Holland  von  der  Wendung  der  Dinge  Kenntnis  zu 
geben.  Ein  Herr  van  de  Poll  sollte  Amsterdam,  ein  Baron  van 
Heeckcrcn  dio  Grafschaft  Zütphon,  in  der  rr  grofsen  Einilufs 
besafs,  für  die  Oranicr  gewinnen  ^  des  Prinzen  Adjutant  Robert 
Fagel,  der  Bruder  des  Greffiers,  trat  mit  mehreren  oranisch  ge- 
sinnten Kapitänen  in  Tezel  in  Verbindung Zugleich  nahm  man 
die  Entwürfe  des  Jahres  1795  wieder  au£  Am  22.  Mai  ersuchte 
der  Eibprina  seinen  königlichen  Schwi^;er,  er  möge  in  seinen 
westfälischen  Besitenngen  den  Aufenthalt  von  Holländern  gestatten, 
welche  sich  dem  batavischcn  Kriegsdienste  zu  entziehen  wünschten. 
General  Bentinck  und  andere  Offiziere  erhielten  den  Auftrag,  sich 
nach  Lingen  zu  begeben,  um  zur  Befreiung  der  ostlichen  Pro- 
vinzen mitzuwirken,  deren  Bevölkerung,  wie  mau  glaubte,  den 
Oraniern  vor  allem  ergeben  sei.  Man  rechnete  dabei  noch  auf 
die  Mitwirkung  Preu&ens  und  einer  russisch- englischen  Expe- 
dition. Der  Erbprins  selbst  dachte  die  Führung  an  übernehmen; 
er  ging  auch  von  diesem  Plane  nicht  ab»  als  Friedrich  Wilhelm  IH. 
im  Juli  die  bereits  so  lebhaften  Hoffnungen  wieder  vereitelte.  Als 
der  Erbprinz  dieser  Wendung  entsprechend  sehie  Entlassung  aus 
dem  proulsischen  Ilecie  verlangte,  erhielt  er  sie  mit  der  spöttischen 
Bemerkung,  er  treibe  die  Bescheidenheit  zu  weit,  da  er  ja  nur 
einen  titulären  Rang  einnehme.  Immerhin  war  es  ein  Zugeständnis 
von  Seiten  PreuTsens,  dafs  der  Erl)prinz,  nachdem  er  Berlin  am 
29.  Juli  verlassen  hatte  und  am  3.  August  in  Lingen  eingetroffen 
war,  sich  ungestört  dort  aufhalten  konnte.  Zahlreiche  Offiziere 
und  einige  Hundert  treue  Anhänger  hatte  er  dort  vorgefunden, 
die  sich  fort  und  fort  vermehrten  und  zu  den  englisch-russischen 
Streitkräften  eine  nicht  unwesentliche  Ergänzung  bilden  konnten 

1)  KoolemanH  Beijnen»  Nieuwe  gegevens  S.  6;  De  Bas  II,  171, 
668,  173,  176,  673,  691—693,  174f. 

2)  D  s  B  SS  n»  1 74  f.,  184, 185.  Voll  guter  Hofibaog  sehraibt  der  Erhprins 
am  13.  Avgast  ans  Liogen,  man  erwarte  mit  Uogednld  die  Naehrieht  von 
der  eDgUsehen  Expedition,  am  dann  selbst  etwas  an  miternehmen.  Thomas 
QrennUe  habe  gestattet,  drei  hoUändisehe  Begimenter  sa  bBden.  Naeh 
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Was  hatte  man  in  Batavien  so  betrachtlichen  Mitteln  des 
Angriffs  entg^enzusetzen? 

An  Zeit  zur  Vorbereitung  hatte  es  nicht  gefehlt;  denn  es 
war  nicht  möglich  gewesen,  für  die  Pläne  der  Verbündeten  das 
GeheiiDDis  zu  bewahren.  Schon  am  26.  Januar  macht  Talleyrand 
dem  französischen  Gesandten  im  Haag,  Ijombard  de  Laogres,  die 
Mitteilnng,  dafe  die  Engländer  eine  Invasion  gegen  die  Bi^visehe 
Republik,  wahneheinlicfa  znnaehst  gegen  Walcfaeren,  im  Sehflde 
fahren  Die  Batavisehe  Republik  beeafs  damals  in  Paris  eine 
voTzfigliehe  Vertretung  in  Rfidiger  Jan  Schimmelpenninck.  Scharf- 
sinnig, tatkriiftig  und  mutvoll,  wufsto  er  sich  bei  den  französi- 
schen Machthabern  Achtung  zu  vorschafien  und  nicht  selten  von 
seinem  bedrängten  Vaterlandc  drohendes  Unheil  abzuwenden  *). 
Auch  er  warnt  in  einem  Briefe  an  den  General  Daendeis  vom 
15.  Mars  vor  den  Ansoblligen  der  Engländer*).   Am  il.  Mai 

Aussagen  Thuguts  will  Österreich  Belgien  nicht  zurücknehmen ;  der  Erbprinz 
meint,  es  könne  den  Wünschen  Englands  gemäfs  mit  Holland  vereinigt  und, 
wie  im  Barri^renvertrag,  durch  Festungen  gegen  Frankreich  gf^ichert  wer- 
den. England  habe  dann  «im  Teil  den  Sold  der  Beaatxungen  zu  tragen. 
Stamfoid  meittt  dagegen  am  SO.  AuguBt,  die  Habgier  Östamichf  weide  sieh 
aneh  auf  Bmbaot  erttxeoken,  um  et  »piter  gegen  ein  StOek  von  Italieo,  du 
man  gam  in  die  Tatehe  stocken  volle,  an  vettatuehen.  Deikalb  habe  man 
den  ganzen  Kriegsplan  der  Verbfindetea  arageetSnt  und  aehieke  den  En* 
benag  Kail  gegen  Hains.  KSniigliebee  HaosarcblT  im  Haag.  Gfitige  Ißt* 
teiinng  von  KoolemansBeijnen.  —  Die  Korrespondenzen  des  Printen 
mit  den  belgischen  Emigranten,  insbesondere  C.  de  Jonghe,  finden  sich  nach 
einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  P.  Verhaegen  auf  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Brüsi>el.  Ausführliche  Erörterungen  über  die  Absichten  de^i 
Kaisers  und  des  Prinzen  '.'on  Oranien  bezüglich  der  Niederlande  wurden  in 
der  kaiserlichen  Chancellerie  des  Pays-lias  in  Wiou  gcptlogen.  Thugut  mafs 
den  Bestrebungen  der  belgischen  Emigranten  sehr  geringe  Bedeutung  bei, 
wie  schon  sein  Sebrelben  an  Colloredo  vom  SO.  Hai  1795,  Vivenot  I,  214, 
erkennen  ISTet 

1)  O.  W.  Vreede,  OeMduedenia  der  Dipkmiatie  vaa  de  balaaliMbe 
fiepnbliek  n,  1.  AbtoUnag,  Utteeht  1864,  a  35  and  Beilage  I. 

2)  Vgl.  Aber  ihn:  Batger  Jan  flchimwelpepmack  ea  eenige  gebeorte- 
BiMen  van  aijnea  tgd,  besehieven  door  sijnen  zoon  Q.  Chaaf  Bokimmel- 

penninck.    s'Gravenhage  ond  Amsterdam  1845. 

3)  J.  Hendels,  Hermann  Wilhelm  Daendeis,  vöör  aijne  beaoeming 
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schreibt  Lafavette,  der  sich  damals  als  Verbannter  in  ilolland 
aufhielt,  einem  Freunde,  englische  Truppen  standen  zum  Angriff 
bereit,  und  der  Zar  lasse  35  000  Russen  sich  einschiffen*).  Bs 
eigiiigeii  denn  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Erlasse  der  Regierung,  in 
deoen  auf  die  bevorstehende  Gefahr  hingewiesen  und  Mafittegehi 
sor  Abwehr  anbefohlen  worden  Am  24.  April  setrt  das  bata- 
visohe  Direktorium  dem  Geeeüigdbenden  Körper  die  Notwendig- 
keit von  Rüstungen  auseinander.  Es  fordert  Geldmittel  anr  Ver- 
stMimg  der  festen  Flfitse  nod  sor  Vennehmng  der  regoliren 
Truppen,  die  mau  auf  Kriegsfuls  setzen  will;  daneben  wird  die 
allgemeine  Volksbewaffnung  aufs  neue  empfohlen 

Aber  der  Erfolg  blieb  hinter  den  Erwartungen  oder  wenigstens 
den  AnforderuDgen  zurück.  Das  Haupthindernis  war  die  in  der 
Bevölkening  immer  üefefgreifende  Unzufriedenheit.  Welches  Über- 
maß von  Unheil  war  seit  dem  Einfall  der  Franzosen  fiber  das 
Land  gekommen!  Die  Macht  lag  in  den  Hinden  der  IVemdeni  ein 
Gewaltakt  folgte  dem  anderen,  die  Finanzen  waren  zerrüttet,  der 
Handel  lag  danieder  und,  was  am  meisten  schmerste,  der  Stolz 
des  Landes,  die  Hauptqnelle  seines  Reichtums,  die  Kolonien,  waren 
ein  Raub  der  Engländer,  ohne  dafs  zur  Wiedererwerbung  etwas 
geschehen  konnte.  Dagegen  miifste  man  nach  dem  erzwungenen 
Bündnisverträge  vom  16.  Mai  1795  25  000  Franzosen  besolden, 
.  die  zudem  bei  den  Wechselfällen  des  Krieges  nicht  einmal  in 
dem  Lande,  das  sie  schützen  sollten,  geblieben  waren.  Selbst  die 
Berichte  der  fransosischen  Gesandten  sind  denn  auch  voll  von 
Klagen  über  die  Unzofinedenhei^  die  Abneigung  der  Bevölkerung 
imd  den  wachsenden  Einfiuls  der  G^er.  Nenn  Zehntd  der 
Einwohner,  heilst  es  einmal,  seien  oranisoh  gesinnt,  35000  Fran- 
zosen eiiorderlich ,  um  das  Volk  in  Augenblicken  der  Gefuhr  im 

tot  Gouverneur-General  van  Oit-IndiS  (1768<-1807).  Met  bijUkgen.  «'Giavea* 
htgtt  1890,  Beilagen  S.  99. 

1)  Mf^moirea,  Cocietpoiulaaee  et  na&iuerits  de  Lafavette  V,  44,  Paris  mid 

Leipzig  1838 

2)  Erlasse  vom  7.  Mai,  26.  Juni,  17.  Juli,  Vreede  II,  1,  37 f. 

3)  Gazette  de  Leyde,  3ü.  April,  Supplement.  Das  Gesetz  kam  nur  zu- 
stande durch  den  Druck,  den  der  französische  Gesandte  auf  die  Kcpriisen- 
ianten  ausübte;  vgl.  Lombard  de  Laugres,  20.  April,  au  daa  Direktorium, 
L.  Sei  out,  Le  direetoiie  IV,  447. 

nttf «r.  Dw  Krieg  Toa  UM.  TL  IS 
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Zaume  su  halten Dem  firansösischen  Direktorium  war  diese 

Stimmung  nicht  unbekannt,  und  die  Pariser  Blätter  hörten  nicht 
auf,  Volk  und  llegierung  zu  verdächtigen  und  des  geheimen  Ein- 
verständnisses mit  dem  Feinde  zu  beschuldigen.  Man  behauptete, 
das  batavisehe  Direktorium  habe  den  König  von  PreuiseQ  durch 
zwei  Abgeordnete  ersucht,  Holland  mit  25  000  Mann  zu  besetseiit 
und  dar  König  habe  die  Rückberuf  ang  der  Oranier  tm  Bedingung 
gemacht  TaUe3rrand  hielt  die  Sache  für  wichtig  genug»  um 
Sohttnmelpenninek  am  4.  Juli  au  einer  öffenüiohen  Wideriegung 
aufzufordern,  die  auch  awei  Tage  später  erfolgte.  Die  fortgeaetaten 
Angriffe  der  Pariser  Tagesblätter  veranlafsten  das  batavisehe  Direk- 
torium, den  Gesandten  zu  beauftragen,  in  einer  besonderen  Note 
gegen  die  Leichtfertigkeit  solcher  Verleumdungen  zu  protestieren; 
dieae  J^ote,  vom  21.  Juli  datiert,  läist  unter  allen  Versicherungen 
der  Treue  und  Anhänglichkeit  die  innere  Erbitterung  hervortreten. 
Das  Direktorium,  heifst  es,  werde  seinen  Agenten  in  Holland  EU 
G^üte  fuhren»  da&  die  Bataviache  Bepublik  keine  Eroberung 
am,  daih  man  die  fransSfdachen  Truppen  nicht  ala  Sieger  und 
Unterdrficker^  aondern  ala  Brfider  und  IVeunde  aufgenonmien  habe ; 
ea  werde  aeine  Agenten  fehlen  laasen,  was  aie  biaher  nicht  genug 
gefühlt  hätten :  dafs  der  Handel  für  Holland  dasselbe  sei,  was  der 
Ackorhau  für  Frankreich.  Der  Präsident  des  batavischen  Direk- 
toriums schiekt  diese  Note  am  31.  Juli  zur  Kenntnisnahme  dem 
Gesetzgebenden  Körper,  der  am  2.  August  seine  volle  Befrie- 
digung ausspricht 

Eine  aolche  Stimmung  war  um  ao  gefährlicher,  ala  um  eben 
diese  Zeit  in  Belgien  ein  erbitterter  Aufstand  auagebrochen  war, 
der  nur  durch  die  achfirfsten  und  grauaamaten  Mittel  unterdrfickt 
werden  konnte.  Ein  Beweia,  wie  emat  man  in  Paria  die  Lage 
ansah,  lag  darin,  dafs  man  Anfang  Jnli  an  Stelle  Lombards  de 
Langres  einen  der  bcnifensten  und  rucksichtslD^eöten  Revolutions- 
männer, Fouch6,  als  liutschafter  nach  Batavien  sandte,  wo  er, 
wie  im  Oktober  des  vorigen  Jahres  in  Mailand,  mit  dem  General 

1)  Zeuguiuäe  aus  französischen  Berichten  bei  Sei  out  1V\  412  ä*.;  vgl. 
aoeh  Florent  Qayot  an  Reinhard,  15.  Oktober  1799,  Mendels,  Beilag» 
S.  182. 

2)  Gaiette  de  Lejde  vom  6.  Aagiuit,  2.  Sopplement 
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Brtme  suaammentraf  NötigenfaUs  würde  es  den  beiden  MSnnem 
nicht  an  Befilhigung  gefehlt  haben,  wie  in  Mailand  so  jetst  aaeh 
im  Haag  die  Wünsohe  des  Direktoriums  dorch  einen  Staatsstreich 
aar  Geltang  su  bringen.   Aber  Fouch^  der  sich  am  14.  Jali  bei 

dem  batavischen  Direktorium  eing^eführt  hatte,  wurde  schon  nach 
vierzehn  Tagen  als  Polizeiniinister  nach  Paris  zurückberufen,  und 
an  seiner  Stelle  Florent  Guyut  in  den  Haag  geschickt.  In  einer 
überlangen,  historisch  aufgeputzten  Rede  am  31.  Juli  zählt  er  die 
Unbilden  auf,  die  England  seit  dem  16.  Jahrhundert  den  Bataviem 
ai^fugt  habe.  „Aber'',  schlieüst  er,  „vergebens  hat  es  jetzt  dem 
Herrsdier  des  Nordens  sich  zugesellt;  die  Söldner  und  Sklaven 
werden  verschwinden  vor  den  dreien  Mannem,  die  entschlossen 
sind,  ihren  letzten  Blutstropfen  für  das  Vateriand  zu  veigieisen 

Es  war  um  diese  Zeit  an  dem  bevorstehenden  Einfall  nicht 
mehr  zu  zweifeln.  Die  „Gazette  de  Leyde"  enthält  schon  am 
2.  August  eine  aus  London  vom  19.  Juli  datierte  genaue  Angabe 
über  ein  englisches  Korps,  das  in  zwei  Divisionen  unter  Aber- 
cromby  und  Pulteney  zur  JBÜnschitl'uBg  bereitstehe,  sich  detnnricli8t 
mit  16000  Russen  vereinigen  und  die  Stärke  von  40000  Mann 
erhalten  werde.  An  einheimischen  Streitkräften  besais  man  dem« 
gegenüber  nngef&hr  25000  Mann  r^fulare  Truppen:  die  erste 
Division  unter  Daendels  11908  Mann  in  Nord-  und  SüdhoUand 
vom  Heider  bis  nach  Rotterdam  au%estellt,  die  zweite  Division 
unter  dem  General  Dumonceau  11653  Mann  in  den  östlichen 
Provinzen  von  den  Küsteninseln  Oheland ,  Ameland  bis  nach 
Nymwegen;  dazu  kamen  noch  einzelne  besonders  l)efehligte  Truppen- 
teile in  der  Starke  von  1721  Mann Eine  aligemeine  Volks- 

1)  Der  Rastatter  Kongrefs  II,  346;  vgl.  aach  Mömoires  de  Barras 
publi^s  par  George  Duruy  III,  380. 

2)  Vgl.  die  Antrittsreden  Fouchea  und  Fioruut  Guyots  in  der  Gazette 
de  Iieyde  Tom  19.  Jali,  6.  August  (Supplement)  und  9.  Augoat  Über  die 
Mafti^eln,  durch  wdehe  die  Gasette  de  Leyde,  eine  wichtige  Qnelle  für 
die  Zeitgeaehichte,  in  den  IHenat  der  frtoiSsiMliea  Interemen  gwwiuigea 
wurde,  TgL  die  iiierkw8rd^;ea  Berichte  Lombuda  de  Lengres  bd  Scioet, 
Le  direetoire  IV,  446f. 

8)  Vgl.  die  offizielle  Liste  des  Agent  van  Oriog  JE^joiaa  Tom  4.  Jnli 
bei  Koolemans  Beijnen,  Krijgsgeschicdkundige  Studie  over  de  verde» 
diging  der  bataafache  Bq^nbliek  in  1799  (Sonderabdrack  aus  De  militaire 
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bewaffbuDg  hatte  man  aohon  in  den  YeifaBanngsentwfirfen  Ton 
1795  ins  Aqge  gdaßst;  sie  war  am  6.  Bfai  1796  und  am  4.  Mai 
1798  durch  dan  Gesetzgebenden  Ediper  besddossen  worden.  Man 
hofite  26000  bis  80000  Mann  unter  Waffen  an  bringen.  Aber 

mit  der  Ausrüstung  ging  es  langsam,  und  die  Greainnung  der  Ein- 
gereihten war  zweifelhaft. 

Die  P'lütte  war  noch  immer  bedeutend  genug,  um  die  Sor<re 
and  den  Neid  der  Engländer  zu  erregen,  obwohl  sie  nach  der 
unglücklichen  Schlacht  bei  Kamperduin  (11.  Oktober  1797)  sich 
nicht  mehr  in  die  offene  See  hinauswagte.  Der  grölsere  TeU^ 
darunter  sehn  liniensohiffe,  lag  am  Tezel^  andere  wurden  in  ver- 
schiedenen Häfen  der  Westkfiste  von  den  Eng^indem  und  dem 
Geschwader  des  russischen  Admirals  Makarow  fiberwacht  >).  Die 
Bemannung  wurde  auf  liOOO  Mann  geschätzt,  war  aber  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  am  wenigsten  geneigt  und  durch  die 
Unglücksfälle  der  letzten  Jahre  verstimmt,  dem  oranischen  Hause 
80  sehr  wie  jemals  ergeben. 

Den  eigentlichen  Kern  der  militärischen  Gewalt  bildeten  also 
die  französischen  Truppen  unter  dem  General  Guillaume  Marie 
Anne  Bnme>  der  im  Jahre  1799  den  Oberbefehl  erhalten  hatte. 
Kicht  ein  Jahr  war  veigangen,  seit  er  durch  raschen  ÜbeifBll 
die  Bemische  Aristokratie  gestürzt  und  die  Helvetische  Republik 
proklamiert  hatte.  Dann  fiel  ihm  die  Angabe  zu,  die  Zisalpiner 
unter  das  schwere  Joch  eines  Bündnisvertrages  zu  beugen.  Dabei 
hatte  er  mehr  durch  ein  politisches  Intrigenspiel  als  durch  eine 
militärische  Befähigung  sich  hervorgetan  und  seine  Taschen  ge- 
füllt, ohne  jedoch  durch  Roheit  und  Rücksichtslosigkeit  zu  ver- 
letzen Bei  dem  Feste  dos  21.  Januar  zeigte  er  sich  zum  ersten 
Male  öffentlich.  Von  dem  batavischcn  Direktorium  freundlich 
empihngen»  machte  er  in  der  Gesellschaft  guten  Eindruck  durch 
seine  minnliche,  soldatische  Gestalt^  wenn  man  auch  hervor- 
ragende Eigenschaften  an  ihm  nicht  wahrnahm.  Jn  der  Erffillung 
äet  Dienstpflichten  eher  lässig  als  strenge,  mit  Land  und  Leuten 

Speetator,  1891-1895),  8.  143,  597£  Dnrdi  die  Ofile  des  Verfuseit  mir 

ragekommen.   Andere  Zahlen  tei  Hiliutin  a.  a.  0.  V,  8.  261,  267 f. 

1)  Koolemans  Beijnen  a.  a.  0.  S.  199;  Milintin  V,  8.  869. 

2)  Der  Baetatter  KoQgreCi  I,  181  387. 
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ganz  unbekannt,  konnte  er  auf  die  innere  Entwickelung  keinen 
durchgreifenden  Einfluß  ausüben;  in  einem  Briefe  an  Taileyrand 
vom  19.  Juni  klagt  er,  dafs  man  Frankreich  die  schuldige  Ach- 
tang  wehere  >).  Begreifiioherweise  lag  es  in  seinen  Wünschen 
imd  im  Interesse  der  Fransosen,  daia  er,  wenn  der  feindliche 
EiinlRU  wiiUich  erfolge,  sowohl  die  batavischen  als  die  fransO* 
sisohen  Truppen  befehlige.  Lombard  de  Langres  hatte  schon  am 
24.  Marz  in  einer  Note  an  den  batavischen  Kriegaagenten  *)  diesen 
Wunsch  zum  Ausdruck  gebracht,  und  am  9.  Juni  schreibt  er 
nach  Paris,  er  bemühe  sich  für  Brune;  obgleich  manche  Gegen- 
sätze laut  wurden,  stellte  das  batavischc  Direktorium  am  9.  Juli 
bei  dem  Gesetzgebenden  Körper  den  Antrag,  den  General  mit 
dem  Obeibefehl  zu  betrauen.  Am  13.  gibt  der  Gesetzgebende 
KBiper  seine  Zostimmang^  weil  die  Yorbereitnngen  d«r  Engländer 
im  Kanal  Einheit  des  Oberbefehls  nötig  machten ,  und  am  27. 
versichert  Brune  in  einer  Proklamation  an  die  französische  und 
batavisohe  Armee,  da6  die  von  England  besoldeten  Barbarenhorden 
niemals  den  geheiligten  Boden  Bataviens,  einer  der  wunderbarsten 
Schöpfungen  der  Freiheit,  verwüsten  würden 

Die  Starke  der  französischen  Truppen  betrug  in  dieser  Zeit 
der  Erwartung  etwa  17  000  Mann;  gegen  6000  waren  im  Laufe 
des  Jahres  aus  Frankreich  angelangt,  meistens  junge  Konskri* 
bierte,  in  den  Departements  ansammengerafft,  nicht  eben  guten 
Willens.  Aber  die  übrigen  11  ODO  Mann,  seit  Jahren  in  Holland 
auf  Kosten  des  Landes  bekleidet  und  verpflegt»  bildeten  einen 
trefflichen  Kern,  der  auch  den  Konskribierten  die  Festigkeit  be- 
währter Krieger  verlieh  *), 

1)  Da  Ba«  II,  190;  MendeU,  BeUagea  S.  9ö. 
2}  Koolemani  Beijnen  a.  a.  0.  8.  163. 

3)  Mendels,  Beilagen  8.  96;  Fooeh^  aa  TaUejiand,  16.  Joli,  Mea- 
delt,  Beilagen  8.  116;  Oawtte  de  Leyde,  3.  Aagost 

4)  Vgl.  die  offizielle  Liste  des  Agent  van  Orlog  Pijmea  für  das  Diiek* 
totiom  Tom  8.  Joli  und  das  Schreiben  des  Generaladjutanteu  Dardeoae  aa 
Florent  Goyot  nach  dem  Angriff  rom  10.  September,  bei  Kooleroans 
Beijnen,  Verdediginp;  der  bataafsche  Repxibliok,  R.  71  f.  Zu  hoch  oder  zu 
tief  gegrißoue  Angaben  des  französische u  Kriogsmiulsters  Dubols  Crance, 
Mac  Carthys,  Jominis,  Dumas'  und  anderer  französischer  Schriftsteller  findet 
man  zusammeogestellt  bei  JiOlitttii».  Y,  8  und  Beilage  2,  S.  259 ff.  Nach 
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Bald  genug  wurden  die  Befürchtungen  zur  Wirklichkeit. 
Am  13«  August  giog  die  erste  Abteilung  der  englischen  XmppeDy 
12000  Mann  auf  180  Transportschiffen^  unter  dem  Befehl  Aber- 
crombys  in  See,  breitet  von  einer  Flotte  unter  dem  Viieadmiral 
MitebelL 

Als  man  am  folgcudcn  I'ago  die  versiegelten  Instruktionen 
ötlnete,  scheint  ein  Kriegsrat  lun  Morgen  noch  für  die  Landung 
in  Voornc  und  Goerec  sich  entschieden  zu  haben.  Aber  Mit- 
teilungen, die  ein  von  Admiral  Duucan  abgesandter  Offizier  zu<- 
rückbrachte,  Uelsen  das  Unternehmen  als  gefahrlich  erscheinen; 
denn  eine  Landung  auf  Voome  konnte  durch  die  Flotte  nicht 
gedeckt  werden,  und  die  Besitsnahme  von  Hellevoetsluis  würde 
das  Opfer  mehrerer  Linienschiffe  erfordert  haben.  So  richtete 
Abereromby  im  Einverstftndnts  mit  MitobeU  schon  am  Nachmittag 
seinen  Plan  auf  den  Ileldcr  und  die  Wegnahme  der  batavischen 
Flotte.  Ja,  man  tut  ihm  schweriicli  unrecht  durcli  die  Annahme, 
dafs  sein  Wunsch  sclion  hmge  kein  anderer  gewesen  sei.  Bereits 
im  Juni  spricht  er  sich  einmal  in  diesem  Sinne  aus,  und  ein  Brief, 
den  er  am  13.  August  an  den  General  Coote  richtete,  laist  deut- 
lich erkennen,  dals  er  schon  bei  der  Abfohrt  so  gut  wie  ent- 
schlossen war.  In  dem,  was  Mitchell  am  14.  in  sein  Tagebuch 
einseichnet  und  Abercrombj  an  Dundas  berichtet»  tritt  denn  auch 
die  wahre  Gresinnui^  unverhohlen  hervor  In  Anbetracht  der 
Schwierigkeiten  des  Unternehmens  gegen  Voorne  und  Hellevoets- 
luis halt  er  sieli  durch  die  Instruktion  für  ermächtigt,  den  Angriff 
gegen  den  Heider  zu  richten.  Früher  sei  in  Betracht  gekommen, 
dais  man  den  anrückenden  Preufscn  von  Voorne  aus  die  Uaud 
reichen  wolle;  dieser  Grund  habe  jetzt  keine  Geltung  mehr.  Der 
Hafen  von  Nieuwe  Diep  auf  dem  Texel  werde  die  Möglichkeit 
einer  leichten  Verbindung  mit  IkiglAnd  eröffnen,  und  vor  allem 
komme  es  darauf  an,  die  batevische  Flotte  su  serstören  oderun- 
touglich  SU  mach^   Denn  im  Falle  die  Expedition  milslinge,  so 

Soioat,  Le  Direetdre  IV,  447  erweiseii  die  Ltatu  für  deo  81.  Miis  11868 
Mano. 

1)  Dunfermline  s.  a.  O.  8.  168. 
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bleibe  doch  immer  der  Vort^,  dafs  man  diese  Flotte  Dicht  weiter 
m  beobflühten  branebe  und  die  eiiglisohe  Nordseeflotte  anderweitig 

verwenden  könne  •). 

Geradeswcgs  steuerte  man  demnach  dem  Helder  zu.  Aber 
ein  hcftiVor  Sturm  trieb  die  Schiffe  auseinander;  erst  am  19. 
konnte  man  sich  mit  dem  Geschwader  des  Admirals  Duncan  ver- 
einigen, der  io  Verbindung  mit  den  rassischen  Schiffen  unter 
Makaiow  schon  seit  Ifingerer  Zeit  die  hoUandisohe  Küste  über- 
wachte. Zwei  Tage  spater»  bei  günstigem  Wetter,  näherte  man 
sich  dem  Helder»  and  für  den  folgenden  Hoigen  wurden  die 
Vorbereitungen  sur  Landung  getroffen.  Schon  im  voraus  schickte 
Duncan  an  den  Vizeadmiral  Storv,  der  die  batavische  Flotte  am 
Helder  befehligte,  einen  Parlamentär  mit  der  Aufforderang,  sich 
seinem  rechtmäfsigen  Herrn,  dem  Prinzen  von  Oranien,  anzu- 
schliefsen  :  20000  Mann  seien  bereits  ausgeschifft,  viele  andere 
wurden  bald  folgen.  Jedes  holländische  Schiff,  das  der  Auffor- 
derUDg  nachkonune,  werde  als  befreundet  und  verbündet  angesehen 
werden  und  könne  die  hoUandische  Fhigge  führen.  Eine  ähnliche 
Anffordemngy  begleitet  von  einer  Piroklamation  des  Erbstatthalten» 
richtete  Abercromby  an  den  Befehlshaber  der  batavischen  Truppen 
«uf  dem  Helder*). 

Story  und  an  Daendels'  Stelle  Oberst  Gilquin,  der  Komman- 
dant der  auf  der  Spitze  des  Helder  errichteten  Befestigungen, 
antworteten  ablohnend.  „Ich  wurde",  schreibt  Story,  „die  Ach- 
tung Lord  Duncans  und  jedes  Ehrenmannes  verlieren,  wenn  ich 
Ihrem  Vorschlage  folgte*';  er  versprach  nur,  von  Duncans 
Schreiben  seiner  Regierung  Kenntnis  su  geben.  Das  batavische 
Direktorium  beauftragt  Story  sogleich  mit  eine^  neuen  Antwort 

1)  Dunfermline  S.  148,  163  f. 

2)  „Sou^erain  legitime"  heifst  es  in  dem  französischen  Ori^nal;  der 
Ausdruck  erregte  grofscn  Anstofs  nicht  blofs  bei  den  Ge^^'ncrn,  sondern  auch 
bei  den  Freunden  der  Oranier.  Argerlich  schreibt  auch  die  ErbstAtthalterin 
an  den  Erbprinzen  über  Duncans  Proklamation:  „Cette  piece  u'avait  pas 
4t6  doQuc  a  Duncan  d'ici,  et  eile  ^tait  de  mauv^ais  gofit.  Vous  ferex  bien 
de  aaisir  toutes  les  occaaioiu  de  dife  et  de  nontier  qne  Nons  ne  Tiiiona  pas 
k  la  SoBferalnet^** 

8)  Ganita  de  Lejde,  37.  Augiut,  8.  SappleoieBt;  Mendels,  BeUagen 
a  119. 
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wdohe  die  Mhere  Ablebnong  wifideffholt  und  mit  Beoht  darüber 
lOace  ifihiti  dalB  der  engMaohe  Parlamentir  emem  betoYiedieB 
Offizier y  der  ibm  anf  dem  Wege  begegnet  war,  aufwi^^eriaclie 
IVoklamationen  In  holländischer  und  englischer  Sprache  in  die 
Hand  gedrückt  habe 

Nicht  leicht  konnte  eine  prahlerische  Behauptung  gründh'cher 
widerlegt  werden  als  die  voreilige  Angabe  Duucans,  es  seien 
bereits  20000  Mann  ausgeeohifil.  Denn  als  die  Englander  am 
Mofgen  des  29.  sich  cur  Landung  anaohickten,  erhob  sich  eiii 
Sturmi  der  sie  ii5t^^>  die  hohe  See  au  eocfaen.  £r8t  am  26., 
ala  der  Wind  sieb  legte ,  konnte  man  aich  aufs  neoe  der  Knate 
nlhem. 

Wfire  die  Landung  der  Engländer  am  22.  gelungen,  so  hatten 
sie,  ohne  ausreichenden  Wideretand  «u  finden,  weit  in  NordhoUand 
eindringen  können;  denn  die  feindlichen  Kräfte  waren,  da  der 
Angriü'spunkt  zweifelhaft  blieb,  nicht  vereinigt  und  zum  Teil  ia 
weiter  Feme.  Nur  Daendels  mit  dem  Hauptquartier  in  Alkmaar 
atand  in  Nordholland »  die  Fransosen  meistens  in  Seeland»  Du- 
monoean,  weil  auch  diese  Brovina  bedroht  achieni  in  Frieehuid. 
Aber  das  Dneheinen  der  Ea^^inder  hatte  seit  dem  22.  die  An^ 
meiksamkeit  anf  den  Helder  gelenkt;  freilich  noch  immer  nieht 
in  ausreichendem  Mafse.  Der  Geset7.gebende  Körper  ermahnte  in 
einer  hochtönenden  Proklamation  am  23.  August  zu  mut voller 
Ausdauer.  Besonders  richtet  sie  sich  gegen  die  Verbreiter  fal- 
scher Gerüchte,  gegen  die  Feinde  der  V^erfassung,  die  heimlichen 
Anhänger  des  Statthaltern;  die  bisher  gezeigte  Milde  müsse  jetit 
der  Strenge  weichen.  Das  gesamte  Büigerkorps  wird  aur  Ver- 
(Qguog  des  Dir^^toriuma  gestellt,  die  Veihaftang  Verdächtiger 
gestattet,  die  EmigratioQ  mit  Strafen  bedroht;  Emigranten,  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  ergriffen,  sollen  mit  dem  Tode  bestraft 
werden  *).  Das  ganze  Aktenstück  zeugt  von  dem  Mifstrauen  und 
der  Unsicherheit  der  regierenden  Partei  und  hatte^  wie  es  scheint» 

1)  Das  Schreiben  Duncans  vom  20.,  die  Antwort  Storys  vom  22.,  des 
Pirektoriuma  Tom  23.  in  der  Gazette  de  Lejde  Yom  27.  August,  1.  Supple- 
neat  Dia  ProklamaCioii  das  Prinaen  von  Qranian  vom  98.  Juli  im  Auang 
bei  Yraada  II,  1,  34f. 

2}  Oaaetfe  da  Lejda  vom  27.  Aogott,  Siii»pIameBt 
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oqr  gesingea  Erfotg^  Yei^bltoh  bliebeo  aoch  die  druBgenden 
Bitten  Daendete',  ihm  Verotiikungen  m  eehieken  und  die  geeamte 

Kriegsmacht  za  vereinigen  immerhin  führte  er  den  gröfsten 
Teil  seiner  Division  an  den  Helder  und  besetzte  die  dort  errich-^ 
teten  Befestigungen. 

Gleichwohl  ging  die  Landung  der  Engländer,  gedeckt  durch 
das  Feuer  der  Schiff^geeohütze ,  in  der  Frühe  des  27.  lasoh  und 
glücklich  vonstatten;  nur  die  hochgehende  Brandung  war  ein 
Hindernia.  7000  Ei^glander  unter  Pultenej  dnmgen  in  die  Dfinen 
«in.  Hier  warf  sieh  Daendela  ihnen  enijgegan;  aber  die  Kngländer 
hielten  stand,  und  gegen  Abend  mniste  er  den  Rficksug  antreten» 
Das  bitsige  Ctefeeht,  das  nach  dem  Dorfe  CälantBOog  genannt 
wird,  kostete  ihn  1500,  seine  Gegner  nur  gegen  500  Mann  Tags 
darauf  besetzten  die  Engländer  den  Helder;  in  dem  Fort  fanden 
sie  hundert  vernagelte  Kanonen;  die  Besatzung  hatte  mir  unter 
dem  Schutze  der  Nacht  mit  groiseu  Gefahren  die  Sümpfe  an  der 
Ostseite  des  Hclder  durchwaten  und  sich  mit  Daendels  weiter 
rOnkwärts  an  der  Zype  vereinigen  können.  Daendels  selbst  erklart 
es  för  einen  groJsen  Fehler  der  EnglSnder^  dab  aie  ihn  drei  Tage 
unbehelligt  Uelsen;  aber  aueh  so  hielt  er  seine  Lage  für  gefittir-» 
Ueh;  am  80.  August  führte  er  seine  Truppen  auf  Alkmaar  surQek 

Der  Hauptvorteil  der  Engländer  bestand  aber  zunächst  darin^ 
dafs  sie  vom  Helder  aus  den  Weg  durch  die  Meerenge  am  Texel, 
das  Mars-Diep,  beherrschten;  die  holländische  Flotte  mufste  sich 
rückwärts  in  das  enge  Falirwasser  des  Vlieter  xurückziehen.  Ver- 
gebens hatte  Daendels  wiederholt  darauf  gedrungen,  dafs  man  in 
dem  Zugang  sum  Mars-Diep  Schiffe  versenken  und  ihn  dadurch 
unfahrbar  machen  aolle 


1)  Vgl  Daeudelfi  au  Pijmaa  aas  Schennerhorn,  30.  August,  Mendel» 
8.  121 f 

2)  Miliutin  V,  2G8.  In  einem  angeblich  offiziellen  Bericht  der  Ga- 
zette de  Leydo  vom  10.  September,  Supplement,  werden  die  Verluste  der 
Engländer  auf  1800,  die  der  BaUvier  auf  950  Verwundete  and  137  tote 
angegeben. 

8)  Daendila  an  Pljman,  SO.  Angost,  an  Brone  aas  flchemmhofn» 
S9*  Augnat,  Mendels,  Beilagsn  8.  ISlf;  188f. 

4)  Daendele  sn  Bnme^  S5.  nnd  86.  Angnst»  Mendels,  Beilagen  8. 182f.^ 
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Viseadmiral  Mitchell  —  Dnncan  war  nach  England  abge- 
gangen —  konnte  am  28.  mit  seinem  Gksdiwader  einlaufen;  tags 
darauf  erbeutete  er  in  dem  Hafen  von  Nieuwe  Diep  ein  Arsenal, 

auf  der  Werft  drei  Linienschiffe  und  fünf  Fregatten;  um  sieben 
Uhr  morgens  am  30,  lag  er  vor  dem  Vliet^r  mit  elf  Linienschiffen 
den  acht  Linienschilfen  und  eini2:en  Fregatten  Störys  gegenüber. 
Mittlerweile  hatten  die  Proklamationen  des  Prinzen  von  Oranien  und 
Dnncans  ilure  Wirkung  getan ;  die  Mannschaften,  von  jeher  den  Ora- 
niera  zugetan^  hielten  mit  ihrem  Verlangen  nicht  mehr  zurück;  als  sie 
von  den  TQrmen  des  Helder  und  Tezel  die  oranischen  Farben  wdiea 
sahen,  weigerten  sie  sich,  dagegen  za  kämpfen.  Um  Zeit  zu  ge- 
winnen ,  schickte  Stoiy  zwei  EapitSne  an  Mitchell  mit  der  Bitte, 
Halt  zu  machen,  damit  er  Anweisungen  von  seiner  Regierung  er- 
Avarten  könne;  gleichzeitig  gab  er  Befehl,  sich  zum  Kampfe  zu 
bereiten.  Aber  jetzt  brach  der  Aufstand  offen  aus:  die  Matrosen 
des  Admiralschiffes  entluden  unter  meuterischem  Geschrei  die 
Oeschütze,  warfen  die  I^adung  ins  Meer,  und  Story,  der  die 
übrigen  Kapitäne  zu  sich  berufen  hatte,  hörte ,  dafs  es  auf  ihren 
^Schiffen  nicht  besser  stände.  Unterdessen  kamen  die  Pariamen- 
tSre  zurück,  begleitet  von  zwei  englischen  Offizieren.  Mitdiell 
lieis  fordern,  dals  man  die  oranische  Flagge  au&iehe,  und  bewilligte 
nur  eine  Stunde  Bedenkzeit  Widerstand  war  unmöglich;  nadi 
einstimmigem  Beschlufs  der  Kapitäne  antwortete  Story :  er  er- 
kenne keinen  Souverän  als  das  batavische  Volk,  aber  die  Ver- 
nlter,  die  er  das  ün<j^lnck  gehabt  habe,  zu  befehligen,  weigerten 
sich  zu  kämpfen;  er  überlasse  dem  englischen  Admiral  die  Flotte 
\md  erkläre  sich  mit  allen  seinen  Offizieren  kriegsgefangen  Die 
beiden  Englander  liefisen  darauf  die  oranische  Flagge  au&iehen, 
lind  Mitchell,  mit  grolsem  Jubel  empfangen,  b^grulste  die.Heur 
terer  als  Verbfindete.  Aber  wie  giols  waren  Erstaunen  und  Ver- 
•druis,  als  bald  darauf  die  hollindischen  Seeleute  genötigt  wurden, 

Daeiidels  an  Spoors,  Agent  van  Marine,  2ö.  August,  Mendels  S.  356;  Yg;L 
MiliutiB  V,  22,  308. 

1)  BerieM  dea  Admirab  Story  an  Mine  Begiening  vom  81.  Aagast, 
^OawUe  de  L^yde,  Ift.  86|»temher;  dasa  die  HltleilaogeB  det  Kapitins 
"Wiiithrop  and  das  Sehniben  UiteheUt  mit  der  Antwort  Sloiyt,  beide  vom 
410.  ebendovt;  Tgl.  aaeh  De  Bas  II,  2061 
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ans  Land  zu  gehen,  wo  man  sie  den  englischen  Truppen  anzu- 
reihen suehte ;  die  erbeutetea  Schiiie  wurden  von  englischen  Ma- 
trosen besetzt. 

Unbeschreiblich  waren  Freade  und  Jubel  in  London  Ober 
den  ersten  glücklichen  £rfolg,  vor  allem  über  die  W^ahme 
der  Flotte.  Man  iweifelte  ni<^t  mehr  an  dem  günstigen  Ausgang, 
aber  schon  der  eine  greise  Gewinn ,  meinte  man,  sei  für  das 
Unternehmen y  auch  wenn  es  nichts  anderes  eintrüge,  ein  hin- 
reichender Lohn.  Aufdringliche  Glückwünsche,  auch  die  Flaggen 
der  erbeuteten  batavischen  Schiffe,  wurden  dem  Erbstatthalter 
dai^ebraeht;  die  Strafsen  Londons  prangten  im  Sohmuck  orani- 
scher  Farben.  Wandte  man  aber  den  Blick  auf  Holland,  so 
konnte  nichts  der  Sache  der  Oranier  sich  nachteiliger  erweisen, 
als  die  Befleckung  der  nationalen  Ehre  und  die  Vergewaltigung, 
welche  das  kostbarste  fiesitstnm  des  Landes  dem  englischen  Neider 
überlieferte.  Der  Eindmck  blieb,  wenn  auch  sp&tere  Förmlich- 
keiten ein  Anrecht  Wilhdms  V.  anerkannten« 

Immerhin  mochte  Abererombr  hoffen,  was  der  Flotte  gegen- 
über gelungen  sei,  möge  auch  bei  dem  Landheere  sich  erreichen 
lassen.  Er  schickte  am  31.  August  den  General  Don  als  Parla- 
mentär an  Daendels  mit  dem  Ersuchen  um  Pässe  naeh  dem  Haag, 
wo  Don  einen  besonderen  Auftrag  an  das  Direktorium  auszu- 
richten habe.  Vermutlich  war  es  nicht  weniger  anf  eine  Ver- 
handlnng  mit  Daendels  abgesehen.  Aber  auch  von  anderer  Seite 
hielt  man  diesen  General  des  Abfalles  von  der  Sache,  die  er 
verteidigen  sollte,  für  fShig.  Die  üblen  Nachrichten  von  der  Flotte 
hatten  das  Direktorium  und  den  Gesetzgebenden  Kdrper  in  die 
äufserste  Bestürzung  versetzt;  man  fürchtete,  Daendels  könne  dem 
bösen  Beispiele  folgen.  In  dem  Rückzug  von  der  Z\  pe  nach  Alk- 
maar witterte  man  Verrat;  die  all)ernsten  Gerüchte  gelaugten  in 
Umlauf:  Daendels  wolle  Nordholland  dem  Feinde  preisgeben, 
Amsterdam  plündern  und  der  Schätze  der  Bank  sich  bemächtigen. 
Es  kam  so  weit,  dafe  man  Verteidigungsmafer^ln  gegen  seine 
Truppen  anordnete,  und  dals  das  Direktorium  in  Verabredung  mit 
dem  fransöeischen  Gesandten  Florent  Gnyot  für  Brune  eine  Voll- 
macht ausstellte,  Daendels  nötigenfalls  absusetsen  und  sn  verhaften 

1)  Vgl.  Mendels  S.  269  f.  tmd  Floreut  Gayot  an  den  fraDxösiBchen 
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Id  der  Tat  war  die  StimmuDg  in  Amsterdam  drohend  genug; 
Brune  sah  sieh  veranlafst,  einen  besonderen  Anfrul  an  den  Magistrat 

zu  richten.  „Halten  Sie  die  Emigranten  im  Zaum",  mahnt  er, 
„widerstehen  Sie  den  Orangisten,  dann  werde  ich  die  Enghinder 
auf  mich  nehmen*^;  auch  dem  Direktorium  schrieb  er,  es  gebe 
offenbar  eine  Partei^  welche  Aufruhr  anstiften  und  durch  Plüii' 
derungen  Erbitterang  erregen  wolle.  Mit  Daendels'  Rückzage 
war  er  unsafrieden;  schleunigst  begab  er  sich  am  l.  September 
▼on  Haarlem  naoh  Alkmaar;  dahin  sollte  auch  die  Mehmhl  der 
fransösisohen  Truppen  und  die  batavischen  unter  Dumoncean  Id 
EQmSrsehen  aufbrechen.  Von  der  Grundlosigkeit  des  Verdachtes 
gegen  den  batavischen  General  konnte  er  sich  leicht  überzeugen. 
Daendels  hatte  den  Brief  Abcrcrombys,  ohne  ihn  zu  beantworten, 
an  Brune  geschickt;  dieser  brachte  ihn  zur  Kenntnis  des  Direk- 
toriums, und  Daendels  erhielt  den  Befehl,  die  engiisohen  Abge- 
sandten sogleich  aus  Alkmaar  auszuweisen 

Abercromby  hatte  nach  Daendels'  Buoksuge  eine  feste  Stel- 
lung an  der  Zype  eingenoomien;  er  verweilte  darin ,  obgleich 
schon  am  38.  August  eine  sweite  Division  von  6000  Mann  bei 
ihm  eingetroffen  war.  Von  jeher  hatte  er  dem  Untemehmen  einen 
üblen  Ausgang  vorhergesagt  und  nur  mit  grofsen  Bedenken  die 
Fühnmg  übernommen.  Eine  solche  Stimmung  des  Generals  konnte 
bei  aller  militürischeu  Tüchtigkeit  für  seiue  Bewegungen  nicht 

Ulnister  Beiiihard,  2.  Septenber,  Beitagen  8. 171£:  Der  Büeksiig  wie  ftter- 
haapt  die  BearteiluDg  des  Generals  Daeadelt  erregte  in  spSteier  Zeit  heft^e 
literarbehe  Gegeasfttie,  beaonden  in  den  Jahien  1854  und  18&St  «riMhan 
dem  General  Knoop  nnd  J.  W.  nn  STpettain  im  NIeawe  Speetator  und 
Militaire  Speetator.  Man  vgl.  darOber  Mendeti  &  251,  264 f.,  der  «a- 
gedruckte  Aufzcicbnnngen  Knoop»  benutzen  konnte.  Femer  Koolemans 
Beijoen,  Ili^t  tcrugtrekkca  ran  Daendels  in  1791)  uit  de  Zype  naar  den 
Schermer  Jaarverslag  van  de  commissie  voor  Geschied  -  en  Oudbeidkonde 
1897 — 1898,  S,  40  fT.  Aus  dem  letzten  Aufsatz  ergibt  aich,  dafs  Daendels  an 
einen  Rückzug  bis  uacb  Am.stcrdatn  und  Haarlem  dachte  und  wahrschein- 
lich durch  Befehle  Brünes  bewogen  wurde,  in  der  SteUung  am  Schermer  die 
Ankunft  frauzüsischer  Truppen  zu  erwarten. 

1)  Der  Aofrof  Brünes  an  den  Magiatrat  von  Amsterdam,  sein  Scbieibea 
an  das  Direktorium  vom  1.  September  nnd  der  Brief  Abererombys  aa  Daen- 
dels vom  81.  Aogast  in  der  Gasetto  de  Leyde  vom  6.  September,  8app1e> 
ment;  vgl.  noch  Vreede  II,  1,  82. 
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ohne  Naditeü  bleiben.  Auch  die  Gelegenheit,  nach  der  Weg» 
nähme  der  Flotte  in  die  Zuidenee  einzolanfen  und  Amsterdam 

zu  bedrohen,  war  von  den  Engländern  nicht  so,  wie  es  geschehen 
konnte,  benutzt  worden.  Mitchell  begnügte  sich,  einige  wenig 
bedeutende  Ortschaften  iu  Holland,  Medemblik,  Enkhuizen,  und 
an  der  friesischen  Küste  Stavoren  und  Lemmer  zu  besetzen.  Öo 
blieb  dem  Gegner  Zeit,  alle  Vorkehrungen  zu  treffen. 

An  Regsamkeit  und  schönen  Worten  fehlte  es  Bemadotte, 
dem  franaSsiaohen  Kriegsminister ,  nicht  Auf  ein  soigenvoUea 
Sehreiben  Bronee  vom  4.  September  venprioht  er  am  9.  baldigst 
bedeutende  Verstirfcungen.  «^Es  ist  der  nnenchfltterliche  Wille 
des  Direktorioms^,  setzt  er  hinxu,  „Holland  m  behaupten;  alle 
politischen  und  militärischen  Rücksichten  drängen  mit  gebieterischer 
Notwendigkeit  darauf  hin."  Gleichzeitig  erläfst  er  Befehle  an  die 
Generale  iu  Belgien  und  am  Rhein  *),  und  dem  Direktorium  legt 
er  am  9.  September  eine  Liste  der  namentlich  bezeichneten  Ver- 
stärkungen vor.  Danach  sollten  gegen  13000  Mann  in  zwei  Ko- 
lonnen nach  Holland  aufbrecheui  die  eine^  4748  Mann,  hatte  am 
6.  September  in  Breda,  die  sweite^  9180  Mann,  vom  S3«  September 
an,  allmählich  in  Holland  einzntrefiPen.  Die  Mannschaften  waren 
zum  Teil  der  sogenannten  Arm^  d'Angleterre  entnommen;  sie 
konnten  durch  die  aus  Mantua  zurückkehrenden  Truppen  ersetst 
werden,  die  sich  —  wie  die  Besatzung  von  Mainz  im  Jahre  1793  — 
als  Kriegsgefangene  nicht  gegen  die  Verbündeten,  aber  wohl  im 
Inneren  Frankreichs  verwenden  Helsen.  Die  Tatsachen  blieben 
jedoch  hinter  dem  Versprechen  zurück.  Der  General  Tiüy  in 
Brüssel  hatte  die  Befehle  Bernadettes  nicht  zur  Ausführung  ge- 
bracht; General  Vandamme,  der  am  6.  September  bei  Brune  anlangte, 
«ntiblte,  er  habe  in  Brüssel  und  auf  der  Weiterreise  keine  Sol- 
daten auf  dem  Marsohe  nach  Holland  angetroffen.  Am  7.  Sep- 
tember zShlte  man  in  Alkmaar  7336  Franzosen  und  9600  Hol- 
iSnder  unter  Daendels;  4300  Mann  unter  Dumonceau  wurden  am 
nächsten  Tage  erwartet.  Brune  bedauert,  dafs  er  keine  Reserven 
besitze;  er  dürfe  Seeland,  Nym wegen  und  Amheim  nicht  unbesetzt 


1)  Bernadotte  an  TUI7,  1.  September,  an  Bondet,  3.  September,  Paxiser 
KriegearebiT.  O&tigo  MitteQimg  von  Koolemani  Beijnen. 
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lassen;  aber  sobald  Dumonceau  anlangt,  will  er  die  Eo^aoder 
angreifen^  bevor  sie  neue  VerBtaikungca  erhalten 

.Viii  10.  September  wurde  in  der  Tat  der  Vormarsch  gegen 
die  Zype  befohlen,  welche  Abercrombv  mit  ungefähr  1700U  Mann 
besetzt  hielt.  Die  Stellung  war  einem  Feinde,  der  von  Süden 
kam,  schwer  zugäcigiich  und  jetzt  von  den  Engländern  durch 
Gräben  und  Schanzen  noch  stärker  befestigt.  Drei  Kolonnen  unter 
Yandanune»  Dumonoeau  and  Daendels  gingen  in  der  Frühe  gegen 
die  englischen  Linien  yor>  die  von  der  Nordsee  bis  surZuidersee 
sieh  erstreckten.  Nach  einigen  Erfolgen  hielt  ein  breiter  Kanal 
die  Anstfirmenden  anf.  Alle  weiteren  Bemühungen  blieben  ver- 
geblich; um  sechs  Uhr  mulste  der  Kiickzug  angetreten  werden; 
der  Verlust  betrug  gegen  1000  Mann.  In  Daendels*  Korps  war 
—  wie  es  scheint,  von  Böswilligen  —  ein  panischer  Schrecken 
hervorgerufen;  bis  nach  Haarlem  eilten  die  riiichtigen  zurück; 
nur  die  strengsten  Strafen  —  ein  Sergeant  wurde  erschossen  — 
konnten  die  Ordnung  wiederherstellen.  Die  Engländer^  in  gededrter 
Stellung^  meistens  mit  Geschützen  gegen  Infanterie  kämpfend,  be- 
rechneten ihren  Verlust  auf  187  Mann,  darunter  87  Tote  *). 

IV. 

Abercrombv  nutzte  auch  die  Vorteile  dieses  Tages  nicht 
aus;  er  wollte  vorerst  die  Ankunft  des  Herzogs  von  York  und 
der  Russen  erwarten.  Immerhin  konnte  aber  die  Lage  der  Bata- 
vischen  Republik  als  bedroht  erscheinen.  Das  Eintreffen  bedeu- 
tender feindlicher  Streitkräfte  stand  in  sicherer  Aussicht;  die 
Treue  der  eigenen  Truppen  war  swelfelhaft,  unter  der  Bevöl- 
kerung die  oranische  Partei  noch  immer  betrSchtlich.  Der  fran- 
zösische Verbündete  war  zugleich  der  Unterdrücker  des  Landes. 
Brünes  Aomaisungen  steigerten  sich  —  nach  der  Übergabe  der 


1)  Brune  an  Bemadotte,  8.  September,  an  das  Direktorium,  9.  Sep- 
tember, Pariser  Kripgsarchiv.  Gütig<3  Mitteilung  von  Koolemans  Beijoea. 

2)  Brune  am  11.  und  12.,  und  der  Generaladjutant  Dardenne  am 
10.  September  au  das  Direktorium,  Gazette  de  Leyde,  17.  September,  Sup- 
plement, uud  12.,  Supplement;  Daendels  an  Brune,  10.  und  11.,  Mendels, 
Beilagen  S.  144 tf.^  Abercromby  au  Dundas,  11.  September,  Gazette  de 
Lcjde,  1.  Oktober. 
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Flotte  hatte  er  den  Marineminister  Spoors  ,>wie  einen  Hand  be- 
handelt" — ,  und  in  Paris  blieb  die  Stimmung  gereizt  uud  mils-  * 
trauiiicli.  Nach  der  Landung  der  Engländer  erneuerte  zwar  Florent 
Guyot  im  Namen  seiner  Regierung  das  Versprechen  wirksamsten 
Beistandes  aber  die  Nachricht  von  dem  Verlust  der  Flotte  rief 
zu  Paris  im  Gesetzgebenden  Körper  einen  Sturm  des  Unwillens 
hervor.  Man  erschöpfte  sich  in  heftigen  Reden  gegen  Stcfy. 
„Ith  begreife  nicht**,  rief  der  Abgeordnete  Briot,  „vmam  ein 
Admiralt  der  eine  Lunte  und  ein  Eals  Pulver  besalsy  sich  nicht 
lieber  in  die  lAift  sprengte ! "  Auch  den  batavisehen  Landtruppen 
wurde  Ungeschick  und  Feigheit  und  die  Schuld  an  den  Unglücks- 
fällen zugeschrieben.  Schimmelpenninck  meint,  die  Gerüchte  von 
Einverleibung  tauchen  wieder  auf;  wenn  der  Krieg  nicht  bald 
eine  günstige  Wendung  nehme,  werde  auch  die  politische  Existenz 
der  Batavisehen  fiepublik  bald  zu  Ende  gehen. 

Während  man  aber  die  Anstret^^nngen  der  Holländer  mUs- 
aditete  und  unaufhörlich  an  neuen  Bustungen  drängte,  blieben 
die  eigenen  Leistungen  weit  hinter  dem,  was  der  Verbündete 
erwarten  und  sogar  fordern  konnte,  zurück.  Lafayette,  damals 
in  Utrecht,  schreibt  am  16.  September  seiner  Frau,  es  sei  ein 
grofser  Ubelstand,  dafs  die  Truppen,  welche  die  braven  Bataver 
bezahlen  müfsten,  nicht  im  Lande  wären  Von  den  25  000  Mann, 
deren  Unterhaltung  nach  den  Verträgen  vom  16.  Mai  1795  und 
12.  April  1798  den  Holländern  zur  Last  fiel,  war  der  dritte  Teil 
zur  Unterdrückung  der  belgischen  Unruhen  und  für  d^  Krieg  am 
Rhein  verwendet  —  allerdings  bot  der  Artikel  10  des  Vertrages 
eine  gewisse  Rechtfertigung  —  und  konnte  nur  langsam  heran« 
gezogen  werden ;  ja  die  Nachricht  von  den  Unglücksfällen  in  Italien 
machte;  es  zweifelhaft,  ob  Frankreich  dem  bedrängten  Bundes- 
genossen nur  einige  Tlilfe  leisten  könne 

Ratlos  und  machtlos  stand  das  batavische  Direktorium  in- 
mitten der  inneren  und  äulseren  Bedrängnisse,  von  Franzosen 

1)  Gazette  de  Leyde,  30.  August,  Supplement.  Man  vgl.  auch  das 
HilfegcKuch  des  stellvertretenden  Gesaudteo  in  Paris,  van  Grasveki,  Tom 

28.  August,  Vreede  II,  1,  Beilage  VU. 

2)  Lafayette,  M(^inoire8  V,  82. 

3)  Gazette  de  Leyde,  24.  September,  Yrecde  II,  1,  54,  59,  63. 
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und  Engländern  bedroht  und  beiden  beinahe  in  gleichem  Malse 
abgeneigt.    In  den  Reden  und  Proklamationen  jener  Tage  fehlt  es 
7war  nicht  an  Ausdrücken  todesmutiger  batavischer  Begeistcning ; 
4tber  ein  nahe  beteiligter  Zeuge  verzeichnet  in  seinen  Erinne- 
rungen, er  habe  niemals  deutliclier  bemerkt,  wie  wenig  man  ans 
-den  ottrieUen  Erlassen  auf  die  wirkliohen  Gesinnungen  einer 
Begierung  soUielsen  dflbrfe.  Die  Direktoren,  mit  Ausnahme  einaa 
•einzigen,  hatten  nichts  Besseres  gewünscht,  als  unter  der  Hand 
mit  den  VerbQndeten  su  kapitulieren.   Dieser  Zeuge  war  der 
Prediger  der  wallonischen  Gemeinde  im  Haag,  Daniel  Delprat, 
ein  kluger,  wohldenkender  Mann,  der  wegen  seiner  Fertigkeit, 
sich  französisch  auszudrücken,  im  Herbst  1798  von  dem  Minister 
des  Äufseren,  vaa  der  Goes,  ohne  feste  Anstelluiig  oder  Besoldung 
.als  Vertrauensperson  in  das  Ministerium  berufen  war.  Seine  Auf- 
.aetchnungen  bieten  eine  überaus  interessante  Gharakt^stik  der 
Direktoren  und  der  Minister.  Durofagingig  erscheinen  sie  als 
rechtlicfae,  verständige  Minner,  aber  ohne  henrornigende  €kK 
Schäftskenntnis  und  kaum  befähigt,  unter  so  schwierigen  Verhfilt- 
nissen  eine  andere  als  eine  duldende  und  höchstens  abwehrende 
Rolle  zu  übernehmen.  den  ])egabtostcn  nennt  Delprat  seinen 

Freund  Maarten  van  der  Goes;  ohne  „ein  Adler  zu  sein,  war  er 
doch  von  Natur  für  sein  Amt  begabt  und  mit  dem  Geschäfts- 
betriebe vertraut;  er  allein  konnte  einen  Posten  ausfüllen,  der 
Formen  und  einen  Ton  erforderte,  den  man  nicht  leicht  bei  an- 
deren gefunden  hätte Er  war  auch  beinahe  der  einsige,  der 
bei  den  ersten  UnglficksfäUen  Mut  und  ¥V»8nng  nicht  verior»  und 
nicht  wie  seine  Kollegen  für  den  Fall  einer  schleunigen  Flucht 
das  wertvollste  Gerät  schon  einpacken  liefs  In  früherer  Zeit 
ein  Gegner  der  Oranier,  war  er  jetzt  der  Fremdherrschaft  nicht 
weniger  abhold.  So  kam  er  in  dieser  Notlage,  als  die  Entschei- 
dung noch  ausstand  und  Engländer  wie  Fransosen  sich  in  ihren 
Verschanaungen  hielten,  auf  den  Gledanken,  ob  es  nicht  mögUoh 
sei,  beide  Teile  für  eine  Neutralitätserklärung  zu  gewinnen  und 

1)  Journal  concernant  les  ^v^oements  politiques  de  notre  patrie  depais 
1798 — 18u7  rodi^c^  par  Daniel  Delprat.  medegedeelt  door  Mr.  D.  H.  Delprat 
[den  Enkel]  iu  den  Bijdragea  en  Mededeelingen  ran  het  historisch  gcoooi- 
Bchap  te  Utrecht,  dertende  deel,  B'Grarenbag«  1892.  S.  174-342. 
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dadnroh  das  Land  von  fremder  Gewalt  wie  von  den  Sohreoken 

dea  Kri^es  m  befreien.  In  einer  aiisfQhrlichen  Denkschrift  be- 
fürwortet er  den  Entwarf  einer  Vereinbarung  zwischen  den  fran- 
zösischen und  englischen  Generalen  und  der  Batavischen  Regierung. 
Demgemaüs  sollten  die  französischen  Truppen  die  Linie  der  Maas 
besetzen,  der  Helder,  der  Texel  und  die  benachbarten  Inseln  in 
der  Gewalt  der  Eoglaader  bleiben,  das  daswiioheDU^geiide  Gebiet 
IBr  neotval  eridfitt  worden.  Um  die  Bohe  in  verbüigen,  aoDten 
Anhinger  des  Statthalters  den  Franaoaen,  Anhänger  der  gegen» 
wirtigen  Regierung  den  Englindera  als  Geiaein  dienen,  in  den 
einzelnen  Gemeinden  Mitglieder  früherer  Behörden  an  der  Ver- 
waltung teilnehmen.  Der  Friede  würde  dann  definitiv  über  das 
Schicksal  des  Landes  entscheiden.  Van  der  Goes  sucht  nach- 
zuweisen, dals  sowohl  Engländer  wie  Franzosen  sich  in  gefähr- 
licher Lage  befimden,  also  durch  die  Nmitralitit  nur  gewinnen 
könnten.  Aber  er  mniate  fohlen,  dala  ea  ichwer  sein  wQide^  die 
kriegftthrenden  Hiobte,  besonders  die  Koalition  rar  Annahme 
aeiner  Vorsohlfige  zu  vermögen;  daca  bedurfte  man  fremden  Bei- 
standes. Diesen  hoflfte  der  Hinister  in  Pirenfsen  zn  finden.  Preulsen 
hatte  die  Batavischc  Republik  wenigstens  tutsächlich  anerkannt, 
es  hatte  sich  stets  geweigert,  der  Koalition  beizutreten,  und  nach 
allen  seinen  Interessen  mufste  es  Mrünschen,  die  Unabhängigkeit 
Hollands  wiederhergestellt  zu  sehen.  Im  Einverständnis  mit  zwei 
Mitgliedern  des  Direktoriams  wandte  sich  deshalb  van  der  Goes 
—  beaeichnend  genug  —  an  den  vormaligen  Staatssekretir  Baron 
Johann  Hendrik  MoUerus  mit  dem  Ersnohen,  eine  Sendung  nach 
Berlin  au  übernehmen  und  die  Fdrspracbe  sowie  den  Beistand 
des  Königs  zu  erwirken.  MoUems  erwiderte,  ein  Mitglied  der 
früheren  Regierung  könne  auf  eine  solche  Sendung  ohne  Ge- 
nehmigung des  Erbstatthalters  oder  wenigstens  ohne  Rücksprache 
mit  dem  Erbprinzen  nicht  wohl  eingehen.  Einige  Tage  später, 
am  11.  SeptembeTi  als  gerade  der  Angriff  auf  die  Stellung  der 
Engländer  müsluugen  war,  erklirte  er  sieh  nach  dem  Wunsohe 
des  Ministers  bereit,  den  Erbprinzen  in  Lingen  aufsusnehen,  trat 
alsbald  die  Reise  an  und  setzte  sie,  da  er  den  Erbprinzen  am 
14.  September  in  Lingen  nieht  mehr  antraf,  nach  dem  Helder 
fort    Er  fand  dort  freundliche  Aufnahme;  als  er  aber  den  Plan 

Htffar,  l>«r  Krieg  tob  119».  II.  18 
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des  MiiiiBte»  am  18.  September  vorlegte^  erwiderte  der  Erbprinz 

seine  Stellung  lasse  Dicht  zu,  etwas  ohne  Genehmigung  seines 
Vaters  zu  tun.  Darauf  unternahm  Mollenis  sogar  eine  Reise  nach 
England.  Aber  zu  spat;  als  er  nach  einer  beschwerlichen  Fahrt 
dort  anlangte,  war  der  Zweck  seiner  Sendung  durch  die  kriege- 
lisohen  Ereignisse  bereits  überholt 

Die  Sendung  nach  Berlin  wurde  am  8.  September  einem 
Henn  Wilhelm  Queysen  aus  ZwoUe,  voimaligem  Nationalreptft- 
sentanten,  angetragen,  fir  sollte  den  König  um  seine  Yennittelm^ 
bei  den  kriegführenden  MSehten  angehen,  damit  Batavien  die 
Neutralitat  erlange  und  vor  völligem  Ruin  bewahrt  werde.  Dafür 
wurden  Preufsen  alle  Vorteile  versprochen,  die  die  Batavische 
Republik,  besonders  in  Beziehung  auf  den  Handel,  gewahren  könne*). 
Queysen  als  braver  Hausvater  bat  jedoch ,  ihn  zu  entschuldigen, 
da  er  den  Bitten  seiner  E^egenossin,  die  ihrer  Niedericanft  ent- 
gegensehe, sieh  nicht  entliehen  könne*).  Statt  seinw  wurde  mm 
sein  Tandsmann  Vos  van  Steenwijk  mit  der  Sendung  betiant 
Verkleidet,  unter  dem  strengsten  Geheimnis  —  nidit  einmal  der 
batavisehe  Gresandte  in  Berlin,  Bonrdeaux,  und  der  erste  Beamte 
des  Auswärtit^cn  Amtes  im  Haag,  Tiune,  waren  eingcweilit  —  kaui 
er  nach  sechstägiger  Reise  am  23.  September  nach  Berlin.  Da 
er  Haugwitz,  der  auf  seinen  Gütern  in  Schlesien  weilte,  nicht 
antraf,  entwarf  er  zunächst  eine  Denkschrift  für  den  König.  Van 
der  Goes  riet,  als  er  davon  Kenntnis  erhielt,  am  1.  Oktober  von 
ottsiellen  Schritten  ab^  da  Vos  gar  keinen  offiziellen  Charakter 
besitse.  Er  solle  nur,  wie  es  eben  angehe,  den  König  gunstig 
zu  stimmen  suchen.  Die  Hoffnung  auf  guten  Erfolg  wurde  ver- 
stärkt durch  eine  Wiener  Depesche  des  Barons  von  Uaeftcn  vom 

1)  Vre« de  II,  1,  70—84,  98f.;  Denkaehriflt  von  van  der  Goes  Tom 
September  und  Promemoria  Tom  Detember  1799,  Yree  de  U,  1,  Beiltge  XVII 

und  X;  Promemoria  von  Johann  Hendrik  Mollerus  an  den  Erbprinsen  rom 
20.  September  bei  De  Bas  II,  704  (Bdhige  VIII);  von  De  Bas  wird  et  aber 
S.  675,  wie  auch  S.  671  die  Sendung  an  den  £rbprinaen,  dem  damals  erat 
neunzehnjährigen  Sohne  Hendrik  Mello  Mollenu  zugeschrieben.  Der  Vater, 
nach  der  Kückkehr  der  Onmicr  zu  den  hüch»tcn  Staatswördea  erbobea, 
starb  dreiundachtzigjährig  am  22.  Juni         zu  Utrecht. 

2)  Vreede  II,  1,  85f. 

3)  Queyaea  au  van  der  Goes  aus  Z wolle,  9.  September,  Vreede  II,  1,86. 
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11.  September:  man  wisse  saverltoig,  daft  IVeoAen  in  Paris  die 
Räumung  Hollands  nnd  seiner  linksrheinischen  Ph»vinaen  verlangt 
habe       Am  98.  September  mafe  Vos  aber  berichten,  Haugwits 

habe  tags  vorher  in  einem  zweistündigen  Gespräche  erkhirt,  der 
König  könne  für  die  Batavische  Republik  nichts  Wirksames  tun, 
wenn  nicht  das  oranische  Haus  wieder  eingesetzt  würde.  Und 
während  van  der  Goes  noch  in  wiederholten,  freilich  verspätet 
eintreffenden  Schreiben  den  Eifer  des  Abgesandten  anzufeuern 
suchte  y  erfuhr  er,  Yos  habe  die  prenlsische  Hauptstadt  bereite 
wieder  verlassen.  Am  1.  Oktober  hatte  Haugwite  ihn  su  sich 
beschieden  und  ihm  mitgeteilt»  der  francdsische  GreschSftsträger 
habe  von  seiner  Anwesenheit  Kenntnis  erhalten;  es  sei  am  vor- 
teilhaftesten für  ihn  und  die  Republik,  seinen  Aufenthalt  in  Berlin 
so  viel  als  möglich  abzukürzen.  „Infolge  dieser  Insinuation", 
schliefst  Vos  seinen  Bericht,  „werde  ich  übermorgen,  am  3.  Oktober, 
Berlin  verlassen.'^  Man  sieht,  dafs  auch  nach  dieser  Seite  der 
König  SU  einem  entscheidenden  Schritt  sich  nicht  bewegen  lieis 

Die  Verhandlung  mit  Fkankreioh  war  seit  einem  Monat  um 
keinen  Schritt  weiteigerückt  Otto  hatte  von  Talleyrand  unter 
dem  36.  August  den  Auftrag  «halten,  die  Baumung  Hollands  bei 


1)  Vgl.  V'reede  II,  1,  89.  Baron  von  Haeften,  der  langjährige  Ge- 
sandte de«  Erbstatthalters,  war  auch  im  Auftrage  der  Batavischcu  liepublik 
in  einer  balboffizielleu  Stellung  in  Wien  verblieben.  Seine  letzte  Depesche 
im  Haager  Staatsarchiv  ist  vom  22.  Februar  1800.  Der  preufsische  Gesandte 
Gfif  Kaller  httiebtet  am  88.  MSni:  „Le  ffieor  de  Hteften,  ministre  UiM 
tuÜB  mm  ie9a  de  la  B^bliqne  BataT»  k  Vieone,  o&  anmt  la  denii^ 
votnlion  il  Att  loogtemp«  «eor^t4  par  l'aneien  gonTemement,  monmt  id 
an»t>luer  matin  ägi  de  76  aas.  II  eommen^a  aa  eani&re  diplomatique  oomme 
Eavojl  EztneidiDaira  de  Portugal,  passa  eniiiite  daas  la  m^me  qualit^  en 
Sa^de,  apr^s  qnoi  il  fat  AmbasBadeur  k  la  Porte.  L'envoyd  de  Saxe  dans 
la  isaiMm  doqoel  le  Siear  de  Haeften  occupait  nn  6t&ge  a  dtd  la  veille  de 
ta  mort  nommd  par  lui  sou  exdcuteur  testamentaire  et  tutear  de  ses  enfantR. 
T.C  comte  de  Schönfeld  et  la  Ic^gation  DanniBe  ont  mia  conjointemeiit  lea 
scelles  chez  le  defunt."    Preufsisches  Staatsarchiv. 

2)  Vrecde  II,  1,  86  ff.  und  Beilage  X.  Man  vgl.  das  Journal  Delprats 
a.  a.  0.  S.  190;  dafs  Delprat  in  diese  geheimsten  Angelegenheiten  eingeweiht 
war,  ist  ein  Beweis,  wie  unbedingtes  Vertrauen  man  ihm  schenkte.  —  Man 
erinnert  sich,  dafs  das  helvetische  Direktorium  im  Sommer  1799  zu  ihn- 
lidieD  Schritten  aieh  Tennlalit  aah. 
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der  bevoxstehenden  lavanoa  all  nmiifiglieh  bimiiBteUeii,  Zastrow 
doioli  Fremidaohaftovenioheningeii  und  glinaeiide  Verapreehiiiigea 
hinsnhalten,  aber  uebta  genau  au  bestimmen  und  niobts  aebrifl- 

lieh  zu  geben.  Mit  Befriedigung  kann  Otto  am  4.  September 
antworten,  es  seien  nunmehr,  den  Wünschen  des  Direktoriums 
gemafs,  schon  fünf  Dekaden  ohne  irgendeine  Entscheidung  ver- 
gangen Wenn  Haugwitz  gerade  jetzt  die  Räumung  der  linka- 
rfaeinischen  preufsischen  Provinaen  forderte  und  von  dem  An- 
maraeb  der  pieu&iaohen  lYuppen  Meldung  maobte»  ao  war  Otto 
durob  die  Mitteihuigen  EMoitaena  und  ZaatrowBr  vieDeiobt  ancb 
Lombarda  veraiebert^  dafe  der  König  nur  im  Sulamten  Falle  bei 
der  Anniberung  der  Engländer  und  Rnssen  Emst  macben  würde 
In  Paria  beklagte  sich  JSieyt's  Sandoz  gegenüber,  dafs  Preufsen 
gerade  in  so  bedrängten  Zeiten  die  Republik  mit  derartigen  For- 
derungen behellige;  bezüglich  Kleves  habe  man  bisher  noch  gar 
keine  offizielle  Forderung  erhalten  Am  13.  September  machte 
dann  Sandoz  die  preufsischen  Wünaobe  zum  Gegenatand  einer 
offiaiellen  Note.  Aber  Beinbard,  der  neue  Miniater,  wiederbdte^ 
man  kdnne  Batavien  in  der  Gefabr  niebt  veriaaaen  und,  waa 
Kleve  angehe,  bitten  gerade  die  Drohungen  PreuIsenB  dem  Direk- 
torium Nachgiebigkeit  unmöglich  gemacht.  Umsonst  schlug  Sandoz 
den  Ausweg  vor,  die  französischen  Truppen  möchten  sofort  Kleve 
räumen,  der  Einzug  solle  dann  erst  nach  einiger  Zeit  erfolgen, 
also  jeder  Schein  des  Zwanges  vermieden  werden  *).  Die  fran- 
zösische Antwort,  welche  vom  17.  September  datiert,  aber,  wie 
ea  acbeint  durcb  Sandoz'  Sebald,  erat  am  33.  September  über- 
geben wurde,  lautete  demgemfiia  durcbaua  abiebnend«  £a  klaqg 
wie  Hobn^  wenn  fiber  Kleve  bemerkt  wurde,  die  Republik  werde 
ein  Gebiet,  das  ibre  Heere  kraft  eines  feieilieben  und  geheiligten 
Vertrages  besetzt  hätten,  mit  allen  Mitteln,  die  in  ihrer  Macht 
ständen,  verteidigen;  sollten  aber  die  Kriegsereignisse  eine  wirk- 
liche Gefahr,  für  die  linksrheinischen  Provinzen  berbeifübreni  so 

1)  Vgl.  Bai  Heu  I,  606,  509. 

2)  Otto,  4.  September,  Baillen  I,  508;  vgl.  aach  den  Berieht  Tom 
20.  September  über  die  Unterredung  mit  Lombard. 

8)  Sandoz,  8.  September,  Bailleu  I,  336. 
4)  Sanik»,  S3.  September,  Balllett  I,  888. 
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würde  das  Direktorium  nicht  säumen,  die  Dazwischenkunft  des 
Königs  anzurufen,  um  das  bedrohte  Gebiet  in  Verbindung  mit 
den  preuTsischen  Truppen  gegen  jeden  AngriiT  zu  sichern  Natür- 
b'ch  konnte  eioe  solche  Antwort  das  prcufsische  Ministeriom  nicht 
befriedigen.  Aber  was  blieb  au  ton?  Die  Kriegseieigniise  in 
Hdland  hatten  bereita  eine  Wendung  genommen,  welche  die 
Grundlage  und  den  Ausgangspunkt  der  preuiaisohen  Verhandlang 
seistdrte.  Infolgedessen  schreiben  die  Minister  dem  Könige  am 
4.  Oktober:  da  die  preufsischen  Tnippen  den  Rhein  bei  Wesel 
nur  in  dem  Falle  überschreiten  sollten,  dafs  die  englisch-nissische 
Armee  bis  auf  dieselbe  Linie  vorgerückt  sei,  imd  da  dieser  Fall 
nicht  eingetreten,  auch  bei  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  nicht 
einmal  wahrscheinlich  sei,  so  bleibe  nichts  übrige  als  Zeit  au 
gewinnen  und  den  Schein  au  vermeiden,  ab  wiche  man  vor  d^ 
aophistisohen  Grfinden  der  franaOeischen  Regierung  aur&ck  >).  Dem- 
gemSCs  wird  am  selbigen  Tage  Sandoz  beauftragt,  scheinbar  In 
sehr  kräftigen  Worten  die  preufsischen  Ansprüche  zu  erneuem: 
die  Bestimmungen  in  Artikel  5  des  Baseler  Friedens,  heifst  es, 
hatten  nur  Gültigkeit  für  die  Dauer  des  Krieges,  der  durch  den 
Frieden  von  Campo  Fonuio  beendigt  ist.  Da  dieser  Friede  durch 
den  neunten  der  geheimen  Artikel  die  Rückgabe  der  linksrheini- 
schen Ftovinzen  an  Preufsen  aussprach  und  dadurch  die  geheimen 
Artikel  von  Basel  und  den  Vertrag  vom  6.  August  1796  uomcg- 
Ueh  machte,  hört  für  Prüften  jede  Verbindlichkeit  auf.  Nichts 
steht  im  Wege,  eine  Restitution  su  fordern,  in  welcher  die  fimn- 
Züsische  Republik,  wie  sie  Osterreich  gegenüber  erklärte,  gar 
keine  Schwierigkeit  findet.  Sandoz  soll  also  die  preufsischen 
Forderungen  in  bezug  auf  Kleve  und  auf  Holland  erneuern,  jeden- 
falls auf  der  Übertragung  des  ZivUbesitzes  bestehen.  Aber  wenn 
hier  die  preulsische  Theorie  noch  einmal  in  {px>rser  Bestimmtlieit 
hervortrat,  so  wurde  sie  auch  deutlich  genug  als  blolse  Theorie 
beaeichnet,  denn  Sandos  eridelt  die  Anweisung,  weitere  Vorstel- 
lungen nicht  mehr  schriftlich,  sondern  nur  mfindlich  au  machen 

1)  Note  TOm  17.  September,  Bailleu  I,  889. 

2)  Baillea  I,  339f. 

3)  Das  Ministerian  aa  Sandos,  4.  Oktober,  Preafdacha»  Staatsarchiv; 
vgl  Baillea  I,  840. 
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Es  war  in  der  Tat  vorauszusehen,  dafs  die  Franzosen  nicht  anders 
als  im  Hufserstcn  Notfall  ein  noch  immer  so  ergiebiges  Gebiet 
wie  Holland  räumen  und  in  Kleve,  das  bereits  dem  Departement 
der  Roer  eingeordnet  war,  preolaische  Verwaltung  wieder  ein- 
führen wfirden.  Bandes'  Vorstellungen  und  eine  am  90.  Oktober 
von  ihm  eingereiehte  Note,  in  welcher  er  —  wie  er  behauptet^ 
auf  den  Rat  Reinhards  —  nochmals  wenigstens  den  Zivilberifz 
verlangte,  fanden  denn  auch  eine  durchaus  ablehnende  Antwort 
und  die  Ereignisse  in  Holland  gesüiltoten  sich  bald  derart,  dafs 
selbst  Haugwitz  in  einem  Bericht  vom  28.  Oktober  sich  dabin 
aussprechen  mufste,  es  bleibe  jetzt  nichts  übrig,  als  zur  einfachen 
Neutralitat  zurückzukehren 

V. 

Dais  für  die  Politik  des  Berliner  Hofes  kein  anderer  Ausweg 
offen  war,  ergibt  sich,  wenn  man  auf  den  Verlauf  der  Ereignisse 

seit  dem  10.  September  einen  Blick  wirft. 

AI)ercroinby  hatte,  wie  erwähnt,  auch  nach  dem  glücklichen 
Treffen  seine  Verschanznncren  an  der  Zype  nicht  verlassen.  In 
den  nächsten  Tagen  traf  iu  verschiedenen  Abteilungen  der  Rest 
der  englischen  Truppen  am  Helder  ein,  am  12.  September  der 
Herzog  von  York.  Er  fand  hier  bereits  den  Erbprinzen  von 
Oranien,  welchen  Abercrombj  gleich  nach  der  Landung  eingeladen 
hatte,  sich  nach  dem  Helder  zu  begeben.  Ohne  den  Fortgang  der 
Ereignisse  in  den  östlichen  Provinzen  abzuwarten,  war  der  Erb- 
prinz auf  einer  Fregatte,  die  man  ihm  nach  Emden  entsreirenschickte, 
am  7.  September  am  Helder  angelangt.  Von  den  englischen  Gene- 
ralen wurde  er  mit  allen  Ehren  empfangen;  man  hefs  ihn  sogar 
die  geraubten,  nunmehr  mit  englischen  Matrosen  bemannten  Schiffe 
in  Besitz  nehmen,  und  er  versuchte  dann,  aus  holländischen  See- 
lenten und  Überläufern  ein  eigenes  Korps  zu  bilden.  Aber  auf 
die  kriegerischen  Ereignisse  hatte  er  keinen  Einflnls,  und  auch  bei 
der  Bevölkerung  traten  die  Wirkungen  nicht  hervor,  die  man  sich 
von  seiner  Anwesenheit  versprochen  hatte.    Es  war  ihm  nicht 

1)  Saudoz,  17.,  24.  Oktober;  Note  Reinharda  ▼Olli  &  Noveniber, 
Bailleu  I,  a42f,  :m. 

2)  Bailieu  I,  mi. 
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gegeben,  durch  sein  persönliches  Erscheinen  Eindruck  zu  machen. 
Abercronibv  nennt  ihn,  wohl  im  Ai-gcr  mit  einiger  Übertreibung, 
den  wenigst  anziehenden,  schwächsten  Prinzen  von  Europa;  nur 
ein  einziger  Manu  aiia  Hoom  habe  sich  ihm  angeschlossen^  vom 
Lande  kenne  er  so  wenig,  als  wäre  er  in  Schweden  geboren 
Um  80  wichtiger  war  die  Ankunft  der  Russen  am  13.  und  14.  Sep- 
tember^ 8800  Mann  unter  Scherebsow,  8700  Mann  unter  Essen, 
unter  dem  gemeinsamen  Oberbefehl  des  Generals  Hermann.  Die 
AnsechifRing  erforderte  aber  drei  Tage;  am  18.  September  waren 
nicht  viel  mehr  als  3;>ÜÜU  Engländer  und  Russen  an  der  Zype 
vereinigt  Alle  V^erhaltnisse,  insbesondere  die  vorgerückte  Jalires- 
zeit,  die  durch  herbstliche  Stürme  und  anhaltende  Regengüsse 
sich  ankündigte,  geboten,  nicht  zu  säumen;  so  wurde  der  Angriff 
gleich  auf  den  folgenden  Tag  festgcsrt/t.  Man  stand  23000 
Bepoblikanem  gegenüber,  die  in  der  Gegend  vor  Alkmaar  eine 
durch  Dämme  und  Schanzen  befestigte  SteUung  eingenommen 
hatten.  links  in  den  Dönen  und  bei  der  kleinen  Stadt  Bergen 
gegen  10000  Franzosen,  zu  ihrer  Rechten  das  Korps  Dumonceaus, 
noch  weiter  östlich  gegen  die  Zuidersee  die  Division  Dacndels'. 
Die  Überzahl  war  auf  selten  der  Verbündeten,  aber  sie  ging  bei- 
nahe verloren,  weil  man  10000  Engländer  unter  Abercromby  auf 
dem  äuTsersten  linken  Flügel  zu  einem  Umgehuni^s versuch  nutzlos 
verwendete.  Den  Hauptangriff  sollten  8000  Russen  und  2000 
Engländer  unter  Hermann  gegen  Bergen  richten  und  im  Zentrum 
von  dem  Herzog  von  York  unterstützt  werden.  Aber  die  Russen 
brachen  —  man  weife  nicht,  aus  welcher  Veranlassung  —  zwei 
Stunden  vor  der  bestimmten  Zeit  und  vor  den  Engländern  schon 

1)  De  Bas  II,  213f.;  Abercromby  an  DuDdas»  26.  Oktober,  Dun- 
fermiine  a.  a.  0.  S.  201ft 

2)  Miliatin  V,  275,  278f.  stellt  die  mebiedenea  Angaben  ttber  die 
Stirke  der  Verbfiodeten  ans  Mae  CSartby,  Jomini,  Mathien  Domas  und  den 
niMieehen  Anaweiaen  snaammeo  nod  bereehnet  die  Geaamtstiiks  aaf  28000 
Segllader,  15&00  Bossen,  3000  englisebe  Marisetruppen,  im  ganaen  46  500 
Mann,  zu  deneo  noch  SOOO  hoUäudische  Matrosen  kommen,  die  aber  im 
Feldzag  nicht  verwendet  wurden.  Man  begreift  nicht,  warum  in  diesem 
Falle  am  19.  September  nur  33000  Mann  zum  Angriff  verwendet  wurden. 
Allerdings  soll  der  Herzog  von  York  später  behauptet  haben,  es  hätten 
15 000  Mann  an  der  Schlacht  nicht  teilgenommen. 
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um  drei  Uhr  mofgens  tuf,  trieben  die  fibemsohten  Franzosen 

aus  den  Dörfern  Kamp  und  Groei  und  drangen  im  wilden  An- 
sturm über  Schoorl  gegen  Bergen  vor.  Eine  vor  der  Stadt  auf- 
gestellte Brigade  des  Generals  Gouvion  wurde  gcworfeo,  und 
Beigen  um  acht  Uhr  besetzt  Unterdessen  hatte  sich  der  Herzog 
von  York  mit  dem  Korps  des  Qenerala  Dondas  g^gon  das  feind- 
Uohe  Zentnmi  unter  Dnmonoesn  in  Bewegnng  gesetet,  das  ver- 
sohanste  Dorf  Warmenhuisen  genommen,  700  Mann  mit  drei 
schfitsen  m  OeCtngenen  gemacht  und  wollte  nnn,  behutBam  und 
methodisch  vorgehend,  nach  rechts  sich  über  Schoorldam  gegen 
Bergen  wenden.  Aber  bis  eine  Brücke  über  den  grofsen  Kanal 
von  Alkmaar  sich  schlagen  liels,  war  es  sehn  Uhr  geworden,  und 
um  diese  Zeit  das  Unglück  auf  dem  rechten  Flügel  bereits 
sohehen.  Die  Euasen  AuMlen  sich»  als  sie  ans  Beigen  wmter  vor- 
gehen wollten,  den  gesammelten  fransosiscben  Thippen  anter 
Vandamme  und  Rostolant  gegenfiber.  Brane  ffihrte  anoh  seiiie 
Reserven  heran  und  ging  nun  selbst  zum  AngriflP  vor.  Ein  furcht- 
bares Geschützfeuer  richtete  sich  gegen  die  in  den  Strafsen  des 
Städtchens  zusammengedrängten  Russen,  die  durch  lange  An- 
strengung geschwächt,  der  Wege  unkundig,  Fassung  und  Haltnng 
völlig  verioren.  Hennann  selbst,  der  die  Oidnnng  wiederfaemi* 
stellen  soohte,  wnrde  mit  mehreren  Stabsottaieren  ge&ngen,  der 
Niohstkommandierende,  General  Scherebsow,  todlieh  verwandet 
Unter  schweren  Veriasten,  rasch  wie  sie  gekommen,  eOten  die 
Russen  in  ihre  frühere  Stellung  zurück.  Bei  der  Nachricht  von 
diesen  Vorgängen  konnte  der  Herzog  von  York  seine  Vorteile 
nicht  mehr  verfolgen.  Auch  Pulteney,  der  gegen  Daendels  auf 
dem  linken  Flügel  nicht  ohne  Glück  gefochten  hatte,  tmd  Aber-> 
cromby,  der  ohne  Widerstand  an  der  Zuidersee  nach  Hoom  und 
etwas  weiter  gebngt  war,  mnfsten  den  Rficksng  antreten.  Gegen 
vier  Uhr  nachmittags  standen  die  beiden  Heere  in  deisdben 
Stellung  wie  am  Morgen  sich  gegenüber.  Die  Verbündeten  hatten 
gegen  4UÜ0  —  die  Hussen  allein  gegen  3U00  — ,  ihre  Gegner 
etwa  1000  Mann  weniger  verloren 

1)  Bnuie  SB  das  IMrektorinm,  19.  September,  and  Dsendeb  sa  Btose, 
Sa  September,  Qsastto  de  Lejde,  97.  Ssptembsr  und  Sopptemeot;  Millstia 
y,45»  989ft 
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Aber  die  Bedeutung  der  Schlacht  lag  nicht  in  den  Ziffern, 
der  Verluste;  weit  schwerer  fielen  für  die  Verbündeten  andere^ 
Nachteile  ins  Gewicht  Man  befand  sich  auf  einem  Gebiet,  das- 
nach  seiner  eigeotumlichen  Beschafienbeit  von  Dämmen  und 
Kanälen  durchzogen,  die  Verteidigung  gegen  den  Angriff  in  nn- 
▼«riiiltnismfifingen  Varteil  letite.  Daa  hotten,  wie  die  Fmutoeeot 
am  10.  Sqptomber,  so  jetet  die  Verbflndeten  erlahren  und  mnlaten 
ea  aaeh  lemeilun  erwarten.  Die  Hoffnnng,  dtiroh  einen  groben. 
Sohlag  eine  rasdie  Entiehodung  herbeizuführen;  war  vereitelt. 
Die  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  traten  jetzt  in  voller  Deut- 
lichkeit hervor.  Unwetter  und  gnindlose  Wege  erschwerten  jeden 
Schritt  Die  Gesundheit  der  Soldaten  begann  zu  leiden,  und  wie- 
68  gewöhnlich  nach  aoloben  Unfällen  zu  geschehen  pflegt:  man 
beschuldigte  sich  gegenseitig.  Die  Engländer  klagten,  and  gewi& 
mit  JEteoht^  da&  die  Bussen  an  iruk  und  ohne  Vorsieht  und  Ord- 
nung voigegangen  seien ,  die  Bassen ,  dals  die  Encoder  sie 
nieht  nntentfitst  hStten  >).  Naftfirlidi  wurde  die  militSrisoh  an» 
entachiedene  Schlacht  in  Batavien  als  ein  grofser  Sieg  gefeiert. 
Mut  und  Begeisterung  der  Republikaner  belebten  sich  in  dem 
Mafse,  wie  die  Hoffnungen  ihrer  Gegner  sich  herabstimmten;  an 
eine  wirksame  Erhebung  der  oranischen  Partei  war  nicht  mehr 
zu  denken.  Schwache  Versuche  in  Geldern  und  Overyssel  wurden 
leicht  nnterdrfiokt selbst  in  den  von  den  Engländern  besetstea 
Orten  in  Holland  und  an  derZuidersee  gelang  es  nur  mitMfihe». 
eine  omnisofae  Verwaltung  einauriditen.  Dagegen  sind  die  Zeitungen 
jener  Tage  erfOllt  mit  Belobigungen  republikamsoher  Opferwillig 
keit,  und  es  liefs  sich  voraussehen,  dafs  dorn  Ikere  Brünes  Ver-^ 
Stärkungen  und  Proviant  in  reichem  Mafse  zugeführt  würden^ 


1)  Bielftld,  der  prenftiielie  OMebiftttrSger,  teluelht  am  S8.  September^ 
dar  raasisehe  Genenl  Hennann  beklage  lieb  Utteft  dafo  er  von  den  Bag- 
liadem  Im  Stiebe  gehwen  td.  (Intenept  im  Haager  BeiebMiehlr.  Bei- 
aabs  die  ganae  FcAge  aclner  Sebreib«  Badet  aieh  la  latanepten  im  Haag.) 

3)  Vgl.  De  Bas  II,  212 f.  Ein  beklagenswertes  Nachspiel  erhielten  dies» 
Ywfßugp  durch  die  HiDrichtang  des  Fräuleins  Jadith  van  Dörth,  die  nach 
längerer  Haft  am  22.  NoTember  auf  Veranlassung  eines  französischen  Be- 
fehlshabers vor  ein  x^penanatet  Kiiegagericht  gfltteUt  und  wenige  Stimdea 
■pÄter  encboMen  wurde. 
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Gerade  dieser  Umstand  niufste  aber  trotz  aller  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse die  Vcrhündeten  zu  einem  neuen  Angriff  mahnen,  der 
nur  wegen  eines  Unwetters  am  29.  September  und  1.  Oktober 
verschobeD  wurde  und  am  2.  Oktober  die  zweite  Schlacht  bei 
Bergen  cur  Folge  hatte. 

Diesmal  sollte  Abeteromby  auf  dem  rechteii  Flügel  von  dem 
Dorfe  Fetten  gegen  das  Stadtchen  yoigehen,  das  die  Russen, 
welche  jetzt  unter  dem  General  Essen  das  Zentram  bildeten,  von 
der  anderen  Seite  bedrohen  würden.  7000  Engländer  unter  Pul- 
teney sollten  unterdessen  die  batavischen  Divisionen  beschäftigen; 
man  hoffte,  wenn  der  Angriff  von  Erfolg  war,  die  Hauptmacht 
des  Feindes  von  der  Rückzugslinie  nach  Haariem  abzuschneiden. 
Den  Bussen  gelang  es  in  der  Tat,  Franzosen  und  Batavier  aus 
den  voigeschobenen  Stellungen  am  Vormittag  gegen  Koedyk  und 
Bergen  zurncksuwerf en ;  dann  befahl  der  Herzog,  der  von  einem 
Angriff  in  der  Front  zu  grolae  Verluste  besorgte,  den  Sdtenangriff 
der  Engländer  zu  erwarten.  Abercroraby,  durch  den  langen, 
schwierigen  Weg  und  feindlichen  Widerstand  aufgehalten,  konnte 
jedoch  erst  gegen  drei  Uhr  auf  den  Hohen  bei  Biti^cmi  erscheinen 
und  wagte 9  da  die  Geschütze  noch  fehlten^  vorerst  nicht  hinab- 
zusteigen. Durch  das  Zögern  der  Gegner  ermutigt,  ging  nun 
Brune  zum  Angriff  über,  und  es  kam,  ehe  der  Tag  sieh  neigte^ 
noch  zu  einer  Reihe  von  Gefechten  mit  wechselndem  Erfolg. 
Die  Republikaner  hatten  im  wesentlichen  ihre  Stellungen  be- 
hauptet und  gegen  2000  Mann,  d.  h.  nicht  viel  mehr  als  die 
Verbündeten,  verloren.  Aber  Brune  fühlte  sich  gefährdet.  „Die 
Ermüdung  der  Soldaten",  schreibt  er  am  4.  Oktober  an  den 
Krieg>jniiiiister  nach  Paris,  „und  eine  gewisse  Herabstimnmng  des 
militärischen  Geistes,  die  ich  bisher  nicht  bemerkt  hatte,  lie&en 
mich,  wenn  der  an  Zahl  überlegene  Feind  uns  am  nächsten  Tage 
angriffe,  ein  wirkliches  Unglück  befurchten.  Ich  befahl  deshalb, 
dais  im  Falle  eines  erneuten  kraftigen  Angriffes,  der  Rückweg 
langsam  und  in  guter  Ordnung  nach  Bewerwiok  angetreten  würde 
Der  Rückzug  war  in  der  Tat  noch  vor  Tagesanbruch  erfolgt; 


1)  M  il  i  u  t  in  V,  293,  Beilage  47;  vgl  auch  die  Beriehte  in  der  OaMftte 
de  Leyde,  &  Oktober,  Sapplement 
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die  Russen  konnten  zum  zweiten  Male  in  Bergen  einziehen,  und 
der  Herzog  sein  Hauptquartier  nach  Alkmaar  verlegen.  Am 
Naohmittag  des  4.  Oktober  hielt  der  Erbprinz  seinen  Einzog.  Er 
übernahm  sogar  die  obrigkeitliche  (jewalt  und  verstärkte  seine 
kleine  Sohar  durch  OberUUifer.  Am  folgenden  Sonntag  mulste 
der  Gottesdienst  wieder  in  den  vorrevolutionären  Formen  abgehalten 
werden.  In  dem  von  der  Republik  verpönten  Talar  sprach  der 
Prediger  eine  Danksagung  für  die  Rückkehr  dos  Prinzen 

Aber  es  war  deutlich  genug,  dafs  die  Schlacht  krino  Ent- 
scheidung gebracht  habe,  und  dafs  der  Feind  noch  unbezwimgeu 
in  der  neuen  festen  Stellung  sich  von  Tag  zu  Tag  verstärken 
würde,  während  die  eigenen  Kräfte  zusammenschmolzen.  I9ur  ein 
entscheidender  Erfolg  konnte  den  Weg  in  eine  bevölkerte,  an 
HÜfsmittehi  reiche  Gegend  eröffnen  und  den  Mut  der  oranischen 
Pkurtei  wieder  beleben.  Der  Versuch  muiste  gemacht  werden. 
Am  6.  Oktober,  gegen  sieben  Uhr  morgens,  setzten  sich  mehrere 
Kolonnen  gegen  die  der  feindlichen  Stellung  vorliegenden  Döi'fer 
Bakum,  Limmen  und  Akersloot  in  Bewegung.  In  den  Dünen  die 
Engländer  unter  Abercromby,  zu  ihrer  Linken,  aber  in  beträcht- 
licher Entfernung,  die  Russen  gegen  Bakum,  das  Abereromby 
von  den  Dunen  aus  bedrohen  sollte,  während  zwei  englische 
Brigaden  etwas  mehr  Östlich  gegen  Limmen  und  Akersloot  vor- 
gingen. In  seinem  Bericht  sagt  der  Herzog,  man  habe  nur  eine 
Rekognoszierung  vornehmen  wollen  *).  Dasselbe  schreibt  auch  der 
Erbprinz  seinem  Vater,  als  die  angenehme  Nachricht  eingelaufen 
war,  dafs  Akei-sloot  und  Limmen  ohne  grofsen  Widerstand  ge- 
nonmien  seien.  Ks  war  am  Sonntag  Vormittag ;  der  Erbprinz  kehrte 
gerade  aus  der  Kirche  ziu-ück.  Aber  bald  trat  eine  Wendung  ein. 
Die  nissische  Vorhut  unter  dem  General  Sedmorazki  hatte  mit 
greiser  Tapferkeit  sich  des  Dorfes  Bakum  bemächtigt.  Im  Ge- 
föhle  des  Sieges  Uelsen  sich  die  Truppen  zu  demselben  Fehler 
verleiten,  der  am  19.  September  so  verderblich  geworden  war; 
vereinzelt,  ohne  Rückhalt,  setzten  sie  den  weichenden  Franzosen 
nach  bib  nach  Castriciuu  und  bis  auf  die  andere  Seite  des  Dorfes. 

1)  De  Bas  II,  S86. 

2)  Der  Herzog  von  York  «n  den  Kricgsmiiuftter  Daodsa,  7.  Oktober, 
Gaaette  de  Leyde,  1.  Novembor. 
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Hier  sahen  sio  sich  bald  von  weit  überlegenen  Kräften  angegriffen; 
in  blutigem  Kampfe,  nachdem  das  Dorf  nochmals  genommen  und 
verloren  war,  mu&ten  aie  mit  greisem  Verlust  sich  zurück  «eben. 
VerBtärkuQgen,  die  der  weit  zurückgebliebene  General  Eesen  ver» 
spKtet  abeandtei  gaben  keinen  Halt»  eist  ab  die  Hauptmacht  der 
Rnaaen  Baknm  erreiobt  hatten  konnte  dort  eine  neoe  Stellung 
gewonnen  werden.  Vergebens  batte  Essen  mehrmaLi  von  den 
EnglSndem  ünterstfiteung  erbeten;  erst  am  Naohmittag  und  gegen 
Abend  griff  Abcrcromby,  der  selbst  ein  Gefecht  in  den  Dünen  zu 
bestehen  hatte,  in  den  Kampf  bei  Bakum  ein,  und  die  Franzosen 
gingen  nach  Castricum  zurück  Drei  Dorfer  waren  in  den  Händen 
der  Verbündeten  geblieben;  aber  wie  teuer  war  der  Vorteil  er- 
kauftl  Die  Bussen  hatten  gegen  IlOO,  die  Engländer  gegen 
1400  Mann  veiloceni  und  wenn  aneh  die  Bepublikaner  mehr  ala 
9000  Mann  einbfilsten,  so  konnten  sie  doch  in  eine  gesicherte 
Stellung  zurückkehren  und  in  aller  Bube  Verstiiknngen  und 
Proviant  erwarten.  Jeder  Tag  war  ihnen  ein  Gewinn,  wibrend 
er  Russen  und  Engländer  dem  Verderben  näher  brachte.  Mau 
zälilte  nicht  mehr  20000  Mann  unter  den  Waffen;  wie  die  Reihen 
sich  lichteten,  so  füllten  sich  die  Spit&ler;  Lebensmittel  waren 
in  dem  ausgesogenen  Lande  nicht  zu  finden  und  vom  Helder 
nur  verspätet  und  unzureichend  herbeizuschaffen.  Schon  in  einem 
Bericht  fiber  die  Sohkcht  vom  9.  Oktober  hatte  der  Hemg 
beifOgen  mfiasen,  da6  die  ginsliobe  EnchÖplimg  der  Truppen  ihn 
gehindert  habe,  die  errungenen  Vorteile  aussunutMu.  Jetst  wurde 
er  bedenklich ;  am  Mittagstisch  hatte  er  noch  dem  Erbprinzen  die 
Al>sicht  kundgegeben,  einen  neuen  Versuch  zu  wagen;  aber  am 
Abend  berief  er  die  Generale  Abercromby,  Pidteney  und  Dundas 
zu  einem  Kriegsrat.  Man  hatte  von  den  Gefangenen  er^hren, 
dafs  die  Republikaner  6000  Mann  Verstärkungen  erwarteten;  jede 
Hoffnung  auf  eine  Erhebung  der  oranisohen  Partei  war  geschwun- 
den. York  hatte  noch  am  6.  Oktober  einen  lotsten  Versuch  ge- 
macht,  den  General  Don  als  PariamentSr  an  Daendels  und  mit 
dner  Ph>k1amation  des  Erbprinzen  an  das  Direktorium  zu  senden; 
aber  Daendels  hatte  den  General  gar  nicht  augehört,  sondern  als 


1)  Miliatin  V,  G0£;  De  Bas  II,  8d8£ 
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Kriegsgefangenen  behandelt  und  in  Bmnes  Haaptquartier  ge> 

schickt  *).  Wohl  bei  dieser  Gelegenheit  hatte  man  auch  Genaueres 
über  den  Sieg  Massenas  bei  Zürich,  die  Flucht  der  Österreicher 
und  Korsakows  über  den  Rhein  und  die  Rückkehr  des  Erzherzoe:» 
Karl  an  die  Schweizer  Grenze  erfahren,  wodurch  die  französischen 
Truppen  am  Niederrhein  und  in  Belgien  freie  Hand  erhielten. 
Einetimnug  erklärten  die  Befragten,  vor  allem  Aberorombyi  den 
Rfieksng  an  die  Zype  für  uneriäbliclL  Schweigend  hatte  Totk 
angehört;  er  entUela  die  Generale ,  behielt  nur  den  Eibprinsen 
ond  die  Obersten  Anetmther  und  Hope  zorflck  und  erklärte  dann, 
es  bleibe  nichts  übrig,  als  dem  Rate,  den  man  vernommen,  sich 
zu  fügen.  Gleich  am  folgenden  Tage,  aber  im  tiefsten  Geheimnis, 
wurde  der  Rückzug  vorbereitet  und  in  der  Nacht  vom  7.  auf  den 
8.  Oktober  angetreten^  trotz  aller  Hindernisse  so  raacb,  dals  den 
verfolgenden  Reitern  nur  etwa  200  Gefangene  in  die  Hände 
fielen').  Am  9.  hatte  daa  Heer  die  früheren  SteUungen  an  der 
Zjpe  wieder  besogen;  i^eichaeitig  kehrte  auch  Mitohdl  ans  der 
Znidersee  an  Öm  Helder  anrfiek.  Vierhnndert  Weiber  und  Kin- 
der, die  in  Alkmaar  tmd  der  Umgegend  soi^okgeblieben  waren,  liefii 
Brune  am  12.  Oktober  den  englischen  Vorposten  übergeben  *). 
Der  Rückzug  erfolgte,  wie  der  Herzog  am  9.  Oktober  schreibt» 


1)  Die  SeoduDg  Dons  ist  auf  eine  Verabredung  zwischen  Mollerus  and 
dem  Erbprinzen  vom  21.  September  zurückzuführen  (vgl.  oben  S.  193  f. \  Sie 
vf&T  der  Prinzessin  von  Oranien  nicht  unbekannt,  wie  aus  einem  Schreiben 
an  Hendrik  Fagel  vom  13.  Oktober  erheilt.  Mit  den  Neutralitätswünschen 
des  Ministers  van  der  Goes  hat  sie  dagegen  nur  geringeu  Zusammenhang. 
Denn  der  Herzog  verlangt  aidit  Ifealialitftt,  sondern  UnCerwerfting  gegen 
dai  Yertpreehm  eioer  Amasttio.  Für  eine  aolclie  Anflbrdenug,  wie  sie 
Abereromby  bakl  naeh  der  Ii>ndang  hatte  ergeben  lauen,  bedurfte  man 
hoiner  EinwilUgnng  des  Statthateecs.  Schon,  naeh  dem  19.  September  konnte 
de  aiehl  auf  £cfolg  reebnen,  nocb  viel  weniger  am  6.  Oktober.  Das  Blatt 
mit  der  Anfiforderuog  wurde  von  Brane  an  den  Kriegsminitter  Dubois-Crane^ 
nach  Paris  geschickt;  Koolcmans  Beijnen  hat  es  aas  dem  Pariser 
KriegHuebiT  mitgeteilt.  —  Don  wurde  emt  im  Sommer  1800  mit  Mack  und 
Hermann  gegen  die  bei  Novi  gefangenen  Oenerale  Perignon,  Colli  und  Grouchy 
ausgewechselt.  YgL  Kooiemana  Beijnen,  De  twee  Zendingen  usw., 
&  15  £,  30  f. 

2)  De  Bas  II,  245. 

3)  Miliutin  V,  301. 
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unter  dem  Vorbehalt,  an  der  Zype  weitere  Anweisungen  des  K5ni^ 
einanholen.  Aber  die  Lage  war  ffir  die  veiböndeten  Truppen  so 
bedenkUcIi  geworden,  daJs  man  die  Befehle  aas  London  nicht  erst 

abwartete.  Die  Hoffnung  auf  die  Fortsetzung  des  Feldzuges  war 
aufgegeben,  und  nur  darauf  kam  es  an,  dafs  der  Feind  die  ohne- 
hin 80  schwierige  EinschiÜung  nicht  gefährde  und  die  auf  dem 
Lande  am  längsten  verbleibenden  Truppenteile  nicht  mit  Über- 
macht anfalle.  Am  14.  Oktober  sebreibt  der  Herzog  aus  dem 
Lager  von  Schagerbmg  an  Brune »  er  wfinsche  ihm  durch  einen 
höheren  Ottsier  eine  wichtige  Mitteilung  an  machen,  und  als 
Brune  antwortet,  er  sei  bereit,  den  Offizier  am  selbigen  Tage  in 
Alkmaar  zu  empfangen,  erfolgte  der  erste  bestimmte  Antrag  einer 
Vereinbarung.  Der  Herzog  schreibt  am  15.  Oktober,  der  Brief 
Bnmes  sei  ihm  erst  gestern  spät  am  Abend  zugekommen;  er  hab»* 
deshalb  den  Generalmajor  Knox,  auf  den  er  schon  in  seinem 
Briefe  vom  gestrigen  Tage  hingedeutet  habe,  nicht  eher  nadi 
Alkmaar  abschioken  können;  dieser  Offizier  besitze  die  nötigen 
Vollmachten  cum  ünterhandeln.  Ln  Auftrage  des  Herzogs  schreibt 
am  selben  Tage  der  Sekretär  H.  Taylor,  Knoz  werde  Brune  aos- 
einanderaetzen,  dafs  in  der  gut  gewShlten  Stellung  der  Yerb6n* 
deten  es  nur  von  ihnen  abhänge,  eine  bessere  Jahreszeit  zu  er- 
warten oder  sich  langsam  zurückzuziehen  und  einige  der  vorteil- 
haftesten Punkte  bosetzt  zu  halten.  Im  letzteren  Falle  müsse  man 
zum  Bedauern  des  Herzogs  von  den  wirksamsten  Mitteln  Gebrauch 
machen,  durch  Aufreifsen  der  Dämme  Nordholland  unter  Wasser 
setzen,  die  Schiffahrt  auf  der  Zuidersee  unmöglich  machen  und 
den  Hafen  von  Nieuwe  Diep  zerstören.  Aber  dem  Herzog  und 
gewils  auch  Brune  würden  solche  Malsregeb  widerstreben;  er 
schlage  deshalb  einen  Waffenstillstand  bis  Ende  November  vor. 
Die  Liuie  der  Vorposten  sollte  dieselbe  bleiben  Brune  lälst 
noch  am  15.  Oktober  durch  seinen  Sekretär  antworten,  die  Stel- 
lung der  Verbündeten  sei  so  übel,  dal's  für  den  freien  Abzug  ent- 
sprechende Vorteile  bewilligt  werden  mülsten.  Er  fordert  Kuck* 
gäbe  der  batavischen  Flotte  oder  ein  Äquivalent,  Befreiung  von 

1)  Gazett«  de  Leyde,  17.  Dezember,  Supplement.  Die  Briefe  des  Herzogs 
und  Brünes  Tom  14,  noch  ungedruckt,  wurden  von  Roolemans  Beijnen 
auf  dem  BeichMrehiv  gütigst  mitgeteilt 
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16000  fnozösiBohen  und  batavisohen  Kriegsgefangenen,  Her- 
flteUang  des  Forts  auf  dem  Helder  nnd  Rfiummig  des  Gebiets  bis 

zum  20.  November,  ohne  dafs  die  Schiffahrt  geschädigt  würde 

Der  eigentliche  Verlauf  der  Verhandlungen  schwebt  noch 
immer  im  dunkeln.  Pijman,  der  damalige  Kriegsminister,  be- 
hauptet, alles  Wesentliche  sei  bereits  vor  dem  15.  Oktober  zwischen 
den  Parteien  verabredet  worden,  die  spatere  Unterhandlung  und 
der  Brietwechsel  seien  nur  cum  Scheine  gefährt.  Nach  Pijmans 
Ersahlnng  war  man  schon  in  der  Nacht  auf  den  14.  Oktober  so 
weit  gekommen,  dafe  der  Abschluis  als  unzweifelhaft  erschien. 
Bald  darauf,  am  15.  Oktober,  schickte  Brune  einen  Vertrauten 
nach  Paris,  der  von  dem  Inhalt  vollkunmien  unterrichtet  war  und 
bei  der  Durchreise  durch  den  Haag  dem  Kriegsminister  in  tiefem 
Geheimnis  mitteilen  durfte,  die  Kapitulation  werde  in  wenigen 
Tagen  bekannt  werden  *),  Noch  an  demselben  1 5.  führt  aber  das 
Direktorium  bittere  Klagen  fiber  das  Verfahren  des  Generals,  der 
von  dem,  was  er  beabsichtige,  gar  keine  Kenntois  gebe;  erst  am 
17.  erhielt  man  ein  Schreiben  Brünes  und  dankte  ihm  am  folgenden 
Tage  fOr  die  Vertreibung  der  Engländer  und  Russen  *).  Die 
Vereinbanrng,  welche  am  18.  Oktober  von  dem  Brigadegeneral 
Rostolant  und  Knox  unterzeichnet  und  von  York,  Mitchell  und 
Brune  bestätigt  wurde,  hielt  zwischen  den  beiderseitigen  Anerbie- 
tuDgen  die  Mitte.  Von  der  Rückgabe  der  Flotte  war  nicht  mehr 
die  Rede;  die  B&umungsfrist  war  bis  zum  30.  November  aus- 
gedehnt; dagegen  sollten  6000  fransoeische  und  bataviscbe  Kriegs- 
gefangene, welche  schon  vor  dem  gegenwärtigen  Feldzug  sich  in 
England  befonden,  nach  Auswahl  der  beiden  Republiken  und  in 
dem  VerhSItois,  das  sie  bestimmen  wÖrden,  frei  werden,  aufser- 
dem  der  1797  bei  Kamperduin  gefangene  Admiral  de  Winter, 
der  im  N()vcml)cr  1798  auf  Ehrenwort  zurückgekehrt,  aber  noch 
nicht  ausgewechselt  war 

1)  Gasstta  de  hBjd»,  90.  Desember,  Supplement. 

2)  Pijman,  Bödiagen  tot  de  Gesehtodania  ym  het  Vaderiaad,  Utneht 
1886,  S  <*2-95;  Vreede  II,  1,  107 f. 

3)  Das  Schreiben  an  Bmne  abgedruckt  bei  Koolemant  Beijnen, 

Twee  Zeudingen  usw.,  S.  31  f.,  Beilage  2. 

4)  De  Bas  II,  lä3,  248.  Die  Konvention  in  der  Gaxette  de  Leyde, 
22.  Oktober,  Supplement;  auch  bei  Miliutin  Y,  302. 


Der  Abschlttfr  der  KapitalatioD  erweckte  in  Holland  und 

Frankreich  zuerst  die  lautesten  Aufserungen  der  Freude.  Brune 
erhielt  einen  goldenen  Degen,  zudem,  wie  es  heilst,  eine  Tonne 
<}olde8  Aber  Schimmelpenninck  schreibt  schon  am  28*  Oktober, 
die  Mitglieder  der  Regierung  seien  mit  den  Bedi^gmigen  der 
Knpitulntion  nicht  aehr  mfrieden;  «m  meisleii  tadelle  man,  dafr 
die  abatekenden  leindlicken  Toppen  nickt  verpdioktet  wordm 
•aeien,  wikrend  dca  Kriegea  nickt  anf  dem  Festlande  an  dienen  *). 
Das  batavisohe  Direktorium  ffihlte  eich  besondere  dadurch  ge> 
kränkt,  dafs  es  bei  den  Verhandlungen  gar  nicht  zu  Rate  gezogen 
war.  Deslorgucs,  der  neue  französische  Gesandte,  Hatto  am 
17.  Oktober  im  Auftrage  Brünes  nur  mitgeteilt,  der  General  stehe 
in  Unterhandlung;  er  fordere  die  Freiheit  von  16000  Gefangenen 
und  die  Bäckgabe  der  Flotte,  Dafii  diese  Rdckgabe  nickt  eriaqgt 
wnrde^  empfand  man  vor  allem  sckmendtck  und  maokla  es  Bnma 
spftter  yielbek  xnm  Vorwurf.  Selbst  der  Aigwokn,  dals  er  in 
geheimen  Artikeln  sich  persönliche  Vorteile  ausbedungen  habe, 
kam  zum  Ausdnick  Freudig  begrüfste  man,  dafs  8000  Kriegs- 
gefangene befreit  werden  sollten;  aber  auch  dies  Gefühl  wurde 
nur  zu  sehr  verbittert  Schon  im  September^  als  Brune  die  bei 
Beigen  erbeuteten  Fahnen  snm  Ärger  der  von  ihm  belobten  Ba- 
tever  nack  Paris  sckickte  und  auck  die  Kriegsgefangenen  dakin 
senden  wolite>  katto  Sckimmelpeoninok  nickt  okne  Grand  geltend 
gemacht,  nack  allen  Regeln  des  Vdlkerreckts  gehöre  das,  was  von 

1)  Vreede  II,  1,  105;  De  Bas  II,  254.  Bielfeld  bemerkt  am  28.  No- 
vember „Brune  ist  heate  iiach  Paris  gereist,  um  sich  mit  d«ii  franaoni weben 
Konsuln  ins  Verhältnis  zu  setzen,  aber  man  hoflFl  ihn  loseuwerden  und  an 
Desforgues'  Stelle  Bourgoing  zu  erhalten.  Talleyrands  Rückkehr  in  das 
Ministerium  bort  tnan  nicht  mit  Vergnügen.  Man  fürchtet  seine  Geldgier. 
Brune  hat  sich  sehr  in  Holland  bereichert.  Für  seinen  Sieg  hatte  ihm  der 
Gesetzgebende  Körper  eine  Vergütung  (rt^compense)  bewilligt,  er  erklärte 
öfientlicb,  er  würde  nur  ein  Ehreiif^cschenk  (cadeau  honorifique)  Jinuehtnen, 
forderte  aber  heimlich  ciue  Million  Livres;  mau  begnügte  sich,  ihm  2uOUU0 
Golden  m  boUändiacben  Papieren  zu  geben ,  die  ein  KmpiUd  tob  80000  re- 
pfiMotierea."  (hitenqit  im  Haager  Stsattaieki?.)  —  Über  die  gMtaig«rten 
Anmalsiingen  Bronee,  tdos  Stieitigkeiten  mit  der  BatavieehsB  Begieruug 
^gL  Miot,  Mtfmoiree  I,  S87ff.,  Psrie  1878. 

2)  ScliiimiialpeBniiMk  an  van  der  Goei,  Vreede  II,  1,  106b 

8}  Erinnemngen  d«i  Generals  Kn^vabiott,  Vreede  II,  1,  109. 
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Hilfstruppen  erbeutet  werde,  dem  Staate,  der  sie  unterhalte  und 
besolde  £r  mochte  glauben ,  dals  dieser  Grundsatz  erst  recht 
Anwendung  finden  müsse,  wenn  neben  den  Hilfstruppen  auch  die 
eigenen  Krieger  des  Staates  den  £r£olg  herbeigeffthrt  bilten.  Aber 
mit  einigein  Verdrds  mdbte  er  sieh  yon  Beinhaid  am  18.  Ko- 
vember  belehren  lassen ,  das  in  der  Kapitulation  aosgesproohene 
Verhältnis  könne  nur  darin  bestehen,  dafe  die  Zahl  der  in  England 
zurückgehaltenen  Franzosen  mit  der  der  Bataver  verglichen  werde. 
Die  ersteren  schfitzte  Schimmelpenninck  auf  30000,  die  anderen 
auf  8000;  den  Batavern  wären  demnach  wenig  mehr  als  2000  zugute 
gd^ommen,  nnd  sogar  diese  Zahl  wurde  nooh  verkürzt  Schimmel- 
penninok  vernahm  wenige  Tage  spSter  von  dem  englisoiien  Kom- 
missar in  PariSy  Knox,  dals  nur  1600  Bataver  die  Freiheit  er- 
halten sollten*). 

Um  diese  Zeit  waren  die  übrigen  Punkte  der  Kapitulation 
der  Ausführung  nahe.  Die  Einschiffung  der  Weiber,  Kranken  und 
Verwundeten  und  des  für  den  Erbprinzen  geworbenen  Korps  be- 
gann schon  am  14.  Oktober;  der  üerzog  von  York  blieb  bis  zum 31. 
Am  20.  November  konnte  Pulteney,  dem  die  Leitung  äbertragen 
war,  mitteilen,  dafe  tags  vorher  die  lotsten  englisohen  nnd  mssiaohen 
Truppen  sieh  etngeschifit  hitten  Der  Ecfaprins  war  am  31.  Ok- 
tober nach  England  abgegangen;  er  weilte  dort  vorerst  bis  nun 
M&rz  1800  und  auch  in  den  beiden  folgenden  Jahren,  sofern  nicht 
hausliche  und  politische  Angelegenheiten  ihn  nach  Berlin  und  zum 
Arger  seiner  Mutter  einmal  nach  Paris  beriefen  *).  Seine  Tätig- 
keit galt  besonders  der  Ausbildung  seines  Korps,  das  allmahlioh 

1)  Schimmelpenninck  an  Reinhard,  27.  September,  Vre e de  II,  1,  110. 
Die  festliche  Überreichung  der  Fahnen  in  Paris  aehildflrt  ein  Beiieht  in  der 
Oasette  de  Leyde  vom  8.  Oktober,  Supplement. 

2)  Schimnwilpanninck  an  van  der  Gtoet  15w  and  18.  November,  Vreede 
U,  1,  112. 

3)  Gazette  de  Leyde,  17.  Dezember,  Supplement:  „ Lettre  ...  adress^e 
par  le  Lientenant-Gön^ral  Sir  James  Pulteney  au  Lieutenant-Colonel  Ale- 
xandre Hope,  Adjudant  G^n^ral-Adjoint  de  l'Armee  en  Hollande,  et  adr^söe 
par  lui,  d'aprcs  Ics  ordres  du  commandant  en  chef  Duc  d*York,  au  Secr^- 
♦•hfeHi'itat  Dunda»  " 

4)  D«  Bas,  PriniSMui  Willieliiiuie  tod  Pkenlheii,  Gemahlin  des  Sutt- 
halten  Wühelm  T.  vod  Onuttoa  und  Mmm»,  HoheDioUenyb.  1899,  &  218. 
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bis  auf  5000  Mann  veretadkt  und  von  England  besoldet  wurde 
Nach  einem  Vertrage,  unterzeichnet  von  dem  Erbstatthalter  und 
liord  Grenville  am  11.  März  IdOO^  wurde  auch  die  vom  Tgls^ 
weggeführte  Flotte  ffir  die  Daner  des  gegenwärtigen  Krieges  in 
eo^iaehea  Sold  genommeii;  nach  der  WiederiienteUang  der  reob^ 
laifirigen  Rogfenng  dufte  sie  aurOoliveilaiigt  weiden  *)•  DdkIi 
deo  Tod  seinee  Vaters  wurde  der  EkbpruiB  am  9.  April  1M€  das 
Haupt  des  oranischen  Hauses.  Aber  es  dauerte  noch  sieben  Jahre, 
bis  er  unter  dem  Jubel  dos  Volkes  in  das  Land  wieder  einz<^ 
das  vierzehn  Jahre  früher  die  Waffen  seiner  Verbündeten  ilim 
nicht  wiedelgewinnen  konnten. 

1)  De  Bas  II,  259. 

2)  De  Bas  n,  261  f.,  706 f.  Die  Flotte  war  auf  220000  Pfund  ge- 
schätzt worden,  welche  nach  dem  Frieden  von  Amien»  aU  Kaufpreis  dem 
Statthalter  ausgezahlt  wurden. 
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£b  ist  erklftrlichy  and  wir  werdeo  es  bestiUagt  Hnöiea,  dals 
die  Begebenheiten  in  Holland,  wenn  anch  ranmllofa  gesondert,  snf 
den  Ghmg  der  grofsen  E^igniase  nicht  ohne  EinflulB  blieben. 

Vorerst  nehmen  wir  den  Faden  da,  wo  wir  ihn  vor  dieser  Episode 
aus  der  Hand  liefsen,  wieder  auf. 

Die  Stellung  Suworowö  entsprach  durchaus  den  Absichten 
Pauls,  wenn  auch  der  Kntechluls  des  Zaren  wie  seines  Feldherrn 
noch  nicht  feststand.  Man  wollte  die  Österreicher  den  Unwillen 
über  ihr  Benehmen  empfinden  lassen,  vielleioht  sich  gans  von 
ihnen  trennen,  deshalb  sich  nicht  in  nene  Unternehmungen  ver- 
wiekehl  y  aber  dodi  fGr  eine  mögliche  Fortaetsung  des  Krieges 
freie  Hand  behalten.  In  der  Schweis  nnd  in  Angsbnig  konnte 
Suworow  mit  Wickham  darüber  verliaudehi;  die  eigentliche  Ent- 
scheidung mufste  er  aus  Petersburg  erwarten. 

Wir  erwähnten  zuletzt  Cobenzls  Depesche  vom  26.  September: 
die  Schilderung  des  Eindrucks,  den  die  Nachricht  von  dem  Ab* 
sage  des  Erzherzogs  aus  der  Schweiz  in  Petersburg  bervorgerufea 
hatte.  Cobensls  Bemfihungen,  alles  im  besten  Lachte  danrasteUen, 
blieben  vergeblich.  Anf  eine  von  dem  Botschalter  mitgeteilte 
Depesche  Tbuguts  vom  12.  September  über  die  Vorginge  in  der 
Schweiz  liefs  Paul  durch  Rostoptschin  am  29.  September  erwidern: 
er  finde  in  allen  Behauptungen  des  Ministers  mir  Worte  ;  es  werde 
für  ihn  um  so  nötiger,  seine  Truppen  von  den  österreichischen 
zu  trennen.  Den  Prahlereien  und  Vorwürfen  der  Russen  gegen- 
über konnte  doch  auch  Cobenzl  sich  der  Bemerkung  nicht  ent- 
enthalten,  die  60000  Österreicher  unter  Suworow  hätten  gleich- 
ftdls  ihre  Pflicht  geta%  und  die  russischen  Truppen  hatten  durch 
ihre  Bedruckunsen  eine  Bevölkerung,  welche  die  Österreicher  ab 
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Befreier  empfangen  liabe,  in  die  übelste  Stimmung  venetst  Der 
Plan  des  Schweicer  Feldsogea  sei  fibeifaaupt  nickt  von  ÖateneHdiy 
Bondeni  von  England  und  Rolaland  ausgegangen;  damak  sei  noch 
gar  nicht  davon  die  Bede  gewesen,  Hotse  mit  90000  Mann  in 

Graubünden  und  Nauendorf  mit  lüOOü  Mann  bei  Waldshut  zu- 
rückzulassen. „Aber",  schreibt  er  seinem  eigenen  Hofe,  „es  ist 
gewifs,  dafs  man  aus  jedem  Unglücksfall  uns  ein  Verbrechen 
machen  wird."  Bei  dem  letzten  Hofballe  sagte  der  Kaiser  su 
De  Gallo,  er  wurde  nicht  erstaunt  seini  wenn  die  Fransosen  in 
Italien  bald  alles  wiedeigew&nnen,  was  man  ihnen  abgenommen 
habe  Den  besonderen  Unwillen  des  Botschaften  emgte  es, 
als  Kotschubey  in  Gatschina  dem  diplomatischen  Korps  eme 
Zidralamote  an  den  deutschen  Reichstag  mitteilte,  welche,  ohne 
den  Kaiser  zu  nennen,  die  Füi-sten  aufforderte,  sich  dem  russi- 
schen Heere  anzuschliefsen;  wenn  der  Zar  von  allen  verlassen 
werde ,  so  müsse  er  seine  Truppen  zurückziehen  und  eine  Sache 
au^eben,  die  so  schlecht  von  denen  bedient  wurde^  welche  an 
ihrem  Triumph  das  meiste  Interesse  hatten*). 

Ein  nicht  geringer  Nachteil  war  es,  dals  unter  solchen  Ver- 
hiltnissen  Kotschubey  aus  seiner  Stellung  schiedi  der  Neffe  and 
Schüler  Besborodkosi  der  mit  der  Ruhe  und  Besonnenheit  dieses 
ausgezeichneten  Staatsmannes  auch  seine  Neigung  für  Osterreich 
und  das  Bündnis  der  beiden  Kaiserhöfe  geerbt  hatte.  Das  Wohl- 
wollen Pauls  hatte  er  niemals  erlangt,  und  schon  im  Sommer,  als 
Panin  aus  Berlin  nach  Petersburg  zurückberufen  wurde,  verdautet^ 
er  sei  sum  Visekanzler  ernannt*).   Gleichwohl  blieb  Kotschubey 

1)  Cobenzl,  4.  Oktober,  Apostille  1  und  2. 

2)  Cobenil,  4.  Oktober,  Apostille  3.  In  Petersbarg  selbst  betrachtete 
man  die  Note  nnr  als  EinleitQDg  und  die  Forderung  aU  Vorwand,  von  der 
Koalition  zurückzutreten.  Vgl.  Tatischew  an  Alexander  Woronzow,  16.  De- 
zember, Wor.  Arcb.  XVIIl,  337.  Keller  schreibt  am  30  Oktober,  man  be- 
haupte in  Wien,  die  Reichskanzlei  habe  das  sonderbare  Aktenstück  zuerst 
in  den  Zeitungen  gelesen.  Es  wurde  erst  am  27.  Oktober  dem  Mainzischen 
Direktorialgesandten  in  Regensborg  mitgeteilt  Keller  16.  Norember,  Preu- 
fsiscbes  Staatsarchiv. 

3)  Vgl  obea  S.  161  £.  Oobenil,  4.  und  8.  Okiober;  Kotwhiibex  an 
Wonnaow,  la  Oktober  1799;  Bottoptsehin  an  Woroniow,  88.  September, 
Wor.  Anh.  XTfll,  S8S;  VUI,  m 
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noch  einige  Wochen  im  Amte;  erst  am  8.  Oktober  meldete 
Cobenzi,  die  Entlassung  sei  erfolgt  und  Fanin  zum  Nachfolger 
ernannt  Thogut  hatte  schon  lange  diesen  Wechsel  gefürclitet; 
am  9.  Oktober  schreibt  er  nach  Petersbui^  man  höre  you  Panin 
sehr  Übles  Cobenzi  solle  die  Intersepte  nicht  mehr  den  Russen 
mitteilen,  besonders  nicht  die  preufeischen,  sondern  sagen,  daft 
man  die  neuen  Chififren  nicht  mehr  lesen  könne ;  nur  auf  dringendste 
Forderung  und  auf  die  Versicherung,  dafs  kein  anderer  als  Ro- 
stoptschin  Kenntnis  erhalten  würde,  könne  man  eine  Ausnahme 
machen.  Einige  \\'ochen  später,  am  2.  November,  wird  die  Mit- 
teilung ganz  verboten. 

Wer  die  Wirluamkeit  Panins  in  frfiherer  und  spftterer  Zeit 
überblickt,  mnls  Thuguts  Beffirchtnngen  fibertrieben  finden;  aber 
die  Stellung  des  neuen  Ministers  wurde  durch  die  politische  Lage 
bestimmt  und  kennzeichnet  sich  schleich  durch  die  Schärfe,  mit 
welcher  er  bezügUch  der  österreichischen  Entschädigungspläne 
Auskunft  verlangt.  In  jeder  nenen  Expedition  mufs  Cobenzi 
von  seinem  Drangen  berichten;  dem  rusaischea  Minister  weüs  er 
nur  au  erwidern,  man  sei  in  Wien  noch  nicht  zu  einem  be- 
stimmten Plan  gekommen;  sobald  ein  solcher  feststehe,  werde 
der  Kaiser  nicht  säumen,  sich  dem  Zaren  au  eroffnen  ').  Aber  Paul 
wurde  von  Tag  zu  Tag  ungeduldiger.  Oobenzls  einsige  Hoflnung 
richtete  sich  auf  die  baldige  Ankunft  des  Erzherzogs  Joseph  und 
die  bevorstehende  Vermählung.  Am  12.  September  hatte  Thugut 
mitgeteilt,  der  Bräutigam  werde  bald  die  Reise  antreten  mit  einem 
glänzenden  Gefolge  von  fünfundvierzig  Personen,  unter  denen  auch 
der  Prinz  Ferdinand  von  Württemberg  und  Graf  Dietriehstein 
mit  seiner  jungen  Gemahlin  sich  befinden  sollten;  als  geborene 
Russin,  glaubte  man,  wfirde  sie  der  OiojCBförstin  Alexandra  be- 
sonders angenehm  sein.  Aber  eine  fiblere  Wahl  hatte  man  nicht 
leicht  treffen  können.  Denn  in  IVlersburg  wie  in  London  wurden 
die  Streitigkeiten  des  Erzherzogs  Karl  mit  Korsakow  und  der 
vorzeitige  Abzug  der  österreichischen  Truppen  gerade  Dietrichstein 
schuld  gegeben;  über  seine  Intrigen  sollte  sogar  Xarl  bei  Tolstoi 

1)  Vgl.  auch  Thugut  an  Dietricbsteiu,  ^J.  Oktober,  Viveuot  u.  a.  0. 

u,  19a 

2)  Gobensl,  18.  Oktober,  ApoetUle  1. 
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und  Koraakow  geklagt  haben;  Grund  genug,  dab  aaoh  die  Gtifin 

Schuwalow,  die  Mutter  der  Grafin  Dietrichstein,  von  Pauls  Un- 
gnade betroffen  war  Cobenzl  kann  nicht  umhin,  am  4.  Oktober 
seinen  Besorgnissen  Aiisdiuck  /u  geben;  er  spricht  nicht  die 
Hoffnung,  sondern  nur  den  Wunsch  aus,  dais  die  Keise  des  Frinxen 
Ferdinand  in  diesem  Jahfe  ebenso  günstig  als  im  vergangenen 
wirken  möge.  »Die  neae  Anwesenheit  des  Entheraaga'S  aohrttbl 
er  am  selben  Tage  an  CoUoredo,  «^kann  alles  wieder  anf  einen 
guten  Fols  bringen;  aber  ea  ist  eine  Lotterie.  Möchten  wir  aber- 
mals das  grofte  Loa  gewinnen 

Schon  am  9.  Oktober  war,  dem  Erzherzoge  etwas  voran- 
eilend, der  Prinz  von  Württemberg  in  Gatschina  angekommen 
und,  wie  er  an  Cobenzl  schrieb,  freundhch  empfangen  worden. 
Um  den  Erzherzog,  der  für  den  11.  erwartet  wurde,  nicht  aa  ver- 
fehlen,  fuhr  Cobenzl  sogleioh  mit  dem  Grafen  St^  Julien  ihm  ent- 
gegen mid  traf  ihn  gegen  awei  Uhr  nachmittags  in  Narwa.  Uan 
reiste  die  Kaoiht  dvanAk,  damit  der  Ecdiersog  am  anderen  Moigen 
frfih  in  Gatsohina  eintreffen  könne.  Aber  bei  der  Ankonft  in 
Kippina,  wo  die  Wege  nach  Gatschina  und  Petersborg  sieh  schei- 
den, war  niemand  zu  ihrem  Empfange  bereit.  Endlich  brachte 
ein  Vertrauensmann  des  Prinzon  Ferdinand  einen  Brief  mit  der 
Nachricht,  der  Kaiser  habe  iiim  im  letzten  AugenbUck  verboten, 
dem  Erzherzog  entgegenzufahren.  Man  war  in  grofster  Veriegen- 
heit;  der  firzherzog  entschlola  sieh,  bei  dem  Kaiser  anzofiragen, 
ob  er  zaerst  nach  Petersbm!g  gehen  oder  so^eieh  nadi  Gatachina 
kommen  aoUe.  Erst  zwischen  sechs  nnd  sieben  ühr  abends  kam 
eine  Antwort,  welche  bewies,  daTs  der  Kaiser  seinen  Schwieger- 
sohn sehr  zärtlich,  aber  sein  Gefolge  sehr  kalt  emp laugen  würde. 
Der  Erzherzog  reiste  darauf  nach  Gatschina,  Cobenzl  nach  Peters- 
burg. Aber  wie  unangenehm  war  der  Botschafter  betroffen,  als 
am  folgenden  Meißen  Dietrichstein  bei  ihm  eintrat^  Der  Grofs- 
marsohall  Nariskin  hatte  demselben  erklärt,  es  gebe  weder  für 

1)  Butarlin  an  Alexander  Woronrow,  14.  September  99,  Wor.  Arch. 
XXXII,  256.  Die  Fürstin  verlor  ihre  Stelle  als  Grande  maitresse  der  Gn>fii* 
fdrstin  EliBabeth.  Vgl.  der  prcursische  Geschäftsträger  WegeUn  an  dat 
Ministerium,  29.  Oktober,  Preufsischea  StaAtnarchir. 

2)  Virenot  m.  a.  O.  U,  189. 
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Qm,  noch  för  Gobeoil  eine  Wohnimg  in  GaiBohina  >).  „Vf3v  wkh*', 
setBt  Gobeoil  hiim,  „war  diese  ünliöflicfakeit  gans  aua  der  Lnft 
gegriffen ;  denn  ieh  hatte  nie  den  Wnnsch  geäufsert,  nnd  ich  mfilste 

den  Verstand  verloren  haben,  um  uhne  Einladung  des  Kaisers 
auf  sein  Landgut  zu  kommen."  Er  setzte  Panin  dies  auseinander 
und  bedauerte,  dafs  mau  ihm  nicht  möglich  gemacht  habe,  dem 
Grafen  Dietrichstein  und  seiner  Gemahlin,  die  gerade  aus  Rück- 
sicht für  die  künftige  Eraheraogm  gewählt  sei,  die  Unannehm- 
lichkeit dieaer  Beiae  an  enpaien.  Dem  Eraberaog  riet  er  Imef- 
Ueliy  gar  kein  Geaprich  über  politiaohe  Aogelegeoheiten  anaafimgen, 
da  Pknl  offinibar  dnroh  die  Sendong  dea  Prinaen  Ferdinand  und 
Dietrichsteins  mifstrauisch  geworden  sei 

Was  Cobenzl  dann  später  hörte,  bewies,  dafs  der  Erzherzog 
nach  der  wechselnden  Laune  des  Zaren  bald  fi-ounrllich,  bald,  be- 
sonders in  der  Öfientiichkeit ,  mit  auffallender  iuilte  behandelt 
wurde.  Aochdaa  Zeremoniell  machte  Schwien^keitcn.  Der  Wiener 
Ayf  betraohtete  ea  achon  ala  Zugeatandnia,  dala  ein  Erahersog 
auAedbalb  der  (Seterreiehiaohen  Qrenaen  getraut  würde;  erwQnaohtey 
dalh  die  katholiache  Traaong  der  grieohiaoben  vorbeigehe,  und 
konnte  aieb  darauf  berufen,  dafs  m  ihnlidieii  Fallen  auch  am 
russischen  Ilofe  stets  das  Bekenntnis  des  Bräutigams  den  Aus- 
schlair  gegeben  habe  Paul  dagegen  bestand  auf  dem  Vorrecht 
der  griechischen  Trauung,  weil  man  sich  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Kirche  befände.  Als  die  Reise  des  Erzbischofs  von 
Lembeig^  der  die  katholische  Traunng  vornehmen  aoUte^  aich  ver- 
aSgerte,  ao  dab  ea  aweifettiaft  wurde,  ob  er  au  der  auf  den 
30.  Oktober  f eatgeaetaten  Vermahlung  rechtaeitig  eintreffen  wfirde^ 
wc41te  Paul  den  mit  dem  päpsdtchen  Stuhle  bereits  gani  aerlallenen 
Erzbischof  von  Mohilew  an  seine  Stelle  treten  lassen.  Dazu  wei- 
gerte aber  der  Erzherzog,  es  möge  kommen,  was  wolle,  seine  Zu- 
stimmung; man  führte  an,  dafs  ein  Ei*zherzog  nur  durch  einen 
österreichischen  Bischof  getraut  werden  dürfe.   In  dem  anderen 

1)  Buturlin  Bchroibt  übertreibend  an  Alexander  Woronzow,  Dietrich- 
stein  habe  am  Scblagbaum  vou  Gatscbina  den  Befehl  erhalten,  binnen  acht 
Tagen  mit  seiner  Frau  Kursland  zu  verlassen.    Wor.  Arch.  XXXII,  262. 

2)  Cobenzl  an  Thugut,  18.  Oktober. 

3)  Kotschubey  an  Woronzow,  21.  Oktober,  Wor.  Aroh.  XVIII, 
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Pdukie  gab  er  mek,  und  da  der  Enbisohof  von  Lembeig  noch 
im  letaten  Augenblicke  anlangte,  waren  dieae  Sdiwierigkeiten  ge- 

hoben.  Vielleicht  wäre  es  dem  Erzherzog  und  dem  Prinzen  von 
Württemberg  auch  gelungen,  die  politische  Verstimmung  des  Zaren 
zu  bessern ;  da  traf,  xtir  Unzeit,  die  2vacbrioht  von  der  Nieder- 
läge  Korsakows  ein. 

Das  Ereignis  war,  wie  wir  sahen,  am  2.  Oktober  durch  eine 
Depeache  Lehrbaoha  in  Wien  gemeldet;  aonderbar,  daia  Thngiit 
erst  am  9.  Oktober  in  einer  grolaen  Expedition  naoh  Peteraburip 
Nachricht  gibt  Er  hatte  sich  damals,  wie  auch  Minto  andeutet^ 
von  deui  ersten  Schrecken  bereits  erholt;  an  Dietrichstcin  schreibt 
er:  der  Verlust  Korsakows  sei  nicht  so  bedeutend,  als  man  zu- 
erst geglaubt  habe,  und  scheine  nicht  über  3 — 4000  Mann  hinaus- 
zugehen Ein  Kurier,  den  Raaumowaki  am  7.  Oktober  ab- 
geschickt hatte,  kam  einen  Tag  vor  dem  öaterreichisohen ,  ant 
31.  Oktober,  an  ao  dais  der  üble  Eindruck  dnroh  Cobenzi  nicht 
gemildert  werden  konnte.  Paul  geriet,  da  alle  aeine  Warnungen» 
Befürchtungen,  Vorwürfe  in  so  tmheilvoUer  Weise  sich  erfüllten, 
in  die  heftigste  Aufregung.  Gleich  am  folgenden  Tage  richtete 
er  au  Kaiser  Franz  ein  Srlireibcn,  das  kaum  noch  den  Ton  der 
gewöhnlichen  Plöflichkcit  einhielt.  Er  klagte,  daüs  seine  Truppen 
yerlasaen  und  durch  den  Verbündeten,  auf  den  er  am  meisten 
gerechnet  habe,  dem  Feinde  überliefert  seien.  Das  Heil  Europas 
sei  den  ÜBtetreichischen  Veigröiaeningeentwfirfen  geopfert;  zudem 
müsse  er  unzufrieden  sein  über  die  doppelzüngige  und  hintetiistige 
Art  des  Wiener  Ministeriums.  „Deshalb",  schliefst  der  Zar,  „er* 
kläre  ich  Ihnen  mit  der  Loyalitat,  die  mich  Ihnen  zu  Hilfe  eilen 
und  zum  Erfolge  Ihrer  Waffen  beitragen  liels,  dafs  ich  von  jetzt 
an  Ihre  Interessen  verlasse  und  aufhöre,  mit  Kurer  Majestät  ge- 
meinsame Sache  au  machen,  um  nicht  den  Triumph  der  schlechten 
Sache  an  sichern  In  einem  Schreiben  an  Suwmow  von  dem- 
selben Tage  wird  schon  der  Bfickmarach  nach  Bulaland»  ein  vor- 

1)  y  irenot  II,  190;  vgl  Wiekham  aa  OmmUa,  S.  Oktober,  Ooneq^- 
denoe  II,  847. 

9)  Cohens!,  26.  Oktober,  ApostiUe  10;  Komkowi  Beriehft  war  vom 

aO.  September  datiert,  Miliutin  V, 
8)  Miliotia  IV,  Mi. 


Digitized  by  Google 


Die  DiplooMtie  im  Herbst  1799. 


817 


läufiger  Ruhepunkt  zwischen  Lech  und  lUer  und  die  Verteidigung 
der  russischen  ürenze  in  Aussicht  genommen  Am  25.  Oktober 
tadelt  er  zwar  die  Fehler  der  Generale  Durassow  und  Korsa- 
kow,  gibt  aber  die  Hauptsohuld  deo  Österreichern.  „Ich  wünsobe 
Sie  mdgiiohst  bald'^i  schreibt  er  an  Sawoxowi  „von  imsereii  woct- 
bifiohigen  Mhereo  Verbflndeteiiy  welche  ich  ihiem  Schicksal  preis- 
gegeben habe»  entfernt  an  sehen;  denn  ich  bin  nicht  gewillt»  meine 
Truppenden  seibstsCIchtigen  and  anmaßenden  Absiebten  des  Wiener 
Hofes  zu  opfern.  Ich  werde  mich  nun  durch  Vcrmittelung  Eng- 
lands dem  Könige  von  Preufsen  zu  nähern  suchen,  um  vereint 
mit  demselben  deo  Absichten  des  Hauses  Österreich  ein  Ziel  zu 
setzen 

Schon  am  26.  Oktober  erging  in  der  Tat  ein  langes  eigen* 
hindiges  Schreiben  an  Georg  HL:  die  Einladung  an  einem  neuen 
Bnndnia»  das  Deutochland  und  Italien  gegen  die  unersättliche 
Habgier  des  Hauses  Östeneich  schfitaen  sollte.  Panl  rechnet  auf 
den  Beitritt  Schwedens  nnd  Danemarks  und  meint,  schon  der 
Wunsch,  Osterreich  zu  schaden,  werde  den  König  von  Preufsen 
aus  seiner  neutralen  Tatlosigkeit  aufrütteln.  Zwischen  Paul  und 
dem  jungen  König  Gustav  IV.  von  Schweden  wurde  in  der  Tat 
schon  am  39.  Oktober  in  Petersburg  ein  neues  Defensivbündnis 
abgeschlossen,  au  Dänemark  ein  freundliches  Verhältnis  hergestellt 
und  das  Embargo^  das  wegen  angeblicher  Begfinstigung  der  Fran- 
Bosen  am  l.  April  über  die  hambuigischen  Schiffe  verhängt  war, 
am  16.  Oktober  wieder  angehoben.  Ja,  Paul  gewann  es  sogar 
über  sich,  dem  Könige  von  Preufsen,  dem  er  seit  dem  August 
in  so  schroffen  Formen  seinen  Unwillen  kundgegeben  iiuiU',  jet/t 
in  einem  eigenhtindigen  Schreiben  angelegentlich  die  Vereinigung 
ihrer  Streitkräfte  anzutragen.  Deutlich  tritt  dabei  die  Erbitterung 
noch  mehr  gegen  Österreich  als  g^gen  Frankreich  hervor 


1)  Milintin  IV,  177,  847. 
S)  Uiliniin  lY,  269. 

8)  VgL  Militttin  III,  107,  100;  V,  181  ff.,  365  ff.  Über  die  Be- 
xiehtingen  zu  Hamburg  TgL  Adolf  Wohlwill:  „Die  angeblichen  revolu- 
tionären Klubs  in  Hamburg,  insbesondere  während  des  Jahres  1798",  und 
„Das  französisch  -  batavische  Projekt  wider  die  deutsche  Nordseeküste  und 
die  eogUaeh-niflaiKfae  KriflgaagitaUoa  im  Frühjahr  1799''.  Band  Yll  der 
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Natfiriieli  riohtete  sieh  aber  der  Unwille  fiber  Tbngat  md 
den  Wiener  Hof  sun&ebst  gegen  die  Österreidier  in  Petersbuig. 

Als  man  ara  23.  Oktober  die  Hochzeit  des  Prinzen  von  Mecklen- 
burg mit  der  Grofsfürstin  Helene  feierte,  erhielt  Prinz  Ferdinand 
keinen  Platz  an  der  Familientafel,  und  ara  25.  Oktober,  dern 
Geburtstag  der  Kaiserin,  mufste  sie,  damit  man  Cobenzl  über- 
gehen konnte,  ihre  Spielpartie  mit  lauter  Bussen  machen  Nickt 
mm  wenigsten  batte  der  jnnge  Enkersog  selbsl  an  leiden.  Am 
84.  schieibt  er  seinem  kaiaeilicben  Bruder^  er  könne  so  seinen 
Bedauern  I3r  das  Wohl  des  Staates  gar  niekts  ton;  Ftonl  knbe 
ihn  zuerst  frenndKoh  behandelt,  aber  seit  drei  Tagen,  seitdem  die 
Niederlage  Korsakows  bekannt  geworden,  nicht  mehr  mit  ihm  ge- 
redet Die  Kaiserin  sei  unendlich  gut  gesinnt,  könne  aber,  da 
sie  gar  keinen  Einfluls  besitze,  auch  nichts  erwirken  Dietrich- 
stein  wollte,  als  er  in  Gratsohina  abgewiesen  war,  gleich  abreisen, 
wurde  jedoch  von  Panin  veranlafst,  an!  einen  möglichen  Um- 
schwung SU  warten.  Ab  aber  der  ErsherMg  anin^;to>  ob  Dietriok- 
stein  hei  der  Hochseit  erscheinen  dfirfci  erwiderte  Paul,  er  ver» 
biete  es  nicht,  w6rde  ihn  aber  lieber  nicht  sehen,  weil  er  die 
Intriganten  nicht  leiden  könne.  Natürlich  beeilte  der  Graf  danach 
seine  Abreise.  Cobenzl  selbst  war  von  dem  Verkehr  mit  dem 
Hofe  beinahe  ausgeschlossen;  er  verweilte  mit  dem  diplomatischen 
Korps  in  Ingeburg,  einem  Dorfe,  zwei  Werste  von  Gatschina 
entfernt.  Den  Erzherzog,  schreibt  er  am  26.,  sehe  er  nur  selten; 
den  Prinsen  Ferdinand»  mit  dem  Faul  gleichfaüls  nicht  mehr  rede^ 
habe  er  nur  knrse  Zeit  auf  dem  lotsten  Balle  gesprochen,  wih- 
rend  Paul  nicht  aufliörte,  sie  su  beobachten  und  ihnen  flammende 
Blicke  snsnworfen. 

Es  iSfst  sich  denken,  dafs  auch  Cobenzls  Unterredungen  mit 
Panin  nicht  an  Annehmlichkeit  gewannen.  Gleich  am  22.  Oktober 
forderte  der  Minister  aufs  neue  ErkläruDgen;  er  beklagte  sich, 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Hamb.  Gesch.,  S.  345  ff.  Über  die  Sendung  des 
Barons  Krüdener  nach  Berlin  vj^l.  F.  Martens,  Recueil  des  trait^s  et  Con- 
ventions conclues  par  la  Kussie  VI,  264  if.  Petersburg  1883.  VgL  auch 
Wegelio,  1.  und  21.  November,  Preufsigches  Staatsarchiv. 

1)  Cobenzl,  2G.  Oktober,  Apostille  9. 

2)  Erzherzog  Joseph  au  Kaiser  Franz,  24.  Oktober,  Wiener  Staatsarchiv, 
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dafe  die  Österreicher  überall  in  Italien  Zivilverwaltungen  einrich- 
teten, ohne  zu  sagen,  was  sie  behalten  wollten.  Im  Gespräche 
mit  Whitworth  äufserte  Paul:  y,Ich  will  wissen,  warum  ich  Krieg 
führe,  und  gerade  das  ist  tB,  worüber  Osterreich  sich  nicht  er- 
klareD  wilL"  Cobeosl  liatte  nur  die  gewöhiiliclie  Etitwhttldigniig, 
die  AneprSohe  öflteireiohe  lielken  sich  noch  niolit  feetsteUen« 
Daneben  berief  er  sich  auf  die  geheime  Deklaration  ▼<»!  1796, 
welche  Österreich  ein  Äquivalent  f8r  die  Veigr56emngen  Rds- 
lands  und  Preufsens  in  Polen  verspreche;  er  klagte  über  die  Eifer- 
sucht des  russischen  Hofes,  und  darüber,  dafs  Rostoptschin  un- 
längst gegen  die  K)r\verhiing  der  Legationen  sich  ausgesprochen 
habe.  In  solcher  Weise  hoffte  er  den  Fehler,  den  ihm  Thugut 
so  Intter  vorgeworfen  hatte,  wieder  gutzumachen.  Panin  verhehlte 
dag^en  nicht  sein  Müsvergnfigen^  daCs  Cobenzl,  statt  su  reden, 
wieder  nach  Wien  berichten  wolle 

Eine  vorteilhafte  Cregenwirkung  schien  dann  doch  die  Ver- 
mihlnng  so  versprechen.  Auf  den  Rat  der  Kaiserin  giug  der 
Erzherzog  am  Abend  vor  der  Hochzeit  in  das  Kabinett  Pauls, 
ihn  um  seinen  Segen  zu  bitten.  Dies  gab  Veranlassung  zu  eiuer 
neuen  Auseinandersetzung,  in  welcher  Paul  sich  freundlicher  für 
Österreich  aussprach.  Er  rechnete  es  dem  Erzhersog  gat  an,  dafs 
dieser  in  Wien  eine  offene  Erklärung  herbeizuführen  gesocht  hatte, 
nnd  schieo  ihm  seitdem  die  frfthere  Zärtlichkeit  wieder  insnwenden. 
Die  Trannng  nnd  die  Tafel  fanden  am  30.  mit  den  fiblichen  Feier- 
lichkeiten statt;  bei  dem  Balle  redete  der  Kaiser  Cobensl  wieder 
an.  Er  hörte  nicht  anf  zn  sagen,  dafs  die  neue  Erzherzogin  seine 
Ueblingstochter  sei,  und  versicherte  fort  und  fort  den  Erzherzog 
seiner  Zärtlichkeit.  In  acht  Tagen  sollte  Cobenzl  in  feierlicher 
Audiens  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  die  Glückwünsche  seines 
Herrn  aussprechen  und  der  Erzherzogin  die  Geschenke  über- 
xeichen.  Paul  legte  den  gidlsten  Wert  auf  die  Einzelheiten  des 
Zeremoniells;  er  kam  selbst  wa  Pferde  nach  Cobenals  Wohnnng, 
nm  den  Plata  fOr  die  Ehrenwache  m  bestimmen,  die  der  Ge^ 
sandte  an  jenem  Tage  eriudten  sollte  *). 


1)  CoWzl,  22.  Oktober,  1.  November,  ApoetiUe  1  und  3. 
3)  Cobenil,  1.  Novembw. 
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Aber  nur  zu  bald  folgte  auf  dieee  gfinetige  Wendung  wieder 
der  Gegeuscblag.  Längere  Zeit  war  mau  in  Petersburg  wegen 
Suworows  in  grofser  Soi^e  gewesen ;  endlich  kam  am  9.  November 
der  ausführliche  Bericht  aus  Feldkirch  vom  14.  Oktober  nebst 
dem  begleitenden  Schreiben  Suworows  an  Rostoptschin.  Auf» 
neue  enlibraiiiite  der  Zorn  des  Zafen;  die  Böswilligkeit  der  Öster- 
reicher schien  ihm  jetst  erwiesen  |,Ioh  bin  eptschloBscn^y 
schreibt  er  ^eich  am  9.  November  an  Sawomr,  |,die  AUiaoE  mit 
dem  Wiener  Hofe  g&idioh  sn  brechen  mid  auf  alle  Vorsohlige 
desselben  nur  die  einzige  Antwort  zu  geben,  dafs,  solange  Thugut 
MininUir  bleibt,  Ich  nichts  mehr  glauben  und  folglich  nicht  das 
geringste  mehr  unternehmen  werde."  „Ruhen  Sie  aus  und  tre- 
statten  Sie  den  Teilnehmern  an  Ihren  groüaen  Taten  Erholung, 
indem  Sie  ans  der  Schweiz  abziehen  und  einen  tauglichen  Punkt 
wahleni  nm  dort  einige  Zeit  Steilmig  an  nehmen.  Der  fkzheno^ 
Karl  mag  nach  Ihrem  Absage  doroh  eigene  EHjahning  kennen 
lernen,  wie  es  demjenigen  sumnte  ist,  welcher  wa  onreehter  Zeit 
nnd  in  der  Gehhr  verlassen  wird 

Die  Teilnehmer  an  dtin  Zuge  wurden  mit  Ehren  uud  Be- 
lohnungen reichlich  bedacht,  der  Grofsfürst  Konstantin  zum  Zare- 
witach,  Suworow  zum  Generalissimus  ernannt,  ein  Titel,  den  vor 
ihm  nur  der  Prinz  Anton  Ulrich,  der  Gemalil  der  Regentin  Anna, 
geführt  hatte;  ein  ehernes  Standbild  sollte  ihm  in  Gatschina  er- 
richtet werden*).  Dagegen  lieis  Paul  den  Bericht  Saworows 
mit  heftigen  AnsfiUlen  gegen  Österreich  nnd  insbesondere  g^gm 
Hiugut  in  der  Petersbmfger  Zeitung  abdrucken^),  nnd  gab  aoob 
bei  Hofe  seinar  Stimmung  wieder  dentlicfaen  Ausdruck.  Am 

1)  Ooboul,  11.  Norember.  Der  Bericht  winde  dueh  Srnrntofn  Ad- 
jotaateo  Kietow  llberbraeht 

2)  Hillatin  IV,  358. 

8)  Cobeoil,  11.  Moremher,  ApottiUe  6;  16.  Norember,  Apostille; 
Paul  SD  Saworow,  9.  Noteoiber;  BeftoptseUn  an  Saworow,  16.  Nofembsr, 
Miliutin  IV,  133,  293;  Batnrlin  sd  Aleauider  Woronsim,  90.  Nofeate» 
Wer.  Arch.  XXXII,  264. 

4)  Cobenzl,  16.  November;  Buturlin  an  Alexander  WorotiBOw,  27.  No- 
vember, Wor.  Arch.  XXXII,  2üG.  Selbst  dieser  eifrige  Kusse  bedauert,  daf» 
man  den  ganzen  Beriebt  und  die  Ausfälle  gegen  den  Erzherzog  Karl  to^ 
öffentUcbt  habe. 
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10.  November  schreibt  der  Prinz  von  Württemberg,  Füret  Scher- 
batow,  der  Adjutant  des  Kaisers,  solle  Suworow  den  Befehl  über- 
bringen, die  Truppen  zurückzuführen.  Er,  der  Prinz,  könne  nichts 
tun;  auch  dem  Erzherzog  sei  eine  Audienz  verwe^^ert  Cobend 
bemerkt  dasa,  der  EntaohliiiB  des  Zaren  ad  um  so  sonder- 
barer, als  EogUod  fSr  die  Truppen  Koraakowa  Subaidien  be- 
fähle; darauf  habe  er  auch  den  Frinsen  von  Wfirttembeig  auf- 
merksam gemacht  und  dtenso  Whitworth  au%e£ordert,  Einsprache 
zu  erheben 

Die  Engländer  hatten  schon  im  Sommer  empfunden,  wie  nach- 
teilig es  ihrem  eigenen  Interesse  werden  konnte,  wenn  sie  Paul 
femer  gegen  Osterreich  aufreizten;  Whitworth  hatte  danach  seine 
Sprache  verändert,  und  in  der  Antwort  auf  das  Schreiben  Pauls 
vom  96.  Oktober  hatte  König  Qeorg  HL  ihn  ersucht,  seinen  ge- 
rechten Unwillen  gegen  Osterreich  dem  Intereese  der  guten  Sache 
cum  Opfer  au  bringen  %  Aber  wenn  Whitworth  an  beschwichtigen 
suchte,  so  waren  dagegen  die  italienischen  Gesandten  in  Petersburg 
fort  und  fort  bemüht,  den  Zwiespalt  zu  schüren.  Freilich  De  Gallo 
hatte  durch  Aufdringlichkeit  und  mafslose  Forderungen  seine  Stel- 
lung unmöglich  gemacht,  so  dafs  er  am  30.  November,  ohne  eine 
Abschiedsaudienz  zu  erhalten,  abreisen  muüste^);  aber  die  auch 
von  Thugnt  gefürchtete  Ankunft  eines  neuen  sardinischen  Ge- 
sandten, des  Qrafen  Balbo,  am  13.  November,  hob  diesen  Vor- 
teil auf*).  Ein  weaentlicher  Nachteii  ffir  die  österreichischen 
Interessen  lag  femer  darin,  daÜB  Rasumowski  aus  Wien  sich  nicht 
mehr  für  sie  verwenden  konnte.  Schon  seit  dem  Frühjahr  hatte 
der  Botschafter  in  raschem  Wechsel  Gunst  und  Ungunst  des 
Zaren  erfahren ;  die  Anschuldigungen  Suworows  bewirkten  nicht 
zum  wenigsten,  dals  im  Oktober  seine  Abberufung  beschlossen 


1)  Beilige  n  Oobemb  fierielit  vom  11.  Nerember. 

8)  Gobend,  11.  Nofenbar,  Apottilk  1. 

8)  Georg  III.  aa  Faul,  87.  November,  Uiliatin  V,  Ml 

4L)  Coboul,  16.  November,  Apostille,  38.  November,  ApottiUe  8.  — 
Die  Memorie  del  daca  di  Gallo  ( ArchiTio  storico  per  le  proviaee  IbpolelaDe, 
Bd.  XIII,  S.  984)  nennen  den  Tag  der  Abreise. 

5)  Thogat  an  Dietnehstein,  9.  Oktober,  bei  Vi  veno  t  a.  a.  0.  U,  190; 
Cobeaal,  18.  November. 
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wurde.  Tliugut  empfing  am  24.  Oktober  von  Kalitschew  die 
Anzeige,  liasuraowski  habe  einen  Urlaub  von  sechs  Monaten  ei^ 
halten,  während  dessen  solle  Kalitschew  als  aufserordentlicher  Bot- 
schafter die  Geschäfte  versehen.  Es  wird  darauf  in  Buchstaben 
in  deutscher  Sprache  an  Cobeosl  geeohrieben:  dem  Wiener  Hole 
eei  diese  Naohnoht  vergnQglioh  und  aogenefam;  man  erwarte  nur, 
dafo  Ealitadiew  mit  den  auch  wegen  der  Übrigen  Gesandten  not- 
wendigen Beglaubigungsschreiben  versehen  wQrde,  das  heifst,  dals 
nian  ihn  einstweilen  nur  als  Geschäftstriiger  empfangen  könne. 
In  Petersburg  wollte  Panin  Cobenzl  zuerst  glauben  machen,  die 
Beurlaubung  sei  auf  Ansuchen  Rasumowskis  erfolgt  aber  bald, 
besonders  als  der  Botschafter  seine  Abreise  aus  Wien  verzögerte, 
brach  die  Ungnade  des  Zaren  offen  hervor.  Rasumomda  erhielt 
den  Befehl,  sich  auf  seine  Güter,  exl  semem  Vater,  dem  llanchall, 
in  die  Ukraine  ra  b^ben*);  auch  seine  Schwester,  die  Vnn 
Zagradski,  sdlte  dahin  verwiesen  werden  und  erlangte  nur  dordi 
Vermittelung  des  Fräuleins  Lapuchin,  dals  der  Befehl  widemfen 
wurde.  Kotschubey,  der  den  Mut  hatte,  sich  in  dieser  Zeit  mit 
einer  Nichte  Rasumowskis  zu  verehelichen,  kam  dem  Befehl,  sich 
auf  seine  Guter  zu  begeben,  durch  rasche  Abreise  zuvor 

So  war  Mitte  November  für  den  Bruch  mit  Osterreich,  }a 
für  das  Ausscheiden  Pauls  aus  der  Koalition  alles  vorbereitet 
Denn  was  schon  seit  mehreren  Wochen  aus  Holland  veiiantete^ 
die  Nachrichten  von  den  unglücklichen  oder  erfolg^oeen  ScUaohten, 
von  der  Uneinigkeit  zwischen  den  verbündeten  Truppen,  konnte 
den  Miismnt  des  Zaren  nur  verschärfen.  Paul ,  der  den  eng- 
lischen Einflufs  in  Berlin  zur  Förderung  einer  nordischen  Allianz 
zu  bedürfon  glaubte,  hielt  noch  an  sich;  bei  der  Nachricht  von 
dem  Treü'en  bei  Alkmaar  (19.  September)  schien  er  nicht  mit 
den  Engländern,  sondern  nut  seinen  eigenen  Truppen  uniu- 
frieden,  vor  allem  mit  dem  gefangenen  General  Hennann,  der  aus 

1)  Cohsndi  1*  NoTSmbery  Apostillo  S\  11*  Merembsr. 

2)  ColMDtl,  11.  Kofember,  17.  Noteoiber.  Der  Uilaab  war  von  6.  Ok- 
tober datiert,  die  Abreise  aas  Wiea  erfolgte  erst  Ende  Desember.  AiufBkr- 
liebes  bei  Wassi Itschikow  a.  a.  0.  II,         und  in  KeUm  Berichten. 

3)  Cobenzl,  27.  Dezember,  Apostille  5;  Kotschubey  an  Woronzow, 
7.  September,  21.  Oktober,  87.  Nofember,  Wor.  Aich.  XYIU,  SSO^  223,  S36w 
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dem  Dienst  gestrichen  wurde  Selbst  als  im  November  die  Un- 
glücksbotschaftea  eine  der  anderen  folgten ,  blieb  sein  Benehmen 
Wbitworth  gegenflber  noch  immer  bdflicbi  aber  über  wiobtige  An- 
gelegenheiten wollte  er  niobt  mehr  mit  ihm  reden;  ein  Ctesprioh 
bq^tnn  er  gewöhnKoh  mit  der  Fhn»e:  »I^cum  Pditik,  oder  ich 
laufe  davon  (je  m'enfais)  Der  Gesandte  mochte  ahnen,  dafe 
seine  Lage  bald  genug  derjenigen  Cobenzls  gleichen  werde.  ,Jch 
will  offen  gestehen",  schreibt  er  am  13.  November,  „ich  war  so 
überwältigt  durch  die  schrecklichen  Nachrichten ,  welche  einige 
Tage  hindurch  eine  auf  die  andere  folgten,  dafs  ich  buchstäblich 
nicht  den  Mut  hatte,  die  Feder  in  die  Hand  zu  nehmen.  Euere 
Lordachaft  mdge  niobtsdeetoweniger  llberaengt  sein,  dals  ich  alles 
an^boten  baboi  das  Vertranen  ond  den  Mnt  dieses  Hofes  an 
erhalten  und  anfsmichten.  loh  hoflfbi  dals  ich  mich  nicht  gana 
nntzloe  bemüht  habe;  aber  alle  meine  Anstrengungen,  miterstfitst 
durch  die  ganze  Freundschaft  des  Zaren  für  Se.  Majestät  den 
König  waren  kaum  hinreichend,  die  Böswilligkeit  derjenigen  in 
Schranken  zu  halten,  welche  keine  Mühe  sparten,  um  seine  Ge- 
sinnungen zu  vergiften.  Unter  die  gefährlichsten  mala  man,  ob- 
gleich als  den  verächtlichsten,  den  Mann  zahlen,  welchen  General 
Essen  fOr  passend  erachtet  hat,  mit  den  Depeschen  vom  12. 
hierher  an  senden.  Ich  will  Sie  mit  £ioselheiten  nicht  ennfiden; 
es  genügt,  zu  sagen,  dafs  diese  scbindliehen  Versnobe  wenigstens 
bis  SU  einem  gewissen  Grade  erfolglos  geblieben  sind,  und  dafs 
das  ehrenvolle  und  unwidersprechliche  Zeugnis  des  Grafen  Wo- 
ronzow  mit  den  Depeschen  Eurer  Lordschaft  vom  15.  Oktober 
gerade  rechtzeitig  mir  zu  Hüfe  gekommen  ist"  In  bezug  auf  die 
Schweiz,  fährt  Whitworth  forty  könne  er  nichts  Gutes  melden.  Der 
letate  gl&nsende  £rfolg  Suworows  habe  keinen  günstigen  Eindruck 
gemacht  Der  Kaiser  bleibe  bei  dem  Entschlois,  sich  yon  den 
Österreichern  an  trennen,  nnd  werde  daxin  dorch  Bostoptsohin 
noch  bestärkt,  der  bei  dieser  Gelegenheit,  statt  m  versöhnen,  den 
Zorn  seines  Herrschers  nur  zu  selir  in  Flammen  setze,  während 
Panin  an  einem  so  gefährlichen  Vorgehen  in  keiner  Weise  sich 


1)  Cohensi,  18.  Oktober,  ApottiUeG;  Whitworth  sa  OrenTÜIe,  10.  Oktober. 

2)  Cobensl,  11.  Norember,  jlpostille  6;  28.  NoTember,  Apottflle  1. 
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beteilige.  Paul  sei  jetzt  so  erbittert,  dafs  er  nur  einen  Vorwand 
suche,  um  vom  Kriege  ganz  zurückzutreten.  Während  der  letzten 
vierzehn  Tage  in  Qatschioa  lief»  Whitwurth  bei  dem  Kaiser  and 
BoetoptBchin  nichts  unversucht,  aber  alles  blieb  erfolglos.  Der  Kaiser 
inÜMitey  er  weide  sich  in  seine  Schale  «orflekiielieii,  und  anf  eine 
schriftliehe  Vonteliai^  gegen  den  Absng  der  Bobssd  aas  der  Schweis 
gab  Roetoptschin  nur  die  nichtssagende  Antwort:  Ptols  Eifer  för 
die  Koalition  habe  sich  allerdings  vermindert,  doch  habe  mau 
Suworovv  ganz  und  gar  anheimgestellt,  zu  tun,  was  er  für  gut 
halte  „Die  Koalition",  Bchliefst  der  Gesandte,  „ist  in  Gefahr, 
eines  ihrer  angesehensten  Mitglieder  auf  dem  Kontinent  zu  ver> 
liereDy  ohne  Hoffnung,  einen  Ersatz  in  Preulsen  sn  finden*).*' 

Nur  SU  bald  eiffillten  sich  diese  Befilrohtttqgen.  „Wi  un- 
aussprechlicher Betrfibnis^  mu(s  Whitworth  am  28.  November 
das  Eintreffen  des  lange  vorhergesehenen  Unheils  ankfindigen. 
Der  Kaiser  will  alle  seine  Truppen  zurückziehen,  aus  der  Koalition 
ausscheiden  und  fortan  ein  ruhiger  Zuschauer  des  Unglücks  bleiben, 
weichem  Europa  unvermeidlich  ausgesetst  ist.  Der  Gesandte  hatte 
eben  nach  zwei  Depeschen  Grenvilles  vom  1.  und  3.  November 
neue  Antrige  so  fibermitteln.  England  erbot  siob,  für  60000 
Bussen  Subeidien  su  lahlen  und  durch  60000 Hann  eigener  lViq>pcn 
die  Küsten  Hollands  und  Frsnkreiohs  xu  beunmhigen.  Er  legte 
die  PlSne  vor,  ohne  auf  das  einselne  einsugehen,  und  gab  nur  das 
allgemeine  Versprechen  der  kräftigsten  Mitwirkung  Englands. 
Darauf  erhielt  er  in  einem  lakonischen  Billett  Rostoptschins  eine 
so  bestimmte  Antwort,  daik  sie  jede  fernere  Erörterung  ausschlols. 
„Die  Gründe",  schreibt  Whitworth,  „welche  für  diesen  unseligen 
Wechsel  angaben  werden,  sind  das  sweidentige  Benehmen  des  - 
Wiener  Hofes,  der  ßitschluJs,  das  ^ut  russischer  Untertanen 
nicht  fOr  fremde  ehigeirige  Zwecke  au  veigieisen,  und  die  Ab- 
neigung, russische  Truppen  der  Gefahr  aussusetzen,  im  milslichsten 
Muniente  verlassen  zu  werden.  Aber  ohne  weit  zu  suchen,  braucht 
man  nur  den  Charakter  des  Souveräns,  von  welchem  vielleicht 

1)  Cobeuzl,  16.  November ;  Prinz  Ferdinand  von  Württemberg  an  Tbugut, 
11.  Nmmber. 

2)  Whitmih,  18.  Norember,  B.  O.  YgL  WUtwsiih  aa  Womaow, 
14>  Nofsmber,  88«  Nevwiberi  Wor*  Aroh«  XXIXy  888  ff* 
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das  Schicksal  Europas  abhängt,  zu  betrachten.  Nur  groise  Geister 
sind  grofser  Anstrengung  fähig,  und  mehr  als  gewohnliche  Starke 
und  Ausdauer  von  einem  Charakter  zu  verlangen,  welchem  beide 
in  einem  eo  entschiedenen  und  verderblichen  Malse  mangeln,  ist 
mehr  veriangen  als  die  Natur  zu  leisten  vermag.  Dazu  kommt 
der  waohseDde  EinfialB  einer  Partei^  welche,  nmi  maehtig  and 
stark  gewwden»  sich  nicht  nur  fiber  das  Land  erstreoki^  aondem 
anoh  die  einflofiireieliaten  Stellen  bei  Hofe  einninunt  nnd  allen 
den  Zutritt  verBcfalielat,  die  nicht  ihre  OrandaStse  nnd  Meinungen 
annehmen.  Diese  bestehen  darin,  Rufsland  solle  sich  von  dem 
übrigen  Europa  absondern,  es  habe  bei  diesem  grofsen  Streit  kein 
Interesse,  es  könne  den  ubripjen  Mächten  überlassen,  den  Kampf 
au  entscheiden  und  einander  zu.  schwaohen^  während  Kufsland  ein 
ruhiger  Zuschauer  bleibe,  um  apiter  mit  nngeschwächten  Kräften 
die  gOnstigen  Veriiiltnisee  au  benntaen.  Dem  £influla  dieaer 
Fkrtei»  unter  weloher  ich  Idder  in  der  Umgebung  dea  Kaiaera 
den  Grafen  Boatoptachin,  den  Grafen  Kuaehdew  den  GrofiMohats» 
meister  Waaeiljew  und  andere,  deren  Name  und  Charakter  Eurer 
Liordschaft  unbekannt  sein  würden,  zählen  mufs,  haben  wir  die 
unheilvollen  Ratschläge  zuzuschreiben,  von  denen  der  Kaiser  sich 
leiten  läfst  Die  einzige  Hoffnung  besteht  darin,  dals  Leichtfertig- 
keit und  Wankelmut,  welche  augenblicklich  einen  so  beklagens* 
werten  Weehael  befürchten  lassen,  auch  ebenao  plötzlich  eine 
Wendung  aum  Besaeren  in  den  Creainnungen  dea  Kaisen  herbei- 
fohren  können*)/' 

Von  einem  solchen  Wechsel  konnten  in  der  Tat  sowohl  Whit- 
Worth  als  Cobenzl  bald  nachher  berichten.  Den  von  Whitworth 
bezeichneten  Einflüssen  wirkten  doch  auch  andere  entgegen :  vor 
allem  die  Kaiserin  aus  Besoi^is  für  ihr  Vaterland  Württemberg, 
sodann  der  Grolsfürst  Alexander,  der,  freilich  oft  genug  von  seinem 
Vater  zurückgesetzt,  doch  gerade  in  dieser  Zeit  wieder  einige 
Gunst  erlangt  hatte  und  aogar  zum  IV&sidenten  des  Senats  er- 
nannt war*).  Der  Ecahenrog  Joeeph  hatte  ihm  den  Briefwechsel 
dea  Erafaersoga  Karl  mit  Suworow  mitgeteilt  Der  Groiaftot 

1)  Präsident  des  russischen  Admiralitätskollegiums. 

2)  Whitworth  an  GrenviUe,  28.  November,  B.  0. 

3)  Cobenzl,  23.  November,  ApoAtiUe  14. 

Uaiftr.  Dtr  Kri«g  roa  17»».  II.  10 
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leugnete  nicht,  dafs  die  rassischen  (Generale  das  ünglfick  in  der 
Schweiz  verschuldet  hätten,  und  schien  die  Fortsetzung  des  Krieges 
beinahe  ebensosehr  wie  die  Österreicher  zu  wünschen.  Er  ver- 
sprach auch,  seinen  Bruder  Konstantin  zu  bewegen,  nach  der 
Rückkehr  nichts  Übles  gegen  Österreich  zu  sagen  *),  und  dieser 
Ptins  war,  wenigstens  wie  Cobenzl  ghiubte,  dnrdi  den  Theresien- 
orden  und  das  Schreiben  des  Kaisers  IVans  jetrt  so  gfinstqg  ffir 
österreieh  gestinunti  dals  ihm  die  Kaiserin  farieffioh  Vonloht 
empfehlen  moTste'). 

Einflüsse  solcher  Art  mulsten  gerade  in  einer  Zeit,  wo  der 
Familiensinn  durch  zwei  VermähUingen  lebhaft  angeregt  war,  wo 
der  Kaiser  sich  anschickte,  seine  Lieblingstochter  nach  Wien  gehen 
zu  lassen,  an  Stärke  gewinnen.  „In  den  letzten  Tagen  vor  der 
Trennung'',  schreibt  Cobenzl  am  4.  Desember,  „war  der  Kaiser 
sehr  bewegt  Sowohl  der  Ershersog  als  der  Prins  Ferdinand 
lauerten  auf  diese  Stimmung,  um  den  Kaiser  zur  guten  Sache 
mrucknifuhren.  Zuerst  bot  der  Fnoz  um  eine  Audiens,  er' wurde 
mit  iOMi^keit  bebandelt,  der  Kaiser  entschuldigte  sich  beinahe 
und  schob  alles  auf  den  Wiener  Hof.  Der  Prinz  suchte  Öster- 
reich zu  rechtfertigen  und  glaubte,  auf  den  Kaiser  Eindruck  ge- 
macht zu  haben,  wenn  er  auch  bei  seiner  Abreise  am  29.  noch 
kein  bestimmtes  Ergebnis  erfahren  hatte.  Auch  die  Kaiserin 
wagte  es,  ihre  Stimme  für  Österreich  zu  erheben;  sie  stellte  be- 
sonders die  üble  Lage  der  deutschen  Fürsten  vor,  die  sieh  auf 
Pauls  Beistand  verlassen  bitten.  Paul  brach  die  Unterredung 
ab,  indem  er  sagte,  wenn  er  eine  so  wichtige  Sache  unmittelbar 
vor  dem  Schlafengehen  veriiandle,  würde  er  die  ganze  Nacht 
keine  Ruhe  haben.  Vorher  hatte  die  Kaiserin  Kutaisow  zu  sich 
kommen  lassen  und  heftig  in  ihn  gedrängt,  er  solle  seinen  Ein- 
fluls  dahin  verwenden,  dals  der  Kaiser  seine  Hilfe  nicht  zurück- 
ziehe. „Man  versichert*',  setzt  Cobenzl  hinzu,  „der  zum  Qfinst- 
ling  eihobene  Kammerdiener  habe  sich  dieses  Auftrags  mit 
ebensoviel  Eifer  als  Kli^heit  entledigt  Die  Folge  war,  dab 
am  niofaaten  Morgen,  als  die  Kaiserin  noch  im  Bette  lag,  der 


1)  Cobenzl,  23.  November. 

2)  Cobenzl,  23.  NoTomber,  Apostille  14. 
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Kaiser  mit  Kntaisow  zu  Ihr  kam,  indem  er  sagt«,  er  bringe  diesen 
letzteren  mit,  damit  er  selbst  vun  den  getrotienen  Änderungen 
Rechenschaft  geben  könne;  sie  würden  nach  den  Gesinnungen, 
welche  die  Kaiserin  geäufsert,  gewifs  ihre  Billigung  finden/* 
Über  das  Folgende,  bemerkt  Cobeosl,  gebe  es  zwei  Versionen. 
Wie  der  £nlieiiog  enahle,  seien  so^eich  mehrere  Kuriere,  dar- 
nnter  einer  an  Suworow,  abgegangen  mit  dem  Befehl,  nicht  allein 
in  seiner  gegenwärtigen  SteUnng  an  bleiben,  sondern  sobald  es 
ihm  angemessen  scheine,  wieder  die  Offensive  gegen  die  Fran- 
zosen zu  ergreifen.  Dagegen  erklärte  Panin,  das  Schreiben  an 
Suworow  enthalte  nichts  von  Otiensive  und  neuen  Verstürlvungen, 
sondern  nur  die  Weisung,  seine  Stellung  zu  behaupten,  bis  der 
Zar  die  von  Wien  ihm  versprochene  Aufklarung  erhalten  habe. 
FaUe  diese  befriedigend  aus,  so  werde  er  nicht  blofs  als  Hilfs- 
macht,  sondern  als  Hauptbeteiligter  auftreten.  Panin  gab  indessen 
au,  dals  seit  einigen  Tagen  in  der  CMnnnng  des  Kaiseis  ein 
völliger  Wechsel  eingetreten  und  dafis  er  au£B  neue  ffir  die  gute 
Sache  sehr  gfinstig  gesinnt  sei.  Alles  hänge  ab  von  den  Instruk- 
tionen, die  Cobenzl  nach  Kalitschews  Mitteilung  in  nächster  Zeit 
über  Sardinien,  über  den  Zweck  des  Krieges  und  die  Entschä- 
digungen  erhalten  würde. 

Panin  selbst  hatte  an  dieser  Wendung  Anteil.  Im  Einver- 
ständnis mit  ihm  hatte  der  englische  Gesandte  am  29.  November 
bei  dem  Zaren  eine  Vorsteliung  eingereicht,  welche  Panin  „mit 
einem  Mute  und  einer  UnaUiangigkeil^  wfirdig  seines  Charakters'' 
unterstütsta  „Am  30.**,  schreibt  Whitworth,  „hatten  wir  keine 
Antwort,  am  1.  Dezember  waren  wir  ungeduldig  und  besorgt  wegen 
der  Folgen  unseres  Schrittes,  besonders  in  bezug  auf  die  Stellung 
des  Grafen  Panin,  um  so  mehr,  als  ein  Brief,  den  wir  am  Morgen 
vom  Grafen  Rostoptschin  erhalten  hatten,  eine  Beharrlichkeit  des 
Kaisers  anzuzeigen  schien,  welche  keineswegs  berechnet  war,  uns 
au  trösten.  Aber  an  dem  folgenden  Tage  wurden  wir  aus  aller 
Soige  erlöst;  denn  ich  erhielt  eine  Einladung  nach  Gatschina, 
und  Qnt  Ftaan  den  Auftrag»  dem  neapolitanischen»  dänischen  und 
schwedischen  Gesandten  ofißzieU  mitauteileD,  der  Kaiser  habe  den 
Befehl  an  den  Generalissimus  widerrufen  und  ihm  aufgetragen, 
die  Armee  in  den  gegenwärtigen  Quartieren  für  einen  künftigen 
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Feldsog  vorauberaiten  I  an  welofaem  der  Kaiser  teOanDehiiieD  ge- 
denke, sobald  er  die  veilangte,  von  dem  Wiener  Hofe  feieilich 
versprochene  Genugtuung  erliaiteo  habe.*^   Wbttworth  eriuelt  in 

Gatschina  von  dem  KuibCT  unmittelbar  diese  erfreuliche  Nachricht. 
Paul  versicherte,  er  habe  niemals  boabsichtiß^t,  die  gute  Sache  zu 
verlassen;  er  habe  nur  dem  Wiener  Hofe  beweisen  wollen,  dafii 
man  seine  Frenndschaft  durch  eine  ehrliche  Erwiderung  verdienen 
müsse.  „Dtm  ist  wemgstens",  schreibt  Wbitworth,  „der  Weg, 
auf  welchem  man  jenen  fibereilten  Entsoblnls,  dessen  wahren  Grond 
angenblickliohes  Mißvergnügen  und  blindes  Vertrauen  in  einen 
unfähigen  Minister  bildeten,  zu  verdecken  sucht  Die  Wahrheit 
ist,  dafs  der  Kaiser  iiiclit  ohne  Reue  die  Lage,  worin  er  Europa 
zu  versetzen  im  ßcgritlV  stand,  ansehen  konnte,  und  dafs  Rostoptschin 
ihn  kaum  schwankend  sah,  als  er  gleichfalls  sich  umwandte.  Elr 
macht  sich  jetatt  ein  Verdienst  aus  dem,  was  er,  wenn  er  geschiokter 
gewesen  wSre,  ggns  gewils  hStte  vermeiden  können 

Unterdessen  war  der  ErsherBOg,  sobald  er  von  den  nenen 
Entschlielkungen  des  Kaisers  erfuhr,  zu  ihm  g^angen,  um  ihm 
zu  danken.  Der  Kaiser  nahm  dies  sehr  gut  auf,  behandelte  ihn 
seitdem  mit  Zärtlichkeit,  sprach  freundlich  von  dem  Kaiser  Franz, 
und  sagte,  er  wünsche  nichts  mehr,  als  mit  dem  Wiener  Hofe 
gutzustehen;  nur  müsse  man  iho  nicht  schikanieren  und  keine  In- 
trigen machen;  der  Ershersogin  wiederholte  er  mehrmals,  dals  sie 
unter  allen  seinen  Töchtern  sein  liebling  sd.  Am  2.  Deiember, 
beim  Abschiedsgottesdienst,  sorflols  alles  in  TrSnen.  Der  Kaiser 
geleitete  das  Paar  bis  an  den  Wagen;  man  muTste  ihn  beinahe 
aub  den  Armen  seiner  Tochter  reifsen.  Die  Kaiserin  mit  dein 
Prinzen  und  der  Prinasessin  von  Mecklenburg  gaben  bis  nach 
^Nopscha  das  Geleit.  Dort  fand  sich  auch  Cobenzl  ein  und  wurde 
von  dem  Erzherzog  über  das,  was  sich  in  den  letiten  Tagen  in 
Gatsohina  ereignet  hatte,  unterrichtet 

Der  österreichische  wie  der  englische  Gesandte  wiirden  in 
ihren  Depeschen  wahrscheinlieh  keinen  so  hoffiiungsvollen  Ton 
angeschlagen  haben,  bitten  sie  gewufst,  was  die  Briefe  Panls  vom 
1.  und  2.  Dezember  an  Suvvorow  und  an  Woronzow  in  London 
wirklich  enthielten.    Allerdings  sollte  Suworow  bis  zum  Frühjahre 

1)  Whitirortb  aa  GvenfiDe,  5.  Deienber,  B.  0. 
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in  DeuUchland  bleiben,  aber  die  weiteren  Mafsregeln,  insbesondere 
die  Teilnahme  am  Kriege,  machte  Paul  davon  abhängig,  dalti 
Thogut  entfernt  und  der  Zustand  der  Dinge  in  Italien,  wie  er  zu 
Anfang  des  Jahres  1798  gewesen  seij  wiederbeigestelll,  mithin 
jede  VeigröfseruDg  Österreichs  ausgeschlossen  würde  Man 
mnlste  so  sehr  wie  Paul  von  Hochmut  verblendet  sein,  um  an- 
zunehmen, dafs  solche  Bedingungen  in  Wien  Eingang  finden  k5nnten, 
und  wie  es  scheint,  hatte  er  schon  am  nächsten  Tage  den  Besveis 
in  Händen,  wie  weit  die  Absichten  der  vonnals  verbündeten  Höfe 
auseinandeigiogen.  Kaiser  FmQ2  war  durch  die  Nachricht,  daOs 
der  Zar  sich  von  Österreich  trenne,  tmangenehm  überrascht  wor- 
den. Allein  die  Unannehmlichkeiten,  welche  die  Führerschaft 
Sttworows  and  die  Verbindung  mit  den  russischen  Truppen  nach 
sich  sogen,  waren  derart,  dals  man  sweifelte,  ob  der  Absug  oder 
das  Ifingere  Verweilen  Suworows  weniger  erwünscht  sei.  Dagegen 
hatte  sich  das  Verhältnis  zu  England  in  den  letzten  Monaten 
wesentlich  gebessert.  Wir  wissen,  wie  sehr  Thugut  schon  vor  der 
Unglücksbotschaft  von  Zürich  den  Wünschen  der  Englätider  ent- 
gegenkam. In  einer  Konferenz  vom  20.  Oktober  sprach  er  sich 
auch  freier  als  bisher  über  seine  Absichten  aus.  Er  sagte,  wenn 
die  Niederlande  abgetreten  würden,  müsse  ein  grolser  Teil  der 
österreichischen  Schulden  auf  dieselben  übertragen  werden.  In 
Italien  verlangte  er  jetst  das  Mailändische  in  der  Ausdehnung, 
die  es  nach  dem  spanischen  Erbfolgekriegc  gehabt  hatte,  nSmlich 
mit  dem  Novaresischen  und  den  Festungen.  Der  König  von 
Sardinien  könne  Ersatz  in  genuesisclien  Besitzungen  crlialten,  der 
Grofsherzog  von  Toskana  wieder  eingesetzt  werden;  Osterreich 
rnüfsten  dagegen  noch  die  drei  Legationcu  zufallen 

Obgleich  Minto  keine  bestimmte  Antwort  geben  konnte ,  da 
die  Verbindungen  awischen  dem  Festland  und  Iiondon  wieder 
für  längere  Zeit  unterbrochen  waren,  so  seigte  er  sich  doch  ent- 
gegenkommend, und  Thugut  fand  sich  dadurch  den  Russen  gegen- 
über SU  einer  festeren  Haltung  ermutigt  Der  unfreundliche,  grols- 
sprecherische  Abschiedsbrief  des  Zaren  vom  22.  Oktober  war 


1)  Die  Schreiben  Paula  bei  Miliutin  V,  871,  878. 

2)  Mlato  an  QmiTiUe,  Sa  Oktober,  B.  0. 
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▼on  KalitBcheWy  der  daffir  eine  besondere  Andiene  eri>itten  mnlstey 

am  5.  November  überreicht  worden.  Der  Kaiser  und  dann  auch 
Thiigut  zeigten  sich,  wie  Kalitschew  berichtet,  sehr  bestürzt,  beson- 
ders als  auch  die  Mitteilung  folgte,  die  russischen  Truppen  sollten 
in  ihr  Vaterland  zurückkehren.  Thugut  äuiserte  die  Hoffnung,  der 
Befehl  könne  noch  zurückgenommen  werden,  und  veeBprach,  in 
besug  auf  die  Merreichisohen  Entaohidigungen  in  wenigen  Tagen 
eine  befriedigende  Antwort  au  geben.  Offenbar  geschah  diea 
auch  in  einer  Konferenz,  über  welche  Kalitschew  am  12.  November 
berichtet Aber  der  österreichische  Minister  war  keineswegs 
geneigt,  sich  vor  dem  Hochmut  des  Zaren  zu  beugen.  Das  be- 
wies die  grofse  Expedition,  die  am  19.  November  nach  Peters- 
buig  abging.  Sie  enthielt  zunächst  die  Antwort  des  deutschen 
Kaisers,  der  alle  Beschuldigungen  in  kühler  und  gemessener  Sprache 
auruckwies  und  sich  darauf  beschränkte ,  die  Fortdauer  seiner 
freundschaftlichen  Gesinnungen  zu  beteuern.  Thugut  selbst  hilt 
mit  den  bittersten  Klagen  über  das  Benehmen  Suworows,  seine 
Launen  und  seinen  Eigenwillen  nicht  zurück.  Er  schickt  den 
Briefwechsel  Suworows  mit  dem  Erzherzog  Karl  mit  der  ironischen 
Bemerkung,  es  sei  doch  sonderbar,  dafs  ein  General,  welcher  sich 
als  Gesandten  Gottes  zur  Herstellung  der  Throne  und  der  alten 
Ordnung  der  Dinge  proklamiere,  seinen  Briefen  an  einen  öster« 
reichischen  Erzherzog  beinahe  die  Form  republikanischer  Protokolle 
gebe.  £r  äulseit  sogar  den  Verdacht^  die  angebliche  Bückberufnng 
der  Truppen  sei  nur  eine  Komödie,  um  den  Kaiser  zu  veranlassen, 
Suworow  wieder  mit  dem  Oberbefehl  über  ein  •österreichisches 
Heer  zu  betrauen  Dazu  kam  als  die  Hauptsache ,  dem  An- 
dringen Kalitschews  entsprechend,  eine  Übersicht  (aper9u)  der  von 
Osterreich  geforderten  Entschädigungen.  Bezüglich  Hollands  und 
der  Schweiz  sei  bei  der  Wendung  des  Feldzugs  eine  Entscheidung 
noch  nicht  möglich.  Der  Zustand  Italiens  müsse  dadurch  ge- 
sichert werdoii  dalh  Österreich  das  Novaresische  mit  den  Festungen, 
das  heilst  für  das  Herzogtum  Mailand  die  Grenze  eihieltei  die  es 
beim  Aussterben  der  spanischen  Lim'e  und  beim  Übergang  an  die 

1)  KaUtschew  an  Paul,  9.  und  12.  No?ember,  Miliatin  IV,  176»  SU 

and  V,  141,  377. 

2}  Thugut  an  Cobenxl,  19.  November,  Nr.  3,  Nr.  7. 
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oeterreichisohe  besessen  habe;  Sardinien  habe  Östemiofa  niemab 
solche  Dienste  geleistet,  wie  sie  dem  Könige  jetst  doroh  seine 
Wiedereinsetzung  zugute  kämen.  Die  drei  Legationen  seien  er* 
forderlich,  um  die  Verbindung  Toskanas  mit  den  österreichischen 
Besitzungen  herzustellen;  der  Papst  habe  sie  in  dorn  Frieden  von 
Tolentino  rechtsgültig  abgetreten ;  wolle  mau  entgegnen,  der  Ver- 
trag sei  erswuDgen,  so  sei  auch  die  Abtretung  Schlesiens  und  die 
Abdankung  des  Königs  von  Polen  ungültig.  Der  Kri^  habe 
jihilich  gegen  nennaig  Millionen  gekostet;  man  habe  vierhundert 
Uillionen  Schulden  gemacht»  die  jetst  mit  awanzig  MiUionen  jähr- 
lich versinst  werden  mfiCsten.  "Welcher  landgewinn  könne  den 
Kaiser  dafür  entschädigen  ^)? 

Cobenzl  berichtet  am  10.  Dezember,  er  hube  das  eben  ein- 
getroffene Aperyu,  welches  Kalitschew  schon  einicro  Tage  vorher 
geschickt  hatte,  Panin  gegeben  und  den  Inhalt  verteidigt;  nach 
Panins  Worten  habe  der  Brief  des  Kaisers  Frans  und  auch  das 
Apercu  auf  Paul  keinen  üblen  Eindruck  gemacht  Aber  der  Zar 
hatte  tags  vorher  den  Gesandten  bei  Hofe  keines  Wortes  ge- 
würdigt, ein  deutliches  25eichen  des  Gegenteils.  Denn  in  der  Tat 
hatte  Paul  schon  am  4.  Desember,  sobald  die  Mitteilung  Kalit- 
schews  eingetroffen  war,  seinem  Unwillen  wieder  vollen  Lauf  ge- 
lassen. „Der  Inhalt  der  Note",  antwortet  er  Kalitschew  am 
4.  Dezember,  „ist  weit  entfernt,  in  mir  das  Verlangen  einer  An- 
näherung und  einer  neuen  Mitwirkun«^  in  dem  nächsten  Feldzuge 
an  erwecken.  Machen  Sie  überall  kund,  dals  ich,  wenn  der  Wiener 
Hof  bei  seinem  jetsigen  Systeme  veiharrt,  meine  Trappen  nach 
Rulsiand  aurficksiehen  werde.  Lassen  Sie  gleichfoUs  merken,  dals 
die  Grundsätie  des  Herrn  v.  Thugut,  dem  ich  alles  Unglück  bei- 
messe, mir  verhalst  sind,  und  dals  ich,  solange  er  an  der  Spitze 
der  Geschäfte  bleibt,  auf  die  Ehrlichkeit  de»  Wiener  Hofes  nicht 
rechneu  kann."  In  einem  beiliegenden  Schriftstück  wurde  der 
Inhalt  des  Aper5us  Punkt  für  Punkt  widerlegt,  und  Kalitschew 
erhielt  den  Auftrag,  diese  Bemerkungen  in  Form  einer  ^ote  mit- 
auteilen  *)» 

1)  Thugut  an  Cobenzl,  19,  November,  Nr.  5.    Beiliegend  das  Apercu 
von  demselben  Tage.    Ein  kurzer  Auszug  bei  Miliutiu  V,  144,  377. 
S)  Milintin  V,  377f. 
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In  flolelier  Stimmung  fehlt  es  auch  nie  an  kleineren  Zwistig- 

keiten.    Suworow  hatte  in  einem  Bericht  an  Kaiser  Franz  ge- 
beten ,  dafs  bei  der  Answechsehing  der  Gefangenen  die  Russen 
von  Korsakows  Korps  nicht  veigeaaen  würden.    Aber  Thugut 
war  es  gar  nicht  darum  zu  tun,  sich  neue  Feinde  zu  schafiPen 
durah  die  Befreiung  von  Soldaten »  die  vorauaaichtlioh  Österreksh 
keinen  Nntcen  bnushten.   Er  eihob  mit  vollem  Recht  den  Ein- 
wand, daft  die  Eng^inder,  welche  das  Korsakowsche  Korpe  onter- 
halteo  hätten,  auch  für  die  Auswechselung  sorgen  mfi&ten  An 
Cobenzl  schreibt  er  am  3.  Dezember,  die  von  England  ausge- 
wechselten französischen  Matrosen  würden  weniger  gefahrlich  sein 
als  die  Landtruppen^  übrigens  würde  man  gern  darüber  mit  Ruls- 
Jand  ein  Abkommen  treffen.   Der  österreichische  Minister  war  in 
dieser  Zeit  fiber  Suworow  und  die  russischen  Truppen  so  erbittert 
daia  er  sie  am  liebsten  ganz  loswerden  und  von  gemeinschaft- 
lichen Operationen  nichts  mehr  hören  wollte.   Schwaben»  schreibt 
er,  sei  durch  die  Russen  völlig  verwüstet,  die  meisten  Dörfer 
seien  verlassen,  die  PlKzesse  ül>erstiegen  alle  Vorstellungen;  30000 
Russen  erschöpften  in  einem  Tage  das  Liind ,  das  6u  000  andere 
Truppen  eine  Woche  lang  ernähren  könne.    ijÜn  Mittel  dagegen 
gebe  es  nicht,  weil  das  russische  Verpfl^ungsweeen  gana  un- 
geordnet sei.  Man  wQnsche  deshalb  keinesw^  eine  Vermehmng 
der  russiachen  IVuppen  in  Deutschland;  selbst  wenn  der  BefeU 
sum  Rfiekmarsch  widerrufen  würde,  mufete  der  Kaiser  darauf 
bestehen,  dafs  ein  Teil  der  Russen,  namentlich  die  Kosaken,  das 
Land  verliefse.    Suworow  wollte  man  in  keinem  Fall  mehr  als 
Befehlshaber  österreichischer  Truppen.    \\'enn  England  nach  Lord 
Mintoe  Aussagen  abermals  eine  grofse  Zahl  russischer  Truppen 
anwerbe,  so  möchten  sie  in  Holland  und  den  Niederlanden,  in  der 
Normandie  oder  Bretagne  verwendet  werden. 

Diese  letaten  Vorschlige  standen,  wie  es  scheint,  au  Anfte- 
mngen  Grenvilles  in  Beaiebung.  Der  englisohe  Minister  hatte 
Ende  Oktober  eine  Reihe  von  Berichten  Mintos,  am  7.  November 
auch  den  Bericht  über  die  Konferenz  vom  20.  Oktober  erhalten. 


1)  SmvQfow  an  Kaiser  Fruia,  18.  November,  Facht  II,  991.  Der 
deh  aoMhlieteide  BiiefWeehMl  bei  llllintin  V,  146,  880. 
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Wenn  er  früher  in  Klagen  und  Schimpfworten  das  Äu&erste  ge- 
leistet hatte,  so  überwog  jetzt  iu  der  Zeit  der  Not  und  Gefahr 
der  praktische  Sinn.  Man  muiste  einsehen,  d&ts  in  der  Tat  Thugut 
der  kiäftigBte  Halt  für  die  eo^^isdie  PoUtik  war«);  Orenville 
l»iUi|;t  aUefly  was  Ifioto  Toigeooinmen  hatte.  Jetst,  meint  er,  bleibe 
nur  fibiig,  Vorberdtangen  fSr  das  nichste  Jahr  so  treffbn.  Minto 
soll  versuchen,  österreieli  für  die  FiSne  en  gewinnen,  welche 
England  eben  damals  in  Petersburg  anregte.  Mit  Thuguts  Ab- 
sichten auf  Piemont  ist  man  einverstanden.  Die  Verhältnisse  in 
den  Niederlanden  könnten  beim  Frieden  geordnet  werden;  Greo- 
ville  denkt  nicht  daran,  das  Land  an  Preufscn  zu  geben 

Manches  kam  snsammen,  um  beiden  Staaten  die  Notwendig- 
keit der  Rinignng  nabesnlegen,  auch  das  Miisgesohiek  der  Eng- 
linder  in  Holland.  Die  £i&]irungen,  die  sie  selbst  mit  den 
rassischen  Truppen  machen  mufsten,  waren  wohl  geeignet,  die 
Ereignisse  in  der  Schweiz  in  ein  milderes  Licht  zu  stellen.  Am 
1.  Dezember  fand  dann  in  Wien  eine  Konferenz  statt,  in  welcher 
Thnorut  für  die  gemeinschaftlieho  Fortsetzung  des  Krieges  i^rofsen 
Eifer  zeigte,  aber  zugleich  erklarte,  er  wünsche  keine  russische 
Armee  in  Deutschland,  sondern  nur  das  vertragsmalsige  Hilfskorps 
von  16000  Mann  *).  Dementsprechend  konnte  er  auch  die  en^ 
Hachen  Vorschlage,  die  ja  gerade  auf  der  Yerein^ang  rassischer 
nnd  Östeimchiscfaer  Streitkräfte  beruhten,  nur  cum  geringen  Teile 
befürworten.  Cobend  bemerict  gleich  am  16.  Dezember,  am  Tf^ 
nachdem  die  Depeschen  Thuguls  vom  3.  Dezember  ihm  zuge- 
kommen waren:  er  müsse  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
die  Hoffnung  auf  den  ferneren  Beistand  der  Russen  beinahe  auf- 
geben, denn  Suworow  habe  dem  Zaren  auf  das  bestimmteste  ge- 
schrieben, er  könne  bei  dem  Zustande  seiner  Armee  ohne  Beihilfe 
der  Östenreicher  nichts  gegen  die  Fransosen  unteradunen. 

üm  so  erfrenlicher  war  es,  dals  um  diese  Zeit  das  Einyer- 
Btandnis  zwischen  Enghmd  und  östeneich  beigestellt  war.  Der 

1)  lOnto  bemerkt  in  einer  SekUderoag  der  Zoilliide  des  Sitenelelilidien 
HeÜBs  Tom  1.  November,  der  KsImt  habe  Thngiit  bei  der  Kaiaenn  Tertsi« 
digen  mÜMen. 

2)  Grenville  an  Minto,  1.  und  8.  November,  R.  0. 
8)  Minto  an  Orenville,  1.  DeMmber,  £.  O. 
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Streit  Qber  die  Anleihe  vom  16.  Mai  1797  liatte  ein  Ende  ge- 
fanden. 

Wie  viel,  mit  wie  bitteren  Worten  war  darüber  drei  Jahre 
hindurch  in  London,  in  Wien,  in  Petersbui-g  verhandelt  worden! 
(iraf  Starhemberg,  der  Vater  dieses  leidigen  Vertrages,  aufs  tiefste 
verletzt,  dals  sein  Werk  von  dem  vorgesetzten  Minister  nicht  ge- 
nehmigt wuide^  tut  es  an  gereizten  Bemerkungen  den  ärgsten  Wider* 
saohem  ThngotB,  Lord  Grenville  und  dem  Ghrafen  Simon  Woroniow 
in  Londooy  gleich.  Siebenmal,  schreibt  er  am  S5.  September  1797» 
habe  er  in  dem  Sinne,  wie  es  GrenviUe  wfinaehte,  nadi  Wien 
berichtet;  audi  die  eiebente  Depesche  wfinecht  er  dem  ei^Uschen 
Minister,  mit  dem  er  sie  verabredet  hatte,  vor  dem  Abgang  vor- 
zulesen. In  seinem  mehr  wert-  als  inhaltreichen  Briefwechsel  mit 
Grenville  zeigt  sich  der  bittere  Ingrimm  des  Aristokraten  gegen 
den  bürgerlichen  Emporkömmling.  „Ist  es  nötig'',  ruft  er  aas, 
„dals  mein  unglückliches  Vaterland,  in  dem  es  so  viele  grolse 
Herrn  und  darunter  doch  auch  einige  Talente  gibt,  fort  und  ioit 
von  einer  Sorte  von  Leuten  (j^  des  esptees)  wie  Thugut  und 
Spielmann  beherrscht  werde?  In  den  schirlsten  Aasdrficken 
hatte  Grenville  die  Konvention,  die  am  6.  Dezember  1798  von 
Whitworth  und  Cobenzl  auf  besonderen  Wunsch  des  Zaren  unter- 
zeichnet war,  zurückgewiesen  *).  Noch  in  den  ersten  Konferenzen 
im  Oktober  muiste  Minto  manche  Stunde  in  unnützen  Erörterungen 
verlieren.  Wenigstens  so  weit  war  man  jedoch  am  20.  Oktober 
gekommen,  dals  Thugut  äuiaerte,  der  Kaiser  habe  nicht  gesagt 
und  sage  nicht,  da6  er  nicht  ratifisieren  wolle.  Aber  es  veigingen 
noch  mehrere  Wochen,  bis  man  au  emem  Ergebnis  kam  *).  Erst 
am  10.  Desember  kann  Bfinto  mit  grolser  Genugtuung  mitteilen, 
dafs  der  Streit,  der  nun  beinahe  drei  Jahre  gedauert  habe,  bei- 
gelegt sei.  „Da  von  Lord  Henley  und  mir",  fährt  er  fort, 
„nichts  unterlassen  war,  um  die  Genugtuung  früher  zu  erreichen, 
so  muls  das  GeÜQgen  des  letsten  Versuches  ohne  Zweifel  groisen- 

1)  Starhemberg  an  Grenville,  Jö.  September  und  18.  Juni  1797.  Report 
on  the  Manuscriptfl  of  J.  B.  Fortescoe  Evi ,  preterved  at  Dropmore.  London 

1899,  Vol.  III,  p.  376  und  331. 

2)  Der  Rastattcr  Kongrefs  II,  76,  81,  85  ff". 

3)  Minto  an  Grenville,  22.  Oktober,  3-  November. 
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teils  den  besonderen  Umstanden  des  gegenwärtigen  Augenblicks 
zugeschrieben  werden,  und  wenn  ich  einiges  Verdienst  bei  dieser 
Gkiegenbeit  für  mich  in  Anspruch  nehmea  darf,  so  besteht  es 
ohne  Zweifel  darin,  diese  Umstiode  bis  com  äulBersten  benutzt 
TO  bähen.  Es  war  aber  dodb  eai  gestern  abend,  dals  ich  mit 
solcher  Hilfe  das  bestimmte  Versprechen  einer  unveniigliohen 
BatifikatiOD  eriangen  konnte.  Infolge  dieses  Versprechens  habe 
ich  mich  nach  dem  Geist  meiner  Instmktion  für  berechtigt  ge- 
halten, Herrn  v.  Thugut  wissen  zu  lassen,  dafs  der  König  in 
Erwägung  der  grofsen  Anstrengungen  des  Kaisers  für  den  Krieg 
und  der  bedrängten  Lage  seiner  Finanzen  seine  Zustimmung  gebe, 
die  jährlichen  Zinsen  des  fraglichen  Anlehens  von  1620000  Pfund 
während  des  Krieges  und  jedenfalls  bis  drei  Jahre  seit  dem  Ab- 
schhils  des  Anlehens  anf  sich  m  nehmen.^  Aber  nach  Mintos 
ebener  Depesche  mn6  man  sweifabi,  ob  dieses  ZogestSndnis  der 
länwilligung  Thngnts  erst  folgte  oder  ihr  yorherging  und  sie  her- 
beiführte. 

Aus  allen  Depeschen  jener  Zeit  spricht  jetzt  ein  milder,  ver- 
söhnlicher Ton.  Man  war  belehrt,  wie  wenig  man  sich  gegenseitig 
entbehren  könnte«  Unwillkürlich  mochte  auch  den  Engländern  der 
Gedanke  kommen,  dafs  Thugat  zu  einem  Frieden  mit  Frankreich 
sich  bequemen  könne.  Snworow  hatte,  wie  wir  nns  erinnem, 
schon  in  seinem  Schreiben  aus  Feldkiroh  vom  18.  Oktober  auf 
Grund  von  Nachrichten,  die  ihm  aus  Wien  zukamen,  diesem  Ver- 
dacht Ausdruck  gegeben.  Wiederholt  schreibt  Sandoz  darober 
aus  Paris.  Man  behauptete,  der  spanische  Gesandte  in  Paris,  Azara, 
ein  vielgeschäftiger  Diplomat,  sei  der  Vermittler  gewesen.  Aber 
Minto  gewann  die  Überzeugung,  dafs,  wie  so  oft  in  früherer  Zeit, 
solche  Gerüchte  auch  jetzt  jeder  Begründung  entbehrten.  £r 
wandte  sich  an  Thugut,  und  der  Minister  wollte  zwar  nicht  un- 
bedingt versprechen,  dals  Österreich  ohne  Zustinmmng  der  Ver- 
bfindeten keinen  Frieden  schlieften  wfirde,  denn  aus  Mangel  an 
Mitteln  —  d.  h.  ohne  englische  Subvention  —  könne  es  unmög- 
lich werden,  den  Krieg  fortzusetzen,  aber  er  meinte,  auf  ein  Jahr 
liefse  sich  eine  solche  Verpflichtung  wohl  fibernehnien.  „So  weit", 
fahrt  Minto  fort,  ,,war  ich  bis  vor  wenigen  Tagen  gekommen. 
Um  jedoch  etwas  Bestimmtes  und  Klares  zu  wissen,  ging  ich  gestern 
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abend  su  Baron  Thngut,  und  nach  einigen  einleitenden  Bemer- 
kungen fragte  ieh  ihn  gerade  benuiB,  ob  Otterreidi  an  Fiiedeo 

denke  und  schon  einige  Schritte  dafGr  getan  habe.  Darauf  ver- 
sicherte er  mir,  er  wolle  mit  dem  vollkommenen  Freimut  und  der 
Ehrlichkeit  reden,  welche  ich  immer  in  allen  seinen  Mitteilungen 
finden  würde.  In  der  feierlichsten  und  emstlichsten  Weise  erklfirte 
er  mir,  dafs  Osterreich  nicht  allein  keinen  direkten  oder  indirekten 
Schritt,  sei  es  durch  Minister,  geheime  Agenten  oder  waa  inuner 
fttr  Mittel,  fQr  den  fVieden  getan  habe,  sondern  dala  man  noch 
nicht  im  entfemteeten  daran  gedaclit  habe.  loh  mo&  hinanfügen, 
dala  aolaer  dieser  starken  und  bestimmten  Erktibmng,  alles  in  seinem 
Wesen,  seiner  Stimme,  seinem  Benehmen  gelegen  war,  was  bei 
anderen  Menschen  Ehrlichkeit  und  Treue  kennzeichnet.  Es  sei 
ihm  wohl  bekannt,  sagte  er,  dafs  solche  Gerüchte  in  Umlauf  ge- 
setzt würden  von  den  Franzosen,  um  die  Koalition  zu  schwächen, 
und  von  Leuten  in  Wien,  die  dabei  ein  Interesse  hatten.  Der 
apanisohe  G^eaandte  (Oampo  AUanche)  habe  allerdings  geanlaert^ 
man  möge  an  Brieden  denken;  eine  spatere  Zeit  werde  vieUetcht 
nicfat  so  viele  Vorteile  bieten.  Er  habe  ihm  aber  niemala  eine 
ernste  Antwort,  sondern  aar  Erwiderang  den  Rat  gegeben,  Spanien 
vom  Joch  der  Franzosen  zu  befreien,  die  es,  wenn  man  nicht  jetzt 
die  gute  Gelegenheit  benütze,  binnen  kurzem  revolutionieren  würden. 

Dafs  Thugut  emstlich  daran  denke,  den  Krieg  im  nächsten 
Jahre  fortzusetzen,  gab  er  auch  dadurch  zu  erkennen,  dafo  er  schoib 
am  Tage  nach  der  Einigung  fiber  die  Ratifikation  eine  neue  An- 
leihe forderte,  auerst  von  1600000  Pfund,  wenige  Tage  apifter 
von  2400000  Pfund  und  aofortige  Zahlung  von  SOOOOO  Pfund. 

Aber  nooh  war  der  Feldzug  von  1799  nicht  anm  AbseUnA 
gebracht,  und  anf  die  Ereignisse,  die  dem  Absohlnls  voiheigingen, 
müssen  wir  noch  einen  Blick  werfen. 
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Ausgang  des  Fsldsnges  in  Deutsdiland»  In  der  Schweis 

und  in  Italien. 

1. 

Kioht  mm  enten  Male  kam  den  Franaoeen  der  onaoliatabare 
Vorteil  austatten,  dala  aie^  am  linken  Bheiniifer  dnreh  den  Strom 
und  vier  statke  Featong^n  gedeckt,  sich  jederaeit  in  eine  beinahe 
unangreifbare  Stellung  zurückziehen  und  von  da  aus  nach  Be- 
lieben gegen  das  wehr-  und  schutzlose  deutsche  Ufer  vorbrechen 
konnten.  Ganz  ungestraft  war  im  Frühjahr  der  Einfall  Bemadottes 
geblieben;  Ende  August  hatte  eine  verhaltuismafsig  geringe  Macht 
den  übereilten  Abaug  dea  Erzherzoge  aua  der  Schweiz  herbei- 
geführt Und  kaum  waren  seine  Trappen  dnroh  die  Niederlage 
Korsakows  an  die  Qrenae  der  Schweix  anrfiokgerafen,  als  am  Rhein 
daa  alte  Spiel  von  neuem  begann.  MfUlers  Nachfolger,  der  General 
Key,  der  bis  anr  Ankunft  Leooutbea  den  Oberbefehl  Uber  die 
Rheinarmee  führte,  unternahm  von  Mainz  aus  am  4.  Oktober  einen 
Raubzug  gegen  Frankfurt  und  brachte,  da  er  an  der  Nidda  dem 
Landsturm  Aibinis  und  einer  österreichischen  Abteilung  begegnete, 
drei  Tage  später  seine  Beute  in  Sicherheit  Bereits  am  11.  gingen 
stärkere  Kolonnen  bei  Mainz  und  Oppenheim  abermals  über  den 
Rhein  und  gegen  den  Neckar  vor,  verdrängten  daa  aehwache 
öaterreicfaiaohe  Korpa,  daa  der  Eraheraog  unter  Schwanenbeig 
amOokgelaaaen  hatten  konnten  Mannheim  und  Heidelbeig  beeetaen 
und  am  99.  Oktober  Philippsborg  zum  dritten  Bfale  einschliefsen. 
Wir  sahen,  wie  sehr  diese  Vorgänge  den  Erzherzog  Karl  be- 
unruhigten; aber  ungewifs,  inwieweit  er  noch  auf  den  Beistand 
Suworows  vertrauen  dürfe,  konnte  er  nicht  wagen,  von  den  Grenzen 
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der  Schweiz  sich  zu  entfernen  und  seine  Verbindungslinien  mit 
der  Donau  einem  Vorstolse  Massenas  preiszugeben.  VerBtaikungeiiy 
die  unter  dem  Prinzen  von  Tjothringen  an  Schwanenbefgs  Naob- 
f olger  y  den  Gtoeral  Gtöiger,  abgesandt  wurden ,  vecmoohten  Le- 
courbe  nicht  an  hindern,  bis  fiber  die  Ena  vonEudringen.  Qlodc- 
liohe  Gefechte  des  Fflrsten  Hohenlohe  und  des  Obcmten  "Wrede 
boi  Bietigheim  und  Obrigheim  am  3.  und  4.  November  nötigten 
jedoch  die  Franzosen  zum  Ruckzuge.  Am  8.  wurde  Philippsburg 
entsetzt,  und  wohl  noch  weitere  Erfolge  wären  erreicht  wordeo, 
hätte  nicht  der  Herzog  Friedrieh  von  Wurttembeig  die  Verwen- 
dung seiner  Trappen  aulserhaib  der  G^renaen  seines  Landes  antei^> 
sagt  Unterdessen  hatte  aber  Leoourbe  Yerstirkungen  aus  Hol- 
land erhalten;  schon  am  16.  November  ging  er  wieder  anm  An- 
griff fiber,  und  znm  vierten  Male  Isnd  der  taplm  Kommandant 
von  Philippsburg  Gelegenheit,  seine  Standhiiftigkeit  und  den  Mut 
seiner  Leute  zu  erproben.  Es  ist  erfreulich,  dafs,  wie  der  Ver- 
teidiger von  Ehrenbreitfitcin,  Oberst  Faber,  6o  auch  der  Rhein- 
graf von  Salm  noch  einmal  den  Beweis  gab,  dafs  auch  die  viel- 
gesohmihten  Beichstruppen  unter  einer  tftchtigen  Ffihrung  etwas 
leisten  konnten.  Salm  hielt  einen  betrfiditlichen  Teil  der  fran- 
zösischen Macht  beschfiftigt,  und  der  Ershersog  gewann  Zeit,  da 
die  Lage  in  der  Schweis  sich  geklärt  hatte,  Verstärkungen  zu 
schicken,  so  dafs  Szt^Cray  über  ungefähr  15000  Mann  verfügte. 
Am  1.  Dezember  durchbrach  ein  kräftiger  Angriff  die  weit  aus- 
gedehnte Stellung  des  Feindes;  tags  darauf  wurde  Philippsburg 
mm  vierten  Male  entsetzti  und  am  folgenden  Tage  mufsten  die 
Franzosen  nach  einem  verlustvollen  Gefecht  bei  Wiesloch  sich 
eiligst  gegen  Neckarau  und  Mannheim  auröckwenden.  Sie  gerieten 
sogar  in  Gefshr,  ihre  Rfiekzugslinie  su  verlieren,  und  Lecouibe 
entkam  nur  durch  eine  List.  Dem  General  Sztitray  spiegelte  er 
vor,  ein  Vertniuter  Bonapartes,  der  General  Berthier,  ijefände  sieh 
auf  dem  Wege  nach  Wien;  ein  allgemeiner  Waffenstillstand  werde 
voraussichtlich  zum  Frieden  zwischen  Osterreich  und  Frankreich 
fahren.  Unbegreiflicherweise  bewilligte  SctKiay  eine  Waffenruhe 
und  sogar  den  Besits  Mannheims  mit  seiner  Umgebung.  Er  hatte 
freOicfa  die  Mnwilligung  des  ErEhersogs  vorbehalten >  und  schon 
am  7.  traf  die  Nadnidit  mü,  dals  der  Enhenog  den  Vertrag  ver» 
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werfe.  Als  aber  Sztäray  um  Morgen  des  8.  wieder  zum  Angriff 
vorgehen  wollte,  hatte  Lecourbc  die  Nacht  benutzt,  um  ungehin- 
dert mit  allen  Trappen  fiber  den  Bhein  an  gehen  und  die  Schiff* 
brficke  an  verbrennen.  Die  Stadt  wurde  von  den  öaterreicheray 
wenig  spater  von  den  PfSlaera  beeetal»  und  der  Feldzag  am  Bhein 
hatte  sein  Ende  erreicht 

An  der  Schweizer  Grenze  gingen  die  Befürchtungen  des  Erz- 
herzogs nicht  in  Erfüllung.  Ermutigt  durch  die  Siege  in  Holland 
und  bei  Zürich,  hatte  das  Direktohnm  freilich  durch  den  neuen 
Kriegsminister  Dubois-Cranc^  einen  umfassenden  Aogriffsplan  för 
die  drei  Heere  des  Bheina^  der  Donan  ond  Italiena  auMrlieiten 
lassen.  Maasena  fiel  die  Angabe  an,  mit  der  Hllfte  seiner  Troppen 
in  Verbindung  mit  der  Bbeinarmee  den  Eraherzog  zu  schlagen 
und  in  Schwaben  einzudringen,  mit  der  anderen  Hälfte  sich  gegen 
Tirol  zu  wenden  und  die  Österreicher  in  Italien  zu  bedrohen  *). 
Aber  Massena  erkannte  es  als  unmöglich,  mit  seinen  erschöpften 
Truppen  unter  Entbehrungen  aller  Art  in  der  späten  Jahresaeit 
gegen  einen  Feind  wie  den  Erzheracg  sich  auf  weitgehende  Unter- 
nehmni^en  einaulaasen.  £r  begnügte  rieh,  am  31.  Oktober  Loison 
fiber  Dissentis  in  das  obere  Bbeintal  an  senden.  Mortier  hatte 
diese  Bewegimg  von  Sargans  aus  an  unterstfitsen;  er  sehlug  die 
Truppen  AuUonbergs  bei  Taminö  und  kam  über  den  Kunkelspai's 
in  das  Rheintal,  wo  er  sich  mit  Loison  vereinigte.  Die  Öster- 
reicher hatten  sich  mit  Verlust  einiger  hundert  Gefangenen  auf 
das  rechte  Rheinufer  zurückgezogen,  die  Brücken  bei  Reichenau 
und  Fekberg  verbrannt,  das  Bheintal  mit  Bana  bia  Reichenau 
blieb  in  der  Gewalt  der  IVansosen 

Was  freilich  Maasena  am  meisten  gewfinscht  h&tte,  was  anch 
der  Kriegsplan  Dobois-Cranc^  vomehmlicb  bezweckte,  waren 
Winterquartiere  auf  feindlichem  Boden,  in  denen  die  Truppen  auf 
Kosten  des  Feindes  sich  ernähren  und,  was  ihnen  mangelte,  er- 
setzen konnten.   Dieser  Vorteil  liels  sich  nicht  erreichen,  fort  und 


1)  Angeli  II,  504f. 

2)  Vgl.  die  Pläoe  vom  11.  und  28.  Oktober  bei  Koch  a.  a.  0.  III, 
494,  497. 

3)  Koch  a.  a.  0.  III,  430. 
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fort  sollte  das  enchöpfte,  ausgesogene  Gebiigsland  den  Unterhalt 

bestreiten 

Mit  begeisterten  Worten  hatte  das  helvetische  Direktorium, 
hatten  die  Käte  den  Sieg  bei  Zürich  und  die  Verdienste  dea 
framösisohen  Heeres  um  das  Vaterland  gefeiert Aber  die 
IVende  wurde  bald  verbittert;  in  dem  „ befreiten "  Zürich  rer- 
fiihren  die  Franaoaen  wie  in  einer  eroberten  Stadt  Der  game 
Inhalt  des  Zeug^uaea»  daronter  150  Oeeehfitie,  worde«  weil  ea 
eine  Zettlang  aich  in  der  Gewalt  der  V erbfindeten  befunden  hatte^ 
als  Kriegsbeute  in  Beschlag  genommen,  und  am  3.  Oktober  for- 
derte Massena  von  der  in  Zürich  neuerrichteten  helvetischen  Muni- 
zipalitat ein,  wie  er  es  nannte,  freiwilliges  Anlehen  von  800000 
Franken,  zur  Hälfte  am  nächsten^  zur  anderen  Hälfte  in  vier 
Tagen  zahlbar.    Bei  Verweigerung  war  mit  militärischer  Gewalt 
gedroht*).  Man  darf  ea  Masaena  glauben,  daft  die  Not  ihn  au 
dieaer  Forderung  drfingte,  denn  ans  Fhmkreieh  blieb  jede  Unter- 
atCttaung  aus;  seit  Monaten  waren  Offisiere  und  Soldaten  ohne 
Sold,  und  der  Kriegsminister  gab  nicht  einmal  Hoibung.  Aber 
die  Anleihe,  willkürlich,  ohne  Verständigung  mit  der  helvetischen 
Regierung  auferlegt,  war  nicht  weniger  ein  Schlag  gegen  die  Un- 
abhängigkeit, eine  Mafsregel,  die  nur  das  Kriegsrecht  in  einem 
eroberten  Lande  gestattete.    Das  Direktorium  säumte  denn  auch 
nicht,  sich  in  Paris  zu  beschweren.    Die  Klageschrift  vom  5.  Ok- 
tober ist  ein  Denkmal  in  der  Geaehichte  der  Schweis*  Mit  flam- 
menden Worten  I  würdig  eines  groisen  Sduiftstellers,  schildert 
I^diarpe  —  seine  Hand  ist  leicht  erkennbar  — ,  was  das  Land 
seit  dreizehn  Monaten  erduldet  habe.  Die  getäuschten  Hoffnangen, 
die  Plünderung  der  Zeughäuser  und  Magazine,  die  unerschwing- 
lichen Requisitionen^  die  dem  Landmann  auch  das  letzte  genommen 


1)  Über  die  Lage  der  Sek  weis,  die  dr&ekeoden  Leeten,  die  wnanfhdr- 
Beben  Liefortingea,  die  den  Luide  auferlegt  wurden,  finden  lieh  eingehende 

Nachrichten  in  dem  inhaltreichen  Werke  von  Oechsli,  Geschiebte  der 
Schweiz  im  19.  JahrhuiidRrt,  1.  Baad  1798—1813,  Leipaig,  Hirzel  1903, 
8.  271  ff.  Dm  Boeh  be&nd  eich  aom  Teil  gleiohnitig  mit  dem  roeioigen 
im  Drucke. 

2)  Erlasse  dea  Direktoriums,  1.  Oktober,  Strickler  V,  14,  18. 

3)  Massena  an  die  Maniapalität,  8.  Oktober,  Strickler  Y,  36. 


uiyiii^ed  by  Google 


Augßag  dw  FeUbmgw  in  Diutwhiand,  in  der  Sehireii  n.  in  lüdien.  Sil 


haben.   Die  schärfstea  Vorwürfe  richten  sich  nicht  sowohl  gegen 
die  Generale  als  gegen  die  saimiBelige  and  betrügerische  Verwal- 
tong;  aber  anch  Maaaena  und  sogar  dem  finmaSaiseben  Dirdc- 
torimn  blieben  bittere  Anspielungen  nicht  erspart  Dringend  wurde, 
nachdem  das  Schreiben  vom  25.  Juli  noch  immer  unbeantwortet 
sei,  wenigstens  jetzt  wirksame  Abhilfe  gefordert,  vor  allem  gegen 
Massenas  letzten  Gewaltakt.    Auch  an  den  General  erging  ein 
feierlicher  Protest,  und  der  Munizipalität  in  Zürich  wurde  die 
Genehm igungy  die  Zahlung  au  leisten,  versagt.   Aber  als  Erwide- 
rung erfuhr  man,  dafs  Massena  in  St  Gallen  und  Borsohach  400000, 
in  Baael  800000  fVanken  fordere.   ^Mehrere  wichtige  StSdte 
Helyetiens'^,  schrieb  er  am  9.  Oktober  nach  Basel,  „haben  sich 
beeilt  der  fransSslschen  Armee  durch  Darlehen  ihre  Dankbarkeit 
zu  beweisen.  .  Ich  zweifle  nicht,  die  Stadt  Basel  wird   ein  so 
schönes  Beispiel  befolgen  und  bedauern,  dafs  sie  es  nicht  gegeben 
hat  ^),"    Das  Direktorium  fühlte  sich  auf  das  tiefste  verletzt  und 
milsachtet   Laharpe,  obgleich  bis  dahin  voller  Bewunderung  für 
Massena,  dringte  jetst  au  entschiedenem  Widerstande.  Der  Muni« 
aipalitit  von  Basel  untersagte  man  auf  das  bestimmteste,  dem 
Ansinnen  Folge  au  leisten;  der  Minister  Begos  muftte  sich  da- 
hin begeben,  nm  der  Weigerung  der  Munizipalitat  dem  in  Basel 
befehligenden  General  Chabran  gegenüber  Nachdruck  zu  verleihen. 
Eine   neue  Klageschrift  wurde  am  11.  Oktober  nach  Paris  ge- 
richtet mit  dem  Beifügen,  die  Direktoren  müfsten  ihr  Amt  nieder- 
legen, wenn  ihre  Bemühungen  veigeblich  blieben;  dasselbe  wurde 
den  Baten  mitgeteilt  als  man  sie  am  11.  Oktober  von  den  Schritten 
der  Begiemng  in  Kenntnis  setate      In  Basel  wire  die  erschreckte 
Bürgerschaft  nicht  abgeneigt  gewesen,  herzugeben,  was  sich  eben 
beschaffen  liefs.    Aber  ein  Beschlols  des  Direktoriums  erklärte 


1)  Das  helvetische  Direktorium  an  das  französische ,  5.  Oktober,  an 
Manent,  7.  Oktober,  Strickler  V,  48,  39;  das  helvetische  Direktoriom  aa 
B^po«,  7.  Oktober,  V,  51,  an  das  französische,  11.  Oktober,  V,  52;  Massena 

an  die  Munizipalität  von  Basel,  9.  Oktober,  V,  7G.  —  Die  Forderungen  Mas- 
senas and  die  daraus  entstandenen  Zwistigkeiten  behandelt  eingehend  das 
anziehende  Buch  von  Edouard  Rott,  Perrochel  et  Massena.  L'occupation 
fraD9ai8e  en  Helv^tie  1798—99,  Neuchatel  1899,  p.  186  ff 

2)  Protokoll  des  Direktoriums  vom  11.  Oktober,  Striekler  IV,  78. 

BBfftr.  I>«r  Kritg  toq  17M.  IL  16 


am  15.  Oktober  diejenigen  für  pfliohtyergessene  Beamte  und 

Vaterlandsverräter,  welche  2^1ung  leisten  oder  nur  betreffs  einer 
Zahlung  unterhandeln  würden,  und  als  Begos  am  23.  Oktober 
Basel  verlicfs,  schärfte  er  den  dortie:en  Behörden  ein,  auf  der 
Weigerung  zu  bestehen  Mit  Befriedigung  kann  er  am  24.  ia 
einer  Sitzung  des  Direktoriums  mitteilen,  dals  auch  viele  FrazH* 
«wen,  sogar  der  G^eral  Cbabran  mid  die  Mdukoit  der  Offisiei^ 
das  Ver&hven  Masaeoas  mi6billigtea  und  dem  heLvetiBohen  Direk* 
torimn  ihre  Aehtmig  beceugten.  Zu  diesen  gehörte  aneh^  ivie  sich 
vermuten  läfst»  der  fransösiflohe  (Gesandte,  dessen  WohlwoHen  mid 
Gerechtigkeitsgefühl  sieh  jederzeit  bewährt  hatte.  Perrochel  war 
schon  dadurch  gereizt,  dafs  Massena,  ganz  ohne  ihn  zu  befragen, 
seine  Anordnungen  getroffen  hatte.  Eine  Unterredung  in  Aarau 
am  15.  Oktober  führte  zwischen  ihm  und  dem  General  einen 
völligen  Bruch  herbei.  Beinern  Vorgesetzten  gegenüber  spricht  er 
sich  ohne  Büokhalt  gegen  die  willkuriichei  vertragswidrige  For- 
derung, und  ang^eioh  gegen  die  Härte  und  Habgier  Massenas  aus 
Aber  alle  Vorstellungen  blieben  fruchtlos.  Reinhard,  derneaeMinister 
des  Äulseren,  zeigte  sich  in  den  geschäftlichen  Formen  wie  in 
seinen  Ansichten  der  Schweiz  noch  weniger  günstig  als  Talleyrand; 
er  unterwarf  das  Schreiben  vom  5.  Oktober  einer  sehr  scharfen 
Beurteilung,  klagte  über  Anmafsung  und  Undank,  und  in  diesem 
Sinne  erging  auch  am  20.  Oktober  die  Antwort  des  französischen 
Direktoriums.  Sie  gab  dem  Erstaunen  Ausdruck,  dals  der  tapferen 
Armee;,  die  eben  Helvetien  befreit  habe,  ein  Ansuchen  verwe^eri 
werde,  dem  man  aus  eigenem  Antriebe  hätte  auvoikonmien  sollen, 
und  dalk  man  sogar  die  Entrichtung  des  Dariehens  als  Pflichi- 
vergessenheit  und  Landesverrat  Ijczeichne.  Das  helvetische  Direk- 
torium, hiels  es  weiter,  verwechselt  w^ahrscheinlich  dies  durch  die 
Notwendigkeit  und  das  Heil  Helvetien s  geforderte  Darlehu  mit 
einer  Kontribution,  wie  sie  ein  siegreiches  Heer  einem  feindlichen 
Lande  auferiegt  Aber  das  fransoaisohe  Direktorium  beeilt  sich, 
die  von  Mass^  eingegangenen  Verpflichtungen  m  ratifisieren, 
und  setat  die  Bfiekaahluiig  in  die  Reihe  seiner  heiligsten  Schulden. 
Kach  dieser  loyalen  Erklärung  zweifelt  man  nicht,  das  helvetische 

1)  Strickler  V,  82. 

2)  Penochel  ao  Beinbud,  16.  Oktober,  11.  Oktober,  D  a  n  a  n  t  p.  264. 261. 
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Direktorium  werde  schleunigst  die  Befehle  gegen  eine  Malaregel 
zurücknehmen,  die  keinen  Aufschub  erleiden  dürfe 

Immer  lag  in  der  Zusage  eine  Art  von  Milderung;  der 
Direktor  Gohier  erklarte  sogar  dem  helvetischen  Gesandten,  seine 
Begierung  würde  vollkommene  Geougtaang  erhalten  haben,  wenn 
sie  in  gemiÜkigten  Ansdrfioken  sieh  beUagt  und  nicht  so  heran»* 
forderode  Anordnungen  getroffen  hfitte*).  Aber  für  den  Augen- 
blick hiels  es:  bezahlen!  Unter  fliegendem  Siegel  wurde  das 
Schreiben  zur  Kenntnisnahrae  und  Weiterbeförderung  Massena 
zugestellt  Zugleich  äufserte  sich  der  Kriegsminister  Dubois-Cranc^ 
in  den  bittersten  Worten  über  die  Frechheit  der  undankbaren 
Schweizer;  er  bewunderte  die  Bescheidenheit  und  Geduld  Massenas 
und  beschwor  ihn  im  Namen  des  Yateriandes,  seinen  Waffen- 
geährten  jeden  Beistand,  den  er  iigend  erhalten  könne,  auan- 
wenden*). 

Grols  war  die  Bestfirsnng,  als  diese  Schreiben  am  38.  Oktober 

in  Basel,  wenig  später  in  Bern,  bekannt  wurden.  Da  in  Paris 
nichts  zu  erreichen  war,  sandte  das  Direktorium  auf  Anraten  Per- 
rochels  seinen  vertrauten  Finanzmann  A.  G.  Jenner  nach  Zürich. 
£r  hatte  dem  General  eine  Anleihe  von  zwei  Millionen  Franken 
—  also  im  Betrage  der  bis  dahin  gestellten  Forderungen  —  an- 
zubieten; sie  sollte  von  schweizerischen  Bankhäusern  geleistet  und 
bei  der  firanaösnch^  Douane  sugunsten  sohweiaerischer  Waren 
in  Anrechnung  gebracht  werden*).  Aber  Massena  speiste  den 
Gesandten  mit  unbestimmten  Worten  ab,  und  an  dem  Tage  der 
Unterredung,  am  1.  November,  ließ*  er  durch  Chabran  in  Basel 
statt  800  000  Franken  jetzt  das  Doppelte  fordern.  Wer  beschreibt 
die  Bedrängnis  der  Kantonal-  und  Munizipalbeamten I  Von  der 
eigenen  Regierung  wurden  sie  mit  strengen  Worten  zum  Wider- 
stand au%e£ordert|  von  der  anderen  Seite  drohte  Chabran  mit 
Emqnartiewuig^  Wegnahme  von  Geiseln  and  anderen  QewaltmittehL 

1)  Striekler  Y,  68e 

V)  Beriefate  ZeUnen  rom  91.  ud  S5.  Oktober,  2.  Neiembor,  Striekler 
V,  56f. 

3)  Daboifl-Cnne^  an  Bfassena,  90l  Oktober,  Strickler  Y,  54. 

4)  Protokoll  des  Direktonimii  vom  99.  Oktober  and  die  amehUefiModen 
Motlien,  Striekler  V,  89£ 
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Um  rasdier  sam  Ziel  xa  konunen»  berief  er  am  8.  November  eine 
Ycrsammliing  der  wohlhabendsten  Bürger,  tind  hier  gab  die  Fureht 

vor  der  nächsten  stärksten  Gewalt  den  Ausschlag.  Vom  3.  bis 
17.  November  wurden  von  763  Besitzern  1400000  Franken  in 
klingender  Münze  aufgebracht;  den  Rest  von  200000  Franken 
mofste  trotz  des  Direktorialverbotes  die  Gemeinde  zuschiefsen 

Maegena  hatte  sein  Ziel  eneicbt;  in  Zürich,  in  St  Gallen 
hatte  man  ohne  groiaeii  Widemtaod  besahlt  In  Zfirioh  waren 
80000<^  in  St  Gallen  100000  I^mnken  naehgdaaeen 

Man  kann  dem  Direkfeorimn  nieht  vorwerfen,  dals  ee  in  dieeer 
Bedrängnis  nicht  mit  Mut  und  Btandhaftigkeit  für  die  Ehre  und 
Unabhängigkeit  des  Landes  eingetreten  sei.  Aber  seine  Stellung 
war,  besonders  durch  den  unerfreulichen  Ausgang,  nicht  verbessert. 
Es  muiste  sogar  höhnische  Reden  sich  gefallen  lassen,  da£s  ee 
trota  der  Drohung,  abaadanken,  im  Amte  geblieben  sei.  Kein 
geringer  Naohteil  lag  auch  in  der  Entfemnng  des  franaoeiaolien 
Gesandten.  Perrochel  war^  wie  wir  aahen,  entaehieden  ffir  daa 
helvetiaohe  Direktorium  eingetreten;  aber  sein  Eänflda  in  Pteia 
hatte  schon  abgenommen,  als  sein  Förderer  and  Gönner  La- 
revelliere-L^peaux  am  30.  Prairial  aus  dem  Direktorium  ge- 
schieden war.  Am  4.  Juli  hatte  man  ihm  sogar,  allerdings  nicht 
ohne  vorgangiges  Ansuchen,  einen  Nachfolger  gegeben,  und  der 
Wechsel  war  nur  unterblieben,  weil  dieser  Nachfolger  —  es  war 
Beinhard  —  mm  Minister  des  Anawartigen  ernannt  worde.  Seit 
seinem  Amtsantritt  hatte  der  neue  Voigesetate  g^gen  Fenoohel 
eine  Gereistheit  an  den  Tag  gel^,  die,  man  könnte  glauben,  in 
einer  persönlichen  Abneigung  ihren  Ursprung  hatte.  £r  tadelt 
seine  Berichte,  die  so  wenig  über  die  politischen  Parteien  des 
Landes  und  um  so  mehr  über  die  Bedrückungen  der  französischeu 
Generale  sich  ausliefsen.  Die  Abberufung  des  Gesandten  war 
flohon  seit  längerer  Zeit  beschlossen,  und  als  er  jetzt  abennals  gegen 

1)  Jenner  an  das  Direktoriom,  2.  November,  Strickler  V,  83.  Über 
die  VerbandliiiigeB  in  BmmH  TgL  Striekler  Y,  76C  and  Bott  a.  a.  0. 

p.  195  ff. 

2)  Die  MunizipftUtät  Ton  Zürich  an  das  Direktoriom,  11.  Oktober; 
Pierre  (französischer  Zahlmeister)  an  die  Munizipalität  toh  St  G^allen, 
14.  Oktober,  Stri eitler  V,  40,  66. 
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den  Sieger  von  Zdrieh  sich  aiuspraeh,  erfolgte  sie  in  den  unfreund- 
lichsten Worten  mit  der  Weisung,  binnen  vierundzwanzig  Stunden 
das  Land  zu  verlassen  Am  9.  November  verabschiedet  sich  Per- 
rochel  von  dem  helvetischen  Direktorium  unter  Wechselreden,  die 
sich  von  so  viel  ähnlichen  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  von  bei- 
den Seiten  emstlich  gemeint  wtren.  Man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn 
man  die  Tätigkeit  dieses  Mannes  den  liobtpiinkt  in  der  dipiomati- 
aeben  Vertretniig  Fhuikreioha  bei  der  belvetiachen  Bepablik  nennt  % 
Von  dem  iiifiiereQ  Feind  batte  die  Sdiweia  naeh  dem  Siege 
bei  Zürich  nichts  mehr  zu  fürchten.  Aber  wie  wenig  waren  Friede 
und  Zufriedenheit  im  Inneren  hergestellt!  Die  steigende  Not, 
das  drückende  Gefühl  der  Abhängigkeit,  die  stets  sich  erneuernden 
Anforderungen  verschärften  den  Groll  nicht  blofs  gegen  den  frem- 
den Machthaber,  sondern  Such  gegen  die  eigenen  Landsleute,  die 
den  Unterdrücker  in  die  Schweiz  gerufen  und  das  unsägliche 
Elend  der  beiden  furchtbaren  Jahre  versobnldet  hatten.  Gegen 
Aufrobr  und  WiderBetdiobkeit  griff  das  Direktorium  wieder  an 
strengeren  Malkregeln,  die  gleiehwohl  nicht  tarn  Ziele  führten« 
Auch  die  Interimsregierung  von  Zürich,  die  doch  mit  einer  an 
Schwäche  grenzenden  Vorsicht  und  Rücksichtnahme  zu  Werke  ge- 
gangen war,  sollte  zur  Strafe  gezogen  werden,  weil  sie  am  3.  Juli 
ein  Milizbataillon  zu  den  Waifen  gerufen  hatte.  Aber  ein  un- 
zeitiger Antrag  des  Direktoriums  vom  21.  Oktober  wurde  nach 
langem  Hin-  und  Herreden  am  19«  December  in  den  Bfiten  durch 
Übeigang  aar  Tagesordnuiig  beseitigt  ^  Auch  die  Notwendigkeit 
einer  VerfasBungsinderung,  der  Widerwille  gegen  die  unteilbare 
Republik,  welehe  den  Überlieferungen  der  alten  Kantone  so  wenig 
entsprach,  traten  besonders  in  den  deutschen  Landesteilen  immer 
heftiger  hervor,  immer  heftiger  auch  der  Gegensatz  gegen  die 
höchste  Behörde.  Laharpe,  stets  zu  schroff  durchgreifenden  Mafs- 
regeln  geneigt,  hätte  am  liebsten  durch  einen  Gewaltakt  seine 

1)  Reinhard  an  das  fraxuösiiche  Direktoriam,  27.  Fructidor  (14.  Sap- 
tember),  Dunant  p.  253;  vgl  p.  S57£.  Beaehlala  der  Dlraktoiiami  vom 

24.  Oktober,  ebenda  p.  269. 

2)  Strickler  V,  59.    Die  Eiuzelheiten  bei  Rott  a.  a.  0.  p.  2ü4ff. 

3)  Über  die  Vorgeschichte  der  Direktorialbotschaft  und  die  Verhand- 
lungen der  Bäte  vgL  Strickler  V,  d45£ 
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Geg^ner  beseitigt.  Zu  ihm  Btanden,  freilick  mafisiger  und  beson- 
nener, Secretan  und  metsteoB  auch  der  gern  vennittelnde  Obeilin. 
Aber  die  beiden  fibrigen  Direktoren»  Dolder  ond  Qmaey,  weit 
entfemty  so  solchen  Planen  die  Hand  an  Ineten,  waren  eher  einer 

Verfassungsänderung  in  I5deralem  Sinne  geneigt  In  den  Räten 
überwog  bereits  die  Zahl  ihrer  Gesinnungsgenossen;  sie  vermehrte 
sich  von  Tag  zu  Tag.  Voraussichtlich  mufste  es  zu  einer  gewalt- 
samen Entscheidung  kommen,  sobald  eine  der  beiden  Parteien  von 
Seiten  der  järansösischen  Regierung  Zustimmung  oder  Beistand  an 
erwarten  oder  wenigstens  kein  Hundemis  an  beförohten  hatte. 

n. 

Hatte  die  Sohweiz  ihre  Befrerang  teuer  besahlen  müssen,  so 

war  man  in  Piemoat  mit  den  öäterreichischen  Befreiern  nicht  viel 
besser  zufrieden. 

Nach  dem  Abzüge  Suworows  war  in  den  kriegerischen  Unter- 
nehmungen eine  Stockung  eingetreten.  Ohoe  den  Beistand  des 
russischen  Hilfskorps  konnte  Melas  noch  weniger  als  vorher  die 
Einnahme  der  fiiviera  sich  aur  nächsten  Angabe  madien.  Sein 
Bestreben  ging  jetst  dahin,  die  Festung  Com  in  seine  Grewalt  an 
bringen  und  dadurch  den  Franaosen  den  Zugang  nach  Piemont 
über  den  Ck>l  di  Tenda  zu  yersohliefsen.  Noch  immer  waren  die 
Österreicher  in  Italien  dem  Feinde  an  Zahl  überlegen.  Von  den 
mehr  als  90000  Mann,  die  unter  Waffen  standen,  waren  8000 
unter  Fröhlich  nach  dem  Süden  abgegangen,  gegen  15000  in  den 
Festungen  verwendet,  so  dals  Melas  noch  gegen  70000  aur  Ver- 
Ifigung  blieben.  Das  Korps  Hadiks  staod,  wie  wir  uns  erinnern, 
am  Füis  der  Alpen;  eine  Division  unter  Eaim  bei  TVniny  eine 
andere  unter  Klenau  bei  Saneana,  Melas  mit  der  Hauptmacht  bei 
Asti.  Den  Franaoeen  hatte  man  Zeit  gelassen,  sich  nach  der 
Niederlage  bei  Xovi  wieder  zu  sammeln  und  zu  verstarken.  Der 
Oberbefehl  über  die  beiden  vormals  getrennten  Heere  —  die 
Alpcnarince  und  die  italienisclie  Armee  —  war  nach  Jouberts 
T'ode  Championnet  übertragen;  ihm  unterstanden  im  westlichsten 
Teile  der  Riviera  die  Divisionen  Grenier  und  Victor,  io  Savoyen 
Duhesme  und  bei  Genua  die  Divisionen  Lemoiney  JLaboisai^r^ 
Dombrowski,  Watrin,  Miollis,  vorerst  von  Moceau,  und  als  dieser 
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am  21.  September  nach  Fans  berufen  war,  von  SL  Cyr  befehligt. 
Im  ganzen  dUte  man  in  Oberitafien  etwa  54000  Mann  nnter 

<len  AVaflcn;  sie  wuideii  durch  750U  Mann  der  Division  Duhesme 
verstärkt,  konnten  auch  durch  Truppen  Turreaus  und  Loisons  von 
der  Schweiz  her  Unterstützung  erhalten. 

Am  16.  September  nahm  Melas  eine  Stellung  bei  Bra,  nicht 
weit  vom  Einflufs  der  Stnra  in  den  Tanaro,  in  gleicher  Entfernung 
von  Coni  und  Turin;  von  hier  ans  vermochte  er  auf  dem  kfir- 
xeaten  Wege  jedem  bedrohten  Punkte  Hilfe  an  aenden,  wibrend 
die  Franaoeen  in  einem  weiten  Umkreise  Piemont  umaohloesen 
und  nur  nach  schwierigen  Märschen  die  getrennten  Truppenteile 
vereinigen  konnten.  In  der  ausgesogenen  Gegend  und  in  unwirt- 
lichen Gebirgen  immer  steigendem  Mangel  preisgegeben,  mufsten 
sie  vor  allem  wünschen,  sich  auf  fremdem  Gebiet  bessere  Quar- 
tiere zu  verschaffen.  Darin  lag  für  Championnet  —  wie  am  Rhein 
für  Lecourbe  —  ein  Hauptgrund,  in  der  Mitte  des  September 
einen  neuen  Angriff  zu  veraueheo.  Duheame  erhielt  Befehl,  sich 
fiber  den  Mont  Cenia  und  Mont  Gen^vre  gegen  Turin  an  wenden 
and  eich  bei  Savigtiano  mit  Grenter  zn  vereinigen,  der  in  Ver- 
bindung mit  den  Divisionen  Victor  und  Lemoine  von  Coni  in  die 
Ebenen  Pieinonts  vordringen  sollte;  Demonstrationen  von  der 
Bocchetta  und  vom  Simplon  sollten  die  Aufmerksamkeit  des 
Feindes  von  dem  entscheidenden  Punkt  ablenken.  Aber  der  Plan 
mifslang.  Duhesme  wurde  am  16.  von  Eaim  in  das  Gebirge, 
Gienier  von  Melaa  aelbat  am  17.  g^gen  Coni  aurüokgewcHrfen» 
Nur  die  Naefaiieh^  dala  Hadik  im  Aoatatal  bis  Ivrea,  Fkina  Rohan 
vom  Simplon  bia  an  den  Lago  Maggiore  anrüd^edrängt  sei,  hieh 
Melas  ab,  seine  Übermaeht  kräftiger  zu  gebrauchen ;  er  liefs  Kray 
zur  Unterstützung  Hadiks  abgehen  und  bewegte  sich  vorwärts 
Fossano  auf  dem  rechten  und  linken  Ufer  der  Stura.  In  dieser 
Stellung  blieben  die  Heere  beinahe  einen  Monat;  es  kam  nur  zu 
vereinzelten  blutigen  aber  nutzlosen  Gefechten.  Bevor  der  Winter 
die  Gebiige  unwegsam  machte,  beschlofs  Championnet,  noch  einen 
Vemuch  au  wagen.  Wieder  aoUte  Duheame,  fiber  daa  Geizige 
vordringend,  aeine  Vereinigung  mit  Gienier  bewirken;  voiber  aber 
hoffte  Bum  Melaa  zn  einer  Teilung  aeiner  KrSfte  au  zwingen, 
wenn  St  Cyr  gegen  Karaiczay,  der  bei  Novi  fnirückgelasaen  war. 
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mid  gegen  Kleoau,  der  sich  Grentu  wieder  genilieit  hattoy  mit 
Ubermaoht  vorginge.  In  der  Tat  blieb  naoh  dieser  Seite  der 
Elf olg  nicht  aus.  Klenan,  von  den  Divisionen  Watn'n  mid  Miollifl 

VCD  vorne  und  in  der  Seite  angegriffen,  muüste  eiligst  nach  Sar- 
zana  zurückgehen  *)  und  büfste  dabei  1 200  Gefangene  ein.  St.  C^t 
drängte  am  23.  Oktober  Karaiczay  bis  nach  Alessand ria  zurück 
und  konnte  sogar  Acqui  besetzen.    Aber  Melas  wich  nicht  aus 
seiner  Stellung;  er  konnte  unbesorgt  Kray  nach  Alessandria  be- 
ordern; denn  Xurreau  hatte  sich  bald  surnckgesogen;  die  Alpen- 
pisse  waren  mit  Schnee  bedeckt  und  jede  Bediohnog  von  dieser 
Seite  ausgeschlossen.    Am  9a.  Oktober  rfiekten  die  Fianaoeeii» 
Grenier  auf  dem  linken,  Lemoine  und  Vietor  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Stura  gegen  MondoW  vor.  Es  kam  am  2  j.  zu  einem  hitzigen, 
aber  unentschiedenen  Gefecht.    Am  31.  wurde  Grenier  mit  be- 
tefichtlichem  Verlust  bis  über  die  Maira  zurückgeworfen.  Cham- 
pionnet gab  jedoch  seinen  Plan  nicht  auf.  Am  2.  November  ging 
Grenier,  durch  einen  Teil  der  Division  Victor  verstaiict,  wieder 
g^gen  Fossano  und  Genola  vor.  Dohesme»  der  indessen  den  Moni 
Cenis  übentiegen  hatte,  sollte  sich  in  Savigliano  out  ihm  ver- 
einigen.  Wenn  es  gelang,  den  Österreichern  die  Strafte  naoh 
Turin  zu  verlegen,  wenn  Melas  von  Kaim  getrennt  und  von  St  Cyr 
im  Rücken  bedroht  wurde,  waren  die  gröfsten  Erfolge  zu  erwarten. 
Aber  Melas  war  durch  einen  geschickten  Spion  von  dem  Plane 
seines  Gegners  unterrichtet«   lu  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  No- 
vember sogen  sich  die  Österreicher  rssch  und  unbemerkt  vom 
rechten  auf  das  linke  Ufer  der  Stura,  und  da  Lemoine  und  ein 
Teil  der  Division  Victor  untittig  auf  der  rechten  Seite  des  FhisBca 
verweilten,  finden  sich  die  HVansosen  am  8«  einem  weit  stiitoen 
Feinde  gegenüber.  Gleichwohl  wichen  sie  am  4.  einer  Sdikcht  nieht 
auB,  aber  das  Ei^ebnis  konnte  nicht  zweifelhaft  sein.  Nach  hart- 
näckigem Widerstande  wurden  Victor  und  Grenier  von  Ott,  Elsuiu 
und  Mitrowsky  aus  Genola  und  Savigliano  vertrieben.  Duhesme, 
der  nach  später  Ankunft  sich  zu  weit  vorwagte,  lief  Gefahr,  seias 
Bncksugslinie  su  verlieren.    In  Unordnung,  völlig  geschlagen, 
traten  die  Fiansosen  den  Bficksog  an.  Am  folgenden  Tage  wurde 
die  Nachhnt  von  1500  Mann,  welche  unvorsichtig  sa  lange  ge- 

l)  Jomini  Xil,  328. 
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zögert  hatte^  am  üfor  der  Stam  umringt  and  teik  in  den  Flnfe 
gedrangt,  teils  «or  l^rgebung  gezwungen.  Melas  berechnet  den 
Verlust  des  Feindes  —  es  scheint  um  ein  Viertel  zu  hoch  — 
auf  über  8000  Mann ,  den  eigenen  auf  2000  Jede  Hofihung 
auf  Winterquartiere  in  Piemont  ging  für  die  Fraasosen  verloren; 
auch  St.  Cyr^  von  Kray  bedrangt,  sog  sieh  langsam  auf  die  Boo- 
ohetta  zurück. 

Fiir  die  Östeneieher  hg  der  Haiqvlgewimi  der  ScUaoht  bei 
Genola  darin,  dafe  fortan  der  Belageniiig  von  Com  nielitB  meihr 
im  Wege  stand.   Gleioh  am  7.  November  worde  sie  dnreh  den 

tatigen  Fürsten  Liechtenstein  eröffnet,  und  als  seit  dem  27.  No- 
vember die  Beschiefsung  in  der  schlecht  befestigten  Stadt  grofsen 
Schaden  verursachte,  erklärte  sich  der  wenig  befähigte  Komman- 
dant Clement  schon  am  3.  Dezember  zu  Vcrhandlmigen  bereit. 
Ein  besonderer  Umstand  kam  dabei  den  Belagcrem  zu  Hilfe. 

vor  der  Sohlacht  bei 

Genda  so  nfitBÜche  Naofariefaten  gerächt  liatte,  kam  anoh  jetat 
wieder  ans  dem  finmaSsiiehen  Hauptquartier  mit  einem  Briefe^ 
der  ihm  von  Championnets  Generalstabschef,  dem  General  Suchet» 

eingehändigt  war.  Der  Kommandant  von  Coni  wurde  darin  auf- 
gefordert, sich  bis  aufs  äufserste  zu  verteidigen,  weil  er  in  zehn 
Tagen  Entsatz  erwarten  könne.  Zach,  der  den  Spion  bereits  bei 
der  Belagerung  von  Mantua  kennen  gelernt  und  seitdem  vielfach 
benotet  hatte»  bewog  ihn  jetat»  durch  das  Versprechen  einer  Be- 
lohnung von  tanaend  Dukaten  und  einer  lebensUhigliohen  Pensiony 
einen  gefiUachten  Zettel  entgegengesetsten  Inhalts  mit  naehgemaohter 
Handaohrifl  in  die  Feetong  an  tragen.  Am  4.  Deaember  ergab 
sich  der  letzte  Platz,  den  die  Franzosen  in  Piemont  noch  inne- 
hatten, und  aus  den  Mitteilungen  eines  redseligen  Adjutanten 
konnte  man  sich  überzeugen,  wie  wirksam  der  gefälschte  Zettel 
sich  erwiesen  hatte.  Die  Besatzung  von  3000  Mann  wurde  kriegs* 
ge&ngen  nach  Öaterreich  abgeföhrt 

1)  Vgl.  Melas  an  Tige,  9.  Nofembtf,  Qadlen  I,  477;  Jomini  IUI, 
848ff.;  Miliutin  V,  87  f. 

2)  Melaa  an  Tige,  7.  Dezember,  Quellen  I,  5 10 f.  C.  Roberti,  Le 
■i^ge  de  Coni,  R^ToIntion  fran^aise,  14.  Juni  1899,  p.  530—548.  —  Er  Ter- 
öffentlicht  die  Aufiieichaiuigen  des  Adjutanten  Faletti  di  VillaCalletto. 
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ünstrcitig  wtr  durch  die  VertreibiiDg  der  Fhusosen  der 
höchste  Wunsch  des  Kdnigs  Karl  Emanael  und  der  grolsen  Mehr- 
zahl seiner  Untertanen  erfüllt.    Aber  es  fehlte  viel,  dafs  sie  die 

Feinde  ihrer  Feinde  als  Freunde  angesehen  hätten.  Verhältnisse 
und  Stimmungen  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  hatten  vieles 
miteinander  gemein. 

Im  Rifilrlftiigr  mit  den  Proklamationen  vom  6.  und  8.  Mai 
hatte  Suwoiow  gleich  naoh  der  Einnahme  Turins  am  27.  Mai  die 
königliche  Begiemiig,  wie  sifl  vor  dem  9.  Desember  1798  bestand, 
wiederheigeatellt  und  als  leitende  Behörde  «nen  obersten  Rat 
unter  dem  Grafen  Tbaon  de  8t  Andr^  eingesetct  Es  war  eine 
Mafsregel,  zu  welcher  weder  der  österreichische  Feldmarschall 
noch  der  Anführer  eines  russischen  Hilfskorps  eine  Berechtigung 
besafs;  nichts  ist  begreiflicher,  als  dafs  man  in  Wien  willkürliche 
Eingriffe  solcher  Art  sich  nicht  gefallen  lieDs.  Nach  den  Grund- 
sätzen des  Kriegsrechts  konnte  man  auch  allenfalls  behauplei^ 
das  Land,  das  vom  König  abgetreten  und  jetat  den  fVanaoaen 
wieder  entrissen  war,  sei  als  Kriegsbeute  aueschliefeiich  der  öster- 
reichischen Gewalt  unterstellt  Aber  war  es  billig,  solche  Grund- 
sStse  geltend  m  machen  gegenüber  einem  Köoige,  der  nur  wenige 
Monate  vorher  dem  Druck  unwiderstehlicher  Gewalt  sich  hatte 
fugen  müssen,  gegen  eine  Bevölkerung,  die  mit  ungeschwächter 
Treue  und  nicht  ohne  Selbstgefühl  dem  Herrscherhause  und  dem 
Vatcrlande  anhing?  Schroffe  Gegensatze  waren  die  unvermad- 
liche  Folge  I  und  der  kaiserlidie  Kommissar  Gral  Concina  war 
am  wenigisten  geeignet,  sie  zu  mildem.  Er  begann  damit,  dem 
Bat  am  SO.  Juni  m  erklären,  dab  alle  BeseUfisse  der  Geneh- 
migung des  Genetals  Melas  unterliegen  mflfoten.  Sechs  Tsge 
später  erhielt  St.  Andre  aus  Cagliari  seine  Ernennung  zum  könig- 
lichen Stellvertreter  und  alter  ego,  und  zugleich  ausführliche  In- 
struktionen *).  Am  12.  August  verfügte  er  die  Auflösung  des 
alten  Rates,  ersetzte  Ilm  durch  einen  neuen  mit  spärlichen  Voll- 
machten und  suchte,  so  weit  als  möglich,  das  königliche  Ansehen 
und  eine  königliche  Verwaltung  hersusteUen.  Dabei  war  es  ein 
Segen,  da&  die  VeniohtBurkunde  vom  9.  Desember  die  piemon- 


1)  Bianchi,  Storia  della  monarchia  Piemontese  III,  26U,  330. 
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tesischen  Truppen  dem  französischen  Heere  einverleibt  und  allen 
Untertanen  Gehorsam  gegen  die  Franzosen  anbefohlen  hatte.  Hoch- 
verratsprozesse, wie  sie  in  Neapel  und  Toskana  vorkamen,  waren 
danach  ausgeschlossen.  Gleichwohl  fehlte  es  nicht  an  Verdäch- 
tigungen, Anklagen,  Verurteilungen,  welche  die  Gefängnisse  füllten; 
nach  dem  Willen  des  Königs  sollten  Personen,  die  republikani- 
schen Grundsätzen  gehuldigt  hätten,  dem  Heere  und  öffentlichen 
Ämtern  fernbleiben.  Die  gröfste  Strenge  zeigte  man  gegen  Geist- 
liehe  und  Mönche  und  bei  der  Überwachung  der  Universitäten; 
•Studierende  sollten  zu  den  Staatsprüfungen  nur  Zugang  erhalten, 
wenn  der  Diözesanbischof  bezeugte,  sie  seien  allmonatlich  zur 
Beichte  gegangen.  Bluturteile  werden  nicht  erwähnt ;  um  so  lieber 
verhängte  man  Geldstrafen,  um  einigen  Vorrat  in  den  Kassen  und 
■die  Mittel  zu  gewinnen,  den  endlosen  Anforderungen  der  Militär- 
behörden zu  genügen.  Dafs  dabei  die  Not  in  einem  Lande,  das 
seit  Jahren  von  Franzosen,  dann  von  Russen  und  Österreichern 
heimgesucht  wurde,  immer  höher  stieg,  dafs  der  gegenwärtige  Be- 
dränger immer  als  der  unerträglichste  erschien,  lag  in  der  Natur 
der  Verhältnisse. 

Mit  steigendem  Mifsvergnügen  empfand  der  König,  dafs  er 
nach  der  Vertreibung  der  Franzosen  in  seine  Rechte  nicht  wieder 
eingesetzt  würde.  Am  3.  März  hatte  er  seine  Abdankung  als  er- 
zwungen für  ungültig  erklärt  ');  wir  sahen,  wie  er  durch  die  Sen- 
-dungen  Gabets  und  Ghilinis,  seine  Briefe  an  Suworow  und  den 
Zaren  seine  Rückkehr  vorbereitete.  Die  Nachrichten,  die  er  von 
Gäbet  empßng,  konnten  Besorgnisse  erregen,  dafs  der  Reise  Hinder- 
nisse entgegenständen.  Gleichwohl  liefs  er  seinen  Bruder,  den 
Herzog  von  Aosta,  am  15.  August  nach  dem  Festlande  abreisen. 
Unterdessen  hatte  aber  infolge  von  Thuguts  Drängen  Suworow 
aus  Petersburg  die  Anweisung  erhalten,  die  Einladung,  die  er  am 
20.  Juni  an  den  König  gerichtet  hatte,  zurückzunehmen.  Er  lehnte 
es  deshalb  ab,  den  Herzog  von  Aosta  in  Alessandria  zu  emp- 
fangen, und  bat  ihn,  seinen  Aufenthalt  in  Vercelli  zu  nehmen; 
als  dann  der  König  am  22.  September  in  Livorno  anlangte,  wurde 
er  von  der  dort  ankernden  russischen  Flotte  mit  grolsen  Ehren 
empfangen,  zugleich  überreichte  aber  Pauls  Adjutant,  der  Oberst 

1)  Pranchetti,  Storia  d'IUlia  dopo  il  1789,  p.  341. 


Buohilow,  das  Sofareiben  des  ZareD,  welcfaee  die  BMdakae  naeh 
Piemont  zu  verschieben  bat      In  seinen  Hoffiirangen  sehr  1ieral>- 

gestimmt,  nahm  der  König  wieder,  wie  im  Dezember,  seinen 
Aufentiialt  in  Poggio  imperiale  bei  Florenz.    Von  dort  aus  hielt 
er  sich  mit  dem  Regentschafterat  in  Turin  und  durch  seinen  Kom- 
missar, den  Grafen  Ponaglione»  mit  dem  österreichischen  Haupt- 
quartier in  Verbindung ,  und  suchte  doiüh  seine  Gesandten  in 
Petersbnig^  London»  Berlin  und  Wien  naoli  wie  vor  ftr  seine 
Saefae  wa  wirken.  Der  Zar  nnd  —  der  Stimmung  gegen  Oatev- 
reich  entsprechend  «  die  englisohen  und  preofinsofaen  Staats- 
mSnner  hatten  jederzeit  die  Ansprüche  des  Kaisers  aof  PSemont 
zu  beschranken  gewünscht    Nur  in  Wien  konnte  der  Graf  Balbo 
von  Thugut  gar  nichts  erlangen.    Der  Aufenthalt  des  Herzogs 
von  AostSy  die  Nachricht  von  der  beabsichtigten  Heise  des  Königs 
steigerten  noch  die  gegenseitige  Gereiztheit    Am  S6.  Septemb^ 
kündigte  Zach  dem  Grafen  SU  Andr4  an,  dais  er  nach  Anord- 
nung Thuguts  und  des  Obeigenenüs  den  Titel  eines  kdnigMeken 
SteUverbeters  nicht  linger  ffihren  dfirfe.  Die  Besehlfiaae  des 
Rates  könnten  als  Besohlllsse  dner  provisorischen  Regierung  ffir 
^    das  Herzogtum  Piemont  von  Melas  und  St  Andr^  unterzeichnet 
werden.    St  Andr6  erklärte  dagegen,  mit  dem  Titel  würde  auch 
seine  Berechtigung  endigen  und  eine  gesetzmäfsige  Regierung  in 
Piemont  ihre  Grundlage  verlieren.   Das  Gesprach,  freundlich  be- 
gonnen, nahm  den  heftigsten  Ton  an.   St.  Andr^  berief  sich  auf 
die  Anordnungen  Suworows»  Zach  auf  das  Recht  der  firobenn^ 
j»Nennt  uns  immaiiin  Tyrannen'^,  rief  er  aus,  i^unsere  Reokta 
grfinden  sich  auf  eine  Armee  von  80000  Mann.  Wir  vevfakrsn 
hier,  wie  wir  in  der  Provence  verfahren  wibrden  und  wie  Bona- 
parte in  Mailand  verfahren  ist."    Langes  Hin-  und  HciTcden  und 
eine  schriftliche  Auseinandersetzung  führten  doch  nur  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  man  in  Wien  und  bei  Karl  Emanuel  Instruktionen 
einholen  würde'). 

1)  Miliutin  IV,  169,  339. 

2)  Miliutin  IV,  167  neunt  für  die  UnterreduDg,  die  damals  grorsei 
Anfsehen  machte,  keinen  Tag,  Bianchi  III,  270  den  27.  September.  Da 
er  aber  S.  272  auf  einen  Bericht  St.  Andres  vom  25.  September  Tenreitt, 
i«t  dieser  Tag  yorzoziehen. 
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Es  läfst  sich  denken,  wie  sehr  durch  solche  Gegensätze  jede 
wirksame  Mafsregel  von  der  einen  wie  der  anderen  Seite  beein- 
trachügt  wurde.  £s  trat  sogar  in  einem  Falle  hervor^  wo  beiden 
Teilen  an  einer  raschen  Förderung  gleichmafgig  gelegen  sein  muiste. 
Die  piemonteMBohe  Armee  aihlte  vor  dem  Kriege  iOOOO  Mann 
wohlgesdinller  Truppen,  wdehe  durch  9$ 000  MiliBen  verstfirkt 
werden  konnten.  Nach  der  Abdankung  des  Königs  war  sie  von 
den  Franzosen  zu  einem  beträchtlichen  Teil  den  republikanischen 
Heeren  einverleibt  worden,  aber  bei  dem  Rückzüge  Scherers,  be- 
sonders nach  der  Gefangennehmung  Serruriers  bei  Verderio  mei- 
stens wieder  zerstreut  Suworow  hofite  in  ihr  einen  kräftigen 
Beistand  an  finden;  in  der  Proklamation  vom  6.  Mai  hatte  er 
Soldaten  nnd  Offisieren,  die  unter  die  königlichen  Fahnen  surnck« 
kehren  Wörden,  die  früheren  Grade  angeaichert  und  das  Ver- 
spreehen  g^eben,  dafs  sie  keinem  anderen  als  dem  Könige  von 
Sardinien  den  Eid  leisten  sollten.  Die  Organibation  war  zwei 
piemontesischen  Offizieren  übertragen.  Aber  das  Schreiben  des 
Kaisers  vom  17.  sprach  sich  am  entschiedensten  gerade  gegen  diese 
Absicht  aus  *).  Nach  dem  Willen  des  Hofkriegsrates  sollte  voreif»t 
das  sehr  geschwächte  östeneiohische  Begiment  Begliojoso  durch  pie- 
monteaisehe  Soldaten  wieder  auf  den  vollen  Stand  gebracht»  dann 
eine  Anahl  leichter  Bataillone  gebildet  werden,  die  cum  Teil  von 
österreichischen  Offiaieren  befehligt  und  nach  österreiehiBohem 
Muster  eingeübt  werdeu  sollten.  Melas  meint,  diese  Anordnung 
habe  den  besten  Erfolg  versprochen,  die  Piemontesen  würden  sich 
gefügt  und  den  sie  errettenden  Eroberern  folgsam  erwiesen  haben, 
„allein  die  Proklamen  Snworows'S  setzt  er  hinzu,  weckten  den 
Kationalstols  auf,  man  sah  gleich  wieder  das  Königreich  Sardinien, 
einen  eigenen  Staat»  «gene  Macht»  eigene  politische  Ebdstena.  Die 
UnsofrMenheit  Sulserte  sich  auf  der  Stelle.  Die  vielen  gewils 
öberflüssigen  Offiziers  sahen  in  den  ökonomischen  und  weisen 
Vorschriften  des  Hofkriegsrates  ihren  Vorteil  nicht,  sie  hielten 
die  Gemeinen  ab,  Dienste  zu  nehmen,  und  Begliojoso  konnte  sich 
lange  nicht  ergänzen.   Die  piemontesischen  Offiziers  schrieen  in 


1)  Biaaehi  III,  307. 

8)  Miliatin      80f.,  SSff. 
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den  Kafl'eebäusern,  der  Kaiser  wolle  das  Land  für  sich  behalten, 
schmähten  über  die  österreichische  Verfassung,  welche  die  brave 
piemonteaischc  Armee  nicht  zu  benutzen  wisse.  Alles,  was  bei  der 
vorigen  piemootesischeii  Begierung  eine  Anstellung  hatte  oder  hoffte^ 
stimmte  in  diesen  Ton  mit  ein,  und  so  entstand  allgemeineB  Müs- 
Vergnügen  und  Milsmut       Melas  nuudit  jetst  den  VoraoUBg^ 
vorerst  den  piemontesischen  Offizieren  5ffentlieh  oder  vertmnlidi 
eine  beruhigende  Erklärung  über  das  Schicksal  ihres  Vaterlandes 
und  ihres  Königs  zu  gehen,  alsdann  zur  Bildung  von  leichten 
Bataillonen  mit  teils  piemontesischen,  teils  österreichischen  Offi- 
zieren zu  schreiten.    Thugut  war  jedoch  zu  Erklärungen  über  das 
Schicksal  Piemonts  wenig  geneigt,  und  Melas  erhielt  zunächst 
keine  Antwort   Die  Unsufriedenheit  stieg.   Mitte  September,  als 
tenzösische  Toppen  sich  näherten,  kam  es  in  den  Slza&en  von 
Turin  zu  Unruhen;  mit  Waffengewalt  muiste  das  Zeoc^iatia  vor 
der  andringenden  Menge  gesdifitst  werden Gegen  Bnde  Ok- 
tobers erneuerte  sich  die  Gefahr,  es  verbreitete  sich  sogar  das 
Gerücht,  die  Österreicher  wollten  sich  aus  Turin  zurückziehen. 
Jetzt  beschlofs  der  Regentschaftsrat,  selbständig  vorzugehen.  Man 
ersuchte  Melas  um  4000  Gewehre  für  die  in  den  Proviosen  schon 
bereitstehenden  Milizen  und  entwarf  eine  Proklamation,  welche 
die  m  Hause  verweilenden  Soldaten  su  den  Waffen  riet  Als 
Concina  die  Verdffentliohung  nieht  gestattete,  legte  man  die 
klamation  im  Hauptquartier  zur  Genehmiguug  vor.   Melas  gab 
zuerst  eine  freundliche  Antwort,  liefs  aber  dann,  es  scheint  unter 
fremdem  Einflufs,  den  W  urilaut  wesentlich  verändern.    Der  Name 
des  Königs  wurde  in  der  Proklamation  gestrichen;  auch  die  Unter- 
schrift des  königlichen  Statthalters  St  Andr^  soUte  wegfallen. 
Alles  Zureden  des  Grafen  Ponziglione  war  vergebens;  er  konnte 
nur  den  Vorbehalt  machen,  dafo  die  Proklamation  in  der  neuen 
Form  vorerst  dem  Könige  unterbreitet  wQrde*).  Kari  Emanuel, 
auoh  durch  andere  Vorgänge  gcrei^t^  antwortete  am  l$.Novemberi 
er  könne  die  Streichung  seines  Namens  in  der  Pitddamalion  nickt 

1)  QoeUsB  I,  884. 

2)  Miliutin  17,  169;  Sawoiow  an  Fral,  Tsrene  90.  September, 
Fachs  II,  185. 

8)  Blaaehi  III,  279£ 
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bniip!;cn,  er  sende  einen  Kurier  nach  Wien,  im  Vertrauen,  der 
Kaiser  werde  die  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  seiner  EinwenduDgea 
anerkennen.  Bis  dahin  werde  Melas  hoffentlich  keine  Neuerong 
vornehmen  und  den  königlichen  Stellveftrofeer  nicht  m  einem 
Protest  xwingen  (Gerade  kam  dieser  Erlab  im  R^gentachaftsrat 
cur  Verlesung,  als  Conoina  in  Begleituiig  des  Generals  Eaim  ein- 
trat mit  der  Erklärung,  es  seien  BefeUe  aus  Wien  eingetroffen; 
der  Aufruf  müsse  genau  so,  wie  Melas  ihn  festgestellt  habe,  und 
in  seinem  Namen  veröffentlicht  weixlen.  Um  wenigstens  den  Schein 
des  königlichen  Ansehens  zu  wahren,  beschlofs  der  Rat,  auch 
seinerseits  einen  Aufruf  zu  erlassen.  Aber  der  Entwurf  wurde 
von  Concina  in  ähnlicher  Weise  wie  der  frühere  verändert,  und 
als  nun  auch  der  Bat  sich  nicht  fugen  woUt^  schrieb  Melas  dro- 
hend aus  seinem  Hauptquartier  Boigo  San  Dahnaaso  am  8.  De- 
aember:  wenn  der  Aufruf  nicht  sofort  cur  V^ffentliohung  kSme, 
müfste  er  von  den  Mitteln  Gebrauch  machen,  die  seiner  Würde 
und  seiner  Macht  entsprächen  Wie  in  der  Schweiz  zwischen 
dem  Direktorium  und  Massena,  so  schien  jetzt  in  Piemont  zwischen 
Melas  und  dem  Regentschaftsrat  ein  förmlicher  Bruch  bevorzu- 
stehen. Als  der  König  im  November  einmal  die  Absicht  kundgab, 
auf  kunse  Zeit  nach  Alessandria  au  kommen,  bedeutete  man  ihm, 
er  wQrde  nStigen&Us  mit  Gewalt  aurflekgewiesen  werden.  Aber 
vor  dem  Ende  des  Monats  war  die  Widerstandskraft  des  gebev^^ 
ten ,  gekränkten  Mannes  gebrochen.  Schon  leidend  war  er  von 
Cugliari  abgereist  und  nach  der  Seefahrt  für  einige  Zeit  unfäliig, 
sich  der  Geschäfte  anzunehmen.  Seine  kluge,  treffliche  Gemahlin, 
die  Königin  Klothilde,  muTste  für  ihn  eintreten.  Er  sah,  wie  sein 
Schützer  Suworow  und  die  russischen  Truppen  sich  entfernten; 
die  Englander  rieten  mehr  und  mehr  zur  Einigung  mit  Österreich. 
Am  1.  Desember  schrieb  er  an  den  R^entschaftsra^  Melas  habe 
vermutlich  die  Antwort  aus  Wien  nidit  erwarten  können;  der 
König  wfinsche  die  zur  Eumahme  Ouneos  su  treffenden  Malsregeln 
möglichst  zu  fördern  ;  der  Hat  möge  deshalb  den  Aufruf  so,  wie 
Melas  fordere,  zur  VeröffeutUchung  bringen.    Tags  darauf  heilst 


1)  Kizl  Emaaiul  aa  St.  Andx^,  15.  Ne?emher,  QmUeii  I,  486. 

2)  Bianehl  m,  S81;  QaeDsa  I,  604. 
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es  in  einem  vertranlieheii  Briele  an  8t  AncM:  „ünsere  Lage 
ist  freilich  übel,  aber  immer  noch  besser,  als  wenn  die  Franjzosen 
zurüokkoliren  So  hatte  Melas  erlangt,  was  er  wollte.  Er  be- 
rief zur  Durchführung  seiner  Mafsregeln  einen  Kriegsrat  von  vor- 
wiegend dsterreichischen  Offizieren ;  der  £id  sollte  dem  Kaiser  und 
den  österreichischen  Krieg^gesetsen,  freilich  sogleich  dem  IConige 
yon  Sardinien,  geleistet  werden.  Aber  aadi  diese  IVnmel  enr^ite 
Anstois  und  war  der  Wirknng  des  An&nfs  lündeilioh;  nur  all- 
mSUich  brachte  man  achtsehn  Bataillone  cosammen,  die  den  Qene- 
ralen  Kaim  und  Hohenzollem  unterstellt  wurden.  war  wenig 
genug  im  Vergleiche  zu  dem,  was  das  Land  bei  gutem  Willen 
unter  zweckmäfsiger  Leitung  hätte  leisten  können  *). 

Und  doch  mufste  man  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  sich  noch 
einmal  überzeugen^  dais  die  Kräfte  der  Franzosen  in  der  Riviera 
nicht  unterschitst  werden  durften.  Nach  der  Einnahme  Conis 
trat  wieder  die  f^rsge  hervor,  ob  der  Winterfeldsi^;  daroh  die 
Idonahme  der  Riviera  einen  wiridiohen  Abscfalala  erhalten  koona 
In  einem  eingehenden  Gutachten  spridit  sieb  Zach  am  5.  üeeember 
dagcgcu  aus;  denn  wenn  aucli  die  Vertreibung  der  Franzosen  aus  der 
Kiviera  zur  Zeit  möglich  sei,  so  werde  sie  doch  die  ermüdeten 
Truppen  zu  sehr  anstrengen  und  schwächen.  Es  sei  ratlich,  vor- 
erst passende  Winterquartiere  in  Aussicht  zu  nehmen  *).  Dieser 
Bat  wurde  nur  zur  Hälfte  befolgt;  man  verzichtete  auf  eine  um- 
fassende Untemehnmi^  die  über  den  (M  di  Tenda  bitte  führen 
müssen;  dage|;en  sollte  HohenaoUem  durch  die  BocobettSy  Elenan 
an  der  Biviera  einen  yoistols  gegen  Genna  wi^en«  Man  stand 
mit  Einwohnern  der  Stadt  in  Verbindung,  hofide  auch,  daCs  die 
Franzosen  nach  dem  Verluste  Conis  freiwillig  sich  zurückziehen 
würden.  Allein  zum  dritten  Male  mufste  Klenau  seinen  Versuch 
teuer  bezahlen.  Ohne  die  ihm  zugedachten  Verstärkungen  abzu- 
warten, war  er  am  15.  Dezember  bis  an  die  Tore  Genuas  ge- 
langt; 200  Bussen  von  dem  Geschwader  des  Admirals  PnstoschkiOf 

1)  Qaellen  I,  503;  Bianehi  UI,  282. 

2)  Eine  lebhafte  Schilderang  der  Zustände  m  Piemont  gibt  Keller 
am  4.  Januar  1800  nach  einem  Beriebt,  den  der  sardinische  Gesandte  in 
Wien,  Comte  de  Valais,  im  Aufbrage  aeinea  Königs  ihm  erstattete. 

3)  QueUen  I,  506. 
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das  an  der  Küste  kreuzte,  drangen  sogar  in  die  Vorstädte  ein. 
Aber  der  Aogrifi',  ohne  Ordnung  and  Geschick  geleitet,  müklang. 
Mit  einem  YerloBt  von  3127  Mann  und  4  Geschützen  zog  Klenatl 
sich  eiligst  bis  an  <leo  Göll  von  Speaa  nirack.  £■  mnk  be- 
IramdeB,  dafe  ein  so  tiÜger  Genenl  wie  Hohenac^leni  gir  niohftB 
snr  Untentfitnmg  Elenam  natemahm.  Auch  er  taX  den  Rftok- 
sttg  SB  und  gib  sogar  die  Bebgenmg  der  ideiaan  Fesiiing  Gavi 
auf  »). 

m. 

Blieb  nun  auch  die  Riviera  in  der  Gewalt  der  Franzosen, 
so  war  doch  in  dem  übrigen  Italien  ihre  üerrschaft  zu  Ende.  In 
einem  früheren  Ki^pitel  kam  rar  Darstellnag,  wie  die  Romische 
RepnUik  aar  mühsam  sich  noeh  behauptete,  wie  Born,  Givita 
Veocbia  and  Peiugia  Yon  anfistindiBohen  B5mem  und  Toskanern, 
wie  Anoona  von  Lahoz  and  Woiaowitsoh,  aiso  wesentlich  von 
Fretsoharen,  allmählidi  eingeengt  wurden,  ohne  dafs  es  einer  eigent- 
lichen Heeresmacht  bedurft  hätte  *).  Statt  diese  Bewegungen  zu 
fördern  und  auszunutzen,  betrachtete  man  sie  in  Wien  beinahe 
mit  Mifsvergnügen.  Die  Eifersucht  der  Verbündeten  beeinträch- 
tigte auch  hier  wieder  den  Erfolg.  Wir  wissen,  welchen  Wert 
Tbngut  der  Erwerbung  der  Legationen  beimals.  Wenig  genehm 
war  es  ihm  deshalb»  wenn  andere  als  österreiehisohe  IVuppen  im 
Eirohenstaat  sehalteten,  and  es  gosdish  gewiis  nicht  in  seinem 
Sinne,  wenn  Lahoa  in  der  Mark  Ancona  im  Namen  des  Papstes 
Verwaltungsbehörden  einsetzte.  Selbst  das  Notwendigste,  die 
Niederwerfung  der  Franzosen,  verlor  für  Thugut  solchen  Vor- 
gangen gegenüber  an  Bedeutung.  Der  Landsturm  der  Aretiner 
wurde  aufgelöst  und  entwa&iet;  voU  Erbitterung  muiste  Zucato 
auf  seine  Tätigkeit  verzichten.  Dagegen  erhielt  Snworow^  gerade 
ab  fOr  die  Einnahme  der  Biviera  der  günstigste  Augenblick  ge- 
koounen  war,  namittelbar  naeh  der  Schlacht  bei  Novi,  den  Befehl, 
ein  Korps  Yon  8000  Mann  aater  dem  Gtoneral  Fröhlich  nach 
Toskana  und  Mittelitalien  abgehen  au  lassen  *).  Für  den  Haopt- 

1)  Eise  genaue  Danfeellnqg  hei  Thielen,  Der  Kiieg  m  1799  3a 
Italien,  Maniukripi,  Band  V,  Bogen  28ff.;  TgL  aaeh  Mi  Ii  nt  in  T,  90  ff. 

2)  Vgl.  oben  I,  294  flF. 

8)  Milintin  V,  64£,  302. 
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zweck  war  es  aber  doch  zu  spät.    Engländer,  Neapolitaner  und  i 
Küssen  hatten  sich  bereits  im  Kirchenstaate  festgesetzt  Nachdem 
das  Fort  St  Ebne,  Capua  und  Graeta  sich  ergeben  hatten,  lag  der 
Gedanke  nahe,  das  Unternehmen  gegen  die  Komische  Bepublik, 
das  im  November  1798  so  übd  veriao£en  war,  jetct  mil  besserem  £r> 
folge  TO  wiedelholen.  Was  man  aas  Born  hörte,  gab  neue  An- 
regung.   Die  ünsnfriedenhdt  der  Bewohner  war  im  Steigen, 
Steuern  und  Abgaben  verzehrten,  was  noch  übrig  war;  auch  an 
Lebensmitteln    mangelte   es   zuweilen.     Die  Aufrufe  Bertolios 
fanden  kein  Gehör,  die  Nachrichten,  die  er  verbreiten  liefs,  keinen 
Glauben.   Immer  mehr  erhitzte  sich  der  Streit  zwischen  den  Kon* 
suln  und  dem  Gesetegebenden  Korper.  Am  8.  Juli  wenden  sich 
die  Bäte  an  den  Gteneral  Garnier,  der  seit  dem  Mai  die  Truppen 
im  römischen  Gtebiet  befehligte.  Sie  verlangen,  dals  er  die  Kon- 
snhi,  die  Urheber  aUer  Übel,  absetse  nnd  veihafte;  andern- 
falls Wörden  sie  nach  sechs  Stunden  sich  auflösen Daro  kam 
es  freilich  nicht,  aber  zu  einer  Mafsregel,  die  ungefähr  auf  das- 
selbe hinauslief;  denn  am  14.  Juli  wurde  der  Belagerungszustand 
verhängt,  also  die  Regienmg;  auf  die  Militiirgcwalt  übertragen. 
Auch  diese  war  nicht  ausreichend.  Macdonald  hatte  dem  General 
Garnier  im  Mai  nicht  viel  mehr  als  2000  Mann  regulärer  Trappen 
und  1900  Verwundete  hinterlassen.   Verstärkt  doroh  etwa  3000 
Hann,  die  anf  römischem  Gebiet  ansgehoben  waren,  hatten  sie 
Born,  CivitarVecchta  und  Perugia  su  besetsen  und  aufetfindisehen 
Banden,  die  da  und  dort  hervortraten,  entgegenznziehen.  Auf 
die  Nachricht  von  der  Schlacht  an  der  Trebbia  hatte  der  Generai 
sich  bemüht,  seine  V^erteidigungsmittel  zu  vermehren;  mit  Hilfe 
der  Geistlichkeit  suchte  er  insbesondere  eine  bessere  Stimmung 
2u  erwecken;  ein  Soldat,  der  sich  des  Einbruchs  in  eine  Kirche 
schuldig  machte,  wurde  erschossen.   Aber  die  Werbung  von  PVei- 
willigen  mifslang,  und  von  auisen  war  auf  keine  Unterstfitrong 
TO  rechnen;  hatte  man  doch  seit  Monaten  ans  Ibnnkreioh  nicht 
einmal  Nachrichten.  Das  Ableben  des  Papstes,  der  am  99.  August 
in  Valence  seinem  Alter  und  den  Milshandlungen  erlegen  war, 
kam  nicht  sowohl  den  Franzosen  zugute  als  den  NeapoUtanem. 
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Denn  jetzt  so  wenig;  wie  früher  und  so  wenig  wie  bei  dem  Ein- 
nicken der  Österreicher  in  Piemont  hatte  man  blofs  die  Befreiung 
des  Landes  von  französischer  Gewalt  im  Auge.  Schon  lange 
strebte  der  neapolitanische  Hof  nach  einer  Vergröfsening  nnd 
nach  einer  gescherten  Grenie  im  Norden.  Bei  den  Verhand- 
lungen in  Udine  1797  und  gerade  jetit  in  Petersbuig  war  DeGaUo 
mit  weilgehenden  Anloiderangen  und  VorschUlgen  lästig  geworden; 
die  Königin  schreibt  einmal,  wenn  neapolitanische  Truppen  in 
den  Kirchenstaat  einrückten,  sollten  sie  das  Land  nicht  für  den 
Papst,  sondern,  mit  einem  zweideutigen  Ausdruck,  für  den  recht- 
mäfsigen  Herrn  in  Besitz  nehmen.  Der  erste  Versuch  hatte  je- 
doch keinen  Erfolg;  die  ungeordneten  Scharen,  welche  Mitte  August 
in  den  Kirchenstaat  einfielen  und  gegen  Born  vordrangen,  wurden 
von  Gainier  nach  eigebntsloBen  Gefechten  an  die  Qrenie  snrfick- 
getrieben  Sehnlich  erwartete  der  KSwg  die  versprochenen 
russischen  IVnppen,  das  Korps  Bdibinders,  und  ab  diese  Hoff- 
nung fehlschlug,  den  Beistand  üschakows,  der  am  1.  September 
in  Palermo  eintraf,  freilich  am  liebsten  an  der  Eroberung  Maltas 
sich  beteilitrt  hätte.  Aber  Nelson,  für  den  die  Russen  in  Malta 
ebensowenig  willkommen  waren  wie  für  Melas  in  Genua,  weigerte 
seine  Mitwirkung,  und  Uschakow  liefs  sich  durch  die  Bitten  des 
Könige  bew^n^  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  nach  Neapel 
zu  segeln,  wo  damals  nur  l^roubridge  vor  Anker  lag.  Am  18.  Sep- 
tember langte  Uschakow  vor  Neapel  an;  er  fibemahm  die  Aufgabe, 
im  Verein  mit  den  neapolitanisdien  Truppen,  die  ihm  unterstellt 
wurden,  eine  dauerhafte  Ruhe  in  den  römischen  Provinzen  zu  be- 
gründen. Von  Ruffo  unterstützt,  stellte  er  1500  Neapolitaner  und 
800  Russen  dafür  in  Bereitschaft  Ehe  sie  aber  dort  anlangten, 
war  die  Entscheidung  bereits  erfolgt.  Schon  lange  war  Garnier 
mit  seiner  kleinen  Macht  auf  Born  nnd  Civita-Vecchia  beschrankt» 
die  Zitadelle  von  Perugia  hatte  am  39.  August  sich  eigeben.  Von 
der  Einwohnefsohalt  hatte  er  nur  die  kleine  Zahl  der  Republi- 
kaner für  sich;  sdbst  mit  Bertolio  war  er  nicht  einig.   Seit  dem 


1)  Ruffo  an  Snworow,  26.  August,  Fuchs  II,  97;  Ualinski  m  Pul, 
31  Augast,  Miliatin  V,  96,  324.   Vgl  «aoh  Dufonreq  p.  548. 

2)  Miliatin  Y,  lOOft,  829.  ' 

17* 


L.ivjM^L,j  L,y  Google 


Achtes  KapiteL 


11.  September  hinderte  ein  englisches  Geschwader  vor  CHrtt»- 
Vecchia  jede  Verbindung  mit  der  See,  imd  der  Kapiuiti  Louis 
forderte  den  General  Beiair,  der  dort  befehligte,  zur  Ubergabe 
Auf.    Per  Kri^srat  war  sehr  geneigt,  darauf  einzugehen,  um  so 
mehr,  als  Troubridgc  auf  die  Nachricht  von  Verhandhiogen  voa 
Neapel  herbeieilte  und  unerwartet  günstige  Bedingnngen  in  Aaa- 
eiokt  fltdlte.  Ea  lag  ihn  danm,  den  Haien  am  Mittebneer  für 
^e  Engländer  mit  AoBSohlals  der  finaeen  in  Beaita  sa  nehmen; 
er  hatte  deahalb  in  Neapd  den  nuwiaehen  Admiral  niohta  von 
seinen  Absichten  wissen  lassen  imd  suchte  vor  der  Ankunft  der 
russischen  Truppen  zu  einem  Abschlufs  zu  kommen.    So  wurde 
schon  am  27.  September  an  Bord  des  „Culloden"  von  Troubridge 
und  Garnier  eine  Kapitulation  unterzeichnet.    Civita-Yecchia  fiel 
den  Engländern!  Rom  den  NeapoUtanem  zn.    Weil  eine  oip^ent- 
liehe  Belagening  noch  ninht  stattgefimden  habe,  sollten  die  fian- 
adsiacfaen  Trappen,  wie  am  31.  Joli  die  Beeatwing  von  Gaeta, 
nioht  kriegsgefuDgen  sein,  sondern  mit  allen  militiriseben  Ebien 
ausziehen  und  dann  auf  englischen  SohifiRen  anf  Kosten  der  Eng- 
lander in  französische  Häfen  befordert  werden.    Die  römischen 
Kepublikaner  erhielten  die  Wahl,  mit  den  Franzosen  abzuziehen 
oder  ohne  Gefahr  für  Leben  und  Eigentum  in  ihrer  Heimat  zu 
bleiben  ^).  Dem  General  Biukaid,  der  die  neapolitanischen  Truppen 
an  der  Grenae  befehligte,  war  von  RaSo  verboten  worden,  eine 
Kapitubtion  an  unteraeiohnen.  Seine  Zustiaunnag  konnte  er  i^eioh- 
wobl  nicht  weigern,  uad  am  29.  Septomber  aogen  Neapohtsner, 
im  Laufe  eines  Jahres  aom  zweiten  Male,  in  Rom  ein.  Bald  er- 
schien auch  als  königÜcher  Statthalter  Don  Diego  Naselli  und 
konnte  bei  der  Erledigung  des  ])äpstlichcn  Stuhles  um  so  leichter 
als  unumschränkter  Gewalthaber  in  einem  eroberten  I^nde  auf- 
treten.  £r  führte  eine  JUegierung  in  neapolitanischer  Form  und 
neapolitanische  Behörden  ein»   Leider  wurde  das,  waa  die  Kapi« 
tnlation  den  snrackbleibenden  Ifepttblikanem  veiBptoelien  batfes^ 
im  Rom  nicht  viel  besser  ala  in  Neapel  geachtet;  ea  war  niobt 

1)  Gasette  de  Leyde  ▼(»n  1.  NoTember,  Supplemeat ;  das  oft  unrichtig 
SafSgsbeoe  Dutum  (z.  B.  von  Jomini  XII,  175)  der  Kapitulation  vom 
27.  September  wird  bestätigt  durch  ein  als  Flugblatt  gedrschtei  Bwtmplar 
im  Moftkaoer  ArchiT;  vgL  Miliatin  V,  329. 
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das  Schlimmste,  dafs  man  den  Konsul  de  Matteis  auf  einem 
Esel  durch  die  Strafsen  imd  dann  mit  zahlreichen  Genossen  in 
die  uDterirdischen  Kerker  am  Kapitel  führte  Mit  Recht  be- 
klagte sich  Uschakow,  dafs  Troubrtdge  ihn  get^u<^cht  und  so  wenig 
bttodesfrowidliGh  bebaadelt  habe;  nur  dnieh  Bufibs  dringeode 
litten  lieft  er  eidi  bewegen,  800  Rmsen  unter  dem  Obersten 
Sldpor  nach  Born  za  echioken;  KMg  Ferdinand  Mlirieb  ihm  ent- 
sohnldigend,  lYonbridge  habe  den  Österreiobem  mvorkommen 
müssen. 

Dieser  Grund  mag  für  den  schnellen  Abschlufs  der  Kapitu- 
lation nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  sein.  Denn  Fröhlich  war 
in  das  römische  Gebiet,  am  18.  September  bis  Konciglionei  vof- 
gerufikt;  er  hatte  die  Truppen  Gamiers  bis  an  die  Mauern  Roma 
aorilckgedrSngt^  auch  Unttthandiangen  angeknfipft^  aber  am  36.  Sep- 
tember die  von  Garnier  geforderten  Bedingangen  als  musulissig 
surfiokgewieaen.  <Hme  von  der  Obereinkonft  Kenntnis  an  haben« 
griff  er  am  folgenden  Tage  die  Franzosen  anf  der  Strafte  von 
Rom  nach  Civita-Vecchia  an,  als  englische  Offiziere  aus  der  Stadt 
ihm  mit  der  Nachricht  entgep:entraten,  Troubridge  habe  im  Namen 
der  verbündeten  Mächte  die  Kapitulation  unterzeichnet.  Voll 
Alger,  dafs  man  ihm  zuvorgekommen  sei,  wandte  er  sich  dahiui 
wo  für  die  Österreicher  das  meiste  auf  dem  Spiele  stand  *). 

Seit  Anftuig  August  war  Anoona»  snr  See  von  Woinowitseh 
mit  dem  mssiadien  Ckschwader,  an  Lande  von  7 — 800  Bossen 
und  T&rken  und  dem  bis  anf  6000  Mann  angewachsenen  Land- 
sturm unter  Lahoz^  eingeschlossen.  Monnier  zählte  noch  gegen 
3000  Mann  Franzosen  und  Zisalpiner.  Im  Hafen  lagen  zehn 
Fahrzeuge,  darunter  drei  Linienschilfe,  die  den  Eingang  versperrten. 
August  und  September  waren  unter  bestandigen  Gefechten  ver- 
laufen. Eine  eigentliche  Belagerang  konnte  jedoch  erst  beginnen^ 
als  die  Vorhut  Frohlichs  unter  dem  General  Skal  am  89.  Sep* 
tember  bei  der  Festung  anlangte.  Gleich  am  Tage  seiner  Ankunft 
forderte  der  fleteneichische  General  den  Kommandanten  aur 


1)  Gazette  de  Lejde  foni  5.  NoTember;  Miliutin  V,  103  ff. 

2)  Gazette  de  Leyde  Tom  29.  Oktober,  SapptouiCBt;  Berieht  Fi^iehe 
in  der  Wiener  Zdtaog  Tom  12.  Oktober. 
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Übergabe  auf  Monniers  Antwort  war  ein  kräftiger  Ausfall  in 
der  ^sacht  vom  3U.  September  aiif  den  1.  Oktober,  bei  welchem 
Lahoz,  mit  Wunden  bedeckt,  den  gegen  ihn  besonders  erbitterten 
Zisalpinera  in  die  Hände  fiel;  er  wurde  zwar  wieder  befreit^  ver- 
schied aber  am  näciisten  Morgen,  am  1 .  Oktober,  mit  einem  Segens- 
wünsche  für  das  freie»  geeinigte  Italien  Am  14.  Oktober  traf 
Fröhlich  seihet  mit  8000  Mann  vor  Anoooa  ein.  Gleichwohl  sog 
sich  die  Belagenmg  noch  einen  gansen  Monat  hin.  Ein  Angriff 
in  der  Nacht  vom  1.  auf  den  9.  November  mtlslang,  and  mehr 
und  iiielir  trat  die  Uneinigkeit  und  Eifersucht  zwischen  Küssen 
und  Öftterrcichcin  hervor.  Thugut  hatte  geäufsert,  Fröhlich  habe 
sich  Rom  von  den  Neapolitanern  wegschnappen  lassen;  dem  Ge- 
nerai mag  das  xu  Obren  gekommen  sein;  um  so  eifriger  machte 
er  jetst  vor  Ancona  das  Recht  des  Kaisers  geltend.  £r  nahm, 
wie  es  seinem  Bange  zukam,  die  Leitung  in  die  Hand;  zugleich 
wurde  ein  österreichischer  Kommissar,  Herr  v.  Cavalar,  fiir  die 
Zivilangelegenhelten  eingesetst  und  der  Bedrückung  des  Landes 
durch  Russen  und  Türken  Einhalt  getan.  Woinowitsch,  hoch* 
fahrend,  arunarsend  und  wohl  nielit  mit  Unrecht  gekränkt,  dafs 
man  ihn  nach  so  langen  Bemühungen  beiseite  schob,  häufte  Be- 
schwerden auf  Beschwerden,  ernannte  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit einen  russischen  Zivilkommissar  mit  zurückdatiertem  Patent 
und  benahm  sich  so  widerspenstige  dais  Fröhlich  bei  Usohakow 
Klage  ffihrte  mit  der  Bitte,  Uschakow  möge  durch  einen  unpar- 
teiischen Beobachter  von  den  VerhSltnissen  sich  Kenntnis  ver- 
schaffen*). Usohakow  sandte  darauf  einen  Adjutanten  nach 
Ancona,  verteidigte  aber  in  mehreren  Schreiben  seinen  Untei^ebenen 
und  wies  Woinowitsch  an,  die  russischen  Ansprüche  auf  Gleich- 
berechtigung zwar  mit  guten  Formen,  aber  mit  aller  Festigkeit 
aufrechtzuerhalten.  Grewalt  könne  man  freilich  nicht  mit  Gewalt 
zurückweiseni  dagegen  eine  Beschwerde  bei  dem  Zaren  in  Aussicht 

1)  Hiliatin  V,  120. 

2)  Miliutin  V,  122,  342.  Die  Rede,  welche  Botta  in  seiner  Storia 
d'Jtalia  dem  Sterbenden  In  den  Mund  legt,  hat  nur  rhetorischen  Wert. 

3)  Woinowitsch  an  Fröhlich,  20.  und  21.  Oktober;  Fröhlich  an  Woi- 
nowitsch, 20.  und  21.  Oktober;  Fröhlich  aa  Uftchakow,  Mofember,  QaeUea 
I«  456ff.,  472. 
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stellen.   Mit  vollem  Recht,  biels  es  weiter,  habe  Woinowitsch 

sich  beklagt,  dafs  General  Skal  zweimal,  ohne  ihm  Nachricht 
zu  geben,  Monnier  zur  Ubergabe  aufgefordert  habe,  (jemeinsam 
müsse  die  Kapitulation  abgeschlossen  und  über  die  Kriegsbeute 
ein  Inventar  au%enomuien  werden  Aber  diese  Briefe  waren 
nooh  nicht  angelangt»  als  in  Ancona  die  EntBcheidung  fiel  Nach 
einem  erneuerten  Angriff  hatte  Eröhlioh  am  10.  November  den 
Creneral  Skal  In  die  Festmig  gesandt  mit  emem  Briefe,  der  mit 
den  fibliohen  (Erfinden  imd  Brobongen  xur  Übeigabe  aufforderte  ^ 
Skal  schreibt  am  selben  Abend  halb  acht  Uhr  aus  der  Festung, 
Monnier  sei  mit  dem  Antrag  einverstanden,  wolle  aber  nur  mit 
den  Österreichern  unterhandeln.  Für  ihn,  schreibt  Skal,  sei  dies 
sehr  hart,  da  er  gemäfs  seiner  Instruktion  in  der  Kapitulation 
nichts  zulassen  solle,  was  den  Russen  mifsfälhg  wäre;  Monnier 
wolle  aber  nach  den  beleidigenden  Vorfällen  in  Fano  sich  mit 
Woinowitsch  nicht  mehr  einlassen').  Aus  einem Sohieiben Mon- 
niers  an  IVohlicb  ersieht  man,  dals  er,  abgesehen  von  der  Ver- 
haftung seines  Parlamentärs,  des  Majors  Alix,  Woinowitsoh  sum 
Vorwurf  machte,  er  habe  den  Kommandanten  von  Fano,  Major 
Chevalier,  und  drei  Offiziere,  die  gemäfs  der  Kapitulation  nach 
Ancona  zurückkehren  sollten,  auf  seinen  Schiffen  oder  zu  Lande 
zurückgehalten.  Da  aber  die  Besatzung  von  400  Mann  frei  ab- 
gezogen war,  da  Monnier  wegen  der  nicht  ohne  Grund  zurück- 
gehaltenen drei  Offiziere  nicht  einmal  eine  Reklamation  erhoben 
hatte,  so  muls  man  zweifeln,  ob  sein  Zorn  wiridioh  so  grols  war, 
wie  Skal  anzunehmen  scheint  Am  folgenden  Tage  eridärte  jedoeh 
Monnier  auch  im  Kriegsrate,  er  wolle  sich  lieber  zerschmettern 
lassen,  als  mit  den  Russen,  Türken  und  „Brigauds"  unterhandeln. 
Die  vorläufig  festgestellte  Kapitulation  wurde  am  folgenden  Tage 
von  vier  Mitgliedern  des  Kriegsrates  Fröhlich  vorgel^  und  am 
Nachmittag  des  13.  unterzeichnet.  Wie  in  Civita-Vecchia  und 
Rom,  80  gereichte  auch  in  xlncona  die  Uneinigkeit  der  Verbün- 
deten den  fVanzosen  zum  Vorteil*   Die  Besatzung  erhielt  freien 

1)  Uscbakow  an  Fröhlich,  18.  November,  an  Wolnowitich,  l&NoTember, 

Miliutin  V,  124,  34Üflt.;  351. 

2)  Qaellen  I,  478. 
S)  Qaellea  I,  480. 
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Abzug  nach  Frankreich ,  galt  freilich  bis  sur  Auswechselung  als 
krie^gefangen  (Artikel  1).  Auf  dem  Wege  nach  Frankreich 
sollte  ihr  jeglicher  Vorschub  geleistet  werden;  Offiziere  und  Be- 
amte durften  sogar  in  offenen  und  geschlossenen  Wagen  ihre 
Kriegsbeute  mit  sich  führen  (Art.  4).  Dazu  kam  eine  Amnestie 
fSa  die  Einwohner  der  Stadt,  insbesondere  für  die  doreh  die 
Reaktion  so  oft  bedrohten  Joden;  die  repnblikaniBohen  Beamten 
durften  in  Anoona  und  der  Umgegend  sieh  den  ftanaoeiedien 
Truppen  anadiUeleeD.  Alles  dies  war  eikliiltehy  aber  onerklir- 
lieh  bleibt,  wie  Fröhlich  sich  herbeilassen  konnte,  einem  für  die 
Russen  höchst  beleidigenden  Präliminarartikel  das  Wort  „accord^** 
hinzuzufügen.  Denn  Monnier  und  die  ihm  untergebenen  Truppen 
erklärten  darin,  Woinowitsch  habe  die  Kapitulation  von  Fano 
verletzt;  sie  würden  lieber  den  Tod  erleiden  als  die  Schmacht  mit 
Menschen,  die  das  Völkerrecht  müaaohteten,  in  Unteihandlung  ma 
treten.  Zn  den  widdichen  Voi|;|bigen  stand  eine  solche  Eddimog^ 
in  gar  keinem  Verhältnis»  und  man  kann  stdi  des  Ai^wohns  nicht 
entschlagen,  daüs  der  Starrsinn  Monniers  als  Deckmantel  dienen 
sollte,  um  den  Österreichern  das,  was  sie  selbst  wfinschten,  zu 
gewähren 

Noch  am  Abend  des  13.  wurden  zwei  Tore  von  den  Oster- 
reichem  besetzt,  auch  die  „Marine",  d.  h.  die  Umgebung  des 
Hafens  mit  den  darauf  befindlichen  Magazinen,  dem  österreichischen 
Major  Lespine  fibergeben.  Am  Atmend  des  14.  besetite  er  die 
im  Hafen  liegenden  Schiffe  mit  einem  Unteroffisier  und  ein^ea 
Matrosen  und  Ueb  die  Österreichische  Flagge  anldehen.  Im 
Laufe  des  15.  November  räumten  die  Franzosen  die  Festung*), 
und  die  Bewohner  sahen  mit  Unwillen,  wie  eine  lange  Reihe  von 
Wagen  die  ihnen  geraubten  Beutestücke  in  die  Ferne  führte. 
Aber  noch  gröüser  war  das  Aüifiver^nügen  der  Küssen  und  Türken^ 
welchen  Fröhlich  kraft  der  ausschlielsUch  auf  die  Österreicher 
lautenden  Kapitulation  den  Eintritt  in  die  Stadt  verwehrte.  Et 
hielt  es  ffir  nötigi  die  den  IVanaosen  so  gönstigen  Bedingungen 
durch  die  dringenden  Umstände  au  entschuldigen.  Dagegen  er* 


1)  Die  Kapitulation  abgedruckt  bei  Miliutia  Y»d5öC 

2)  Fröhlich  «a  WoinowitMh,  Quellen  I,  495. 
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bob  aber  Woinowitsdi  entBcbiedeiien  Widersprach;  er  forderte 
dann  für  seine  Truppen  und  die  Türken  das  Recht,  einen  Teil 
der  Stadt  zu  besetzen  und  ihre  Flaggen  aufzuziehen.  So  stand 
der  schon  lange  angehäufte  Zündstoff  plötzlich  in  Flammeo,  die 
noch  weit  nm  sidi  greilen  sollten. 

Schon  am  Moigeo  des  16^  anderthalb  Stenden  vor  Tagea- 
anbraoh,  d*  L  ehe  eine  Fbigge  anigeBOgen  werden  konnte,  lief 
eine  Anaahl  maeiaoher  Fahnseuge  in  den  Hafen  ein;  Boote  niberten 
sieh  den  von  den  öaterrmchera  in  Besitz  genommenen  Sohüfbn. 
Es  gelang,  sie  abzuweisen,  aber  bald  kehrten  sie  zurück ;  die  jetzt 
verstärkte  Bemannung  liefs  sich  durch  alle  Gegenreden  nicht  ab- 
halten, die  Schitfe,  auf  denen  unterdessen  die  österreichische  Flagge 
aufgezogen  war ,  zu  besteigen;  bald  wehten ^  seemännischem  Ge- 
brauch zuwider,  drei  verschiedene  Flaggen  nebeneinander;  auch 
auf  der  Marine  worden  einaelne  Poeten  aa%eateUL  Lespine,  in 
grolaer  Vedegenbeit,  wandte  aiob  an  seinen  Voigeeetaten  nnd 
erhielt  von  dem  General  Kneaevieb  die  Anwetsmig^  dals  ein  und 
dasselbe  Schiff  nicht  verschiedene  Flaggen  tragen  dürfe;  zugleidi 
trafen  Österreichische  Mannschaften  ein,  so  dafs  die  Besatzungen 
der  Schiffe  verstärkt  werden  konnten.  Auf  dem  Hafendamm  wäre 
es  beinahe  zu  Tätlichkeiten  gekommen ;  denn  der  Hauptmann 
Bastai  der  ein  österreichisches  Detachement  heranführte,  wurde 
nur  von  Leapine  verhindert,  g^gen  einen  russischen  Offizier  und 
masiscbe  SdiUdwachen  Gewalt  an  gebrauchen,  Leapine  ersuclite 
dann  den  Ofifiaieri  aicb  jeu  entfernen,  da  Fröhlich,  ein  General 
von  weit  höherem  Range  als  Woinovritseh,  es  beföhlen  habe;  aber 
vci^ebens.  In  der  Frühe  des  16.  begab  sich  I^spine  dann  an 
Bord  des  „Stengel"  —  des  vornehmsten  Linienschiffes,  nach  einem 
1796  gefallenen  Adjutanten  Bonapartes  so  genannt.  Er  bewirkte, 
dala  dort  und  auf  den  übrigen  Schiffen  einstweilen  gar  keine 
Flagge  aufgezogen  wurde,  üm  zehn  Uhr  erhielt  er  aber  von  dem 
General  Kneeevieb  den  beatimmteo  Befohl,  die  Bnasen  und  Turkea 
von  allen  Orten,  wo  sie  Poeten  und  SohÜdwacben  angestellt 
hatten,  au  ent£emen,  und  nötigenfalls  mit  Gewalt  au  hindern,  daCs 
auf  den  Schiffen  nnd  auf  dem  Molo  eine  andere  Flagge  als  die 
österreichische  aufgezogen  würde.  Verstärkungen  wurden  ihm 
zur  Verfügung  gestellt    Unterstützt  durch  das  Entgegenkommen 
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des  russischen  Fregattenkapitäns  Messer,  brachte  es  LfCspine  wirk- 
lich dahin,  dafs  die  Schiffe  von  Russcfi  und  Türken  verlassen 
wurden       Nur  auf  dem  „Stengel"  ergab  sich  eine  Schwieri<:;keit. 
JäAU  junger,  russischer  Offizier,  der  sich  in  eiuetu  Kahne  näherte, 
schrie  den  Soldaten  schon  aus  der  Feme  wo,  sie  soUlen  das  Schiff 
nicht  verlassen,  und  wenn  man  sie  awinge,  ihre  (Gewehre  und 
flaggtti  niederlegen.   Veigebens  bat  Lespine  den  Offiaier,  an 
Bord  an  kommen;  er  entfernte  sich  mit  einer  unhöflichen  Aa6e- 
rung.   Die  Soldaten  befolgten  den  Befehl,  legten,  als  sie  sich 
entfernen  mufstcn,  die  Waffen  nieder  und  stiegen  in  das  Boot, 
das  sie  ans  Land  bringen  mufste;  der  Major  nahm  jedoch  diese 
Waffen  nicht  an,  liefs  sie  ans  Land  bringen  und  unter  dem  Schutze 
einer  östeireichiachen  Schildwache  auf  dem  Hafendanmie  nieder- 
legen, von  wo  sie  dann  auch  nach  kurzer  Zeit  wieder  abgeholt 
wurden.  Lespine  begab  sich  dann  au  dem  Lenchtturm,  dem  ein* 
zigen  Punkte,  wo  sidi  noch  ein  russischer  Wachtposten  befimd. 
Der  kommandierende  Offizier,  derselbe,  der  an  den  „Stengel**  her- 
angefahren war,  erklarte  nach  einer  wenig  freundlichen  Wechsel- 
rede, er  müsse  von  seinem  Kommandanten  Befehle  einholen.  Als 
er  nach  einer  Viertelstunde  zurückkehrte,  schrie  er  schon  von 
weitem  aus  dem  Kahne  den  Seinigen  zu,  sie  sollten  abziehen.  Der 
Wachtposten  vereinigte  sich  mit  den  Bussen,  welche  sich  von 
selbst  von  ihrem  Posten  vor  dem  Magazine  der  Marine  zurück- 
gezogen hatten,  und  einige  Augenblicke  später  befanden  sieh  alle^ 
die  auf  dem  Lande  gewesen  waren,  wieder  an£  ihren  Schiffen,  die 
in  geringer  Entfernung  vor  Anker  lagen. 

Dan  ist  der  Bericht,  den  Lespine  selbst  einer  im  nächsten 
Jahre  in  Wien  berufenen  Untersuchungskommission  einreichte  *). 
Anders  stellen,  wie  sich  denken  läfst,  die  russischen  Berichte  von 
Woino witsch  und  üschakow  den  Yoigang  dar.  Danach  habe 
Fröhlich  nach  der  einseitig  abgeschlossenen  Kapitulation  die  Stadt 
besetzt  Woinowitsoh  sandte  darauf  fönf  Schiffe  in  den  Hafen, 
um  auf  dem  Molo,  der  QuarantSne  und  den  Fahrzeugen  die  rus- 
sische, tfirkisohe  und  österreichische  Flagge  aufzuziehen.  Kaum 

1)  Fröhlich  an  Tige,  23.  November,  Quellen  I,  497. 

2)  D^tailg  8ur  la  prise  de  possession  du  port  d'Ancone,  Quellen  I,  489; 
ygl.  auch  Lespine  an  Fröhlich,  Specie«  facti  rom  16.  Morember  i,  488. 
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war  dies  geschehen,  als  österreichische  Offiziere  mit  zahlreichen 
Abteilungen  erschienen,  die  russischen  und  türkischen  Flaggen  mit 
Gewalt  herunternahmen,  die  russischen  Schildwachen  entwaffneten, 
einen  Offizier  verhafteten  imd  überall  die  östeneichiaohe  Flagge 
autogen;  am  folgenden  Tage  worden  die  Russen  sogar  mit  Ge- 
walt von  den  Schiffen  nnd  aus  dem  Hafen  verjagt  % 

Im  allgemeinen  wird  man  die  Darsteliung  Lespinea  als  die 
richtige  ansehen  und  anerkennen  mtoen,  da(b  der  fransösische 
Emigrant  taktvoll  und  besonnen  seiner  schwierigen  Aufgabe  sich 
unterzogen  hat.  Vor  allem  fällt  ins  Gewicht,  dafs  der  Ilafen  und 
die  Schiffe,  wie  auch  Fröhlich  in  einem  Bericht  an  den  Hofkriegsrat 
hervorhebt,  bereits  seit  achtunddreilsig  Stunden  sich  in  der  Gewalt 
der  Österreicher  befanden,  ehe  die  Russen  am  Morgen  des  15. 
hinsnkamen.  Aber  auch  Lieapine  kann  den  Zwang  bei  der  Ab- 
nehmnng  der  flaggen  und  bei  der  Entfernung  der  Russen  nicht 
in  Abrede  stellen;  selbst  die  Verhaftung  einea  Leutnants  Zamntali 
wird  durch  seine  Worte  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

Durch  die  Räumung  des  Hafens  war  der  Zunk  zu  Laude 
noch  nicht  beigelegt.  Woinowitsch  forderte,  wie  erwähnt,  für  seine 
Russen  Quartier  in  Ancona,  was  um  so  weniger  gewährt  wurde, 
4ÜS  die  Türken,  mit  der  deutlichen  Absicht  zu  plünderUi  denselben 
Anspruch  erhoben.  Er  wollte  dann  sur  Aufspeicherung  des  in 
-der  Stadt  erbeuteten  Kriegsmaterials  awei  Kommissare  schicken, 
wShrend  IVdhlich  nur  die  bei  der  Belagerung  veriwauohten  rus- 
4nschen  Kanonen  durch  CransösiBohe  au  ersetaen  geneigt  war*). 
Aber  was  waren  diese  kleinlichen  Trübungen  im  Vergleich  zu  dem 
Ungewitter,  das  sich  in  Petersburg  zusammenballte!  Die  Ein- 
nahme Anconas  war  in  der  Tat  der  gefährlichste  Schlag,  der  gegen 
-die  Koalition  geführt  wurde.  Suworow,  der  sich  gerne  in  An- 
spielungen auf  das  Altertum  versuchte,  hatte  an  das  Hemd  des 
JKessns  erinnern  können. 

1)  Vgl.  die  Berichte  von  Woinowitsch  an  Uschakow  vom  15.,  23.  No- 
vember, 15,  Dezember,  Miliutin  V,  354,  3'>l  f.;  Uschakow  an  Paul,  16.  No- 
Tonber,  Quellen  T,  498,  6.  Desember,  Miliutin  Y,  4G2. 

2)  Fröhlich  au  Tige,  23.  KoTember,  Quelleu  I,  497. 
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Nur  zu  leicht  lieiä  sich  voraussehen,  dafs  ein  Monarch  wie 
Paul  L  in  seiner  damaligen  Stimmung  solche  Vorgänge  nicht  niliig 
lunndimeD  wGrde^  Thugut  legte  deshalb  seiner  Expedition  vom 
3.  Desember  eine  ansffihriiehe  DarsteUniig  bei.  Danaeb  hatte 
Woinowitseh  die  Bebgerang  mehr  gehindert  ab  gefördert;  er  sdbel 
hatte  die  Festung  at^  eigene  Hand  smr  Ergebung  aufgefordert^ 
geriet  aber  in  Wut,  als  er  vernahm,  dafs  Fröhlich  den  General 
Skal  zu  Unterhandlungen  nach  Ancona  geschickt  habe.  Monnier 
stellte  als  unerläfsliche  Bedingung,  dafs  er  sich  nur  den  Öster- 
reichern, nicht  den  Russen  übergebe,  und  Fröhlich  konnte  ohne 
grolse  Ubelstände  dies  Verlangen  nicht  suruckweisen.  CSobemd 
soll  Panl  über  die  Sache  airfklSren. 

Sobald  Cobencl  die  Depesohe  eihielt,  bot  er  Panin  om  eino 
Unterredung;  beide  worden  aber  von  der  (jiippe  beddlen,  wslofao 
damals  die  ganze  Stadt  ergriffen  hatte,  so  dafs  sie  erst  am  95.  De* 
zember  sich  besprechen  konnten.  Cobenzl  gab  dem  russischen 
Minister  eine  Abschrift  von  Thuguts  Depesche  und  suchte  das 
Verfahren  Fröhlichs  zu  rechtfertigen.  Panin  erwiderte,  ihm  sei 
darüber  noch  keine  Nachricht  zugekommen;  vielleicht  wurde  gar 
keine  eintreffen,  und  es  sei  dann  am  besten,  die  Sache  gans  ruhen 
SU  hissen.  Aber  wenig  sp&ter  langten  ans  Triest  Depeschen  über 
die  Kapitdation  Anconas  an.  Ehe  Panin  davon  hOrto  ond  das, 
was  Oobenzl  ihm  mitgeteilt,  benutsen  konnte,  wurden  sie  dem 
Zaren  bekannt,  der  in  unbeschreiblichen  Zorn  geriet  Noch  an 
demselben  Tage  mufste  Panin  Cobenzl,  den  er  zu  einer  Konferenz 
eingeladen  hatte,  mündlich  erklären,  der  Kaiser  üode  das  Benehmen 
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Fröhlichs  unanstaadig  und  erwarte,  dals  er  dafür  bestraft  würde; 
wenn  der  Wiener  Hof  foilfahre,  es  ia  solcher  Weise  an  Rück- 
sicht gegen  ihn  fehlen  zu  lassen,  so  werde  er  sich  gezwungen 
eeheiiy  die  Verbindtuig  mit  ihm  abmibreoheii.   Cobensl,  der  diese 
ErkUnnng  mederaohrieb,  erwiderte,  dieselbe  sei  su  wichtig  ood 
berfibre  in  nahe  die  Wfbrde  seines  Hofes,  ak  dalb  er  sieh  it^end- 
eine  Bemerkung  darfiber  erianben  könne;  es  bleibe  ihm  nichts 
übrig,  als  seinem  Herrn  Bericht  zu  erstatten.    Erst  in  der  ver- 
traulichen Unterredung,  welche  folgte,  rief  er  Panin  das  Unrecht 
des  russischen  Kapitäns  in  Erinnerung.    »^Ich  überlieis  seinem 
Urteil 'S  schreibt  Cobenzl,  „ob  deshalb,  weil  der  russische  Kom- 
mandant  die  Krieg^gesetse  gegen  einen  Parlamentär  und  den  Kom- 
mandanten von  Fano  verietzt,  ob  wir  deshalb  hätten  die  Gekgen- 
heit  ans  der  Hand  geben  sollen,  Anoona  den  f^rauueosen  sn  nehmen 
und  ffir  den  Rest  des  Feldsugs  die  Trappen  des  Generals  fV5hlich 
dort  zu  verwenden,  wo  sie  am  nötigsten  wären.    Dafs  man  uns 
für  die  schlechte  Auffühnmg  des  russischen  Kommandanten  ver- 
antwortlich machen  wolle,  zeuge  nur  zu  deutlich  von  dem  Be- 
stceben,  uns  ins  Unrecht  zu  setzen  (de  nous  trouver  des  torts). 
Mein  Hof  sei  wenig  angelegt,  solche  Erklärungen  ansunehmen/' 
Fanin  bemerkte  dag^^gen,  wenn  Woinowiteoh  Fehler  gemacht  habe, 
so  bitte  man  sieh  darüber  beklagen  sollen.  Es  sei  g«gen  alle 
Gewohnheit,  dafe  ein  Fiats,  der  von  den  vereinigten  läppen 
zweier  Mächte  belagert  würde,  sich  an  eine  ergebe.  Am  meisten 
habe  den  Kaiser  aber  verletzt,  dals  Fröhlich  den  für  Woinuwitsch 
so  beleidigenden  Präliminarartikel  des  französischen  Generals  sank- 
tioniert habe.    So  etwas  habe  er,  Panin,  nach  den  früheren  Mit- 
teilnngen  nicht  erwartet.    Cobenzl  hielt  sich  bei  der  drohenden 
Lage  für  verpflichtet,  unverzüglich  durch  einen  Kurier  nach  Wien 
Kaohrioht  sn  geben.   Gleichwohl  war  das  bisher  Geschehene  nnr 
ein  Verspid  weit  äigerer  Dinge^  Bis  dahin  wniste  Flanl  nnr  von 
der  Kapitulation;  aber  am  38«.  Desember  erhielt  man  einen  Brief 
Uschakows  über  die  weiteren  Vorgange,  und  schon  am  29.  De- 
zember mufs  Cobenzl  abermals  einen  Kurier  abgehen  lassen.  Der 
Botschafter,  der  nach  Aufforderung  des  Zeremonienmeisters  sich 
eben  zum  Abschied  des  Prinzen  von  Mecklenburg  bei  Hofe  be- 
fand, etbidt  ein  Billett  Fanins,  wollte  au  ihm  gehen,  traf  ihn 
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auf  der  Stralse  und  wurde  von  ihm  nach  Hanse  breitet 

Panin  erzahlte,  der  Admiral  Uschakow  habe  dem  Kaiser  mit  Bei- 
legung eines  Berichtes  von  Woinowitäch  geschrieben,  dafs  die  in 
Ancona  aufgezogenen  russischen  Flaggen  auf  Befehl  Frohlichs 
entfernt  und  die  russischen  Posten  aus  der  Ötadt  vertrieben  seien; 
er  erklärte  sodann  ^  sein  Herr  fordere  Genugtuung,  und  bis  sie 
gegeben  würde,  sei  es  Cobenzl  untersagt,  bei  Hofe  an  enchetnenu 
„loh  bemOhte  mioh^,  schreibt  Cobend,  „eine  ruhige  und  feste 
Haltung  KU  bewahren.  Ich  unterdrfickte  sogar  die  Bemerkung 
da&  man  doch  ein  Vorgehen  des  Generals  keinesfidls  an  dem 
Repräsentanten  des  Kaisers  ahnden  dürfe,  und  antwortete  dem 
Grafen  Panin,  da  sein  Herr  eine  solche  Entscheidung  getroffen 
habe,  so  bleibe  mir  nichts  übrig,  als  darüber  an  meinen  Hof  zu 
berichten.^'  £r  sieht  voraus,  dals  er  in  nächster  Zeit  ein  sehr 
zurückgezogenes  Leben  werde  führen  müssen;  denn  kein  Busse 
wage  mehr,  mit  ihm  umzugehen 

Das  Ver&hren  g^pen  Cobenzl  maehte  in  Petenbuig  das 
grölste  AufBehen,  besonders  Whitworth  nahm  lebhaften  AnteiL 
Nichte  wäre  ihm  damals  erwünschter  gewesen,  als  den  Zaren  gegen 
Osterreich  versoiinlicher  zu  stimmen.  Aber  er  selbst  wandelte 
nicht  mehr  auf  sicherem  Boden;  vielleicht  sah  er  die  Zeit  voraus, 
in  welcher  er  sogar  Cobenzl  um  seine  Stellung  beneiden  mufste. 

n. 

Man  b^ireift,  wie  sehr  die  wechsebden  Stimmungen  des 
Zaren  auf  die  Bewegungen  Suworows  einwiiken  mu&ten.  In  den 
VoigSngen  bei  Ancona  hätte  die  Entscheidung  gelegen,  wäre  sie 
nicht  in  demselben  Sinne  schon  von  anderer  Seite  herbeigefülirt 
worden. 

Am  9.  November  in  Augsburg  erhielt  Suworow  Kenntnis 
von  dem  Schreiben  Pauls  an  Kaiser  Franz,  in  welcliem  der  Zar 
bei  der  Nachricht  von  Korsakows  Niederlage  sich  von  Österreich 
lossagte*).  In  zwei  beigelegten  Schreiben  teilte  Paul  dem  Mar* 

1)  Cobenzl,  27.  und  29.  Dezember  1799. 

2)  Suworow  an  Paul,  9.  November,  Fuchs  II,  287.  Die  Angaln?  Wey- 
rothers (Quellen  I,  56),  der  Befehl,  deu  Rückzug  nach  Schwaben  und  weiter 
nach  BoTsland  anzutreten,  sei  am  lö.  November  im  Hauptquartier  aogakcMit- 
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schall  seine  Absichten  mit  ;  sie  enthielten  jedoch  noch  nicht  den 
bestimmten  Befehl,  nach  Rufsland  zurückzukehren,  sondern  nur 
bedingt  die  Anweisung»  Anstalten  zur  Rückkehr  zu  treffen.  Der 
Zar  halt  eine  SteUnng  awiacben  Hier  und  Leeh  für  die  taug- 
lichste Saworow  hatte  also  im  voraus  das  getan,  was  der  Zar 
wnnsohte;  das  weitere  hing  znnaohst  von  seiDem  eigenen  Ermessen 
ab.  Dem  Pürsten  ESsteriiazy,  der  ihm  nach  Augsburg  gefolgt  war, 
hatte  er  sein  Jicdauem  über  den  ihm  zugegangenen  Auftrag  aus- 
gedrückt; er  bat  ihn,  in  Wien  mitzuteilen,  dafs  er  die  Ausführung 
verschieben  und  noch  drei  W^ooben  in  seiner  damaligen  Stellung 
verweilen  werde.  Aber  in  seiner  Erbitterung  gegen  den  Eceherzog 
liels  er  sich^  wie  Wejrother  meint^  dorch  seine  Umgebung  wieder 
auf  andere  Gedanken  bringen.  Das  Entscheidende  war  wohl,  dals 
aus  Wien  der  erwartete  und  erwünschte  Antrag  eines  neuen  Ober- 
befehls nicht  eintraf*).  Dazu  kam  die  Unmöglichkeit,  in  dem 
erschöpften  I^nde  sich  den  nötigen  Unterhalt  zu  verschaffen.  Das 
nissische  Heer  hatte  eine  neue  Einteilung  in  drei  Korps  erhalten, 
welche,  weil  Korsakow  ungnädig  entlassen  war,  von  den  Gene- 
ralen Derfelden^  Schweikowski  und  Rosenberg  befehligt  wurden. 
Aber  nur  su  sehr  seigte  sich,  wie  wenig  man  die  österreichischen 
Verpflegnugskommissare  und  die  Idagadne  entbehren  konnte.  Die 
Bassen  sind  Ftuch  und  Verderben  jeder  Gegend,  wohin  sie  kom- 
men! ruft  Wickham  aus.  Cranz  ohne  Plan  waren  die  Quartiere 
verteilt,  in  ein  kleines  Dorf  800  Mann  gelegt,  die  Lebensmittel 
weggenommen  und  das  Weggenommene  vergeudet.  Augsburg 
mufste  sich  zuweilen  wie  eine  eroberte  Stadt  vorkommen.  Mit 
Behagen  erzählt  Grjasew,  wie  er  mit  seinen  Kameraden  durch 
mutwilligen  L&rm  die  friedlichen  Bürger  nachts  aus  dem  Schlaf 
au^esdneckt  habe.  Schlimmer  war,  daik  der  dem  Rathaus  gegen^ 
fiberliegende  Augustusbrunnen^  eine  der  schönsten  Zierden  der 
Stadt,  mit  dem  Abbruch  bedroht  wurde,  weil  an  seiner  Stelle  die 
Hauptwache  errichtet  werden  sollte.  Nur  durch  eine  betrachtliche 

meu ,  ist  bcIiod  deshalb  irrig ,  weil  Suworow  am  13.  NoTember  dem  Kaiaer 
Frauz  Nachricht  gibt.    Miiiutiu  JV,  178,  347. 

1}  Fachs  n,  281f.;  Miiiutiu  IV,  177 f.,  347.  Bei  Miliotin,  auch  in 
der  nudichen  Aiugabe  IT,  224,  steht  irrig  zwischen  ,iLeeh  and  Issr". 

2)  WicUuuD,  88.  Nofenber,  Corresp.  II,  337. 
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kostbare  Denkmal  der  Stadt  erhalten  werden.  Unfug  und  Ver- 
untreuungen stiegen  in  einem  Mafse,  dafs  Derfelden  in  einem  mit 
bitteren  Vorwürfen  erfüllten  Briefe  an  Suworow  seine  Entlassung 
nahm  mit  dem  Bemerken,  ein  Soldat  beflecke  seine  Ehre,  wenn 
er  in  einer  aolchen  Räuberbande  weitecdiene  *). 

Am  13.  November  hatte  Suworow  dem  Kaiser  mitgeteilt,  er 
sei  in  die  unangenehme  Notwend^keit  veiBels^  mit  seinen  Trappen 
nach  RdUand  snr&ckzukehren.  Ffir  die  nötigsten  Ausgaben  ent- 
lieh er  von  dem  KurfOreten  von  Bayern  die  Summe  von  200000 
Gulden  Wir  wissen,  wie  wenig  man  in  Wien  von  der  ferneren 
Beihilfe  eines  russischen  Heeres  sich  versprach;  in  kühlen  Worteu 
antwortet  der  Kaiser  am  28.  November;  er  bittet  zwar,  den  Ab- 
sug  SU  verschieben,  da  der  Befehl  des  Zaren  hoffentlich  zurück- 
genommen wflrde;  für  den  anderen  Fall  werden  aber  schon  alle 
ffir  den  B&cksng  nötigen  Vorkehrungen,  besonders  in  den  Erb- 
steaten,  in  Aussieht  genommen,  damit  der  Landmann,  der  bereita 
genug  vom  Kriege  gelitten  habe,  nicht  duroh  unndtq^e  Forderungen 
gedrückt  werde Offenbar  wollte  man  die  lästigen  Gäste  nicht 
länger  als  durchaus  nötig  behalten. 

Immer  mufste  aber  dem  Wiener  Hufe  daran  gelten  sein, 
daüa  den  Franzosen  der  Zwist  mit  dem  Zaren  noch  einige  Zeit 
verborgen  bliebe.  Deshalb  erhielt  der  Elrzhersog  den  Auftng^ 
den  russischen  Feldhemi  wenigstens  sn  einem  Aufschub  von 
einigen  Wochen  su  vermfigen  %  und  am  6*  Desember  richtete  er 
sn  den  Maischall  ein  Schreiben,  das  die  (Seoerale  Hiller  und 
Bubna  fibeibrachten.  Mit  Recht  wurde  darin  hervorgehoben,  wie 
unrühmlich  es  sei,  und  wie  der  Feind  sich  brüsten  würde,  wenn 
die  Russen  nach  einem  einzigen  Unglücksfalle  trotz  der  feier- 
lichen Erklärungen  des  Zaren  den  Kriegsschauplatz  verlieisen; 


1)  Orlow  a.  a.  0.  p.  148 ff.;  „Bemerkungen  über  die BoMen**,  QneUflB 
I,  185  Note.   WieUuun  an  Grenville,  Corresp.  II,  362. 

2)  Saworofr  aa  Kaiser  Franz,  Id.  November,  Facht  II,  291,  an  den 
Korfdrsten  von  Bayern,  9.  November,  ebd*  S.  386.  Vgl.  aneh  Miliatia 

IV,  178f. 

3)  QueUeu  I,  499  f. 

4)  Der  Kaiser  an  den  Ersherzog  Karl,  29.  November,  QaeUaa  1, 6O0C 
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«eineneits  Terapraoh  der  ERheno^,  falls  der  Kampf  fottgeaetat 

würde,  aus  allen  Kräften  mitzuwirken  Vorstellungen  dieser 
Art  vermochten  aber  den  Sinn  Suworows  nicht  zu  wenden.  Zu- 
dem waren  die  Truppen,  als  er  sie  erhielt,  schon  seit  längerer 
Zeit  auf  dem  Marsche;  zwischen  dem  26.  November  und  3.  De* 
sember  —  Suwofdw  selbst  am  28.  November  —  hatten  sie  Augs- 
buig  verlaaaen.  In  xwei  Kolonnen,  in  langsamen  Mtoehen  und 
mit  einem  längeren  Aulentlialt  in  dem  Stadtehen  Sdhrobenhansen 
näherten  sie  sieh  vor  der  Mitte  des  Monats  der  böhmisofaen 
Grense.  Schon  in  den  ersten  Tagen  waren  aber  die  Mingel  der 
Ausrüstung  nur  zu  deutlich  hervorgetreten.  Suworow  mufste  sich 
entschlieisen,  einen  neuen  Aufenthalt  in  Böhmen  zu  nehmen;  „mit 
der  ihm  eigenen  Offenherzigkeit"  schreibt  er  schon  am  10.  De- 
zember dem  Erzherzog  und  zwei  Tage  spater  dem  Kaiser,  es 
geschehe  zur  Eifülluqg  ihrer  Wunsche ,  um  neue,  vielleicht  gün- 
stige Anweisungen  aus  Petersbuig  an  erwarten.  Am  16.  Dezember 
richtete  die  russische  Armee  in  Böhmen  und  OberSetemich  sich 
ein.  Das  Hauptquartier  mit  dem  Korps,  das  nach  dem  Bflcktritt 
Derfeldens  ein  franzosischer  Emigrant,  Graf  Yiosmenil,  befehligte, 
winde  nach  l^-ag  verlegt;  Schweikowski  nach  Rokotzan,  Rosen- 
berg  nach  Budweis,  Cond<5  nach  Linz 

Was  Suworow  auf  dem  Marsche  von  Anweisungen  aus  Peters- 
burg erhalten  hatte ,  konnte  ihn  nur  in  der  Absicht,  demnächst 
nach  Ruisland  aoruckaukehren,  bestärken.  Als  Suworows  Bericht 
aus  Feldkiioh  vom  14.  Oktober  den  Zaren  an  neuem  Zorn  ent- 
flammt hatten  traf  er  schon  Anordnungen  beaOg^ch  der  Quartiere, 
welche  seine  Truppen  innerhalb  der  russisdien  Grenaen  besiehen 
sollten;  Suworow  wurde  zum  Befehlshaber  der  Grenzprovinzen 
mit  dem  Sit^e  in  der  kleinen  Stadt  Kobryn  ernannt Aber  mit 
der  Vermahlung  des  Palatins  trat,  wie  wir  uns  erinnern,  eine 


1)  Quellen  I,  508.  Thugut  tadelt  nieht  ohne  Grund  den  bombastischen 
Ton  des  wahrscheinlich  yon  Fafsbender  entworfenen,  überiaagen  Schrdbeas. 
An  CoIIoredo,  15.  Dezember,  Virenot  II,  200.  Suworow  antwortet  aas 
Brieflingen,  10.  Dezember,  ablehnend,  Facha  II,  310. 

2)  Miliutin  V,  147,  381. 

3)  Dislokationsliste  vom  16.  Noyember  und  die  Briefe  Paolt  vom  Ü-t 
14.,  16.  und  20.  November,  Miliutin  IV,  180,  353ff. 

Uftffar,  a«r  Krieg  von  nv9.  II.  18 
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Wendung  dn.  Man  nahm  wieder  Veikandlnngen  mit  Oateneicfa 
in  Anaaioht  Panl,  in  dem  Glaaben,  der  Maredia]!  befinde  sieh 

noch  in  der  Stellang  zwischen  Hier  und  Lech,  bestimmt  am  1.  De- 
zember, er  solle  dort  bis  zum  März  verweilen       ein  deutlicher 
Beweis,  dafs  ihm  ein  Befehl,  unverweilt  heimzukehren,  nach  der 
Meinung  des  Zaren  noch  nicht  gegeben  war.    Am  20.  Dezember 
traf  der  neue  Erlafe  in  Prag  ein,  konnte  also  noch  zm  Amtubmmg 
gelangen Snworow  bat  infolgedessen  gleich  am  Tage  darauf 
den  dentaohen  Kaiaer  um  Quartiere  fOr  die  Wintersattt^  mit  dem 
Zuaatae,  die  Armee  werde  anf  den  ersten  Wink  bereit  wm,  wie- 
der ins  Feld  su  sieben.   Aber  in  Wien  war  man  mit  dem  langen 
Aufenthalt  wenig  einverstanden.    Wollte  doch  Thugut  schon  seit 
Monaten  die  Verbindung  von  österreichischen  und  russischen 
Truppen  und  den  Oberbefehl  Suworows  nicht  mehr  dulden.  A]s 
Minto  Anfang  Dezembers  mit  dem  Anerbieten  hervortrat,  die  rus- 
sische Armee  auf  80  ODO  Mann  zu  bringen,  sprsch  der  Minister 
gans  offen,  sogar  im  Beisein  Kalitsehews,  sich  dsgegen  aus. 
Deutsehland,  sagte  er,  könne  eine  so  sahireiche  Armee  nicht  er- 
nähren; der  Kaiser  sei  su£äeden  mit  dem  vertragsmalsigen  Hil&- 
korps  von  16000  Mann,  welches  sich  der  osterrdehisohen  Haupt- 
iiriiice  am  Rheine  anzuschliefsen  habe  *).  Aus  dem  Reskript  Pauls 
an  Kalitschew  und  den  Bemerkungen,  durch  die  er  da.s  Thugutsche 
Apor9U  zurückwies,  mufsto  man  erkennen,  dafs  man  mit  den  Russen 
sich  doch  nicht  einigen  würde.   Kalitschew  berichtet  am  23.  De- 
sember,  Thugut  habe  gegen  seine  Eröffnung  gar  keinen  Einwand 
erhoben;  nicht  mit  Unrecht  vermutet  er,  der  Minister  wolle  sieh 
gar  nicht  mdir  in  Erörterungen  einlassen,  die  das  Verweilen  der 
Bussen  in  Deutsdiland  herbeiführen  konnten.  Durchaus  wfinschte 
man,  die  Meraeidiisofaen  Ikbstaaten  von  den  Bedrückungen  und 


1)  Miliutin  V,  138,  371;  Fuchs  U,  321. 

2)  Suworow  schreibt  dies  am  21.  Dezember  an  Paul,  FucLs  II,  .'^23, 
Miliutin  V,  381.  Auch  das  ärgerliche  Schreiben,  welches  Paul  uach 
Empfang  de«  Thugutscben  Apercu  am  4.  Dezember  an  Suworow  richtete» 
hält  den  Befehl,  bia  2um  Frülgahr  in  Deutschland  xa  bleiben,  aufrecht. 
Fuchs  II,  324. 

3)  Bericht  Kalitschews  vom  4.  Dezember.  Kalitschew  au  äuworow^ 
SO.  Denmber,  miiatin  V,  146,  879, 381.  Bei  Focht  ftUt  SchzeibMu 
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Aossclireituiigeii  der  Russen  freizulialten.  In  einem  Briefe  vom 
14.  Dezember  suchte  Kaiser  Franz  zuerst  der  Eigenliebe  Suwo- 
rows  genugzutun,  indem  er  ihm  lebenslänglich  den  Rang  eines 
öeterreichiscben  Feldmarschalls  und  das  damit  verbundene  Gebalt 
von  12000  Gulden  beliefs;  aber  er  forderte  schleunigen  und  fried- 
liohen  Dnzchnianeh  und  strenge  Mannasuoht  Um  so  unan- 
genehmer überraschte  die  Nadnicht,  die  Bassen  wollten  in  den 
Erfoetaaten  Qberwintein.  Man  versuehte^  das  iigend  mdgliohe  da- 
gegen zn  tnn. 

Nun  trat  aber  der  englische  Gesandte  ins  Mittel.  Thugut 
hatte  Mintos  Beistand  nachgesucht,  um  die  Russen  bald  aus  Deutsch- 
land zu  entfernen.  Aber  Mintos  Wünsche  gingen,  wie  sich  denken 
laist,  gerade  dahin,  die  Verbindung  der  beiden  Kaiserböfe  aufrecht- 
snerhalten.  Wirklich  erreichte  er  nach  langen  Erörterungen,  dafs 
Thugut  sich  dasQ  veratandy  einen  neuen  Kriegsplan  ffir  das  Jahr 
1800  in  Yorscfalag  zu  bringen;  freilioh  gans  seinen  eigenen  Ab- 
sichten entsprechend').  Der  Minister  föhrte  darin  ans»  die  Elr- 
fahrung  habe  bewiesen,  dafs  Truppen  verschiedener  Machte  nicht 
ohne  Nachteil  vereinigt  würden ;  deshalb  sollten  Russen  und  Oster- 
reicher  getrennt  operieren  und  getrennt  ihre  W  interquartiere  nehmen, 
die  Russen  nördlich,  die  Österreicher  südlich  vom  Main  und  Neckar. 
Von  da  aus  sollten  auch  im  Frühjahr  die  Operationen  ausgehen 
in  der  WeiBe,  dals  in  Italien,  in  der  Schweis  und  in  Suddeutsch- 
land ansscUieislich  kaiserliche  Trappen  cur  Verwendung  kSmoi, 
wifarend  Snworow  bei  Maina  den  Rhein  überschreite  und,  durch 
Landungen  englisch-mssisoher  Truppen  in  Holland,  Belgien  und 
den  französischen  Westprovinzen  unterstützt,  auf  dem  kürzesten 
Wege  gegen  Paris  vorgehe.  Minto  erklarte  sich  für  diesen  Plan, 
denn  „ich  wufste",  schreibt  er  seinem  Minister,  „die  Oster- 
reicher  würden  niemals  russische  Truppen  in  Italien  leiden,  und  die 
Küssen  hatten  sich  aom  Dienste  in  der  Schweis  als  untauglich 
erwiesen^. 

Gs  kam  nun  daianf  an,  Snworow  gewinnen.  Zu  diesem 
Zwecke  sollte  der  General  Bell^garde  sich  mit  einem  Schreiben 

1)  Fuch3  n,  317. 

2)  Aper<;u  de  quelques  idf^es  relatives  aui  Operations  de  Tarm^e  Im- 
periale BoMe  poor  la  campagne  de  rannte  1800.   Milintin  Y,  döäL 
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des  Kaisen  naoh  Prag  begeben  nnd  jeden&lls,  was  in  Wien  ab 

das  Wichtigste  galt,  die  Russen  zum  baldigen  Abzug  nach  Franken 
vermögen  *).  Minto,  der  den  General  als  ausgesprochenen  An- 
hänger und  Günstling  Thuguts  kannte,  mochte  fühlen,  dafs  die 
Au^be  bei  Suworow  dadurch  nicht  erleichtert  würde.  Um  nichts 
zu  vereitimen,  entschlofs  er  sich  am  Moigen  des  29.  gleichfalit 
aur  Reise«  »Es  ist  ein  Gluok'S  sohreibt  er,  „dnü  ieb  nach  Fkag 
kam.  General  Bellegarde  war  einen  halben  Tag  vor  mir  angelangt 
loh  fsnd  den  Fürsten  Italiski  so  eingenommen  von  der  allgemein 
verbreiteten  Meinung,  Greneml  Bellegarde  neige  anr  Intrige,  daft 
er  überhaupt  kaum  mit  ihm  in  Verbindung  treten  wollte.  Er  hat 
ihn  sich  stets  auf  Armeslänge  vom  Leibe  gehalten,  und  ohne 
nieine  Vermittel un^  würde  Bellegarde  weder  zu  einer  Konferenz 
gelangt  sein,  noch  irgendeine  Antwort  erhalten  haben  Richtig 
ist  jedenfalls»  dals  Suworow  sieh  so  wenig  als  mögUch  mit  Belle- 
garde einlassen  wollte.  Der  daterreiohisdie  General  war  am 
1.  Januar  in  der  Frfihe  in  Pkag  angelangt  An  dem  Festtage 
konnte  er  sieh  dem  Marschall  nur  flfichtig  vorstellen,  am  anderen 
Morgen,  in  einer  langen  Unterredung  mit  Gortschakow,  traten 
unter  äufserlichen  Höflichkeitsbezeigungen  die  Gegensätze  ent- 
schieden hervor.  Gortschakow  liefs  durchblicken,  dafs  der  eigent- 
liche Wunsch  Suworows  dahin  ging,  mit  einer  grofsen,  aus  Russen 
und  Österreichern  zusammengesetzten  Armee  durch  die  Franche 
Comt^  oder  noch  lieber  durch  das  Dauphin^  in  Frankreich  ein- 
aurficken,  ja  als  höchster  Leiter  die  Armeen  in  Italien  wie  in  der 
Schweia  sich  unterstellt  zu  sehen.  Bellegarde  machte  dagegen 
das  ünzweekm&isige  solcher  Anordnungen  und  die  besttnmite  Ab- 
neigung seiner  Regierung  geltend.  Aber  wenn  er  dann  die  Vor- 
teile des  österreichischen  Kriegsplanes  ins  Licht  setzte  und  auf 
unverzüglichen  Abzug  der  Russen  nach  Franken  drängte,  so  be- 
rief sich  Gortacbakow  auf  den  Befehl  Pauls,  Suworow  solle  bis 


1)  Thugut  sendet  an  CoHoredo  am  28.  Dezember  den  Entwoxf  des 

kaiserlichen  Schreibens,  mit  welchem  Bellegarde  abends  abreisen  soll.  Vgl. 
Viren  ot  II,  203  f  Das  Schreiben  bei  Mi  Hut  in  V,  382  richtig  Tom 
26.  Dezember  datiert,  bei  Fuchs  II,  327  vom  25.  Dezember.  Aach  Suwo- 
row tteaat  in  der  Antwort  vom  3.  Januar  (Fuchs  II,  329)  den  36.Deaember. 

2)  Minto  an  GreuviUe,  Prag,  6.  Januar  1800. 
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auf  weitere  Befehle  dort  stehen  bleiben,  wo  er  das  Schreiben  vom 
1.  Dezember  erhalten  würde.  Eine  erste  Konferenz  mit  Suworow 
am  Abend  hatte  kein  anderes  Ergebnis.  Nur  so  viel  wollte  der 
Maraohall  zugestehen,  dafs  die  Quartiere  «eioer  Thippen  weiter 
bis  nseh  MShrsD  und  Schlesien  ausgedehnt  wfiideuj  um  den  Druok 
f&r  die  dnselnen  Landesteile  weniger  ffihlbar  su  machen.  Be- 
sftgKdi  des  Kriegsplanes  verwies  er  auf  die  Entscheidung  des 
Zaren.  Die  Unterredung  nahm  zuweilen  einen  stürmischen  Cha- 
rakter an,  denn  jeder  der  beiden  Wortführer  sagt  in  seinem  Be- 
richt dem  anderen  nach,  er  sei  heftig:  geworden').  Minto,  der 
nach  Bellegarde  bei  Suworow  eintrat,  erreichte  voreist  nichts  mehr. 
^Ich  fand  den  Marschall",  schreibt  er,  „dem  KnVgsplan  durch- 
aus abgeneigt,  nicht  eigentlich»  weil  er  ihn  müsbilligte,  sondern 
weil  er  noch  immer  an  der  Hoffnung  festhielt,  den  Oberbefehl 
Qber  die  gesamte  Ssteneichische  Armee  so  erhalten  oder,  wenn 
dies  nicht  anginge,  noch  einmal  die  öeterreiehisehe  Armee  in  Italien 
und  seine  Rus-scii  als  Hilfstruppen  zu  befehligen,  um  dann  durch 
das  Dauphin^  in  Frankreich  einzudringen."  Erst  am  nächsten 
Morgen  kam  man  sich  näher.  Es  war  ein  Kurier  ans  Petersburg 
eingetroffen,  vermutlich  mit  einem  Schreiben  Pauls  vom  9.  De- 
zember, das  die  Entscheidimg  über  die  Bäckkehr  nach  Rufsland 
Suworow  anheimgab  Gortschakow  aeigte  sich  dem  neuen  Kriegs- 
plan nicht  ungQnstig,  hob  aber  um  so  stärker  hervor,  dals  ein 
Mann  wie  Suworow  nicht  ohne  sichere  Grundlage  sich  auf  ein  Unter- 
nehmen dieser  Art  einlassen  könne.  Wenn  der  Marachall  nörd* 
lieh  vom  Neckar  am  Rhein  operieren  solle,  so  sei  Bedingung, 
dafs  ihm  eine  Armee  von  100  000  Mann  zur  Verfügung  gestellt 
würde,  die  aus  70  000  Russen,  25  000  von  England  besoldeten 
Reichstruppen  und  —  das  sei  unerlaislich  —  aus  wenigstens  10000 
Österreichern  bestehen  müTste. 

Und  da  man  nun  im  B^pnfPe  stand,  das  Gebiet  der  blolsen 
Yemeinong  an  verlassen,  machten  auch  die  tatsSchlichen  Yer- 
hiltmsse  wieder  ihre  Rechte  geltend.  So  geschah  es,  dals  das 
Schreiben  Suworows  an  den  Zaren  vom  4.  Januar  1800  einen 

1)  Bellegarde  an  Thugat,  3.  Jannar  1800,  Quellen  I,  515;  Suworow  an 
Psol,  4.  Jannar,  nad  an  Rostoptscbin,  4  Januar,  Miliiitia  V,  150,390,385. 

2)  Milintin  V,  408;  Fachs  U,  328. 


Digitized  by  Google 


Neuntes  Kapitel. 


merkwürdigen  Zusatz  erhielt    Bis  dahin  waren  die  Berichte  Su- 
worows  rcgehnäfsig  mit  Klagen  über  die  österreichischen  Truppen, 
die  Unzulänglichkeit  der  Verpflegimg,  die  Mängel  ihres  gesamten 
Kriegswesens  erfüllt;  bei  dem  Zaren  konnten  sie  den  Glauben 
erwecken,  als  verdanke  man  die  Erfolge  in  Italien  ausschlieialich 
den  Bossen.  Aber  Suworows  e^ne  ErfahroDgen  in  der  Schweis 
und  was  ihm  von  den  IVuppen  Koxsakows  an  Ohren  nnd  au  Ge- 
sicht gekonmien  war,  hatten  ihn  die  wahre  Lage  eikennen  lassen. 
Gerade  in  den  Tagen,  als  er  am  heftigsten  über  den  bösen  WiDen, 
ja  den  Verrat  der  Österreicher  sich  ausHefs,  erklärte  er  doch 
unumwunden,  dals  die  Russen  ohne  österreichischen  Beistand  das 
Feld  nicht  halten,  ja  auf  kriegerische  Unternehmungen  sich  gar 
nicht  einlassen  könnten.    Neu  war  diese  Ansicht  freiheh  nichL 
Englfindem  wie  Österreichern  hatte  sie  schon  lange  sieh  aufge- 
drängt Aber  wenn  Whitworth  in  Peteisbmg  ihr  Ansdrack  gibt^ 
bemerkt  er  sugleich,  niemand  dürfe  dem  Zaren  darfiber  reden. 
Einsig  Snworow  könne  es  allenfalls  öber  sich  nehmen,  und  diesen 
hoffe  num  zu  dem  Wagnis  zu  bestimmen.   In  Suworows  Schreiben 
vom  4.  Januar  wird  dann  auch  die  Vereinigung  russischer  und 
österreichischer  Truppen  für  unerlälslieii  erklärt;  das  Verpflegungs- 
we^en,  die  den  Russen  gänzlich  unbekannte  Art  der  Herbeischaffung 
des  Proviants,  der  Generalstab,  die  Belagerungsartillerie,  wie  sie 
bei  den  Östeneichem  in  einem  blfihenden  Zustande  seien  und  mit 
dem  besten  Erfolge  angewendet  wfirden,  mfiisten  das  den  Bussen 
Fehlende  ergänaen.   Jeden  Österreicher  würde  die  von  früheren 
Aulserun^^en  so  verschiedene  Schätzung  des  österreichischen  Kriegs- 
wesens mit  Freude  und  Stolz  erfüllt  haben;  wie  sie  auf  Paul 
wirkte,  sollte  Suworow  noch  eifaluen.    Ein  Vorgefühl  mochte  ihn 
schon  jetzt  beschleichen.    Deshalb  führt  er  auch  sehr  klug  in 
seinem  Schreiben  den  Vorschlag  des  neuen  Kriegsplanes  allein 
auf  England  und  Lord  Minto  auruck;  mit  Bell^garde,  schreibt 
er,  habe  er  sich  in  keine  Erörterung  eingelassen,  sondern  ledig- 
lich auf  die  Entscheidung  des  Zaren  verwiesen. 

In  der  Tat  suchte  er  sich  des  Ssterreichisohen  Abgesandten 
80  bald  als  möglich  zu  entledigen.  Denn  am  Abend  des  4.  Januar 
ei"schien  bei  Bellegarde  der  Hofrat  Trefort,  überbrachte  eine  Ein- 
ladung für  den  Dächsten  Tag,  das  russische  Weihnachtsfest,  mit 
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dem  Bemerken,  Bellegarde  könne  dabei  das  Antwortschreiben 
Suworows  an  den  Kaiser  in  Empfang  nehmen  und  sogleich  nach 
Wien  überbringen.  Aber  Bellcgarde,  dein  eine  derartige  Abferti- 
gung keineswegs  nach  dem  Sioue  war,  erwiderte,  er  sei  durch 
andere  Geschäfte  noch  in  Prag  znräckgehaltcn ,  werde  aber  für 
die  richtige  Ankunft  des  Sohreibens  sorgen.  Es  enthielt  >  wie  er 
eohon  wnlste»  nichts  anderes  als  daS|  was  Suworow  in  der  ersten 
ünteiredung  geiniaert  hatte  und  am  5.  Januar  vor  der  Tafel  wieder- 
holte —  mit  paUietisoh  fibersehwengliofaen  Eigebenheitsvmidie* 
rangen  für  den  Kaiser  und  unter  Verbeugungen,  bei  denen  er 
jedesmal  mit  der  Hand  den  Boden  berührte.  Während  der  Tafel, 
an  welcher  auch  Minto  teilnahm,  ei'gin'^  vr  sich  seiner  Gewohn- 
heit nach  in  abgeriBseneuy  oft  allegorisch  ausgedrückten  Sätzen 
und  in  Apostrophen  zum  Preise  der  Gerechtigkeit,  Redlichkeit 
und  Ein&ichheit,  deren  Zweek  sieh  um  so  weniger  milsverstehen 
liels,  als  sie  beinahe  stets  an  BeU^garde  gerichtet  wurden.  Da« 
gegen  hatte  er  sich  in  den  neuen  Kriegsplan  schon  eingelebt, 
spendete  in  einem  Gespi*äche  nach  'Hsoh  der  österreichischen 
Armee,  ihrem  Generalätab,  dem  Geniewesen  und  allen  Truppen- 
gattungen das  höchste  Lob;  ja  Bellegarde  mulste  mit  seinem  Ehren- 
wort seine  Verwendung  versprechen,  dafs  Suworow  für  den  bevor- 
stehenden Feldzug  den  General  Chasteler,  „seinen  Freund,  dem 
pian  die  Eroberung  Italiens  verdanke'',  als  Beistand  erhielte. 

So  konnte  Minto  im  Geffihle,  etwas  erreicht  au  haben »  am 
Abend  des  6.  Januar  die  Bfickrdse  antreten;  es  fragte  sich  nur, 
ob  Thugut  geneigt  sein  werde,  der  von  Suworow  veriangten 
Heeresmacht  10000  Österreicher  zuzuweisen.  Bellegardes  Be- 
richte sind  voll  des  Lobes  für  das  oti'eue  und  kluge  Benehmen 
des  englischen  Gesandten,  auch  Suworow  äufsert  sich  mit  Be- 
friedigung über  seine  Persönlichkeit.  Zum  Glück  war  ihm  un- 
bekannt, wie  Minto  über  ihn  urteilte,  nicht  sowohl  in  der  offi« 
aiellen  Depesche  an  Grenville  vom  6.  Januar,  als  in  dem  Schreiben 
an  seine  Gemahlin  vom  8.  Januar,  in  welchem  er  seinem  Aus- 
druck keinen  Zwang  aufiBuerlegen  brauchte.  Er  nennt  Suworow 
den  ärgsten  TollhSnsIer,  den  man  jemais  habe  frei  herumlaufen 
lassen.  „Niemals  sah  ich",  fahrt  er  fort,  „ein  Geschöpf  so  ver- 
rückt und,  soweit  ich  urteilen  kann,  in  jeder  Hinsicht  so  ver- 
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ächtlich.*'  Er  beschreibt  dann  die  lächerliche  Weise,  in  welcher 
er  empfangen  worden  sei,  wie  Suworow  ihn  mit  seinen  schmutzigen 
Hemdsärmeln  umfangen  und  unter  bombastischen  Komplimenten 
auf  beide  Wangen  geküfst  habe.  „Ich  konnte  mich,  wie  man 
mir  sagte,  noch  giücklioh  achäteen,  dafs  mein  Mund  entrann.  Er 
ist  immer  voo  einem  oder  swei  Nefieo  omgeben,  die  ihn  unter 
Anfnoiit  halten  I  aber  mit  dem  Schein  einer  iuikerliehen  Unter- 
wfiifigkeit  und  als  wenn  de  den  Unsinn,  den  er  schfratet,  for 
Eingebungen  eines  Orakels  hielten.  Was  er  sagt,  ist  ganz  un- 
verständlich, und  was  er  schreibt  desgleichen.  Mit  diesem  Unsinn 
verbindet  sich  aber  ein  gutes  Teil  der  listigen  Schlauheit  bezüg- 
lich seiner  persönlichen  Verhältnisse,  die  für  die  Wahnsinnigen 
charakteristisch  ist  Zu  alledem  ist  er  der  unwissendste  und  un- 
fähigste Offisier  in  der  Welt,  tut  nichts  und  kann  nichts  tun; 
weüs  kaum,  was  vorgeht,  sieht  niemals  auf  eine  Karte  und  be- 
sucht niemals  einen  Posten,  speist  su  Mittag  um  acht  Uhr  mor- 
gens, liegt  den  übrigen  Teil  des  Tages  zu  Bett  und  steht  benebelt 
und  sohwaehsinnig  am  Abend  fflr  einige  Stunden  auf  Die  simt^ 
liehen  Erfolge  in  Italien  verdankt  er  den  ausgezeichneieu  öster- 
reichischen Offizieren,  welche  unter  ihm  dienten.  Er  ist  nicht  so 
verrückt,  um  das  nicht  zu  wissen,  und  weigert  sich  deshalb  be- 
stimmt, allein  mit  einer  russischen  Armee  ohne  österreichische 
Truppen  und  österreichische  Offiziere  vorzugehen  Nicht  mit 
so  harten  Worten,  aber  im  wesentlichen  übereinstimmend  urteilt 
ein  preulsischer  Diplomat^  Grraf  Benistorff,  der,  aus  Italien  snrück- 
kehrend,  sich  ein%e  Zeit  in  Prag  aufhielt  *).  Nach  den  unrnKfeigen 
Anstrengungen  des  Feldznges  waren  die  Fähigkeiten  Suworows, 
wie  es  scheint,  in  rascher  Abtialiiiie  begriHen. 

Aufserlich  tnig  das  russische  Hauptquartier  einen  Schein 
von  Pracht  und  Vornehmheit  zur  Schau.  Der  Gro&fürst  Kon- 
stantin war  freilich  noch  vor  Suworows  Ankunft  von  Prag  nach 
Petenbuig  weiteigereist aber  fremde  Minister  und  Crenerale 

1)  Life  and  lettera  of  Sir  Gilbert  Elliot,  first  Earl  of  Minto^  editod  hf 
hi8  ^reat  nicce  the  Countess  of  Minto,  London  1874,  III,  107. 

2)  Graf  Benistorff  an  das  Miuisterium,  Dresden,  20.  Januar  1800. 

ü)  Von  der  Hoheit  seines  Benehmens  in  Memmingen,  wo  er  Quartier 
genommen  hatte,  und  auf  der  Rückreiae  von  Prag  nach  Petersboig  werden 
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suchten  den  russischen  Feldherrn  auf ;  der  Kurfürst  von  Sachsen 
schickte  seinen  Hofmaler  Miller,  um  Suworows  Bildnis  für  die 
Dresdener  Galerie  zu  erhalten;  der  Kurfürst  von  Bayern  über- 
sandte den  Hubertusorden  Vielleicht  nioht  weniger  erfreute 
ein  enthnsiastiaohee  Sofareiben  Nelsons,  der  eine  Afanliohkeit  swi- 
schen  seinem  und  Sawoiows  Ätüseren  gefunden  faaben  woUte  und 
sieh  daraufhin  den  Bradertitel  eibat*).  Suworows  Sohn  Arfcadi 
feierte  seine  YcrlobuDg  mit  einer  Fürstin  von  Sagan,  auch  von 
anderen  Festen,  die  Suworow  veranstaltete,  geben  russische  Schrift- 
steller eine  glanzende  Beschreibung,  mit  welcher  man  nur  nicht 
den  Bericht  Mintos  über  ein  Mittagessen  und  Trinken  nach  der 
Tussisoben  Messe  am  Weilmaehtstage  von  neun  bis  swdlf  Uhr 
veq^dien  darf*). 

Jeden&Us  trog  sieh  Suworow»  als  Minto  abreiste,  und  noob 
einige  Tage  spater  mit  dem  Gedanken,  an  der  Spitse  eines  russisoh- 
österreichischeu  lieei^es  in  Frankreich  einzurücken  Aber  solche 
Pläne  machte  schon  das  neue  grofse  Zerwürfnis  wegen  Anconas 
zu  Luftgebilden.  Wie  hatte  der  Zar,  der  damals  sogar  den  diplo- 
mati sehen  Verkehr  mit  Osterreich  auf  das  geringste  Mafs  be- 
scbruiktey  seine  Truppen  den  deterreichisohen  verbinden  oder  gar 
unterordnen  sollen?  Als  Suworow  am  31.  Desember  anaeigte,  er 
werde  infolge  des  kaiserlichen  Befehls  vom  1.  Deiember  in  Bfihmea 
verwdlen,  antwortet  Paul  am  8.  Januar:  „Die  Umstfinde  erfordern 
die  Rückkehr  der  Armee  in  ihre  Heimat.  Die  Absichten  des 
Wiener  Hofes  sind  immer  noch  die  nämlichen,  während  in  JVank- 
reich  eine  Änderung  vorgeht,  deren  Folgen  ich,  ohne  mich  zu 
entkräften,  geduldig  erwarten  muis.  Kehren  Sie  unversfiglich  nach 
Ruishuid  aurCkdc 


zahlreiche  Einzelheiten  mitgeteilt  in  den  ,,  Bemerkungen  über  die  RuMea** 
xmd  dem  Bericht  Kellers  vom  25.  Dexember  17d9,  Qaellen  1,  132,  81. 

1)  Miliutin  V,  Hi5,  405 f. 

2)  Nelson  an  Suworow,  Palermo  22.  November}  Suworow  an  Nelson, 
12.  Januar  IbCK),  Fuchs  II,  330. 

3)  Miliutiu  V,  1G8;  Life  aud  letters  of  Minto  III,  110. 

4)  Maa  Tgl.  die  von  Suworow  am  10.  Januar  diktierteo  AufieicbnaogeD, 
Miliatin  V,  889. 

6)  Miliutin  Y,  151. 
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Noch  ehe  dies  Sohreibeii  die  Eotsdieidiiiig  nadi  Prag  briagen 

konnte,  hatte  sich  Saworow  schon  ffir  den  Rückmarsch  entschie- 
den. Der  Hauptantrieb  kam  von  anderer  Seite.  Thugut  hatte 
nur  widerstrebend  auf  Mintos  Wunsch  einen  neuen  Kriegsplan 
vorgeschlagen ;  aber  seine  Abneigung  gegen  eine  Verbindung  oster- 
reichischer  und  russischer  Tnippen  blieb  bestehen.  Noch  am  6.  Januar 
meint  der  engiiache  Geaandte,  die  10000  Mann,  die  man  einst- 
w^en  noch  verwe^;erei  würden,  wenn  der  ganie  Plan  davon  ab- 
hinge,  doch  wohl  bewilligt  wefden;  aber  am  10.  Januar  mnta  er 
seinem  Minister  melden,  Thngnt  habe  unwidenoilich  abgelehnt 
Er,  Minto,  habe  deshalb  Whitworth  gebeten,  sich  nicht  für  die 
Anträge  zu  verwenden,  die  etwa  von  Seiten  Suworows  in  Peters- 
burg gemacht  würden.  Mit  der  abschlägigen  Antwort  verband 
aber  die  österreichische  Kcgierung  die  wiederholtCi  dringende  Auf- 
forderong^  das  Üeterreiohische  Gebiet  müsse  von  den  Euaaen  ge- 
riUmit  werden,  nnd  man  mnls  aogebeni  daia  aie  dam  nnr  au  leioh- 
liohe  Ursache  hatte.  Der  preniaiache  Gesandte  in  Wien  berichtet 
am  diese  Zeit:  durch  den  verlängerten  Aulenthalt  der  roaaischen 
Truppen  und  den  bevorstehenden  Weitermarsch  werde  der  Wiener 
Huf  sehr  unangenehm  in  Anspruch  genommen.  Täglich  erschienen 
Deputationen  in  Wien,  um  sich  über  die  Ausschreitungen  der 
ßussen  zu  beklagen;  mehrere  Dörfer,  man  rede  von  siebzehn, 
seien  von  den  verzweifelten  Bewohnern  ganz  verlassen.  Ander* 
aeits  erhebe  man  in  M&hren,  wo  man  den  Anmarsch  des  Hilfa- 
kofps  im  veigangenen  Jahre  noch  in  frischer  Erinnerung  habe^ 
die  dringendsten  Bitten,  solchem  Unheil  nicht  zum  zweiten  BCale 
ausgesetzt  zu  werden.  Die  Bauern  in  Österreich ,  deren  Köpfe 
noch  durch  die  allgemeine  Volksbewaffnung  im  Jahre  1797  er- 
hitzt seien,  überlegten  schon,  ob  man  nicht  dieselbe  Mafsregel 
gegen  die  fremden  Truppen  richten  könne,  die  in  so  schändlicher 
Weise  das  Gastrecht  verletzten  Bellegarde  enthält  sich,  wie 
er  schreibt,  auf  die  Klagen  der  Bevölkerung  näher  einzugehen, 
da  aie  ohnehin  von  allen  Seiten  in  Wien  einlaufen  würden.  Falls 
die  Russen  noch  längere  Zeit  verweilten ,  müsse  man  dne  Aus- 


1)  Keller  an  das  Ministerium,  21.  and  25.  Dexember  U99f  19.  Januar 
1800,  Preulsiaches  Staatsarchiv. 
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dehnung  der  Quartiere  vornehmen  und  insbesondere  den  Soldaten 
wie  den  Offizieren  verbieten,  die  ihnen  zugewiesenen  Rationen 
wieder  zu  verkaufen,  denn  infolge  dieses  Mifebrauches  nähmen 
clie  FordcruDgeo  kein  Ende.  Übrigens  könnten  die  kaiserlichen 
Magazine  für  einen  Unterhalt  von  zwei  Monaten  die  Mittel  bieten 
Die  letste  Änlaeniiig  beweist,  dab  der  öeterreichiache  General, 
wie  Snworowy  an  dem  Qedanken  feetluelt,  der  neae  Kriegsplan 
weide  aar  AnafOhrmig  kommen  Auch  Ffirat  Gortsohakow  zeigte 
siob,  besonders  seitdem  er  den  vielbegehrten  Theresienorden  nach> 
träglich  erhalten  hatte,  entgegenkommend.  Plötzlich  am  18.  Januar 
erfuhr  Bellegarde,  eine  Estafette  habe  Suworow  den  Befehl  über- 
bracht, sogleich  nach  Rufsland  zurückzukehren;  am  folgenden 
Tage  wurde  ganz  öffentlich  davon  gesprochen  und  der  26.  Januar 
als  Zeitpunkt  des  Abmaisohes  genannte 
Wie  war  der  Zusammenhang? 

Der  Generakdjutant  Graf  Lieven  hatte  in  der  Tat  unter  dem 
91.  Desember  Suwoiow  eine  kaiseriiche  Verordnung  fiber  die  Ver- 
teilung der  an  der  Grenze  aufzustellenden  Truppen  übersandt; 
die  für  die  Grenzbesetzung  bestimmten  Regimenter  sollten  sich 
bereit  halten,  am  26.  Januar  in  ihre  künftigen  Standquartiere  ab- 
aurückcn  Die  Verbindlichkeit  dieses  Schreibens  für  Suworow 
war  freilich  nach  den  früheren  Erlassen  aweifelhaft,  gleichwohl 
worde  es  fär  ihn  die  Veranlassung,  den  Abmarroh  auf  den 
96.  Januar  ansusetaen.  Aber  sicher  gaben  dabei  noch  andere 
Orfinde  den  Ausschlag.  Was  aus  Peteisburg  oder  aus  Wien  fiber 
den  Streit  in  Ancona  verlautete,  stellte  einen  Zomansbmch  des 
Zareo  in  nächste  Aussiebt.  Am  19.  Januar  äuiserte  Suworow 
nach  der  Tafel  mit  entsprechenden  Handljewegungen,  die  Koalition 
gleiche  der  Liga  von  Cambrai,  in  welcher  die  verbündeten  Mächte 
mehr  einander  als  ihre  gemeinschaftlichen  Feinde,  die  Yenetianer» 
bekiimpft  hätten;  in  Ancona  sei  es  schon  zu  Tätlichkeiten  ge« 
kommen*).  Noch  greiseren  Eindruck  machte  es  unzweifelhaft» 
ala  Kalitsehew  mitteilte,  der  Kaiser  werde  die  Vereinigung  öster- 
reiehisoher  mit  russischen  Truppen  niemals  gestatten,  wfinsche 

1)  Bcllegarde,  6.  und  14.  Januar,  Quellen  I,  522  flF. 

2)  Suworow  an  Paul,  22.  Januar  1«00,  Miliatin  V,  408ff. 

3)  Bellegaide,  19.  Jaoiuur,  QoeUen  I,  626. 
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überhaupt  gar  keine  grofsc  russische  Armee  iu  Deutschland,  son- 
dern nur  das  vertragsmälsige  Ililfskorps  von  12- bis  16000  Mann. 
Da  Suworow  in  solcher  Weise  seine  Lieblingswunsche  vereitelt 
sah,  war  kein  Grund  mehr,  dem  80  dringend  ausgesprooheneD 
Verlangen  des  Kaisers,  die  Rassen  möchten  Böhmen  verlassen, 
Iftnger  an  widecetreben 

Am  S6.  Januar  brach  die  Armee  in  awei  Kolonnen  anL 
Boaenberg  und  Förater  ffihrten  die  beiden  Korpe  der  linken  Ko- 
lonne über  Krakau  und  I^ibUn  nach  Brest-Litewski ;  Schweikowski 
das  dritte  rechte  marschierende  Korps  über  Zamosz  nach  Wol-  . 
hynien  Nur  das  Cond(iSche  Korps,  bei  welchem  sich  zwei 
russische  Regimenter  unter  Titow  (Jäger)  und  Bauer  (Husaren)  be- 
fanden, verblieb  noch  in  seiner  Stellung  bei  Linz.  Die  meisten 
Emigranten  kehrten  nur  ungern  nach  RuMand  aurfiok.  Seitdem 
der  Bruch  awiaohen  Öateneieh  und  dem  Zaren  offenbar  wurd^ 
veitieiaen  nioht  wenige  das  Korps,  um  anderawoi  insbesondere  in 
den  auf  Kosten  Englands  gebildeten  Schweiaer  Bataillonen  sich 
anwerben  zu  lassen  Am  3.  Februar ,  als  man  sich  eben  zum 
Aufbruch  anschickte,  erhielt  Cond^  aus  Wien  von  Wickham  die 
Nachricht,  England  habe  Paul  den  Vorschlag  gemacht,  das  Korps 
nicht  nach  Rulsland,  sondern  nach  Triest  gehen  zu.  lassen»  um  es 
von  da  nach  England  zu  schicken  und  zu  einer  Landung  an  der 
französischen  KGate  au  verwenden.  Xiord  Minto,  ffigt  Wickham 
hinzu,  unterst&tce  die  Bitte,  den  Aufbruch  zu  verschieben,  und 
Thugut  habe  den  beiden  en^dien  Gesandten  versichert,  der 
deutsche  Kaiser  setse  dem  längeren  Aulenthalt  des  Korps  in  den 
Erbstaaten  kein  Hindernis  entgegen.  Der  Prinz  wulüte  nicht,  wie 
sehr  die  Gesinnung  Pauls  gegen  England  sich  bereits  geändert  hatte. 
Der  Vorschlag  gefiel  ihm;  er  berichtet  darüber  an  den  Zaren 
und  setzt  hinzu,  er  habe  sich  nach  dieser  offiziellen  Mitteilung  für 
verpflichtet  gehalten,  der  Anfforderung  des  treuen  Bundesgenossen 
Ru&landa  au  folgen  *), 

1)  Suworow  an  Paul,  1>2  Januar  1800^  Mitlatin  V,  409. 

2)  Miiiatin  V,  108,  4U)ff. 

3)  Miliutin  y,    169,  413.   Cond<^  an  PauL   Der  Beriebt  —  das 
Datum  fehlt  —  traf  am  21.  Januar  1800  in  Petersburg  ein. 

4}  Prinz  Condi  an  Kaiser  Paul,  4.  Februar  löOO,  M  i  U  u  ti  u  V.  169, 413.  — 
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Hätte  der  Prinz  die  Stimmung  des  Zaren  gekannt,  er  würde 
nichts  mehr  vermieden  haben  als  solche  Aufserungen)  die  recht 
eigentlich  bestimmt  schienen,  Paul  zu  reizen.  Dieser  geriet  denn 
auch  sogleich  in  neuen  Zorn.  Gleich  am  6.  März  eiging  der 
Befehl,  das  Korps  deB  Prinsen  von  Cond^  sei  entlassen  und  habe 
in  englischen  Sold  wa  treten.  Die  Angehörigen  des  Korps,  welche 
sieh  gerade  in  Peteiebuig  be&nden,  molsten  noch  bei  der  Parade 
die  Wa£Pen  niederlege  n  ).  Der  PHns  hatte  indessen  von  Snwo- 
row  die  Billigung  seines  Verlahrens  erhalten;  als  aber  die  Ant- 
wort aus  Petcröbui-g  längere  Zeit  auf  sich  warten  liefs,  entschlofs 
er  sich  am  20.  März,  den  Marsch  nach  Rulsland  fortzusetzen.  Er 
hatte  seine  Artillerie  schon  über  die  Donau  gehen  lassen,  als  er 
plötelich  am  21.  März  von  dem  ihm  beigegebenen  russischen 
Kommissar,  dem  Fürsten  Gortschakow  IIL,  die  Nachricht  erhielt, 
er  stehe  nicht  mehr  in  mssischem  Dienst  <).  Oben«schl  und  be- 
stnnt  suchte  er  den  Zaren  au  versöhnen  und  ihm  deutlich  au 
machen,  dala  er  in  seinem  Bericht  mit  keinem  Worte  den  Wunsch 
angedeutet  habe,  den  russischen  Dienst  imd  seine  Wohltäter  und 
Beschützer  zu  verlassen  Gortschakow  schreibt  jedoch  am 
25.  März:  Obgleich  Cond^  und  viele  Offiziere  von  ihrer  Dank- 
barkeit gegen  Paul  sprächen,  so  scheine  der  Prinz,  der  sich  mit 
dem  englischen  Hofe  bereits  verständigt  habe,  dennoch  sehr  au- 
irieden  und  habe  Wickbam  ungesäumt  von  allem  Kenntnis  ge- 
geben *).  Auch  davon  muiste  Suworow  den  Biückschlag  erCahren. 

Die  russischen  Truppen  hatten  indessen  ihren  Marsch  fort- 
gesetzt; vom  19.  bis  96.  Märs  überschritt  die  Unke,  vom  98.  Marz 
bis  6.  April  die  rechte  Kolonne  die  Grenze.    Suworow  übergab 

Grcnville  schreibt  schon  am  12.  Dezember  und  später  am  H.  Februar  1800 
an  Whitworth ,  der  König  wünsche ,  dafs  das  Coudesche  Korps  nach  Italien 
maracbiere,  um  tod  dort  in  die  Vendde  oder  in  die  südlichen  ProTiozen 
Fiaiikrriehs  gebraeht  ra  werden.  R.  O. 

1)  Whitworth  au  Grenville,  17.  März. 

2)  Das  Kommissariat  sollte  nach  Petersburg  zurückkehren,  die  beiden 
russischeu  Regimeuter  der  rechten  Kolonne  folgeu.   Mi  Hut  in  V,  415  f. 

3)  Cond^  an  Kaiser  Paul,  24.  März,  Miliutin  V,  41(Jf. 

4)  Miliutin  V,  415.   Vgl.  WoUcbioger,  Le  doc  d'fiqgUea  1778 
—1804.  Pari»  im,  p.  168  f. 
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schon  in  Krakau,  wo  er  Mitte  Februar  einige  Tage  verweilte,  den 
Oherbefehl  an  Rosenberg.  Er  wollte  sich  nach  Petersburg  be- 
gehen ,  wo  ihm  ein  feierlicher  Empfang  und  eine  Wohnung  im 
kaiserlichen  Palast  verbeillsen  war  Allein  auf  der  Keise  er- 
krankte er,  mufste  auf  seiner  Besitzung  Kobryn  Halt  machen  and 
schickte  mit  dieser  Naohrioht  und  eiDom  Briefe  an  Roetoptechin 
den  Forsten  Bagration  nach  Peterabnig  *).  Paol  antwortete  am 
12.  Mars  in  den  sfirtlichsten  AnsdrQoken  nnd  sandte  seinen  Leib- 
arzt Weikart,  liefe  auch  den  jungen  Snworow  and  den  Fürsten 
Gortschakow  nach  Kobryn  abreisen  Während  der  Fastenzeit 
trat  wirklich  eine  Besserung  ein;  die  Gnade  des  Kaisers,  schreibt 
er,  habe  ihn  gestärkt,  nnd  Ende  März  erlaubten  ihm  die  Arzte, 
langsam,  nicht,  wie  er  gewohnt  war,  in  der  Kibitke,  sondern  im 
Wagen  seine  Reise  fortsosetzen  Unterdessen  hatte  sich  aber 
die  Stimmung  des  Zaren  plötslich  verändert  Wenn  der  on^fiok- 
liehe  FOrst  auch  dem  gefeierten  Helden  gegenfiber  seiner  lannen* 
haften  Willkfir  freien  Lauf  gab,  so  geschah  nur,  was  aU^  die  m 
ihm  in  nähere  Besiehung  traten,  schon  erfahren  hatten.  Aber 
man  möchte  doch  den  Gründen  eines  in  diesem  Pralle  so  aufeer- 
ordentlichen  Wechsels  auf  die  Spur  kommen.  Miliutin  beschränkt 
sich  auf  die  Bemerkung,  übelwollende  Personen  in  der  Umgebung 
des  Zaren  hätten  die  Krankheit  und  die  langsame  Beise  Suwcwows 
benutst,  um  das  Wohlwollen  des  Monarchen  gagan  ihn  zu  er- 
sohQttem.  Sie  hatten  behauptet,  eimdg  Suworow  woUe  aioh  der 
fcaiseiiichen  Dienstordnung  für  die  Armee  nicht  unterworfen;  in 
seiner*  Selbstöberhebnng  habe  er  wihiend  des  Feidsuges  einen 
General  du  jour  bei  sich  gehabt,  obgleich  ein  solcher  der  Person 
des  Kaisers  vorbehalten  sei. 

Ist  es  aber  wahrscheinlich,  dafs  ein  blofser  Formfehler  so 
hoch  angerechnet  worden  sei,  und  zwar  dem  Generalissimus» 


1)  BoilopfeMikin  an  Sawovow,  86b  Febraar  «nd  12.  Ittn,  Facha  II, 

887;  Miliatin  Y,  170«  418. 

2)  Suworow  an  Bostoptschin,  25.  Febni&r,  Fuchs  II,  340. 

3)  Paol  aa  Suworow,  12.  März,  Fuchs  11,338;  Miliutin  V,  171,  418. 

4)  Suworow  an  Rostoptschin ,  19.  März,  Fuchs  II,  334;  Suworow  an 
Paul,  2.  April,  Miliutin  V,  419;  BoftoptMhia  an  Suworow,  27.  Män» 
Fachs  II,  345,  Miliutin  Y,  421. 
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dem  selbst  in  Gegenwart  des  Zaren  alle  Ehren  wie  dem  Zaren 
selbst  erwiesen  werden  sollten  ?  Man  miifs  tieferli^nde  Gründe 
voraussetzen,  und  sie  lassen  sich  deutlich  geoog  Bchoo  seit  einigen 
Monaten  beobachten,  Dafe  die  Unternehmung  in  der  Sehweis 
miislang^  dals  naoh  dem  Unfälle  Korsakows  anoh  Snworow  nicht 
imstande  war,  den  Österreichern  nnd  der  gansen  Welt  die  Laune 
seines  Herrschers  als  Gesetz  aufzuerlegen,  war  schon  an  sich  ein 
Grund  zur  Unzufriedenheit,  um  so  mehr,  als  anch  die  persönliche 
Eitelkeit  des  Zaren  dadurch  verletzt  wurde.  Whitworth  und  Co- 
benzl  betonen  in  ihren  Berichten  fort  und  fort^  daCs  Patd  bei  den 
von  ihm  selbst  gebildeten  russischen  Truppen  durchaus  keinen 
Fehler  anerkenne.  Wer  ihm  davon  sprach,  er  mochte  Fremder  oder 
Einheinusoher  sein,  war  seiner  Ungnade  sicher.  Das  mulste  Tolstoi 
erfahren.  Nach  der  Rfickkehr  vom  Kriegsschanplatse  hatte  er 
auf  die  ausdruckliche  Aufforderung  des  Zaren  den  traurigen  Zu- 
stand der  russischen  Truppen,  ihre  Ausschreitungen  und  die 
schlechte  Mannszucht  nicht  verhehlen  können.  Zum  Danke  dafür 
wurde  er  ungnadig  aus  der  Audienz  entlassen  und  bald  nachher 
seiner  Stelle  als  Generaladjutant  enthoben  Schon  am  20.  De- 
zember schreibt  Cobenal:  auch  was  Suworow  über  den  Znstand  der 
Truppen  mitteile^  woDe  dem  Zaren  nicht  behagen;  man  treffe  gar 
keine  Anstalten,  die  in  €hitschina  verheifsene  Bildsinle  Snworows 
wirklich  aufzust^jllen.  Als  dann  der  wahrheitsgetreue  Bericht  des 
Generalissimus  vom  4.  Januar  eintraf ,  als  Suworow  die  Beihilfe 
der  Österreicher  als  unentbehrlich  darstellte,  äufserte  faul  seinen 
Unwillen  beinahe  wörtlich  so,  wie  es  Whitworth  einmal  voraus- 
gesagt hatte:  „Die  von  Urnen  bei  Unseren  Trappen  in  beeng  auf 
Artillerie^  Generalstab  und  Verpflegungswesen  anerkannten  herr- 
schenden Mangel,  sowie  die  in  diesen  Zweigen  den  österrelchem 
zuerkannte  Überlegenheit  über  Uns  veranlassen  Mich  nur  um  so 
mehr,  an  Meinem  Entschlüsse  festzuhalten,  Meine  Truppen  nach 
Rufsland  zurückzurufen  und  es  den  Österreichern  allein  zu  über- 
lassen, sich  der  Vorzüge  zu  bedienen,  welche  ihnen  ihre  Über- 
legenheit in  der  Kriegskunst  schafft  *y*   Dann  kam  die  Spannung 


1)  Cobeiul,  27.  Dezember,  Apostille  2. 

2)  Paul  an  Sawoiow,  21.  Januar  1800,  Milintin  Y,  392. 


Digitizec 


Neantet  Kapitel. 


mit  Englandy  in  dessen  Plfinen  Suwoiow  immer  eine  grofie  Bc^le 

spielte.  Zu  dem,  was  den  Zaren  am  meisten  reizte,  gehörte  der 
Gedanke,  die  Engländer  hätten  ihm  das  Cond^sche  Korps  ab- 
wendig gemacht.  Wir  sahen,  wie  er  den  Bericht  dos  Prinzen 
vom  4.  Februar  am  6.  März  beantwortete.  Nun  hatte  aioh  aber 
Suwoiow  des  grofsen  Veigehens  schuldig  gemacht^  in  einem  Be- 
richt vom  14.  Februar  ausdracklich  an  erküren,  er  habe  die 
Gründe  des  Prinien  geprfift  and  nicht  umhin  gekonnt,  danmf 
einaugehen  Und  indem  nun  der  Unwille  des  Zaren,  lebhaft 
erregt,  nnr  eine  Veranlassung  suchte,  sich  su  betätigen,  fand  man 
in  einem  Berichte  des  Generals  Bauer,  der,  wie  erwähnt,  eiu  rais- 
sisches  Husarenregiraent  unter  Cond^  befehligte,  unter  dem  Datum 
des  12.  März  die  Aufsenmg,  Suworow  habe  ihm  durch  den  General 
du  jour,  Generalmajor  Miloradowitsch  eine  Weisung  zugehen 
lassen.  Die  Worte  „Generai  du  jour^  sind  im  Original  des  Be- 
richtes im  Moekauer  Archiv  unterstrichen  *).  Sie  mSpn  von  den 
Widemachem  Suworows  gegen  ihn  benutst  sein;  bei  Paul  tni 
noch  die  Erinnerung  hinzu,  daft  er  schon  einmal,  im  Februar 
1797,  Suworows  Widerstand  gegen  seine  Dienstvorschriften  mit 

l)  Miliutin  V,  415. 

2}  Der  frühere  Gr€neral  du  jour  Fürst  Gortschakow  I.  war  Mitte 
Januar  nach  Petertbuig  benifen  worden.  BeUflgarda  aa  Thagnt,  14.  Jaaamr, 

Qaellen  I,  524. 

3)  Miliutin  V,  421  f.  erzählt,  beim  Beginn  des  italienischen  Feld- 
zuges am  17.  Mai  sei  der  General  Förster  zum  General  du  jour  der  Armee 
ernannt^  habe  aber  diese  Stelle  uur  sehr  kurze  Zeit  bekleidet.  Später  werde 
Ja  der  gansea  offisiellen  Korrespondenz  nirgends  diese  Fuuktion  erwähut. 
Aber  bei  eben  SebrifttteÜer  wie  MiKiitb  Sit  dlaie  Behaaptoog  ooerkUrlicb, 
dm  niebt  aUda  FSister,  aondeni  aaoh  aefai  Naebloleer  Sabwslfcewilü  oatsr- 
seiehnet  beitiodig  als  lieutenaat  gMtü  da  jour.  So  in  den  LaafiMttefai 
am  18.  and  19.  September  au  Tsvemei  Tom  26.  Sopiomber  aas  Altorfl  la 
dai  ,,Bemflrkangen  Aber  die  Bfliebaflfanholt  der  nudsebea  TVoppea**  (QoeUea 
1,107)  wirddie  Berufung  Gortschakows  zum  General  du  jour,  sein  ESnflaTe»  niae 
Befähigung  emgehend  besprochen.  Auch  Gntf  Bemttorff  schreibt  in  dem  schoa 
angeführten  Bericht  über  die  russische  Armee  ans  Dresden  vom  29.  Jaaaar 
1800:  „Suworow  n'a  rien  avec  lui  qui  ressemble  k  un  etat-major  quelconqne. 
Son  g^n^ral  du  jour  ainsi  dit,  le  Prince  de  Gortscbakow  qui  a  succÄl^ 
dans  cet  emploi  «u  gön^ral  Schweikowski  fait  toat  ce  qa'ü  peutpoor  7  sup- 
pig k  lui  seul.** 
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einer  ungnädigen  Entlassung  geahndet  hatte       Unter  anderen 
Verhältnissen  würde  er  sich  wohl  mit  der  Bemerkung  beruhigt 
habei^y  dals  er  selbst  für  den  Marschall  kaiserliche  Ehrenbezei- 
gangen  angeordiiei  habe.  Jettt  aber  liels  er  sieh  m  eiiiem  Yer- 
fshrai  hinreiAeny  das  dem  ohnehin  seh  wer  leidenden  Feldherm 
den  Todesstofe  versetcte.   Am  1.  April  erging  ein  nngnSdiges 
Schreiben,  welches  nach  Angabe  der  Tatsache  mit  den  Worten 
eelilofs:  „Ich  wundere  mich  sehr  hierüber  und  befehle  Ihnen, 
mich  zu  benachrichtigen,  was  Sie  zu  einer  solchen  Handlungs- 
weise genötigt  habe.*'  Ein  Parolebefehl  vom  selben  Tage  brachte 
der  ganzen  Armee  rar  Kenntnis,  Suworow  habe  entg^en  dem 
kaiserlichen  Reglement  bei  seinem  Korps  gemfiCs  der  idten  Qe- 
wohttheit  einen  ständigen  General  du  joar  gehabt').  Suworow 
erkrankte  noch  heftiger  als  zuvor.   Bei  einem  Dorf  in  der  Nahe 
von  Wilna  mufste  er  Halt  machen ;  in  einer  elenden  Bauemhütte 
wurde  er  auf  eine  hölzerne  Bank  gelegt.  „Wäre  ich  doch  in  Italien 
gestorben!"  seufzte  er^  wälirend  die  Bilder  der  vorjährigen  Triumphe 
vor  seiner  Seele  vorüberzogen.   In  Riga  gewann  er  wieder  so  viel 
Kraft,  dals  er  am  ersten  russischen  Ostertage  (30.  April)  dem  Gottes- 
dienst und  dem  Mittagsmahl  des  Generalgouvenieurs  beiwohnen 
konnte;  dann  bedoifte  er  beinahe  noch  zwei  Wochen,  bis  er  am 
2.  Mai  die  Hauptstadt  erreichte.  Aber  die  versprochenen  Ehren- 
bezeigungen: Glockengeläut,  Beleuchtung,  Kanonendonner,  waren 
zurückgenommen.    Erschöpft,  kaum  imstande  sich  im  Wagen  zu 
rfihren,  fuhr  er  um  zehn  Uhr  nachts  durch  die  einsamen  Strafsen 
nach  Kolomna,  wo  er  bei  seinem  Neffen,  dem  Grafen  Chwostow, 
abstieg.   Ein  General  erschien  mit  der  Weisui^  dafs  er  bei  dem 
Zsren  nicht  zu  erscheinen  brauche*).  SpSter  soll  Päul  durch 
Bsgration  dem  Kranken  seine  Teilnahme  ausgedrflckt  haben.  Ro- 
stoptschin  fiberbrachte  im  Auftrage  Ludwigs  XVIII.  den  St.  La- 
zarusorden.   Aber  Suworows  Kraft  war  erloschen;  am  18.  Mai 
hatte  er  aufgehört  zu  leben. 

1)  Der  Rastatter  Kuagrefs  II,  255. 

2)  MiliutinV,  173,421.  Petruscbewsk  i,  Der  Generalissimus  Fürst 
Suworow  III,  351,  Petersburg  1884.  Neue  Gründe  für  die  Ungtiade  Suworows  hat 
Petraschewski  III,  350 — 68  den  AuafuhruDgea  Miliutius  nicht  hinzugefugt. 

8)  Petraschewski  a.  a.  0.  III,  351. 
Hftfftr.  U«r  Kii«c  f«s  ITM.  IL  19 
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Zum  zweiten  Male  habe  ich  die  Grenze,  die  meiner  Dar- 
ßtellung  gesteckt  ist,  der  Zeit  nach  überschritten.  Die  Teilaalime, 
die  man  dem  Schicksal  des  alten  Marschalls  nicht  versagen  kann, 
wird  mir  Entschuldigung  erwirken.  Aber  wir  müssen  dea  £lick 
snrüekweiiden.  Diesem  Buche  würde  der  Sohluia  fehlen,  wollten 
mr  moht  ein  £ragni8  noch  in  Betneht  aebtti,  das  dea  Ann- 
gang der  Bevolnftianaiett  bildet»  aber  zugleieb  fOr  IVrakreidi  and 
Europa  eine  Periode  von  nieht  an  ftbertrelFender  Bedeotnng  er> 
öffnet 
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Zehntes  Kapitel. 
Der  Staatsstreich  vom  18.  und  19.  Brumaire. 


I 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  die  inneren  Zustände  der  fran- 
zösischen Republik  in  ihrer  Entwickehmg  darzustellen.  Aber  in- 
soweit müssen  sie  Erwähnung  finden,  als  sie  auf  die  äulseren 
Angelegenheiten,  die  kriegerischen  wie  die  diplomatischen,  ein- 
wiricen  und  von  diesen  ihren  Einflois  empfangen.  So  molsten  wir 
in  einem  frOheren  Bande  bei  dem  19.  Fraotidor  mid  dann  bei 
dem  80.  Phdrial  yerweilen,  ond  haben  jetzt  die  Ereignisse  zn 
überi>lioken ,  welche  von  da  zu  der  dritten  grofsen  Umwälzung, 
za  dem  Übergang  in  die  Alleinherrschaft,  führten. 

Der  Staatsstreich  de.s  30.  Prairial  vollzog  sich  unt^T  dem 
£indruck  der  Niederlagen  in  Italien  und  der  Schweiz;  er  sollte 
eine  unfähige  Regierung  und  milsliebige  Personen  beseitigen,  die 
das  Land  nach  aufsen  gefährdet,  nach  innen  zerrüttet,  die  das 
Stsatsvermögen  wsohleuderfc  und  betrOgerisohen  Lieferanten  preis- 
gegeben hatten.  Zu  ihrem  Stoise  hatten  Jakobiner  nnd  die  neu- 
gebildete  gemSTsigte  Fkiitei  sich  vereinigt.  In  den  Räten  wie  üi 
den  Ministerien  fiel  der  Erfolg  vorerst  den  Jakobinern  zu.  Gleich 
nach  der  Versöhnung  mit  dem  neuen  Direktorium,  im  Anschlufs 
an  die  Rede  Jourdans,  beriet  man  am  28.  Juni  den  Plan  einer 
progresaiven  Zwangsanleihe,  für  die  den  Zahlenden  durch  National- 
gGter  eine  zweifelhafte  Sicherheit  geboten  wurde.  Die  Bestim- 
mungen erinnerten  an  die  rfieksichtslosesten  Maisregeln  der 
Schreokensrogierang.  Man  wollte  die  Begflterten  oder  an  rasoh 
Bereicherten,  vor  allem  die  betrügerischen  Lieferanten,  heranziehen, 
daneben  die  schon  oft  geplünderten  sdeligen  Familien.  Als  Mals- 
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fitab  wurde  die  Grundsteuer  genommen.  Beträge  bis  ni  300  Franken 

blieben  frei,  bei  Beträgen  von  300  bis  4000  Franken  steigerte 
sich  die  Progression  mit  erschreckender  Raschheit;  bei  noch 
höheren  Beträgen,  und  wenn  es  sich  um  adelige  Personen  han- 
delte, war  es  der  Willkür  einer  Juiy  von  sechs  bis  zehn  Personea 
in  jedem  Bezirk  überlassen ,  welchen  Steuersatz  sie  aufeikgen 
wollte.  Die  triftigsten  Q^ngrfinde  blieben  ohne  Gebor.  Ein 
erster  Entwurf  Mrurde  freilich  vom  Rate  der  Alten  am  29.  Jofi 
enrfiekgewiesen,  aber  stfirmisebe  Anklagen  und  Vorwfirfe,  wdche 
die  Sitzung  dt  r  Fünfhundert  am  30.  Juli  erfüllten,  vielleicht  auch 
die  Wünsche  des  geldbedürftigen  Direktoriums  bewirkten  einen 
Umschwung.  Ein  neuer  Gesetzesvorschlag  wurde  mit  geringen 
Abänderungen  am  5.  August  von  den  Fünfhund ei*t  festgestelii  und 
tags  darauf  von  dem  eingeBcbucbtoien  Rate  der  Alten  angenommen. 

Wenn  man  die  Sicherheit  des  Eigentums  in  soldier  Weise 
aufhob,  so  war  ein  Gresetaentwurf,  der  am  10.  Juli  im  Rate  der 
Fünfhundert  die  Mehrheit  erhielt,  der  persönlichen  Freiheit  nicht 
weniger  gefährlich.  In  allen  Departements,  die  von  den  Räten 
als  im  Zustand  des  Aufruhrs  befindlich  erklärt  worden  seien,  oder 
wo  die  Gefahr  des  Aufruhrs  hervorträte,  sollten  die  Ortsbehörden 
Geiseln  nehmen^  und  awar:  unter  den  Verwandten  der  Emigrierten» 
ihren  Gesinnungsgenossen^  den  vormals  Adeligen  und  den  Asaen- 
denten  der  Personen,  die  notcniBoh  an  den  Banden  und  bei  Ruhe- 
störungen beteiligt  seien.  Die  als  Geiseln  Bezeichneten  mufsten 
sich  innerhalb  zehn  Tagen  als  Gefangene  stellen,  widrigenfalls 
sollten  sie  als  Emigranten  behandelt,  d.  h.  mit  dem  Tode  bestraft 
werden.  Sie  hafteten  für  jede  Gewalttat  gegen  einen  Beamten» 
Käufer  von  Nationalgut,  Vaterlandsverteidiger  oder  einen  seiner 
Verwandten»  ffir  jede  Plünderung  und  Zerstörung»  die  von  den 
Banden  voigenommen  war.  Audi  hier  blieben  alle  Gegenreden 
vergeblich;  die  Besorgnis,  durch  eine  Verwerfung  des  Gesetz- 
en twurfes  als  Freund  der  Koyaliöten  zu  erscheinen,  war  ein  Haupt- 
grund, dafs  schon  am  12.  Juli  auch  der  Rat  der  Alten  seine  Zu- 
stimmung gab.  Das  Gesetz,  das  jeder  Willkür  die  Handhabe  bot» 
wurde  sogleich  auf  zwölf  Departements  des  Westens»  spater  auf 
einige  Distrikte  des  Sudens»  und  bei  der  Annäherung  des  £n- 
hensoga  Karl  auch  auf  die  rheinischen  Departements  anigedehnk 


Der  SUuitMtreich  vom  18.  und  19.  Bramaire.  SM 

Durch  öffentliche  P^este,  durch  Bildung  neuer  Klubs  suchten 
die  Jakobiner  ihre  Macht  zu  verstärken.  So  wurde  auch  der 
alte  Jakobinerklub  wieder  ins  Leben  gerufen  und  in  den  aus  den 
ersten  Tagen  der  Revolution  vielbemfenen  Saal  der  Reitbalin 
verlegt  Seit  dem  80.  Pkratiial  war  die  Ftesse  tatsfichlich  unbe- 
sohriinkty  obgleich  die  Zensor  erst  am  5.  Aognst  gesetaUch  auf* 
gehoben  wurde.  Mehr  als  fünfzig  neue  Tagesblättor  traten  hervor; 
in  den  meisten,  besonders  in  dem  „Journal  des  lioninus  lihn's", 
\vurden  in  dem  Stile  Marats  die  wildesten  Forderungen,  Anklagen, 
Verleumdungen  vorgebracht  und  mit  den  gestürxten  auch  die 
neuen  Direktoren,  vor  allem  Sieyte,  in  den  Kot  gesogen.  Fort- 
wihrend  wiederholte  man  die  Anklage,  Siebte  habe  mit  dem  Ber» 
liner  Hof  eine  Verschwörung  angesettelt;  Batavien  und  das  linke 
Rheinofer  sollten  aufgegeben,  der  Herzog  von  Braunschweig  König 
von  Frankreich  werden. 

Demgegenüber  konnten  die  Angegriffenen  nicht  untatig  blei- 
ben. Waren  nur  die  Direktoren  unter  sich  einig  gewesen!  Aber 
wir  sahen,  wie  wenig  dies  der  Fall  war,  wie  Sieyte  mit  Roger 
Dueos,  GU>hier  mit  Moniin  einander  gegenfiberstanden.  Ein  Glück, 
daA  Barras,  in  dessen  Händen  dann  die  Entscheidung  lag,  jetst 
mehr  und  mehr  der  Partei  der  GemSfeigten  sich  enwendete.  Die 
Erwartungen  Siey^is',  er  würde  dasDirektorium  nach  seinem  Willen 
leiten  können,  hatten  sich  nicht  erfüllt.  Uber  seine  Kollegon  ur- 
teilte er  wenig  günstig,  und  die  Art,  wie  er  seiue  geistige  Ül)er- 
l^enheit  fühlen  licfs^  erweckte  wieder  Erbittenmg  gegen  ihn  selbst» 
Immer  blieb  er  im  Direktorium  der  einflulsreiohste  Mann,  der  su- 
dem  durch  seine  Verbindungen  mit  den  bedeutendsten  Mili^edem 
des  Rates  der  Alten  auf  den  Gesetigebenden  K5rper  wirken 
konnte.  Auch  unter  den  Fünfhundert  hatte  er  Anhänger,  doch 
vermochten  sie  nicht  die  Mehrheit  zu  erlangen;  ein  Versuch,  sich 
mit  Jourdan  zu  verständigen,  blieb  vergeblich.  Sieyös'  Absicht 
war  auf  eine  Änderung  der  Verfassung  gerichtet,  aber  in  der 
Weise»,  dals  die  Grundsatae  der  Revolution  ihre  Geltung  behieltmi; 
er  wünschte  eine  Regierung,  ihres  revolutionSren  Ursprungs  sich 
bewdst»  gebildet  duroh  Mitglieder  der  si^enden  Partei,  mit  Aus- 
schlnfs  aUer,  die  nicht  Bürgschaften  ffir  die  Neuordnung  der 
Dinge  gegeben  hätten,  fester  als  das  Direktorium  und  gesicheil 
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gegen  die  Gefahren  der  Anarchie.  Diese  Absichten  hofile  er  im 

Verein  mit  dem  Rate  der  Alteu  durchzufüliren,  deu  Rat  der  l'ünf- 
hundert  nötigenfalls  aufzulösen  und  dann  selbst  die  erste  St^De 
einzuDebmen.  Aber  falls  auch  die  Mehrheit  der  Bevölkerung 
für  diesen  Plan  sich  gewinnen  liefs,  wer  konnte  ^  wenn  es  snr 
Gewalt  kam,  die  Anafiihrnng  in  die  Hand  nehmen?  Die  bedenr 
tenden  Grenerale,  Bernadottei  Augereau,  Joordany  gehörten  der 
jakobinischen  Partei  an ;  der  General  Marbo4>  ein  ansgesprooheoer 
Jakobiner,  hatte  nach  dem  30.  Prairial  den  Oberbefehl  über  Paria 
erhalten.  Macdonald  und  INIoroaa  standen  dem  politischen  Treiben 
fem.  Siey^s  warf  seine  Augen  auf  Joubert,  der  unter  den  Gene- 
ralen,  wenn  man  Bonaparte  ausnahm,  in  erster  Linie  stand,  aber 
erbittert  gegen  das  frühere  Direktorium ,  seit  dem  Desember  in 
Untätigkeit  geblieben  war.  Jetat  sollte  er  die  Armee  in  Italien 
befehligen,  Suwofow  sohlagen  mid  als  Si^er  mrüokkehrend  dem 
Staatsstreich  seinen  miHtfirisoken  Beistand  leihen.  Bis  dahin 
mufste  also  Siey^s  mit  seinen  Freuudeu  sich  gedulden  nnd  sich 
darauf  l)eschranken,  für  den  grofsen  Schlag  seine  Vorbereitungeu 
zu  tretlen.  Der  sonst  so  unschlüssige,  wenig  tatkräftige  Mann 
zeigte  jetst  eine  Beharrlichkeit  und  Energie,  die  sogar  seine  Freunde 
in  Erstaunen  setzte.  Unter  allen  Parteien  suchte  er  sich  Anhänger 
za  verschaffen;  auch  mit  den  Ftoskribierten  des  18.  I^uctidor 
und  den  Liberalen  des  Jahres  1789,  mit  Camot  nnd  Lafeyette, 
trat  er  in  Verbindung.  Selbst  der  Gedanke  an  einen  konstitutio- 
nellen König,  am  besten  einen  fremden,  protestantischen  Fürsten, 
den  Prinzen  Louis  Ferdinand  von  Preulsen  den  Herzog  von 
Braunschweig,  wurde  laut;  einen  Augenbhck  gab  Sie\^a  selbst 
einem  Agenten  des  Hersogs  von  Orleans  Gehör.  Durch  das  Loa 
war  er  auf  vier  Monate  zum  FkSsidenten  des  Direktoitums  ge- 
wählt worden.  Dies  bot  ihm  €relegenheit,  bei  den  nationalen 
Festen  seine  Stimme  ganz  Frankreich  vernehmlich  zu  machen. 
Zunächst  am  14.  Juli  und  am  10.  Thermidor  (28.  'Tuli)  sprach  er 
sich  entschieden  gegen  die  Jakobiner  aus ;  zwei  Tage  vorher  hatten 
die  Inspektoren  des  Rates  der  Alten,  ^ewiis  mit  Einwilligung 
Sieyte'y  den  Jalcobinerklub  aus  der  Reitbahn  und  aus  dem  Bereich 


1)  Sandes,  S8.  August,  Quellen  I,  88. 
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des  Rates  der  Alten  verwiesen,  nachdem  es  an  den  vorhergehen- 
den Tagen  zu  Unruhen  und  einem  wüsten  Handgemenge  gekom- 
men war 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  Sieyte,  diesmal  von  Barras  unter- 
statrt»  einen  wichtigen  Sehritt  vorwfirts  getan.  Ein  Umstand^  der 
am  meisten  die  Tatkraft  UUunte,  die  Sicherheit  gefiUudete,  lag 
darin,  daft  die  drei  ffir  eine  Aktion  wichtigsten  Posten:  des  Polisei- 

ministers,  des  Kricf^smi nisters  und  des  Kommandanten  von  Paris, 
sich  in  dem  Besitz  unzuverlässiger,  ja  feindlicher  Personen  be- 
fanden. Die  Unfähigkeit  des  Polizeiministers  Bourguignon  den 
Jakobinern  gegenfiber  war  mit  jedem  Tage  deutlicher  geworden. 
£8  fragte  sich  war,  wer  ihn  ersetaen  sollte.  In  der  Sitsnng  des 
Direktorioma  vom  20.  Juli,  in  welcher  die  Ernennung  von  Bobert 
ländety  CambacMs  und  Reinhard  erfolgte^  schlug  Barras  nicht  ohne 
eine  gewisse  Scheu  seinen  alten  Freund  Pouchs  vor,  der  wesentlich 
durch  seinen  Einflufs  aus  der  Dunkelheit  hervorgezogen  und  auf  die 
Gesandtschaftsposten  bei  der  Zisalpinischen,  dann  bei  der  Bata- 
visehen  Bepublik  befördert  war.  Zu  seinem  Erstaunen  trat  Siey^, 
dem  Foucb^  sich  genähert  hatte,  bereitwillig,  ja  mit  Lebhaftig» 
keit  ffir  die  Wahl  Pouches  ein.  Beide  hoften,  in  dem  gefüroh- 
teten  Sohreckensmann  ein  gefugiges  Weiksetig  au  finden  Neun 
Tage  später  war  Poudi^  aus  dem  Haag  nach  Paris  snrückgekehrt, 
und  die  Jakobiner  konnten  schon  am  3.  August  aus  einer  Ver- 
fugung gegen  die  Vereine  bemerken,  dafs  sie  mit  dem  früheren 
Genossen  kein  leichtes  Spiel  haben  würden.  Wie  Siey^  wollte 
auch  Fouch(^  die  Gewalt  in  den  Händen  derer  erhalten,  die  sie 
jetat  besaisen^  deshalb  eine  Restauration  der  Bonrbonen  unm6g^ 
lieh  machen,  aber  der  Anarchie  und  den  Jakobinern  entgegentreten. 
„Im  Jahre  1793 'S  sagte  er  dem  Kriegsminister  Bernadette,  „muiste 
alles  erst  gewonnen  werden;  was  wir  damals  wollten,  haben  wir  er- 
reicht. Wanim  jetzt,  da  wir  am  Ziele  stehen  und  nur  verlieren  können, 
weiter  fortfahren?^   Und  als  Bemadotte  nicht  aufhörte,  zugunsten 

1)  Eine  eingehende  Darstellang  der  hier  nur  angedeuteten  £reignisse 
bei  Van  dal,  L'Avenement  de  Bonaparte,  Paris  1902,  Cap.  II,  La  demi&re 
l>ouss(?e  jacobine,  p.  92fir. ;  Sorel,  L'Europe  et  la  rdvolution  fran^aise,  V: 
ßouaparte  et  le  directoire,  Paris  1903,  p.  426 ff.;  Sybel  V,  497 ff. 

2)  MadcLiu,  Fouche,  Paria  1901,  I,  241;  Vandftl  p.  127. 
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des  Jakobinerklubs  zu  spncheiiy  erhielt  er  die  Antwort:  „Tue, 
was  da  willst,  aber  bedenke,  wenn  ich  morgen  mit  deinem  Idub 
SU  tnii  habe  und  dich  als  sein  Haupt  fiode,  so  wird  das  deinige 
von  deinen  Schultern  fallen  *).^  In  der  Tat  erwirkte  Foachö  am 
13.  August  vom  Direktorium  die  Erlaabnia,  den  Jakobinerkliib^ 
der  seinen  Sitz  in  die  Riie  du  Bac  verlegt  hatte,  aufzulösen.  Er 
selbst  brachte  am  folgenden  Tage  den  wichtigen  Akt  zur  Aus- 
führung und  legte  die  Schlüssel  des  Versammhmgsliauses  auf 
den  Tisch  des  Direktoriums.    Zwei  Tage  vorher  war  der  Ge- 
neral Marbot  durch  Lef^bvre»  einen  braven,  ein&ushen  Kriegs- 
mann,  auf  dessen  Pflichttrene  man  rechnen  konnte,  ersetat  Aber 
die  Gefahr  war  nicht  iiberwunden.    War  anoh  der  Klub  der 
Jakobiner  gesehlossen,  so  setste  doch  die  Partei  in  Paris  und 
in  den  Provinzen  mit  um  so  gröfserer  Erbitterung  ihre  Bestrebungen 
fort.    Und  für  Siey^s  das  Schlimmste:  Joubert,  auf  den  alle  seine 
Hoffnimgen  gerichtet  waren,  hatte,  statt  als  Sieger  heimzukehren, 
am  15.  August  bei  Novi  den  Tod  gefunden.  Grois  war  der  £iii- 
dmok  dieser  Unglücksnachriokten  in  Paris;  er  konnte  fOr  das 
neue  Direktorium  ebenso  verderi^lioh  werden,  wie  die  Niedeilageo 
des  IVühjahrs  für  die  Vorgänger.   Man  hfttte  in  der  Tat  dem 
Direktorium,  besonder  Siey^is,  eine  Schuld  beimessen  können,  da 
er  durch  seine  politischen  Kombinationen  das  übereilte  Vorgehen 
Jouberts  veranlafst  hatte.    Der  Eindruck  wurde  noch  gesteigert, 
als  man  von  der  Landung  der  Enghlnder  in  Holland,  von  der 
Ubergabe  der  batavischen  Flotte  Nachricht  erhielt   Unter  den 
Fsrteien  begann  ein  unruhiges  Treiben;  die  wGtenden  Ausbruche 
der  Presse,  namentlich  des  „Journal  des  bommes  libres*',  kannten 
keine  Schranken  mehr.   Und  als  Pouchs  am  S.  September  die 
Pressen  von  elf  jakobinischen  Journalen  versiegeln  liefs,  stieg  die 
Aufregung  im  Rate  der  Fünflumdert  und  in  der  ganzen  jakobini- 
schen Partei  auf  den  höchsten  Grad.  Es  kam  dahin,  dals  eine  Ab- 
ordnung an  ihrer  Spitze  der  General  Jourdan,  sich  au  Bemadotte 
begab  und  an  ihn,  der  nach  seiner  Persönlichkeit  und  setner 
Stellung  am  meisten  daför  geeignet  schien,  die  Aufforderung  richtete, 
Sieyha  und  Barras  zu  veriiaften  und  sieh  an  die  Spitse  einer  neuen 


1)  Vandal  p.  134;  Madelin  I,  251. 
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jakobinischen  Regierung  zu  stellen  Bemadotte  war  verständig 
genug,  den  Antrag  abzulehnen,  aber  am  13.  September  stellte 
Jourdan  mit  einem  gevraltigen  Ao^ebot  republikanischer  Bered- 
samkeit im  Rate  der  Fünihandert  den  Antng,  das  Vaterland  ,,in 
Gefahr'^  m  erkliren }  eine  Kommission  von  nenn  Mitgliedern  sollte 
MaTsregeln  ffir  die  SflTentHohe  WoUlshrt  in  Betradbt  ziehen.  Die 
Annahme  des  Antrags  hätte  mit  Notwendigkeit  den  Sturz  der 
Regierung  und  eine  Rückkehr  zu  den  Kommissionen  des  Kon- 
vents herbeiführen  müssen.  £s  folgte  denn  auch  eine  der  be- 
wegtesten Sitzungen ;  mit  leidenschaftlichen  Worten  forderten  Briot 
und  andere  Führer  der  Linken  ongesfiomte  Abstimmung,  und  nur 
mit  Mühe  konnte  Bonlay  de  la  Meurtbe,  der  P^ident,  nnter- 
stStzt  von  Lnoian  Bonaparte  und  Daanoa>  einen  AnfBohub  bis 
zum  folgenden  Tage  bewirken 

Bis  dahin  war  aber  eine  bedeutsame  Wendung  erfolgt.  Siey^ 
und  Barras  fühlten  sich  keinen  Tag  mehr  sicher;  vor  allem  flöfsten 
die  Stellung  und  Haltung  des  Khegsmioisters  Besorgnis  ein.  Ihn 
vornehmlich  wünschten  sie  zn  entfernen.  £in  offener  Angriff 
konnte  bei  der  Stinminng  der  Fünfhundert  nnd  der  Direktoren 
Gbhier  nnd  Moulin  nicht  gewagt  werden.  Wer  weila,  ob  die 
Beschwerden  Massenas  über  den  Kriegsminister  den  Ausschli^ 
gegeben  hätten?  Aber  mit  Vergnügen  griff  man  nach  einer 
Handhabe,  die  der  mit  Worten  so  freigebige  Gascogner  selbst 
geboten  hatte.  Im  Verkehr  mit  dem  Direktorium  hatte  Berna- 
dotte  öfters  über  seine  Lage,  die  unzureichenden  Mittel,  die 
ihm  zur  Verfügung  gestellt  würden,  geklagt  und  im  Vergleich 
damit  den  Dienst  im  Felde  als  wünschenswert  hervorgehoben. 
Barras  gegenüber  hatte  er  sogar  am  Moigen  des  14.  September 
in  einer  theatralischen  Szene  sich  erboten  oder  gedroht,  seine  Ent- 
lassung zu  nehmen.  Darauf  fufstc  Siey^s.  In  der  gleich  sich 
anschliersenden  Sitzung  des  Direktoriums  stellte  er  den  Antrag, 
die  Äufsenmgen  Bernadottes,  Worte,  die  wenig  emstlich  gemeint 
waren,  als  ein  förmliches  Abschiedsgesuch  zu  betrachten.  Zugleich 
entwarf  er  ein  Schreiben  an  Bemadotte,  das  Direktorium  konmie 

1)  Barras,  Mömoires  III,  494 f.;  Notice  de  Jourdan  aar  le  18  brumaire, 

bei  Vandal  184 f. 

2)  Moniteur  An  VII,  Nr.  359  u.  3G0,  p.  1457  und  1462. 
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seinen  öftere  gefidaerten  Wfinsohen  nach,  erteile  ilun  die  erbetene 

Entlassung  und  hoffe,  ihn  bald  an  der  Spitze  eines  Heeres  zu 
sehen.    Barras  und  Roger  Ducos  stimmten  zu,  Gohier  und  Moulin 
konnten  ihren  Widerspruch  nicht  zur  Geltung  bringen.    Am  lieb- 
sten hatte  Siey^s  Cambac^r^s  oder  den  ihm  befreundeten  Genend 
Marescot  in  das  Kriegsministerium  berufen.   Damit  drang  er  aber 
nicht  dorch;  auf  Barns'  Vorechlag  wurde  Dubois  Crano^  schon 
Im  WohlfabrtfffWff^hnfg  fOr  die  miUtinsohen  Angelegenhdten  tätige 
mm  Rriegsminister  ernannt   Bis  za  seiner  Ankunft  —  er  mniste 
durch  den  Telegraphen  nach  Paris  berufen  werden  —  sollte  der 
frühere  Kriegsminister  Milct-Mureau  unverzüglich  die  Geschäfte 
übernehmen.    Kaum  war  Bernadette  nichtsahnend  in  sein  Mini- 
Stenum  zurückgekehrt,  als  ihm  das  EnUassnngsdekret  überbracht 
wurde.  Die  wie  Hohn  klingende  fiehauptung,  man  erfölie  nur 
seinen  Wunsch,  dann  der  Auftrag  fOr  MUet-Mureau  —  dne  irgere 
KrSnkung  konnte  man  nicht  leicht  einem  Bfinister  bieten.  Gleich- 
wohl  hatte  Bemadotte  schon  einen  nachgiebig,  ja  unterwürfig 
klingenden  Verzicht  zu  Papier  gebracht,  als  sein  Privat-  und  zu- 
gleich Generalsekretär  Kousselin  de  Saint  Albin  bei  ihm  ein- 
trat.  Heifsblütig  und  eifrig  wie  er  war,  nannte  er  die  Erwide- 
rung Bernadottes  schwächlich  und  seiner  Stellung  wie  seiner  Ver- 
gangenheit unwfirdig.   Er  wagte  sogar  das  Blatt  au  aerreilaen 
und  veilaiste  mit  Zustimmung  Bernadottes  ein  anderes  Schreiben, 
das  in  scharfen  Worten  dem  Direktoriam  vorwarf,  es  habe  eine 
Entlassung  angenommen,  die  gar  nicht  angeboten  sei,  und  fälsche 
den  wahren  Hergang.    Das  Schreiben,  alsbald  in  den  Zeitung^en 
veröfifentlicht ,  erhielt  noch  gröfseren  Nachdruck  dadurch,  daDs 
Gohier  und  Moulin,  um  ihrem  Unwillen  Ausdruck  su  geben,  dem 
entlassenen  Minister  m  ihrer  Amtstnusht,  begleitet  von  ihrer 
Ehrenwache,  einen  förmlichen  Besuch  abstetteten.  Freilioh  an 
der  Tatsache,  dafe  Bemadotte  das  wichtige  Amt  verioren  hatte^ 
konnten  sie  nichts  ändern 

1)  Van  dal  p.  188 ff.  und  Appeadice  p.  577/8.  Das  dort  mitgeteilte 
Protokoll  der  8itzuog  des  Direktoriimu  vom  14.  September  ist  nm  allen 
fünf  Direktoten  unteneieltnet  Dadoreh  wideiiegt  rieh  die  Behauptung 
Gh>hien  (I,  189ff.),  in  leiner  and  Moaline  Abwesenheit  und  ohae  ihr  Vor* 
wisaen  ad  die  Entlaaeang  Bernadottes  beschlossen.   Die  beinahe  gWeb- 
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Während  eine  so  wichtige  Entscheidung  im  Luxembourg  er- 
folgte, am  Vormittag  des  14.  Septembers,  kam  im  Rate  der  Fünf- 
hundert anfB  neue  der  Antrag  Joordaos  sur  Beratung.  Zu  seinen 
Gunsten  hatten  die  Jakobiner  alles  in  Bewegung  gesetst  Als 
nach  leidensehafäiohen  Beden  eine  Abstinunung  ungünstig  aus- 
fiel, verlangten  sie  Namensaufruf.  Gerade  wahrend  man  damit 
beschäftigt  war,  kam  die  Nachricht  von  der  Entlassung  Berna- 
dottes.  Die  Geriichte  über  bevorstehende  Gewalttätigkeiten,  über 
den  Staatastreich,  schienen  dadurch  bestätigt  Schwäre,  bis  zum 
Tode  aussuharren,  und  Verwunsobungen  gegen  jeden,  der  den 
Gesetsgebenden  Körper  xn  yeiletMn  suehe,  folgten  einander.  Aber 
das  Direktorium  hatte  seine  Macht  gezeigt,  die  Schwankenden 
wurden  bestimmt,  und  das  Endergebnis  war,  dais  der  Antrag  Jonr- 
dans  mit  245  gegen  172  Stimmen  abgelehnt  wurde  Vergebens 
war  auch  der  Versuch  der  Jakobiner,  die  Bevölkerung  der  Vor- 
städte zu  Kundgebungen  gegen  die  Abgeordneten  der  Mehrheit 
aufzuwiegeln;  es  war  deutlich:  die  Leidenschaft  früherer  Jahre 
lieft  sich  nicht  wieder  erwecken. 

Sieyte  konnte  mit  ruhigerem  Blicke  der  Zukunft  entgegensehen. 
Gleichwohl  war  seine  Stellung  noch  keineswegs  gesichert  Im 
Direktorium  war  die  Mehrheit  von  einem  so  unsuverlSssigen 
Manne  wie  Barras  abhängig,  in  den  Raten  beruhte  sie  auf  der 
wechselnden  Stimmun*^  der  Mitglieder,  welche  zwischen  den  Jako- 
binem  und  den  Gemälsigten  in  der  Mitte  standen.  Eine  wirk* 
same  Befestigung  der  B^erung,  eine  Veränderung  der  Ver&ssung 
schien  uneilfilslich;  nur  durch  einen  Staatsstreich  lieis  sie  sich 
heibeifnhren.  tAi)er  wo  war  nach  Jouberts  Tode  der  starke  Arm, 
den  man  dabei  nicht  entbehren  konnte?  Es  war  wohl  kein  Zu- 
fall, daTs  um  diese  Zeit  sowohl  Siey^s  als  Fouch^  den  Brüdern 


lautende  Enählong  in  Barras'  Memoiren  IV,  18  ff.  kann  nicht  in  Betracht 
kommen,  sie  hat  allem  Anschein  nach  nicht  Bartaa^  sondern  den  Redakteur 
der  Memoiren,  Roasselin  de  Saint-Albin,  zum  Verfasser  und  benatst  zuweilen 
mit  wortlicher  Wiederholung  des  Ausdrucks  die  Memoiren  Gobiers  als  Quelle. 
Über  den  EinfluTs  Kousselins  de  Saint-Albin  auf  die  Memoiren  vgl.  meinen 
Aufsatz:  „Die  Denkwürdigkeiten  Paul  Barras'**  in  der  Deutschen  Zeitschrift 
für  Geschichtswissenschaft  1897,  S.  140  ff. 
1)  Moniteur  An  VII,  Nr.        p.  1474. 
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Bonapartos  sich  näherten.  Suchten  und  vermifsten  doch  die  Blicke 
Unzähliger  damals  den  Mann ,  dessen  m.achtiores  Erscheinen  drei 
Jahre  früher  biege  auf  Siege  an  die  französischen  Fahnen  ge- 
knüpft^ der  der  fiepablik  die  herrschende  Stellung  in  Europa  und, 
was  jetst  noch  mehr  galt^  den  Frieden  gegeben  hatte.  Im  Iimaen 
Frankreichs  hatten  sieh  Verwiming  and  Zerrfittong  in  einem 
Mafse  gesteigert,  dafe  man  begreift ,  wenn  Thognt  nach  den  Be- 
richten seiner  Emissäre  den  baldigen  Zusammenbruch  der  Repu- 
blik mit  Sicherheit  vorherzusehen  glaubte.  Das  Gesetz  über  die 
progressive  Zwangsanleihe  stellte  jeden  Besitz  in  Frage;  in  Park 
sollte  ein  einziger  400000  Franken  beisteuern.  "Die  Folge  war, 
dafe  gerade  die  am  meisten  Verpflichteten  durch  Mittel,  wie  sie 
nur  ihnen  au  Gebote  standen,  sieh  der  Anleihe  gans  entsogea. 
Nach  zwei  Monaten  waren  ungeffibr  50  Millionen  veranschlagt» 
6 — 7  Millionen  wirklich  gezahlt.  Aber  dafs  die  Hoffnung  aiif 
rasche  ICinnahmen  unerfüllt  blieb,  war  nicht  das  Schlimmste. 
Nach  dem  Erlafs  des  Gesetzes  hatte  jeder,  der  sich  bedroht  fühlte, 
hatte  der  Begüterte ,  um  eine  hohe  Einschätzung  zu  vermeiden^ 
seine  Ausgaben  beschrankt,  das  Kapital  zog  sich  zurück,  das  bare 
Geld  wurde  noch  seltener  als  zuvor,  Handel  und  Verkehr  stockten^ 
Kaufinann  und  Handwerker  verloren  die  Abnehmer;  man  berech- 
nete, dafs  die  Anleihe  von  100  Millionen,  ehe  sie  zum  kleinen 
Teil  verwirklicht  werden  konnte,  dem  Lande  mehr  als  500  Mil- 
lionen gekostet  liabe  Nicht  minder  verderblich  erwies  sich  das 
Geiselgesetz.  Der  willkürlichen  Ycigewaltiguog  trat  eine  nach 
Rache  dürstende  blutige  Vergeltung  gegenüber.  Der  Versuch, 
die  gesetzlich  verpflichteten  Konskiibierten  einzuziehen,  vermehrte 
die  Zahl  der  Widerspenstigen.  Im  Westen  wie  im  SQden  wur- 
den die  Banden  der  Chouans  um  so  gefahrlicher,  als  das  Land 
von  Truppen  mehr  und  mehr  entblöfst  werden  mufste;  immer 
höher  stieg  auch  die  Zahl  der  Royalisten  oder  derjenigen,  die  nur 
von  einer  Herstellung  des  Königtums  die  Rückkehr  zu  friedlich 
geordneten  Zuständen  erwarteten.  Niemals  waren  ihre  Hofihungen 
lebhafte  gewesen,  und  wer  kann  sie  ganz  unb^;ründet  nennen? 
Wie  weit  reichten  die  rojalistisohen  Verbindungen  im  Heere  1 


1)  Vandal  p.  2}0flF.;  Sciout  iV,  529ff. 
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Standen  doch  Münner  wie  Barras,  Morcau,  sogar  Joubert  mit 
royaliBtischcn  Agenten  im  Verkehr!  In  Marseille  trugen  Damen 
SchmuGksaeheD  k  la  Suworow^  Bander  und  Hauben  k  la  Char- 
lotte, d  h.  an  Ehren  des  ünheraogB  KarL  Freilicfa  die  Menge 
der  Bevölkerong  sah  mit  Schrecken  einer  feindlichen  Invasion 
entgegen,  und  man  braucht  den  Mann  nicht  au  nennen,  dessen 
sie  mit  Sehnsucht  sich  erinnerte. 

Schon  in  jener  Zeit  und  seitdem  oftmals  wurde  dem  Direk- 
torium der  Vorwurf  gemacht,  es  habe  aus  Neid  und  Eifersucht 
den  grolsen  Feldherrn  nach  Ägypten  wie  in  eine  Verbannung 
gesandt  Vichts  ist  irriger;  angensoheinlioh  ging  das  Unternehmen 
aus  dem  eigensten  Plane  Bonapartes  im  Zusammenhange  mit  fr&- 
heren  Entwürfen  und  Entwfirfen  fOr  die  Znkmift  hervor.  Immer 
mag  es  aber  den  Direktoren  eine  Art  von  Beruhigung  oder  Zu- 
friedenheit gewährt  haben,  dals  der  General,  dessen  eigenmäch- 
tiger Wille  ihnen  so  vielfach  unbequem  geworden  war,  sich  jen- 
seits des  Meeres  befand,  und  Bonaparte  klagte  später  nicht  mit 
Unrecht,  dafs  man  sich  so  wenig  bemüht  habe,  ihm  von  den 
europaischen  Angelegenheiten  Kenntnis  au  geben.  Während  der 
langen  Abwesenheit»  vom  Mai  1798  bis  Oktober  1799,  hat  das 
Direktorium  nachweisbar  nur  sechsmal  eine  Sendung  an  ihn  ab- 
gehen lassen,  und  nur  zweimal  ist  sie  richtig  angelangt.  Bis  zu 
Ende  des  Jahres  1798  und  noch  im  folgenden  Winter  hatte  man 
keine  Veranlassung,  seine  Rückkehr  zu  beschleunigen.  Nur  seine 
Anwesenheit  in  Ägypten  konnte  dem  von  Frankreich  getrennten 
Heere  einigen  Halt  gewahren.  In  dem  Schreiben  des  Direktoriums 
vom  4.  November  1798  ist  denn  auch  vom  seiner  Rückkehr  keine 
Bede,  sondern  sogar  von  einem  Zuge  nach  Indien  oder  nach  Kon- 
atantinopel  >).  Als  im  Frühjahr  der  Krieg  eine  so  fible  Wendung 
nahm,  im  April,  unter  dem  Kindruck  der  Nachrichten  über  Stock- 
ach und  Maguauo,  soll  Barras  vorgeschlagen  haben,  Bonaparte 
zurückzurufen  und  an  die  Spitze  des  italienischen  Heeres  zu 
stellen.  Doch  er  fand  lebhaften  Widerspruch.  „Haben  wir^', 
rief  man  ihm  enlg^en,  j^nicht  Generale  genug,  die  die  Gewalt 


1)  Boalay  de  la  Meurthe,  Le  directoire  et  rexpeditioa  d'J^gypte, 
Paris  1885,  p.  291. 
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usurpieren  wollen  ^)?"    Anders  war  die  Stimmung,  als  im  Liiufe 
des  Mai  die  üble  M'endung  in  der  Schweiz,  die  Niederlage  bei 
Cassano,  das  Ende  der  Zisalpiniscben  Republik  noch  Schlimmeres 
für  die  Zukunft  vorberseheo  lielaeii.   Auch  die  DirektoreDy  bei 
aller  Abneigang^  Bich  einen  übemaohtigen  Leiter  sar  Seite  id 
stellen  y  mnlsten  eine  Invasion  der  Bassen  und  östeireicher  fOr 
das  gröfeere  Übel  halten.   Nieht  blofii  äet  Feldhenr,  aneh  seht 
Heer  wurden  jetzt  schmerzlich  vermifst,  und   die  Möglichkeit, 
beide  zurückzuführen,  bot  sich  in  der  Tat,  als  es  Anfang  Mai 
dem  Admiral  Bruix  gelungen  war,  eine  französische  Flotte  von 
fünfundswansig  Linienschiffen  von  Brest  in  das  Mittellandiacbe 
Meer  au  iQliren.   Wenig  spater^  am  14.  Mai»  gelang  es  dem  spft- 
nischen  Admiral  Mazaredo,  die  saebaehn  Linienscbiffe^  die  in  dem 
Hafen  von  Cadix  so  lange  Zeit  dureh  Lord  Saint- Vinoent  bloc- 
kiert gewesen  waren,  begünstigt  durch  eine  stürmische  Nacht, 
unbemerkt  in  das  Mittelländische  Meer  nach  Carthagena  zu  führen; 
die  Vereinigung  der  beiden  Flotten  hatte  mehr  als  vierzig  Linien- 
schiflfe  zusammengeführt.    Es  geschah  nicht  ohne  Grund,  wenn 
der  Hof  in  Palermo,  wenn  Nelson  und  die  Bepublikaner  in  Neapel  mit 
Besoignis  oder  Hoffnung  die  weiteren  Unternehmungen  einer  Bdohen 
Seemacht,  der  vielberufenen  Gkülohispana,  verfolgten.  I^ndungen 
in  Neapel  und  Sisilieo,  die  Befreiung  Maltas,  wurden  damals 
häufig  in  Betracht  gezogen.    Damit  vorband  sich  aber  ein  weiter- 
gehender Plan.    Am  26.  Mai  schreibt  das  Direktorium  an  Bona- 
parte, die  Wendung  des  Krieges  mache  seine  und  seines  Heeres 
Rückkehr  nach  Europa  wünschenswert;  Bruix  solle  in  Ägypten 
landen,  um  das  Heer  nach  Frankreich  surficksufOhren ;  der  General 
möge  entscheiden,  ob  er  eine  Abteilung  in  Ägypten  lassen  könne. 
„Das  Direktorium*^,  sohtieist  der  Brief,  „würde  Sie  mit  Vergnügai 
an  der  Spitze  der  republikanischen  Heere  sehen,  die  Sic  bisher 
so  ruhmvoll  befehligt  haben         Durch  einen  vertraulichen  Brief 
Talleyrands  wurde  Bruix  beauftragt,  Bonaparte  über  die  Lage 
aufzuklären  und  ihn  so  bald  als  möglich  mit  seinem  Heere  zu- 
rnckauführen.  Der  Admiral  erhielt  den  Brief  am  6.  Juni  in  Vado^ 


1)  Sandoz,  14.  April,  Bai  lleu  I,  281. 

2)  Boulay  a.  a.  0.  p.  126. 
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von  wo  er  sich  mit  Moreau  in  Verbindung  gesetzt  hatte.  Aber 
der  Auftrag  lieb  sich  noch  nicht  ausfahren.  Masaredo  zögerte 
und  verweigerte  seine  Mitwirkung  sogar  dann,  als  die  beiden 
Flotten  in  Oarthagena  am  82.  Joni  sieh  vereinigt  hatten.  Bruiz, 
der  am  23.  eine  Emenening  seines  Auftrages  erhielt»  mufste  sieh 
darauf  beschränken,  am  nächsten  Tage  eine  schriftliche  Mitteilung 
an  Bonaparte  zu  ricliten,  die  ihn  niemals  erreichte.  So^iir  der 
Auftrag  des  Direktoriums  wurde  hinfällig,  denn  unmittelbar  nach 
der  letzten  Depesche  waren  durch  den  Staatsstreich  die  Mitglieder 
der  höchsten  Behörde  geändert  worden.  Das  neue  Direktorinm 
wönsohte  die  vereinigten  Flotten  in  dem  Halen  von  Brest  m 
sehen,  um  das  von  selten  Englands  drohende  Unternehmen  gegen 
die  Batavische  Republik  zu  verhindern,  und  war  zufrieden,  als 
sie  ihr  Ziel  am  8.  August  erreicht  hatten  ').  Siey^s*  Augenmerk 
richtete  sich  auf  Joubert  und  Italien;  vou  Bonaparte  und  Ägypten 
war  zunächst  nicht  mehr  die  Rede. 

Aber  Joubert  fiel  bei  Novi>  Engländer  und  Bussen  landeten 
in  Batavien,  das  Dasein  der  Republik  schien  bedroht  Dagegen 
mufste  alles  zurücktreten.  Die  Direktoren,  Fouohtf,  die  Br&der 
Bonapartes  vereinigten  sich  in  dem  Wunsche:  Rückkehr  des  Feld- 
hemi  und  seines  Heeres.  Es  scheint,  dafs  Siey^s  um  diese  Zeit 
ein  Anerbieten  der  Brüder,  auf  privatem  Wege  eine  Botschaft  nach 
Ägypten  gelanL^cn  zu  lassen,  nicht  abwies  *).  Aber  die  französisch- 
spanische Flotte,  auf  die  man  im  Mai  so  grofse  Hoffnungen  gesetzt 
hatten  wurde  in  dem  Hafen  von  Brest  von  Keith  blockiert;  auch  das 
Mittelmeer  beherrschten  die  Engländer.  Am  3.  September  unter- 
breitete Talleyrand  dem  Direktorium  einen  ausftlnliohen  Bericht; 
die  Lage  Bonapartes  erscheint  ihm  hoffnungslos.  Nach  der  Zer- 
störung der  Flotte  von  Frankreich  abgeschnitten,  ohne  jedes  Mittel, 
sich  zu  verstarken,  müsse  er  den  stets  sich  mehrenden  Feinden 
über  kurz  oder  lang  unterliegen.  Man  müsse  sich  entschlicrsen^ 
dnrch  die  Räumung  Ägyptens  die  Rettung  des  Heeres  an  erkaufen. 
Am  cweckmälsigaten  werde  man  durch  den  spanischen  G^eschafts- 
tzäger  in  Konstantinopel  ^  Bouligny^  mit  der  Türkei  ünterhand- 

1)  Boulay  p.  157. 

2)  Vandal  p.  179.  Boulay  p.  240£r.  setzt  die  Ycrhandlangen  swi- 
■ehen  Joseph  und  Bourbaki  irrig  swiieben  den  7.  und  14.  Oktober. 
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hingen  anknüpfen,  in  welche  aber,  da  es  andemfalls  an  Schiffen 
für  die  rückkehreuden  Truppen  fehlen  würde,  die  Engländer  ein- 
willigen müfsten.  Sicher  wurden  sie  die  Bediogung  stellen, 
dafe  die  raiuokgeföhrten  Truppen  während  der  Dauer  des  Krieges 
ntclit  weiterdienen  dfirften.  Auch  dies  werde  man  nicht  weigem 
können;  aber  schon  deshalb  mfisse  man  Bonaparto  das  Recht 
vorbehalten,  den  Vertrag  zu  genehmigen,  oder,  wenn  die  Um- 
stände für  ihn  günstiger  wären,  als  es  scheine,  zu  verwerfen. 

Es  war  der  letzte  Bericht,  den  Talleyrand  als  Minister  dem 
Direktorium  vorlegte,  denn  zwei  Tage  später,  am  5.  September, 
fährte  er  seinen  Nachfolger  Reinhard  in  sein  Amt  ein  Aber 
der  Wechsel  der  Person  bewirkte  keinen  Wechsel  in  dem  Qange 
der  Geschäfte;  war  doch  der  württembergische  PCsTrerssohn,  der 
Freund,  ja  bis  vor  kurzem  der  Schfitsling  Talleyrands,  gewohnt, 
seinen  Ansichten  sich  unterzuordnen.  Schon  seine  Herkunft  ver- 
bot eine  gar  zu  selbständige  Haltung.  Am  10.  September  legte 
er  den  Entwurf  Talleyrands  au&  neue  vor  und  erlangte  die  Unter^ 
Schrift  aller  fünf  Direktoren.  Man  mulste  jedoch  den  Fall  ins 
Auge  fassen  y  dafe  Spanien  als  Vermittler  nicht  mehr  werde  ein- 
treten können  I  denn  nach  dem  Bruche  mit  Biifsland,  nachdem 
Kaiser  Psul  den  spanischen  Gesandten  aus  Petersburg  verwiesen 
hatte,  liefs  sich  vorhersehen,  er  werde  auch  in  Konstantinopel 
die  Ausweisung  des  spanischen  Agenten  betreiben,  die  denn  auch 


1)  Ober  die  ErlshniMS  Bdaiisfdi  in  der  Zeit  swiwben  der  Osnadt- 
•ebsft  in  Fkteai  und  der  Oberashme  dee  Miniiterimiu  geben  die  Brieü»  der 
Fun  Beiahsid  sa  ihre  Mutter  in  Hamborg  merkwfinUge,  Ar  die  gartiade 
Frsnkieiehe  eehr  beeeichnende  Nsehiiehteo.  Die  Abieiee  aae  livomo  er- 
folgte am  9.  Jeli,  die  Überfiüirt  aieh  Tille  IVanehs  dsoerte  eeebe  Tege 
(Briefe  vom  8.  und  17.  Juli,  a.  a.  O.  p.  70E);  aber  bis  lum  17.  August 
wurden  die  Beiae&den  in  der  Quarantäne  Tor  Toolon  feetgehalten,  es  scheint 
infolge  von  Kabalen  politischer  Feiude,  von  denen  Remhard  aach  im  Joomal 
des  hommee  libres  heftig  aDgegriffen  warde.  Nur  unter  dem  Schutze  einer 
Eskorte  gegen  Räuberbanden  konnte  die  Weiterreiie  nach  Paris  angetreten 
werden  [11.  und  19.  August,  p  76 ff.^,  wo  man  am  27.  August  anlangte. 
Auf  dem  ganzen  Wege  ertönte  aus  dem  Muude  der  Handwerker  und  Bauern, 
die  von  Heinhards  hoher  Stellung  Kenntnis  hatten,  der  Raf:  „Geben  Sie 
uns  den  Frieden !  „  Sagen  Sie,  daia  wir  den  Frieden  nötig  haben ! (28.  August, 
a,  a.  0.  p.  79  E). 
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am  19.  September  erfolgte  *).    Als  Reinhard  am  20.  September 
den  Entwurf  eines  Briefes  an  Bonaparte  vorlegte,  welcher  dem 
Geoeral  von  den  beabsichtigten  Malsi^eln  Kenntnis  geben  sollte, 
miilBte  er  eine  NaohBchrift  beifugen  ^  welche  nicht  bloDs  die  An* 
nähme  oder  Verwerfung  des  Vertrages  dem  Willen  Bonapartee 
anheimgab,  sondern  ihn  auch  ennichtigte,  gans  nach  seinem  Ont- 
befinden  zur  Beschleunigung  seiner  Rückkehr  eine  besondere  Ver- 
handlung mit  der  Pforte  anzuknüpfen      Hätte  man  wenige  Wochen 
gewartet,  vielleicht  hatte  man  die  Wünsche  nach  Frieden  und  der 
Rückkehr  Bonapartes  nicht  mit  gleicher  Lebhaftigkeit  zum  Aus- 
druck gebracht  Denn  noch  vor  Ende  Septembers  erhielt  man  die 
Nachrieht  von  dem  Siege  Massenas  bei  Zfirich  und  den  Vorteilen, 
die  Brune  am  19.  September  bei  Beigen  fiber  die  Russen  und 
Englander  davongetragen  hatte.    An  den  beiden  gefährlichsten 
Punkten,  an  der  Ostgrenze  und  in  Batavien,  war  man  zunächst 
gegen  einen  feindlichen  Einbruch  gesichert.    Am  4.  Oktober  er- 
hielt man  dann  aus  Madrid  die  Mitteilung,  der  türkische  Reis 
Efiendi  habe  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  wiederholt  ein- 
dringlich mit  Bouligny  über  die  Notwendigkeit  eines  Friedens 
zwischen  der  Tfirkei  und  IVankreich  gesprochen  und  für  die  Bfiu- 
mung  Ägyptens  den  Frieden  und  die  ungehinderte  Rückkehr  des 
französischen  Heeres  in  Aussicht  gestellt       Sogleich  trat  nun 
auch  das  Bestreben  hervor,  die  Tätigkeit  des  spanischen  Gesandten 
au  beschränken  und  die  Unterhandlungen  auf  Bonaparte  zu  über- 
tragen. Während  die  Direktoren  darüber  noch  mit  Reinhard  ver- 
handelten, gab  am  Abend  des  4.  Oktobers  ein  Brief  Bonapartes 
vom  28.  Juli,  der  nach  langer  Zeit  zuerst  wieder  den  Weg  nach 
Frankreieh  gefunden  hatte,  die  Nachricht  von  einem  grofsen  Siege 
über  das  bei  Abukir  gelandete  türkische  Heer.    Dadurch  erklärte 
öicli  die  bis  dahin  rätselhafte  Sinnesänderung  des  türkischen  Mi- 
nisters zugunsten  des  Jb  riedens.    Man  muiste  aber  auch  annehmen, 

1)  Boulay  p.  193  Amn.  2. 

'2)  Rcinhiird  an  Bonaparte,  18.  St^ptember,  Boulay  p.  316 fif.,  198£. 
Der  Brief  wurde  eiuem  Griechen  Vitallis  ttbexgeben.  Boojiparts  erhielt  ihn 
am  10.  Oktober  in  Aix.    Boulay  p.  238. 

3)  Schreiben  Boulignys  vom  24.  August,  mitgeteUt  in  Paris  am  4.  Ok* 
tober,  Boulay  p.  319 flf. 

Uftlfer,  Der  Kfug  voa  119».  II.  20 


Digitized  by  Google 


SM 


da6  Bonapaite  su  einer  Kapitulation  non  wenig  geneigt  sei.  Die 

am  10.  September  festgestellten  Beschlüsbe  entsprachen  deshalb 
der  Lage  nicht  mehr;  die  Vermittclung  Spaniens  konnte  man 
entbehren.  Statt  dessen  vrurde  jetzt  Bonaparte  ermächtigt,  mit 
voller  Freiheit  über  das,  was  zu  tun  sei,  zu  entscheiden,  und  waim 
und  wie  es  ilim  beliebte,  eine  Unterhandiong  mit  den  Tfirken  anf 
ehrenvollere  Bedingongen  anmknfipfen.  Diese  Absiditen  wmdeB 
in  swei  Briefen  Beinbards  an  Bonaparte  vom  10.  Oktober  aus- 
gesprochen; sie  sollten  durch  einen  spanischen  Kurier  nach  Wien 
und  von  da  durch  den  törkiöchen  Gesandten  nach  Konstantinopel 
an  Bouligny  befördert  werden.  Die  eine  ostensibel,  so  dafs  sie 
den  türkischen  Ministem  vorgelegt  werden  konnte,  sollte  diesen 
von  den  Absichten  des  Direktoriums  und  den  VoUmachten  idr 
Bonaparte  Kenntnis  geben  und  bewirkm,  dals  beide  Depeschen, 
auch  die  in  QiÜfem  gesohriebene  vertrauliche,  an  Bonaparte  ge- 
langten %  Zwei  andere  Aasfertigungen  sollten  zudem  durch  leichte 
Fahrzeuge  von  Genua  und  Toulon  über  das  Meer  nach  Ägypten 
ihren  Weg  suchen.  Aber  ehe  noch  diese  Depeschen  abgegangen 
waren,  gerade  als  Keinhard  die  letzte  Hand  anlegte |  erhielt  man 
am  13.  Oktober  die  inhaltreiche  J^aohrieht,  Bonaparte  sei  am 
9.  Oktober  bei  FMjus  gelandet  ^ 

Nur  einen  kunsen  BftckUick  werfen  wir  anf  die  Zeit»  als 
Bonaparte  nadi  der  Vernichtung  der  fransösischen  Flotte  im 
August  1798  seine  Stellung  in  Agvpten  zu  befestigen  suchte. 
Die  grofsen  Hofl'nungen,  die  weitreichenden  Plane  waren  für  die 
nächste  Zeit,  wahrscheinlich  für  immer,  vereitelt  Auch  jetzt  be- 
währte sich  die  unvergleichliche  Begabung  Bonapartse.  Was  von 
den  Mamelucken  noch  fibrig  war^  wurde  nach  Böden  und  Osten 
bis  an  den  Band  der  Wüste  gurfickgedrfingt,  gans  Ägypten  unter- 
worfen. Eine  fransSeisohe  Verwaltung  ordnete  die  Steuern  und 
suchte  die  reichen  Hilfsquellen  des  Landes  auszunutzen.  Freilich 
wurde  die  Herrschaft  oft  genug  zu  einer  Schreckensherrschaft, 
denn  alle  Bemühungen  Bonapartes,  die  kluge  Rücksichtnahme  auf 
Glauben  und  Sitte  der  Mohanunedaner^  konnten  den  Hals  der 


1)  Boalay  pw  S04  nnd  825£ 

2)  Die  Aktenttfieke  ImI  BoaUy,  Appeadiee  p.  806-888. 
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Bevdlkemng  gegen  die  fremden  EindringHnge  nictht  besiegen. 

Furchtbare  ExekutioneD,  zerstörte  Ortschaften  stellten  nur  eine 
scheinbare  Ruhe  her;  eine  feste,  dauernde  Besitznahme  gelang  nur 
auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  Ganz  vergeblich  blieb  der 
Versuch,  mit  dem  türkischen  Grofsherm  auf  gütlichem  Wege  sich 
ibnifinden.  Die  Sohlacht  bei  Abokir  hatte  für  die  bis  dahin 
noch  immer  schwankende  Haltung  der  Pforte  den  Anssohlag  ge- 
geben. Am  1.  September  war  die  Eriegseridirnng  an  I^cankreich 
ergangen,  tags  darauf  der  {ransösiaebe  Agent  Rnffin  in  die  sieben 
Türme  eingeschlossen.  Ein  Abgesandter  Bonapartes,  der  Ende 
August  an  den  Statthalter  Djezzar-Pascha  von  Syrien  Briefe  Ober- 
bnngen  sollte,  wurde  nicht  einmal  vorgelassen;  ein  Schreiben  aa 
den  Grolswesir  von  den  Engländern  aufgefangen  Den  Winter 
über  blieb  es  nngewüs»  was  man  von  Seiten  der  Pforte  an  er- 
warten habe.  Im  Januar  vemsbm  man,  ein  Heerhanfen  Djessar 
Pssobas  sei  dureh  die  Wfiste  nach  Ägypten  voigedrungen ,  habe 
das  Grenzfort  El  Arisch  besetzt,  und  von  Syrien  her  müsse  man 
sich  weiterer  Feindseligkeiten  versehen.  Ihnen  zuvorzukommen, 
entschlofs  Bonaparte  sich  zum  Angriff.  13000  Mann  wurden  da- 
für bestimmt.  Am  20.  Februar  eigab  sich  das  Fort  El  Arisch. 
Am  7.  Mirs  wurde  Jaffa  erstfirmt;  dem  grausamen  Blutbad  in 
der  Stadt  folgte  die  Eischieisnng  von  mehr  als  8000  Gelsngenen, 
vielleicht  durdi  miUtSrisehe  Gründe  gefordert,  aber  recht  geeignet, 
den  Gbeuel  dieses  Raubzuges  in  das  grellste  Licht  zu  stellen. 
Am  18.  März  langte  mau  vor  St  Jean  d'Acre,  dem  Sitze  des 
Paschas,  an.  Aber  man  täuschte  sich,  wenn  man  so  leichte  Ar- 
beit^ wie  bei  Jaffa,  erwartet  hatte.  Djezzar  hatte  eine  wirksame 
Unterstützung  erhalten:  der  englische  Kommodore  Sir  Sidnej 
Smith,  ein  Untergebener  Nelsons,  ankerte  seit  dem  14.  MScs  mit 
awd  linienschiffen  und  mehreren  kkinereu  Fahrzeugen  auf  der 
Reede  von  St  Jean  d'Acre.  Ein  firsnsSeischer  G^ieoffisier  Fhe» 
lipeaux;  Emigrant,  ehemaliger  Mitschüler  Bonapartes  in  Brienne, 
leitete  die  Ausbesserung  der  Festungswerke,  liinter  denen  die  zähe 
Tapferkeit  der  Türken  sich  bewähren  konnte.  Der  erste  Sturm 
am  38.  Mte  wurde  abgeschlsgen.   Woche  auf  Woche  veq^ing. 


1)  Boulay  p.  258. 
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Immer  grölser  wurden  die  Verinste  an  Menselien^  an  VorrateOt 
ohne  daßi  man  ent8(^etdende  Vorteile  erlangt  h&tte.   Das  com 

Entsatz  heranziehende  Heer  des  Paschas  von  Damaskus  wurde 
zwar  am  16.  April  am  Bci-ge  Tabor  von  Kleber  völlig  zersprengt, 
aber  die  Mauern  von  St.  Jean  d'Acre  standen  darum  nicht  weniger 
fcsL  Die  Lage  der  Franzosen  wurde  bedenklich,  und  die  Pläne 
Bonapartea  schienen  vereitelt«  mochte  er  den  Orient,  mochte  er 
Frankreich  ins  Auge  fassen.  Denn  nur  nach  neuen  Erfolgen,  als 
Sieger,  durfte  er  surfickkehren,  wenn  er  die  fVficfate  seiner  Ab- 
wesenheit ernten  wollte.  Der  Feldzug  nach  Syrien,  wenn  er  ge- 
lang, wenn  Jerusalem,  vielleicht  sogar  Daniaskiis  sich  imterwarfen, 
sollte  dazn  die  Mittel  bieten.  Und  gerade  vor  den  Mauern  von 
St.  Jean  d'Acre  wurde  dieser  Wunsch  doppelt  lebendig,  denn  hier 
hatte  Bonaparte  am  86.  März  nach  langem  Harren  die  Briefe  des 
Direktoriums  vom  4.  November  und  25.  Desember  erhalten,  also 
Nachrichten  fiber  Ausbruch  und  Veriauf  des  Krieges  gegen  Neapel, 
der  einen  allgemeinen  Krieg  in  beinahe  sichere  Aussicht  stellte 
Der  Fall,  für  den  Bonaparte  seine  Rückkehr  vorherbeotiimnt  hatte, 
war  also  eingetreten,  ein  glänzender  Erfolg  für  ihn  eben  jetzt  un- 
schätzbar und  unentbehrlich.  Nach  vielen  veigebiichen  Versuchen 
wurde  noch  einmal  am  8.  Mai  ein  grofser  Sturm  gewagt,  und  als 
auch  dieser  miislang,  muiste  am  10.  Mai  die  vom  Jordan  wieder  heran- 
gezogene Division  des  Genends  Kleber  ihre  noch  weniger  vcxbranchte 
Kraft  bei  einem  letzten  Sturme  einsetzen.  Aber  der  Ausgang 
war  dei-selbe.  Als  die  Bresche  erklettert  war,  sah  man  sich  neuen 
Befestigungen  gegenüber,  und  nach  grofsen  Verlusten  mufste  man 
vom  Angriff  abstehen.  Am  20.  Mai  wurde  die  Belagerung  auf- 
gehoben, der  Rückmarsch  aus  Syrien  angetreten;  mehr  als  zwei 
Monate  hatte  Bonaparte  vor  den  Mattem  St  Jean  d'Acres  ver- 
loren. AIb  das  durch  Sonnenglut,  Pest  und  Entibehrui^gen  aller* 
art  zerrüttete  Heer  Anfang  Juni  wieder  auf  ägyptischem  Boden 
anlangte,  hatte  man  ein  Drittel  dei*  Mannschaft,  gcgi  n  4000  Mann, 
eingebüfst,  von  den  Erfolgen,  die  der  Feldzug  einbringen  sollte, 
keinen  erreicht;  die  Eückkehr  des  Obeigenerals  nach  Frankreich 


1)  BoaUy  p.  288.  VgL  aneh  Bonaparte  an  das  DirekUniom»  10.  Ok- 
tober  1799.  CJorrespondance  de  Napoldon  1«  Y,  67811 
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wäre  jet^t  wie  eine  Flucht  crschieneD.  Aber  seine  Feiode  ebueteu 
ibm  den  Weg.  Am  12.  Juli  war  eine  türkische  Flotte  vor  Ale- 
zandria erschienen  und  hatte  bald  darauf  anf  der  Landzunge  von 
Abokir  16000  Mann  ans  Land  gesetst  Rasch  eilte  Bonaparte 
von  Kairo  heii)ei ;  am  25.  Juli  worden  die  türkisdien  Linien  durch- 
brochen, das  ganze  Heer  niedergetuacht ,  gefangen  oder  ins  Meer 
getrieben.  „General,  Sie  sind  grofs  wie  die  Welt!"  rief  Kleber 
dem  Sieger  zu.  Für  Bonaparte  war  die  wichtigste  Frucht  des 
S^ges,  dals  jetst  der  Ruckkehr  nach  Frankreich  nichts  mehr  im 
stand.  Alles  drängte  dazu.  Sir  Sidney  Smith ,  der  vor 
Alezandiia  kreustCy  hatte  ihm  wihiend  einer  Verhandlung  fiber 
die  Auswechselung  der  Gefangenen  nicht  ohne  Schadenfreude  ein 
Paket  mit  Zeitungen  zukommen  lassen.  Sie  enthielten  ungefähr 
das,  was  das  Direktorium  am  26.  Mai  durch  Bruix  ihm  wollte 
zugehen  lassen,  und  die  Lage,  wenn  sie  dem  Direktorium  l>edroh- 
lich  erschienen  war^  erregte  gerade  deshalb  bei  Bonaparte  um  so 
grolsere  Hofinui^zn.  Der  Vizeadmiral  Qantheanme  mulste  die 
beiden  EVegatten,  die  ihm  noch  geblieben  waren,  j^Muiron'^  und 
„Ctm^*',  in  Bemtschaft  setzen.  Dem  General  Kleber  wurde 
der  Oberbefehl  in  Ägypten  fibertragen.  Am  22.  August  schiffte 
Bonaparte  mit  Berthier,  Lannes,  Murat,  Marmont  sich  ein.  Eine 
langsame,  aber  ungestörte  Fahrt  brachte  ihn  am  30.  September 
nach  Ajaccio;  am  9.  Oktober  betrat  er  den  Boden  Frankreichs. 

IL 

Niemals  wurde  ein  Mann  mit  grdfserer  Begeisterung  emp- 
fangen. Man  begreift  es,  wenn  man  die  Lage  Frankreichs,  die 
Stimmung  der  Bevölkerung  sich  vergegenwärtigt.  Am  lebhaftesten 
äufserte  sich  die  Begeisterung  im  Süden,  der  so  lange  durch  einen 
Einfall  der  Russen  und  Österreicher  bedroht  war.  Wahrend  der 
Überfahrt  hatte  Bonaparte  wohl  in  £rwigung  gezogen,  wie  lange 
die  QnarantSne  ihn  auflialten,  wie  er  die  erzwungene  Mulse  nfitz- 
lich  verwenden  könne.  Von  dieser  Sorge  befreite  ihn  die  Be- 
völkerung ;  mit  stürmischem  Jubel  und  dem  Rufe:  „Wir  wollen 
lieber  die  Pest  als  die  Österreicher!"  drängte  man  sich  auf  die 
Schiffe,  die  den  künftigen  Casar  und  sein  Glück  und  zugleich  das 
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Glück  oder  wenigstens  das  Schicksal  Frankreichs  mit  sich  geführt 
hatten. 

In  Paris  war  Bonapute,  naohdem  man  so  lange  niohtB  von 
ihm  erfahren  hatte,  durch  den  Sieg  bei  Abokir  wieder  in  die 
erste  Reihe  getreten.   Mit  Entsftcken  h»  man  im  Monitenr  den 

Bericht  über  den  Zug  nach  Syrien,  über  die  Kriegstaten  an  den 
heiligen  Stätten;  es  wurde  bemerkt,  dafs  im  Jahre  1799  seit  dem 
Zuge  Gottfrieds  von  Bouillon  gerade  700  Jahre  verflossen  waren, 
und  der  märchenhafte  Glans  dieser  Si^;e  verdunkelte  sogar  die 
weit  nütslicheren,  weit  schwerer  emmgenen  Erfolge  Massenas  und 
Brünes.   Aber  niemand  erwartete,  daft  den  Siegesberichten  so 
bald  der  Sieger  folgen  wflrde.  Unbeschreiblich  war  denn  aodi 
die  Begeisterung,  als  am  Abend  des  13.  die  Nachrieht  aus  Fr^jus 
eintraf;  die  Szenen  im  Theater,  auf  den  Strafsen,  im  Palais  Roval 
erinnerten  an  die  Tage,  in  denen  man  im  Jahre  1789  daa  erste 
Morgenrot  der  Freiheit  begrüfst  hatte.    „Ah,  Monsieur  Pitt!" 
ruft  der  Moniteur,  |,drei  andere  verlorene  Schlachten  würden  nicht 
80  viel  bedeuten  wie  die  Bfickkehr  Bonapartes       Man  verdirte 
in  ihm  nicht  blois  den  Steger ,  sondern  den  ^edensstifter  von 
Oampo  Formio,  der  auch  jetzt  den  Frieden  erkämpfen  und  das 
Land  von  den  unerträglichen  Leiden  des  Krieges  befreien  würde. 

Wenig  erfreut,  beinahe  bestürzt,  waren  nur  die  Direktoren. 
Sie  hatten  die  Rückkehr  Bonapartes  ehestens  im  Frühjahr  er- 
wartet, und  nach  den  Siegen  bei  Zürich  und  Castricum  war  man 
seiner  nicht  mehr  in  dem  Mafiae  wie  vorher  bedürftig.  Um  so 
mehr  fürchtete  man  seinen  filhrg^a  und  seine  Eigenmaeht,  nicht 
zum  wenigsten  Siey^s,  obgleich  er  mit  den  Brüdern  Bonapartes, 
wie  wir  sahen,  in  freundlichem,  ja  vertraulichem  Verkehr  stand 
und  Lucian  in  seine  Pläne  eingeweiht  hatte.  Gerade  jetzt  war 
er  lebhaft  mit  dem  Gedanken  an  den  Staatsstreich  beschäftigt» 
und  wenn  seine  Anhänger  im  Rate  der  Alten  sich  vermehrt  hatten» 
so  trat  bei  den  Fünfhundert  der  Verdacht  gegen  seine  Abeiehten 
und  die  Abneigunig  gegen  seine  Person  um  so  scharfer  hervor. 
Am  32.  September  hatten  die  Jakobmer  mit  deutlicher  SpitM 
gegen  Sieyte  einen  Beschluis  durchgesetzt»  da£s  jeder  Direktor, 


1)  Monitenr  An  VIU,  Nr.  23,  p.  87,  28.  Tend^miaiie  (15.  Okt). 
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Minister  oder  General  als  Verrater  mit  dem  Tode  bestraft  werden 
solle,  der  das  Gebiet  der  Kepublik  durch  einen  Vertrag  schmä- 
lere oder  die  Verfassung  verletze.  Von  den  Alten  wurde  der 
Beschlnis  Mlioh  abgelehnt,  aber  fär  Sieyte  und  seine  Freunde 
lag  darin  ein  nener  Antrieb,  nicht  lange  mehr  zu  zögern.  Es  ist 
▼erbfu^,  dafe  eohon  Anfang  Oktobers  em  Entwurf  su  Plapier  ge* 
bracht  wurde,  der  den  Staatsstreich  so,  wie  er  im  folgenden  Monat 
zum  Vollzug  gelangte,  in  Aussicht  nahm.  Auf  dem  Blatte  blieb 
nur  ein  leerer  Platz  für  den  Namen  des  Generals,  der  dabei  Bei- 
stand leisten  sollte.  Nach  dem  Tode  Jouberts  und  nachdem 
andere  Generale  ihre  Teilnahme  weigerten^  hatte  Siebte  sein 
Augenmerk  auf  Moreau  gerichtet  Eben  erwartete  er,  am  Abend 
des  13.,  den  Oenend,  der  am  Morgen  aus  Italien  angekommen 
war,  in  seinem  Kabinett,  als  die  Nachricht  eintraf,  dais  man  Bona- 
parte erwarten  müsse. 

Mit  einem  Schlage  war  die  Lage  verändert  „Das  ist  Ihr 
Mann",  erwiderte  Moreau  dem  Direktor;  „er  wird  Ihren  Staats* 
streich  weit  besser  ausführen,  als  ich  Man  kann  sweifeln, 
ob  auch  Sieyte  dieser  Ansicht  war;  es  ist  in  jenen  Tagen  sogar 
zur  Erwägung  gekommen,  ob  man  nicht  Bonaparte,  weil  er  die 
Armee  eigenmächtig  verlassen  und  die  Quarantäne  gebrochen  habe, 
vor  ein  Kriegsgericht  stellen  sollte.  Aber  ein  solcher  Schritt 
wurde  schon  durch  den  Enthusiasmus  der  gesamten  Bevölkerung 
unmöglich  gemacht  Er  hätte  auch  in  den  Tatsachen  keine  Be- 
rechtigung gefunden.  Man  hat  angeffihrt»  das  Schreiben  fiein- 
hards  vom  18.  September  habe  Bonaparte  wohl  die  Bi&ckkehr, 
aber  nur  im  Verein  mit  der  Armee,  nicht  für  sich  allein,  frei- 
gestellt; aber  auf  dieses  Schreiben  kommt  gar  nichts  an,  da  Bona- 
parte es  erst  am  10.  Oktober  in  der  Provence  erhielt.  In  den 
früheren  Verabredungen  bei  seiner  Abreise  wird  ihm  dagegen, 
soweit  sich  erkennen  läfst,  ganz  freie  Hand  gelassen.  War  doch 
seine  Bfickkehr  bereits  für  den  Oktober  1798  in  Aussicht  ge- 
nommen,  und  in  seinen  Briefen,  s.  B.  am  8.  September  1798,  wird 
sie  stets  auf  einen  Zeitpunkt  verlegt,  in  welchem  die  Rückkehr 
des  Heeres  gar  nicht  in  Betracht  kommen  konnte 

1)  Vandal  p.  S84,  888. 

9)  Comipondaiioe  de  NspoMoii  I«  V,  80. 
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Von  der  Verlegenheit  des  Direktoriums  zeugt  schon  die  son- 
derbare Art,  in  welcher  dem  Gesetzgebenden  Körper  am  14.  Ok- 
tober die  Ankunft  Bonapartes  mitgeteilt  wurde.  Am  Schlufs  einer 
langen  Botschaft  wird,  man  könote  sagen  beiläufig,  bemerkt,  das 
Direktorium  aeige  mit  Veigii%en  an,  dals  ea  Nachrichten  am 
Ägypten  eriialten  habe.  Der  Genml  Berttder,  der  mit  dem  Ober- 
generAl  Booapartey  den  Genefalen  LanneS)  MarmoDt,  Morat,  An- 
dreossy,  den  Bürgern  Monge  und  Berthollet  sich  am  17.  des  Monats 
(vendämiaire,  9.  Oktober)  bei  Fr^jus  ausgeschifft  habe,  melde,  dafs 
sie  die  Armee  in  durchaus  befriedigender  Lage  verlassen  haben 
Aber  die  Jubelrufe,  die  bei  dem  Namen  Bonaparte  das  Haas  er- 
fällten,  aeigten  deutlich,  waa  jetat  und  för  viele  Jahre  den  Höhe- 
punkt aller  politischen  Interessen  büden  wfirde. 

Die  Reise  Bonapartes  von  W^jus  nach  Paris  war  ein  Triumph- 
zug.  Allerorten  strömte  das  Volk  zusammen,  um  ihn  mit  Jubel- 
rufen zu  begrüfsen.  Nachts  begleitete  man  seinen  Wagen  mit 
Fackeln,  bezeichnend  genug  nicht  nur,  um  den  Vieg  zu  beleuch- 
ten, sondern  zum  Schutze  gegen  räuberische  Angriffe.  In  Lijon 
wurde  ein  Theaterstfick,  „Die  Bückkehr  des  Helden'',  ihm  an 
Ehren  improvisiert  Aber  eilig  seinen  Weg  verfolgend,  kam  er 
am  16.  Oktober,  vor  Tagesanbruch,  in  seinem  Hause  in  der  Rae 
de  la  Victoire  an,  von  keinem  bemerkt  und  von  keinem  empfangen, 
denn  seine  Frau  und  seine  Brüder,  die  ihm  entgegenreisten,  hatten 
den  richtigen  Weg  verfehlt 

Eine  unermefsliche  Aufgabe  lag  vor  ihm;  nicht  einen  Tag 
gönnte  er  sich  Ruhe.  Schon  am  Abend  nach  seiner  Ankunft  be- 
suchte er  Gohier,  der  damals  im  Direktorium  den  Yorsitc  führte; 
tags  darauf  fand  ein  fdnnltcher  Empfang  im  Luzembonig  stat^ 
scheinbar  freundlich,  aber  kalt  und  gemessen;  man  beobachtete 
sich  gegenseitig.  Bonaparte  nahm  sich  wohl  in  acht,  seine  An- 
und  Absichten  sogleich  an  den  Tag  zu  legen,  trat  auch  in  der 
Öffentlichkeit,  im  Theater,  in  der  Gesellschaft  wenig  hervor.  Um 
80  eifriger,  da  alle  Parteien  noch  von  ihm  hoffen  konnten,  drängte 
man  sich  an  ihn  heran.  Die  drei  Direktoren  Bams,  Gohier, 
Moulin,  die  Minister  Talleyrand  und  Foueh^,  sowie  der  Admuil 

1)  Moniteur  VIII,  Nr.  23,  p.  R8. 

2)  Moniteur  VIU,  Mr.  25,  p.  dö. 
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Braiz  suchten  ihn  auf;  auch  die  Jakobiner  machten  Ancrbietungen^ 
wSlirend  Joseph  and  Laeian  ihn  lur  die  Piane  der  Gemälsiglea 
und  den  Staatsetreich  Siejte^  zu.  gewinnen  strebten.  Er  blieb  im 
Gespräche  surttckhaltend,  liels  andere  reden  and  sachte  über  den 

Parteien  eine  SteUung  zu  gewinnen.  Mit  besonderer  Freundlichkeit 
verkehrte  er  mit  den  Mitgliedern  des  Instituts.  Die  Gemahlin 
Lafayettes,  der,  aus  dem  Gefängnis  in  Oimütz  von  ihm  befreit, 
als  Verbamiter  in  Holland  lebte,  wurde  von  ihm  empfangen ;  selbst 
Agenten  Ludwigs  XYIII.  wies  er  nicht  sorück.  Mit  dem  £i£er 
und  dem  Scharfblik,  die  ihn  nie  verlielsen,  hatte  ear  Kenntnis  ge- 
wonnen von  dem,  was  in  Europa  und  in  FVankreich  wahrend 
seiner  Abwesenheit  vorgegangen  war,  und  mit  Vergnügen  konnte 
er  wahrnehmen,  wie  sehr  die  Ereignisse  und  die  Parteion  für  ihn 
gearbeitet  hatten,  vor  allem  die,  die  ihm  im  Wege  standen,  das 
Direktorium  und  die  Bäte,  durch  die  Art,  wie  sie  nach  innen  und 
auisen  die  Hoffnungen  zerstört  und  die  Sehnsucht  nach  einem 
ruhigen,  leidlichen  Zustande  gesteigert  hatten.  Offenbar  waren 
alle  Partden  zu  einer  Änderung  der  Yerfiissung  geneigt,  scheuten 
selbst  vor  einer  Ungesetzlichkeit  nicht  zurdck ;  nur  dafs  die  P^urtei 
der  Gemäfsigtcn  und  gewifs  die  unendliche  Mehrheit  der  Be- 
völkerung nicht  durch  grausame  Gcwaltstreiehe,  wie  am  18.  Fruc- 
tidor,  Bondem  auf  einem  möglichst  friedlichen,  veifassungsmälsigen 
Wege  zu  besseren  Verhältnissen  zu  gdangen  wünschte. 

Wollte  Bonaparte  auf  diese  Stimmung^  die  gewife  auch  seinem 
eigenen  Denken  am  besten  entsprach,  Rücksicht  nehmen,  so  Isg 
es  am  nächsten ,  sich  mit  Siey^  zu  verbinden,  der  zudem  den 
Staatsstreich  schon  vorbereitet,  seinen  Plan  entworfen,  Hindernisse 
aus  dem  Wege  geräumt  und  sich  eine  mächtige  Partei  gebildet 
hatte.  Aber  Sieyfes  hatte  1797,  als  Bonaparte  eine  Annäherung 
suchte,  sich  wenig  entgegenkommend  gezeigt  Seit  jener  Zeit  be- 
stand zwischen  ihnen  eine  Spannung^  die  zudem  in  der  Verschie- 
denheit ihres  Wesens  b^rfindet  war.  Bedenklich  mochte  auch 
Bonaparte  die  nahe  Verbindung  mit  einem  Manne  scheinen,  den 
die  Jakobiner  als  heimlichen  Royalisten,  Freund  der  Orleans  und 
des  Auslandes  verdächtigten.  Er  zögerte,  ihm  den  ersten  Besuch 
zu  machen,  Hefs  ihn  in  der  Gescllsohaft  unbeachtet,  was  denn  auch 
Sieyte  verstimmte.   So  blieben  die  Zureden  JLucians  anfangs  ver- 
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geblich;  mehrere  Tage,  vom  19.  bis  21.  Okiober,  befürchteten  die 
IVeimde  des  Direkton  emeD  offenen  GkgenMts.  Es  aodi 
Personen,  wie  Josephine  ond  Fonch^,  die  für  eine  Verinndiuig 
mit  Barras  wirkten.   Bonaparte  stand  sn  ihm  seit  der  fröheren 

Zeit  in  naher,  wenn  auch  nicht  durchaus  freundschaftlicher  Ver- 
bindung, hatte  über  seinen  häuslichen  Kummer  sich  mit  ihm  be- 
redet. Barras  erzählt,  wesentlich  durch  seine  Ratschläge  bewogen, 
habe  Bonaparte  die  Absicht,  sich  scheiden  zu  lassen,  aufgegeben 
Aber  Bonaparte  erkannte,  dais  Bairas  keine  Partei  besalsy  und  wie 
sehr  er  in  der  Meinung  aller  Parteien  gesunken  war.  Das  Ent- 
scheidende war  wohl,  dafe  der  Direktor  nioht  berdtwülig  genug  den 
geheimen  Wünschen  des  jungen  Generals  entgegenkam.  In  seinen 
Memoiren  nimmt  er  freilich  den  Schein  an,  als  habe  er,  der 
äufseren  Ehren  überdrüssig,  der  Gewalt  sich  entschlagen  wollen; 
in  Wahrheit  wünschte  er  aber  auch  nach  einer  Verfassungsände- 
rung an  der  Spitze  der  Regierung  zu  bleiben  und  den  ehrgeisigen 
Rivalen  mit  dem  Oberbefehl  eines  Heeres  absufinden.  So  war 
Bonapsrte  doch  wieder  auf  Sieyte  hingewiesen,  denn  mit  den 
Jakobinern  sich  su  verbinden,  widersprach  ebensosehr  seinen  Nei- 
gungen als  dem  Drange  der  öß'eutlichen  Meinung.  Ein  Etiketten- 
streit wurde  von  Talleyrand  geschickt  beigelegt ;  Bonaparte  stattete 
am  24.  Oktober  Siey^s  und  Roger  Ducos  einen  Besuch  ab,  der 
von  beiden  tags  darauf  erwidert  wurde.  Man  fand  sich  darin 
einig,  daSk  eine  Verfassungsänderung,  notigen&Us  mit  (Sewall^ 
durdigesetst  werden  müsse,  und  Siebte  verhehlte  nicht,  dafe  er 
einen  Plan  fftr  die  Ausführung  bereits  vorberntet  habe.  IVeunde 
Barras'  wiesen  nochmals  auf  den  Beistand  dieses  Direktors  hin, 
und  Bonaparte  wäre  wohl  geneigt  gewesen,  den  vormaligen  Freund 
nicht  ganz  beiseite  zu  lassen.  Aber  bei  einem  vertraulichen  Mit- 
tagessen im  Luxembourg  hatte  Barras  die  Ungeschicklichkeit» 
Bonaparte  wiederum  auf  den  Oberbefehl  der  italienischen  Armee 
XU  verweisen  und  als  künftigen  PHIsidenten  der  Republik  den 
General  HedouviQe,  eine  ganz  unbedeutende  Persünlichkeit,  also 
in  der  Tat  sich  selbst,  in  Vorschlag  zu  bringen.  Bonaparte  sah 
ihn  mit  einem  Blicke  an,  der  den  unvorsichtigen  Schwätzer  sein 


1)  Barras,  M^moirat  IV,  dOfL 
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fichiokaal  «Imen  lielsy  entfernte  nob  und  stieg  m  Sieyte  hinunter, 
um  eieh  lest  mit  ihm  xn  einigen.  Am  anderen  Moigen,  als 
Bonaparte  noch  sn  Bette  lag,  erschien  Barras  mit  ESatsdraldigungen 

und  Anerbietungen.  Aber  es  war  zu  spät;  Bonaparte  schützte 
Erkrankung  und  Ruhebedürfnis  vor  und  hielt  ihn  in  den  folgen- 
den Tagen  in  Zweifel  oder  falscher  Sicherheit,  denn  Bonapartes 
StielBohn,  Eugen  BeaohamaiSi  Murat  und  andere  Offinere  hörten 
nicht  auf,  den  Adjutanten  des  vereinsamten  Direktors  die  freund- 
schaftlichen Absichten  Bonapartes  su  rfihmen 

Unter  solchen  VeihSltnissen  gewann  die  Beihilfe  Dicians  er- 
höhte Bedeutung.  Er  war  von  den  Geschwi8t<?m  Bonapartes  der 
Begabteste  und  seiner  Begabung  sich  so  wohl  bewufst,  (Infs  er 
auch  dem  gewaltigen  Bruder  gegenüber  eine  Meinung,  sogar  einen 
Willen  XU  haben  wagte.  Erst  vierundswanzigjährig,  hatte  er  eich 
im  Bäte  der  Ffinfhundert  nicht  nur  auf  Grund  seines  Nsmens, 
sondern  durch  eine  nicht  gewdhnliche  Bedneigabei  richt%es  Ur- 
teil und  polttisehen  Scharfblick  Ansdien  und  Freunde  venduiSt, 
und  nicht  als  Werkzeug,  sondern  im  wesentlichen  von  gleicher 
Gesinnung,  an  Siey^s  sich  angeschlossen.  Man  könnte  zweifeln, 
ob  die  Rückkehr  Bonapartes  ihm  durchaus  erwünscht  war,  denn 
seine  Gedanken  gingen  wohl  dahin,  sich  als  „Bonaparte  civil" 
eine  Stellung  ihnlich  der  militirischen  seines  Bruders  su  emngen. 
Jedenfslls  mdste  ihm  jetst  an  einer  Yerbindnng  des  Generals  mit 
Siey^  gelegen  sein.  FOr  die  Absichten  beider  war  es  dann  ein 
unschätzbarer  Vorteil,  dafs  Lucian,  offenbar  zu  Ehren  seines  Bru- 
ders, am  22.  Oktober  von  den  Fünfhundert  zum  Präsidenten  ge- 
wählt war,  so  dafs  man  gerade  an  der  wichtigsten  und  gefahr- 
lichsten Stelle  auf  sicheren  Beistand  rechnen  konnte.  In  Lucians 
Wohnung  ^d  denn  auch  in  der  Nacht  vom  1.  au£  den  2.  No- 
vember swischen  Bonaparte  und  Sieyte  die  eiste  eingehende  Unter- 
redung statt in  welcher  sich  Siey%s  fiber  seine  Absichten  aus- 
liefe. Der  Rat  der  Alten  sollte  kraft  der  Paragraphen  102  und 
103  der  Verfassung  den  Gesetzgebenden  Körper  aus  Paris  nach 

1)  Correspondance  de  Napoleon  I»^  XXX,  öG9f.;  Barras,  M^moires 
IV,  52,  55;  Oonrgaud,  Sainte  Htfl^e,  Joomal  io^t  de  1815  k  1818^ 
Paris  1899,  I,  468 f.;  Yaadal  p.  9e0ff. 

9}  Jnog,  liUeisB  Bonaparte  et  ms  M^OMlret,  Paris  1882,  I,  299. 
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Saint  Cloud  verlegen  and  einem  gleichgesinnten  General  —  alao 
jetet  Bonaparte  —  den  Oberbefehl  über  Paris  und  die  17.  Militir- 
division  übertragen,  damit  man  gegen  eine  Bewegung  der  Var> 
Städte  im  Dienste  der  Jakobiner  gesichert  sei.   Drei  Direktoren 

sollten  zur  Abdankung  gezwungen  und  in  St  Cloud  die  lÜtc, 
aufserstenfalls  durch  Waffengewalt,  dabin  gebracht  werden ,  der 
von  Siey^  entworfenen,  schon  vier  Jahre  früher  dem  Konvente 
veigeblich  angebotenen  Yerfassong  ihre  Zustimmung  zu  erteilen. 

Mit  den  Maisregeln  ffir  den  Staatsstreich  erkUürte  Bonaparte 
sieh  einverstanden;  als  aber  BieyhB  seine  neue  EonstitntioD  ent- 
wickelte! erhob  Bonaparte  die  berechtigte  Einwendni^  man  könne 
unmöglich  ein  so  kompliziertes  neues  Verfassungswerk  mit  eitKni 
Schlage,  ohne  Vorbereitung  den  Ilaten  und  dem  Lande  aufzwiriiren; 
die  einzelnen  Paragraphen  müfsten  von  einer  Kommission  beraten 
und  festgestellt^  und  das  Ganze  dann  durch  eine  Abstimmong  dea 
Volkes  genehmigt  werden.  Dies  erfordere  aber  Zeit;  bis  man  am 
Ziele  sei,  müsse  eine  provisorische  Gewalt»  etwa  von  drei  Kon- 
suln, eintreten;  er  sei  bereit,  mit  Sieyte  und  Boger  Dncos  einer 
dieser  drei  zu  sein.  Für  Sieyfes  war  diese  Eröffnung  nicht  blofs 
überraschend,  sie  machte  zugleich  den  Stolz  seines  Lebens,  seine 
Verfassung,  wieder  von  unbestimmten  Beratungen  abhängig,  und 
es  war  vorherzusehen,  dais  Bonaparte,  einmal  im  Besitae  der 
Machte  sie  bald  erweiteni  und  die  öffentlichen  Verhältnisse  nach 
seinem  Willen  gestalten  weide.  Auch  I^cian  ersahlt,  es  habe 
ihn  gekrSnkt,  dafe  Bonaparte  ihn  von  seinen  Absichten,  von  der 
Emsetsung  des  provisorischen  Konsulats  vorher  nichts  habe  wissen 
lassen;  er  würde  sich  bei  einem  Zwist  auf  die  Seite  Siey^*  ge- 
stellt haben.  Indessen  die  Forderungen  Bonapartes  waren  durch- 
aus in  den  Verhältnissen  begründet;  er  verstärkte  sie  durch  die 
Erklärung,  dals  man,  wenn  sie  nicht  erfüllt  würden,  auf  seine 
Teilnahme  nicht  mehr  rechnen  dürfe.  Es  blieb  nichts  übrig,  als 
sich  SU  fügen;  für  die  Entscheidang  wurde  der  18*  Brmnaire 
(9.  November)  in  Aussicht  genommen  und  die  noch  übrige  Zeii 
mit  allem  Eifer  zu  Vorbereitungen  verwendet  Des  liates  der 
Alten  glaubte  man  sicher  zu  sein ;  im  Rate  der  Fünfhundert  muTste 
die  grofse  Zahl  der  Jakobiner  Besorgnis  erregen,  daneben  die 
Gesinnung  der  drei  hervorragenden  Generale  Jourdan,  Augereaa 
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und  Bemadotte.  Auch  Moroan  kam  in  Betracht  Aber  Joordan 
hofite  man  in  UntStigkeit  in  halten,  ffir  den  groftapreoheriachen 

Augercau  wollte  Lacian  einstehen,  mit  Moreau  war  Bonapartc  am 
22.  Oktober  bei  einem  Mittagessen  bei  Gohier  in  freundlichen 
Verkehr  getreten  *);  am  schwierigsten,  und  trotz  der  Verschwä- 
gerung mit  Joseph  Bonaparte  kalt  und  zurückhaltend,  zeigte  sich 
Bemadotte,  obgleich  man  nichte  nnterliela,  ihn  au  gewinnen.  Von 
den  Minifltem  gehörte  OunbacMe  an  den  Eingeweihten;  Fouoh^, 
den  Erlolg  ahnend,  war  aeiner  Art  nach  bemüht»  der  Partei,  die 
er  für  die  stärkste  hielt,  sich  nütslich  au  erweisen,  aber  ohne  sich 
80  fest  zu  binden,  dafs  er  nicht  im  äufsersten  Falle  auf  die  andere 
Seite  sich  hätte  schln<?on  können.  Das  letzte  Ziel  wurde  auch 
noch  jetzt  nur  wenigen  enthüllt,  sogar  der  Verkehr  zwischen 
Bonaparte  und  Siey^s,  um  keinen  Verdacht  zu  erregen,  durch 
Mittelaperaonen  aufrechterhalten«  Gleichwohl  liels  sich  daa  Ge- 
heinmia  nicht  bewahren;  mehr  ala  einer  der  in  Paria  anweaenden 
Diplomaten  berichtet  im  voraus  fiber  den  Staatsstreich,  der  die 
Jakobiner  vernichten  werde  Nur  Barras  erwartete  unschlüssig 
und  zweifelnd  ErcHIiiungen  Bonapartes;  Gohier  und  Moulin  wur- 
den durch  Fouchd  getäuscht ^  der  fort  und  fort  versicherte,  dals 
an  eine  Verschwörung  gar  nicht  zu  denken  sei. 

Bei  dem  Feste,  daa  ein  Teil  dea  Geaetsgebenden  Körpers 
am  6.  November  an  Ehren  Bonapartea  und  Moreaua  im  Siegea- 
tempel,  der  froheren  Kirche  St.  Snipioe,  veranstaltete,  zeugte  die 
Kalte  mid  Befai^enheit  der  Teilnehmer  von  der  Ahnung,  dafs 
eine  grofse  Erschütterung  bevorstände.  Bonapartes  Trinkspruch 
galt  der  Eini^un^;  aller  Franzosen;  es  war  das  Prof^rainni,  zu 
dessen  Auaführung  er  sich  anschickte.  Gleicli  iiarh  dem  Mahle 
begab  er  luoh  au  üieyhs,  um  für  den  Entacheidungatag  die  l<  tzten 
Verabredungen  au  treffen.  Auch  jetct  noch  anchte  man  das  Ge- 
heimnis an  bewahren;  und  ea  iet  merkwQidig^  dala  gerade  die  am 
naohaten  Beteiligten  aioh  am  ärgsten  tSuachen  lieläen.  Bei  Barraa 

1)  Laeien  Bonsparte,  If^noires  1,886. 

S)  Correspondaaee  diplomatiqtie  da  Baron  de  8taBl*Holsteitt  et  du 
Banm  Brinkaiaa,  Paris  1881,  p.  861.  Brinkmaa«  &  November.  —  Sandos 
sehielbt  mIumi  am  24.  Oktober,  Bonaparle  sei  mit  Siejftt  Terbandoi,  Gohier 
«od  Moalin  aoUten  aoucheideB.  Baillen  I,  848. 
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hatte  Bonaparte  sich  für  den  8*  November  sa  einer  ÜDteiredting^ 
aogekfindlgt,  lieft  sich  aber  dann  durch  Boorrienne  wegen  UnwoU- 

seins  entschuldigen.  JoHephine  miifste  ihren  Verehrer  Gohier  für 
den  Morgen  des  9.  zum  Frühstück  laden,  und  für  das  Mittag« 
essen  hatte  Bonaparte  seihet  sich  als  Gast  angesagt 

m. 

Am  9.  November,  moigens  siebeneinhalb  Uhr,  wurde  der  Bai 
der  Alten  an  einer  auiaeroidentliohen  Sitanng  berufen.  Man  hatte 

die  Anordnung  getroffen,  dafe  ungefähr  vierzig  Repräsentanten, 
deren  Widerstand  man  besorgte,  die  Einladung  zu  spät  erhielten. 
Der  Saalinspektor  Coroct  machte  eine  grausenerregende  Schilde- 
rung der  Gefahren,  welche  das  Vaterland  bedrohten.  „Werden 
keine  Mafsr^ln  ergriffen sagte  er,  „so  wird  der  Brand  das 
Vateriand  veiaehien;  die  Überiebenden  werden  veigebliohe  THhien 
auf  semer  Aache  weinen.  In  diesem  Augenblick  ist  noch  Bettauig 
möglich;  wird  er  nieht  benutst,  so  hat  das  Vaterland  aufhört 
zu  existieren;  sein  Skelett  wird  eine  Beute  der  Geier,  die  sich 
um  seine  l)lutigen  Knochen  streiten  werden.  Der  Kommission  der 
Saalinspektoren  ist  bekannt,  dafs  die  Verschwörer  in  Masse  nach 
Paris  strömen,  und  dals  die  dort  anwesenden  nur  das  Signal  er- 
warten, um  ihre  Dolche  an  eriieben.''  Im  Namen  der  Saalinspek- 
toren schlug  er  ein  Dekret  in  fönf  Artikeln  vor,  das  den  Gksets- 
gebenden  Körper  nach  8t  Clond  verlegte  und  jede  Beratung  vor 
dem  Mittag  des  19.  uiili  rsagte.  Der  General  Bonaparte  wimle 
mit  der  Ausführung  des  Dekrets  beauftragt;  er  sollte  die  für  die 
Sicherheit  des  Gesetzgebenden  Körpers  nötigen  Malan^ln  er- 
greifen. Der  Oberbefehl  über  alle  Truppen  in  Paris  und  in  der 
17.  Militardi Vision  —  nur  die  Direktorialgarde  war  nicht  genannt  — 
wurde  ihm  übertrieben,  ünaweileihaft  lag  der  erste  Beschlulk  nach 
den  Artikehi  108  und  103  der  VerCsssung  in  der  Befugnis  des 

    mm 

Rates  der  Alten.  Die  Übertragung  des  Oberbefehls  versacht 
Lucian  sehr  ungenügend  dadurch  zu  rechtfertigen,  daß;  der  Gesetz- 
geber, der  eine  Maisr^el  anordne,  auch  Mittel  und  Wege  be- 


1)  Laden  Bonaparte,  Mte»ifes  1, 99SfL;  Boarrienae  III,  $1£; 
Gebier,  U^moirai  I,  888£ 
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stimmeii  dürfe,  nach  welchen  sie  sor  Anaftthniiig  gelange,  aber  er 
ffSgt  selbst  hinzu,  das  Mittel,  eine  Revolution  auf  gesetzlichem 
Wege  zu  machen,  müsse  noch  erfunden  werden.  In  Wahrheit 
war  diese  Mafsr^el,  die  entscheidende  Tat  in  der  ganzen  Be- 
wegung, ein  levolationarer  Akt  gegen  das  Direktorium.  Aber  im 
Bäte  der  Alten  regjt»  aich  kein  Widerspraoh;  das  Dekret  wurde 
ai^enommen.  Eb  enthielt  anoh  noch  die  Anffordening^  Bonaparie 
aolle  in  die  Vemammlnng  berufen  werden  und  dnen  Eid  —  der 
Inhalt  wird  nicht  angegeben  —  ablegen  ^). 

In  Bonapartes  Wohnung  hatte  sich  schon  am  frühen  Moi-gen 
auf  seine  Einladung  eine  grolse  Zahl  von  Generalen  und  Offizieren 
versammelt,  die  meisten  im  Vorgefühl,  ea  sei  etwas  Gro&ea 
im  Werke,  aber  ohne  fiber  Ziel  und  Wege  genau  untenichtet  an 
aein.  Moiean,  BeumonviUe,  Maodonald  eiaohienen  au  Ffeide. 
Unter  den  eraten  hatte  sich  Leftbvre  eingestellt^  anfangs  erstaunt^ 
ja  erzürnt,  dais  ohne  sein  Wissen,  seinen  Befehl  eine  militärische 
Bewegung  in  solchem  Umfange  sich  vorbereitete.  Aber  der  ein- 
fache Mann,  ohne  selbständiges  Urteil,  liefs  sich  durch  die  Be- 
teuerungen Bonapartes  ge^vinQen•  „Gut>  werfen  wir  die  Advokaten 
ins  Wasser^,  war  aein  £ndwort  Andera  Bemadoite,  der,  von 
Joseph  gedrängt,  gleicbfnlla  gekommen  war,  nicht  um  sich  ansu- 
bieten,  sondern  um  au  fragen  und  au  verhandeln,  deshalb  nidit 
in  Uniform,  sondern  in  bürgerlicher  Kleidung.  Kein  Zureden 
konnte  ihn  bewegen.  Ohne  ein  bestimmtes  Versprechen  kehrte 
er  in  die  Wohnung  Josephs  zurück.  Lage  und  Stimmung  in 
Bonapartes  Umgebung  blieben  ungewifs,  bis  etwa  gegen  neun  Uhr 
die  beiden  Saalinspektoren  Ckumet  und  Barailion  die  Voilmaoht 
des  Batee  der  Alten  fiberbraohten.  Jetat  fiOdte  Bonaparte  sich 
im  Beaita  der  Macht  Nach  aUen  Seiten  gab  er  seine  Befehle^ 
und  alsbald  setzte  er  sich  mit  grofsem  Gefolge  über  die  Boule- 
vards und  den  Konkordienplatz  nach  den  Tuilerien  in  Bewegung. 
£s  war  gegen  zehn  Uhr,  als  er  mit  seinem  Gefolge  von  Generalen 
in  den  Sitzungssaal  eintrat  Nach  einigen  vorher  wohl  überlegten 
Worten  setste  er  an  die  Stelle  des  £ides  eine  gana  nichtsai^sende 
Beteuerung:  „Wir  wollen'*,  sagte  er,  „eine  Bepublik,  gogrfindet 


1)  Monitenr  VIII,  Nr.  49  vom  19.  Bramaixe,  p.  191  £ 
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auf  die  wahre  Freiheit,  die  bürgerliche  Freiheit,  die  National- 

Vertretung.  Wir  werden  sie  haben;  ich  schwöre  es  in  in  mei- 
nem Namen  und  im  Namen  meiner  Waffengefährten."  Der  Abj^e- 
ordncte  Garat,  der  darauf  hinwies,  dafs  in  diesem  Eide  von  der 
Konstitution  gar  keine  Rede  gewesen  sei,  wurde  von  dem  Prisi- 
dentea  mit  Berufoog  auf  das  Dekret,  dais  man  nicht  mehr  ver- 
handeln dfiile,  zum  Schweigen  gebracht,  und  mit  dem  Rufe: 
„Es  lebe  die  Repnblikl*'  ging  die  Versammlimg  auseinander. 

Noch  leichter  kam  man  im  Rate  der  Fünfhundert,  als  er  sich 
um  elf  Uhr  versammelte,  zum  Ziele.  Lucian  konnte  mit  Berufung 
auf  das  Dekret  der  Alten  jede  Verhandkmg  untersagen,  bis  man 
am  nächsten  Tage  in  St.  Cloud  sich  wieder  versammeln  würde. 
Auch  das  Direktorium  hatte  um  diese  Zeit  seine  Macht  schon 
eingebüfst  Sieyds  war  am  frühen  Moigen  auf  die  Nachricht  von 
dem  Dekret  der  Alten  au  Pferde  gestiegen,  um  sidi  —  er  dachte 
an  der  Spitse  der  Direktorialgarde  —  in  fdeillchem  Zuge  in  die 
Tuik'ik'[i  zu  begeben.  Aber  sogleich  eine  Enttäuschung!  Die 
Direktorialgarde,  obgleich  in  dem  Dekret  der  Alten  gar  nieln  ge- 
nannt, hatte  ihren  Posten  verlassen  und,  ohne  nur  einen  Befehl 
abzuwarten,  sich  Bonaparte  angeschlossen.  Nur  von  zwei  Adju- 
tanten begleitet,  langte  der  Direktor  in  den  Tuilerien  an,  wohin 
dann  Boger  Ducob  ihm  folgte.  Die  drei  im  Lnxembouig  zutfi^» 
gebliebenen  Direktoren  bitten,  wenn  sie  rechtzeitig  eim'ge  Tatkraft 
zeigten,  gefährlich  werden  können.  Gohier  hatte,  statt  der  Ein- 
ladimg  Josephinens  zu  folgen,  seine  Frau  geschickt  und  von  ihr 
eiue  Warnung  erhalten.  Mit  Moulin  traf  er  im  Sitzungssaale  des 
Direktoriums  zusammen ;  sie  richteten  an  Barras  die  Aufforderui^ 
Bich  mit  ihnen  zu  einer  beschluMähigen  Mehrheit  zu  vereinigeiL 
Aber  Bairas,  noch  immer  auf  eine  £röffiiung  von  selten  Bona- 
partes hoffend,  liefe  sich  krank  melden.  Als  die  ersehnte  Bot- 
schaft noch  immer  nicht  eintraf,  schickte  er  seinen  SekretSr  Bottot 
—  denselben,  den  er  zwei  Jahre  früher  nach  Udine  an  Bonaparte 
gesandt  hatte  —  in  die  Tnilenen.  Bottot  traf  den  General,  wie 
er,  überall  mit  Jubelrufen  begrüfst,  die  beträchtliche  an  den  Tui- 
lerien versammelte  Truppenmacbt,  gegen  6 — 7000  Mann,  besich- 
tigte. Und  hier,  wo  sie  von  vielen  gehört  wurde,  mulste  Bottot 
die  alibekannte  Apostrophe  Bonapartes  vernehmen,  die  das  Frank* 
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reich,  das  er  verlassen,  mit  dem  Frankreich,  das  er  wiedergefunden, 
in  Vergleich  setzte.  Es  folgten  mit  leiserer  Stimme  freilich  noch 
einige  versöhnliobe  Worte,  aber  das  Schicksal  Barras'  war  ent- 
scbieden.  Gegen  Bütiag  ersofaienen  bei  ihm  Talleyrand  und  der 
Admiral  Bmiz.  Sie  legten  ihm  den  Text  eines  Schreibens  vor,  in 
welchem  er  dem  Rat  der  Alten  erklären  sollte,  durch  den  ge- 
feierten Sieger,  dem  er  den  Weg  des  Ruhmes  habe  eröffnen  können, 
sei  das  Heil  der  Republik  verbürgt;  er  kehre  zufrieden  in  die 
Reihe  der  einfachen  Bürger  zurück.  Im  Grefühl  seiner  Macht- 
losigkeit und  durch  Zureden  und  Drohungen,  vielleicht  auch  durch 
eine  grofse  Geldsumme  bewogen,  schrieb  Bairas  die  Vorlage  ab 
imd  unterzeichnete.  Eine  Eskorte  von  Dragonern  geleitete  den 
Gestürzten  auf  seine  Besitzung  Grosbois.  Er  hat  die  Tftuschung 
und  Demütigung  von  selten  eines  Mannes,  den  er  sich  für  immer 
verpflichtet  hielt,  nie  verziehen,  und  dem  Hasse  bis  zu  seinem 
Tode,  ja  nach  dem  Tode  durch  seine  Memoiren,  Ausdruck  ge- 
geben. 

Ohne  Beistand  des  dritten  waren  Gohier  und  Moulin  machtoe. 
Sie  folgten  einer  Aufforderung,  die  der  Bat  der  Alten  an  alle 
Direktoren  gerichtet  hatte,  in  die  Tuilerien,  noch  immer  von  dem, 

was  vorging,  ohne  rechte  VorsteUung.  Noch  immer  meinte  Goliier, 
man  habe  nichts  anderes  als  die  Abdankung  Barras'  im  Auge  ge- 
habt» Auf  Verlangen  des  Justizministers  Cambac^r^  unterzeich- 
nete er  sogar  als  Präsident  des  Direktoriums  das  Dekret  des 
fiates  der  Alten ,  damit  ea  im  Gesetablatt  promulgiert  werden 
könnte.  Erst  ala  man  ihm  und  Moulin  zumutete,  abaudaaken^ 
gingen  ihnen  die  Augen  auf;  sie  weigerten  sich,  kehrten  in  den 
Jjuxetnbourg  zurück,  und  Moreau  liels  sich  herbei,  das  Amt  eines 
Kerkermeisters  zu  übernehmen. 

Man  konnte  sagen:  die  Aufgabe  des  ersten  Tages  war  gelöst. 
Die  frühere  R^erung  bestand  nicht  mehr;  die  Truppen,  die 
Minister  mit  Ausnahme  des  Kri^ministera  Dubois*  Cranoc  und 
des  Finansminiateis  Robert  JUndet,  die  Munizipal-  und  Departe- 
mentalbehdrden  - stellten  sich  den  Machthabeni  in  den  Tuilerien 
zur  Verfügung.  Augereau,  plötzlich  kleinmütig  geworden,  be- 
teuerte seine  Anhänglichkeit;  Fouchd  liefs  übereifrig  die  Barrieren 
von  Paris  schliefscn,  mulste  sie  aber  wieder  öffnen  lassen,  denn 
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Bonaparte  wünschte ,  dafs  alles  ohne  StöruDg  der  Ruhe  und  des 
öfifentlicheo  Verkehrs  verlaufen  möchte. 

Aber  es  trat  nun  der  Fehler  des  Planes  hervor,  der  die  Ans- 
ffihnuig  eines  Stsatsstreiohes  auf  swd  Ti^  yerteilte ;  das  Sohwetsle, 
die  Znstimmong  des  Gesetsgebenden  Körpers  an  der  neuen  Ver- 
fassnng,  war  noch  an  erwirken.   Doifte  man  erwarten,  dafo  die 
beiden  Rate  selbst  ihrem  Dasein  ein  Ende  machen^  dafs  die  Gre- 
nadiere, zu  ihrem  Schutze  bestimmt,  ihre  Waffen  gegen  .«ie  kehren 
würden?    Eine  Schwierigkeit  lag  besonders  darin,  dafs  der  Rat 
der  Alten,  mit  Ausnahme  des  Beschlusses  über  die  Verlegung  des 
Gesetsgebenden  Köipers,  keine  selbständigen  neuen  Antrfige  steUen, 
sondern  nur  das,  was  von  dem  Rate  der  FQnfhundeit  an  ihn  ge- 
langte, annehmen  oder  verwerfen  durfte,   üm  einen  Plan  sn  ver- 
abreden, hatte  sich  am  Abend  des  9.  Novembers  eine  Ansahl  von 
Mitgliedern  beider  Räte  um  Bonapaile,  Siey^s  und  Lucian  ver- 
sammelt   Aber  der  Beratung  fehlte  eine  zielbewufste  Leitunj?. 
Bonaparte»  mit  dem  ^^'escn  parlamentarischer  Versammluogeo 
noch  wenig  vertraut,  hielt  sich  zurück.   Lucian,  dem  gerade  an 
einer  paiiamentarischen  Entscheidung  gelegen  war,  glaubte  den 
Erfolg  verbfligen  au  können,  wenn  man  ihn  nur  gewShien  lasse. 
Er  mochte  an  seine  Wahl  sum  Frfisidenten,  an  seine  einflolk- 
reichen  Freunde,  an  die  günstigere  Stimmung  denken,  die  seit  einem 
Monat  bei  den  Fünfhundert  Platz  gegriffen  hatte.  Siey^  blieb  l>oi 
allgemeinen  Redensarten,  trat  aber  dann  wieder,  wie  schon  am 
Abend  des  6.  Novembers,  mit  dem  Antrage  hervor,  etwa  vienig 
der  heftigsten  Jakobiner  vor  der  Sitsung  verhaften  au  lassen  und 
dadurch  die  Opposition  im  Keime  au  enticken.   Daan  wollte 
sich  jedoch  Boniqparte  nicht  verstehen;  war  es  doch  seine  Ab- 
sicht, unter  Zustimmung  aller  Paiteien,  ohne  Gewalt,  getrag^ 
durch  die  öffentliche  Meinung,  an  die  Spitze  der  Regierung  zu 
gelangen.   Alles,  was  er  bisher  in  Frankreich  erlebt  hatt^,  konnte 
ihn  glauben  lassen,  sein  persönliches  Erscheinen  werde  jeden 
Widerstand  beseitigen.  So  gelangte  man  gar  nicht  au  einem  festen 
Plane      Das  Sdiicksal  des  folgenden  Tages  war  wesemtiioh  dem 
Zufall  oder  den  Eingebungen  des  Augenblioks  fiberiasseik 


1)  Yandal  p.  SOüff.;   Sorel  p.  170£;   CorrespoDdAiice  de  Ka- 
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In  den  Zusammenkünften  der  Jakobiner  in  der  Nacht  auf 
den  10.  November  brachte  man  nicht  mehr  zuwege.  Ein  An- 
hänger Bonapartes,  der  Koree  öaiicetti,  suchte  im  Auftrage  des 
Geoenb  zu  beschwichtigen  nnd  erreichte  anch  so  viel,  daTs  Aa- 
gereaa  und  Joardao  tage  darauf  sich  vorerst  nioht  nach  St  Clond 
begaben.  Bemadotte  hatte  gewflneoht»  daÜB  der  Bat  der  Fflnf- 
handert  ihn  als  Befehlshaber  d«r  bewaffneten  Macht  Bonaparte 
an  die  Seite  stellte;  allein  über  lebhafte  Erörterungen  kam  man 
auch  dabei  nicht  hinaus 

IV. 

Am  19.  Brumaire,  im  Laufe  des  Vormittags,  hatten  sich 
Bonaparte  und  Siey^s  mit  ihren  Anhängern  und  die  beiden  lUte 
nach  SL  Cloud  begeben^  wo  auch  eine  ansehnliche  Truppenzahl 
sich  veraammelte.  Das  prächtige  Sohiols  war  in  den  wilden 
Jahren  der  Revolution  im  Inneren  geleert^  aber  nicht  zerstört 
worden.  Dem  Rate  der  Alten  war  im  ersten  Stockweric  des 
rechten  Flügels,  dem  Rate  der  1  ünfliundert  in  der  an  den  Garten 
stofsenden  Orangerie  der  Sitzungssaal  angewiesen.  Die  Einrich- 
tung liefs  sich  nicht  rechtzeitig  fertigstellen;  es  wurde  unmöglich, 
die  Verhandlungen  au  der  festgesetzten  Stunde,  um  zwölf  Uhr, 
an  erdffiien;  einstweilen  wanderten  die  Mitglieder  beider  Rate 
miteinander  in  den  Lanbgfingen  des  Parkes  in  lebhaften  Ge- 
sprSohen.  Der  Anblick  der  Truppen,  die  den  Schlolshof  nnd  die 
Räumlichkeiten  vor  dem  Schlosse  besetzt  hielten,  erregte  Besorg- 
nisse; mehr  und  mehr  kam  die  Abneigung  gegen  neue  Gewalt- 
akte, gegen  eine  durchgreifende  Verfassungsänderung  zum  Aus- 
druck     Bonaparte  hatte  tags  anvor  bei  seinen  Fhiklamationen 


poleuu  1«'  XXX,  373  ff.;  Barras,  Mömoires  IV,  67  ff.;  Lacien  Bona- 
parte, Mi^moirea  I,  298  ff. ;  Gohier,  Mömoiiw  I,  2I3£;  Boederer, 
(Eayres  UI,  301,  PAib  1868.  Üb«  Berasdottw  Benehmai  Walter  Seott, 
UÜB  of  BoDSiierte,  IX.  Baad,  BAnboig  1827,  Appendix  III:  Hittoifasl  notat 
en  the  18^  Brnmaire,  p.  xXXHIft 

1)  Barraa,  M^moires  IV,  86ff.;  Joardan,  Notice  tor  le  18  bni- 
BSiie,  hd  Vandal  p.  848.  685. 

2)  Miot,  M^moiret,  P«ris  1858,  I,  247. 
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und  Reden  bereits  einen  Ton  angesehlagen,  der  so  sehr  den  konf- 
tigen  Diktator  erkennen  liels.  Manche,  die  bis  dahin  der  Neue- 
rung (las  W  ort  geredet  hatten,  wünschten  jetzt,  sie  in  Schranken 
zu  halten,  und  schlössen  sich  den  Gegnern  an.  Um  ein  Uhr  wurde 
der  Bat  der  Fünfhundert  durch  Luoian  eröffnet  Beschlüsse,  wie 
man  sie  wünschte,  die  Einsetsong  des  provisorischen  Konsulats^ 
konnten  nach  der  Ver&ssong  nor  von  den  Ffinflinndert,  nicht 
vom  Rate  der  Alten  «osgehen.  Nach  Laeians  Plan  sollte  gleich- 
wohl wenigstens  der  Anstois  von  dem  Rate  der  Alten  gegeben 
werden,  und  diesen  Anstofs  wollte  er  erwarten.  In  Verabredung 
niit  ihm  stellte  Emile  Gaudin,  einer  der  Eingeweihten,  den  An- 
trags eine  Kommission  zu  ernennen,  die  die  Gefahren  der  Lage 
untersuchen  und  Malsr^ln  zum  Heile  der  Republik  vorschlagen 
sollte.  Bis  dahin  sollte  die  Versammlung  sich  vertagen.  Die 
Absicht  des  Antrages  trat  su  deutlich  hervor,  um  nicht  bemerkt 
zu  werden.  Bei  einer  klagen  Berechnung  hatte  er  freilich  auch 
ziun  Vorteil  der  Jakobiner  sich  benutzen  lassen,  denn  dem  Rate 
der  Alten  und  der  Militärmacht  Bonapart  es  gegenüber  waren  sie 
durchaus  darauf  hingewiesen,  einen  Zusammenstofs  zu  vermeiden 
und  sich  in  der  Verteidigung  xu  halten.  Vor  allem  muiste  man 
nach  dem  Wunsche  Bernadettes  sich  der  Garde  versichern;  als- 
dann konnte  man  den  Rat  der  Alten  durch  eine  Anfrage  über 
die  vorgebliche  Verschwörung  und  die  GrGnde  der  Berufung  naxk 
St.  Cloud  in  Verlegenheit  setzen,  wie  es  denn  auch  später,  aber 
ohne  Erfolg,  von  einem  Repräsentanten  verlantjt  wurde.  Aber 
kalte  Überlegung  war  nicht  die  Sache  der  jakobinischen  W  ort- 
führer.  Mit  stürmischem  Geschrei  wurde  Gaudin  unterbrochen. 
nWir  wollen  keine  IKktaturl*',  rief  man,  j^nieder  mit  den  Diktatoren! 
Wir  sind  frei,  die  Bajonette  erschrecken  uns  nicht!  Wir  wollen 
keine  Verfassung  wie  die  amerikanische  oder  die  englische!  Die 
Konstitution  oder  den  Tod!"  Unbegreiflich,  dafs  keiner  seiner 
Gesinnungsgenossen  dem  Redner  zu  Hilfe  kam.  Gaudin  mufste  die 
Tribüne  verlassen,  die  Ordnungsrufe  des  Präsidenten  blieben  ua- 
beachtet.  Aber  der  jakobiniBche  Oberttler  verschaffte  einen  Aus- 
weg. £b  wurde  beantragt  und  beechloesett,  dals  jeder  BeprSsen- 
tant  persönlich  und  einieln  den  Eid  auf  die  VerCsssung  leiste. 
Mit  dieser  nutsloeen  Fdrmliclikeit  gingen  awm  Stunden  Ins  nadi- 
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mittags  vier  Uhr  verloren  Die  Zeit  hätte  von  der  Mehrheit 
der  Alten  benutzt  werden  können;  aber  der  Wortlaut  der  Ver- 
fmoDg  und  noch  mehr  die  veränderte  Stunmimg  hinderten  aneh 
hier  jeden  wirioBamen  Sohritt  Man  mnlste  sich  soniohst  mit  den 
Mitgtiedem  abfinden,  welche  tags  zuvor  keine  Einladung  rar 
Sitzung  erhalten  hatten  und  jetzt  Aufklärung  über  die  Gründe 
der  Verlcü^ung,  also  inabesondere  Beweise  für  die  in  so  furcht- 
baren Farben  geschilderte  Verschwoniug  verlangten.  Ihren  Fragen 
und  Beschwerden  war  nicht  leicht  zu.  begegnen;  die  Freunde  des 
StaatBatreichs  konnten  die  anbequeme  Erörterung  nur  dadurch 
abschneiden,  dafii  Gomadet  —  ea  war  dreieinviertel  ühr  —  den 
Antrag  stellte,  vorerst  den  Ffinfliundert  und  dem  Direktorium  von 
der  erfolgten  Eröfinung  der  Sitrang  Nachricht  zu  geben.  Aber 
von  dein  Sekretär  des  Direktoriums  I^agarde  erhielt  man  bald 
darauf  die  Antwoit,  vier  Direktoren  hätten  ihre  Entlassung  ein- 
gereicht, der  fünfte  werde  überwacht;  es  gäbe  kein  Direktorium 
mehr.  Diese  Unwahrheit  sollte  und  konnte  eine  Anregung  sein, 
zur  Bildung  einer  neuen  Regierung  zu  schreiten.  Zu  einem  sol- 
chen Verstols  gegen  die  Verfassung  wollten  sich  aber  selbst  die 
fVeunde  Siey^  nicht  entschlielsen ;  es  war  niemand,  der  einen 
starken  Antrieb  zu  geben  wagte.  D(t  Rat  vertagte  sich  für  eine 
Weile;  in  den  Unterredungen  trat  die  Ansicht  hervor,  man  könne 
sich  mit  einer  Erneuerung  des  Direktoriums^  der  Berufung  Bona- 
partes, begnügen  *). 

Währenddessen  verweilte  Bonaparte  mit  Sieytet  Jos^h  und 
anderen  Anhfingem  in  einem  benachbarten  Baume,  der  spfiter  das 
Kabinett  des  Kaisers  bildete.  Die  Nachrichten  ans  beiden  Raten 
lauteten  immer  beunruhigender.  Man  redete  von  einem  Zuzug 
aus  Paris,  von  Unruhen  in  den  Vorstädten ;  Jourdan  und  Augereau 
waren  zwar  nicht  im  Rate  der  Fünfhuiulert,  aber  in  der  Umgebung 
des  Schlosses  erschienen ;  Augereau  drang  sogar  bis  zu  Bonaparte 
und  wollte  ihm  anmuten^  auf  den  ungesetzlich  übertragenen  Ober- 
befehl an  versichten:  „Sie  sind  in  einer  schönen  Lage^,  sagte  er 

1)  Moniteur  An  VIII,  Nr.  50,  p.  194 ff.  (20.  Brumaire).  In  Luden 
Bon  aparte,  M^iiioizei  I,  a09£,  wird  der  Bericht  beaatst  nad  meiatm 
bestätigt 

2)  lionitear  vom  21.  Bnunaiie  VIII,  Nr.  61,  p.  197  f. 
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höhnisch.    „Bei  Arcole  sah  es  noch  weit  übler  aus",  erwiderte 
Bonaparte;  „in  einer  halben  Stunde  wird  es  besser  gehen."  Und 
wie  wohl  ein  General  im  Augenblick  höchster  Gefahr  die  Fahne 
ergreift  und  den  Seinen  vorangeht,  so  wagte  sich  auch  Bonapaite 
in  die  pariamentarisofaen  VeraammlnngeD,  in  denen  billig 
und  seine  Freunde  den  Kampf  bitten  an&elunen  sollen.  Üm 
vier  Uhr  trat  er,  begleitet  von  Berthier  und  Bonnrienne,  in  den 
Saal  der  Alten,  bevor  noch  die  förmliche  Sitzung  wieder  begonnen 
hatte.    Seine  Hoünung  war,  durch  den  Eindruck  seiner  Persön- 
lichkeit zu  einem  entscheidenden  Entschluls  anzufeuern.  Der 
Präsident  erteilte  ihm  das  Wort.    Aber  der  ungewohnte  Anblick 
der  Yersanunlung,  das  Eigentümliche  der  Lage  machte  ihn  be- 
fangen,  seine  Bede  stockte  and  lieis  den  geordneten  Flnls 
missen,  den  sie  sp&ter  im  „Moniteur*  und  noch  mehr  in  anderai 
Blfittem  erhalten  hat   Dem  Sinne  nach  sagte  er  wenigstens  ib 
dem  ersten  Teil,  was  durch  die  Lage  gegeben  war:  man  befinde 
sich  auf  einem  Vulkan;  der  Rat  der  Alten  habe  ihm  in  der  Ge 
fuhr  den  Oberbefehl  übertragen.  Er  sei  mit  seinen  Waifengefahrteo 
dem  Kufe  gefolgt  in  reiner  Absicht»  aber  schon  verklage  und  yer- 
leumde  man  ihn,  rede  von  einem  neuen  Gromwell,  von  der 
richtung  einer  Militaiherrsdiaft   Die  Gelegenheit  habe  sich  üm 
mehr  als  einmal  dargeboten,  er  habe  sie  stets  zurQckgewiessD; 
sein  ganzes  Bestreben  sei,  die  Befehle  des  Rates  auszuführOJ. 
Das  Direktorium  bestehe  nicht  mehr;  die  Gefahr  wachse  mit 
jedem  Augenblick;  alle  Hoffnung  beruhe  auf  dem  liate  der  Alten. 
„Retten  wir**,  fugt  er  hinzu,  „die  beiden  Güter,  für  die  wir  so 
viele  Opfer  gebracht  habeui  die  Freiheit  und  die  Gleicbheit" 
»Und  die  Konstitution?''  warf  der  Abgeordnete  Linglet  daswisdNO- 
„Die  Konstitution?''  rief  Bonaparte  heftiger  werdend;  „Hat  habt 
sie  verletzt  am  18.  Fructidor,  am  22.  Flor(5al,  am  30.  Prairial^ 
Die  Konstitution  wird  von  jedem  angerufen  und  von  jedem  ver- 
letzt."   „Ich  werde  alles  sagen",  fährt  er  fort,  und  berichtet,  nach 
seiner  Rückkehr  hatten  alle  Parteien  ihn  au  gewinnen  gesucht 
Die  Menschen,  welche  sich  jetst  frech  genug  als  die  einiig^ 
Patrioten  beaeichneten,  hätten  ihm  gaaagl^  die  Konstitntion  mSsM 
beseitigt  werden,  und  um  die  BSte  au  reinigen,  bitten  sie  vor- 
geschlagen, Minner,  die  die  treuesten  Freunde  des  Vateilante 
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weiett,  dftTon  atuniiofaliebeii.  Es  ad  keine  Zeit  xn  veriierai;  der 
Rat  der  Alten  möge  sieh  entscheiden.  „Die  Eonstitotion^,  adilob 

er,  „kann  uns  kein  Heil  mclir  bringen;  retten  wir  wenigstens  die 
Grundlagen,  auf  denen  sie  beruht,  die  Freiheit  und  die  Gleichheit 
Öuchen  wir  Mittel ,  jedem  die  Freiheit  zu  geben,  die  die  Yer- 
fassong  ihm  nicht  geben  kann.  Sobald  die  Ge&hren,  am  derent- 
willen mir  so  auiserordentliobe  Gewalt  fibertragen  wnrde,  yorfiber 
sind»  werde  ich  diese  Gewalt  niederlegen  und  nichts  mehr  aein 
als  der  Ann  der  Regierang,  die  Sie  dnsetsen  werden.** 

Ein  Beschlufs,  wie  Buiiaparte  ihn  wünschte,  konnte  aber  nur 
in  einer  förmlichen  Sitzung  gefafst  werden.  Seine  Freunde  riefen 
ihm  Beifall  zu  und  bewirkten,  dals  die  Sitzung  wieder  eröffnet 
und  der  General  sur  Teilnahme  eingeladen  wurde.  Aber  Bona- 
parte  war  jetst  in  eine  ungfinstige  Stellung  gebracht  £r  hatte, 
indem  er  die  Jakobiner  anklagte!^  sich  selbst  zum  Böigen  für  die 
Existens  der  jakobinischen  VerMshwörnng  gemacht,  ohne  Not^ 
denn  es  war  gar  nicht  seine  Aufgabe,  sondern  die  Sache  Comets 
und  des  Rates  der  Alten,  die  Grundlagen  ihrer  Behauptungen 
und  Beschlüsse  vom  18.  ßrnmaire  als  richtig;  zu  erweisen.  Comet 
ginff  denn  auch  sogleich  mit  der  Bemerkung  ein:  nach  der  Rede 
Bonapartes,  des  Mannes,  vor  dem  Europa  und  der  Erdkreis  in 
fiewundemng  verstummten,  könne  man  nicht  mehr  aweifeln,  dafe 
wirklich  eine  Verschwörung  stattgefunden  habe;  er  selbst  habe 
davon  gewoTst.  Fatgaes  beantragte,  dals  man  die  Rede  Bona- 
partcö  durch  den  Druck  veröffentliche;  aber  noch  mehr  Stimmen 
riefen  dem  General  zu,  er  möge  Namen  und  Einzelheiten  angeben. 
Bonaparte  war  so  unvorsichtig,  zu  antworten,  die  Direktoren  Barras 
und  Moulin  hätten  ihm  Anträge  gemacht  Sogleich  entsteht 
nun  eine  Erörterung,  ob  man  diese  Angel^;enbeit  in  einer  öffent- 
lichen Sitzung  verhandeln  solle.  Comudet  verlangt  die  Öffent- 
lichkeit und  eiklärt,  er  werde,  wenn  Bonaparte  gesprochen  habe, 
die  Fünfhundert  auffordern,  augenblicklich  Mafsregeln  fOr  das 
Gemeinwohl  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  Versammlung  be- 
schliefst, Bonaparte  in  öffentlicher  Sitzung  zu  hören.  Aber  dieser 
konnte  nur  allgemeine  Redensarten  wiederholen,  und  immer  mehr 
erregt,  eiging  er  sich  wieder  in  Vorwürfen  gegen  den  Rat  der 
Ffinfhnndert  In  diesem  Rate  befiüiden  sieh  die  Männer,  welche 
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die  Sohreokenshemdisft  ond  die  Sclmfotte  wtederfaerstenen  woll- 
ten; ihre  Emissäre  suchten  in  Paris  einen  Aufruhr  anzustiften. 
„Aber",  fuhr  er  fort,  „der  liat  braucht  diese  verbrecherischen 
Anschlage  nicht  zu  fürchten ;  umgeben  von  meinen  Waffengef ährten, 
werde  ich  ihn  zu  schützen  wissen/^  Und  sich  an  die  Grenadiere 
wendend,  die  man  am  Eingang  des  Saales  bemerkte ,  forderte  er 
sie  mit  groisspredterisoben  Worten  auf ,  f&r  ihren  General  eioni- 
stehen:  Sollte  ein  Redner,  bezahlt  von  den  BVemden,  es  wagen, 
mich  aufserhalb  des  Gesetzes  zu  erklaren,  so  wird  der  Blitz  des 
Krieges  ihn  augenblicklich  vernichten.  Erinnert  euch,  dafs  der 
Grott  des  Krieges  und  der  Gott  des  Glückes  mich  begleiten." 

Es  waren  Worte,  besser  füi*  den  Diwan  in  Kairo  als  für  fran- 
zösische BeprSsentanten  geeignet,  und  der  Präsident  brachte  in 
Erinnemng^  der  General  solle  nach  dem  Beschlols  der  Veraamm- 
Inng  Aber  die  Verschwörung  Anskouft  geben.  Aber  was  hatte 
Bonaparte  nooh  zu  sagen?    Seine  Rede  wurde  immer  heftiger, 
immer  verworrener.    War  doch  aus  der  Verhandlung  beinahe  ein 
Verhör  geworden.    Bourrienne  behauptet,  er  habe  im  Einver- 
ständnis mit  Berthier  dem  General  zugeraunt,  er  möge  schliefsen» 
er  wisse  selbst  nicht  mehr,  was  er  sage.   Noch  einmal  fonlerte 
Bonaparte  die  Versammlung  auf ,  zur  Rettung  Frankreichs  wirk- 
same Mittel  zu  ergreifen,  wenn  sie  nicht  blutige  und  ewige  Vor- 
wurfe sich  ztunehen  wolle.   Aber  was  er  wfinsdite^  hatte  er  niebt 
erreicht;  als  er  den  Saal  verliefe,  war  die  Stinmiung  ihm  weniger 
günstig  als  beim  Eintritt.    Wenn  Comudet  Änderungen  in  der 
Verfassung  für  statthaft  ansah,  solange  nur  die  Grundbestimmungen 
unversehrt  blieben,  wollten  andere  in  dem  strengen  Festhalten 
aller  Artikel  das  einzige  Heil  erblicken^  und  die  Verhandlung  sog 
sich  ohne  Eigebnis  eine  Weile  hin  ^). 


1)  Quellen  über  die  Vorgänge  im  Rate  der  Alten  sind  der  Bericht  im 
Moniteur  vom  21.  Brumaire,  p.  198ff.,  dann  die  Rede  Bonapartes  als  Extrait 
aus  dem  Journal  militaire  in  der  Correspondancc  de  Napoleon  I VI,  3  ff.  und 
Bourrienne,  Mcmoires  III,  73 ff.  Der  Bericht  im  Moniteur  ist  lückeuhuit, 
aber  gerade  deshalb  nur  wenig  zurechtgestutzt,  allerdings  ron  Irrtümern  nicht 
frei.  So  wiid  als  erster  Bedner  oaeh  Wiedereroflßaong  der  Sitsung  Conivdet 
genannt,  wUirend,  aUem  Ansebem  nach,  Coniet  gesproehen  hat  In  dar  Bede 
Booaparttt  wihnnd  der  Sospensk»  der  SiCxung  feUt  die  Stelle,  walelM  in 
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Bonaparte  scheint  nicht  empfunden  zu  haben,  wie  wenig  sein 
Auftreten  im  Kate  der  Alten  ihm  genützt  hatte.  Er  lieis  Joee- 
phine  benaohrichtigen,  alles  gehe  gut;  ohne  Verabredmig^  ohne 
auch  nur  seine  Brfider  etwas  wissen  m  lassen,  entachlolk  er  sich, 
sneh  im  Rate  der  Ffinfbundert  persönlich  auf  die  Entscheidung 
hinzuwirken.  Hier  hatte ,  nachdem  der  Eid  geleistet  war,  eine 
steigende  Bewegung  Platz  gegriffen.  Der  Brief  Barras'  kam  zur 
Verlesung.  Man  beriet,  ob  man  die  Liste  zur  Wahl  eines  neuen 
Direktors  aufstellen  sollte.  Sehnsüchtig  wartete  Lucian,  ob  nicht 
endlich  vom  Rat  der  Alten  ein  Antrag  einlaufen  werden  In  seinen 
Memoiren  erzShlt  er,  gemils  der  Verabredung  habe  eine  Depu- 
tation von  swanzig  Repräsentanten  in  Begleitung  eines  Direktors 
dem  Rat  der  Fünfhundert  die  bereits  vollzogene  Einsetzung  der 
Konsularregierung  und  ihre  Proklamierung  anzeigen  sollen  Da, 
gerade  als  der  Abgeordnete  Grandmaison  gegen  die  Errichtung 
einer  Militärdiktatur  eiferte,  erschien  am  Eingang  des  Saales  Bona- 
parte, begleitet  von  Generalen  und  Offijderen  und  einigen  Grena* 
dieren  der  Grarde.  Er  selbst  ensahlt,  er  habe  an  die  Schranke 
des  Rates  sich  begeben  wollen  und  deshalb  einen  Teil  des  Saales 
durchschreiten  mfissen.  Nach  anderen  Berichten  wandte  er  sich 
gegen  die  Rednertribüne;  er  ging  allein,  in  einigem  Abstand  folgten 
vier  Grenadiere  Der  Eintritt  von  Bewaffneten  in  den  Saal, 
das  Erscheinen  Bonapailes  zwischen  den  Repräsentanten  erregte 
einen  Sturm  der  Entrüstung.  Man  schreit  ihm  entgegen:  „Nieder 
mit  dem  Tyrannen,  nieder  mit  dem  Diktator!  Aulser  dem  Gesets  I*^ 


der  Correspoudauce  mit  dea  Worten  „Je  dirai  tout**  beginnt.  Sie  ist  aber 
uDentbehrliob ,  denn  Comet  und  andere  Bednsr  verweiaen  auf 
gebende  ErSSnuDg  Bonapart«  Aber  die  VertehwSraog.  Von  aaderen  Auf- 
aeicbimogen  Yerdlenen  die  M emrireD  Bonrriemiea  die  meiile  Berfiekuehtigung, 
da  er  an  der  Seite  Bonapartes  die  Vorgftoge  ans  nSehster  Nihe  beob* 
achtete;  leiae  ScUldeniog  der  Aaftegang  und  Tertegenheit  Bonapartei 
halte  ich  jedoch  Ar  fibertriebcD.  In  einer  Amnerfcoiig  vemeeheelt  BooRienne 
•ogar  die  Bede,  «eiche  Bcnapsrle  am  18.  bei  der  Eideeleietony  hSdt,  mit  der 
in  8t  Gload  gdialtenen.  Lacien  Bonaparte,  H^oioiies  1, 826ff.,  briogt 
wSrtlich  den  Bericht  des  Moniteor  som  Abdruclc. 

1)  Lucien  Bonaparte,  H^moires  I,  316,  324 f. 

2)  Le  18«  brumaire,  OoneqmodaBce  de  liapoUon  XXX,  881,  and 
Brinkman,  14.  November,  a.  a.  O.  p.  857. 
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Man  drangt  sich  um  ihn,  bedroht  ihn  mit  Fäusten.  ,,Ha8t  da 
deshalb  so  viele  Siege  erfochten?"  ruft  Destrem,  ein  Mann  von 
riesenhaftem  Wuchs,  indem  er  die  Hand  auf  seine  Schulter  leg^ 
Bonaparte,  an  solche  Szenen  nicht  gewöhat,  verliert  die  Fassung, 
beinahe  die  Beeinniing,  und  sinkt  zoBammen.  Die  Offiziere  suchen 
sich  Baum  su  vefBchaffen.  Eb  eniateht  ein  furehtbarer  Tmniilt, 
lannendes  Geaohrei;  die  Zasdiauer  entfliehen  doroh  die  Fenster 
und  Eingänge.  Bonaparte  bldbt  noch  eine  Weile  nnter  den  Hin- 
den  Destrems.  Endlich  gelingt  es  den  Grenadieren,  zu  ihm  zu 
gelungen;  ein  Offizier  trägt  den  halb  Ohnmächtigen  in  seinen 
Armen,  und,  von  den  Grenadieren  geschützt,  gewinnt  man  den 
Eingang*  Aulaer  dem  Gesetz ! "  schreien  Hunderte  von  Stimmen 
ihm  nach.  Es  war  ein  Ruf,  der  noch  immer  seine  Kraft  nicht 
verloren  hatte;  man  verlangt  von  Laoian»  dala  er  darfiber  ab- 
stimmen lasse. 

Von  allen,  die  den  General  hatten  kommen  sehen,  war  seine 
Ankunft  wohl  keinem  mehr  überraschend  und  weniger  erfreulich 
gewesen,  als  Lucian.  Seine  Hoffnung,  mau  könne  auf  gütlichem 
Wege  zum  Ziele  gelangen,  war  vereitelt  und  das  Aulserste  zu  be- 
fürchten. Er  verlor  aber  Mut  und  Besonnenheit  nicht:  »Ich 
teile'',  sagte  er,  „die  Gesinnungen,  welche  die  ganze  Versamm- 
lung bew^;en.*'  Aber  entschuldigend  fügt  er  hinzu,  man  mfisse 
annehmen,  der  General  habe  von  der  Lage  der  Dinge  Kenntnis 
geben  oder  eine  wichtige  Mitteiluug  uiachen  wollen;  Schlimmeres 
dürfe  man  nicht  argwohnen.  Jedoch  ein  >vutender  Orm  unter- 
brach ihn.  Ein  Antrag  drängte  den  anderen;  man  wollte  den 
Genoral  vor  die  Schranken  fordern,  sein  Kommando  als  gesets 
widrig  aufheben,  die  linientmppen  au  mnem  TeU  der  Garde  er- 
klären  und  die  Versammlung  wieder  nach  Paris  verlegen.  Aber 
Aufregung  und  Tümult  waren  so  grofe,  dafs  kein  Besdilnfe  zu- 
stande kam.  Mit  Vergnügen  bemerkte  Lucian ,  dafs  die  Gegner 
durch  ihr  leidenschaftliches  Vorgehen  den  Vorteil,  den  sie  erlangt 
hatten,  wieder  aus  der  Hand  gaben  und  sich  selbst  ins  Unrecht 
setzten,  ohne  g^;en  die  Gefahr^  von  der  sie  bedroht  waren,  etwas 
Wirksames  vorzunehmen. 

1)  Bericht  aua  St  Clood  Tom  20.  Bruouüre  im  Mimitear  Tom  21.  Bm- 
nalie,  Nr.  51,  p.  199. 


Der  StaatMtreich  ¥om  18.  und  19.  BramAire.  Ml 

Bonaparte,  zu  den  Seinen  zurückgekehrt,  hatte  sich  von  seiner 
Betäubung  bald  erholt.  Alle  waren  eioventanden»  dafs  maa  nach 
sololiflii  VoflgEDgen  tur  (Gewalt  sebieiten  mtae.  Hatten  doch 
die  G^er  selbet,  was  sie  am  meiaten  hatten  vermeiden  aoUen, 
auf  den  Weg  der  Gewalt  hingewieaen.  Bonaparte,  mit  dem  Rache- 
durst eines  echten  Korsen,  zögerte  nicht,  die  Hinde,  die  ihn  so 
unsanft  berührt  hatten,  als  mit  Dolchen  bewaffnete  Mörderhände  zu 
bezeichnen.  Was  in  Wahrheit  gegen  ihn  verübt  war,  die  Vor- 
gange in  der  Versammlung,  die  Absicht,  den  vom  Kat  der  Alten 
eingeaeizten  Obergenend  aulserhalb  des  Gesetaea  an  erklären,  be» 
rechtigte  in  der  Tat  au  einem  GtegenaoUage;  ea  fragte  aich  nur, 
ob  man  die  Truppen,  inaheaondere  die  Garden  die  den  Schlolshof 
and  die  nächste  Umgebung  besetzt  hielt,  daan  bringen  konnte, 
gegen  die  Kepriksentantüii,  deren  Schutz  ihnen  oblajx,  vorzugehen. 
Unschätzbar  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Kat  der  Alten  nunmehr 
sich  entschlossen  hätte,  für  die  Konsularverfassung  und  die  Uber- 
tragung  einer  bürgerlichen  Gewalt  an  Bonaparte  sich  auszusprechen. 
Der  Repräsentant  Faigues  fibemahm  es,  dnroh  die  Mitteilung 
deaaen,  was  geschehen  war,  anf  einen  aolchen  Entschlnla  hinan- 
wirken.  Bonaparte  begab  sich  nnterdessen  mit  seiner  Begleitung  in 
den  Schlofshof,  wo  die  Garde,  und  auf  die  Terrasse,  wo  die 
Linientruppen  Aufstellung  genommen  hatten.  Er  war  noch  in  der 
höchsten  Erregung.  Kleidung,  Gesicht  und  Stimme  zeugten  von 
den  gewaltsamen  Auftritten;  in  den  heftigsten  Worten  erging  er 
sich  g^;en  die  vom  Ausland  besoldeten  Frevler,  deren  Dolchen 
er  kaum  entronnen  sei.  Unter  den  Linientruppen  antwortete  ihm 
begeisterter  Zuruf;  aber  die  Garden  im  SchloJshof  schwiegen. 
Der  Rat  der  Alten  hatte  anf  die  Mitteilungen  Fargoes',  statt  rasch 
einzugreifen,  einer  Koiiiniissiou  die  Beratung  dessen,  was  zu  tun 
sei,  übertragen.  Mitglieder  des  l^tes  der  Fünfhundert  suchten 
mit  den  Garden  sich  in  Verbindung  zu  setsen,  und  die  Nach- 
richten ans  dem  Veiaammlungssaale  lauteten  immer  bedrohlicher. 
Der  Tumult  dauerte  fort  Unablisstg  wurde  Luden  gedrangt, 
Aber  die  Ächtung  Bonapartes  abstimmen  au  lassen.  Um  fflr  seinen 
Bruder  eintreten  su  können,  Qbergab  er  den  Yoisita  seinem  Vor- 
ginger Chazai  und  versuchte,  auf  der  Rednerbühne  zum  Wort  zu 
kommen.   £r  forderte,  dais  mau  den  General  nach  so  groisen 
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Verdiensten  um  die  Republik  nicht  ungehört  verurteile ,  sondern 
vorerst  an  die  Schranken  benife.  Aber  der  I^ionii  wachs.  Auh 
neue  eriiob  sich  die  Fordeniiig»  man  solle  Jourdan  zum  Befehls- 
haber der  Garde  eroemien  und  in  feierlichem  Zuge  sich  nach  Paris 
begeben.  Luoian  erklart  endlich ,  da  man  ihn  nicht  hören  wolle, 
lege  er  die  Zeichen  seiner  Wörde  nieder;  er  wirft  seinen  Mantel 
und  andere  Abzeichen  auf  die  Brüstung  der  Reducrtribüne.  Auch 
das  wirkte  nur  für  einen  Angenblick;  Lucian  sah  ein,  dafs  nur 
durch  Gewalt  einem  gefährlichen  Beschlüsse  vorzubeugen  seL 
Durch  einen  der  Saalinspektoren,  den  General  FregeviUe,  lieis  er 
seinem  Bruder  sagen,  wenn  nicht  innerhalb  sehn  Minnten  die 
Sitzung  unterbrochen  wurde,  könne  er  iQr  nidits  mehr  einstehen. 
Es  mufe  dahingestellt  bleiben,  ob  er  damit  die  Aufforderung  ver- 
band, man  möge  Soldaten  schicken,  die  ihm  möglich  machten, 
den  Saal  zu  verlassen.  Jedenfalls  erkannte  Bonaparte  augen- 
blicklich, wie  das  Erscheinen  des  Präsidenten  auf  die  Truppen 
wirken  könne.  Er  schickte  einen  Kapitän  mit  zehn  Gi'enadieren 
In  den  SaaL  Lucian,  der  noch  immer  erschöpft  an  der  Redner- 
tribüne lehnt,  wird  halb  gesogen,  halb  getragen  aus  dem  Saale 
entfernt  und  in  den  Sehloishof  geführt 

Im  Hofe  findet  Lucian  seinen  Bruder  inmitten  der  Offiziere; 
die  Grenadiere  der  Garde  stehen  noch  schweigend,  und  ihre  Hal- 
tung ist  unsicher.  Rasch  sich  fassend,  besteigt  er  ein  Pferd,  läfst 
die  Trommel  rühren  und  redet  die  Truppen  an.  Die  grofse  Mehr- 
heit der  Versammlung,  sagt  er,  werde  in  Schrecken  gehalten  durch 
eine  Bande  von  Meuchelmördern,  welche  die  Greuel  früherer  Jahre 
wieder  herbeifuhren  und  den  von  dem  Bäte  der  Alten  nut  dem 
Oberbefehl  betrauten  General  anfserhalb  des  Gesetzes  eridiren 
wollten.    £r  als  Präsident  übertrage  den  Soldaten  die  Aufgabe, 


1)  Laeian  erzählt  in  seinen  Memoiren  I,  318£  bestimmt,  die  Grena- 
diere seien  auf  seine  Aufforderung  mit  dem  Auftrage,  ihn  abzuholen,  in  den 
Saal  gekommen.  £r  habe  beim  Hinausgehea  dem  Vizepräsidenten  Chazal 
ein  Zeichen  gegeben,  die  Sitzung  aufzubeben,  und  den  befreundeten  Deputierten 

zagerufen,  ihm  zu  folgen.  Nach  andoren  Berichten,  z.  B.  im  Moniteur  vom 
20.  Brumaire,  Nr.  50,  p.  196,  bei  Miot,  Memoire»  I,  248,  hat  es  den  An- 
schein, als  sei  er  ohne  sein  Vorwissen,  ja  ohne  recht  zu  begreifen,  wie  ihm 
Kescbehe,  durch  die  Soldaten  Ton  der  Tribäne  heruntergeholt  worden. 
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<lie  Majorität  zu  befreien  und  die  Freiheit  der  Verhandlungen 
wiederherzustellen.  Nur  diejenigen  sollen  sie  als  wahre  Repräsen- 
tanten anerkennen,  die  dem  Präsidenten  folgen,  die,  welche  in 
der  Orangerie  zurückbleiben,  hinaustreiben  ')•  Die  Rede  wird  von 
fieifaUsnifen  unterbrochen.  Die  Luientnippen  sind  su  allem  be- 
reit,  aucii  die  Grenadieie  der  Garde  jetst  gewonnen;  aie  sind  fiber- 
zßogtf  es  sei  ihre  Pflicht,  der  Aufforderung  des  FMwidenten  su 
folgen,  die  Freiheit  der  VerBammlung  hermstellen,  itaea  belei- 
(ligtcn  General  zu  rächen.  Um  die  Wirkung  vollzumachen,  setzt 
Liucian  seinen  Degen  auf  die  Brust  seines  Bruders  und  schwört, 
er  selbst  %verde  ihn  niederstechen,  wenn  er  jemals  etwas  gegen 
die  Freiheit  der  Fransosen  unternehme.  Bona  parte  kann  jetzt  den 
Befehl  geben,  vorzugehen.  Die  Grenadiere,  Murat  an  der  Spitae, 
dringen  unter  dem  BeÜstt  der  Zuschauer  in  das  Schleis  und  gegen 
den  Sitsungssaal,  wo  unterdessen  die  Aufregung  und  bei  der  An- 
näherung der  Soldaten  Angst  und  Erbitterung  sich  gesteigert  hatten. 
Murat  mit  den  Seinigen  tritt  herein;  die  Abgeordneten  haben  die 
vordere  Hälfte  des  Saales  geräumt  und  drängen  sich  im  Hinter- 
grund zusammen.  Vergeblich  suchen  sich  einige  Mitglieder  von 
der  Tribüne  aus  Gehör  zu  verschaffen.  Vom  Prasidentenstuhle 
ans  erklart  ein  Offizier  auf  Befehl  des  Generals  Bonaparte  die 
Versammlung  für  au^gddst,  und  als  eine  zweite  Abteiinng  von 
Grenadittpm  in  den  Saal  tritt,  geht  man  mit  geföUtem  Bajonett 
gegen  die  Deputierten  vor,  die  nun  teils  durch  die  Ausgänge, 
teils  durch  die  Fenster  in  den  Garten  zu  entkommen  suchen. 
Wenige  eilen  nach  Paris;  die  meisten  suchen  in  St.  Cioud  ein 
Unterkommen 

Der  grolae  Schlag  war  gelungen,  nach  der  Zerstreuung  der 
Fünfhundert  Widerstand  niehi  mdur  zu  besorgen.  Einer  der 
Flfichtigen  hatte  den  Weg  in  den  Saal  der  Alten  gefunden,  um 
über  die  Gewalttat  sich  zu  beklagen.  Aber  sogleich  war  auch 
Luciau  zur  Stelle.  Mit  der  Leidenschaft  des  Südländers  sprach 
er  von  den  Greueln  der  Jakobiner,  von  den  Meuchelmördern,  die 

1)  Bericht  aus  Paris  vom  22.  Brumaire ,  Moniteor.  Tom  23.  Brumaire, 
Nr.  53,  p.  205. 

LneienBonaparte,  MtfiDoiyes.I,82Sff.{  BoarrienneIII,8Sff.; 
Vandal  p.  885it 
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das  Unerhörte  verlangt  hätten,  dafs  der  Bruder  deu  Bruder,  den 
Vertrauensmann  des  Rates  der  Alten,  ächten  solle.  Endlich  ge- 
schah nun,  was  Lucian  so  lange  ersehnt  hatte.  Eioe  kurz  vorher 
gewählte  Kommiesion  beantragte  die  Einsetzung  einer  proviso- 
rischen Ezekntivgewalt  von  drei  MitgUedern,  Vertagung  der  Rüe 
bie  com  88.  Deflember,  und  ffir  die  Zwisehenidt  eine  geeelB- 
gebende  Kommission ,  gebildet  ans  Mitg^edem  des  Rates  dar 
Alten.  Die  Anmafsung  eines  Rechtes,  das  nur  dem  anderen  Rate 
zustand,  wurde  dadurch  entschuldigt,  dafs  die  Fünfhundert  sich 
selbst  aufgelöst  hätten  und  das  Wohl  der  Republik  keine  Zoge- 
rung  gestatte.  Schon  g^n  sieben  Uhr  war  dieser  Antrag  ge- 
nehmigt, nnd  die  Versammlung  wurde  bis  nenn  Uhr  vertagt 

Es  war  ein  neuer  Erfolg  für  Lucian.  Gleiobwobl  war  er 
mit  dem  Verlauf  des  Tages  nicht  cufrieden.  Nach  seinem 
Wunsche  sollte  die  WaiTengewalt  nicht  eingreifen,  und  er  selbst 
als  Vermittler  zwischen  beiden  Raten,  der  die  Entscheidung 
herbeiführte,  eine  grofse  parlamentarische  Stellung  gewinnen.  Statt 
dessen  hatte  er  nur  für  die  Miiitärgewalt  gearbeitet  Er  verhehlte 
auch  seinem  Bruder  nicht,  wie  sehr  sein  unerwartetes  Eiracheinen 
den  Erfolg  gefiUudet  habe.  Mericwfirdig,  dals  die  spiter  so  nadi- 
haltige  Uneinigkeit  awischen  den  beiden  Brüdern  von  der  Stunde 
datiert,  in  welcher  der  eine  dem  anderen  den  Weg  zur  Hemdiaft» 
wenn  nicht  gebahnt,  doch  geebnet  hatte.  Sieyfes  und  Lucian 
iimfötcn  sich  in  dem  Wunsche  begegnen,  dafs  man  nicht  bei  dem 
<lurch  die  Not  erzwungenen,  verfassungswidrigen  Beschlufs  der 
Alten  stehen  bleibe  und  wenigstens  ein  Scheinbild  des  Rates  der 
Fünfhundert  wiederherstelle.  Einige  Reprisentanten  waren  dem 
Präsidenten  gefolgt»  andere  suchte  man  in  möglichst  greiser  Zihl 
aus  den  Hausem  und  Oaststuben  des  Ortes  wieder  herbeisufShren. 
In  dem  splrlich  bdeuchtelsn  Saale  der  Orangerie,  der  die  Spuren 
des  Tumultes  noch  deutlich  erkennen  liefs,  versammelten  sich  g(^n 
neun  Uhr  etwa  120  Repräsentanten,  die  sich  als  Mehrheit  de< 
Rates  der  Fünfhundert  bezeichneten Sorgfältig  beobachtete 

1)  Monitenr  Tom  21.  und  23.  ßmmaire,  Nr.  61  und  &3,  p.  199  iiiui206i 
Lucieu  Bouaparte,  Mdmoires  i,  337 ff. 

2)  Brinkman,  14.  NoTember,  a.  a.  0.  p.  354 ff.  Brinkman  ist  dem 
StastMMeh  aiehl  gBatllg  aad  bsmft  lisk  anf  dit  MittflUeagea  «oa  Aiigu> 
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man  die  Formen.  Die  Konstituierung  wurde  dem  Rat  der  Alten 
angezeigt.  Lucian,  uncrmüdlioh  und  klaren  Blickes,  bestieg  wie- 
der den  Priisidentenstubl,  von  dem  der  Tamtüt  ihn  vertrieben 
lutte.  In  einer  filmenden  Bede  forderte  er,  am  den  Sohein  der 
Obentflnung  in  vermeiden,  die  Einsettung  einer  Eommiesion  von 
neun  Mitgliedern,  welche  die  für  das  Heil  der  Republik  erforder- 
lichen Mafsregeln  beraten  sollte.  Bereits  um  elf  Uhr  erschien 
Boulay  als  Berichterstatter  über  einen  Entwurf  in  fünfzehn  Ar- 
tikeln, der  gewils  schon  seit  mehreren  Tagen  vorbereitet  war; 
das,  was  der  Rat  der  Alten  nur  angedeutet  hatte,  erhielt  darin 
eine  bestinmite  Fassang.  An  Stelle  den  angehobenen  Direktoriams 
trat  mit  gleichen  Rechten  eine  provisorische  Konsnlaigewalt,  be- 
stehend aas  8iey^,  Roger  Daoos  nnd  Bonaparte.  Der  Gesets- 
g:ebende  Körper  vertagt  sicli  bis  zum  l.Ventose,  20.  Februar.  Jeder 
Kat  oniennt  noch  in  der  jetzigen  Sitzunp^  aus  seinem  Schofse  eine 
Kommission  von  fünfundzwanzig  Mitgliedern.  Beide  Kommissionen 
sollen  auf  Antrag  der  Konsuln  die  gesetsgeberische  Gewalt  aas- 
Oben,  insbesondere  die  notwendigen  Änderungen  der  Verfassnng 
vorbereiten  *y  Übe  Bestimmung,  welche  sweinndseohsig  Reprä- 
sentanten wegen  ihrer  Wevel  in  der  lotsten  Sitsong  vom  Rate 
tler  Fünfhundert  ausschlofs,  war  als  erster  Artikel  hinzugefügt, 
wie  Lucian  später  schreibt,  zu  seinem  Bedauern,  obgleich  er  selbst 
während  der  Beratungen  der  Kommission  in  einer  heftigen  Rede 
gegen  die  Jakobiner  darauf  vorbereitet  hatte.  Von  Cabanis  ge- 
priesen, wurde  der  Entwnri^  einstimmig  abgenommen  und  dem  Rate 
der  Alten  ftbeisandt 

Dieser  hatte  anf  ^  Anzeige,  data  der  Rat  der  Ffinfhnndert 
sich  konstituiert  habe,  seinen  Beschlufs  zurückgenommen,  säumte 
aber  nicht,  den  jetzt  vorgelegten  Antrag  der  Fünfhundert,  der  um 
ein  Uhr  eintraf,  zu  genehmigen  und  dadurch  zum  Gesetz  zu  er- 
heben. Die  drei  provisorischen  Konsuln,  in  den  Rat  der  Fünf- 
hundert bemisn,  leisteten  der  einen  und  unteilbaren  Republik, 

aeagn.  Die  ven  Bonrrieaae  IH,  88  sagqgsbeae  ZaU  ton  dieiftig  ist 
«ibnbftr  ri«l  «1  aiediig.  llMh  M!ot  I,  860  vsmalalkto  Jotiph  die  Beroftmg 
md  die  Vmaiuihing  von  etwa  fünfi^g  DspaÜeften. 

1)  MoBÜMir  vom  81.  waü  88.  Branin,  Nr.  5t  nnd  88,  p.  800  «od 
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der  Freiheit  nnd  Gleichheit  nnd  dem  Reprasentativsystein  den  Eid 
der  Treue  Damit  waren  für  den,  der  sich  mit  dem  Schfio 
begnügte,  die  verfassunj^smäfsigcn  Formen  erfüllt.  In  heideu  Räten 
wurden  die  Kommissionen  gewählt  Des  Sieges  froh,  konnte  liu- 
oian  in  dem  Stile  der  Zeit,  den  er  trefiTlich  zu  handhaben  wulste, 
den  19.  Brumaire  vertierrlichen,  den  Tag»  der  die  Freiheit ,  die 
sehn  Jahre  früher  in  der  miaterbliofaen  Sitaung  im  Ballhauae 
boren  wurde,  naeh  mancher  Bedrängnis  mit  der  Toga  virilia  be- 
kleidet habe.  Die  Männer  von  1789,  seien  die  Väter  der  Re- 
volution, die  Gesetzgeber  des  Jahres  VIII  seien  für  das  Vater- 
land die  Friedensstifter  geworden 

Die  WaW  der  Kommissionen  hatte  den  Schluis  der  Sitzungen 
bis  in  die  Morgenstunden  des  11.  Novembers  verzögert  Um  drei 
Uhr  fahr  Bonaparte  mit  Boorrienne  nach  Paris  zmvcfc.  Er  safr 
schweigend,  in  Gedanken  vertieft;  erst  zu  Hanse  worde  er  wieder 
gesprachig.  „Ich  habe  heute  wohl  viel  dummes  Zeug  geredet ^ 
sagte  er  zu  Bourrienne;  „ich  weifs  mit  Versammlungen  noch  nicht 
auszukommen;  es  wird  schon  besser  werden."  Anderen  Tages 
nahm  er  seine  Wohnung  im  Luxembourg. 

Der  Preis  des  Sieges  war  ihm  zugefallen,  obgleich  er  am 
19.  Bromaire,  wie  spater  an  dem  Ti^  von  IdarsngQi^  von  iwiti*** 
grolsen  Eigenschaften  wenig  genug  hatte  hervortreten  lasseo.  Wie 
weit  steht  er  hinter  seinem  Bruder  snrückl  Aber  es  wSre  doek 
wenig  zutreffend,  wollte  man  Lucian  als  den  Sieger  des  19.  Bni- 
maire  bezeichnen;  denn  nicht  die  Benutzung  einzelner  glücklicher 
Umstrmdc  ist  das  Entscheidende,  sondern  die  Gesamtheit  der 
lange  vorbereiteten  Entwickelung,  die  mit  einem  Tage  so  on- 
ermelslicbe  Folgen  verknüpfte.  Nur  einer  Peraonliohkeit  wie  fiooa- 
parte.  konnte  ein  solcher  Sieg  oder  vielmehr  eine  solche  Wirknqg 
des  Sieges  zufallen.  Aber  wie  gnnstig,  wie  dienstbar  war  alles 
seinen  Absichten  gewesen:  die  Wendung  des  Krieges,  das  Uo- 
geschick  der  Eegierung^  die  Staatsstreiche!  die  Ausschreitungea 

1)  Lucien  Bon  aparte,  Mctnoircs  I,  336  ff.  Nach  euMA  Artikel 
aas  St.  Cloud  vom  20.  Brumaire,  Mouiteur  p.  200  and  Van  dal  p.  400  lei- 
•telan  die  Ksosultt  dic»ea  Eid  auch  im  Bat  der  Alten.  Das  Protokoll  der 
MaelitiitsaDg,  Moniteor  p.  906,  erwihat  ihn  niebt 

9)  Moaiteor  rom  98.  BraoMtlie,  Nr.  68^  p.  WJ, 
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der  Jakobiner,  die  Untersohleife  der  FinanzAerwaltiiiijg^,  die  Tor- 
heit der  Gesetze  über  Zwangsanleihe  und  Geiseln,  welche  das 
Heer,  die  bürgerliche  Gesellschaft,  Handel  und  Industrie  dem 
neuen  Gewalthaber  in  die  Arme  trieben,  endlich  die  Vorbereitung 
des  Staatsstreiches  durch  Sterte,  der,  ohne  Befähigung^  yon  dem 
Siege  Vorteil  m  ziehen,  dem  Manne,  der  ihn  in  Schatten  stellte, 
den  Weg  zur  Gewalt  gcelmet  liattcl 

Selten  wurde  eine  Staatsnniwälzuni:^;  mit  so  allgemeiner  Freude 
begrüfst.  Darin  stimmen  die  Gesandten  der  fremden  Staaten  mit 
den  Tagesblättern  überein.  Die  Frau  des  Ministers  Keinhard 
setste  alle  und  die  schönsten  Hoffnui^en  auf  Bonaparte,  obgleich 
ihr  Gemahl  infolge  des  Staatsstreiches  das  Ministerium  des  Aus- 
wärtigen an  Talle3nrand  suriickgeben  mnlste 

Den  panegjTischen  Geschichtschreibem  der  früheren  Jahre 
ist  eine  Darstellung  heinahe  im  entgegengesetzten  Sinne  gefolgt, 
die  aber  dann  wieder  einer  ruhigen  und  billigen  Beurteilung  Platz 
gemacht  hat. 

Eine  Rechtfertigung,  wenigstens  eine  Entschuldigung,  liegt 
unsweifelhaft  darin,  daüs  jede  Partei  ffir  sich  besonders  eine  Ver- 
fassungsverSnderung,  gleichviel  auf  welchem  Wege,  im  Sinne  trug, 
da&  die  Umwalsung,  die  sich  volkogen,  den  Wünschen,  dem  Ver- 
langen der  übergrofsen  Mehrheit  entsprach.  Bonaparte  hatte  Jen 
Plan  nicht  entworfen,  er  war  in  die  Vorbereitung,  als  sie  bereits 
der  Ausführung  zustrebte,  eingetreten,  und  es  war  sein  eigener 
greiser  Gedanke,  das  Werk  einer  Partei,  gleichviel  aus  welchen 
Beweggründen,  sur  Sache  fVankreichs  zu  machen.  Der  Gredanke, 
dafs  man  nötigenfalls  Gewalt  gebrauchen  werde,  lag  dem  Unter- 
nehmen von  Anfang  an  zugrunde.  Er  fQhrte  zu  dem  unzweifel- 
haft verfassungswidrigen  Entschlufs,  die  Militargewalt  einem  (Ge- 
neral, auf  den  man  bauen  konnte,  übertragen  zu  lassen.  Sicher 
war  auch  Bonaparte  —  das  beweist  die  Ansammlung  einer  so 
groiser  Truppenzahl  —  entschlossen,  aufserstenfalls  zur  Gewalt 
zu  schreiten;  aber  solange  als  möglich  hatte  er  allen  Gewaltmals- 
regeln widerstrebt,  so  sehr,  dals  sogar  der  gluckliche  Ausgang 
dadurch  geföhrdet  wurde.  Das  wutende  Treiben  der  Jakobiner  hat 

1)  Lettres  de  Mile.  ReinburJ  vom  10.  und  11.  November,  2i.  Dezember, 
a.  ft.  0.  p.  93  fF.:  Brink  man,  18.  November,  a.  a.  0.  p.  35^  ff. 

Ufif fer.  Der  Krieg  Ton  179«.  II.  22 


Digitized  by  Google 


Zehntes  Kapitel. 


dann  den  gewaltsamen  Schritt  herausgefordert.  M'elchor  Geneial 
in  seiner  Stellung  würde  zugelassen  haben,  dais  er  ungehört,  ohne 
jeden  Beweis  für  eine  gesetzwidrige  HaadluDg  geächtet  werde? 
Olfioklioh  für  ihn  und  für  Frankreich,  wenn  er  die  Mä&igtin^ 
die  er  vor  and  nach  dem  Siege  zeigte»  in  seiner  spateren  Lauf- 
bahn bewahrt  bitte! 

V. 

Aber  nicht  blofs  für  Frankreich,  sondern  nicht  viel  weniger 
für  die  Koalition  und  die  Lage  Europas  kommen  Bonapartes  fifick- 
kehr  und  die  beiden  Novembertage  in  Betracht»  ja  sie  lassen  das 
Schweigewicht  in  die  Wage  fallen ,  wenn  man  fragt:  Was  war 
das  Ergebnis  des  Krieges  und  der  gesamten  Entwtckelung  im 
Jahre  1799?    Mit  weit  überwiegenden  Kräften  liattoii  die  ver- 
bündeten Mäehte  den  Krieg  gegen  einen  Staat  unternommen,  der 
im  Inneren  durch  Partei wesen  geschwächt,  bei  der  Verschleude- 
mng  der  finanziellen  Mittel  das  Heer  nur  unvollkommen  erganzen 
konnte,  und  dessen  Verbündete,  wie  Spanien,  nur  lassigen  Beistand 
leisteten,  oder  wie  die  neugegrfindeten  Bepubliken  nichts  sehn- 
licher wünschten,  als  des  fremden  Druckes  ledig  zu  werden.  Aber 
der  Zwist  zwischen  England  und  Osterreich,  die  Rücksichtslosigkeit 
der  Engländer  liatte  von  Anfang  an  einen  wohlüberlegten  Kriegsplan 
nicht  zustande  kommen  lassen ,  und  die  Launen  des  Zaren  hatten 
die  Rüstungen  und  das  rechtzeitige  Erscheinen  der  Hilfstnippen 
mehr  als  einmal  gehindert.   Noch  übler  war  aber,  dafs  die  Lei- 
tung des  Krieges  wesentlich  in  den  Händen  eines  Ministers  lag, 
der  seinen  Einfluls  auf  die  Operationen  keineswegs  durch  einen 
militärischen  Scharfblick  rechtfertigen  konnte,  und  der  nach 
seinem  selbstbewufsten ,  starrsinnigen  Charakter  wenig  geei^et 
war,  ein  freundliches  ZusamiiKn wirken  mit  und  unter  so  vielen 
durch  ihr  Interesse  geschiedenen  Staaten  zu  erhalten.    Stets  ge- 
wohnt, die  Bewegungen  der  Heere  seinen  politischen  Berecb» 
nungen  unterzuordnen,  muÜBte  Thugut  mit  den  Heerführern,  und 
gerade  mit  den  am  meisten  begabten  am  ehesten,  in  einen  Gegen- 
satz geraten  und  deshalb  darauf  bedacht  sein,  die  ihm  ergebenen 
gefügigen  Generale  selbst  vor  den  tüchtigen  zu  befördern.  Mifo- 
vergnügen  und  gezwungene  oder  freiwillige  Untätigkeit  sell>st  an 
höchster  Stelle  konnten  dabei  nicht  ausbleiben.    Suworow  und 
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der  Ereheneo^  Karl  werden  fiber  Tbuguts  Einwirkmigeii  ungefähr 

derselben  Ansicht  gewesen  sein. 

Ebenso  einstimmig  waren  auch  die  politischen  Leiter  beinahe 
aller  Staaten^  mit  denen  Thugut  zu  verhandelo  hatte.  Wer  könnte 
behaupten,  dals  bei  den  zahlreichen  Zerwürfmssen  das  Unrecht  stets 
oder  nar  meistens  auf  seiner  Seite  gewesen  sei?  Wie  oft  hatte  er 
mit  bösem  Willen,  launischem  Wankelmut,  eigensinnigem  Starr- 
sinn EU  kämpfen,  aber  ebensowenig  kann  man  sagen,  daft  er  die 
politische  Lage  richtig  beurteilt,  die  Vorteile  geschickt  benutzt, 
die  Gefahren  vermieden  habe.  In  Italien  hatte  er  alle  Regie- 
rungen gegen  sich  aufgebracht  durch  mafslose  Ansprüche,  die 
selbst,  wenn  sie  sich  hätten  durchfuhren  lassen,  nioht  einmal  zum 
Vorteil  Österretohs  gereicht  haben  wurden.  Denn  wie  wäre  es 
möglich  gewesen,  einen  so  grolsen,  susammenhängenden  Besits 
italienisohen  Landgebietes  dem  Kaiserstaate  anzugliedern  oder  in 
dauernder  Abhängigkeit  su  erhalten?  Wfirde  nidit  ein  selbstän- 
diger, nationaler  Sinn,  befreit  von  den  Hindernissen  kkunstaat- 
licher  Gegensätze,  machtvoll  und  unwiderstehlich  sich  entwickelt 
haben?  Ebensowenig  begreift  man,  wie  die  Vorteile  einer  Be- 
setzung Bayerns  das  Übermafs  von  Widerwärtigkeiten  aufwiegen 
konnten,  die  mit  einem  Schritt  dieser  Art  sich  verbinden 
mnlsten.  Der  hartnäckig  Jahre  hindurch  geführte  Streit  fiber 
die  Anleihe  von  1797,  eine  verhältnismäfsig  geringfügige  Summe, 
liatte  freilich  auch  für  England,  weit  mehr  jedoch  für  Oster- 
reich die  nachteiligsten  Folgen.  Und  nun  erst  das  Verhältnis 
zu  dem  Zaren!  Mit  unermüdlichem  Eifer  hatte  Thugut  ein 
ganzes  Jahr  lang  den  Eintritt  Pauls  in  die  Koalition  zu  er- 
wirken gesucht  Seine  ganze  Politik,  das  Verhältnis  zu  Frank- 
reich, den  An&ng  des  Krieges,  hatte  er  davon  abhängig  ge- 
macht Man  sollte  denken,  er  hätte  nun  auch  den  mühsam  er- 
reichten Vorteil  zu  erhalten  and  auszunutzen  gesucht  Aber  wenn 
die  Hilfe  Rufslands  vor  dem  Kriege  vielleicht  überschätzt  wurde, 
so  wurde  sie  im  Verlaufe  des  Krieges  offenbar  zu  gering  an- 
geschlagen und  dem  Zaren  gegenüber  eine  Haltung  angenommen, 
welche  die  dringenden  Vorstellungen  Cobenzls,  die  einfachste 
Sch&tzung  des  eigenen  Nutzens  hatten  verändern  sollen.  Denn 
bei  allen  Launen  und  Torheiten  Pauls  mufete  man  doch  in  Be- 
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traoht  ziehen,  dafs  er  allein  freiwillig»  ohne  unmittelbar  geCShrdel 
KU  werden,  der  Koalition  so  bedeutende  KrSfte  sur  VerföguBg 
stellte.    Seine  Mutter,  ein  berechnender  Politiker,  w&de  w«ife* 

gehende  EntschädiguDgen  gefordert  haben;  Paul  veiiiel  auf  eine 
Marotte,  das  Grofsnieistertum  von  Malta.  Geschickt  ausgebeutet, 
lag  darin  für  Osterreich  ein  lUfichätzbarer  Vorteil;  war  doch 
alles  von  Paul  zu  erlangen,  wenn  man  seiner  Lieblingsnciguog 
e&lg^nkam,  die  sahlreiofaen  Hindernisse  denen  er  ohnehin  be- 
gegnen mnlste,  widdich  oder  scheinbar  aus  dem  riumte. 
Statt  dessen  wurden  nur  zu  oft  kleinliche  Förmlichkeiten  der 
Anlafs,  den  Zaren  mehr  und  mehr  zu  erbittern  und  den  wirk- 
samsten Helfer  in  einen  Gegner  zu  verwandeln.  Das  Mifstrauen 
g^en  die  entfremdeten  Verbündeten  war  dann  wieder  ein  Haupt- 
grund für  die  Untätigkeit  des  österreichischen  Heeres  in  der 
Schweis,  für  den  Vendcht  auf  rasches  Voigehen  gegen  Frankreidi 
und  die  unverstandige  Veränderung  des  Kric^planes  im  August^ 
welche  die  Katastrophe  bei  Zfirich  zur  Folge  hatte.  So  waren 
beim  Ende  des  Feldzuges  die  Hoffnungen,  die  man  im  Anfangs 
und  mit  gröfserem  Rechte  im  Verlaufe  des  Sommers  hegen  konnte, 
keineswegs  erfüllt.  Ein  grofser  Gewinn^  die  Wiedereroberun.: 
Italiens,  war  errungen;  aber  in  der  Schweiz,  am  Rhein,  in  Bata> 
vien  blieb  die  Stellung  der  Bepublik  unverfindert»  und  die  Koali* 
tion  hatte  durch  den  Austritt  eines  ihrer  mächtigsten  Mitg^eder 
eine  empfindliche  Schwächung  erlitten.  Bei  alledem,  wenn  man 
im  Oktober  von  der  inneren  Zerrüttimg  Frankreichs  Kenntnis 
erhielt,  konnte  man  in  Wien  die  Hoffnung  hegen,  den  Krieg  gegen 
das  erschöpfte  Land  im  nächsten  Jahre  zu  Ende  zu  fülu-en. 
Plötzlich  war  mit  der  Rückkehr  Bonapartes  die  Lage  völlig  ver- 
ändert. Die  ganze  Kraft  des  Landes  wie  des  Volkes  war  in 
den  Händen  eines  Mannes  vereinigt^  der  gezeigt  hatte,  wie  Aniser- 
ordentliches  er  selbst  mit  Ideinen  Mittdn  zu  leisten  vermochte. 
Wenn  die  gewaltigen  Mittel  der  Koalition  nach  so  grofsen  Siegen 
über  das  Frankreich  des  Direktoriums  nicht  zum  Ziele  führten, 
wie  durfte  man  hoffen,  mit  geminderten  Kräften  das  so  unver- 
gleichlich sich  erhebende  Frankreich  der  Konsularr^ierung,  und 
bald  des  ersten  Konsuls,  zu  bezwingen? 
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Band  I,  Seite  8«  Zeile  2  r.  o.  ■tatt  Rapperswyl  lies  BiebteriwyL 

I,  3,  Z.  3  V.  o.  sUtt  1776  lies  1  7  78. 

I,  25,  Z.  4  V,  u.  In  dem  Schreiben  des  Kaisers  vom  8.  März  wird  dem 
Erzherzog  gestattet,  ein  gewalttätiges  Vorgehen  des  Feindes  durch  Gewalt 
zu  erwidern.  Am  15.  Marz,  al»  mittlerweile  die  Vorfalle  in  Graubünden  in 
Wien  bekannt  geworden  waren,  «^muTs"  der  Kaiser  dem  Erzherzog  „nach  den 
toßh  mittlerweile  ergebenen  VbtfiUleD  ra  Dero  wititerem  Benehnaen  erSffiieiiy 
dab,  aaelidein  die  IViaioeen  die  enten  wirUiehen  HoetiUtiten  gegen  nneere 
TnippeD  angefangen  haben,  kerne  weitere  beaondeie  UrMcbe  obwaltet,  aiefat 
•neb  QDneneits  den  biiegeriiebea  Operationen  den  Lanf  an  lataen,  so  dab 
der  IUI  eintritt,  wo  ee  Dero  bekannten  Einaiebten  nnd  Klogbeit  von  nir 
iiberlaaMn  wird,  da,  wo  eine  aebiekliebe  Gd^genbeit  an  Erbaltang  militXii- 
aeber  Vorteile  absoaeben  lein  kann,  ao  wie  es  die  UmstSnde  erlauben,  eben* 
ftUa  offiensi?  zu  agieren". 
Kr.  A.  F.  A.  DentaeUand,  1799,  m,  lia  Abrnsbrüt 

I,  88,  Z.  12  Y.  o.  Das  Sebieiben  Kraja  Tom  S5.  Mira  bat  folgenden 
Wortlaut: 

„Hauptquartier  Montaguana,  den  2ö.  Mära  1799, 

9  Ubr  früh. 

Hochgeborener  Reichsp^raf! 

Durch  eine  soeben  erhaltene  EstuÖette  schildert  mir  Herr  General 
F.  M.  L.  Graf  Bellegarde  die  Lage  Tjrola  und  des  linken  FiügeU  der  Armee 

Endierzogs  Karl,  ala  wobin  dea  Felndea  Krilte  nnd  Abliebten  gerichtet 
aind;  er  maehet  die  ricbtige  Bemerkung,  daft  eine  Operation  in  Italien  dea 
F^indea  Pbui  allein  Teteiteln  kann  —  gewilk  iat  ea,  daA  dnreb  nnsero  Fott- 
aehiitte  in  Italien  der  Feind  von  Tirol  abgebalten,  aieb  ana  Granbfinden  und 
der  Scbweu  aorfiekaieben  mnia,  ao  wie  ea  mir  unverantwortlicb  aebdnet»  wenn 
man  linger  dnreb  eine  nntbfttige  Zniammenbaltnng  der  bierlXndigen  Krifke 
dem  Fiind  die  Zeit  laaien  würde,  adnen  Plan  aum  Naebtbeil  eines  andern 
k.  k.  Corpa  d*armee  auszuführen. 

leb  erstatte  dabero  den  dienstschuldigsten  Bericht,  dafs  ich  bis  über- 
morgen den  Feind  anzugreifen  gedenke,  und  Terschiebe  den  besagten  An* 
griff  nur  ans  dem  Grunde  bis  dahin,  weilen  denen  einstimmigen  Nachrichten 
aufolge,  ieb  selbst  vom  Feinde  angegriffen  an  werden  erwarte,  welches  umso 


Digitized  by  Google 


343  ZusäUe  und  Berichtigungen. 

mehr  wünschte,  da  mir  andurch  der  Yortbeil  zuginge,  den  Feind  di< 
des  Miucio  zu  .schlagen. 

Die  Armee  ist  besten  Mnthes  tmd  banStigt  nach  euMm  mahaamen  Manch 
noeh  ainm  Tag  Buh«. 

Ich  hfai  mit  der  Torzüglichaten  Yaiehrung  Euer  EioeUenoe  in  Bnwog- 
long  eines  eommandirenden  Herrn  General 

j  ganz  gehorsamster  Diener 

"^  ^  t  Kn^,  F.  ILL.«* 

H.  K.  R  in,  9.  Origbal. 

I,  93,  Z.  6     o.  statt  ihn  lies  sie. 

I,  141  Q.  154f.  Eme  DanteUimg  des  Stieitea  awiacfaen  Championnet 
und  Fajponlt  und  der  Hafsregehi  des  Direktoriums  gflgen  den  General  findet 
Bich  in  der  Rechtfertigongaschiift  Championneta,  die  amn  Teil  aach  dem 
89.  Pndrial  ver&Tst  wurde.  Im  Auszüge  mitgeteilt  in  „Souvenirs  du  general 
ChampioBoet  par  Maurice  Faure**,  Paria  1904.  Vgl.  auch  Villardet  Ta- 
Tenas,  Nouvelle  t^tude  critaque  sur  Championnet,  Valence  1904. 

I,  272,  Anm.  Z.  6  v.  u.  statt  Quellen  I,  151  liea  I,  13& 

T,  301,  Z.  11  V,  0.  statt  Matlieis  lies  Matt  eis. 

I,  325,  Zeile  10  v.  u.  statt  de  la  Croix  lies  Delacroix. 

T,  343 ff.  Über  die  Schlacht  bei  Novi  enthalten  die  „Quellen"  uur  den 
Bericht  von  Melas  an  den  Erzherzog  vom  16.  August  und  des  Generals  Ln- 
signan  vom  10.  September.  Die  folgenden  Ergänzungen ,  die  ich  der  Güte 
des  Hauptmanns  Oscar  Criste  verdanke  und  in  der  Darstelluug  mit 
wesentlichem  Vorteil  verwenden  konnte,  werden  hier  nicht  unwillkommen  sein. 

Melas  an  Tige  i);  j^^^.^  ^ 

Hochgeborener  Rdchsgraft 

Die  Annee  stand,  wie  meine  Torige  Beriehte  Euer  EieeUens  bekaant 
gegeben,  in  den  Ebenen  von  Bindta  di  Serivia,  um  den  Febid  in  die  Ehmm 
wa  loeken,  ea  war  demnach  ein  leiehtes,  anaere  Posten  aas  dem  Gebirge  ai- 
xüeksadrOeken  and  am  18.  Not!  au  bcsetaen. 

FML.  BeUflgaide,  so  in  Aqoi  stand,  hatte  den  Befehl  anm  weiehea,  wog 
sich  bei  Betorto  Uber  die  Orba ,  und  ao  hatte  der  Feuid  alle  Aas^bsge  das 
Gebirges. 

Dem  Feind  konnte  man  keine  andere  Absicht  zumuten,  als  dafs  er  Tor- 
tona  entaetsen  wolle,  wessentwegen  meine  besondere  Aufmerksamkeit  auf 
das  Serivia-  und  Coronathal  gerichtet  war,  wegen  letzteren  ßUiüd  General 
Bosenberg  in  Viphizuolo ,  die  Armee  in  Rivaita  beobachtete  das  Scririathal. 

General  Kray  war  eben  in  Vorbeimarsch  bei  Alcssandria,  von  wo  er 
über  Asti  nach  Cuneo  au  marschieren  hatte,  den  ich  aber,  weil  ich  d&i  An- 

1)  Die  Ungenauigkeiten  dieses  Berichtes  werden  einigermafsen  dadurch 
entschuldigt,  dafs  er  unmittelbar  nach  der  Schlacht  abgefafst  ist^  sie  lassen 
ans  der  Torgängigen  Darstellung  sich  leieht  berichtigen. 
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griflf  vorher  sah,  zum  halten  brachte,  und  ihn  nach  Frugarolo  vorgezogen, 
um  sich  mit  General  Bellegarde  sa  vereinigen,  und  den  rechten  flöget  un- 
serer Armee  aimiiiiiaobeii;  Gecbehter  Herr  FUL.  eiliielt  Tom  Feldnunohall 
den  BeftU,  den  folgenden  Tig  als  den  Ii.  um  8  Uhr  Fr&h  die  Oolonne, 
welehe  den  General  Bellegarde  «iruckgedriiekt  hatte,  aoiogreÜiBn,  in  der 
Hoffiraog,  den  Eebd  en  detatUe  in  eehhigeD.  Oenend  Kray  lurtte  dieaea 
weigen  llattSglmt  aeuier  Trappen  nieht  befolgen  kdnneo. 

Den  14.  Teihielt  neh  der  Fdnd  gana  niUg,  anf  nelehes  der  Comman- 
dierende  Herr  FMdmarsehall  hefiüd,  dafs  General  Kray  eine  Attaqne  im 
Btteken  mm  Novi,  Bagratioo  aber  mit  seiner  Avantgarde  von  6  Bataillons 
en  fh>nt  Tomehmen  solle,  und  dieses  geschah  heute  früh  Morgens;  dooh 
bald  bemerkte  many  dafii  diese  Kräfte  dem  Feinde  nicht  gewachsen  wfiren, 
and  keiner  vordringen  konnte,  woranf  Herr  FM.  anfangs  den  Qenerallieute- 
nant  Derfeldeu ,  endlich  auch  mich  vorrücken  liefs ;  da  General  Derfelden 
sich  die  Chauss(^  nach  Novi  wühlte,  so  hielt  ich  mich  mit  den  k.  k.  Truppen 
aus  der  Division  Froelich  bestehend,  so  an  die  Scrivia,  dafs  ich  sowohl  dieses 
Thal  als  das  ganze  Charap  de  Bataille  in  Augen  behalten  konnte. 

Anfänglich  attaquirte  General  Bagration  mit  General  Miloradovich  Novi 
en  fronte,  diese  Stadt  war  vom  Feinde  besetzt,  die  Thore  versclilossen,  und 
der  Angriff  wurde  mit  einem  beträchtlichen  Verlust  zurückgeschlagen.  Nach 
geendigter  dieser  mifsluDgenen  Attaque  folgte  der  Angriff  des  General  FZM. 
Br.  Kray,  welcher  von  Fressonara  her  die  AnhSben  der  lieindliehen  linken 
flaaqoe  ersteigen  wollte,  aber  des  heftigen  Widerstandes  w^gen  dieselben 
nioht  ersteigen  konnte.  Hierauf  wnide  Herr  GeoeraUienteoant  Derftlden  mit 
geaanunten  mssiMben  Truppen  der  Angriff  anf  die  Anb5hen,  Nor!  links  [sie] 
lassend,  mit  8  Bataillonen  anbefohlen,  weleher  Angriff  mit  einem  betriebt- 
lieben  Verlast  sar&ekgeseUagen  wnrde,  bieraaf  rflekte  Herr  Geoeral  FZM. 
Br.  Kray  neuerdings  vor  und  erhielt  eine  Verstiirkung  von  9  Bataflhms  rns- 
aiaeber  Truppen,  demongeachtet  derselbe  aber  nicht  vordringen  konnte;  der 
Herr  FM.  mit  seiner  bekannten  Standhaftigkeit  drang  nun  abermal  darauf, 
dafs  sowohl  General  Derfelden,  als  Bagration  und  Miloradovich  eine  neue 
Attaque  auf  die  Anhöhen  hinter  Novi  machen  mufste,  allein  mit  eben  diesem 
Erfolg  wurden  alle  3  Attaquen  mit  einem  beträchtlichen  Verlust  zurück- 
geworfen ;  diese  letzte  allgemeine  Attaque  geschah  um  3  Uhr  nachmittags. 

Inzwischen  war  die  k  k  Coloiine  längs  der  vScrivia  bis  um  ^12  Uhr  in 
die  Höhe  von  Novi  bei  Bettole  angerückt  und  wegen  der  aufserordentlichen 
Beschwerlichkeit,  die  feindliche  Position  auf  einer  Anhöhe  en  fronte  anza- 
greifen,  fafste  ich  den  Entschlufs,  ohnerachtet  des  erhaltenen  Befehles,  Novi 
auch  en  fronte  zu  attaquieren ,  des  Feindes  rechte  Flanque  zu  toumieren 
uud  führte  selbe  auf  die  Strafse,  welche  von  Serravalle  nach  Novi  geht,  ent- 
setzte dabei  Serravalle,  wodurch  mir  die  Strafse  offeu  blieb,  welche  von 
Serravalle  auf  Novi  führt ;  zur  Sicherheit  des  Scriviatbales  detaebierte  ich 
den  General  Noblll  fiber  Staiaao  nach  Viguole,  und  lieb  Arquata  besetaen. 
Anf  der  Strafie  von  Serravalle  naeh  Novi  aHeCben  wir  auarst  an  den 
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Feind;  F.  M.  L.  FroeUoh  mit  einem  Bataillon  FOntcnbeig  and  der  Brigade 
deeGnL  Loadgnan  fhalen  den  eateeliloMenaten  Angrül^  der  aaeh  die  Wiifco^s 
hatte^  dem  Fteind  gleieh  in  Mine  reehte  Flanke  in  kommen;  ebeneo  hamkUe 
OenL  Landen  mit  Miner  Brigade,  nelcke  links  von  FrCUieh  als  eine  sweiis 

Oolonne  in  des  Feindes  rechte  Flanke  wirkte. 

Genl.  FQnt  Lichtenstein  formierte  dne  dritte  Colonne,  welehe  den  Feind 
vollends  tumierte,  in  diesem  Angriff  rerloren  die  drei  Colonnen  7  bis  800 
Mann,  allein  sie  worden  durch  den  vollk<MnmenBten  Sieg  belohnt;  die  gimxe 
feindliche  Stellung,  welche  von  Novi  bis  gegen  Bassaluzo  lief,  wurde  dadurch 
über  den  Haufen  peworfen  und  vom  Feind  verlassen ;  zur  Unterstützung 
dieses  Augriffs  liefs  ieh  einige  Punkte  mit  Batterien  occupiereu,  um  de* 
Feindes  Aufmerksamkeit  dahin  zu  ziehen  und  dadurch  den  wahren  Angriff 
zu  erleichtern. 

So  wie  ich  meines  Zweckes  sicher  zu  sein  glaubte,  griff  ich  die  Höh»  a 
bei  Novi  mit  dem  Grenadier-Bataillon  Paar  an,  durch  die  Standhaftigkeit  diesi=« 
Bataillons  gelaug  es  mir,  nicht  nur  diese  Höhe  zu  gewinnen,  als  auch  den  Feind 
zum  weichen  zu  bringen ,  worauf  Novi  vom  Feind  verlassen,  dem  herbei- 
geeilten Genend  Kaiaeaay  die  Vesfolgung  des  Feindes  gegen  Faatonma 
mogUeh  iraid  nnd  der  Fdnd  seinen  allgemeinen  Büekzug  gegen  Orada  an- 
tiat,  weil  uisere  mit  Oenend  FQrst  Liehtenstein  Toigerfiekte  Colomie  dm 
Feindes  Bfieksog  naeh  Gavi  absehnitt 

Den  anafObrlichen  Bapport  werde  naehsntiagen  nieht  versiamea,  aar 
kann  iek  in  vorans  beriehten,  dab  vier  Genends,  woranter  OoUi,  ge£u^gen 
und  swei  todt  auf  dem  Fiats  gefunden  worden,  unter  welchen  man  den 
fUndlieben  Gommandanten  Joubert  zählt,  die  Zahl  der  Gefangenen  kann 
wegen  der  noch  stets  einbringenden  nicht  angegeben  werden.  Ein  ähnliehm 
verhält  sich  mit  dem  eroberten  Geschüts,  nur  slhlt  man  bereits  SS  ffanonni 
nnd  eine  beträchtliche  Anzahl  Pulverkarren  in  unserm  Besitz. 

Unsern  Vorlust  bin  ich  ebenfalls  ganz  aufser  Stand  bestimmt  anzugeben, 
nur  fürchte  ich,  dafs  sich  derselbe  auf  4000  wird  belaufen  können;  den 
standhaften  unerschiifteriichcn  Muth  sämmtlicher  Truppen  ,  sowie  die  kluge 
anhaltend  tapfere  Anführung  sämmtlicher  Herren  Generals  und  Stabs-Ofii- 
ciers  kann  ich  dabei  nicht  genug  schildern ,  die  vorzüglich  ausgezeichneten 
werde  ich  nachzutragen  nicht  versäumen,  nur  mufs  ich  besonders  den  Herrn 
F.'M.  L.  Froelicii  nennen,  der  sich  gestern  Sr.  Majestät  allerhöchsten  Gua  ie 
und  des  militärischen  kleinen  Maria- Theresienkreuzes  würdig  gemacht  und 
um  dessen  gnädige  Gewährung  ich  unterthänigst  bitten  solle. 

Eben  so  wn&  ieh  aneh  das  tapfere  Benehmen  des  FGisten  liedileasläa 
neuerdings  vonSglieh  anf&hien.  Und  flbrigens  noeh  bekannt  gdMo,  dib 
simmtUehe  bei  mir  angestellte  Herren  Oi&eiers  sieh  besooden  tbSt^  be- 
nommen, und  dnreh  ihre  allenthalb  geleistete  Hilfe  and  eonisagea  meine 
YervieUiltignag  weeentUeh  snm  Siege  beigetragen  haben. 

SoUieltlieb  werden  es  mir  Eoer  Ezedlens  mit  ihren  gewdhnUehengfit^gea 
Jknfiiahme  nieht  verargen,  wenn  ieh  sn  meiner  Bemhignng  die  wSederiioIte 
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Versicherung  unterlegen ,  dafs  neuerdings  dieser  Sieg  lediglich  den  k.  k. 
Truppen  zuzuschreiben  und  mir  demnach  auch  den  Ungehorsam  der  Nicht- 
befolgung  der  wiederholt  erhalteneu  Befehle  von  dein  Commandiereudeu 
Feldmarschall  nicht  mit  Ungnade  aufnehmen,  sondern  sich  überzeugt  zu 
halten  geruhen  werden,  dafs  am  Tage  einer  Schlacht  ich  es  platterdings 
«■gen  mSue^  meiner  Einilebt  den  ünslinden  gemXft  wa  handeln. 
Der  ieb  mit  yollkonunenfter  Verehrung  geharre 

Euer  Exiellen» 

gans  geherMnuter 

MehM  O.  d.  C.  m/p.** 

Kr.  A.  U.  K.  &.  Italien,  1799,  12^  23«.  Original. 
Kray  an  Helaa: 

„Aleiaandria,  d.  17.  Angnet  1799. 

AU  am  14.  dieses  die  Vereinigong  meines  Corps  mit  jenem  des  Hm. 
FM.  Lta.  Gf*  Bellegarde  bei  Fressonara  erfolgte,  so  «rhielte  ich  von  der  en 
chef  Commandierenden  Hrn.  Feldmarschall  Gf.  Suworow  Excellenz  den  be- 
stimmten Befehl ,  den  folgenden  Morgen  den  feindlichen  linken  Flügel  vor 
Pasturana  anzugreifen ,  während  dcHf^en  das  Centrum  bei  Novi  durch  die 
Kais,  russischen  Truppen,  u.  der  rechte  Flügel  durch  die  Kais.-königl.  unter 
Anführung  des  Commandierenden  liro.  G.  d.  C.  Br.  Melas  £xc  zugleich  an- 
gegriffen werden  sollte. 

In  Folge  dessen  setzte  ich  mich  bei  anbrechender  Dämmerung  mit  diesen 
ganzeu  Corps  in  2  Colonneu  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  in  Marsch 
u.  marschierte  aufsem  Canonen  Schaft  in  2  Treffen  auf,  wovon  Herr  F.lf. 
Lt  G£  Bellegarde  den  rediten  n.  Hr.  F.lf.Lt  Br.  Ott  den  Unlna  flQgel 
an  Conunandieren  übernahm. 

Am  15.  dieses  mit  Tags  Anhroeh  r&ekte  dieses  Corps  ahermals  in 
2  CSdhmnen  g^gen  die  feindliche  Peeitioa  an,  u.  deploirte,  während  die  feind* 
liehen  Yorpostsn  durch  den  die  Voipost  gehaltenen  E:  H:  Joseph  Halsaren 
Mqor  von  Oohaj  sorfiekgedringt  worden,  in  8  Treflfon  aof^  aof  wdehes  ieh 
gleieh  den  ersten  Angriff  durch  die  beiden  Sslniner  n.  Ognllner  GrSns  Ba* 
taillonR  unter  dem  tapferen  Major  Matnola  machen,  u.  dann  darch  das  ganze 
erste  Treffen,  nnterstätzt  durch  ein  heftiges  Canonenfeaeri  fertsetzen  lielse, 
u.  damit  so  glücklich  reusirte,  dafii  der  Feind  gans  aus  seiner  Position  ge- 
jagt, u.  unsere  tapfem  Truppen  sog^r  selben  über  eine  2te  Keibe  von  An- 
höhen weichen  machten,  als  aber  der  Feind  blos  durch  diesen  Angriff  seines 
linken  Flügels  bedroht  schiene,  so  führte  er  betrachtliche  Verstärkungen  an- 
derwärts licrbei,  u.  zwange  dadurch  ungeachtet  des  hartnäckigsten  Wider- 
standes ineine  Truppen  7m  Verlassung  dieser  wichtigen  Stellung,  welche  sich 
unter  Deckung  des  LHen  Treffens  u.  heftif,'er  Canonade  zurückzogen,  u.  hinter 
selben  sich  wieder  in  ein  Treffen  sammelten.  —  Um  diese  Zeit,  nemlich 
i)  Uhr  Vormittags,  erhielte  ich  vom  Armee  Conimando  Befehl,  abermals  den 
Angriff  zu  erneaem,  indem  die  ganze  Armee  angreifen  würde,  ich  befolgte 
es  ahermals  mit  nemliehai  QlQck,  o.  gänilloher  Repoafsimng  des  Fehides, 
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allein  die  Schwieiigkeiteu,  welche  der  übrige  Teil  unserer  Armee  gefuadec 
haben  mag,  setzten  den  Feind  in  Stand,  durch  abermalig  herbei  gebrachte 
Unterstützung  meine  errungenen  Vortbeiie  aufgeben,  u.  aussetzen  zu  müssen, 
ungeachtet  alles  dessen  verlieise  ich  mdse  Stellung  am  Fofs  der  Gebürgt 
Didit,  ioiideni  hidt  den  Fdod  durch  ArtiUeiie  o.  Ueinee  Feuer  estÜBrat, 
selber  migte  sogar  «m  rechten  Flügel  durch  eine  Oavallerie  Attaque  in  un- 
sere flanque  an  dringen,  aUcin  der  tapleic  Hr.  Major  von  Dobaj  von  Eu  H. 
Joseph  Hufsam,  welcher  mit  3  Eseadroos  nemlichen  B^giments  u.  8  Eaea- 
drons  von  E.  H.  Johann-Dragoner  im  Isten  TreflSsn  standen,  repeufsirteo  den 
Feind  mit  betiiehtlichem  Verlust  u.  behaupteten  dadurch  eine 
Stellang  im  Dorf  Pastarana  [sie],  wobei  aber  erwähnter  Herr  H^for  eine 
Schulawnnde  erhielte,  u.  das  Commando  den  ältesten  Rittmstr.  Rafcowslj 
ttbertruge,  welcher  diese  Stellung  stets  u.  in  solang  behauptete,  bis  Nai^ 
mittags  gegen  4  Uhr  abermals  rom  Commandirenden  Hm.  Gkneral  ein  er- 
neuerter allgemeiner  Angriff  gegen  den  Feind  angeordnet  wurde,  welcher 
eben  auch  dicfsseits  ungeachtet  des  schon  bedeutend  erlittenen  Verlustes  u 
sehr  abgematteten  Truppen  doch  so  glücklich  reufnirtc,  dafs  die  feiudliche 
Anhöhen  abermals  genommen  u.  dadurch  behauptet  bleiben  konnten  ,  weile 
die  gegen  Seravale  vorgedrungene  k.-kgl.  CoUone  unter  des  Hrn.  G.  d.  C. 
Br.  Melas  Exc.  den  Feind  im  Kücken  vordränge,  u.  dadurch  der  kais.  rus- 
sischen Collone  bei  Novi  Erleichterung  verschaffte,  wodurch  die  Confaiaioo 
u.  Flucht  des  Feindes  allgemein  —  u.  der  Sieg  entschieden  wurde. 

Bei  dieser  glücklichen  Ereignifs  trüge  ich  dem  Hm.  Major  v.  K^fs  auf, 
mit  seiner  Cavallerie  tod  Kai&er-Dragoner  u.  jener  des  BleCsirten  Major  Doba/ 
den  Feind  im  Rückzog  Schaden  surafügeu,  deme  es  aneh  unter  kluger  An- 
IQhrung  des  Hm.  Bittnistr.  Rakowsky  u.  seineu  Husaren  gelange,  die  fiBiad- 
liehe  Ariergirde  au  sprengen ,  u.  hieven  bei  2000  Mann  unter  dem  Guneral 
KoUi  ge&ngen  an  machen  u.  21  Canonen  u.  Munitionskarm  au  erobera,  wo' 
SU  das  allda  aufgestellt  gewesene  Starrajaehe  BataiUoa  unter  Gommando  des 
tapfem  Hm  Hptm.  von  Bakony  vielen  Antheil  hatte  u.  dadurch  dieaer  se 
gdtthrliche  Tag,  nch  sum  Rnhm  unser  Tereinbarten  Trappen  beendigte. 

Während  unsem  ersten  [zweiten]  Angriff  fiele  der  feindliche  Brigade  Gcnenl 
Partouneaux  mit  2  Brigade-Chefs,  hei  40  Officiers  u.  900  Mann  in  unsere  Ge- 
ftagensehaft,  wodurch  die  Anzahl  der  dieiineitigen  gemachten  feindliehen  Ge- 
fangenen sich  auf  3000  Mann  belaofen  mag,  und  da  unser  diefsseitige  Ver- 
lust blos  von  meinen  Corps  rermSg  anliegenden  Ausweis  sich  über  3500  an 
Todten,  l^lefsirteu  und  Vermifsten  belauft,  so  mufs  der  Feind  in  Anbetracht 
der  heftigen  Attaque  einen  weit  beträchtlichem  V^erlust  erlitten  haben,  so- 
wie auch  während  unsern  ersten  Angriff  der  feindlich  commandirende  G«* 
neral  Joubert  getödtct  worden  ist.  (Folgen  Belobigungen.] 
Kr.  A.  F.  A.,  Italien,  1700,  VIII,  IGlc  (Original).  Kray  F.  Z.  M.» 

Auf  einem  beiliegenden  Blatt  findet  sich  folgende  briefliche  Mitteilung: 

„Ich  ermangle  nicht  Euer  Exc.  d'm  glücklichen  Ausgang  der  Schlacht 
auf  meinem  Flügel  gehorsamst  zu  berichteu. 
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Major  Keifs  von  Kayfer  Dragoner  hatte  schon  gegen  Mittag  die  feind- 
liche Stellung  mit  4  Kscadrons  Cavallerie  u.  1  Bataillon  Infanterie  rechts 
tournirt:  er  erhielt  sich  ungeachtet  des  hartnäckigen  Widerstandes  his  gegen 
Abend  in  dieser  Stellung  u.  benützte  den  Zeitpunkt  sowie  den  Vortheil,  sich 
im  Rücken  des  Feindes  zu  finden,  u.  nahm  daher,  wie  die  Infanterie  das 
Centruin  angriff,  die  ganze  feindliche  Ariergarde  gefangen,  eroberte  20  Ca- 
noneu  samt  Karrn,  u.  machte  nebst  denen  bereits  schon  eingebrachten  2000 
Gefangenen,  den  General  Kolli  u.  seinen  Adjutanten  Kriegsgefangen. 

AuTserdem  sind  im  Verlaufe  des  Tags  bei  1000  Gefangene  eingebracht 
wotden,  wonmter  Mk  der  ürfndliehe  QenernI  Pkrtnno  befindet. 

Der  fUndliebe  Commeadiiende  Genend  Sohnfaer  ist  gern  delier  geblieben ; 
Hörem  Ueftirfe,  u.  haben  sich  anber  dieaen  noch  Genend  Senfier  [St  Cyr?j 
ou  Berinna  bei  dem  hentigen  Gefeebte  befinden,  als  cheflb. 

Den  1&  Angoet  799 

Krajt  F.  Z.  M. 

Da  fUeee  Unutftnde  vielleicht  eine  Änderung  in  der  Diiposition  erfor- 
dern könuton,  znmal  die  hiesige  Truppe  über  ein  Drittel  in  der  hentigen 
Schlacht  verlohr,  ao  glaubte  ich  dafs  der  Abmarsch  dieses  Corps  erst  nach- 
mittags erfolgen  sollte,  worüber  den  Befehl  entgegen  sehe/^ 
Kr.  A.  F.  A.  ItaUen,  1799,  VUI,  ad  16ic 

fieUegatde  an  MeiaB: 

„Novi,  den  15.  Anguit  1799. 

Was  bei  dem  unter  meinem  Gommando  stehenden  rechten  Fl&gel  des 
▼erembarten  Corps  Sc.  Eic.  dem  Hm.  F.  Z.  M .  Br.  Kray  in  der  Schlacht 

bei  Neri  am  15.  Angnst  1799  vorfiel. 

Schon  am  liten  frfih  veränigte  sieh  meine  nntentdiende  Division  mit 
dem  von  Allebandria  kommenden  Corps  Sr.  Eic  des  Hm.  F.  Z.  II.  Br.  Kn^ 
bei  F^lsonam.  Das  ganae  vereinte  Corps  wurde  in  swey  Tkeffim  gellieilt 
n.  der  nebte  Flügel  beider  Treffen  von  obbemeldten  Bio.  F.  Z.  M.  Ens. 
meinem  Gommando  anvertraut 

Der  rechte  Flügel  des  ersten  Treffens  bestand  aus: 

£.  H.  Joseph  Hnfinien  8  Esc. 

Sataray  8  Bat.  l  als  Brigadier 

Gyulay  2    „  [  Hr.  G.  M. 

Auf  2    „    1  Gf.  Bellegarde 

7  Baons. 

Der  rechte  Fiügcl  des  2ten  Treffens  aber  aus: 
K  ay  fer-Dragoner 

Kheul  2  Bat.  j     als  Brigadier 

Nadasdy  ^    »'    !       Hr.  G.  M. 

Luttermann  2    „    i   Br.  Gottesheim 

7  Baons. 


8  Esc 

4  Esc. 

4  Esc. 
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Die  Cavallerie  beeder  Treffen  u.  becdcr  Flügels  staud  unter  der  Bri- 
gade des  Hrn.  General  Gf.  Palfy.  Am  14.  Abends  um  8  Uhr  rückten  beide 
Flügels  u.  Treffen  iu  2  Colonoen  vorwärts  u.  wurden  auf  Vi  Stunde  tob 
der  feindlichen  Stellung  entfernt  en  ordre  de  BatJiille  raugirt. 

Am  loten  eine  halbe  Stunde  vor  aubrecbeudem  Tage  geschab  der  Am- 
bruch  vou  der  bezogenen  Ruhcstelle;  wieder  ia  2  Coloimeii  and  wurde  mit 
halben  Compagnien  links  abmanchirt 

Se.  En.  der  Hr.  F.  Z.  M.  trog  mir  wilireod  der  SeUachlt  indem  er  tkk 
bej  der  linken  CoUmne  beftnd,  die  Leilang  der  reehten  Goknne  uuL 

Der  Feind  welcher  eben  im  B^flb  war,  sieb  in  Ifaneh  an  eetaeD,  vm 
die  Attaque  sum  Entaati  nm  Tortona  an  beginnen,  woide  oehon,  eo  etdic 
de  BataiUe  rangirt,  angeiroffim« 

Das  ente  Treffen,  wo  bej  der  mir  nnteretebenden  Geloone  Avff  k  k 
tete  war,  marschirte  auf  u.  attaquirte  mit  aller  Energie  die  feindliche  aas 
atdlen  Hügeln  bestehende  SteUung.  Sie  litt  nnglanblich,  da  der  Terraia 
ganz  zum  Vortbeile  des  Feindes  gescbaffien  war  u.  er  nicht  allein  die  näm- 
liche Ausdehnung  der  fronte  hatte,  sondern  da  die  ganze  Attaque  mit  2OO00 
Mann  gegen  einen  Feind  geschah,  der  45000  Mann  stark  war,  u.  damit  seine 
Überlegenheit  auf  diesen  Punkt  sich  mit  mehreren  Hesenren  u.  Unter* 
stützungi'n  menagiren  konnte. 

Dem  ohugeachtet  erstieg  das  erste  Treffen  die  vorderste  Anhöhe  mit 
unglaublicher  Bravour  u.  erhielt  sich  nicht  nur  trotz  dem  gröfsten  kleinen 
Gewehrfeuer  bey  3  Stunden  auf  selber,  sondern  erstürmte  noch  mehrere  vor- 
liegende Hohen. 

Da  der  Feind  sah,  dafs  blos  sein  linker  Flügel  attaquirt  war,  er  nebst 
dem  jeden  Mann  in  der  Ebene  zählen  konnte  und  an  beurtbeilen  im  Stande 
war,  dab  der  Angriff  von  einer  Maebt  geaehdien,  weleber  er  ttberJegea  eejn, 
eo  aebiekte  er  Ton  seinem  reebten  Flilgel  dem  linken  an  H9Ub  n.  atteqnfale 
mit  dieeen  Verstlrkungen,  die  lebon  ao  lehr  geeebwiehten  Bataittona,  weiehe 
anIber  dem  mdrderiaehen  Feoer  noeb  mit  Hitae  n.  Dnnt  an  kimplbn  faattn; 
der  Feind  nabm  Ton  den  vorderen  H5ben  Benta  n.  erUimmte  aneh  aelbet 
die  erste  Poeitioni-H51ie  an  mebreren  SteUan. 

Immer  frische  Abtheilangen,  die  leb  ans  dem  2ten  Treffen  jederzeit  mit 
klingendem  Spiele  vorrücken  liefs,  machten  demselben  die  Positionshohe  fast 
bis  Mittag  streitig«  schwächten  aber  immer  unsere  Bataillons  IL  es  blieben 
bis  Mittag  nur  noch  2  Bataillons,  die  nicht  im  Feuer  waren,  vorbanden. 
Die  rufsische  Avantgarde,  die  erst  um  9  Uhr  attaquirte  u.  in  der  Mitte  gegen 
Novi  schon  verschiedene  Vortheile  errang-,  wurde  gegen  diese  Zeit  vom  Feinde 
nach  unendlichen  beederseitigen  Verloste  repouTsirt  u.  iiir  etUcbe  Standen 
onthätig  gemacht. 

Nun  sammelte  der  Feind  neuerdings  alle  Truppen  u.  eroberte  nach  dem 
gröfsten  Widerstand  fast  seine  ganze  erste  Positions  Höhe ;  dessen  üufsersten 
linken  Flügel  Husgenommen,  wo  das  Regiment  Sztaray  stand,  welches  sich 
immer  auf  der  Höhe  erhielt. 


Digitized  by  Coü 


Zusätze  uud  Berichtigimgen. 


S49 


Hiennf  lte£i  ieh  die  inrGckgedrängteu,  sehr  gescfaiwlditea  BfttaiUoiui 
sammeln,  nngirle  aie  in  swo  Treffen  aof  400  Sebiitta  fon  der  Podtibn  n. 
lieft  allet  Qeacbiita  w  der  fronte  anfifGhten,  sowie  die  Cavallerie,  welelie 
bef  der  gemen  Attaqne  w^gen  den  ToUkommen  für  sie  nniogXngUehen 
Temin  noeli  nieht  gebiaoeht  werden  Icoonte,  sweekmftMg  enüiteUen,  um 
den  etwa  ans  der  Position  YoirQekenden  FMnd  in  der  Ebene  gehörig  emp- 
fimgen  sn  Icfonen;  aiieh  lieb  ieb  anf  reitehiedenen  wiehtigen  Punkten  dnrob 
kidnere  Detachements  tmmerfbrt  den  Feind  angreifen  und  dem  Sataraysclien 
Regiment  befUilen,  sieb  eonte  qai  coate  auf  ihren  AnhShen  zn  erbalten, 
übrigens  aber  war  ieh  besorgt,  die  bedrohte  Uberflüglung  meines  rechten 
Fiügels  rückgängig  m  madien,  n  4  Esc.  CavaUerie  u.  ein  Bataillon  Sztaray 
wurden  rechts  an  die  Lemma  mit  dem  Bedeuten  gesandt,  des  Feindes  flanqne 
immerfort  zu  bedrohen. 

Dem  Feind  war  es  nicht  wohl  möglich,  von  seiner  wiedererrungeneii 
Positions  Höhe  Nutzen  zu  ziehen,  da  der  Fufs  dieser  Höhen  von  unscru 
Plänkiers  besetzt  blieb  u.  die  40  in  unserer  fronte  auf^'estellten  Canons, 
welche  das  lebhafteste  Feuer  unterhielten  u.  die  Grete  des  Berges  beschossen, 
erlaubten  ihm  nicht,  sich  darauf  festzusetzen. 

Wüthend  versuchte  rr  wirklich  zum  drittenmal  über  die  Crete  mit  et- 
licht'ii  Butuilions  vorzudringen,  allein  er  wurde  so  uuehdrücklich  von  uUeu 
Batterien  empfangen,  dafa  er  sieb  tmh  eiligste  wieder  zurückzog. 

Um  3  Ubr  beiUil  8e.  Eie.  der  Hr.  F.  Z.  H.  Br.  Kray  dab  das  ganze 
erste  Trefoi  samt  einem  grofsen  Tbeil  des  sweiten  en  frmite  eine  nochmalige 
Attaqne  ▼onnnebmen  habe,  da  die  Armee  das  nSmliebe  auf  des  Feindes 
reehtea  FlQgei  thun  w&rde.  Ich  Teranstaltete  solches  nnd  sah  mit  innigen 
Vergnfigen  wie  die  ganM  Tronppe  i:  dnreh  ein  vielstOndiges  Fener,  ohne 
dnen  Tropfen  Wasser,  das  in  der  gansen  Gegend  nieht  sn  finden  war,  in 
der  stSrksten  Bitse  durch  immerwShrende  Anstiengnng  gani  entkräftet  :| 
dennoch  durch  das  Beyspiel  der  Hm.  Oenerals  aufgemuntert,  mit  grSiktem 
Eifer  und  Huth  rordrang,  noch  einmal  die  Position,  welche  der  Feind  gleich 
muthig  wieder  ?erthe)digte ,  mit  verdoppelten  Schritte  u.  klingenden  Spiele 
ohne  zu  wanken  angriff,  den  steilen  Bergabaats  erstieg  u.  den  Feind  Yoa  der 
Position  verjagte,  selben  über  mehrere  Höhen  verfolgte  u.  trotz  dem  unauS' 
gesetzten  mörderisehen  Fener,  sich  auf  diesen  Höhen  bis  in  die  Kacbt  be- 
hauptete. 

Resondern  drang  der  äufserste  rechte  Flügel,  auf  welcliem  der  Major 
Kees  mit  4  Escadrons  u.  1  Bataillon  stand,  so  weit  vor,  dals  er  gänzlich  die 
feindliche  Stellung  toumlrte,  u.  auf  meinen  liefehl  daselbst  solange  ver- 
steckter stehen  blieb,  dafs  der  Feiud,  dem  kein  anderer  Ausweg  als  jener 
der  Retraite  übrig  war.  zweckmäfsig  von  ihm  angefallen  werden  konnte. 

Um  5  Uhr  kam  dieser  Augenblick  da  unser  linker  Flügel  von  der 
Arm^  unter  eigener  Anführung  Sr.  £xc.  des  Hm.  6.  d.  C.  Br.  Melas  den 
ÜBtodL  rechten  Flügel  umgieng  u.  schlug.  Hierauf  beschlofs  der  Feind  seine 
BetEiite  v.  machte  sie  mit  grolser  Ordnung,  doch  da  er  aaf  der  Stimlke  von 
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Him  gpgpo.  Qftvi  dnreh  die  kais.  nilUielieB  Troppeii  hart  gediiogt,  wadua- 
aäte  auf  aeinain  linken  FlQgel  dem  Defil^  von  Fiatmana  vwi  dv 
Tnnippe  des  M^jor  Keea  in  flanqne  n.  Bücken  doreh  die  genluekteile  Be 
nütmng  des  Augenblicks  aof  das  lebhafteste  angegriflbn  wnide,  ao  vaite 

ihm  selber  Ton  seiner  Arriergarde  2000  Mann  mit  dem  Genend  CMH  n 
Ctefiuigensn,  hieb  dneu  grofsen  Tbeil  nieder  u.  bat  zur  Eroberong  too  Sl  Gb- 
nonen,  weil  er  ihnen  den  Weg  abschnitt,  das  meiste  beigetragen. 

Zur  Deckung  des  Rückens  u.  der  flanque  des  operirenden  Corps  wuni« 

Hr.  General  Br.  Seckendorf  mit  2  Bataillons  Oranien,  1  Bataillon  Sliüner  u.  2\ 
Esc.  vom  5teu  Hurs.-Kgt.  bey  Bafsaluzzo  aufgestellt  Kr  entsprach 
dem  Zwecke  seiner  Sendung  als  der  Feind  gleich  im  Anfange  jder  iUtaillf 
mit  Macht  die  Lemma  abwärts  longirtc  u.  meinem  Flügel  in  die  flar^que  su 
kommen  suchte;  denn  es  rückte  bemeldter  Hr.  General  mit  Infauterie  u 
Cavallerie  längst  der  Lemma  aufwärts,  warf  die  feindlichen  vorgerucita» 
Trouppeu  u.  vereitelte  des  Feindes  Absehen  auf  die  rechte  tiau4ue. 

Ebenso  zweckmäfsig  rückte  bemeldter  Hr.  Gener.  einer  von  Orada  gegcs 
Novi  marschierenden  Coleone  naeh  Capriito  entg^n  u.  venitdta  Uue  Vcr 
dnigung  mit  der  Arm^   (Folgen  Bdobignngen.) 

6f.  BeUflgarde  FMLt« 
Kr.  A  F.  A.  Italien,  1799,  VIII  ad  I64E  (Original). 

Liechteastein  an  Melas: 

,,Novi,  den  lö.  August  I7^»i*. 

Bey  der  Atl'aire  am  löten  d.  wurde  die  Cavallerie  wegen  nothwendig 
wichtigen  Umständen  so  die  Lage  der  Sache  herflirbrachte  von  einem  hoheo 
Corps-Cdo.  verschieden  detachiert  so  dafs  nur  eine  geringe  Zahl  von  kaaia 
■J  Divisionen  mit  der  Colonue  Sr.  Exc.  des  Hrn.  G.  d.  C.  an  der  ScnTi* 
marschirtc;  da  der  Terrain  vor  und  um  Novi  aufserordentlich  coupirt  ist. 
so  konnten  nnr  kleine  Abtheilnngen  gegen  den  Ftind  wirken.  Von  dtea 
2  Divisionen  hat  sieh  Rittmstr.  Saidagna  mit  seiner  Eseadron  —  wdche  4m 
eiste  dem  Feind  anf  der  Anhöhe  im  Rücken  kam  o.  an  dessen  ZorfiekaisiieBg 
dadnrch  mitwirkte  —  herrorgethan.  (Folgen  Belohignngen.) 

J.  F.  Lichtenstein  FULt* 
Kr.  A.  F.  A.  Italien,  1799,  YHI,  164G  (Original) 

Ifittrowskj  an  das  hohe  K.  K.  Italienische  Arm^  Commaado! 

wFeldhiger  bei  Novi,  den  16.  Angost  1799. 

Vermög  erhaltenen  hohen  BeftU  bin  ick  gestern  mit  einer  Eseadr.  von 
Lobkowita  n.  2  Bataillons  Fürstenhag  auf  der  Stralse  nach  Bemnalle  Tinge- 
rfickt  n.  habe,  mit  ZurOckhusung  einer  Diviskm*  nebst  dner  Gummi  vsb 
Fttrstenbeig  anf  der  HanirtstraTse  von  SeiravaUe  nach  Novi,  ttqget  den  Be^p- 
rBkken  gegen  Novi  vormanoBnvrirt» 

Ztt  diesem  Ende  habe  den  Hm.  Oberiient.  (üolamba  von  LohkowiHi 
weleher  die  Avantgarde  führte,  mit  einem  FlQgel  Cavallerie  n.  V,  Oompeg* 
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Inftr.  voriiusgeschikt,  welcher  auch  gleich  auf  einen  gegen  300  Mann  starken 
Feind  siiefs,  solchen  mit  Muth  und  Entschlossenbeit  zurückwarf  u.  weiters 
fortrSekte. 

Um  dem  bejr  Novi  gestandeneD  Feind  in  die  Flanque  sa  kommen  habe 
1.  Divii.  FBntenbeig  auf  den  Anhdhen  gegen  Mofi  vorrOkken  gemaeht  n. 
kienuia  4.  Comp,  mit  dem  Hrn.  Obriat  Gf.  Anenperg  lu  2  Ganonen  auf 
der  Anhöhe  links  gegen  Novi  tofgeaehiekti  welehes  nm  ao  guten  Eflbet  war, 
dal«,  da  die  Canons  einiig  am  ersten  Vorkommen,  doreh  ihr  gnft  angebnehtes 
Feuer  der  Feind  sowohl  von  der  ersten  als2ten  AnhSbe  vertrieben  wurde  [sie]; 
diesen  lieb  ich  die  übrigen  4  Comp,  von  Ffirstenbeig  mit  dem  FlBgel  Ca- 
vaUeiie  nacbnuircbiren  u.  stellte  solche  links  davon  mit  der  Fronte  gegen 
die  Hauptstrafse  in  Verbindung  mit  denen  QiemuL- Bataillons  auf.  [Folgen 
Belobigungen.]  Mittrowsky,  0.  M.** 

Kr.  A.  F.  A.  Italien,  17d9,  VlU,  ad  164  D  (Original). 

London  an  Helas:  ^^^.^^j^  ^^^^^^  ^^^^^ 

lielatiou  der  vorgefallenen  feindlichen  Atfaire  links  von  Novi 

den  15ten  August  1799. 

Dom  erhaltenen  Befehl  zufolge  habe  bei  Formirung  der  Attaques  am 
Unken  Flügel  meine  unterstehende  Brigade  aufmarchirond  gemacht  um  die 
Anhöhen  links  von  Novi  dem  Feind  stürmend  abzunelinien ;  zu  dem  Ende 
habe  gleich,  da  die  Brigade  des  Hm.  General  Marquis  de  Lusiguan  schon  im 
Feuer  begriffen  war,  ohne  mindesten  Zeitverlust  den  Hrn.  Oberstlieut.  Gf. 
Weifsenwolf  mit  seinem  rechts  gestandenen  Bataillon  beordert,  die  vom  Feind 
besetzte  Anhöbe  auf  oberwühnte  Art  wegzunehmen,  welches  derselbe,  unter- 
.stüt/.l  von  dem  Br.  Görsischen  Grenad.-Bataillon  mit  klingendem  Spiel  durch 
seine  besonders  kluge  Anführung  mit  dem  besten  Erfolg  in  pünktliche  Er- 
ffilloDg  zo  bringen  gewufst,  wodurch  dann  die  Verbindung  mit  dem  Hm. 
Oeneial  Marquis  de  Lusignan  gSnilieh  hergestellt  worden.  Diesen  beiden 
Greaad.-Batailloiis  folgte  am  ftuIiMrsten  linken  Flttgel  Hr.  Oberstlieui  Of.  Hohen- 
Md  mit  dem  8ten,  um  die  vorwärts  liegenden  Anhöhen  gegen  den  rothen 
BeiK  SU  gewinnen.  j^Uemtliehe  Orenad.-Bataillons  fblgten  mit  ausnehmendem 
Muth  u.  tragen  dureb  ihre  kUhne  Entsehlossenheit  mittelst  kluger  u.  ge- 
sehiekter  Anffihmng  der  Hm.  Bataillons  Kommandanten  das  Entschiedenste 
sn  dem  erfochtenen  Sieg  bei. 

Nachdem  der  Feind  ungeachtet  seines  hartnSckigsten  Widerstandes  auf 
dieser  Seite  durch  die  Tapferkeit  der  Grenadirs  zum  Weichen  gebracht 
wurde ;  liefs  ich  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Terzische  Grenad.* Division  des 
Graf  Hohenfeldischen  Bataillons  nebst  einem  rückwärts  postirt  gewesenen 
Flügel  von  Levenehr- Dragoner  den  Feind  im  Rücken  u.  in  der  flanque  tour- 
niren ,  welches  zur  Beschleunigung  des  feindl.  Rückzuges  vieles  beitrug; 
nachdem  diese  bis  zu  dem  rothen  Berg  vorgedrungen . .  [Folgen  Belobigungen.] 

Loudon  G.  M.'' 

Ivr.  A.,  F.  A,  Italien  17i>Ü  VIII  ad  1G4D  ^Original). 
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Nobili  au  Melas: 

nVigiiote,  des  17.  Aqgnit  1799. 
G«honuiitl0r  Bericht 
über  die  bei  der  BctaiUe  Toa  Nävi  naoh  Yignole  o.  Aiqmta  Aageföhrte 

CotomM  von  14.  Conpeng.  Stoert  n.  1  DiTuion  Lolikowits-Dta^. 

Die  Colonne  tetste  Sieh  am  Ifiten  hi^at  nm  9  Uhr  Mh  in  Mmnht 
moM  dem  Uager  bei  Bivmlte,  pueirte  die  Serivia  bei  MoUno  Emannele  u. 
rÜekte  nach  Cafsano  Spinola  vor,  der  Feind  Terliefs  bei  Ankmrfl  mrinw 
avant  ganle  Oafiaiio  Spinola,  retirirte  sich  nach  Stazzano  tind  v^on  dort 
naeh  Arqoata  n.  sw.  mit  solcher  Schnelligkeit,  daCs  die  Oolonne  ihn  niebt 
mehr  erreichen  leounte,  aar  14  Mann  too  aeiner  armre  gaide  fielen  aoceee- 
lire  in  die  Hände  der  avant  garde  u.  wurden  gefangen.  —  Ich  fafste  noch 
abends  eine  Position  bei  Vignole  u.  besetzte  Arquata,  nachdem  der  Feind 
nach  einer  unbedeuteTidoii  Plankerey  davon  vertrieben  wurde.    Eine  rasche 
Attaque  welche  der  Hr.  übristlieut.  von  Stuard  Dworschach  aus  dem  Schlofs 
Seravaila  auf  das  in  der  Stadt  noch  ge&tandeue  feindliche  Bataillon  mit  dem 
^glücklichsten  Erfolg  unternommen  hatte,  zwanpj  es,  diese  Stadt  mit  Vorlust 
zu  verlassen  u.  erleichterte  sehr  meine  Vorrückuug.  —  Noch  am  uämlicben 
Tage  Hefa  ich  Borj^etto  u.  Crena  besetzen. 

Am  IG.  früh  giengen  meine  Patiüiiillen  auf  einer  Seite  hh  St.  Seba- 
stiano  u.  Rochetta,  auf  der  andern  Seite  durch  das  verlassene  Dorf  Rigoroto 
bie  leola  vor,  ohne  etwaa  vom  Feind  anaatreffen.  AUcin  kanm  war  die 
PatroiiiUe  yob  laola  un  Bfiokweg,  alt  eine  Madlidie  ColMme  von  nqgefiUir 
2000  Mann  nach  Rigoroao  n.  Yooemola  vorrttekte,  bei  600  Pleokem  tot- 
poasiirte,  welohe  meine  Yoipoaten  bie  Arqnata  aoiiieic  drftekten,  aUeia  ich 
sehiekte  eme  Diineion  Infiuterie  com  Soutien  n.  ee  gelang  me»  den  Vtaaä 
bie  an  die  bd  RIgoroeo  aufgeetellt  gebliebene  Baapttmppe  larOeksaiPerfen. 
Nim  wurde  alles  ruhig;  gegen  8  Uhr  nahm ,  eiae  gnlee  ZaU  firindlSchir 
Plenker  hatte  sich  durch  den  R&eken  der  Beige  bie  in  die  fechte  Fbmk» 
der  TVnppe  bei  Arquata  geschlichen  und  fieng  anTe  neue  zu  plenken  an. 
Dieee  attaque  wurde  bald  sehr  heftig  und  aehien  nun ,  da  eine  andere  Co- 
lonne deren  Stärke  nicht  gleich  abannehmen  war,  auf  der  Strafse  von  6a vi 
nach  Seravalla  hervorkam,  mit  meinen  auf  Crena  anfgestclltea  Piqoettem 
engagirt  u.  sie  weit  zurückged rückt  hatte,  —  um  so  emsthafter  zn  sein,  als 
ieh  vcnnuthen  niufste,  dafs  der  Feind  durch  sothane  Divertiou  mich  zwingen 
wollte  Arquata  zu  verlassen,  kh  liefs  alsogleich  eine  Division  luftr.  u. 
Vj  Escadron  Lobkowitz  zum  soutien  nach  Crena  vorrücken,  u.  der  Feind 
wurde  gezwungen,  sich  gegen  Gavi  zu  retiriren;  unterdessen  verhielten  sich 
die  unter  dem  Commando  des  Hrn.  Obristlieut.  Grill  zu  Arquata  gestandenen 
5  Comp,  von  Stuart  so  tapfer,  dafs  meine  Position  alldort,  des  starken  Feuers 
u.  Ubermacht  ohngeaelitet,  vollkommen  behauptet  wurde. 

Mein  Verlust  besteht  in  todt  blefsirten  in  33  Köpfen  u.  7  Pferden  j  jener 
dee  Feindet  mula  betrttchtliclier  eein.   [Folgen  Belobigungen.] 

Nobili  GcMnaL** 

Kr.  A.  F.  A.  ItaUen  1799,  Vni,164H  (Original). 
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Relation 

über  die  am  1&  Angiut  1799  TOfgefoUeoe  SeUacbt  bei  Novi. 

Hauptquartier  FelHzziano,  am  20.  August  1799. 

Der  sehr  ausführliche  Bericht  behandelt  zunächst  die  Stellung  der  Öster- 
roicher  und  die  Bewegungen  der  Franzosen  seit  der  Ankunft  Jouberts  bis 
zum  Ii.  Er  erwähnt,  dafs  der  AugriflF  Krays  vom  14.  auf  den  15.  rer- 
schoben  wurde.  Die  Franzosen  hatten  unterdessen  auf  den  Höhen  bei  Neri 
eine  feste  Stellung  genommen. 

Obgleich  mao  den  festen  Eatsehloft  gefiüM  batto»  dem  Feinde  das 
Herabrfleken  in  die  Ebene  keineswegs  in  verwehren«  sondern  vielmehr  ge- 
aonnen  war,  soleben  mit  Anwendung  nnserer  KaTaUerie  und  ArtiUerie  Über* 
legenbdt  in  einem  «gens  daaa  Torbereiteten  Terrain  an  beliimpfen,  so  Aber- 
wog  doeb  die  Besorgnis  nnaogenebmer  Ereignisse  und  die  ZuTerriebl  anf 
anseie  tfgenen  Kräfte  jeden  Vorsats,  und  der  H.  General-Feldmarseliall  war 
bewogen  einen  Angriff  der  feindlichen  Stellung  auf  den  Ibten  festzusetzen. 

Vermög  diesem  sollte  der  den  rechten  Flügel  der  Armee  kommandie* 
rende  H.  General- Feldzeugmeister  Bar.  Kray  dem  Feinde  seinen  linken 
Flügel  umgehend  in  die  linke  Flanke  und  Rücken  fallen  ,  während  8  kaiserl. 
russ.  Bataillons  Novi  rechts  [links]  lassen  und  dem  Feinde  wegen  seiner 
rechten  Flanke  Besorgnisse  erregen  sollten.  Das  bei  Rivaita  gestandene 
Korps  d'Armee  hatte  die  alknuige  Bestimmung  durch  einzelne  in  die  rechte 
Flanke  abzuschickende  Detaclictneuts  an  dem  Angriffe  Teil  zu  nehmen,  im 
ganzen  aber  die  Folgen  des  Angriffes  zu  erwarten." 

Es  folgt  auf  Grund  des  Berichtes  Ton  Kray  eine  Schilderung  der  Kämpfe 
des  rechten  Flügels. 

f^ln  dieser  Zwischenzeit  erfolgte  der  Angriff  des  russisch  k.  Korps  durch 
den  Generalen  Bagration  und  Milloradovich ,  da  solcher  [aber  sich  blos  auf 
eine  Frontattaque  der  von  dem  Feinde  stark  besetzten  Stadt  Novi  und  der 
nächst  gelegenen  Anhöhen  beschränkte,  so  wurde  solcher  mit  beträchtlichen 
Verlusten  zurückgeschlagen  und  das  Korps  des  H.  General-Feldzeugmeister 
Kray  bei  sogestallten  Umständen  gezwungen  den  ferneren  Angriff  aufzugeben, 
folgUcb  seine  ganze  Anfmerksamlceit  auf  eigene  Selbsterhaltung  zu  ver- 
wenden» 

Da  nnn  der  Heir  GeoerallBldmarseball  die  Notweodigkeit  aoerkaonte 
mit  neuen  Kräften  dem  sieb  aieht  günstig  aar  Entscheidang  neigenden  Tre£fon 
herbei  an  eilen,  so  war  mir  der  Befehl  erteilet  mit  dem  tot  Bifalta  seboa 
bereit  gestandenen  Köipe,  so  ans  der  Division  des  FeldmarsebaUentnant  Froh* 
lieib  bestand,  m  Unterstfltsnng  des  neuen  Angiifi^  Tonrorfioken  nnd  meinem 
Korps  in  zwei  Kolonnen  die  Bichtimg  so  zu  geben ,  dafs  die  dae  anf  dem 
linken  Scrivia  Ufer  vorrücke,  während  die  andere  das  rechte  cotoyiercn  solle. 
Die  eben  auch  noeh  bei  lUvalta  im  Lagar  gestandenen  russisch  1^.  Tnip- 
naffsr.  Otr  Xzkf  nm  11M.  IL  23 


Digitized  by  Google 


Znsitxe  und  Benehtigangen. 


pen  unter  H.  Oeneralen  DerHoIdcii  wniden  auf  der  gendea  StnAe  uek 
Nofi  siir  Untentfitsoqg  der  fibiigeo  nunseli  k.  Tkoppen  beiUdigefc.  "WW^ 
rend  deui  nim  meiiie  Eoloiuiea  im  Fotmiereii  begriflfen  waren,  emenerfee  H. 
General  Feldzeugmeieter  Bar.  Kray,  nnteret&tat  dnreh  iwei  mmthe  Bai^ 

Ions  den  misslaogenen  Angriff,  war  aber,  angeachtet  die  Trappe  Wooder 
der  Tapferkeit  tat,  doch  nicht  TermSgend,  aieh  der  Höhen  za  bemächtigec 
und  weil  der  zweite  Angriff  der  rosa.  k.  Trappen  noch  einmal  abgeschlageo 
wurde,  ao  erhielt  ich  von  dem  H.  General  Feldmarschall  den  ausdrückliche 
Befehl,  mit  meinen  Truppen  gf'geu  Novi  zu  rücken,  die  zarückgedrückteo 
russ.  K.  Truppen  aufzunehmen  und  den  Angriff  gegen  die  Fronte  der  Stel- 
lung auf  Novi  zu  unteruehmeu.  Da  mir  indessen  die  genaue  Untersuchung 
der  feindlichen  Stellung  zeigte,  dafa  der  Schlüssel  und  wichtigste  Augriffs- 
punkt  gegen  den  feindlichen  rechten  Flügel  sei ,  so  glaubte  ich  von  diestr 
Anordnung  abgehen  zu  müssen,  und  ich  eilte  nur  mit  einigen  ßatÄillous  über 
Betolle  gegcu  I^ovi,  während  ich  den  Ubeirest  der  Division  in  drei  Kolooneo 
teilte  und  den  festen  Entschluss  fittste  des  Feindes  rechte  Flanke  zu  tour- 
nieren* 

General  Nobiti  wurde  mit  der  1.  Kolonne  anf  das  linke  SeiiTia  Vier 
fiber  dtaafluo  nach  Vignole  aar  Beobaehtong  des  Serivlatatee  bestimm^ 
sollte  die  seit  awei  Tsgen  berannte  Beigfeste  Serafalle  eatsetien  und  seit 
einem  Balailkm  Arqoata  besetaen,  die  aweite  Kolonne  unter  AnfBh««^  des 
H.  Qenerelen  Feldmarsehalleatnant  Frdhlieh  mit  den  Brigaden  der  H.  Gene- 
rals IfittrOTsky,  Lusignan  and  Laudon  eotoyierten  das  rechte  Scrivia-Cfsr 
und  sollte  nach  ToUbrachter  Vereinigong  mit  der  oberw&hnten  Kolonne  der 
General  Nobili  gegen  die  StnUse  von  Gan  rucken ,  nnd  den  Riickaqg  des 
Feindes  unmöglich  machen. 

Die  bekannte  Standhaftigkeit  des  H.  General  Feldmarschall  bestimmte 
denselben  zu  einem  neuen  Hauptangriff  und  wurde  sowohl  der  11.  General 
Feldzeugmeister  Bar.  Kray  als  auch  die  sämtlichen  russischen  Truppen  sa 
einem  dritten  AngritVe  befehligt. 

Meine  Kolonne  war  indessen  in  der  oben  bemerkten  Stellung  vorgerückt 
und  nahm  die  vorerwähnte  Richtung,  H.  General  Feldmarschalleutuant  Fröh- 
lich aber  stiess  am  ersten  auf  den  Feind,  während  H.  General  Miurovsk} 
seine  Tmppe  Seravalle  links  lassend,  in  die  rechte  Flanke  des  Feindes  führte 
und  die  besehwerliebsten  Anb5ben  gewann ,  aoefa  H.  Genend  London  mit 
sdner  Greaadierbrigade  diese  rechte  ftindliehe  Flanke  starmend  toniirte,  er- 
stieg die  Ton  dem  H.  Genendmiöo'  Gr.  Lnsignan  gcAhrt«  Brijgade  nift  der 
nnglaabliehsten  Tapferkeit  nntar  dem  selueekliehstett  Fboer  die  foi;gelfl|genen 
Anhöhen,  fiberwand  alle  Hindernisse  nnd  die  tapfere  Truppe  war  fiberaU  ür 
ihre  hershafte  Anstrengung  doieh  neu  errungene  Vorteile  und  SiogB  bdolmt, 
die  fBr  diese  braven  Brigaden  noch  weit  angenehmer  geweeen  sein  wOrdeSt 
wenn  sie  nicht  durch  das  Unglück,  dsfii  der  tapfere  General  I^l^gaaa«  der 
drei  Bleesnren  erhielt  auch  sein  Pferd  unter  sich  verlor,  gefangen  genommen 
wurde,  verbittert  worden  wire,  aber  auch  da  sehieaen  sie  noch  den  Veriasi 
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ahres  ABfühien  liehen  sa  woUen,  ▼erfolgten  flure  Vorteile  nad  vemmehten 
dem  iUeheaden  i^ettule  einen  betrkehUiehen  Sehaden. 

Die  dte  oder  Mittelkolonne  unter  meiner  eigenen  ADf&hmng  griff  mit 
Entschlossenheit  die  schon  bis  an  den  Fnle  des  Qebirges  cor  Yeifolgong 

der  gewichenen  rnaeisch  k.  Truppen  vorgedrungenen  Feinde  an,  nahm  erwähnte 
russisch  k.  Truppen  auf,  und  nachdem  solche  den  Feind  in  seine  Poution 
zurückgeworfen,  verfolgte  sie  ihn  noch  über  diese  eigene  Stellung  und 
brachte  sich  mit  den  übrigen  bereite  vorgedrungenen  Abteilungen  in 

gleiche  Uöhe. 

Der  H.  General  Fürst  von  Liechtenstein  benützte  mit  seiner  Kavallerie 
jeden  günstigen  Augenblick,  trug  durch  seine  besondere  Entschlossenheit, 
und  Geistesgegenwart  wesentlich  zu  Erringung  beträchtlicher  Vorteile  bei. 
Da  ich  endlich  die  unanfgehaltenen  siegreichen  Fortschritte  meiner  den  ganzen 
Gebirgsrücken  genoimnenen  Kolonne  wahrnahm,  nahm  ich  noch  Gelegenheit 
die  Höhe  von  Novi  durch  das  brave  Grenadierbataillon  Paar  angreifen  zu 
lassen,  welches  diesen  Angriff  nnter  meinen  Aagea  mit  beispielloeer  Ent- 
scMoiicnhoit  aoefiihrte  nnd  ungeachtet  des  gnt  angehiaehten  fefaidliehen 
Feam  diete  Anhlthe  nach  mefaiem  aoadrilekliehen  BoAhl  ohne  einen  Sehnft 
so  tmi|  mit  kalter  Standhafti^keit  eietilrmte. 

Dieaer  so  mierwartet«  Anasehlag  des  TreffiBns  auf  seinem  ledhten  FlOgel 
beatante  den  Frind  deigestalti  daTs  er  in  gr5[Her  Eile  der  Stialse  von  Ovada 
snfloh,  mid  da  H.  Genend  Feldaeogmeister  Baron  Kraj  dnreh  diesen  glUck- 
liehen  Brfolg  rollkommcn  degagirt  war,  so  erneuerte  er  mit  Vorteil  sdnea 
Angriff,  während  die  H.  Majors  Dobay  von  E.  H.  Joseph-Husaren,  Kess  von 
Kaiser- Dragoner,  und  das  3te  Bataillon  Sztarray  unter  Kommando  des  Haupt- 
mann Bakony,  so  bereits  im  Anfange  des  Treffens  gegen  die  linke  Flanke  des 
Feindes  detachiert  wurden,  von  rler  Unordnung  des  Feindes  Nutzen  zogen,  und  so 
geschickt  K^geu  dessen  ariere-garde  ni>inövriei*ten,  dafs  sie  2000  Mann,  nebst 
dem  feindlichen  Divisious  Generalen  Colli  gefangen  nahmen,  und  dem  Feinde 
mehrere  Kanonen  und  Muuitionskarren  abnahmen.  Der  feindliche  Verlust 
besteht  wenigstens  in  ÜtHX)  Todten,  4000  Gefangenen,  sowie  die  Anzahl  der 
Blessierten  sich  ganz  gewifs  auch  auf  mehr  als  4000  Mann  belaufcu  mufs. 
iFoIgeu  Bclobigtmgeu.j 

Meies  0.  d.  K.  m.p." 

Kr.  A.  F  A. 
Italien,  1799,  Vm,  ad  25  (Original). 

I,  404,  Anm.  2  statt  Itaiiski  lies  Italinski. 

I,  404,  Z.  11  v.  u.  Über  die  Gründe,  welche  de  Qallo  in  A|ialien  in- 
rflekhielten,  vgl.  liemorie  del  duea  dl  Gallo.  Arehivio  storieo  per  le  pro* 
vinee  Napoletane  X1TI,  283. 

I,  ^ff.  Ergäueende  Notiaen  Aber  die  Lage  der  Sehweia  im  Sommer 
1799,  Qher  die  SteUnng  dee  Direktorimna,  'die  Titigkeit  der  Interimsregie- 
mng  in  ZGrieh,  die  Ahsiehtcn  der  versehiedenen  Parteien  finden  sieh  bei 
Oeehsli,  Geschiehte  der  Sehweb  im  19.  Jahrhundert    Leipsig  1908, 
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T,  Hinweitai  iii6ehte  ieh  aneli  «nf  Mine  Sehildenmg  dar  Z^ottfade 

im  Winter  1798/99  uid  bei  Ansbroeli  dee  KodHionskriifei  (S.  S09ff).  Se 
ttimmt  im  weMtiieben  fibeiein  mit  dem  Wortlanl  eeSner  Seiirift:  „Vit 
Sebweii  in  den  Jaluen  1796  und  1799.**  ZBiieh  1899.  In:  „Vor  IniBdert 
Jahren Besonder!  wertvoll  sind  die  Aqgnben  Uber  die  reichbaltige  ein* 
heSmiaebe  Litecttnr. 

I,  431,  Z.  6  T.  0.  Dnreb  den  Bat  der  FQnfbnndert  wude  der  Euideb- 
vertnig  im  94.  Jnni  nicbt  bestimmt  vemorfeni  aondem  dem  Dirdctorinm 
snrOel^fenndt  mit  der  Anfibrdenutg,  iiber  Vorteile  nnd  Nacbteile  damibei 
weitere  Anskmift  ta  (eben.  An  demselben  T»gß  beenftr«^  du  Dir^toriwm 
TaJOtjmaä  mit  der  Abfiunmg  einet  Berichtes.  Bestimmte  Angaben  aber 
die  Ablebnnng  lassen  siob,  wie  auch  Stri  ekler  IV,  693  bemerkt,  den  Qndlen 
nicht  entnehmen.  Rott  sagt  mit  Berufung  auf  die  Denkwürdigkeiten 
Jenners  (S.  64) ,  die  Ablehnung  sei  durch  den  Bat  der  Alten  erfolgt. 
Moniteur  VII,  Nr.  276,  278,  279  p.  1126, 1134^  1138;  Strickler  IV,712f:; 
Dunant  p.  219  u.  222;  Bott  p.  157. 

I,  488,  Z.  11  n.  Okyre  tiaf  bereits  am  19.  abends  in  Paris  e». 
Vgl.  Bott  p.  176  and  Striekler  IV,  1025. 

I,  434,  Z.  3  V.  o.  Das  hier  erwähnte  Schreiben  gab  dem  Erxherzog 
Nachricht  fon  dem  folgenden  Befehl  des  Kaisers  an  Hotxe : 

„Wien,  den  99.  Mai  1799. 

Lieber  Feldmarscball  Lieutenant  Hetze! 

Da  die  annfihemden  Veratirkungen  des  Feindes  in  Italien  die  schhm- 
nigste  Vermehrung  Meiner  Truppen  daselbst  erfordern ,  so  habe  Ich  Meiaei 
Dienstes  erachtet,  Ihnen  hiemit  unmittelbar  den  bestimmtesten  Befehl  sa 
frtl>eilen,  in  Folge  dessen  Sie  alsogleich  und  ohne  Verzug  durch  ihre  unter* 
habenden  Truppen  alle  jene,  so  zu  dem  Corps  des  Feldmarscball  Lieuten.ints 
Bellegarde  gehören,  ablösen  lassen,  damit  er,  Genemi  BellegarJe,  zur  nim- 
lichen  Zeit  mit  seinem  sümmtlicben  Corps  nach  Italien  abgehen  könne. 

Wenn  eine  oder  die  andere  Abtheilung  der  unter  dem  Feldmarschall 
Lieutenant  Bcllegardc  stehenden  Truppen  sich  in  Stellungen  befände,  wo  die 
Ablösung  zu  beschwerlich  wäre,  so  konnte  selbe  stehen  bleiben  und  somit 
Ihrem  Commando  untergeordnet  werden:  hingegen  müfbte  aber  unverzüglich 
eine  gleich  starke  Abtheilung  von  Ihrem  dermaiigen  Corps  rückwärts  durch 
den  kOraeslen  nnd  geradesten  Weg  snm  FUdmaraehali  lientenant  BeDegarde 
stolsen,  worttber  sie  sieb  mit  ibm  ebne  mindesten  SSeitterinst  einanverstehea 
haben. 

Zagleicb  gebet  an  des  Enhenogs  Kart  kSaigiiebe  Hobelt  die  lOttbcihmg 
dieses  Befehls,  da  Sie  Ihrer  seits  nnler  seinem  Oberoommando  an  TerUeibeB 
nnd  von  ihm  die  Ventiikang,  die  Sie  etwa  in  der  Folge  benSthigen  kfinnten, 
au  erwaiten  haben  iveiden. 
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Von  dem  Empfang  und  der  angenblicklicben  Befolgung  Meines  Befehlet 
haben  Sie  Mir  selbst  gende  den  Bericht  einsnsenden. 

Kr.  A.  F.  A.,  Italien,  1799,  V,  19äi  (Origiud). 

IT,  7,  Z.  14  V.  u.  Auf  Grund  des  Scbreibens  von  Melas  vom  2G.  August 
erklärt  der  Hofkriegsrat  in  einem  Bericht  an  den  Kaiser  vom  G.  September: 

der  Abzog  Sowarows  könne,  wie  es  Konferenz -Minister  Thngat  inzwischen 
mr  Yernehmong  gegeben  habe,  bis  snr  Räomnng  der  Binem  und  snr  Ober- 
gabe Tortonas  Terschoben  werden. 

n,  7,  Anm.  8  ttftfct  Kap.  211,  477  lies  ZU,  447. 

II,  189  Anm.  statt  Bondet  lies  Boadet 
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Bearbeitet  von  Dr.  Alfred  Herrmann,  Bonn. 
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Republik  L 
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General  in  Holland  II,  1G9— 173. 

179.  102.        Ifiß.  mL  12Ö.  m 

202—205. 
A  b  r  i  a  I ,  commissaire  ordonnateur  in 

Neapel  1^  IM.  Ili2. 
Acton,  John  Francis  Edward  Ba- 

ronet,  neapol.  Premierminister  L 

U7— 151. 1^  153.  m  m.  in: 

läL  mi  191—193.  203.  2D5.  2Ü2. 
214— 21G.  2m.'ML221  (Klagen über 
Ruffo  im  Juni).  222.  223.  22L  228. 
2311  233.        2AL  21L  242.  253. 

Adelasio,  Direktor  der  Zisalpin.  Re- 
publik Ij  43. 

Agncse,  Direktor  der  Neapol.  Re- 
publik 1^  Iti2.  211L  235. 

Albanese,  Direktor  der  Neapol. 
Republik  l,  Lli2.  212. 

Albini,  Franz  Jos,  Frhr.  v.,  kur- 
main zischer  Ges.  in  Rastatt  L  ü5. 
73j  II,  12.  232. 

A leain i,  Jobann  Graf,  k.  k.  G.M. 
1^40.  2Ü2.  203.340.344.358;  11,3. 

Alembcrt,  Jean  le  Rond  d',  franz. 
Enzyklopädist  L  308. 

A 1  i  z ,  franz.  Major,  Parlamentär  Mon- 
niers  in  Fano  II,  2Ü3. 

Alquier,  franz.  Ges.  in  München 

I,  G3.  Iü2.  m 
Alvensleben,    Philipp    Karl  v., 

preufs.  Kabinettsminister  II,  IBfi. 
138.  139.  145.  147.  148.  160. 
Allvintzi  von  Berbereck,  Joseph 
Frhr.  v.,  F.Z.M.  L  284.  294.  298; 

II,  2. 

Amelot,  franz.  Armeekommissar  in 

MaiUuid  I,  43.  44. 
Andreossy,  Antoine Fran9oi8, franz. 

General  und  Diplomat  II,  312. 


Andrieux,  Mitglied  des  Rates  der 
Fünfhundert  ^  321. 

Angeli,  Moriz  Etiler  k.  SL  k 
Oberst,  Militärschriftsteller,  S.  V: 
I^  4.  5.  23.  25  -28.  aL  58.  6Ü.  91 

m  m  iiL  115—117.  434  m 

43L  44Ö.  4M.  457j  II,  41762.  fii 
I£L  14.  25.  21.  94.  Sfi.  98.  122. 
232. 

Angelucci,  Konsul  der  Bomischea 

Republik  I,  3Ü1. 
Anstruther,  engl.  Oberst  in  Hol- 
land II,  2Ü5. 
Antonius  von Padu», Heiliger 
Aosta,  Herzog  von,  Bruder  des  Kö- 

nigs  von  Sardinien  II,  13.  25L  2^ 
A  r  c  u  c  c  i ,  neapol.  RepublikanerLMli 
Arcovito,  Girolamo,  neapol.  B«P'*' 

blikaner  L  184. 
Arena,  Mitglied  des  Rates  der Füflf 

hundert  h  322. 
Arncth,  Alfred  Ritter  v.,  Direktor 

des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  StaaU- 

archivs  zu  Wien,  S.  X. 
Artois,  Prinz  Karl  von  Boorboo, 

Graf  von,  Bruder  Ludwigs  XVI- 

I,  419-421. 
Aspre  V.  Hoobreuk,  Konstsaüa 

Ghllain  Karl  Frhr.  d',  k.  k.  Oberst 

an  der  Trebbia  L  224. 
Auersperg,   Franz    Xaver  Grtf, 

k.  k.  Oberst  bei  Nori  U,  35L 
Auffen  berg,  Franz  Xaver  Frhr.''» 

k.  k.  G.M.,  Kommandant  in  Grza- 

bünden ,  dann  am  Gotthard  L  ^' 

22.  24.  nOi  II,  3Ö.  34.  42-44-  53. 

fi5-fi9.  22.  80.  88.  112.  144.  2M: 
Augereau,  Pierre  Fran^ois Cbarie*, 

franz.  Gen.  L  iUx.  329i  H,  ^ 

(am  18. Brumaire).  31fi. .^I7.a-21. 3^ 
A  V  e  1 1  a ,  Antonio,  gen.  PagUucbelUt 

Lazzaroni  I,  132. 
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Ayala,  d\  ital.  Geschichtschreiber 

Azara,  Don  Josd  Nicolas  de,  span. 
Ges.  in  Paris  II,  235. 

Baccher,  Genaro,  neapol.  Rojaiist 

— ,Gerardo,  neapol.Royalistl^  165.237. 
— ,  Vincenzo  Gasaro,  neapol.  Royalist, 

Vater  der  vorigen  L  105.  2aL 
Bacher,  franz.  Ges.  in  Regensburg 

Bachmann,  Nikolaus  Franz  Baron, 
Schweiz.  Oberst  unter  Korsakow 

Baden,  Karl  Friedrich,  Markgraf 
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Bailleu,  Paul,  Geh.  Archivrat  Dr., 
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VIII;  L  ^  309-311.  31(^-31H. 
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Fünfliundert  L  312.  322. 

Bakony,  k  k.  Hauptmann  bei  Novi 
II,  31iL  355. 

Balbo,  Graf,  sardin.  Ges.  in  Peters- 
burg L  m  400;  II,  m  252. 

Ball,  Kapitän  unter  Nelson,  bei 
Neapel  1^  m  204.  2DG.  209—211. 
250.  251. 

Ballan,  y.,  preufs  Geschäftsträger 

in  London  I^  132. 
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G.M.  II,  93. 

Barth,  engl.  Kapitän  V,  340. 
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B a B s a  1 ,  franz.  Agent  in  Rom  und 
Neapel  L  336. 
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Kurfürst  V.  L 1 02—  1  (J4. 378. 379. 382. 
387.  388.  425;  II,  93.  156.  212.  28L 

—  (— ),  Karl  Theodor,  Kurfürst  von 
L  Ü2,  m  m  3m  379j  II,  13L 

Beauharnais,  Eugen ,  Stiefsohn 
Bonapartes  II,  315. 

Becker,  F,  schweizer.  Geschicht- 
schreiber Ii  lliL 

Beckurts,  F., deutscher  Geschicht- 
schrei ber  II,  153.  15L  159.  165. 

Begos,  helvet.  Minister  des  Aus- 
wärtigen Ii  12L  126^  II,  24L  242, 

Beiair,  franz.  General  in  der  Rö- 
mischen Republik  I,  14j  II.  260. 

Bellegarde,  Fricdrich~Graf,  k.  k. 
G.M.  L  5-  60.  347j  II,  34L 

— ,  Heinrich  Graf,  FML  I^  3.  5  (in 
Tirol).  24. 25.  33  4ä  (Graubündeu). 
57-60.  98-100.  106.  m  IIL 
262-264  (bei  Alessandria).  2fiL 
m.  218.  295.  340  (bei  Novi)  342. 
346—348.  350.  354.  434,  435.  iTOi 
II,  13.  215  (in  Prag).  276-279. 
2Ö2,  283.  288.  341-34.S.  345.  34L 
342,  356. 


860 


Personenverzeichois. 


Beutinck,  bolländ.  General  II,  115. 

Bergasse,  Mitglied  des  Rates  der 
Fünfhundert  L  323. 

B  ergo  eng,  Mitglied  des  Rates  der 
Fünfhundert  L  ^ 

Berlier,  Mitglied  des  Rates  der 
Fünfhundert  1  312.  ai3.  m  a2L 

Bernadette,  Jean  Baptiste,  franz. 
General  1^  15.  21  (am  Rhein).  32. 
41  2a.  m  arL  aiü  (KrieKsmlnl- 
ster).  335.  332.  338.  45L;  II,  43. 
12.  m  m  2aL  224  (Entlassung). 
235.  2SL  298. 222.  311  (am  m.  Bru- 
maire).  312.  323.  324. 

Bernhardi,  Theodor  v.,  deutscher 
Geschichtschreiber  I,  322.  älfi.  380; 
II,  81.  82.  82. 

Bernstorff,  Christian  Graf  von, 
preufs.  Diplomat  II,  28iL  288. 

— ,  —  Günther  Graf  von,  dänischer 
Staatsmann  L 

Berteaux,  E.,  ital.  Geschicht- 
schreiber 226. 

B  e  r  t  h  i  e  r ,  Alexandre,  franz.  General 
II,  238.  3Ü2.  312.  32Ü.  328. 

Berthollet,  Claude  Louis,  nam- 
hafter Chemiker,  Begleiter  Bona- 
partes in  Ägypten  II,  312. 

Bertolio,  franz.  Kommissar  in 
Rom  I,  300-303;  II,  258. 

Bertrand  aus  dem  Calvados,  Mit- 
glied d.  Rates  d  Fünfhundert  1.328. 

Besborodko,  Alexander  Andreje- 
witöch  Fürst,  russ.  Staatsmann 
L  3ßL  3fi3-.sr.7.  312.  318.  312. 
883;  II,  IM.  14Ü.  141.  212. 

Beur  nonvillc,  Pierre  de  Ruel 
Marquis  de.  franz.  General  und 
Staatsmann  L  278i  II,  312. 

Beyme,  Karl  Friedr.,  preuTs.  Geh. 
I^binetterat  II,  153. 

Bianchi,  L.  N. ,  ital.  Geschicht- 
schreiber L  322.  400i  II,  250  -  2512. 

Bielfeld,  preufs.  Geschäftsträger 
im  Haag  II,  132.  2üL  2Ö8. 

Boccardi,  Ges.  der  Lig^ischen  Re- 
publik in  Rastatt  L  ti5. 

— ,  Propst  von  St.  Andrea  in  Novi 
II,  341 

Boccheciampe,  Giovanni  Fran- 
cesco, korsischer  Offizier,  Befehls- 
haber in  Apulien  L  152.  15L 

Bonaparte,  Joseph  1,  33^.318.^21 
335;  II,  303.  310.  312.  313.  31L 
312.  325- 


Bonapartc,  Josephine,  Gemablio 
Napoleons  II.  312.314. 318. 32ll^ 

— ,  Lucian  L  3iÄ  (30,  Prairiar.  34ÄL 
313.  318.  32a  326.  321.  ii22. 

11,  e»  221  (vor  dem  IB.  Bmmaire  . 
303.  310.  312.  313.  aiä-ail.  S\h 
(am  18..  u.  13.  Brumaire).  320.  3±> 
—325.  322.  330.  332—336. 

— ,  Napoleon  S.  V;  L  L  2.  13.  42.  £Ö 
14L  22fi.  300.  302.  311.  31L  31L 
344.  373i  II,  21. 112.  123.^J8.  2ä:i. 
2fi5.  295  (in  Ägypten).  300— 31a 
311  (Rückkehr  nach  Paris).  312- 
317.318iBonaparteaml8.u.l3.Eci: 
maire).  313.  320.  322—338.  340. 

Bonnier  d'Arco,  Louis Antoine,  franz. 
Ges.  in  Rastatt  I,  Ö4-66.  II.  LL 

12.  80.  8iL  82  23.  36. 

B  o  n  t  e  m  s ,  franz.  G.M.  in  der  Schweis 

Botta,  Carlo,  ital.  Geschieb tschr«i- 

ber  L  232.  240i  II,  2ti2. 
Bot  tot,  Sekretär  Barras*  II,  32?! 
Boudet,  Jean,  franz.  Div.-Gen.  II, 

182.  35fi. 

Bouillon,  Gottfried  von.  Herzog 

von  Niederlothringen  II,  310. 
Boulay  de  la  Meurthe,  Antoine 

Jacques  Claude  Joseph,  Mitglit^i 

des  Rates  der  Fünfhundert  1^  31b. 

32L  328.  329j  II,  221  335. 
— ,  Comte,  franz.  Geschichtschr,  Enkel 

des  vorigen ,  1,  llkL  I2fi.  303;  J/, 
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Diplomat  II,  208. 
Bourguignon,  Polizei  minister  nach 

dem  30.  Prairial  L  334^  II,  225. 
Bourrienne,  Fauvelet  de, Sekretär 

Bonaparte«  II,  318.  32fi.  328.  ^ 

333.  335.  331L 
Bousson  du  Mairet,  franz.  Ge- 

schicbtschreiber  II,  33. 
Braunschweig,    Anton  Ulricb, 

Herzog  von,  Gemahl  der  Regentin 

Anna  von  Rufsland  II,  220. 


Personenverzeichnis. 


Brannschweig,  Karl  Wilhelm 
Ferdinand,  Herzog  von  II,  130.  134. 
m  112.  lia.  14Ü  14jL  150—154. 
IM.  lüä.  2^  2M. 

Bray,  Francjois  Gabriel  Graf  von, 
bayer.  Diplomat  II,  151. 

Bretzenheim,  Prinz  von,  natür- 
licher Sohn  des  Kurfürsten  Karl 
Theodor  von  Bayeni  L  37f>.  379. 

Briey  de  Vierset,  August  Graf, 
k.  k.  G.M.  L  5.  24.  25.  <ÜL  2tü 

Brinkman,  Karl  Gustav  Baron 
von,  dänischer  Geschäftsträger  in 
Paris  II,  aiL  3^  SM.  Ü^L 

Briot,  Mitglied  des  Rates  der  Fünf- 
hundert 1^  322j  II,  lÜL  2ÜL 

Broussier,  Jean  Baptiste,  franz. 
Brig-Gen.  in  Neapel  I,  156—158. 

Brückner,  Alexander,  deutscher 
Geschichtschreiber  L  422 ;  II,  IM. 
1^  142.  LiiL  Ha  lAL  150. 
15L  UhL  155.  i5iL  15Ö.  läiL  llil. 
1Ü2.  liLL  IfiL 

B  r  u i  X ,  Eustach.  franz.  Marineminister 
und  Kommandant  der  Flotte  im 
Mittelmcer,  dann  bei  Brest  1,  196. 
261 :  II,  302.  'ML  mi  ÜHL  m. 

Brune,  Guillaume  Marie  Anne, 
franz.  Gen. -Komm,  in  Batavien  L, 
liL  LL  4a.  124.  154j  H,  Uli. 
m  IßL  im  187-190.  2ÜÖ-202. 
20n-2()H  305.  dliL 

Brunet,  franz.  Bng.-Gen.  in  der 
Schweiz  L  44iL:  II,  ÜfL 

B  u  b  n  a  und  Littitz,  Ferdinand  Graf, 
k.  k.  Major  II.  im  IILL  IIS.  212. 

Bühl  er,  Karl  Frhr.  v,  russ.  Ges. 
in  Regensburg  L  äliL  388. 

Burkard,  neapol.  Gen.  II,  260. 

B  urke,  Edm.,engl  Staatsmann  1.409. 

Burkhard,  Rittmstr.  der  Szekler 
Husaren  in  Rastatt  L  64—74  IL 
la.  02. 

ButurÜD,  russ.  Staatsmann  II,  214^ 
215.  22a 

Cabanis,  Mitglied  des  Rates  der 

Fünfhundert  II,  335. 
Caillardf  franz.  Ges.  in  Berlin  II, 

m. 

Calroettes,  Fernand,  franz.  Ge- 
schichtschreiber Ij  1h7. 

Ca  m  b  a  c  ö  r  ^  s ,  Jean  Jacques,  Justiz- 
minister   nach  dem  31l   Prairial  * 

I,  334_;  II,  ii£i5.  2H8.  3ÜL  32L  | 


Cambray,  Alexis  Anne  Pierre,  franz. 

Brig.-Gen.  in  Italien  I^  2Ifi. 
Campi,   Louis,    franz.  Geschicht- 
schreiber L  1^3.  157. 
Campo  All  an  che,  span.  Ges.  in 

Wien  II,  236. 
Capecelatro,  Erzbischof  von  Ta- 

rent  1^  152. 
Caputo,    Saverio    Pater,  neapol. 

Republikaner  I,  235. 
Carabellese,  Francesco,  ital.  Ge- 
schichtschreiber Ii  171. 
Caracciolo,  Francesco, neapol. Ma- 
rineoffizier 1, 144  (in  Palermo).  148^ 
14iL  lüO  ein  Neapel).  HLL  m  lliL 
180.  103.  21iL  211.  218-2-21  (Hin- 
richtung). 231.  233.  242.  244.  251. 
253-255. 

C  a  r  a  f  a ,  Ettore  Graf  von  Ruvo,  nea- 
pol. Republikaner  I^  157.  112.  235. 
Carla ti,  Bischof  von  1,  169. 
Carnot,  Lazare,  Mitglied  des  franz. 

Direktoriums  I,  lü  23Ij  H,  294. 
Cartouche,    berüchtigter  franz. 

Dieb  I,  hL 
Cassano,  Herzog  von,  neapol.  Re- 
publikaner I,  235. 
C  a  s  s  a  r  o ,  Principe  di,  neapol.  Justiz- 
minister  L  1^  236. 
Castelcicala,    neapol.  Minister 
I,  228. 

Castro  de,  ital.  GeschichtschreJber 
L  132. 

Cavalar.  A.  v.,  k.  k.  Kommissar 

in  der  Romagna  II,  262^ 
Cesari,  Giovanni  Baptistade,  kors. 

Offizier  l,  lh±  IhL  im 
Cestari,  neapol.  Republikaner!,  184. 
Getto,  Anton  Frhr.  v.,  bayer.  Ge- 
schäftsträger in  Paris  I,  103. 
Chabran,  Joseph,  franz.  Div.-Gcn. 
in  der  Schweiz  L  ßÖ.  U-L  113.  LLL 
116.  435.  438.  433.  458;  II,  50.  62. 
241 -*24:^. 
Championnet,  Jean Etienne, franz. 
Gen.  L  2-  137-141  (Neapel).  151. 
15:^-156.  162-164.  LÖL  301.  302. 
314  (Kommandant  der  Alpenarmee). 
aiL  320.  335—337.  331L  344j  II, 
4-  246-249  342. 
Chasteler  - Courcelles,  Job.  Gabriel 
Marquis  v.,  k.  k.  G.M.,  G.Q.M. 
Suworows  L  ää.  3Ü.  4L  48.  5L 
•     212.  214.  225.  2aL  283.  284.  28L 
i     290—294;  II,  L  16.  24.  2IiL 
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Esterhazy  von  Galantha,  Nikolau« 

Fürst,  k.k.  G.M.  II,  115.  123.  2IL 
Eyben,  v..  Sekretär  der  dämscb- 

holsteiu.  Gesandtschaft  in  Rastatt 

L  G2.  15.  HL  7H-8<>  Sil 

Faber,  Job.  Ph.  v..  kurtrier»cher 
Oberst,  Kommandant  von  Ehren- 
breitstein II,  12.  23Ü. 

Fagel,  Hendrik,  Greffier,  Ver- 
trauensmann der  Oranier  in  London 
IL  IIL  III.  2t>5. 

— ,  Robert,  Adjutant  des  Prinzen  von 
Oranien  II,  1 7.ö. 

Faletti  di  Vi l lafalletto,  Carlo, 
franz.  Hauptmann,  Adjutant  des 
Gen.  Clement  in  Coni  II,  21fL 

Falke,  v.,  österr.  Geschichtachreiber 
L  215. 

Fafsbender,  Mathias, Reichsgeoe- 
ral- Kriegskommissar,  später  Staats- 
und Kouferenzrat  L  03.  15.  liL  lö. 
m  44b; ;  II,  21iL 

Falconieri,  Ignaz,  neapol.  Repu- 
blikaner Ij  235. 

Fargues,  Mitglied  des  Rates  der 
Alten  IL  a2L  33L 

Faure,  Maurice,  franz.  Greschicbt- 
schreiber  II,  312. 

Faypoult,  franz.  Kommissar  in 
Neapel  L  HL  151.  155.  3ÜÜ.  3Öi 
328.  333;  II,  312. 

F  e  d  c  r  i  c  i ,  neapol.  Gen.  I,  179.  231. 
235.  23iL 

Fdrino,  Pierre,  franz.  Div.-Gen.  in 
Deutschland  I^  2ß.  22JiL  lliL  IIL 
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Fcrri^rcs-Sauvcbojuf,  franz. 

Agent  in  Mailand      ÜL  4IL 
F  e  r  1 8  c  h ,  rusa.  Gen.  in  Altdorf  II,  64. 
F  i  c  h  te ,  Joh.  Gottlieb,  Philosoph  1.85. 
Pilangieri,     Gaötano,  neapol. 

Rechtsgelehrter  L  1^  2M. 
F  i  1  i  pp  i  8 ,  de,  kalabrcs.  Freischaren- 

fdhrer  ^  m  IKL 
Finckenstein,  Karl  Wilhelm  Graf 

Finckvon,  prouis.  Kabinettsinin.  II, 

IM.  130— 139.  145.  152.  1^  m 
Fiore,  Angelo  di,  Royalist  in  Ka- 

labrien,  später  Richter  in  Neapel 

I,  lAiL  lAiL  232.  233.  231L 
Fiorella,  franz.  Gen.,  Kommandant 

der  Zitadelle  von  Turin  L  ^  55. 

Flachslanden,  Bailli  des  Malteser- 
ordens L  38H. 

F 1  o  r  e  u  t ,  franz.  Kommissar  in  Rom 
L  im  3Ö2. 

Foote,  Kapitän  unter  Nelson  vor 
Neapel  L  lüS-  ISl-  Ißö-  ^  122. 
IM-  135.  laL  m  2ÜL  223.  21L 
242.  214. 

Förster,  niss.  G.L.  unter  Suworow 
1^  4a  50.  2liL  21L  224.  343.  352j 

II,  34.  3fi.  284.  2Ö8. 
Fortescue,  J.  B.   Esqnire,  engl. 

Staatsmann  II,  234. 

Fortunato,  ital.  Geschichtschrei- 
ber I,  23Ö. 

Fossombroni,  Vittorio  conte, tosk. 
Minister  I,  2lill 

Foucbö,  Jos.,  franz.  Kommissar  in 
Mailand,  später  Polizei  minister  I, 
14.  43^  II,  im  IBL  225.  29ß. 
221L  3(13.  312.  ai4-  SU.  321. 

Fox,  Charles  James,  engl.  Staats- 
mann I^  24il 

Fra  Diavolo  vgl.  Pezzo  I,  IfiL 
177.  202. 

Franca is  de  Nantes,  Mitglied 
des  Rates  der  Fünfhundert  I,  3ifi. 
320.  322.  332.  333. 

Fran(;ois  de  Neufchäteauz, 
Nicolas  Louis,  Direktor  der  Franz. 
Republik,  dann  Minister  des  In- 
neren Ijir  30L  310.  3m  312.  333. 

Franchetti,  Augusto,  ital.  Ge- 
schichtschreiber 1, 44.  42.  liiL  130: 
II,  251.   ^  i 

Frankreich,  Ludwig XVI.,  König  • 

von  I,  1Ü4.  152,  a34.  ! 

Ludwig  XVIII.,  König  von  1^  ' 

412;  II,  2Ö2.  312.  | 


Fregeville,    franz.    Gen.,  Saal- 
inspektor  im  Rate  der  Fünfhundert 

II,  332. 

Fröhlich,  Michael  v.,  F.M.L.  in 
in  Italien  I,  33.  34.  40.  45.  5a  2<i3. 
2fi2  (an  der  Trebbia).  221.  223. 
275.  343 :  II,  3.  24lL  25L  2fiL 
2ii2  (vor  Ancona).  263—270.  343. 
344.  353.  354. 
Fuchs,  Jegor,  rusa.  Staatsmann, 
Begleiter  Suworows,  Geschicht- 
schreiber, S.  V;  I,  3::.  42.  4Ü.  2fi3 
(an  der  Trebbia).  2ü2.  22L  276— 
*27H.  287  (Zerwürfnisse  Suworows). 
282.  220.  223.  225.  340  (Novi).  34fL 
35iL  3ü2.  324.  32L  402.  434.  432. 
452.  4G6;  II,  4  (Zug  Suworows  in 
die  Schweiz).  5.  9.  11—14.  Iii 
—18.  2L  24-28.  3L  34.  38.  62 
(Aus  dem  Muttental  nach  Grau- 
bünden). 62.  82.  ÖL  100—102  (der 
Erzherzog  und  Suworow).  104.  105. 

III.  114.  116-118.  232.  254.  259. 
220  (Suworows  Rückmarsch  und 
Ende).  271-277.  281.  286. 

Fugger,  Jos.  Maria  Graf,  kais.  Ges. 

beim  schwäb.  Kreise  I^  24. 
Fürsten  berg,  Karl, Fürst,  F.M.L., 
gefallen  bei  Stockach  I^  28.  30. 

Gäbet,  Antonio,  sard.  Kommissar 
in  Suworows  Hauptquartier  I^  322. 
400-402;. II,  25L 
G achot,  Edouard,  franz. Geschicht- 
schreiber r,  26fi.  275-277.  298^ 
II,  35.  42. 
G agarin,  niss.  Fürst  I^  362. 
Gallatin,  Vertrauter  der  Oranier 

II,  153.  152. 
Gallo,  MartiuB  Mastrilly  duca  di, 
neapol.  Ges.  in  Petersburg  1^  403 
—406  ;  212.  22L  252.  355. 
Gambs,  neapol.  Gen.  I^  211.  222. 
235. 

Gamma,  Antonio,  Schweiz.  Offizier, 
Begleiter  Suworows  über  den  Gott- 
hard II,  35. 
Gantheaume,  franz.  Vizeadmiral 

in  Ägypten  II,  302. 
G  a  r  a  t ,  Mitglied  des  Rates  der  Alten 
!     L  322^  II,  32a 
'  Gardanne,  Mathieu',  franz.  Brig.> 
'      Gen.  L  345.  342.  353.  354. 
— ,  Antoine,  franz.  Brig.-Gen.,  Kom- 
mandant von  Alessandria  L  ^  22L 
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G a r Ii k e ,  engl.  Geschäftsträger  in  ' 

Berlin  II,  IÜ2. 
Garnier,  Pierre,  franz.  Div.-Gen., 

Kommandant  in  Rom  II,  25&  2ülL 

Garreau,  Mitglied  des  Rates  der  i 

Fünfhundert  L 
Gaudi  n,  Emile,  Mitglied  des  Rates 

der  Fünfhundert  II,  ii24. 
Gauthier,    franz.    Div.-Gen.  in 

Toskana  I^  32.  4iL  lij2,  2&L  2fi5, 

G  a  V  a  s  i  n  i ,  Alois,  Graf,  k.  k.  Oberst 
in  der  Schweiz  L  lül^  lÜ^ 

Gazan  de  la  Feyriere,  Honor^ 
Tht^ophile  Maxime,  franz.  Div.-Gen. 
in  der  Schweiz  L  Uli  H,  lü-  12. 
Mü.  8iL  Ö(L 

Gemmiugen,  Otto  Frhr.  von,  badi- 
scher Ges.  in  Wien  II,  liL 

Genissieux,  Mitglied  des  Rates 
der  Fünfhundert  I,  M±  MfL 

G  e  u  t  z ,  Friedrich  v.,  deut«ch«r  Pu- 
blizist 1^ 

Gerbert,  Madame,  Gouvernante 
des  Fräuleins  Lapuchin  l,  :^G2. 

Gerunda,  Grundbesitzer  in  Apulien 
L  IM^ 

G  e  u  s  a  u ,  v.,  badischer  Oberkammer- 
herr L  SCL 

Gh  iLini,  Ambrogio,  Marchese,  Ges. 
des  Königs  von  Sardinien  an  Su- 
worov.  L         II,  2^ 

G  i  o  r  d  a  n  o ,  Annibale ,  neapol.  Re- 
publikaner L  l^äx 

Girardon,  franz.  Gen.,  Komman- 
dant in  Capua  L  225. 

Giurczak,  k. k. Oberleutnant, nicht 
Hauptmann,  im  G.Q.M.-Stab  II,  Üä. 
M. 

G  i  1  q  u  i  n ,  hoUänd.  Oberst,  Komman- 
dant am  Helder  II,  183. 

Glayre,  Direktor  der  Helvet  Re- 
publik L  12L  m  432i  II,  35£L 

Gobi  er,  Louis  J^rome,  Direktor 
der  Franz.  Republik  L  325-322 
(am  3iL  Prairial).  iML  331.  334  — 
ML  433i  II,  2i3.  2ÜL  293.  312 
(am  liL  Brumaire).  311.  31Ö.  320. 
32L  323. 

Görger,  Philipp  v.,  k.  k.  G.M.  am 
Rhein  Lß^üii.ßl.  84-86;  11,238. 

Görtz,  Job.  Eustachius,  Graf  von 
Schlitz,  gen.  Görtz,  preuls.  Ges.  in  ! 
Rastatt  Ij  fiä.  liL  9U.  1 


Goes,  Maarten  van  der,  batav.  Mi- 
nister des  Aufseren  II,  132.  ISiL 
liiö.  2Ö5.  2(Ä  21)9. 

Goethe,  Job.  Wolfgang  v.  1^  Btl 

Gortschakow,  Alexis, Fürst,  Neffe 
Suworows,  russ.  G.L.  1.  452.  45o ; 
II,  IL  a  13.  5L  59.  tili  114.  m. 
2I1L  211.  283.  284L  288. 

— ,  Andreas,  Fürst,  russ.  Oberst,  spä- 
ter G.  M.,  Neffe  Suworows  1',  26Si 
II,  94.  106—108  114. 

—  III.,  Fürst,  russ  Kommissar  beim 
Korps  Condcs  II,  '^86. 

Gottesheim,  Friedr.   Frhr.  von, 
k.  k.  (l.M.  in  lulien  L  34L 
355;  II,  341. 

Gourgaud,  Gaspard,  franz.  Gen. 
und  Geschichtschreiber  II,  315. 

G  o  u  V  i  o  n ,  franz.  Brig.-Gen.  in  Hol- 
land II,  2tKL 

Grandmaison,  Mitglied  des  Rates 
der  Fünfhundert  II,  329. 

Grasveld,  van,  stellvertretender 
batav.  Ges.  in  Paris  II,  n>i. 

G  r  e  k  0  w ,  russ.  Olierst  in  der  Schweiz 
II,  8L 

Grenier,  Paul,  franz.  Div.-Gen. 
in  lulien  L  33— H5.  40-42.  41.  4^ 
49.  54.  56.  211;  II.  246-24,h. 

G  r  e  n  V  i  1 1  e ,  William  Wyndham 
Loni,  engl.  Minister  des  Auswär- 
tigen S.  VlII;  L  1Ö5.  25il 
367—369.  4Ü5.  4Ü2.  411.  112.  lllL 
411.  iI9  -  421.  424.  42L  428.  434. 
435.  44L  441.  454.  455.  451.  452. 
465—472 ;  11.58.  93.  1112.  im.  IM 
121.  m.  158-  162.  m  1ÜL169- 
114.  210.  223-225.  228.  229.  232— 
234.  212.  216.  219.  284.  285. 

— ,  Thomas  Sir,  Bruder  des  Ministers, 
aufserordentl.  Ges.  in  Berlin  II, 
134—139.  IM.  144.  145.  15iL  152. 
154.  15L  m  168.  169.  122.  m. 

m. 

Grill,  k.  k.  Oberstleutnant  II,  352. 

Grjasew,  russ.  Hauptmann,  Ver- 
fasser eines  Tagebuches  über  den 
Zug  Suworows  L  272;  II.  42.  41. 
82.  82.  89.  221. 

Gröben,  von  der,  preufs.G.M.  und 
Ges.  in  Petersburg  S.  VIII;  II,  lüfi. 
140.  142.  161.  162. 

Grouchy,  Emanuel,  franz.  Div.-Gen. 
bei  Novi  I,  22L  338.  345,  348. 355. 
356;  II,  205. 
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Grünne,  Philipp,  Graf  von  Pin- 
chard,  k.  k.  Oberst  II,  2bL 

G  u  d  iü ,  Charles  Etienne Cdsar,  franr. 
Brig.-Gen.  in  der  Schweiz  L  LLL 
439:  II,        2fi.  aiL  SfL  43-45. 

G  u  ö  r  i n ,  franz.  Gen.  bei  Novi  Ij  32tSL 

G  u  i  d  o  b  a  1  d  i ,  Giusepp?  de,  ueapol. 
Richter  1^  235.  2iiü. 

Günther,  Reiuhold ,  Schweiz.  Ge- 
schichtschreiber L  23.  25.  5^  58. 
5a.  IIL  440j  II,  22.  35.  2iL  42. 

Qutteridge,  H.C., engl. Geschicht- 
schreiber L,  15iL  llil.  Ji>L  2Ö4. 
215-217.  215.  222.  2M. 

G  u  y  0 1 ,  Florent,  franz.  Botschafter 
bei  der  Batav.  RepubUk  II,  178. 

m  iBL  lüL  m. 

Hadik  v.  Futak,  Karl  Joseph  Graf, 
F.M.L.  in  der  Schweiz  und  Italien 
L  Iii.  2Ü2.  3411 134.  435.  43L 
453;  II,  4.  5.  15-21.  31.  50.  24il 
24L 

Haeften,  Baron  ron,  batar.  Ges. 

in  Wien  II,  1Ü4.  125. 
H  a  1 1 e  r ,  Rudolf  Emanuel  v.,  Schweiz. 

Finanzmann  Ij  12iL  133.  135.  428. 
Hamilton,  Emma,  Lady,  Gattin 

des  folgenden,  Geliebte  Nelsons  L 

14L  144.  m  lil5.  197—200.  2ÖL 

213.  215.  21L  22L  232.  23iL  24L 

243.  253.  255. 
— ,  William  Sir,  engl.  Ges.  in  Neapel 

L  14L  lfi5.  198-201.  204-207. 

2Ö9.   213  — 2m  212—222.  224. 

241.   243.    244.  24L  242.  25L 

253. 

Harcourt,  engl. Geschichtschreiber 

L  12L  222. 
Hardenberg,  Karl  Aagust,  Frhr. 

von,  preufs.  Staatsmann  II,  130. 

13L  14L  142. 
Hardy,  engl.  Kapitän  vor  Neapel, 

L  212. 

Harr  ach,  Alois  Emst  Graf,  F.M.L., 
HoQägermeister  I^  280. 

Harrant,  badischer  Major  in  Ra- 
statt I^  13. 

Harris,  James,  first  earl  of  Malmes- 
bury,  engl.  Diplomat  Ij  406;  II, 
143. 

H  a  r  r  i  s  o  n ,  engl.  Kapitän,  Biograph 
Nelsons  1^  200.  241. 


Hartmann,    Otto,    Schweiz.  Ge* 

Schichtschreiber  II,  15.  22.  28.  35. 

32.41.10.12.80.82.88.21.24. 
Hatry,   Jacques   Maurice,  frans. 

Div.-Gen.   in  Deutschland  1,  33. 

34.  40. 

H  a  u  g ,  schweizer.  Geschichtschreiber 
L  135. 

H  a  u  g  w  i  t  z ,  Chr.  Heinr.  Kurt,  Graf 
von,  preufs.  Kabinettsminister  1^2; 
II,  134.  135.  137—139.  141—166. 
168.  124.  125.  128. 

Häufser,  Ludwig,  deutscher  Ge- 
schichtschreiber S.  VII;  I,  1034 
II,  42. 

Hautpoult-Salette,  Jean  Jos. 

Ange  d',  franz.  Div.-Gen.  in  Deutsch» 

land  I,  2L  28-30. 
Hedouville,  franz.  Gen.  II,  314. 
Heeckeren,  Baron  van,  Anhänger 

der  Oranier  II,  175. 
Hei  gel,  Karl  Theodor  v.,  bayer, 

Geschichtschreiber  L  25. 
H  e  1  f  e  r  t ,  Alexander,  Frhr.  v.,  österr. 

Geschichtschreiber  1,  22.  95.  13L 

143.  14Ü.  1Ü3.  220.  238.  24L  242. 

252.  404. 

Herbert-  Rathkeal,  Job.  Frhr.  von, 
k.  k.  G.M,  in  der  Schweiz  I^  434. 

Hermann,  russ.  Gen.  1,  8.  221. 
405;  II.  171  (^in  Holland).  199—201. 

205.  2;i2. 

Herrmann,  Alfred,  Dr.  phil.,  Verf. 

des  Personenverzeichnisses  S.  XI. 
H  e  f  8 ,  David,  angesehener  Züricher  u, 

Geschichtschreiber  L  42ß.  440.  44L 

445 ;  II,  52.  58. 
Hefs  - Wegmann,  Frau, Züricheria 

Ii  135. 

Hessen-Darmstadt,  Georg,  Prinz 

von  II,  143.  146. 
Hessen-Kassel,    Wilhelm  IX., 

Landgraf  von  II,  143.  150.  15L 
Hill  er,  Job.  Frhr.  von,  k.  k.  G.M., 

Bevollmächtigter  bei  Korsakow  II, 

52.  52.  25.  112.  113.  122.  212. 
Hirzel,  J.  J.,  Schweiz.  Staatsrat 

L  135. 

Hoche,  Lazare  Louis,  franz.  Gen. 

I,  311. 

Hohenfeld,  Th.  Adolf  Graf,  k.k. 
Oberstleutnant  bei  Novi  II,  351. 

Hohenlohe- Ingelfingen,  Fried- 
rich Karl  Wilhelm,  Fürst,  k.  k.  G.M. 

II,  238. 
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Hohenzollern  •  Hechingen, 
Friedrich  Franz  Xaver  Graf,  k.  k. 
G  M.,  später  F.M.L.  in  Italien  1^40. 
4L  ^  53.  ÖÖ.  2(34—267.  296^  II, 
2hfL  25L 

Hompesch,  Ferdinand  Frhr.  von, 
letzter  Grofameiater  des  Malteser- 
ordens I ,  äI2  -  314  (Absetzung). 
üliL  31L  3öiL  385-387.  39Q-393 
(Abdankung),  4ÜL 

Hönel,  Karl,  Dr.  phil.  S.  X. 

Hope,  engl.  Oberst  in  Holland  II, 

m  m 

Hoppe,  Sekret,  des  Grafen  Lehrbach 
in  Rastatt  L  8L 

Hotz,  Joh.  Konr.,  später  Friedr. 
Frhr.  von  Hotze,  F.M.L.  I^  3  (in 
Vorariberg).  5.  22-24.  58- GO.  ÖS 
—100.  105—107.  loa  [L  Schlacht 
bei  Zürich),  m  113.  Ui.  ULL 
13L  370.  426-428.  433.  446.  4411 
452.  4.>S4-4.^9  46:^.  472:  II,  13.  20 
—22.  30  -  34.  40.  44.  45.  4L  43. 
.^0-5.^  [2,  Schlacht  bei  Zürich). 
ü2.fiL62.ßLüfi.m  75.28.  iö. 
115.  215.  356. 

Hudelist,  Joseph  v.,  österr.  Ge- 
schäftsträger in  Berlin  II,  138. 

Hügel,  Frhr.  von,  kais.  Konkommis- 
sar in  Regensburg  I,  TiL  90. 

Humbert,  franz.  Brig.-Gen.  in  der 
Schweiz  I^  lUj  H,  50. 

Itallnski,  russ.  Staatsrat  in  Italien 
Ii  404j  II,  250.  355. 

Januarius,  Schutzheiliger  von 
Neapel  I^  139. 

Jellachich  v.  Buxim,  Franz  Frhr. 
von,  k.  k.  G.M.  in  der  Schweiz  I, 
26.  114.  LLL  434-  439.  450  -452. 
458;  II,  53.  6L  63.  64.  68.  IL  16. 
IL  29.  83—85.  9L  94.  98.  99. 106. 

Jenner,  Gottlieb  v.,  helvet.  Diplo- 
mat L  119-121.  128.  130.  431j 
II,  243.  244. 

J  e  r  V  i  s ,  John ,  Earl  of  St.  Vincent, 
engl.  Admiral,  Kommandant  im 
Mittelmeer  L  1^  Ißö-  IM.  19L 
198;  II,  3Ö2.  404. 

J  o  m  i  n  i ,  Henri ,  Baron  de ,  franz., 
dann  russ.  Gen.,  Militärschriftsteiler 
8.  V;  L  13.  33.  39.  46.  58.  265. 
269.  228.  338.  339.  345.  355.  435. 
440;  II,  14.  15.  38.  39.  4L  42.  45. 


!     50.  56.  6L  24.  82.  9L  lEL  132 

\     248.  260. 

t  de  Jonghe,     RatApensionär  von 

1  Brabant  II,  15.  116. 
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Matera,  Gen.  der  Neapol.  Republik  1 
L  112,  235.  ! 

Matteis  de,  Konsul  der  Köm.  Ke-  I 
publik  L  301j  II,  261.  342, 

Mauren brecher,  Wilhelm ,  deut- 
scher Geschichtschreibftr  L,  läL243, 

Mayer  von  Heldensfeld,  Anton 
Frhr.,  k.  k.  Oberstleutnant  L,  64 
(Rastatt).  82.  84,  85,  21.  23. 

 ,Johann,  Hauptmann  im  G. Q.M.- 
Stab II,  22,  lüL  11:2. 

Maza  rede,  span.  Admiral  II,  302.  ! 
303,  1 

M  ecklenburg- Schwer  in,  Friedr. 
Ludwig,  Erbprinz  von  II,  218,  2^ 
262, 

M^hul,  franz.  Komponist  1,  319. 

Mejean,  franz.  Oberst,  Kommandant 
von  St.  Elmo  1^  184.  1H8-195.200.  ■ 
202.  224.  22^2.  246.  | 

Melas,  Michael  Friedr.  Frhr.  von,  I 
Gen.  der  Kav.,  Kommandant  der 
k.  k.  Truppen  in  Italien  unter  Su- 
worow,  dann  selbständig  1^  L  35 
(Ankunft  auf  dem  Knegsschau-  | 


platz ;  erste  Operationen).  Üi5  4ü  42. 
4a.  5L  267—271  (an  der  Trebbia\ 
273—276.  282-285  (Zerwürfnias^\ 
290  -  294.  228,305,  34iL  Mii  (Novi  . 

345.  SlIO,  348  -  352.  355—359;  IJ. 
2 — 9  (Trennung  von  Suworow\  H 
12.  1£  II.  24.  25.  28.  22.  ai.  246- 
250  (Ausgang  des  Feldzages  in 
Italien).  252-256.  2^  aiiL  oiä 

346,  342.  355,  356. 

Melzi  d'Eril,   Francesco  eocte. 

ital.  Staatsmann  I^  44. 
Menard,   frauz.   Div.-Gen.    in  dr-x 

Schweiz  I,  lUj  II,  50.  5L  GO.  6L 

26, 

M  e ag a u d ,  Antoine, franz.  Gesebäfu- 

träger  in  der  Schweiz  L  1^5. 
Mendels,  J.,   holländ.  Geschicht- 

Bchreiber  II,  116,  Uh.  IM.  lää. 

185-188.  m 
Mercandin,    Karl  Graf,  F.BIX. 

33,  34,  221. 
Merlin  deDouai,  Philipp  Antoine, 

Direktor  der  Franz.  Republik  1^  1 1. 

3(  9.310.  316.  a24-.H2(;.  328— 33«>. 
Mcrveldt,  Maximilian  Graf,  k.  k. 

G.M.  L  28—31.  64.  68,  84-86. 
Messer,  russ.  Fregattenkapitän  vor 

Aucona  II,  266. 
Metastasio,  ital.  Dichter  1^  178. 
Metternich-Winneburg,  Frans 

Georg  Karl,  kais.  Plenipotentiar  iu 

Rastatt  I,  62,  63.  25.  lilL  öliL 

31L 

Meyer,  Schweiz.  Geschichtschrei- 
ber II,  33,  5L  55.  62, 

— -Hirzel,  Frau  L  lü5, 

—  von  Knonau,  Gerold,  Schweiz. 
Geschichtschreiber  L  134.  440. 

Michalowich,  Michael  Baron  von, 
k.k.  Hauptmann  am  Gotthard  II,  'SL 

Michele  il  Pazzo,  Führer  der 
Lazzaroni  und  Sekretär  Champiun- 
neta  I,  122, 

Micheroux,  Antonio Cavaliere,  Be- 
vollmächtigter des  Königs  v.  Neapel 
bei  den  Russen  und  in  Apnlieu, 
später  in  Neapel  1,  148.  152.  I5i 
15L  172-177  (Apulien).  lüL  184- 
189  (Neapel).  191-194.  200.  21iL 
205-213.  216.  21L  220.  22L  224. 
225.  230.  243.  244.  246.  251. 

— ,  Geisel  in  St.  Elmo«  Vetter  de« 

vorigen  L  iJÖI^  ^  iiU- 
Milet  de  Mureau,  I.<ottis  Marie 
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Antoine,  franz.  Kriegsminister  1, 12« 
im  22iL  334j  ir,  m 

^VI  i  1  i  u  t  i  n ,  Dimitri  Alexejewitscb 
Graf,  russ.  Oberst  und  Gescbicht- 
schreiber  S.  VI.  VII-,  II,  2iili  und 
sebr  bäuH/?  in  sämtlicben  Kapiteln 
d«*3  Werkes, 

!VIi  11  e  r ,  Hofmaler  des  Kurfürsten  von 
Sacbsen  II,  281. 

Miloradowitsch,  Michael  Andre- 
jewitsch  Graf,  ru.ss.  G.M.  unter  Su- 
worow  J,  iü  MiL  352j  H,  34. 
AL  4Ü         Mi  ßiü 

Minkwitz  von  Minkwitzburg ,  Fer- 
dinand Frhr.  von,  k.  k.  G.M  Ij,  347. 

M  i  n  i  c  b  i  n  i ,  noapol.  Oberst  I^  212. 

Minto,  Sir  Gilbert  Elliot,  earl  of, 
engl.  Ges.  in  Wien,  S  VII,  VIII; 

I,  40H-412.41f;.  4IL  4G8-472;  II, 
L  21iL22iL  232—235.  274—282. 2M. 

M  i Ollis  ,  Sextius  Alexandre  Franijois, 
franz.  Hrig.-Geu.  in  Toskana  und 
in  der  Riviera  1^  2114.  2üL  3DiL 
339:  II,  241L  21'*. 

Miot  de  Melitto,  Andrö  Fran9oig 

II,  2iÄ  323,  332  335. 
Mitchell,  engl  Vizeadmiral  in  Hol- 
land II,  1Ü2.  IßiL  miL  2Ü5  2üL 

Mittrowsky-Nemiscbel,  Anton 

Frhr.  von,  k.  k.  G.M,  L  351—353. 

357:  II,         3ML  ÜM.  3M, 
Mocenigo,    Graf,    russ.  Ges.  in 

Florenz  L  3iiL 
Mohilew,    Siestrzenc^wiczs ,  Erz- 

bisebof  von  I,         II,  215. 
Moliterno,  neapol.  Fürst  I,  138. 

14U.  144.  23L 
Molitor,  Gabriel  Jean,  franz.  Brig.- 

Geu.  in  der  Schweiz  1^  439.  458 ; 

II,  43.  4iL  5iL  62.  tuL  fi5,  ÜIL  G8— 

I:!L  m  85—87. 
Moellendorff,  Wiehard  Joachim 

Heinrich  von,  preuls.  F.M.  II,  lliL 
Mollerus,  Johann  Hendrik  Baron, 

oranischer  Staatssekretär  II,  193. 

194.  2D5. 

— ,  Hendrik  Mello,  Sohn  des  vorigen 
II,  IM. 

Moncada,  C.  C,  ital.  Geschicht- 
schreiber Ij  23L 

Monge,  berühmter  Mathematiker, 
franz.  Kommissar  in  Rom,  dann  Be- 
gleiter Bonapartcs  in  Ägypten  1^ 
300;  II,  312. 

M  0  u  n  a  r  d ,  Schweiz.  Geschichtschrei- 


ber L  HS.  12L  132.  134.  428 -4.m 
433. 

Monnier,  Jean  Charl-s,  franz.  Gen., 
Kommandant  von  Ancona  1^  259. 
304.  305a  IJ>  261-264. 
Montchoisi,   franz.  Gen.  in  der 

Schweiz  L  ABh. 
Montesquieu,  Charles  de  Secon- 
;      dat,  Baron  de  la  Br6de  et  de,  franz. 
Schriftsteller  L 
Mo n  t  g e  1  as ,  Maximilian  Joseph  Frhr. 
von,  bayerischer  Minister  1, 102. 103. 
379;  II,  m 
Montholon,  Fräulein,  später  Gattin 

Jouberts  I^  338. 
Monti,  Vincenzo,  ital,  Dichter  Ij  43. 
Montrichard,  Jos.  ElieDdsirö Per- 
ruquet,  franz.  Div.-Gen.  L  33.  34. 
40.  49.  2fil  (an  der  Trebbia).  2li3. 
2ti5.  2G9.  221.  212.  214.  21h.  m 
Moreau,  Jean  Victor,  franz.  Gen., 
Kommandant  der  Armee  in  Italien 
L  Iii-  33.  40—42  (Cassano).  44. 
'     48   56  (Piemout).  112.  258.261  — 
I      2Ü3.  265-267  (in  d.  RivieraV  2li9. 
1      2m  276—278.  295-2{>7.  335  (bei 
j      Novi).  33L  33±  343.  314.  34L  348. 
I      355;  II.  25.  12.  246.  294.  30L  303. 

I    311.  an.  ^n9.  32l  341. 

i  Morticr,  Edouard,  franz. Brig.-Gen. 
in  d.  Schweiz  L  LH.  440j  II,  50. 
5a.üaß2.80.  82.  83.  86.8L112. 
i  Moscati,  Direktor  der  Zisalp.  Re- 
publik L  ^ 
Motta  Bagrara,  Fürstin,  Nichte 

Ruffos  Ij  218. 
Moultn,   Jean   Fran(jois  Auguste, 
franz.  Gen.  und  Direktor  der  Re- 
publik Ii  325.  330.  331 ;  II,  293. 
291.  298.  312.  311.  32L  32L 
Müller,  Georg,  Bruder  des  folgen- 
den L  m  135^  II,  55.  93. 
— ,  Johannes  v. .  Schweiz.  Geschicht- 

schreibcr  I^  134.  135;  II,  55.  93. 
— ,  Jacques  Leonard,  franz.  Gen.  bei 

Mannheim  II.  12.  13.  237. 
Mulgrave,    Henry   Phipps  Ix)rd, 
engl.  GM.,  Bevollmächtigter  bei 
der  russ.  Armee  und  in  Wien  I^ 
424.  463—472;  II,  L  120. 
I  Murat,  Joachim,  franz.  Brig.-,  dann 
[      (Oktober)  Div.-Gen.  1, 301;  II,  309. 

312.  315.  333. 
I  Mylius,  Anton  Ulrich,  k.  k.  GM. 
I     in  der  Schweiz  1^  451). 
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N  ag7 ,  Korporal  im  Szekler  Husaren- 
regiment ii  ÖlL  lü.  12.  IlL 
NardinijB,  ital.Gescbichtschreiber 

L  im 

Nariskin,  russ.  Grofsmarscball  II, 

Nase  Iii,  Don  Diego,  neapol.  Statt- 
halter in  Rom  II,  'ML 

Natale,  Bischof,  neapol.  Republi- 
kaner L  2a5. 

Nauendorf,  Friedr.  Aug.  Graf, 
F.M.L.  in  Deutschland  und  der 
Schweiz  L  2iL  28.  aü.  113.  UA. 
434;  II,  ü£L  GL  i»2.  212. 

Neapel,  Albert  Prinz  von  I^  143. 

— ,  Ferdiuand  IV.  König  von  lAL 
14H^  149.  ülL  lii2.  IM.  IhH  U± 

m.  m.  liM.  lüL  m  2iJü. 

214—234.  )m.  m  2älL  213. 24Ü— 
24S.  2iiL  2a3.  2hA.  '2bl.  aOL  314. 
32tL  4113.  41M.  406^  II,  L  123.  128. 
252.  2fiL 

— ,  Franz  Januarius  Joseph,  Kron- 
prinz von  I,  IhL  li23.  liiL  lilH. 
223.  218. 

— ,  Leopold  Prinz  von,  2.  Sohn  des 
Königs  Ij,  4U3. 

— ,  Marie  Karoline.  Königin  von  I, 
143—145.  14L  152.  Iii8.  läiL  lüL 
164— 16G.  m.  18L  195-198.  2üL 
21. -215.  vM-9.\9  99\—9.'2A^2'27 
—232.  232x  243.  94K->Mn  253— 
2hiL  v58.  4D3.  4D4i  II,  128.  m 

Nelid  ow,  Fräulein,  Freundin  Pauls L 

Nelson,  Horatio  Viscount,  engl. 
Admiral  in  Palermo  und  Neapel, 
S.  VII;  L  L144.14Ü.14L  14iL153- 
lÜL  lÜL  lüH.  18L  liüL  19.T-^2K. 
232.  234.  239-246.  24H-i>.'>1.  253 
—255.  2äö.  2m  2Ü1L  31£L  4ÜL  4D3. 
404 ;  II,  2IiIL  üHL  302.  3üL 

N  e  V  e  u ,  du ,  Bailli  des  Malteserordens 
Ij  385. 

Ney,  Michel,  franz.  Brig.-Gen.  in  d. 
Schweiz  L  LLL  434.  451^  II,  231 
(Mainz"). 

Nicolas,  Sir  Harris  Nicolas,  Her- 
ausgeber der  Briefe  Nelsons  1^144. 
KU).  1hl.  16H.  IHI.  lÜiL  liÜL  197  — 
199.  218.  22D.  228.  24L  242.  244. 

24ii 

Nobili,  Job.  Graf,  k  k.  G.M.  1. 60. 

262.  351  [hei  Novi).  dliL  359;  II, 
343.  352.  354. 


Nouvton,  franz.  Brig.-Gen.  in  der 

Schweiz  Ij  LLL 
Numsen,  russ.  Gen.  d.  Kav.  I,  fL 

0  b  e  r  1  i  n ,  Direktor  der  Helvetischen 
Republik  I,  43iL 

Obreskow,  Sekretär  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten  in  Petersburg 

I  L 

j  Obs  er,  Karl,  Dr.,  bad.  Archivrat  u. 
I      Geschichtschreiber,   S.  VII,  XI; 

I,  62.I(L8l).86.8a.9Q.94;  II, 
13.  15Ü. 

Ochs,  Peter,  Direktor  der  Helvet. 
RepubUk  L,  118.  119,  125-127. 
132.  133.  43Ü.  433. 
Oechsli,   Wilhelm,  Schweiz.  Ge- 
schichtschreiber II,  24Ü.  355.  356» 
Olearius,  Adam,  berühmter  Kei^n- 
der  I,  406. 
!  0  Ii  vier,  franz.  Div.-Geo.  in  Italien 
I     L  154  (Neapel).  156. 259  (Trebbia\ 
1     265.  269.  2IL  212.  274—276. 
!  Orauicn,    Friederike    Luise  Wil- 
helmine, Prinzessin  von  Prenfsen, 
j      Erbpriuzessin  von  II,  12jL  12IL  131. 
j  — ,  Friederike  Wilhelmine,  Prinzessin 
I      von  Preufsen,  Gemahlin  des  Erb- 
I      Statthalters  von  II,  127—130.  132. 
!      153.  166.  HL  HL  183.  21^  2ü9. 
— ,  Friedrich  Wilhelm  Georg  Prinz 
von,  F.Z.M.  L  L  35.  284i  H,  12L 
I      12iL  13iL  133. 

j  — ,  Wilhelm  Friedrich  Erbprinz  von 
I      II,  123.  13L  133.  143.  145.  149. 
\      153.  15L  15L  15IL  lÜL  168.  174— 
LI6.  183.  18L  186.  193.  194.  198. 
203-205.  2L>9.  21ii. 
Oranien,   Wilhelm   V.,  Erbstatt- 
halter von  L  421i  II,  12L  128. 
130-132.  lüL  143.  145.  163.  166. 
167.  114.  181.  2Ü3.  2(J5.  2Ü9.  2ilL 
Orleans,  Louis  PhiUpp,  Herzog  von 

II,  294. 

\  Orlow,  N.  A.,  russ.  Oberst  und  Ge- 
schieh tschrciber  Ij  272;  22.  42. 
4L  82.  8L  222. 

Österreich,  Albrecht,  Erzher- 
zog von  I,  62.  106;  Ih  ILL 

— ,  Christine ,  Erzherzogin  von, 
Gemahlin  des  Herzogs  Albert  von 
Sachsen-Teschen  I,  18. 

— ,  Franz  II.,  Erzherzog  von,  deut- 
scher Kaiser,  S.  VIII; 
3L  52.  62.  8L  87—91.  95.  99.m 
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liiL  106-  109.  132.  269.  271. 
2ÜL  2IiL  2iiL  m  2fir)-289. 

2Ii5.  3DiL  aO£L  ällL  üäiL  ai2. 
aii.  m  an.  :383-  :}85.  387.  391— 

3'.)7-401.4()3-4I1.413.  421- 
m  i^iL  m  442-445. 
447-449.  452.  äM.  455.  4<U)-462. 
4<;4.  4(;5.  4C8-472;  II,  3-5.  7- 

liL  9L  95  IDS.  m  lliL  122.  123, 
125  mL  m.  lllfi.  UlL  21iL  2ifi. 
21iL  22iL  228-232.  252-254.  2M. 
2Ü2.  270-27H.  2m  2ba.  2b4.  341. 

Österreich,  Friedrich,  Erzherzog 
voD,  Sohn  des  ohengea  Erzh.  Al- 
brecht, S.  VIII ;  L  62,  IM. 

— ,  Joseph  Auton  Johann  Erzherzog 
von ,  Palatin  von  Ungarn  I ,  üL 
107.  108.  mifL  aiD.  im  4ü3j  II, 
213-216.  21iL  21iL  22L  22^=220. 
2IiL 

— ,  Karl  Ludwig,  Erzherzog  von, 
Bruder  Franz'  II.,  FZM,  1799 
Kommandant  der  Haupt-  u.  Keichs- 
armee  in  Deutschland,  S.  V.  VII; 
L  2-7.  Ifi.  Iß.  m  2a.  26-33 
(Ostrach  und  Stockach),  üL  48- 
58 -(U  (Rastatt).  ÜiL  74-81.  83  - 
85.  87-92.  aL  Öfi.  98—101  (l.Schl. 
bei  Zürich).  105-109.  112-115. 
117.  134.  135  229.  203.  2aL  2M. 

iüi.  aäi.  ML  246.  aöL  a6iL  am 

418  (der  Erzh.  u.  die  Schweiz). 
420-428.  433  -  459  (der  Erzh.  u. 
Korsakow).  459  -  472  (Abzug  aus 
der  Schweiz);  II,  L  ü.  8—10.  12. 
15—19.  24.  2iL  34.  aS.  4L  4a.  5Q 
-52.  (iL  £2.  65-68.  70-72  (Ein- 
nahme  Mannheims).  74—76.  lö.  88. 
ÜL  93-125  (Erzh.  u.  Suworow). 
lÜL  2Ü5.  2LL  213.  22D.  225.  230. 
237-239.  271—273.  2112.  aüL  m 
a4L  342.  asiL 
— ,  Maria  Theresia  von  Neapel, 
Kaiserin  von  I,  15iL  224.  255.  2aL 

4L>a.  404;  II,  m 

Ostrozki,  poln.  Fürst  I^  SIL 
Oswald,  engl.  Kapitän  unter  Nelson 

vor  Neapel  L  19ti.  IfiL 
Ott,  Anton,  Wirt  „zum  Schwert" 

in  Zürich  I^  134. 
Ott  V.  Bdtork^z,  Peter  Karl  Frhr., 

F.M.L.  in  Italien  I,  3'>.  40-42.  5Ö. 

262-271  (an  der  Trebbia),  214. 


2rL  221L  22fi.  2Ii8.   341  (Novi). 

348.  :)50;  II,  2AiL  345. 
Otto,  franz.  Geschäft .stiäger  in  Berlin 
I      II,  LliL  162—165.  1I»5.  liML 
Oudinot,  Charles  Nicolas,  franz. 

Brig.-Gen.  in  der  Schweiz,  üeneral- 

stabschef  Massenas  1^  22.  23.  HL 

114;  II,  5L  iiÖ.  Ü5. 

Paganel,  Sekretär  im  franz  Mini- 
sterium des  Au.s  wärt  igen  1^  14. 

Pagano,  Mario,  Mitglied  der  provis. 
Regierung  v.  Neapel  1.138.  235.  239. 

Pahlen,  russ.  Gen.  Ij  382. 

Palfy,  Graf,  k.  k.  G.M.  bei  Novi 
II,  34L 

Pallain,  franz.  Geschichtschreiber 
II,  15L 

Palumbo,  ital.  Geschichtschreiber 

I,  125.  223.  23S. 

Panazzi,  Konsul  der  Rom.  Repu- 
blik Ii  3ÜL 

Panedigrano,  Führer  eines  Korps 
von  Sträflingen  I^  170.  18L 

Panin,  Nikita  Graf,  russ.  Ges.  in 
Berlin,  später  Vizekanzler,  S.  VII; 
Ii  9.  3(r)j  II,  133-143  (in  Berlin). 
145.  14L  148.  150—156.  158—162. 
IM.  UiL  168.212.213  (Vizekanzler). 
218.  21IL  223.  221  23L  2r)8  -  270. 

Parisi,  Raffaele,  ital.  Geschicht- 
schreiber Ii  155. 

Partouneaux,  Louis,  franz.  Brig.- 
Gen.  bei  Novi  Ij  345.  35Ü.  356j 

II,  346.  34L 

Paulini,  ital.  Gcschicbtschreiber 
184. 

Pepe,  Guglielmo,  neapol.  Republi- 
kaner, später  Gen.  1^  179. 

Perignon,  Dominique  Catherine, 
franz.  Div.-Gen.  in  Italien  1^  4iL  5fi. 
216.  2iiL  332  (bei  Novi).  343-345. 
355.  356i  II,  2U5. 

Perrochel,  Henri,  franz.  Ges.  bei 
der  Helvet.  Republik  L  ^^5-127. 
129-131.  134.  42iL  432j  II,  241— 
245. 

Petrasch,  Franz  Frhr.  von,  F.M.L. 

in  der  Schweiz  II,  43.  62-68.  IL 

76—80.  8L  9L  9L  05,  98—103. 

105.  110.  112-116.  12L 
Petromasi,  ital.  Geschichtschreiber 

L  181. 

Petruschewski,  russ.  Geschicht- 
schreiber II,  ILL  282. 
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Pettiprew,  engl.  Geschicbtschreiber 
L  m.  242. 

Pezzo,  Michelc,  neapol.  Banden- 
führer,  gen.  Fra  Diavolo,  vgl. 
diesen  L  IMx 

Pfirdt,  Frhr.  von,  Bailli  des  Mal- 
teserordens L  3M.  mk 

m  m 

Pfyffers,  Kommeiidator  des  Mal- 
teserordens r,  885. 

P  i  c  h  e  g  r  u ,  Charles,  franz.  Gen.  1,440. 

Phelipeaux,  franz.  Genieoffizier, 
Emigrant,  in  St.  Jean  d'Acre  11,807 

Pierre,  franz.  Zahlmeister  II,  244^ 

Pigliacelli,  Giorgio,  neapol.  Re- 
publikaner Ij  235. 

PignateUi,  Generalvikar  d. Königs 
von  Neapel  L  L4JL  14^ 

— ,   neapol.  Fürsten,  Kepublikaner 

L  2m 

Pijman,  batav,  Kriegsminister  II, 

181.  185.  207. 
Pimentel    Eleonora   de  Fonseca, 

neapol.  Patriotin  1^  ÜlS.  lüö.  178. 

170.  235.  2H(;. 
P  i  Hg  a  u  d ,  franz.  Geschichtschreiber 

Pitt,  William,  engl.  Premierminister 

L  4G6:  II,  LLL  dhL 
Piurri.,  Papst       146.  2GQ.  299. 

m  m  am  asi.  m  m  410^ 

II,  2ÜL  2hiL  2iiSL 
Plunket,  Max  Graf,  Generalstabs- 

chef  Hotzes      AM.  441L  44L  456: 

II,  bL  Ü2. 
Poll,  van  de,  Parteigänger  d.  Oranier 

II,  Ilä. 

Pontari,  Bornardo.  neapol.  Repu- 
blikaner Ii  IM. 

Ponziglione,  Graf,  piemont.  Gen. 
u.  Kommissar  im  österr.  Haupt- 
quartier II,  252  204. 

P  o  p  h  a  m ,  engl.  Kapitän  u.  Diplomat 
L  lill  m  HL 

Poulain  Grandprd,  Mitglied  des 
Rates  der  Fünfhundert  1^  322. 32iL 

P  o  8  s  e  1 1 ,  bad.  Geschichtschreiber 
I,  77:  II,  74. 

P  0  u  8  8  e  t ,  Adjutant  des  cavaliere  Mi- 
cheroux  Ij  IBlL  m  m  IM. 

Preufsen,  Friedr.  Wilh.  IL,  König 
von  II,  127—133. 

— ,  —  —  III.,  König  von  Ij  316. 
432.  433:  II,  133—166.  m  172— 
125.  ns:  194-217. 


Preufsen,  Louis  Ferdinand  Pri nz 

von  II,  294- 
— ,  Luise  Königin  von  II,  Hü.  L4_L 

Pulteney,  engl.  Gen.  in  Holland 
II,  112.  laö.  2ÜÖ.  2Ü2.  2(M-  2<'9. 

Pustoschkin,  russ.  Vizeaiimiral 
vor  Ancona,  dann  an  der  Riviera 
L  m  305i  II,  25!L 

Queysen,  Wilhelm,  batav.  National - 

repräsentant  II,  l!l4. 
Quesnel,  Frani^is  Jean  Baptiste, 

franz.  Brig.-Geu.  bei  Novi  1^ 

353. 

Quinette,  franz.  Minister  d.  Inneren 

L  m 

Radetzky  von  Radetz,  Jos.  Graf. 

k.  k.  Major,  dann  Oberstleutnant. 

Adjutant  von  Mela«  1^       HL  2n>. 

284.  285.  294.  3ö2. 
Rakowsky,  k.  k.  Kittmeister  bei 

Novi  II,  m 
Ramcl,  franz.  Finauzrainister  1^312. 

315.  316.  334. 
R  a  m  & a y  (nicht  Ramst-y ), engl.  Oberst 

bei  Korsakow  L  4.'>4. 
Rapinat,  franz.  Kommissar  iu  der 

Schweiz  Ij  14.  UiL  124  12ä.  130. 

328.  m  4m 
Rapini,  neapol.  Oberst  1^  18,']. 
Rasumowski,  Andreas Kirillowitsch 

Graf,  russ.  Botschafter  in  Wien  L 

IL  lÜX  m  288  -290.  2ikL  295. 

291L  360-368.  aiiL        aöL  SS^i. 

389.  ;i94-397.  401.  402.  406.  407. 

4()9.  415.  416.  420-423.  4:'Ak  462. 

463;  II,  LL  24.  lliL  2iL  222  (ab- 
berufen). 

Raum  er,  Friedrich  von,  deutscher 
Gescbichtschreibcr  I^  llil.  24iL 

Reding-Biberegg,  Rudolf  von, 
Schweiz.  Oberstleutnant  und  Ge- 
schichtschreiber, S.  VI;  II,  22.  35. 
4Ü.  42-41.  56.  ßfi.  üa  65  ÜL  611. 
IL  h2.  8a.  85-87.  ija  9L  9Ö. 
112. 

Rehbinder,  Maximilian  Wladimire» 
witsch,  russ.  Gcn.Leut.  unter  Su- 
worow  r,  29L  3411        SIL  4iö. 
420.  422.  4m  447_;  II,  ö.  L  16.. 
4L  259. 

Reichlin,  Baron,  bayer.  Ge^.  in 
Petersburg  Ij  aiii.  ai9. 
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Reinhard,  Christine  geb.  Reimarus, 
Frau  des  folgenden  II,  3Üi  ML 

— ,  Karl,  franz.  Ges.  in  Toskana, 
dann  Minister  des  Inneren  1^  2^ 

m  331;  II,  im  im  m  m 

2ÜIL  2A±  2AL  2li2.  304-30G. 
R  e  i  n  h  o  1  d ,  deutscher  Philosoph  Ij 

Sä. 

Renfner,  preufs.  Geh,  Rat  II, 
Rcpu in.  Nicolai  Wussiljewitsch Fürst, 

russ.  F.M.  und  Diplomat  I^  ^iÜS ; 

II,  m 

Reppi,  Konsul  der  Rom.  Ri>publik 

I,  ßüL 

Reumont,  Alfred  v.,  deutscher  Di- 
plomat und  Geschicbtschrf iber  I, 

2ciL  2mi  2112.  ai2.  m  aiä  aiiL  m 

Reafs -Plauen,  Heinr,  XIV.  Fürst, 
F. M  L.  und  österr.  Ges.  ia  Berlin 

II,  m 

 ,  Heinr.  XV.  Fürst,  F.M.L.  L 

Öa.  rUj  II,  14. 

Rcwbell,  Direktor  der  Franz.  Re- 
publik r,  RL  UiL  3( Iii- 311.  aJA 
li^L  334.  431_;  II,  L3lL 

R  h  e  c  d  e ,  Baron,  Anhänger  der  Ora- 
nier  II,  174. 

Rheingraf  zu  Salm,  Karl  August, 
F.M.L. ,  Kommand  von  Philipps- 
burg L  ^  Iii 

Rheiuwald,  franz.  Brig-Gen.  in 
der  Schweiz  II,  IL 

Riario,  Mitglied  der  provisor.  Re- 
gierung in  Neapel  I^  i:)8. 

Ricciardi,  Amedeo,  neupol.  Repu- 
blikaner und  Geschichtschrciber  Jj 
212.  2Li.  2JiL  21L 

Richepanse,  Antoinc,  franz.  Brig.- 
Gcn.  bei  Xovi  I,  aaiL  MIl  ^ 

RLnggold,  Pfarrer  in  Altdorf  II, 

Rink  zu  Bälden  st  ein,  Frhr.  von, 
Grofsprior  von  Heitersheim  1^  374. 

Rivaud,  franz.  Ges.  in  Mailand  I, 

Roberjot,  Claude,  franz.  Ges.  in 
Rastatt  Ii  üiL  lüL  iilL  iüL 

R  o  b  e  r  t  i ,  G.,  ital.  Geschichtschrei- 
ber II,  24IL 

Rohes pi er re,  Maximilicn  Frangois 
Marie  Isidore  de,  franz.  Schreckens- 
mann Ij  178. 

Roccaromana,  Fürst,  neapol. 
Parteigänger  I,  IM.  IIIL  23L 

R o  c  c  a ,  d  e  1 1  a ,  Graf,  Neffe  De  Gallos 


Roederer,    Pierre    Louis,  franz. 

Staatsmaim  II,  323. 
Roguet,  franz.  Brig.-Gen.  an  der 

Riviera  L  aÜSL 
Rohan,  Emanuel  Maria  Prinz  von, 

Grofsm.  des  Malteserordens  1,  371. 

—  Gu<5mdn^e,  Karl  Prinz  von, 
k.  k.  Oberst  in  Italien  Ij  2Ü2. 

—  -  ,  Viktor  Prinz  von,  k.  k.  Oberst 
am  Simplon  I^  ilö.  53.  50.  52.  UL. 
2iü  34LL  4M.  438i  II,  4.  15,  2L 
aL  21L 

Rose,  George,  engl.  Staatsmann  I^ 
m.  211i.  211L  222.  24ä. 

Rosenberg,  Andrei  Gregorjewitsch, 
russ.  Gen.  d.  Inf.  unter  Suworow 
L  3Ö.  4L  42.  45.  5L  2ÜI  (an  der 
Trebbia).  270-273.  281.  289.  2iiL 
34il  ML  344  345.  350.  35iL  3ÜL 
387.  42U.  422j^  II,  2.  ü.  8.  LL  12. 
liL  25.  2fi.  28.  M  35.  38 -4<)  ;im 
Urserental).  43.  4L  Ü2,  79-80  [im 
Muttental).  lÜL  ML  LL3.  123.  125. 
271.  2IiL  2M.  2Hli.  342. 

Roscnkrantz,  Frhr.  von, dänischer 
Ges.  iü  Rastatt  L  Iii*  8li. 

Roskowsky,  Karl  Frhr.  von,  k.  k. 
Ober.st  in  der  Schweiz  II,  83.  M. 

Rostolaut,  franz.  Gen.  in  Holland 
II,  'ML  2üL 

Rostoptschin,  Fedor  Wassilje- 
witsch  Graf,  russ.  Staatsmann,  S.VII; 

L2IJ5  ML  aiiiLizML  3iiü.  aiii  am. 

381.  380 -388.  3IK).  393-390.  400— 
4Ü2.  405.  412.  415  -  411.  4112.  4G3; 
II,  4.fLl(i.lll.lM.LllL21L212, 
211L  220.  223—226.  22L  228.  2IL 
28Ü.  , 

Rott,  Edouard,  Schweiz.  Geschicht- 
schreiber II,  2iL  244.  245.  35Ü. 

Rousseau,  Jean  Jacques,  Philo- 
soph L  308. 

Roux,  Pierre,  preufs.  Legationssekr. 
in  Paris  Ij  4L 

Roveren,  Ferd.  von,  Oberst  der 
Schweizerlegion  L  LLL  1  Hi.  117. 
428;  II,  55.  IIL  124. 

Ruby,  Anführer  einer  helvet.  Bri- 
gade L  ^  LLL  llÜ. 
I  Rüchel,  Ernst  Wilhelm  Friedr.  v., 
preufs.  Gen.  II,  140. 

R  uff  in,  franz.  Agent  in  Konstanti- 
nopel II,  3ÜL 
I  Ruffo,  Fabricio,  Kardinal  und  Ge- 
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ncralvikar  des  Königs  von  Neapel 
Lm  148.  14fi-153(inKalftbrienl 
157-159.  lÜL  m.  169-177.  m 
—  IM  (in  Neapel).  18G— 195.  m 
—207  (Zwist  mit  Nelson).  209— 
2LL  214-224.  227—234.  2ML2iL 
244—252.  255.  2Ü1L  25fL  404j  II, 
259-2ßl. 

— ,  Francesco,  Bruder  des  Kardinals 
I,  lÜiL  22L  2li2. 

— ,  Tommaso,  Kardinal,  Oukel  der 
vorigen  1,  14(>.  147. 

Ruprecht,  Obcrproviantraeister der 
ital.  Armee  II,  2iL 

Busca,  Dominique, franz.Div.-Gen.  in 
Italien  I^  252.  21i5.  2üL  269-273. 
2I1L  2mL 

Rufsland,  Alexander  Grofsfürst  v. 

I,  iiül.        385;  II,  22iL 

— ,  Alexandra  Grofsfürstin  v.,  Tochter 
Pauls  II,  m  21^  2ia.  22iL  m 

— ,  Anna  Ilerzorin  v.  ßraunschweig. 
Regentin  von  II,  22a 

—  ,  Elisabeth  Grofsfürstin  von  II,  214. 

— ,  Helene  Grofsfürstin  von,  Prin- 
zessin von  Mecklenburg,  Tochter 
Pauls  II,  21Ö.  228. 

— ,  Katharina  II.  Kaiserin  von  I.  371. 

— ,  Konstantin  Grofsfürst  von  Ij  5L 
lÜL10S.2SL2iiI;  II,  2L  filL  ÜS.  ÜiL 
85.  81L  UM.  m  LH-  123.  22D. 
22ß.  280. 

— ,  Nikolaus  I^  Kaiser  von,  S.  VI; 

II,  LLL 

—  .  Paul  I.,  Kaiser  von,  S.  VI;  L  ^ 
8.  3fL  42.  fi2.  1Ü4.  lüL  109. 
151L  2(m.  2ßIL  2I1L  211.  28L  28iL 
3<i0  -371  (der  Hof  in  Petersburg). 
372-397  (Malteserangelegenheit), 
m  4ÜL  m  405-407.  411-419. 
423-425.  4aiL  44L  452.  453.  4mL 
4Ü2L  4G3j  II,  4.  L  iL  LL  14.  18. 

24—28.  53.  Ifi.  95.  m  m 
lliL  118.  122.  123.  1^  12fi.  lafi 
-138. 140-145.  141  m  15(1  lüL 
153.  155.  15fi.  158—162.  IM.  IfiiL 
167—169.  HL  11^  ITL  211-231 
(Zerwürfnis  mit  Osterreich).  25L 
252.  254.  25fL  2Ü2. 267—274  (Rück- 
berufung  Suworows).  216.  218.  28L 
283  -28tf.  3Ö4.  338-340. 
— ,  Sophie  Dorothea  Auguste,  Prin- 
zessin von  Württemberg,  Kaiserin 
von  L  281.  aaL  322.  394j  II,  218. 
211L  225=228. 


I  RusBO,  Gaetauo,  neapol. Oberst,  Re- 
I     publikauer  I^  235. 
I  — ,  Vincenzo,  Publizist,  neapol.  Re- 
publikaner L  205.  236. 
I  Ruziczka,  k.  k.  Oberleutnant,  Ao- 
j      ditor  in  Villingen  I,  68. 

Sacchinelli,  Domenico  Abbati*. 
Sekretär  und  Biograph  Ruflfos  L 
14L  149-152.  lÜL  m  llü.  HL 

isü.  182.  184-186.  m  m. 

196.  199-20i.  205.  2ÖtL  ^ 
212.  211.  22Ü.  22i-226.  232.  2:11 
2aL  238.  24D.  24iL  24L  25a. 

Sacken,  Fabian  Gottlieb  Fürst  von 
I      der  Osten-S.,  russ.  G-L.  I^  456;  U, 
52.  54.  57-60. 

Sachsen,  Friedrich  August  IIL 
Kurfürst  von  II,  281. 

 Teschen,  Albert  Herzog  von. 

k.  k.  F.M.  L  18.  61.  18.  279 
II,  118.  UlL 

Sagau,  Fürstin  von  II,  281. 
]  St.  A 1  b i n   de  Roussrlin,  Sekretär 
I      Bernadottes  u.  Geschichtschreibcr 
I      I^  155.  3Mi  II,  228.  2SiL 

St.  Andrd,  Thaon  von  Graf,  Gou- 
verneur von  Stadt  und  Provinz  Turin 
I,  55i  II,  L3.  25Ö.  252.  251—256. 

St.  Cyr,   Laurent  Gouvion,  frans. 
Div.-Gen.,  S.  V;  L  14.^^1  26(Stock-  i 
ach).  28-31.  IIIL  LLL  292.  3tMl 
338.  332.  342-345  (bei  Novi}.  ML 
349.  353.  355i  II,  247    249.  :i4L 

St.  Julien,  Joseph  Guyard  von, 
Graf  V.  WaUee,  k.  k.  G.M.  u.  G«. 
des  Malteserordens  in  Petersburg 

I,  40.  LLL  262.  3ÜL  393^  II. 
St.  Vincent  vgl.  Jervis. 
Salabert,  Abb^,  kurpfälz.  Minister 

L  102. 

Salandra,  Herzog  von,  oenpol.  Gen. 

L  188.  222. 
Salfo,  Antonio,  neapol.  Republikaner 

L  na. 

Salicetti,  Antoine  Christoph,  franz. 
Politiker,  Anhänger  Bonapartes  II, 

323. 

Saligny,  Stabschef  des  Gen.  Soult 

II,  86. 

Salm,  franz.  Brig.-Gen.  in  Italien 
1     Ii  25a.  265. 2fiL  262.  2IL  212.  214 

—276.  226. 
Sandoz-Rollin,  David  Alfons  v., 

preufs.  Ges.  in  Paris,  S.  VIH;  1^ 
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103.  2ia.  2öiL  211L  309—312.  315 
"312.  32(L  322.  33L  332.  334.  33ä. 
432;  II,  13L  13fL  m  lfi3.  196-  ' 
im,  23^  3D2. 

Sanfelice,  Luigia  Molino,  neapol. 
Republikanerin  L  lÜfL  liüL  23L 

Sansone,  Alfonso,  ital.  Gescbicht- 
schreiber  L  146-149.  lÜLLlliiL  im 
2iL  22iL  22S.  22iL  232«  233,  236 
—238.  251 

Sardinien,  Karl  Emannel  IV., 
König  von  I,  124.  2M.  2HL  3ÜiL 
aifiL  40O-4jQ3..  iöä.  m  412^  II, 
3iL  2ä  KM.  123.  22iL  23L  250—256. 

— ,  Klothilde  Königin  von  II,  255. 

Sarret,  C.  de,  Hauptm.  im  G. Q.M.- 
Stab Hotzes  II,  'M-  'AA.  ÜL 

Sa  Vary,  Direktor  der  Helvet.  Re- 
publik I,  430i  II,  2ÜL 

Savioli,  Lodovico,  ital.  Dichter  und 
Staatsmann  1^  14. 

Schauenburg,  franz.  Div.-Gen.  in 
der  Schweiz  £  121  128. 

Scherbatow,  Fürst,  Adjut.  Kaiser 
Pauls  II,  22L 

Scberebzow,  russ.  Gen.  in  Holland 
II,  liÜL  2QLL 

S  c  h  e  r  e  r ,  Barthclemy  Louis  Fran^ois, 
franz.  Kriegsminister,  später  Kora- 
maud.  in  Italien  1^  12.  13,  32-34. 
89—41.  5L  15a  2äa  252,  297.310. 
üli.  315.  m  m  333i  II,  253. 

S  c  h  i  a  V  a ,  Kommandant  kalabres. 
Jäger  I,  1B2.  IKL 

Schiller,  Friedrich  von  L  H5- 

Schimmelpenninck,  Jan  Rüdi- 
ger, batav.  Ges.  in  Paris  II,  ITfi. 
IfLL  2liS.  2üiL 

S  c  h  i  p  a  u  i ,  neapol.  Leutnant  u.  Re- 
publikaner L  153,  151  151L  180— 
lii3,  lii5,  IM, 

Schladen,  preufs.  Gen.  II,  1 65. 

Sch  litter,  Hanns,  Dr.,  Archivrat 
am  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv, 
S.  X. 

Schmelzern  v.  Wildmannseg^, 
Johann  Frhr.,  k.  k.  Hauptmann  in 
Ceva  L  56, 

Schmidt,  Landamroanu  von  Uri 
II,  il 

—  ,  Sebastian  Hcinr.  v.,  k.  k.  G.M. 
im  G.Q.M.-Stab  l,  6A  (Rastatt),  üö, 
81-85.  8L  ÖÖ,  9L  23.  QiL  116. 451 

Schmitt,  Chr.  v.,  bayer.  Leutnant, 
Ubersetzer  Mlliutius  L  13. 


Schönfeld,  Johann  Hilmar  Adolf 
Graf,  kursächs.  Ges.  in  Wien  II,  125. 

Scholz,  SekretÄr  der  preufs.  Ge- 
sandtschaft in  Petersburg  II,  111 

Schoell,  Maximilian  Samson Friedr., 
deutscher  Diplomat  und  Geschicht- 
schreiber L  251).  373. 

Sch  rauf,  Karl,  Prof.  Dr.,  Wirkl. 
Sektionsrat,  S.  X. 

Schulenburg,  Friedrich  Wilhelm 
Graf  von  der,  preufs.  Minister  II, 

III  m 

Schultz,  Franz,  Dr.  phil.,  Privat- 
dozent, S.  XI. 

Schuwalow,  Gräfin  II,  211 

Schwarzenberg,  Karl  Philipp 
Fürst,  k.  k.  G.M  in  Deutschland 
L  2ai  II,  23L  23S, 

Schweden,  Gustav  IV.  König  vou 
II,  21L 

Schweikowski,  Powalo-,  russ. 
G.L.  unter  Suworow  I^  32,  4Ü.  262. 
263.  2liiL  211  213,  2fiü,  343^  II, 
31  31  36,  3L  61  62.  hL  lü2,  211 
213,  284. 

Schweizer,  Job.  Jakob  (nicht  Cas- 
par), Züricher  Bürger  u.  Geistlicher 
1  126.  iüj  II,  52, 

Sciarpa,  neapol.  Freischarenführer 

1  153,  156,  m 
Sciout,    franz.  Gefechichtschreiber 
L  126.  SOLL  302^  II,  177—179.  Iii2. 
'600. 

Scott,  Walter,  engl.  Romanschrift- 
steller und  Geschichtscbreiber  II, 
323, 

Sebottendorf,  Franz  Ludwig  Frhr. 
von,  k.  k.  G.M.  bei  Mannheim 
II,  II 

Seckendorf,  Friedr.  Frhr.  von,  k. k. 
G.M.  in  Italien  1  IL  53,  51  262. 
263;  II,  35iL 

Secretan,  Direktor  der  Helvct. 
Republik  L  433;  II,  241L 

Seddeler,  Baron,  österr.  Geschäfts- 
träger in  Petersburg  1  38;').  386. 

Semonville,  de,  Schwiegervater 
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